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XXI. SITZUNG VOM 7. OCTOßER 1874 



Der Vice-Präsident begrüsst bei Wiedcici ^iffnung; der aka- 
tleinisclu'ii Sitzuiit^eii die ainvcsciideu Mit^liediir und j^-edenkt 
der im Laufe der I^'rii n mit Tode abgegangenen, — des aiis- 
wiirligen Ehrenmitglicdrs F. P. Giiizot. wi Khcr am 12. vSep- 
teniber zu Val-Kieher, - des auswärtigen correspond. Mitgliedes 
P. Augustin Theiner, welcher am 10. August, — und des 
inländischen correspond. Mitgliedes, Prof. Hob. Roesler. weleh<'r 
am 19. August 1874 zu Graz gestorben. Die Mitglieder erheben 
sich cum Zeichen des Beileids von ihren Sitsen. 



Der Secretftr yerliest Danksagungen für ihre Wahl von 
den correspond. Mitgliedern im Inlande: Freiherm Jos. Alex. 

Belfert and Prof. R. Heinzel in Wien, Prof. F. Krones 
in GraZ| dann von dem auswärtigen correspond. Mitgliede 
Prof. L. Rockingor in München. 



Der Secretär verliest ferner eine Einladung des Cura- 
toriunis der Franz .losephs-Universität Agram, zu der am 
19. October statttindeuden feierliehen Fniü'nung dieser Hoch- 
schule eine Deputation der Akademie zu entseodeu. 
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Das k. tt. k. Mmisterium des Aeussern übersendet ein 
Exemplar der summarischen Sitzungsberichte des in Stockholm 
abgehaltenen Congresses ftLr yorhistorische Menschen- und Alter- 
thomskunde. 



Der Secretttr legt vor ein Schreiben des Herrn Prof. Dr. 
Savelsberg in Aachen vom 4. August 1. J., womit derselbe 
für die ihm bewilligte Subvention snr Drucklegung seiner 
lykischen Studien dankt, — - und ein aweites Schreiben des- 
selben vom 25. September, womit derselbe die von der Classe 
begehrten 30 Exemplare seiner Beiträge zur Entzifferung der 
Ijkischen Sprachdenkmäler einsendet. 



Herr WÜb. Schmidt, k. k. emerit Gymnasial-Professor 

in Slowita in Gklizien fragt an, ob er die von ihm angelegten 
Kegesten von siiiiiiiitlicheu ürkuudcn des Olmützer Stadtarchivs 
1223 — 1G04 iur die Fontes einsenden dürfe. 



Herr Dr. K. Reifenkugel, Scriptor der Universitäts- 
bibliothek in Lemberg, sendet eine Abhandlung über ,die 
Gründung der römisch-katholischen Bisthttmer in den Territorien 
Halicz und Wladimir, als Beitrag zur Geschichte dieser Terri- 
torien im 14. Jahrhundert'. 



Das c. M. Herr Prof. Dr. Wilh. Härtel übersendet den 
m. Theil seiner ,Homerischen Studien'. 



Das w. M. Herr Dr. Aug. Pfizmaier legt eine Ab- 
handlung vor, betitelt: ,Darlegungcn aus der Geschichte und 
Geographie Corea's.' 
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Das w. M. Herr Hofratli Dr. Fr. Kitter v. Miklosich 
überreicht eine Abhandlang: ^Ueber einige Casus der prono- 
minalen DecUnation der slavischen Sprachen*. 



An Draokiohrlfteii wnxden vorgelegt: 

Ak.itlrini'e der Wissenschaften, Kgl. Prenss., zn Herlin: Abhandlungen au» 
dem Jahre IbTä. Berlin, 1S74. 4". — Moiuitubi ru lit. Mai, Juni, Juli 1874} 
Berlin; 8«. — VerseichniM der Bibliothek. Berlin, 1874; b». 

Alte rthums -Verein m Wien: Berichte nnd Mitiheilongen. Band XIV. 
Wien, 1874} 4«. 

Berieht des k. k. KnniranhMues IHMen Tom Sdnr-Jehre 187S nnd 187S. 
Wien, 1874; 8«. 

Central'Commiision, k. k, etatistiaehe: Ifittheifaingen. XX. Jahifany, 
ly. n. Heft. Wien, 1874; 4^ — ^Statistiechee Jahrboeh fOt daa Jahr I87S. 
1., 7. Q. 11. Heft. Wien, 1874; 4«. 

— rar BrfSorachnni^ mid Erhaltun^r der Bandenlonate: IGttlieUangen. Snpple- 

mentband. III. u. TV. Heft. Wien, 1874; 4» 

Desjardins, Abel, Negociations diplomatiques de In Franee avec la ToHcane. 
Tome IV. (Collection de documents in^dits sur Thistoire de France.) 
Paris, 1872; A^. 

Gesellschaft, k. k. geographische, in Wien: Mittbeilnngen. Band XVII 

(nener Folge VII), Nr. 7-8. Wien. 1874; 8". 
OSttinyen, UnivenitiU: Akademische OelegenheitMchriften ans d. J. 1873. 

4*. n. 8«. 

Gnadet, J., Beeneil des letferes missiTes de Henri IT. Tome Vm. Snppl^ 
ment (CoUection de docnments inMits snr rUstoire de France.) Paris, 1872; 4. 

Onilhermy, F. de, InseripHoris de la France dn Y« si^e an XVin*. 
T<»ne I*' (CoUeetion de documents inMits snr l'histoire de France). 
Paris, 1878; 4«. 

Kasan, Universität: Bulletin et M^moires. Tome XLL 1874, Nrs. 1—2. 
Kasan; S«. 

Kuauz, FerdinnndiH. Moimmonta ecclesiao Strigoniensia. Tomus I"*"** 

Strigonü, 1874; in Folio. 
,Revne politiqne et litt^raire' et ,Hevue scientifique de la France et de 

l'itranger*. IV» Ann^e. 2« Serie. Nrs. 4—14. Paris, 1874; 4«. 
Bofltoek, UniTersitSt: Akademische Oeiegenheitsschriften ans d. J. 1873/4. 

FoL, 4«. nnd 8». 
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BaTelsberiTf J*> Beitrüge zar Entxiffenmg der lyldtolieii Spraehdmkmiler. 

I. Theil. (Gedruckt mit Unterstützung^ der kais. Akademie der Wissen- 

8r}iaft« ii in Wien.) Homi, ls74: 
Studf Uten- Kalender, rr<'iinii<''M Oeütcrrcichiscbcr, lür da« Studienjiihr 
1874. XL Jahrgang. Wien; 12». 
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Homerische Studien. 

HL 

▼ob 

Professor Br. W. Härtel, 

eomip. Mitfltod 4m k. AkadoMi« dor WtaMaiekaftm. 



wird sich kaum der Ansicht vencUiessen können, 
dasB das zweite Element der Diphthonge ai ot et ou es ist, 
welches ihre so überaus häufige Verkttrsung begünstigt, und 
wird es billigen, wenn wir die Erklärung dieses Vorganges 
nicht durch Hereinziehung jener so viel selteneren Affection, 
welche die anderen Auslaute (ü> b) r,) erleiden, verwirren. 
Zu solcher Trennung bestimmt schon die bloss äusserliche Be- 
trachtang der Erscheinung. Die grossen Unterschiede in der 
Häutiji-koit der Fallt, dass von den nahezu gleich olt vorkoni- 
Dienden Ausgängen o\ 8 mal so oft als r,, oj 5 mal so oft als t; 
und (;>, '^ mal so oft als w als Kürzen zählen, hahen wir 
bereits früher bemerkt (Stud. II. S. 331 =5). Wir füllen hinzu, 
dass in den vier ersten Büchern der Ilias und Odyssee allein 
die Diphthonge die erste und zweite Kürze des ersten Fusses 
92 und IUI mal, des zweiten Fusses 4ü und 47 mal, des dritten 
Fusses 197 und 22B mal, des vierten Fusses 21 und aOl mal, 
des fünften Fusses 101 und 175 mal bilden, während dies bei 
M 1] 1] a « in der gesammten Sias und Odyssee an den bezeich- 
neten Stellen nur 293 und 136 mal, 48 und 26 mal, 109 und 25 mal, 
0 und 169 mal, 32 und 73 mal der Fall ist Die Diphthonge 
schmiegen sich jeder Versstelle an und wo sonst ein Wortende 
nui- unter sehr einschränkenden Ik'dingungen gestattet ist, wie 
nach der zweiten Kürze des dritten und der ersten des vierten 
Fusöcs, da Btellcu sie sich mit überraschender Häuügkeit ein, so 
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dasB man Bebon dadurch in ihrer elastischen Natur den Grund 

solcher Kürzung- zu suchen sich bestimmt fiihlen mnss und nicht 
verkennen wird, d.iss mit dieser Kürzun<]^ eine Verschmelzuiij^ 
des Aus- und Anhiutes Hand in Hand ging, stark genug, ura 
jene widrigen V(!rhiiltnis,se unfühlbar zu maclieii. Die anderen 
Ausgange liingegen erleidtMi Kürzung zumeist an den Ruhe- 
punkten des Verses. Nur einige derselben waren dem griechi- 
schen Munde geläuliger; die Härte der meisten verräth der Ort, 
wo sie häufig sind, d. i. der erste Fuss, der uns des Ungefügen 
bereits so viel gezeigt. 

Ein weiterer Grund, diese beiden Erscheinungen ausein- 
ander zu halten, liegt in der Zulassung derselben in der nach- 
homerischen Poesie, namentlich bei den Lyrikern und Drama- 
tikern, welche die Efirzung nur in einem durch die rhythmische 
Doppelkttrze darstellbaren Tacttheil, z. B. in der Senkung eines 
Daktylus oder Anapaestes, oder bei der Auflösung einer Utnge 
in zwei Kürzen, z. B. in der Hebung eines Jambus, Trochttus 
und in aufgelösten Dochmien zulassen. Wenn bereits im epischen 
und elegischen Vers der nacldiomerischen Dichtung die Kürzung 
abnimmt und immer mehr .sich bis auf" feste Formeln aiit" die 
iliphthrmgiselien Ausgän^'e beschränkt, so sind bei den Lyrikern 
und Dramatikern die langen Voeale (.) (.) r, r, fast ausgeschlossen. 
Nur Pindar verkürzt iiaeli lloiiuirischem Beispiel öfter <;). 

FjS möge genügen, dafür die in Pindar's Sit^gesliedern 
vorhandenen Fälle näher zu betrachten, welche ich mit Aus- 
schluss aller unsicheren Stellen gesammelt mittheilc. Der Samm- 
lung ist Mommsen's kritische Ausgabe (Berlin ISiU) zu Grunde 
gelegt. Diphthongische Ausgänge finden sich bei ihm 140 mal 
als Kttrzen verwendet, langvocalische nur 27 mal, and zwar: 

ai in xorf 64 mal: 0 IV 25, V 8, VU 7. 58, 66, VÜI 47 
(2 mal), IX 14. 23. 59. 69 (2 mal). 82, X 15. 62. 91, XDI 
7. 81 ; PI 1. 94. 100, U 51, IH 90, IV 164. 174. 194. 254. 
272, Vm 28. 56. 57, IX 22. 37. 59. 63. 88. 113, X 17. 22, 
XI 9; N I 17. 32, H 1. 3, UI 54. 61, IV 75, V 7, VI 49. 
66, X 31. 47. 77, XI 2. 7. 23; I I 1. 50, IV 5. 16, VI 32, 
VIT 5. 59 — in andern Wörtern 20 mal, und zwar: O VI 86 
TAO'tkX'., äv3pa3'., VIII H() vjyo'^.x: iij.z-.: P II 4 ip'/z\t.x\ aYT^'^''^"' 5 
N IV 35 e>vXC|xa'. r^-cp, V 1() c-.xzy^x:- c'j xy., IX 29 avaßaAXcjjLxi 
u>(j 0 XIII 95 ex£cr9€xai s^iQxovTixt; P IV 273 y^^^a^ £^a?civa;, 
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293 su^STai ouAOjxsvav, VUI 93 av>;£Ta'. ojtw, IX 49 i'^ae-ai, sj, 
56 li^EZixi EuxXeat, 59 Ts^sta» ov, XII 2i) ^aivet«* ex; N III 71 
c.a;a{vetai, «v ti;, V 37 vitetjci 'I(70(ii6vy XI 13 zapa[JLSJ7£Tai aXXtov, 
Vil 16 c&fn2tott aicoiva; 1 lU 86 t<v6Ta^ {ox^ — N VU 20 
TSC iY«S» P XU 18 {(Aiuvat iXX*, N IV 79 Km^^' *h ^ 
i^tfifu iXetv — P IX 119 &R^eoeat, 5«; N V 1 FepytfCMO« dbyiX- 
(ur' — 0 XIV 2 Xoxo^ff^W N n 18 Tt|Ao8i]|A{8at ISoxibraxei; 
0 IV 6 Kpdvou icat, 2;; I II 1 icdEXat, 6. 

Ol 24 mal: 0 X 33 v^jjL£vo'. "AX'.coc, XII o ßojAo^spor at y*? 
Xm 17 -c"AjävO£[jLS'. ap/aia; P II 35 RapaTpozst III 36 -sXaoI 
eroupov, VUI 96 ivOpwrsf aAA' ( — ^-w— ); JN I ()7 Oeoj ev 'xelkif 
IV 38 uz^p-epoi ev; 1 II 8 iJiaAOaxiywvoi dctBai, V 19 jfpuffipixaroi 
Aiacxßa'., 22 exaTcix^ieSoi iv — 0 VI 65 Ivöa Fsi &T:acB, VII 93 
2t2oi Fol aidoiov; P 197 $1 Foi avToüoc, 287 Foi IX 109 
U rot "Hßa«; N I 58 Fot aSivaetot, V 34 Föt ftavivef^ — 
0 n 91 itoXki iiot W (- wsTw). N I 21 ivO« (Mt <ip|A6di8v, X 80 
ioot tMi — P IV 148 tot rfcb; N V 16 oGroi Smsa, X 82 

tot {(MCOV. 

00 17 mal: 0 III 14 Itizoj ir.ö {- ^ P II 39 Kpevou, 
5v, 58 oTpaTOj* £'.; P IV 5 izolx^LOj 'AxöXXüjvs;, 33 dtipOiTOu 'Evv:c'3a, 
64 9S'.vixavÖ£(j.cu r^por; N V 13 OecO, cv, 41 Osou, Eu6j[jl£v£;, 43 /.c'vsj 
c|tö(ncopov, VI 27 gv-ottoj av-a, 28 tö^ou Ut;, X 88 oupavsO ev, XI 2 
C{xo0p£v9'j Ufo^; I I ()5 AXfCoO spvsai, V 65 8e(jiwx^ bf^dtamte^ 
VII 67 icfltrpaidsXfcoO * aA(xciiv — P IV 87 o5 Tt o$to(. 

6t 7 mal: 2ic<( O Vü 94, IX 29, XIV 5; P XI 33, XII 
18; N X 14 und N VI 4 vitut o2ipav6^. 

(p 13 mal: 0 VII lö iv/^ißpciAf.) • IvO', VIII 9 'AXjsm äags;, 
16 vevcOAiw" 3 XIII 30 -avölOXw i[/.0L, .»(] öl >.•>.> a|xjp'; P IV 21 
Oew avipi; N IV 1)4 acyc.) £Ay.£'.v, VI 2() 'Ez/AaSs;, VIII 23 

sasr^avü) diX5'.y.jA{cra'.; ; 1 1 9 orpaTw e^, 10 Keij» «{iif (pOxa, IV 56 vö<j) 
«viiicaXov, V 8 X)AyiJL::uj) AiYivav. 

q. 7 mal: 0 V2 X>}^.a IQxsovow, XIII 97 X)\u[Lzix outuiv; 
N XI 23 X)Xu|iiic(a S^OXuv; 0 VUI 54 M^Ki^sia ^ VIII 10 «oxvCa 
iv, X 41 ißouXCa t^ororo;, 43 üiact IXcat^ 

a 3 mal: 0 VI 62 icorpCa Sov«; P IX 81 tiipy.i-i Api^i- 
-:p6u>vs;; 1 I 10 dXtepxl« IoOh^u. 

(o 2 mal: O VII 58 cjzo), ct£; I V 17 TcpsasvvdTra) £3X£50a'. 

73 2 mal; P m 57 ijSrj aXunuixa, XI 24 w 
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Hftrtel. 



Die Küizuno; diM* diplitiiongischen Ausgäng^o vollzieht sich 
bei Pindar mit der gleichen LciclitiLrkeit wie bei Homer, und 
wenn xa( und izii so in ihrer Ivcilu; überwiegen, entspricht dies 
durchaus dem bei Homer zu beobachtenden VerhältnisB. Die 
langen Vocale dagegen zeigen sich nur ganz sporadisch ver- 
kürzt bis auf <i» und a. Für diese Kürzungen bleibt aber zu 
beachten, dass sie zum Theil an solchen Wörtern sich finden, 
welche bei Homer die Kürzung oft erleiden (z. B. {aux^ avtpcu, 
lAU^ü) "ApYiO; 5 mal — ^ac-.avio ä(;a?, ^ar/ivo» aj/iv« u. s.w. 7 mal — 
orpoKo £uyi|x£a6' 2 mal u. dgl.), mehr aber noch, dass mit Rück- 
sicht uut" das am Kluiij^t^ des Hoiii« rischcu Verses i!iZ()i::;('ne Ohr 
(.) 8 mal vor a, 4 mal vt^r 1 mal vor o und sonst vor keinem 
andern Anlaut des iV>li;fnden Wortes zu Kürzen zusanimcn- 
schinelzeu, wie hri Ilonifi- eljcn <;> zumeist nur von E- und \-Laut 
in gleicher VV^eibe at'Hcirt wird, und zwar vor £ über auderlhalb 
hundert mal, vor a aber 83 mal. Die Bedeutung dieser Umstände 
wird erst später klar werden, und dann werden wir auch noch 
einige andere Betrachtungen, zu denen die Pindarschen Stellen 
Anlass bieten, anzustellen haben. 

Dieser somit in dem Auftreten der Erscheinung und in ihrer 
Geschichte begründete Unterschied ist bisher unberücksichtigt 
geblieben^ und konnte es füglich bleiben, da man über die 
so nette und befriedigondo Kegel , Auslautende lange Vocale 
odt r Diphthon^-e werden vor voealiseliem Anlaut des folgenden 
Wortes liiiuiii; i;vkür/.i • nidit liiiiaü.>zukoiiiiii( ii slrcble. Mau 
glaubte ein l ebrigi^s i;» iiiaii zu liabcii, \v<rnn man tlieso Kür- 
zung d(U' lani;«'!! Sylln- um ein«' Muic etwa mit der Klisiou, 
wob(!i irl« i( liiall>. eine More vcriuelilet und die kurze Sylbe zu 
Nichts herabgedruckt wird, in Parallele stellten und die Kürzung 
der Diphthonge tiefsinnig damit begründete, dass man jedes Ele- 
ment derselben eine halbe More verlieren 1I> <s, oder jene Kegel 
so umschrieb, dass man sagte, das Organ eile vom ersten Vocal 
zum nächsten und so gelange der erste gar nicht oder nur zu 
einer verkümmerten Geltung. So fasste schon Aristides p. 24 
richtig den Vorgang, nicht um die Erscheinung zu b^^rün- 
den, sondern vielmehr auszudrücken, dass und wie bei einem 
solchen Zusammenstoss der Vocale Hiatus vermieden werde: w 
vap, sagt er, ol/. £y£'.v \j.z-2zj cu{a^(i)vov tb cuvocrrov «trcic, x£yr,viTa; 
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^I&ST6()s ffROu^ Tou Tijv SsuT^pav cvtAaßetv, StOC TIJV «wv^^ suvä)f ctov, 

xpoTTra; dbcoT^vetat, eine Anschauung, die sich Böckh zu eigen 
gemacht hat De metris Plndari p. 102: si uUima priori» vaeor 
huU ut loiiga natwra, eed nihilo aecius eorripitur, non kahetwr 

hiattis, qnia vox ut longam corri/nat, adeo concitata proJiuncta- 
tione ad seqiientis verhi initium transeat necesse cnty ut vincat 
moram ab hiatn ohuxiam. 

Eino Erklärung der Kürzung ist damit niclit gegiihen. ja 
nicht eiuinul das irgend niotivirt, wnrinii niclit über jeden langen 
Vocal die Suninu- gleich rasch wegeilen könoe, noch gezeigt, 
was der vocaliöche Anlaut dazuthuc. £& ist nicht versucht, diesen 
Kürziingsprocess an analoge Vorgängt^ der Sprache anzuknüpfen 
und so begreiflich zu machen, wie andere prosodische Erschei- 
nungen, z. B. Krasen, Synizesen von analogen Vorgängen der 
Vocalverachmelzung im Innern des Wortes her Licht empfingen 
und als augenblickliche, denselben Gesetzen unterworfene Con- 
tractionen verstanden wurden. 

Indem wir daran ^hen, zunächst den Vorgang der Kflrzung 
diphthongischer Ausgänge genau zu untersuchen, ist es geboten, 
alle verwandten Erscheinungen im Innern des Wortes zusam- 
menzubringen. 

Wir fin<len z\sei unserer Dij)litlujnge innerhalb des Wurt- 
körpers dieselbe Kürzung erleiden, und zwar weit häutiger, als 
zunächst angenommen wird. Offen zu Tage liegt dies in fol- 
genden Fällen: 

Ot: N 275 eis' ap£T>jv eis? eaari* t{ cri ysy; TaO-a >,iY£70ai; 

2 lO") 'O*:; £(öv, oTc; z\) ri; 'A/auuv yaA/.c/'.Twvojv 

i; )^V2 TOis? icüv, ots? icrci, li xz cppovswv, ä t' i-^üi wep 

u 89 xoto^ eci»v, oio^ ^ev Su^fA aiparu)' mcop e(Abv xfjp 

Ol: j 370 l\Lr»a.\ot ouoe ßtr,;, aXX' aut<o^ ^Oo; dpo6pr,^ 

^ 15 icevn^y?« o6e; x't^^^^^^^^^^f IpX'^^» 

wie auch j'.d; mit kui'zci* erster Sylbe sieh niehrl'aeh findet, 
so, um die kritisch unsicheren Verse A 4^?U, B 50(i — <)7S, 
U 21 = 1 216 = X 478 nicht su ssäUen: A 473, £ Ü12, Z 130, 
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H 47 = A 200, ü 244, I 84, P 575. 590. X 270. Weitere Fälle 
sind erst auf Grand anderweltig-er Erwägungen su gewinnen. 

Schon Buttmann (AG-. 299 Anm.) nahm an Genitiy- 
formen wie B 325 a 70 Sou Anstoss und Termuthete hier and 
sonst Reste jener üebei^gangsfonn auf oe, die er, gestütst auf 
die Analogie yon I^Tpsßao zwischen Txmto und fxicou a. B. vor- 
aussetsen su sollen meinte. Ahrens (Rh. Mos. II 161) recon- 
struirte diese Form in grösserem Umfang, um mit ihrer ffilfe 
auffallige Längung^n unzweifelhafter oder wahrscheinlicher Kür- 
zen \v(.'<;ziischuffen wie \l6\z'j /j.j-.x Bw|jLarra, 'IXiou zpsräpsiösv, 
und von da ul) orfVout sich dieselbe allgcineiner Anerkennung 
(vcrgl. Leo Meyer Declin. 27, I^eBkien J.I. 1S()7, S. 1 ff., Turtius 
Erl. 2 58, Kühner AG. 1^ ^iOD). Ich stehe als Gegner derselben 
allein (vergl. Zs. f. österr. Gjmn. 187 S. (iOO £f.). Man war 
froh über den Fund dieser neuen zwischen alten und jungen 
Bildungen vermittelnden Formenschichte. Wo ein solcher wie 
immer gelingt, unterdrückt man gerne den Gedanken, dass die 
Sprache die Verpflichtung nicht anerkennt, alle Consequensen 
ihrer Bildungsgesetse zu aiehen, alle leeren Felder, die wir ihr 
so fest und sicher abzustecken pflegen, auszufüllen und zu durch- 
wandeln. Es ist überdies sehr wahrscheinlich, dass zu der Zeit, 
als der Spirant zwischen den beiden 0-I>auton schwand, der 
zweite bereits zu j huraljf^-i^sinikeii war, wie s zu j wird im 
arkadi.selien Dialect in der \-l)(ulinatiün ^ \zz'/jMnix-j, lvj;xY;X(oa-u 
oder im jonischen und so c.o zu cj ward, ohne dass je oo 

vernommen wurde. Jedenfalls ist der Ausgangspunkt der Butt- 
mannschen Conjectur, jenes singulare oou, kein sicherer. Ersetzt 
man dies durch :c, so gewinnt man wenig. Denn neben cyj 
steht das gleich auffällige er^; (11 208 fu/v6xi§0( [kt(a ^ 
tb Tph Y* ^xduOs). Hinsichtlich dieses ganz singulären Femini- 
nums, d. i. wohl erst durch Wegschaffung des Sou so gewor- 
denen, vermuthet Curtius £rl.> 78, dass sich hier Tielleicht das 
alte j in der Gestalt von e erhalten. Aber sonst geht das j 
dieses Stammes in den spiritus asper über, und in dem einen 
Fall, wo es zu i ward, in sut£ rrr /o-te, £0-t£ erscheint der lenis. 
Das ist bedenklich, l)ed(;iiklichcr aber die Trennunjj;; beider 
Formen, die so uuj^ensclicinlich zu einander gehören. Als dritte 
gesellte ich ihnen zu das Ilesiodeische (Tb. 14:')! xuy.Xo- 
Tefi]{ bffioü^i lei^ ivineiTO {ux^aju^, welches indessen unter andere 
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hybride Bildangen späterer Dicbtung (isSpievat, Iv^etxov, Uax/xioq 
vergL CurtiuB G-Z.^ 567) besser gestellt werden kann, wenn 
man sieb nicht bei der yon Fritscb in Curtins' Stnd. VI 112 
jfingst gef^ebenen Erkl.Hning beruhigt. Die nuttnuinn'sche Con- 
jectur vermag aber endlicli auch die Entstehung; des Fehlers 
nicht zu zeig'en. jDa in der Kitesten Sehrift 3u durch c be- 
zeichnet wurde, so lässt sieh leicht ei klären, wie aus co spiiter 
:cj wurde* sagt Kühner S. 288. Aber nicht leicht, warum aus 
AioXoo 'iXios AtöXou IXtou und nicht vielmehr MzXooj MXicou ge- 
worden. Wenn co einmal in einem Homer-Exemj)lar stand, ist 
kaom einzusehen; wie diese Form verdunkelt werden konnte. 
Der ftusserlichsten Betrachtung fehlte es nicht an einem Ana- 
logon, das blosse o als Genitiysuf&x zu verstehen und an behalten 
f Axpeßa-o, Drescö-o, üiQveX&iii-o, 9eto a^o, e!o lo und das einmalige 
l|Uo K 124), um nicht au erinnern, wie viel Singuläres gegen an- 
dringende Analogien sich in unserm Text zu erhalten vermochte. 

Ich nehme nun an, da au eine so schwere V^erletzung der 
Prosodie niclit zu denken ist, das» c z. B. in AtcXou -/Xj-x als 
Länge gemessen sein sollte, dass hier ursprünü^lich die Genitiv- 
form auf o'.o stand und das» das z: dieser Endung wie das c. in 
sTs;, das ai in ^{xrato;, das ui in uU; als Kürze behandelt wurde. 
Als diese G^tung des Diphthonges der Sprache fremd geworden, 
ging O'.o, das als ~ ^ dem Vers sich nicht fügte, unwillkürlich 
in M über, indem Auge und Ohr eine andere prosodische Unmög- 
lichkeit leichter ertrugen, an die sie durch aahlreiche Fälle 
wie mXkk Xtov6|Acvo( u. ähnl. gewöhnt waren. Für 5oü und fr^ 
möchte ich aber nicht o&u und o% setzen, obwohl oTo; mir B 325 
und n 208 ganz augemessen erschiene, sondern diese Bildungen 
unserer fortschreitenden sprachp^eschichtlichen Erkenntniss reser- 
viren. Wir gewännen auf diese Art folgende Fälle, in welchen ci 
im Innern des Wortes wie im Auslaut vor Vocalen {»-ekürzt wurde: 

0 60 'IXb'.o zpo7:aps'.0£ =<!> 104, X ti 

\ 813 «Ypioio, 7rp536£v ck axxo^ , , , 

B 518 ulc£(; 'Ifito'.o {xs^aOuiiiou , . . 
% 36 3ü)pa xap* A16X010 yLtrfoMfto^ . . . 
X 60 ß^v di At6Xo(0 xXux« t^xymoi , . . 
X 493 (Mbrno« dXa6co ... 267 

1 440 diAotbio TnXi\uno = N 058. 635, 0 670, T 242, 

4» 294, I 264, la 543 
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O 555 optw^fmo xTOfjiivoto 

B 731 .... ^AoxXiiiic(oto §uo ipactdec 

Z 61 iSe)^to fpiva« l^püM; =:H 120, N 788 

E 21 aBe>^66co xTapifvoto 

Was (k'ii von E. Gerhard (T.ect. Apollon. p. 144 f.) bcanst-in- 
deUm Vcrsschluss ^ L*.'5!> rr^i/ou ^ijjj.-: hetrifft, liilli^c ich A. Lud- 
wich's (i>c Hexamtti'is P. G. spondiacis S. .Ml) I>ciiuMkunp^ und 
verwerfe mit ihm die ronjectiir cr^fj.os. Noch bedenklicher ist 
Leo Meyer's Verfahren, der, wo der Vers es gestattet, Genitive 
auf 00 einsetasen will (Declin. 28). 

Die gleiche Erscheinung ist dem Diphthong st nicht fremd, 
nur ist dieselbe durch die Ueberliefcrung ganz verdunkelt. 
Mir wenigstens kommen bei der Häuilgkeit der voll erhaltenen 
Adjectivendiin<i;; die aeolisch-dorischen Kürzungen wie E 142 
ßatö^T;? efÄXsTat Tjrr^z, () (iO«'» [ixQir,; iv Txc^pEsiv jAr,; und das for- 
nielhafto or/.ix 'Ip:; (mit Kinrcchiiun^ von M lUS 21 mal) nicht 
nur ;in sich bedenklich voi-, sondern auch \vt;il die P'ntstehuni^ 
ders( Ihen so offen vorlici^t. I)(!r Diphthong £•. war in diesen 
Formeu wohl ursprünglich gcbcbricbcn und mass wie ot in olo; 
als Kürze. 

Wie wir dies bei der Genitivendun*^ o'.z sahen, g^b auch 
bei V. der in seinem prosodischen Werth nicht nfehr verstandene 
Diphthong den Anlass zu tief gehender Toxtverderbniss. Wir 
lesen 5 mal die Form xettott, wo ein Conjunctiv unumgänglich 
nothwendig ist: 

Q 553 S^pa X.£V ExTb>p 

^ 102 al X6V axsp sicefpsu xfiTiat mXXi xTearCwa^ — 1 147, b»137. 

An Stelle dieser wohl Überlieferten Lesart hat man aus einer 

Handschrift (dem Kapyrus zu U iKA) die nicht zu beleg^endc 
Form Afi'T., die sicli allerdinns durch Ut'lx rij-ani^ des Stammes 
xei in die thematischen V(M lja als ( ^»Ill^aetion aus erst spät 
nachweisl);ueni /.ir.Ta'. (ver;^l. Veitch. Gicek Verbs, Oxford 
S. .*>17) leicht be<;i-eit"en lässt, die Entstehung des Fehleis aber 
nicht ebenso leicht erklärt, aufg(;nommcn. Man wird vielleicht 
an die Schreibung im alten Alphabet K£TAI erinnern, das als 
xi^Tai und xetTai gelesen werden konnte. Aber den Umschroibern 
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ist 80 viel KeBütnisB ihrer Sprache zuzutraueiiy dass sie nnzwei- 
felhaft den Conjanetiv x^Ta*. gesetzt hätten, wenn ihnen nur 
KETVI vorpfeleg^n hätte. Sie fanden aber wolil KKKTAl und 

setzten dies in xsfrra'. um, das zu xctrat werden imiRste, soliald 
man xstsTai nicht melir richti«;- verstand, dessen l>is auf ü ;")'».'$, 
der Xc'STa« ev xA'.'j'Yjstv lautt;te, wi(^ z\ in y.zz als Kürze mass. 
Xii-i-tat ist ein regelmässig {gebildeter, kurzvocalisclier Con junctiv 
wie p 472 ßXi^-s-wi, A 67 ßoüX-e-mi, 17:5 -,Ot-£-Tai, «1» 128 
X7,ef-s-{x£v, A r>2 ipe(-o>|Jbey, t-o-;j.£v u. s. w. Die überlieferte, aber 
als Cf»njunctiv zu verstehende Form xsttat vcrtheidigen West^ 
phal (MG. I 2, III) und Curtius (Stud. VII W), indem jener 
eine Contraction aus xi-s-rat, dieser aus xet-e-xon annimmt. 

Etwas näher kommen wir wohl dem Grunde dieser Er- 
scheinung, wenn wir die Formen des Adjectivums ^ts; und des 
Verbums ^v}t^ in Betracht ziehen. Das t mnss in vielen Formen 
derselben verklungen sein oder als vocalisch nicht existirend 
betraobtet werden, damit ihre Verwendung im Vers begreiflich 
werde. Wälireiid uänilicb in den SubstjintivfoniH'U ^YjVcTi^To;, 
JtjVst^T'^ Zr^.zrr-y. <I:is duicb w<'l;- als Kürze misst, Hndet dies in 
den gleicb><tänunigen Adjectiv- und Vcrbalformen nur tlicilweise 
statt, und zwar in oiiiov «vopa Z 4<S1, \ S4, cr/.:v ii r.i\vj.z'* A 281, 
in IrJ.zxi 5r/!c.) 5i^toi vor vocaliscbem Anlaut, II III». 174, 1* 189, 
T 73, 4> 422 —• K 1 17 - I 7(), 208, in Stjiowv P ööü, 2 195, U 176 
QDd A lö3y N 675, 3 226. Das t kann aber nicht vocalisch und 
•yibenbildend sein iheils wegen des auf sie folgenden Conso- 
nanten oder der für den Hexameter unmöglichen Quantität — ^ -> 
in folgenden Formen des Adjectivums: 8r|toto B 415, Z 331, 6 181, 
A 666, n 127, .r/o) H 241, 1 347, 674, n 301, S 13, It/jm 
B 544, K 206, M 57, N 305. {Wi, O 533. 548, II 591, P 167. 
272, Z 220, oT^.z'.zi A :i78, Z S2, | ;n7, A IIK). i^of), P 14s. (Hi?, 
ü «184, cr/!sj; K .'{,'»8, M 204. 27<). Man bat für Homer, auf ^anz 
unzutreffende Beispiele wie A .']S0 ßEfiA-Tjat, t ^JO.J Y;po>c; j^estützt, 
eine ahuliebc ,attiscbe* Kürzunj^ des r^ mit IJnrecbt aii^e- 
n mimen ^noch zuletzt Kühner AG. P 241). Denn dadurch 
würden zwar die Formen des Adjectivums für den Vers alle- 
Bammt gefügig. Aber nicht die fol^^end(;n Vcrbalformen, welche 
mit dem r^ in der ersten, zweiten oder fünften Hebung stehen, 
denen zu Liebe man das t wieder auf andere Weise entfernen 
musste: dqiÄ&v P 65, ^isfouv E 452, A 71, M 425, 0 708, U 771, 
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0Y;'.(or-:'.7 I 243, Sr.iwaa; H 51«, Z S3 — ^yjicjwat 1 41Ü, M 227, 
diQu«>a>2 U 650, SiQuoaa^ 6 534, Sr^uocavTS X 218 — ^uascpm^ U 158, 
^uMmq 1 66, 8i3tM6<ytttiv A 417. Aebnlich steht es mit {ut e 266, 
( 212 und ifm t 368, welches Wort mit ▼ocalischem (d 363, 
(A 329), ja sogar geengtem t (N 103, ß 289. 410) sich findet 
Wenn man mit den widerspenstigen Formen von ^\oq 8v}Coi*> {ut 
gegen die das t fast durchweg erhaltende Ueberliefemng in der 
Art sich abfindet, dass man den unbequemen Vocal als Jota sub- 
8cri|)tum unschiidlich macht, so erkennt in;iu richtig den vSitz 
der prosodisehen Stönmg, vergreift sieh aber in dem Mittel, 
das in folgfMiden Fällen, wo gleich unmessbar hinter Couso- 
nuuten erscheint, versagt: 

3 229 AlYUffxd]* ifj irXetn« f^pet t^t&tapoq äpo^tpct 

$ 263 all}« |MtX* A lYu«T{cav hlpSin icsptxaXX^oü; ^^TP^ =P 

S 127 A^Y^^'i^'^'-fJC? SOt xXetoT« ^inoi^ h xx^[unct xeTcai 

I 382 AlYoicTfa?, „ „ « » „ i» 

8 83 Kürpsv <I»oiv(y.r/; t£ xat ^lYurtCooi; eT:aXT;Os(; 

B 537 XoXitföa x' Eipitptiv xe icoXuarofuXöv 0' latCatav 

B 811 fort H Ti^ ffpoicdipetOe «6Xio< aketot xoX/divv] 
4> 567 tl H %h ot 'psz^pocOe icöXto^ xarcevsvrCov IXOm 

9 560 xal icovTiiiv livoHri icöXta^ »al icCova; dcYpcu; 

0 574 Ä'^pdmdv, «wToOc te x6Xta; t* eu vatero^aa;. 

Allerdings hat man diese Stellen in der Weise zurechtzu- 
legen gesucht, dass man sich mit dem ]>eruhigendcn Schlag- 
wort einer Synisese znfrieden gab, oder theilweise die Formen 
änderte, so icöXto^ ic6Xta< in v6kifiq ie6Xeo; x6Xvi, oder aber gar 
annahm, dass hier allein ict die vorausgehende Sylbe nicht Iftnge 
(Hom. Stud. V 44), wie bei Pindar N VII 35 Ne(MXi|Mc wo aber 
die Unterdrückung des t durch ic6Xc|A0f neben iR6XctM$ erleichtert 
war, und damit den oflfonbaren Zusammenhang aufgegeben, in 
welchen diese Erscheinungen mit den bereits Torgefthrten ste- 
hen, in denen überall die Schwierigkeiten von dem in seinem 
gewohnten vocalisehen Werthe aufgetassten Jota herrühren und 
demnach auf gleichem Weg durch ein Mittel zu beheben sind. 

Nun ist uns weder durch ein Grammatikerzcugniss, noch 
durch ein graphisches Zeichen — um die cyprischc Schrift 
hier bei Seite zu lassen — neben der vocalisehen Bedeutung 
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dus Jotu eiuc andere verbürgt. Aber wenn wir uns auf diese 
beiden Quellen unserer Erkenntniiia beschränken wollten, wür- 
den wir nicht erfahi*en, dass u in yielen Fällen nicht als Vocal, 
sondern tthnlich dem nächst verwandten Consonanten P ge- 
I sprechen worden sein muss, wie denn z. B. Niemand bestreitet| 
dass tffjstte (- ^ >") bei Alcaeus, dbita w bei Pindar und eu 
bei Homer in später vorzufiihrenden Beispielen als sf/sFs, ofira 
und £r sicli dem V^ers rü^t(^n, und in /-iihlloscn Fällen j zu r 
ward, ehe der ursj»i-ün^;li('h(! Vocul s])url<)s versehwand. Ki;in 
Grammatiker und kein Zu^- der schriftlichen Tradition verriith 
uns etwas von der Existenz des Dig-amma bei Homer, das in 
I Tausenden von Versen als ein lebendiger Laut g;efühlt wurde^ 
! und doch war das Digamma den Grammatikern aus anderen 
I Dialekten bekannt und sie sahen sein Zeichen, nach den uns 
erhaltenen Inschriftenresten zu schliessen, allenthalben auf Stein 
und Erz, so wie in den Exemplaren der aeolischen Dichter. Wie 
also der Vocal u seinen Trabanten f zur Seite hat und mit ihm in 
io lebhafitem Austausch steht, dass in den meisten Fällen über die 
Priorität des einen vor dem andern gestritten werden kann, so 
ist es möglich, dass noch in Homerischer Zeit und darüber hin- 
aus neben dem ein / sieh erhalten, und beide Laute, wie in 
anderen Sprachen so im (iriechi8ch<!n, noch viel leichter als r 
und i» einand(tr vertraten, inden» •. und / um so viel einandt^r 
näher liegen d<;nn j und r, als j von dem L-Laut entfernt ist. 
Der Mangel eines eigenen Zeichens im griechischen Alphabet 
kann gegen die Existenz des consonantischen J-Lautes ebenso 
w^lig beweisen, wie der Mangel eines besondern Zeichens ftir 
das consonantische u im lateinischen Alphabet dieses je in Frage 
gestellt hat; wir werden daraus nur entnehmen, dass bei Fixi- 
rong des griechischen Alphabets der vocalische und consonan- 
tische J-Laut ebander so ähnlich waren, dass ein Zeichen für 
die verwandten Laute zu genügen schien. Diese Möglichkeit 
wird aber zu einem hohen Grad von Wahrscheinlichkeit erhoben, 
wenn wir einen Blick auf die griechischen Dialekte werfen, in 
welchen das / bei seinem Schwinden <li(^ verschiedenste lieliand- 
lunjr erfahren, woraus zu entnehmen, dass dassidbe erst mit der 
eintretenden S])altung der Sprache in Dialekte, vielltMcht nur 
um weniges früher, als d«?r andere Spirant zu verklingen begann. 
Während es später in tler Sprache der Litteratur so ganz 

BUn^talwr. d. phU.-hjst. a. LHYUL Bd. 1. Eli. 2 
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vernichtet zu sein sclieiiit, kann es die Sprache des Lebens 
nicht vidlif»;' eing^ebüspl haben, wie das Neugriecliische bestätigt, 
welches die deutliclisten Spuren dieses Spiranten aufweist. 

Einen directen Beweis für die Existenz des j in der 
epischen Sprache liefern endllcli dicsrlbcn Indicien im Vorse 
Homers, aus denen man in Verbindung mit der durch die 
etymologische Analyse gewonnenen Grundform der Wurzeln die 
Wirkung digammatischen Anlautes erkennt. Sie haflken aner- 
kanntennassen an der postponirten Partikel &q und dem Ver- * 
bum T6o6a(y und sind yon Cnrtius (Phil. III 5, Gz.* &89) zu- 
sammengestellt und besprochen worden. Wir zählen 6$ an 49, 
Formen von &oOat an 31 SteUen, an welchen sie theils conso- 
nantiBch auslautende Kürzen längen, theils Hiatus tilg'en (s. Hom. 
Stud. 1- 11^]). In diesen 1- allen ist als(» j !i,'-esprochen worden, 
wie selbst jene zugeben, wolehe im Uebrigen die viilliire Ver- 
niehtun«^ dieses Sjiiranteii behaupten. Dass aber ein völlip; frem- 
(h'r Laut nur au dies»!n zwei Stäinnien und dii'sem Tläutlein von 
btellen haften geblieln-u, ist in liDlieni (Jrade unwahrseheinlicli. 

Mau könnte ^;eL::eu die leichteste Lösung dieser oflenbar 
in allen angeführten Formen gleichartigen und darum durch 
ein Mittel zu behebenden Schwierigkeit, dass i in oio^ l|Mca(Of, 
icoXw?, Aip^iö; u. s. w. halbconsonantisch gesprochen, nur einen 
ornsten Einwand vorbrmgen, den auch Knös (2>« digammo 
Hom, Upsailae 1872, S. 152 Anm.), welcher an der consonan- 
tischen Natur des Jota in den anderen Fällen nicht zweifelt, 
erhoben, nämlich dass dann X; in t&\v^ und TSha/^ Position 
bilden mUsste. Aber diesem Einwand lässt sich begegnen. Wir 
haben in den früheren Untersuchungen (Hom. Stud. I^ 44) 
sichere Fälle nachgewiesen, in denen ein Gonsonant mit fol- 
gendem yollconsonantischen Jota vorausgehende Kürze nicht 
längt. Im Innern des Wortes darf an Messungen wie acr,v -) 
erinnert werden. Heinrich »Schmidt ((i^I. ii^l i. der gleichfalls 
b(?i eine volle Verschleif'ung ablehnt, da dieser X'oeal in der 
gi ieehisehen Sprache so sehr der Üililung von I )iplitlitingen, 
deren ersten Tlieil er bilden müsste. wiib;rstrebe. und die lialit- 
consonantiscln^ Natur desselbcui vertheidigt, erinnei't an ähnliche 
Erscheinungen bei den Tragikern, z. H. sxo-ici, und bemerkt 
passend: ,Mun vergleiche lüorzu, was ('orssen über das latei- 
nische V (if) hinter q auseinander gesetzt hat ; auch hier bildet 



Digitized by Google 



HM0«riMh« BtadieB. 



19 



der UalbvocMl weder mit dem q zusammen Position (vergeh oben 
norm), noch vereint er sicli mit dem folgenden kurzen Vocal 
so einem langen Mischlaut: qve, oder qüe, ci^^cntlich qwBf nicht 
füe/ Was wir hier für das halbconsonantische t annehmen, wird 
im Laufe dieser Untersuchung' noch fester bej»Tündet werden. 

EiiK* niolit uiu'rhchliche Unterstützung bieten für unsere 
Annaliiiic eines deui r parallt^Istelienden consonanti^elien J-Lau- 
tf's jene zalilieiclien (linh^ktisciien Formen, in \v( leben die Di- 
plithon^e ihr •. uder j eingebüsst, so wie das Verfahren der Dich- 
ter, welchem wir bei Pindar und den Tragikern in grossem 
CmCuige begegnen. Diphthonge zu corripiren. Wenn derselben 
Correption auch der lange Vocal o) in Y^po)s; und zatpuo; unter- 
liegt^ so ist das eine Sache fUr sich, welche nicht auf eine 
Correptionsföhigkeit des <ü im Allgemeinen, sondern auf eine 
ipecielle Beschaffenheit des *a in den beiden Wörtern hinweist 
snd später genauer betrachtet werden mnss. Die neben einander 
bestehenden diphthongischen und monophthongischen Formen 
der Dialekte, von denen die Dichter nach Belieben Gebrauch 
machten, scheinen dafür zu sprechen, dass wohl noch jener con- 
sonuntische Laut zum Theil wenigstens lu'irbar geblieben war. 
Aiu weitesten ist »Icr Schwuud des '. bei den Aeoliern gediehen 
CVhrens 1(M) <V.), aus deren Dialekt die Graunnatiker 'W/.xzz, 
T/.'xiz:^ ipyas;, zä'Aa:;, Hr,[ixs; u. s. w. citiren. iSo iinden wir bei 
Siappho |Aio{Aai 25 i Bergk), azb <i>iDxia;^ 44, 'VfAijvoov 91; 107 — 
iu^dijv (=r Xa^öiiQv) 9, icöa? 54, .'J: nur vom Metrum verlangt und 
so Ton Ahrens verbessert i-örflo^ 10, xooüza lOü; bei Alcaeus fxUoL 
99, 3, «Xiotf 41, 5, aXotdea 57 und Theoer. 29, 1 ; aber daneben ai 
wohl erhalten in atcro^, StxoCii»;, iMuopisvo; u. a. Der dorische 
Dialekt lässt mit Vorliebe et in e ttbergehen, wie in iSeai Epich. 
34 A., (Bcdv Alkm. 37 B , ilia und tupe« Theoer. III, 30, VH 78 
Qod anderen von Ahrens (II 187) verzeichneten Fällen. Der 
jonische Dialekt bietet fast nichts, was nicht Homerisch wäre, 
von dem recbt zweifelhaften '[XKr^y/y> (Var. ^fii(i'fyt) Hes. Theog, 
15 und ViV.iz Hynin. in ('er. 2(>*.) abgesehen: so Tvrt. 12, 12 xat 
\r;xot ;::yi'.'', Mimn. 14. 9 :j yap ti; xe-vsj cr/!a)v, Theoirii. 552 cr/lwv 
•'25 Z'J Xflzwf .... Beaehtens Werth ist /.(.r.a bei Tlu ogn. 'J»), wie 
jetzt mit ARO für AwsTa geschrieben wird (Xioia ?pov^ o' STcpa). 
Ueber den Umfang d(;r Erscheinung können wir uns bei den 

Bpftrlichen Ueberresteu kaum eine richtige Vorstellung bilden. 

2* 
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Die ältesten InBchriften liefern ebenso wenig Ausbeute (s. Erman 
in Curtius* Stud.V286). Dass indessen der joniscbcn Volkssprache 
dieselbe durchaus nicht fremd war, dafür bürgt Hipponax, dieser 
treue Bewahrer eines plebeischen Localtons in Wort und Stil. 
Aus demselben Gedichte wie es scheint citirt der Schol. Heph. 
150 (ed. 2. Gaisf.) zwei Belege fiir die ( 'orrcption des Diphthong« 
£j: cbv £v tJj zzur.ui Irj.'^jt,) 'I"wvaxTc;, ivOa ^r^aiv : Maxap'.sc zq xi; 
Or,p£6ei [22 A Bciji^^k]. rr// ciü, iv TSTipTO) -sot fryncTvXt. v.x\ -aX'v 5 

[22 B.], und tüj;t als ein churakteristibches Merkmal dor Sprache 
des Hipponax hinzu: r.xzx 3' 'IrrroV/r/-'. £ici fljc öl y.xl ci^Os'ff®'' 
xoXX^Ij Ifftiv r, xpijfji?. Die Fragmente bieten, von 1, 2 \lr,iovaT{ abge- 
sehen, keinen sicheren Beleg mehr. Vereinzelt finden wir Ar/Jaiou 
Anacr. 1, 4 und 'Aki^udav Anacreontea 8, 3, wofUr Bergk 'AXxfA^v 
schrieb; dann &icoto; 8coL 7. In wie grossem Umfang im atti- 
schen Dialekt die Diphthonge geschwunden waren und dass sich 
hier in einzelnen Fällen der monophthongische Laut völlig fest- 
gesetzt hatte, so dass die Tragiker die volleren Formen als die 
älteren zur stilistischen Charakteristik verwenden konnten, be- 
zeugen ( irannn;if ik(M*, Inseliiitten und die riandscliriflen. Aus 
den älteren Inschriften sind die Bcdej^r für rrosTv, rroa von Week- 
lein (Curae ej)iiir. ver^l. iVS) zusaniincn^-cstellt. Wenn diese 
zusammeiigehalten mit dem Zeugniss»; der CTrammatikcr nicht 
zweifeln lassen, dass die Formen ohne i wie v.iui /./.ad» äets; i/.a« 
'A^jvix der attischen Volkssprache eigenthümlich und aus ihr 
von Aristophanes zumeist entnommen sind, so wird man die 
handschriftlich so gut bezeugten Formen mit ai den Tragikern 
lassen müssen, die ja so viele Reste älteren joni sehen Sprach- 
gutes conservirten (vergl. Gerthes Quaesticnea de graeeae tra- 
goediae diaUeto in Curtius' Stud. I 2, 203 ff.). In diesen Fällen 
lagen also den Dichtem zweierlei Formen, diphthongische und 
monophthongische, zum beliebigen Gebrauche fertig vor. Hier 
kann es sich nicht mehr um hörbar gebliebenes consonaoti- 
sches i liandeln. 

Anders st<"hl es mit jt'nor) Formen, in weU-hen die S]>raclie 
den I >ii)hthMn<;- fcstgeliahcii, den die Dichter fiir den augcnl>lick- 
lichen (Jebrauch dathnch als Kürze hörbar machten, dass sie 
sein zweites Element in den verwandten Halbconsonanten 
hinüberspielen Hessen. Reiche Belege bieten uns Pindar und 
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die Tiiigikcr. Stellen sind zusaninieuj^ehrüelit von (t. Hermann 
\^de dt'alecfo Pindari p. H il'.), Br>ckli (dr mefris P, p. ^89. 424. 
492), Tyclio Muinnison \ Annof. cn't. supjdfhi. nd Pindari Olt/inp. 
XIII 78 p. 174 ff.), Heinrich Schmidt i Griech. Metr. 121), Vul- 
kenaer (Eurip. Phoen. 147'!, Diatr. 109), Kvicala (Sitzungsber. 
d. Wiener Ak. XLIX 513 ff.), <-'hrist (Metrik 8. 20). 

Bei Piodar darf man wohl die Formen mit kurzem £i wie 
hxeii^ O 1101; nxeiov P U 12; lincciav P VI 50; lici:eui»v N IX 9; 

— XorpeCov N IV 54 — AÜvrctov 0 IX 112 - KUisüm; N UI 83 

— *Apeiaq N IX 41 — ßoreCa 0 VI 54; loolelou; P I 75; eufte- 
ve{? P Xn 4; eviffeß«(ac 0 VIII 6 — P XI 6, 'l9{AiSveiov 
P XI 6 ^ etiaxfx; N X 24; Oewte N X 37 (ver^l. die ähnlichen 
bei den Tragikern wie uYista^ Aesch. Ag. 908, oupsiov Eur. 
Andr. 285) nicht bei Seite lassen, weil in einigen derselben die 
l'eberlieferung' bietet und dies •. in einzelnen Hildunj^en di»'ser 
Art durehg^edrunt^en (vergl. P>uttnianii A(i. II 44») und Mus. t". 
Alterth. W'iss. II 38<j). Andcire Diphthonge findet man kurz 
und zwar: OLL: ^OL'.ziyjui 0 XIII 78; V IV 238; OL: TsaüT« 
P VIII 55, wta V vill 2(> (wie Sopii. Aj. 601 «öa), icavTo(wv 
i\ V 25; ot: yiswv N VI 23. 

Was die atiiBche Poesie betrifft, so sehen wir, wie bemerkt, 
▼on Formen des Zeitworts «oitfa» mit kurzem oi am besten ab. Die 
unzähligen insohriftlichen Belege der Schreibung mit einfachem o, 
die Zeugnisse der besten Handschrifiten — so hat z. B. der Bav. 
des Aristophanes «oetv in Eq. 213. 246. 465. 734. 741. 746 (s. Gerth 
a. a. O. 205), der Laar, des Sophokles iwu) OR. 918, :co£T; Phil. 
752, El. (;24, 7:o£' PhU. 92(;, El. 319. 623, Aj. 1390. r.ozh Phil. 
401». 1010, OH. 537, Ol. lnl8. 1037. ir)17, Tr. 3S.-). ;;9(). öiKS. 
743, El. 337. 385, r.oz'^hv. Ph. :>:y2, ()C. 1144, -ir,7:v OK. 543, 
~or^5at OC. 10.33, zoy'^cü) Ph. 120, El. 104;'), an lauter Stellen, wo 
das Metrum die Kürze verlangt — lassen annehmen, dass hier 
die gewöhnliche attische Form mit blossem o gehört und nicht 
etwa TZTftvt gesprochen wurde. Ebenso zweifelhaft ist das schon 
bei Tyrtaeus einmal, öfter bei Kmipides (vergl. Phoen. 1718, 
Mark! zu Suppl. 42, Elmsl. zu Med. 133, Monk zu Hipp. 170 
und Herc. f. 115. 902) mit kurzem at erscheinende ttpsnH neben 
Sophokleischen f^P«^ OC. 238, oder das einmalige TXaoq Soph. 
OC. 1480. Ausser diesen finden wir kurz Ol in totoiho; Soph. 
Tr. 1075, Eur. Med. 626, Niobe fr. 159 (D), Arist. Nub. 342 — 
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Toii;c£ Eur. Andr. 1074 — cTi-i Pli. WJi), OH. Ulf), OC. m\\ 
oTx?t£ OC. 2(52 u. 8. — -:Ts; Eur. Or. If);'), Pliocn. SSö — tohov 
Aesch. Sept. t)72 — oxovsu; Soj)!!. El. 10.')S — zcir,Tai; Arist. Efiu. 
5S:J; in ß'-aia; Soph. Ant. 1140 ~ os0.x^zq Sopli. Aiit. 1310, 
Arist. Equ. 131», \'.'sp. 40, PI. 850; ZvXxia Eur. Suppl. 27i) — 
'18«iav Eur. Andr. 275 — ^i^aOi^vatcc Arist. Vesp. 2^2. 

Dass aber wirklich in diesen Fällen das t wie j lautete 
und nicht etwa nach der Analogie solcher Atticismen wie «oetv 
einfach fallen gelassen wurde, scheinen folgende Beispiele su 
verbürgen, wo nur durch consonantische Aussprache des i dem 
Verse genfigt wird. Ans der Reihe der Belege, die man da- 
für angeführt hat oder anfahren könnte, scheinen mir folgende 
ziemlich gesichert: ip-fia; Aesch. A^. 112, 'ip'{ix Eur. Bacch. 989, 
xap5{av Aeseh. Suppl. <)(>, xapo^ac Sept. 271, ^cviav Eur. jNIed. 12.')?^, 
•/.£:ajv'cv Phoen. 183, ati^v-Bts; Aesch. Proni. (»81^ £Z'.vj;x9'5'.s; Soph. 
Ant. Sl"), vyü)Z'.z; S(>|)h. OC. 12.Ö. ixjp'.svTapysv Aesch. Pcrs. *)(ir), 
jxÖTtO'. Eur. Ale. UHl), ce[j.'*iz'.q Ph«»en. ir).J7j lluOtc; Jon 21H>, -'.i'U'. 
Eur. Ale. SlM, Mo'jrj'/ioj Hipp. 7(11. Christ sondert von diesen 
Fälleu mehrere auch re ab, in welchen daB * .irt'radezu hinaus- 
geworfen* sein soll. Es sind -im — r.6vnx hei Homer, TzzpiZo'^ 
(z£p'.65oi? mehre Hdsch.) Pind. iN XI 40, IX 38 (xXiopöv 

viele Hdsch.), oxp^Otv« O II 4 (Zv;v6$otoc (Aera toO i fpdiifu xxp- 
0{vta) X 57; xfäfov O II 97 (so Aristarch, xpdftov die Hdsch.), 
$(i)xvex«i)^ bei Corinna, IIv]X(()ida bei Sotades (Heph. p. 11 W.)» 
Av i)6vuae Anacreontea 42, 13, uY('.)a'ye'v Aesch. Sept. 559, a::(i)£vai 
in einem Scol. (vergl. Lobeck Path. g. el. p. 134), toT? *EXeu- 
aivCo»; 9vXa3ff«i)v $st{JLOv((i)^ ORuiXe?« bei Epieh. fr. 71, 'Asposto'ia; im 
C. J. Gr. (»233, 'ArcAMi»v'!a; in dem Ajjpiuidix (K i- Anth. n. 243. 
Wie man sieli leicht ühi r/.( Uf«t, ist k(;in wcs'^ntliclicr Unter- 
schied zwischen diesen Fällen unfl den andern zu erkeniuMi (v^l. 
Gr. Hermann Op. HI (3H). Die l'eberliet'erunn- sehwankt zwischen 
Erhaltung uud Tilgung des i wie die Kritiker des Alterthums und 
kann für uns nicht massgebend sein. Bei Pindar findet sich über- 
dies noch eine — allerdings die einzige — Stelle K VI asiSoi 
xai Xo^ici (w -i^ - -1. w -) mit t, das man hier nicht zur Verdeut- 
lichung des Metrums fallen lassen konnte. Zu beachten ist diese 
Stelle auch noch, weil d. i. yj hier ebenso wenig Position bildet, 
wie v; in ffovix»^ y in 9x6tioi oder Ij im Anlaut xr^riKi IikUtw. 
Anth. XI 14G. £s braucht wohl kaum die Versicherung, dass wir 
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bei unserer AulTassung nicht etwa jedes überHüssig^o i in den 
Texten der Tragiker in Schutz nehmen wollen, von denen 
viele glücklich aus den Dialojifpartien entfernt sind, sowie Pa- 
ley's Vorgehen recht bedenklich erscheint In grösscrni Umfang 
nimmt dieser Gelehrte t in der Geltung von j und sucht auf die- 
Sern Wege viele Anapäste aus dem jambischen Trimeter zu ent- 
fernen (veiigL seine Bemerkung zu Aesch. Ch. 1 'Ep|A^ X^^^^^ 
i< u flior« tkan probtible that tke latter ward was pronouneed 
<v an iambttSf fA« t having aometimes the power of i or y). 
Und nicht bloss im Innern finden wir ein solches •., sondern 
auch im Anlaut, wie denn oft l)ei den 1 iai;ikern liii liand- 
schrifilii'h< s, wubl L^csicbertes üi» Metrums ballier in <.> vtu'wau- 
delt wriden mnss, das durch balhednsunaiilisc.he Aussprache 
<l< s •. erhalten bleibt. Kin ancb'rcs Heispiel ist IcS/J.zj Arist. 
Equ. 407. Für die Aussprache ^öXao^ d* s Eigennamens liXao^ 
bei Enr. TTeracl. .50. -JAI u. s. w. spricht sich Maurophrydes 
aus (Kuhn's Zs. Vll 144), und so ist 'Msm auszusprechen in 
dem von Pausanias V 1 überlieferten Hexameter: 
Mi]3e(av 'lioiov •^9\Uti x^Xerat 2' AfpoSito. 
Die gleiche Behandlung widerfährt nur seltener dem das 
ab f tönt in y&dtm Find. P IV 225, 'Kp'.6m £ur. Iph. T. 906. 
945. 14^ (K), in utsJaMaxvisii Aesch. Pers. 559, bei Lucian Epigr. 
39, ÄMw Soph. OH. (',40. 

Müssen wir über nicht das VVied(uauf leben abgestorbener 
Lallte wie des / und F für bliebst bedenklieb balti'u in so s|)äter 
Zeit? .Man darf sieb', l)t'merkt tlai;et;'en Selmiidt a. a. ( )., .Uber 
dieses VViederauftreten eines scbeinl)ar <;an/. antiquirt<'n i<.autes 
unter besonderen Umständen nicht wundern, da alle sprachen 
genug analoge Erscheinungen aufweisen. So ist ohne Zweifel 
dem Griechen auch eine Art von j im Inlaut geblieben, und 
man bat gewiss nicht toto v^io, sondern vielmehr toijo nooijo 
zu sprechen, das j als eine ganz leise Schwingung, wie die 
Lateiner es unter denselben VerhiÜtnissen sprechen und die 
Franzosen es bewahrt haben. Hierauf weisen auch sogenannte 
Zerdehnungen wie 6tAo(tcq, die ebenso wenig von den Dichtern 
aus der Luft js^egriffen und metri eavsa angewandt wurden 
wie jene andere, opdwca u, di^l. m/ Nun freilich, physiologisch 
^enau die Art dieses / zu definiren. ist eine Sache der Un- 
möglichkeit. Auf die auch iiu Griechibchcn anzuerkcuiieude 
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Üüppelnatur dieses Ljuitcis, welcher bald dem Vocal •. sich 
näherte, bahl als vt>llb('reehtii»:tor (\)ns()nant auftrat, ist Iän>:;st 
aufmerksam <^('ma('lit worden ( Kbel in Kuhn's Zs. XIll 272 ff.). 
Die niaiiuig-fachen Umg-estaltunj^eü desselben machen eine solche 
Annahme notliwendig-, die auch Curdus (Gz.^ 548 Anm. und 
eingehender Stud. II 1 HO ff.) zugibt, der nur von einer strengen 
Selieiduno^ abräth. Für den Homerisclien Laut iässt sich die 
halbvocalische Natur, welche auch G. HermMiii a. a. O. dem- 
selben Tindicirte (wm dixerim tarnen conaonanÜB vice eam liti&- 
ram fungif ted potestaiem höhere talem, tii media inter eoneo- 
nantem et vocalem , propior autem voeaU eit) mit ziemlicher 
Evidenz nachweisen. Wir bahnen uns dazu den Weg durch eine 
genauere Betrachtung des yerwandten Lautes, des Digamma, 
welches uns in so viel reicheren Besten erhalten ist. Was wir 
aus diesen besser und deutlicher Über die Natur desselben 
erschliessen , werden wir auf den anderen Spiranten zu über- 
tragen wohl berechti|4t sein. 

Wie i und / ebenso nahe verwandt, sind im Griechisciieii 
das Dig-amma und (l< r U-Laut. Aber nicht bloss im Griechi- 
schen. Bereits fi iilicr wiesen wir auf die nalie V^erwandtseliaft 
des vocalischeu und consonantischen U-Lautes im Lateinischen 
hin. Im Dialekt der Vedcn stehen ti und v ebenso wie i und j 
in bcständip^n it) Austausch. Das gothische v und das spätere w 
im Deutschen bezeichnen einen von dem Vocai nur wenig ver- 
schiedenen Laut. Im Griechischen können wir den Wechsel 
zwischen reinem U-Laut und F nur in wenigen Beispielen nach- 
weisen, so in der Uebertragung zahlreicher mit F anlautender 
römischer Eigennamen OUXta Ovscpp<ov und, worauf Curdus (Gz.^ 
Ö60) aufmerksam macht, in den Inteijectionen ou£ = lat. 
vah, oua( = «06. Hier tritt an Stelle des U-Lautes das nächst 
verwandte das aber freilich nicht überall den gebrochenen 
Ton (ü) bezeichnet haben kann, sondern zugleich, namentlich 
als zweites Element der Diphthonge oti eu ou einen dem wirk- 
lichen II sehr nahe stehenili;n Ton ;^ehal>t haben muss (s. Die- 
trich in Kuhn's Zs. XIV 48 ff.). Zwischen diesem <lurch j aus- 
gcdrücktfu Laut und r finden wir so manniii-t'achcn Austausidi 
und TI<'bcrgang des ciiutn Lautes in den andcin, selbst bei 
einem und demselben Stamm, oft in derselben \\ ortlurm, dass 
nur eine leichte Nuance den einen von dem andern unterscheiden 
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konnte. Zahlreicher freilich scheinen auf den ersten Blick die 
Fälle, wo an Stelle eines r ein u erhalten ist. Aber j ward wohl 
ebenso oh, wenn nicht öfter, zu das nur hie und da in der 
schriftlichen Ueberlioferung zum Vorschein kommt. Wo uns 
Formen mit dem Diphthong erhalten oder vorauszusetzen sind 
und solche mit dem einüschen Vocal sich ünden, da bilden den 
Uebergang jene mit Digamma^ wie wir zwischen irotiu und imixa 
ein Tofta annehmen. 

Die sprachlichen Zeugnisse für diese Erscheinungen sind 
Ton Curtius {Qz,* 549 ff.) gesichtet und zusammengestellt, und 
es wäre unnütz, was sich kaum besser darstellen lässt, hier zu 
wiederholen. Ich beschetde mich mit der kurzen Anführung 
solcher Beispiele^ welche uns die Erklärung einer Reihe bis- 
her nicht genügend erkannter pro.südiöcher Erbcheiuungou bei 
Homer an die Hand geben werden. 

Von dem diganimirten Stamm ra5 (ursprünglicher cFaB) 
haben wir die au drei Stellen Z .'MO, P (147, z 28 erhaltene 
Aoristform suacs, in welcher r vocalisirt erscheint und mit 
dem Augment e eine Länge, nach der Ueberlieferung einen 
vollen Diphthong bildet (£-fad-eJ. Wie zjxz- ist sutBä gebildet^ 
erhalten in der den Aeolismus nachbildenden Inschrift auf der 
Memnonssäule XIX 12 bei Ahrens (DiaL II 578) und Sappho 
2, 7 Yon Bergk als Conjectur in den Text gesetzt. Unsicher ist 
die Vermnthung desselben Gelehrten cSorfc in Hes. Op. 534. — 
Das Gleiche zeigt sich in oaAax^ N 41 (d-f {s^ot), sowie in OBttifuneet 
(a-r^pu-aov), wo das bei Homer an diesen Stämmen noch fest 
haftende F mit « zu einem Diphthong zusammenwuchs. Freilich 
scheint I. Bekker diesen ^überall leichten Uebergang des v in 
einer späteren Zeit zuzuweisen und die Länge des s und a auf 
das von ihm anerkannte Ilumerische Keelit ,(lie C^huintität der 
Vocale beinahe nnl)edingt naeli ßediiifniss des Versits zu bestim- 
men' zuriU'kzutühren (HB. I 1.5;")), Die Kesultjite di(!»er IJnter- 
suchiiiiLT werden, wie ii-h hoffe, dit^ses durch die fortscliniiteude 
Fnrsehnng bereit.s auf ein sehr kleines Uebiet eingescliränkte 
Recht noch vollends als ein illusorisches erscheinen lassen. — 
Wie nun in diesen beiden Wörtern die Ueberlieferung die 
Längen durch Vocalisirung des Digamma zum Ausdruck bringt, 
so noch in anderen, in welchen Fällen Bekker das überlieferte u 
auch respectirte, während er in IFaSev itiaxoi oF^puaov F setzte. 
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Es sind tj/:r,px U 4H1 (E-rAijpa, vergl. ajXr,pov ißAr^psv Hesych.), 
TocAa-upivo-; (laXi-rpiv:-;). '/Skxjzz'I < /S/.i-fpz'}/), tavau-i:o5-£; i 404 
(Tavay- für Tav>f:-), worüber Siivelsber^ (Z><i digammo e.imque 
immiitationihitSf Berlin 18l>3, S. 16) und Curtiuft {Öa,* 653 ff.) BU 
vergleichen. So verdankt das Hesiodische xouiiat« C^*r> 666. 693) 
klärlich sein ori einem r (xxr-Fi^xt;) und auch eMn;Xe; dürfte auf 
ipKisXo; == erexTiXo^ zurOckgehen (vergl. Bnttmann LexiL I 146). 

Reicher strömen uns die Belege für diese Erscheinung 
aus den IMalekten zu. Im Insbisch-aeolischen namentlich tritt u 
an Stolle eines F und verbindet sieh mit vorausgeliendem, sowold 
hiiigein w 'w k«ir/.(Mn Vocal zu ciiicm Diplithen? ( Alircns Aeol. .'{'). 
171). I>it' »'t vnioloi'isclH' PiioriUit des einen Lautes vor dem 
andern kann liieilici natiirlieh nieht <j^l<'iclii;iltio; sein. So dürfte 
in xjMz xjiXXai aüijp vajs: "Apsus^ ^o-js,zz{ (auf (üner boeot. lu- 
schrift) das j iirsprüno-lich scin^ nicht aber in den andern 
Formen t-jpTfr, (l-rsa*pj), £\)iX(i>xsv (c-faXw-xs), womit e-ueOw-xsv zu 
vergleichen, in auerij (n=a-f£Tf,) t:v xjtost^ (Hesych.), a-ui^e-xou 
(= i-ft^e-t90) a^avou; (Hesych.), a-upr|Xto; {i-rptjpiL-xo^), in 
IsMA u. dgl. Dieser Diphthong misst bei Dichtem nach dem 
Bedürfniss des Verses als Länge i. B. Alcaeus fr. 36 (xoS 
XcuaTb) {Aupsv Id-j tax x& «n^Oce^ a|A{As) oder als Kürze fr. 4 ly/tJt^ 
in welchem Fall u als Consonant behandelt wurde, wie auch in 
dem Pindarschen xjäTa (Pyth. II 28, III 24) mit kurzem tj. 

Oh wir aber in all« n diesen Wertformen die gesehriebenen 
I >i{)l»th()n<^(^ als wirklieln- Di jdjthon»'e aufzufassen haben? Ob 
man die halbvoealiselie Natur ib'S Di^annna so zu verstehen 
habe, dass es in der Hälfte der Fülle in den allerdini^s nahe 
vorwandten Voeal vollständig Uberg-iug, in andern wieder oder 
aueh in denselben als Consonant erklang? Die Möi^-Iiebkcit eines 
vollständigen Ueberganges in u werden wir in Hinblick auf Bü- 
dangen wie xTupaq, i\LCMpo^, or(oej6iy veüpov (nerim«), acj^ta, aejpst^ 
in welchen das \t auf r zurückgeht und der Diphthong fest 
geworden, nicht in Abrede stellen, und würden sie mit voller 
Zuversicht in einigen Formen des aeolischen Dialektes wie viel- 
leicht in vsue^, oiWip, Seuoi u. a. annehmen, wenn unsere Kenntniss 
desselben nicht so lückenhaft wäre und wir wüssten, in wie 
weit wir es mit durch^iingii;en Formen der lebendigen Sprache 
oder mit poetisehen Singularitäten zu thun haben. Formen 
wenigstens wie die durch liesychius bezeugten, weisen schon 
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durch ihre daktylische Sylbenfolge auf eine poetische Quelle und 
machen ganz den Kindruck augenblicklicher, unter dem Druck 
des Rhythmus entstandener Gebilde. Nicht anders erscheinen 
mir jene Homerischen Formen, in welchen uns die Ueberlie- 
ferong des Diphtiiongee nicht täuschen darf. Der Diphthong 
blieb in denselben haften und überdauerte so die graphische 
Existons des ursprünglich hier ^setzten odnr zu setzenden 
Digunima, weil NehenttdiiK^n oline l)i«^uiniiia, neben £jaO£ ein 
hli hl der Spraclie niclit alljj;cni(;in (luri'lii;-e(li iin^;en waren. Wo 
dies der Fall war. liess die lTel)(!rlit;i'enin<j: das j für r lallen, 
wie fol«^« luU' bisher nielil riebtii^ erkannte Formen zeigen, die 
sieh Von i'jxzi xjipzr/ im Wesen durch nichts, nur durch die hier 
mangelnde Feberlieferun^ eines Lautzeicheiis unterscheiden. 

Wir Huden neben 'A-i8-ij? 1 IfjH, "A-io-o; £ 845, 'A-iÄ-wvsiq 
E 190 mit kurzem a Formen desselben Wortes mit langem «, 

tüw T 322, Z 284, *At8o( tig^hm V 336 (veigl. &«u>v Hea. 
Sc 310). Mit dem gleichen Recht wie in dem von demselben 
digammirten Stamm Ft8 herrührenden aihtid^cToG könnte man Au-td-o$ 
ctim schreiben, und so hätte man geschrieben, wenn das gewohnte 
".VtSo^ nicht würde haben bedenklich erscheinen lassen, was man 
in dem »ingulUren xjixyoK unbedenklich wagte. — Wir tiiuleu 
übeiali jaiiiö und dessen Formen mit kurzem x, bis auf <len Vers- 
anfang p öll) xiilr, CiCati); und die offenbar alte Sängerformel 
Hynin. XII 1 1?:/;/ ^l-ow, XVIII 1 •E'^ii.f,^ isicw, XXXII 1 Mv/r,v 
ac'SE'.v, XX\'ll 1 Ap-i'^'.f x-J.luK Das Digamma in a-feiso) steht 
etyiiiolügiöch sicher (Curtius Gz.' 247) und ist \yenigaten8 für den 
boeotischen Dialekt inschriftlich bezeugt in padxFus:;, auXaruBoc, 
ixfhpahU^ Tpr^-oi^Böc, twyuafiicöq C. J. 1583 (vergl. Ahrens Aeol. 
171), so wie durch aßi}^v (Hesych.). Vielleicht dass in oSiUi 
eine weitere Spur des P steckt. Dies würde sich au dem von 
J. Schmidt (Voc. I 125) angesetzten oFsS verhalten wie oS^u zu 
^trifyt (vergl. skt. tfakah-d-mi crueo\ wie xüpa zu *iFs-pa, Souvat 
SU der von Benfey (Or. und Occid. I 610) angenommenen, 
jüngst auf der Bronzeplatte von Idalion (">} nachgijwiesenen 
Form csriva-. — Das häutige ^is; erscheint überall mit kurzem a 
biss auf drei Stellen z IT), p iJO, t 417 in der Ver]»indung ^iix 
xaXi. Im Aeolisclicu schrieb uiul vielleicht s[)raeb man auch 
zx'jcz I vergl- das Pindarische cajGijjLjipoTs; O Vll 4ij. Das r 
erhielt sich als ß im pamphylischen fa^o;, als u in dem 
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epischen xi-9Xj-Qta). Ein Zeug-niss für geschriebenes r bewahrt 
uns Priscian (I 17, 15. 253, 22 H.), der in tripode vetustisümo 
ApoUinis qui est GmatantinopoU Ai;}AOfafb)v gelesen (veigl. Ah- 
rens Aeol. 36, Dor. 44; Giese Aeol. D. 229, Curtius Gs.« 
297 ff.) — hat in der Regel karses 9, so im Versanfang 
0UX üvj; (K 160, 0 130. 248, a 298), in dfiov ß 222), &ev (A 463) 
und den andern Formen. Nur an zwei Stellen verlangt der 
Vers die Länge 0 252 3toy i^^rop und K 532 $ts ^M^rr^vh-n. Das 
Digamma des Stammes «F steht etymologisch fest (vergl. au-di-o, 
skt. av-n-mij ich beachte, Curtius Gz.' oSiJ). — In xicx Huden 
wir X zweimal (v löl, - 342) lau^ und droimal (^Y*iiM) = () IHK, 
a.iQx\ 0 40) kurz, und aucli hit-r ward wohl iri-zx gehört, in- 
dem man das Wort auf den Stauini xr i hauchen, uthmen) mit 
grösster Wahrsclieinlichkeit zurückführt (vergl. Lobeck llhem. 4, 
Curtius Gz*. 3U0). — Nicht ohne Bedenken fiige ich das ein- 
malige £ 122 neben a-f^vOe e 1 10, -x 203 und avioOe e 129 
hinzu, da der Zusammenhang dieses Verbums mit St "xm nicht 
ausgemacht ist Sonst könnte man sich ein singuläres i}YaöoM6e 
ge&Uen lassen, wie sich ein singuläres yu^tAvr^ £ 138 (neben 
Sxpae nnd den anderen Formen mit kurzem a) in der Ueber* 
lieferung erhalten hat 

Verwickelter sind die Formen des Zeitworts «iu», indem 
sich hier mit der schwankenden Quantität des ersten Vocals 
schwankende Quantität des zweiten vorbindet. Wir linden das 

erste a kurz in aaaaTO - - - ^ (I f).)! j, aäa6r,v aauOr, aaaOt'!; 

(II (}8ö, T Ii:}. i:m, 8 :50l>), iäTa- ~ - - (T 129jj lang 

hingegen in 'xMi^r^t - — - (II Ki. 119, T 137), äacaTO ^ — 

(A 340), aa(jav (x Üb), aaacv - ^ (9 296. 297), iiatov 

. ^ 271), iia'Of - (5 5H, / xxur/ro — — w 

hat ein unbekannter Dichter (Bergk Inc. 39, 3). Was die Quan- 
tität des zweiten a betrifft, so wollen wir, ohne diese Frage hier 
zu erschöpfen, nur darauf hinweisen, dass die sogenannte Um- 
stellung der Quantität, an welche man erinnerte, zur Erklärung- 
aller Formen nicht ausreicht. Wir sehen in vier Formen beide a 
lang. Wohl aber scheint das a von aara6stc aoioOi}v auf ^itHJ^ 
hinzuweisen, wodurch die Formen mit kurzem a sofort vor- 
stündlich wtirden, eine Aniudime, welche bei dem Homerischen 
Keichthum von verljalen I)oppelforin< u auf aco und xCm, den 
mau jetzt bei Curtiuü (Verbum I 33.') if.) am besten übersieht, 
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ohne Bedenken ist Wir hätten aber dann ftir die andern 
ifyncto St,i«» adofvoq zu erwarten (vergh ^irfu, dntfym). Aber gar 
vohl kann das erste a erkaltend auf das zweite gewirkt haben, 
wie ja in nicht seltenen Fällen ein vorausgehendes « sich 
nachfolgenden Vocal assimilirte: Itldaufhn = ^eSflUe-aOai, cpaooOsi, 

tii't^tf Y^3taay.cv für voisTxcv, vr^-iäac neben vr^rier,. Wenn die 
Kraft «les A-Lantcs auf den E-Laut eine so w ii ksuiiH^ ist, 
um diesen sicli v(»llsfän<ii«;' aiizuf^leiclien, sehniiit d\(\ Aimalune 
nicht zu kühn, dass er in xizx'.z u. s. w. i^-onu^- Kraft hcsass, 
nachbarlicheg a in seiner Qualität zu couserviren. Jedenfalls 
wird man dio Quantität den Anlauts als unabhängig von dem 
Nachbarvocal betrachten und dann in ähnlicher Weise sein 
Sehwanken wie in iiov erklären dürfen. Dass aber hinter dem 
ersten a ein Digamma stand, beweist seine Diphthongisirung 
in flu in der Ueberlieferung zweier Pindarischer Verse^ Pyth. 
II 28: aXXi viv !>ßp(g et; au^tav Cncepifavoy ^ev, und III 24: 
Ir/re. TotaÖToy [/.i-^xKon &t>fllTa v, in denen das Metrum die durch die 
hsndschrtftHche Ueberlieferung auoSTOcv (fQr otuehov) angedeutete 
Kürze des -Diphthongs verlangt; Monimsen schrieb tfixav. ahixr, 
mit langer ersten ist eine selir ans|>recliendc Conjectur .Schnei- 
den ins in einem Vtirse den Arc-hihu-hus: r^ijXr/,:/. /.%: r.O'j i».*/ dT/.aov 
i'ji-.r^ •/,'.•/>; 7270 fr, 73 iB) für das bei Clemens Alex. Strom. 
VI 739 fehlerhaft überlieferte ij^' itr,. Das Frai^mont eines 
anbekannten Dichters bei Ciaisford £tyni. M. ]>. 1422 K lautet: 
«XÄpErrsv auaxav fvergl. Schneidewin Phil. III 381). Eine wei- 
tere Spur des Digamma hat Ahrens (Dor. 55) in zwei Glos- 
>en des Hesychius kfoxaiz^i = ßXohrrco^at, arfdcmua. = ßlßXoi&tMti 
entdeckt Endlich ist uns die Glosse ^ißatot äiaxoi erhalten. 
Dass aber das Digamma dieses Stammes in Homerischer Zeit 
noch nicht erloschen, sondern ein noch durchaus lebendiger 
Laut war, diesen Nachweis verdanken wir A. Kauck {Mßanges 
GrSeo-Romaint III 230), der, indem er die Möglichkeit der 
anapästiseiicn L«-sung des Nomens drnr; an 21 Stellen nacbwies, 
mit Kecht auf d* ti (ii^braiich der Form ix-q d. i. arxTY), die 
überdies auch Meineke (Philo). XIX 11»",'. 240) bei Aesehvlos 
( Ag, 73r>. Suj)|il. 1 10) einführt«', zurüekseidoss. Nur dass er die 
widerspenstigen Stellen (l HS a^piov axijv, l KHJ, / 3r)(>, Q 28 
VAtSccvSpou ^mC irtfi) als unhomerisch verwirf^ ist bedenklich. 
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J)ie Möglichkeit der Entstehung der contraliirten Form itr, aas 
airr, ist unbestreitbar und die Contraction hat sich aof verbalem 
Gebiet auch wirklich TollzogeD in Savto T 95 (xat fkp xo;e 
Zebq äacno) und X 61 (iai |m lcd[k3»o^ eSaa)] 6 237 xfß' drn) Iva^ 
kann entweder t^^S* dixi] äisa^ mitSynisese und zwei langen oc 
wie K 68, oder mit zwei knrzen a, wie in dem Vers des unbe- 
kannten Dichters und wie T 332 in 68i5v dcTeuvra (so Kanck) 
gelesen werden. Wäre 0 287 die Lesung ääzoLc sicher, so würden 
wir ohne weiters der l^cu'ück.sichtiguni,' (qnes Kinwaudes ent- 
hoben, den man s^e^eu unsere ErklärunLC des langen y. in i''.:v x-.zx 
äa72jxr,v geltend niaclien wird, nämlich dass in der Länge dieser 
Formen das Augment zu erkennen sei. So sieht Kühner AG. 
498, 2 das a in aiov an. Und in der That scheint dieser Ein- 
wand sehr berechtigt, wenn man erwägt, dass die Länge nur 
in Indicativformcn des Präteritums auftritt^ nicht in iiexq a{z\ysXj 
üßfmii, iäxoA, Aber einmal waren diese Formen bis auf das 
singuläre dtSxsa, bei solcher Messung für den Hexameter un- 
tauglich. Dann erscheint ja die Länge des anlautenden a des 
Stammes in ioorov dreimal. Vor allem aber hätten wir ijtov 
(vergl. eici^iae Herod. IX 93), fitw T^a(ja|j.r^v su erwarten. Auf 
3Xto 3Xto, welche, wie Buttmann II 109 aus dem (^ircumflex 
richtig erkannte, auf" Contraction beruhen und auf *i-i>,--:: oder 
*a-aX-TO (urspr. *i-zx\--o) zurückgehen, kann man sich niclit 
berufen (vergl. Curtius Verbuni 1 ]'M). Das wäre aber die 
einzige iStütze für die Annahuu?, dass in unsern Formen die 
Verlängerung des 2 aus dem nach aeoliseher oder dorischer 
Weise (Ahrens Aeol. 84, Dor. 299) gebildeten Temporalaugment 
sich erkläre. 

Fast unangetastet erscheint uns in der Ueberlieforung der 
kurze 0-Laut in jenen Fällen, wo er durch die Berührung mit 
Digamma eine Länge darstellt. Freilich hätte hier ein für oF 
geschriebenes und gesprochenes crj gebräuchliche Wörter in ganz 
ungewöhnlicher und unvorständlicher Form erscheinen lassen. 
Kur in eint;r Verbalform sitzt z-j fest, in atic-oöpat-r (IXwv yäts r/v. 
Y^pa;, xj-}iz xzo'j^xz \ .'if)!) un<l oft) a-D-j:x'.; hat Tiudar Pyth. 
IV 149, xzzjztiv^o; Hes. Sc. IT.'I — und sciieint nuihr als eine 
vorübergehende prosodisehe Aireelion des kurzen (>-L:iutes an- 
zudeuten. Dass das cj, wenn es ein lebendiger, aus cf hcr- 
voigegangener Laut nicht war, für or geschrieben wurde und 
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äeh in dor Ueberlieferung erhielt, crkläi't sich daraus, das« 
et aa das stammgleicbe ihnj^pa anklang, das ein festes u 
haUe, und dasa Formen ohne u die Existens des dnceöpa« nicht 
beurrten. X 489 dhcoufiljaouTt müssen wir wegen der Unsicherheit 
der Lesart bei Seite lassen. Das ursprüngliche Digamma ist 
•kymologisch sicher. Wie Ahrens (ZAW. 1836; p. 801) erkannte, 
liegt die W. Fps zu Grande. Daher hco4rpiq (wie besser accen- 
totrt würde, verg^l. Weatphal MG. I 2, 285) Participium einer 
sonst ▼erschollen eu Aui istbildung. arr/jpa lüsst Bru^inann f Stiid. 
IV IGH» nach Sonne's A'oigang: (Kuhn s Zs. XIII 4.')4 ff.) aus 
Äi-€-fsa hervorgehon. Aus a-:;£-Fpa hätte aber nur ä-£Opa werden 
kennen. Doninach vermuthe ich, dass als Stamm a-rsa anzu- 
setzen sei, mit jenem prothetischen das so iiiiutig vor digam- 
mstischem Anlaut (aepca, a-£{p<o, i'-iöXov) und Consonantengruppen 
(4iCT:a{p<i), a-Tri/.a;, a-oAxrrov) auftritt ((^urtius Gz.^ 505. 712), 

V^oD der Wursel Fcp, yielleicht von derselbeni die in ohcoupa^ 
li^gt, in dem stets digammirten intransitiven Ippo» wiederkehrt 
und SU rtfw^ (sieben) sich erweiterte (vergl. Curtius in den 
Stud. VI 265 ff.), wurde der Aorist «Ko-ipsea. ,wegraffen' wie 
lAnt xäpoio^ gebildet Wir finden ihn mit kurzem o 1 348 
db:6-f£fc£, mit langem O 283 5v ^ hmXoq iicofipcr^ 
Xsifiwv» xEpdvra und <l> ;V2{) jjlt^ (^.tv äicoFipceis lAsya; t:ot2|jä? 
i,x'}^l-.^r,z. Wenn hier die Schreibuiiji: -xzzjipzr, ir.zjizzv.i nicht 
Vfr>ucbt wurde oder nieht durchdr.injr. st» werden im ITn- 

tf'i^chiede von azöjpac eben an nichts weiter als eine vorüber- 
gehende Affection des O-Lautes durch Dlii-amma zu denken 
haben, welche als eine bleibende durch Diphthungisinui!]: aus- 
zudrücken schon eine Form wie Z .'UH ozoEpie abhalten konnte. 
Die Ursache der Längung ist in dem einen Falle wie in dem 
andern Digamma. — Ebenso verhält sich die 8ache mit dem 
nngalSren icxo-rsiini»v T 35 (lAiJvtv dbcoFeixtitv *AYa(A^vovi); o bleibt 
lonst kurz (dhco-fi^xb» a 373, ixoJfdTt^ 1 510, oRO-Feticeiv 1 309 u.s. w.). 

Dieselbe £rschemung liegt» so weit ich jetzt die Sache 
übersehe, uns bei dem 0-Laut noch in drei Fällen vor, von 
denen ich den einen früher (Horn. Stud. P 10<>j anders zu 
erklären bemüht war, weil ich es mit einer wirkliclu^n Form 
lu thun zu haben meinte. Es sind ou£? (i 425 apff£V£; su£; r,crav), 
vhtrz B 7<)5 (sTp'.ya; o'£T£ac) und avvo'.sc.» mit s(ünen Formen, 
leb sehe hierin den Versuch, eine uuverstäudlich gewordene 
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prusodische Erscheinung aus der Welt zu schaffen ; nur halte 
ich diesen Versuch für älter als Aristarch, der otte^ nicht in 
Widerspruch zu so geläufigen Formen wie Stc^ cXmoüi und otcotv 
(o 386) erfunden hätte, sondern wohl handschriMich vorgefun- 
den hat Die Gleichheit des Versuches deutet einen Urheber 
an, ohne dass sich bestimmt erkennen lässt, warum dieser in 
allen drei Fällen ot, und nicht co oder ou zur Bezeichnung: der 
Länge verwendete. Das Di^'ainnia in :r'£c (ovin) bedarf keines 
weiteren Beweises; dsisselbe verfjleicht sich dem früher be- 
sjirochencn ir7.lvt. Das zweite Wort h-ri'.irq ist iicbildet durch 
das copulative Prütix c und das Wort t^tgc, dessen Digainnia 
durch iusehriftUche Zeugnisse, dialektische Forin(;n und pro- 
sodische Indicien unzweifelhaft feststeht. Ks trifft sich g^t, 
dass uns Hes)rchius eine mit dem Präfix a g;ebildete Form er" 
halten hat^ und diese lautet auer^ (aet^a, t« tb) «ut^ Irei Yewh)- 
pieva, aucTi} tsv owroeri}, h aureex^ Hesych. ed. Schmidt 

p. 57). — Was xpQxkuA betriflfiy so finden wir &Y^1i^^ <^ 
4Yvo{i]9e A 537, B 807, N 28, e 78, Hes. Theog. 551, vfyovipw' 
u 15. Hier logen zwar acfto-i-vi und dlf-Y^o-uc die Annahme eines 
Adjectivstammes fvoFo sehr nahe (Curtius Qz.^ 178)^ und das 
Dif^arnnia wird bestätigt durch die auf einer korkyräischen 
Inschrift lifcrfiindenc Form ll:/,//:fa: (vergl. Wacijsiiiiitli Rhein. 
Mus. XV^III r)7S). Allein d<'r Mangel einer nicht «i-clänii-ten 
Ncbeut'unn Ix j einem tloch einig»; Mal vorkomiiit inh'u W •)rto 
gestattet uiciit, so unerklnrbar oi auch sonst scheinen mag, mit 
voller Bestimm theit die Länge des o auf Digamma zurückzu- 
führen Freilich würden wir so am leichtesten begreifen, wie 
ein an ivsia anklingendes «fneffl^ oYvoii^aaaa sein o zu et werden 
liess, und wie dann Ste^ und hhr^ die gleiche Aenderung erfuhren. 

Fälle wo £ mit folgendem Digamma eine Länge ergab, 
sind ausser iFaSs, das in der an cu SSU anklingenden Schrei* 
bung e&aSc seinen ursprünglichen Lautwerth gerettet, in unserer 
Ueberlieferung nicht auffindbar. Es war zu verführerisch für 
die Revisoren unseres Textes, ein solches prosodisch iinmög;- 
liches i niclit in ik oder y; in P'ormon einer liir sie doch todten 
Sprache zu verbessern, zumal da in fast zahllosen l-'ormen £ und 
(t;) nach dem Hedürfniss des Verses zu wtu'hsc'hi schienen. 
Man wird, um Belege für eine solche Längung des £ zu ent- 
decken, besonders den Bück auf Formen zu richten haben, die 
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anerkannten BildnngsgeBetsen der Sprache wideropreehen und 
yereinselt neben regulären Bildungen auftreten. Einiges bietet 
rieh sofort dar. Wir finden als Praeteritnm zu d^oc MUa 
re{2r,a6a u. 6. w., an swei Stellen aber i^si^: X 280 Ix Atb< 
rtV.lr,i und t 206 ließet Zyu&m o65* a!JL^tic6Xca)y. Dazu bemerkt 
Ahrens (Gr. F. §. 83 A. 3): J)ie sonderbaren Formen der 
Praeteriti vom Perl", c.ia T^^^or^; und Tttilr^ scheinen aus 
ersioT;?, irtilr, entstimden zu sein, so das« eigentlich richti<]^er 
tj'.ior,c vjzior^ zu schreiben wäre wie euaBs für iraB*'. Wir werden 
nur saji^en: irv.lr^i irdcv. verdanken dem F ihre vorübergehende 
Längung im Verse. Hätten wir es mit wirklich g-esprochenen 
Formen zu thun, so würde ich eine frühere Erklärung aufzu- 
geben mich nicht bestimmt föhlen (Horn. Stud. P 120). Denn 
eine wirkliche Längung des e zu i] oder Diphthongisirung zu ct> 
wäroi nachdem einmal das Augment in der Gestalt des kurzen 
&Laute8 sich festgesetzt hatte , kaum mehr erfolgt. Anders 
itfinde die Sache, wenn das 19 ein Best alterthUmlicher Bil- 
dung wäre. 

Interessant ist die Erhaltung des kurzen £ an einer Stelle 
in iüjpvii ; 289 (Tpwxrr,; 'd; oy; -rroAAi xiy.' avOpwzcj; iwpYct), d. i. 
rETwfvc'. oder um es deutlicher zu machen fvjMp'fv.. Aber das 
auffiillige (0 lässt Ijoi diijscr Hrkhiruni^ noch viel Zweifel zurück, 
nicht minder der Umstand, dass i-re-föpYci dieser Versstelle an- 
gemessener wäre. — In gleicher Weise will Nauck (a. a. O. 22^) 
^otto durch sitxtc (I-Fe-Fixxo) ersetzen, was der Vers überall 
gestattet (3 796 = v 288 = « 167 = u 31). Aus der Ueberlie- 
femng^ kennen wir aber nur Itxto W 107, und wenn wir fUr 
fiOiTS *FcFtxTO setzen, scheint die vorgenommene Aenderung leich- 
ter b^riffen werden zu können. Wie es aber auch mit diesen 
Formen stehe, das so befremdende sc in cbtxuTat 2 418 (xpOaciai, 
^wf<7' vET^v'.y.v £!s'.y.jTai) kann nur eine Schlimmbesserung der pro- 
sodisch nicht im lir crkiinntcn Furm flfovAAx: sein, in welcher das 
zweiUi Digamma mit vurausgehendem Voeal eint; Länjj^e bildet. 
rcfoouTai ist wie ß^ßplOuta, -Ejpiy.jTx, TSTprrj^a. xcY;pjTx (Hcs. Th. 
608), ilr^jlx (Hynm. in llerm. öiil) ein weibliches Participium 
Perf. vom verstärkten Stamm (vergl. Ahreus Kh. M. II Exc. 3). 
— An zahlreichen Stellen lesen wir Formen des Wortes X^wv, 
aberall mit £ ; 3 mal aber im Dativus PI. für das regelmässige 
XismsK {X 262) Xciouat: £ 782 c{X6|jieyoi Xc(ou9( iGtxii^ Ci\Mfdf{Ovsv^, 

flün^b«. 6. pUL-Urt. GL IiXXTIIL Bd. L Ell. 8 
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H 256 o&v ^' Ixeoov Xctbugi ioaiM^q ^lya^defwaw und 0 592 Tput^ 
Xe(oüai ioot^TCf «[»(xoftfYOtat. Da der Diphthong a sehr befrem- 
dend ist und durch das späte XetovroicdXa bei £2iyoiuB Anth. 
Pal. 9y 273 ftlr Homer nicht irgend geschützt werden kann, 
wollte Nauck (a. a. O. 219) an den drei Stullen XUcci statt 
Xstojji schreiben, eine Forni^ welche z. H. bei ( 'ulliiiiuchus 
(fr. '.V2\^) XTsc [ih ts kUcg'. stellt, welcher Vers zugluicli die 
sehwaiikendii (^uiuititiit <l»?s ». hv7AU\<x\. Man kiinnte für die 
Naiickbche Conjectur noeli den Umstand f;-clt*:nd machen, da«8 
vor 4 mal (A 4S() £-{ te XTv, A 239, P 109, i; 318 &q xe 
Xlif vergl. Horn. Stud. 1^ 21) kurze Silben gelängt erscheinen, 
vor "Kim nirp:nndR als O 592, d. i. an einer der drei Stellen mit 
XtiouTU Aliein wie sollte "Klean durch ein noch befremdlicheres 
Xcfbuot verdrftngt worden sein. Vielmehr dürfen wir, gesttttet auf 
ahd. l0U)o(n) und ksL Uv& (s. Curtius Ge.^ 369), auch f&r das 
Griechische den Verlust eines F annehmen, und Xircun wurde in 
den drei Versen su "kekum wie SPaSe zu dSaSe. 

Gewiss in den meisten hier besprochenen Füllen ist « e o 
weder eine wirkliche Länge, noch ein wirklichc;r Diphthong 
gewesen^ so weiiiL;;' wi»? a £ s in ^aXXdatvjt zpor!, üp/EcOE 'ciz, 
T,'^T(Z':z T.piz als wirkliche Liiiiiicn werden angesehen werden; 
sondern sie erhalten vorübergehend durch den Kinfluss der 
anstüssenden Consonanten eine solche üeltnng. Wird dieser 
Einfluss durch die Gliederung des Verses oder willkürlich ge- 
hemmt, so treten sie in ihrer ursprünglichen Quantität wii^der 
hervor (yiKux zpb; aXXt^Xou?, Zeu^ hk xp^ &v Xr/s;). Wir haben 
frtther (Hom. Stud. 90) gesehen, dass es der Beweglichkeit 
und Flüssigkeit gewisser Consonantengruppen gestattet ist, bald 
von dem vorausgehenden Vocal sich attrahiren zu lassen und 
Position zu bilden, bald von dem folgenden und nicht Position 
zu bilden. Eine gleich bewegliche Natur kommt dem Digamma 
zu. Ks unterliegt der Attraction bald des vorausgehenden, bald 
des nachfolgenden Vocals, l)ald wird aF-iov, bald i'-riov, bald 
5f-i£c, bald ii-r'.s;, a.zcf-s.\.rj'<yf und a-o-r=:ru)v vernommen und 
durch die Beweglicliktdt des Spiranten dev trüi^erische Schein 
einer Beweglichkeit der Quantität der Vocale erzeugt, w^elcln-r 
jene absurde Vorstellung von der unbegrenzten Freiheit der 
Homerischen Dichtung in Hestimmung der Quantität der Vocale 
hat aufkommen lassen. In der Kegel übt der vorausgehende 
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harte Vooal (« e o) eine Btttrkere Ansidmngskraft auf den nach- 
folgenden Spiranten aus^ die selbst durch die Wortfuge nicht 
gehemmt wird. Wir haben das bereits in unseren früheren Unter- 
suchungen (Horn, Stud* P S. 22) erkannt und oinige zwanzig 
Fälle wie (jisy« ta^X***» ylvrce Ix/i^^ BOvatc l~zq nach der analogen 
Erscheinung im Innern des Wortes zu erklären versucht. Wie 
in if-ir/o'., of-Epjcav u. s. w. a mit r vorübergiihcnd zu einer 
Liiuge zusammeuschoss, so verband sich ausl.iutender Vocal 
mit anlautendem Diganuna [Xcvar-.a/iov, '(vti'.or-icc^if^ 5yvaT5f-£Ts;. 

Das lautliche Pruduct dieser Verbindungen lässt sich nur 
▼eimuthungsweise näher bestimmen; sicher steht eben nur die 
prosodische Länge. Dass dasselbe aber viel näher den Diphthon- 
gen dB» Ol* SU als dem langen Vocalen s iq gekommen, dafUr bttrgt 
die Yocalische Natur des Spiranten, seine ausgesprochene Nei- 
gung, in den Vocal t> umzuspringen und einigermassen doch 
auch die Ueberlieferung. Wenn man für die entgegengesetste 
Meinung sich auf die Analogie sicherer dxurch P hervijrgemfener 
Längung beruft, wie z. 15. Curtius bei ätov bemerkt ,die Länge 
erklärt sich aus der Ausstossuug des r, wie in TOxij£r für TOXcr-sc' 
i,Gz.^ 389), so verkennt man die Natur dieser momentanen (ie- 
bilde, die wohl ihrerseits Lieht auf die Entstehungsart jener 
testen Längen werfen, aber von ihnen kaum empfangen. Eine 
so völlige Entstellung geläutiger Formen wie sris«; ariov ef«8e in 
Alte 3tev {aSev für augenldiekliche Bedürfnisse des Verses hätte 
eine Sprache, deren poetische Formen auf quantitativer l^asis 
errichtet sind, sich kaum gefallen lassen. Wer würde ihr für 
TivcTo laeffi ein f^cw und ähnliches snmuihen wollen? Nach 
unserer Auffassung ist es eme leichtere Affection, welche die 
Vocale durch das HerOberklingen ihres halbvocalischen Nach- 
bars erfuhren. 

Wir haben bisher den Einfluss des Digamma auf voraus- 
gehende Voeale untersucht und nur an a £ o einen solchen nac h- 
zuweisen vennoeht, indem eben nur diese harten Voealr hei 
der unter dem Druck des Rhythmus erfolgenden Cohäsiuii 
mit dem vocalischon Gehalt des r sich zu Diphtliongen oder 
diphthoDgähnlicheu Producten xj sj su zusammensetzen. Die 
Fälle sind nicht zahlreich. Weit häufiger stellt Digamma im 
Anlaut des Wortes oder der 8ylbe und wird demnach mit den 
folgenden Lauten verbunden. Dabei tritt es uns bei Homer fast 
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durchweg in seiner oooBonantiBchen, prosodisch nur in Position 
und Hiatnstilgung erkennbaren Katar entgegen. Vocalisirung 
desselben erfolgt in einigen dialektischen Formen , die uns 
HesyehiuB erhalten hat (vergl. Christ G. L. 191, Cnrtins Qz*, 

550 ff.), nämlich: OaXeTa». octoXirixia, uiXr^ ax(i»Xv]^ von W. FaX — 
&£(ji? llif'.si — uti^v rr// i[jL-£Asv, ui6v dvaBsvSpäSa, vergl. 

roTvo; viitiim -— ufAY) SfxirjXc; j^5[X'.Xo;) von W. reX — upEiYaAtOv 
S'.£:p(.)Y:; von W. Fpr,'. Diinn in dem bei Herodot I 1()7 vorkom- 
menden Namen der untcritalischen Stadt TeXr^ = ÜÜ£X'a Velin. 
ua u£ US sind eben rauhe Verbindungen; welche der griechische 
Mund durch Entwickelung eines parasitischen f gefügiger machte, 
wie wir noch sehen werden. Bei ITonier vermag ich eine der- 
artige Vocalisining nur in einem Falle nachniweiBen. E 487 ist 
das fiberlieferte diX6m höchst auffiUlig durch die Quantität 
des ot, das sonst Überall kurz ist. Man lese X(vou uaX6vTe 
KViärf^, Die frfiher erwähnte aeolische Form e-iiiX-iMsv seigt 
die gleiche Vocalisirung an demselben Stamm. — Die Bergk- 
sehe Conjectur Sapph. 2, 9 ^Xw^ff* ^iacys, sowie die von Christ 
(Gr. L. 2(XJ), der Sap})h. TS, 2 5p::ay.£; ivi^Tw <rjvÜ£ppaT'a zu 
lesen vorschlägt, unterH<*e'en Icidei- einigen Bedenken und 
können nicht als sichere Belege derartiger Vocalisirung ange- 
sehen werden, die übrigens dem aeoliscben Dialekt wohl 
besonders geläufig war. 

Wenn aber auf das Digamma ein t folgt, dann ist die 
Möglichkeit einer Vocalisirung und . Diphthongbildung gege- 
ben] wir sehen, dass sich so f vor t in u umgesetzt in 6£Xi) 
(= lakon. ß€(Xi] =s Tkri, Schaar) und uli^v (vergl. mnttm, St. w). 
Denn ut ist eine dem griechischen Munde nicht fremde Ver- 
bindung. Wir werden aber »Spuren davon nur in der verän- 
derten Quantität des t zu suchen haben. Die Ueberlteferung 
enthält keine Andeutung einer derartigen AflTection des u Be- 
trachten wir die Fälle: 

Einer der Stämme, welcher bei Homer das Digamma fest 
behauptet, ist fr/ (PCrT/ti) rlfr/t^). An 2H Stellen zeigt es sich 
wirksam. Nur eine Form, das Praeteritum, verräth bis auf 
A 500 1=: P 317 (ApfsTc. 5^ jaey« mqc^'O l^eine Spur seiner pro- 
sodischen Wirkung, indem weder vocalischer, noch consonan- 
tischer Auslaut wie bei den andern Formen (ixdf« rifäx*«»^» 
f ifiXOvTt«) irgend eine Affection zeigt. Wohl aber tritt in ihr t 
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mit veränderter QuAntität als Länge auf i^ly* ^ov, ini b' he^fg. 
Man hat in dieser Länge das temporale Augment finden wollen, 
wie 2. B. in luxo neben tnovs A 434, B 17 neben "tkavei, 

ixnjXev X 49 neben ^YiX^v (vergl. Cartios Verbum 130). Aber 
es wäre, wie acbon Ends S. 60 erkannte, doch höchst auf- 
ftUig, dass gerade das F im Praeteritum so constant unter- 
drückt sein sollte lind andererseits das Augment so eonsequent 
durchjj;^e führt, dass auch nicht einmal dasselbe etwa in einer 
80 nahe liegenden Wendung' wie Wp-^tio: V "ir/cv vernachlässigt 
wurde. I )ass vielmehr auch liier der Grund der veränderlichen 
Quantität nur im Digamma zu suchen und die Länge des i im 
Praeteritum durch Vocalisirung desselben (uTayov) zu erklären 
sei, ei^bt sich schlagend daraus, dass in dem einen Fall mit 
kurzem t (a^s Xac^p'» (A 506, P 317) sofort wieder das Digamma 
an dem vorausgehenden Vocal sich wirksam zeigt Uebrigens 
kann man sich für die durch Augment zu erklärende Länge des i 
in he/w auf husn hmt deshalb nicht wohl berufen, weil das ety- 
mologisch zwar feststehende Digamma dieser Wurzel in Home- 
rischer Zeit ganz und gar verklungen war. Von FtFayw lautet viel- 
mehr das Praeteritum r'.rr/;v, wie es A 506, P 317 überliefert ist. 
Indem das erste F neben '. seinen vocaiischen Gehalt entfaltete, 
entstand ein Diphthong, d<'n wir wie früher aF £r durch au £j 
80 durch 'j: ausdrücken können, vor welchem natürlich keine 
jener Wirkungen^ welche der consonantischen Natur des Di- 
gamma zukommen, sich einstellt und welcher wie ein rein 
vocalischer Anlaut behandelt wird. Daher fUision und Kürzung 
knger Sylben, aber keine Position, kein Hiatus. Auf dieee Art 
erledigen sich folgende Stellen : lATfiX' utoxc ^ ^ ß ^'^t 
Ißtf' »^C<v A 125, hc\ V uloxe N 822. 894, P 723, Ste t' uloxc 
2 219, |x£va V uloxe W 216, V pl«xe i 395, ixa^iX' Jioc/o^ 2 29, 
0 10, .?r/.ov B 333. 394 und H.uiax<^ £ 860, H 403, I 50, 
N 835, H 148, - 3Xto xal ototxe Y 62. 

Keinen an<lern (iiiiiul liat das Schwanken der QuantitHt 
iD «caffiv, einer auK dem dor. hxni hervorgegangenen Form, 
gebildet durch Zusammensetzung aus W. r'.B + ^X'''-' f^^''* 
3. Per8. ri. des Verb, subst. (s.z -\- avri), wie £V;a7'. und nach Cur- 
tius' Darlegung ( Stud. I 1 239 ff.) auch die andern dor. Formen 
l'i'^'. Tcat; tcOTi 190, w^^v ujStc. Die Kürze des t begründet diese 
Entstehung and ausser Homer Ittsst sich die Länge desselben auch 
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nirgcuds nachweisen. Die Kürze steht fest durch Find. Pyth. 
IV 247 oi;ji«v vta\fA — ^ v.^ — Epichann vo^a taa\u, Inc. 1 (Lor.), 
Theoor. V 119 xcOko f fas^ Theoer. XIV 34 tt^Sn, 
h<ni tO, Theoor. XV 146 Sova h9n, Find. Kern. VII 14 fooictpov 
?9a|Aev w — ^ w w Find. Fyth. III 19 «dlm Iwtw — w ^ — 
Theoer. XV 64 «ivra 'jpvabiec Tvovti und mithin auch bei 
Epich. Hßac Yifxo; 2: cUn. taotVTt und in lua« Soph, Aj. 965, 
Arist. Eccl. 202. Bei llomca- hat v-av = r-o-cav (verg^l. E-Bo-aav) 
durchweg kurzes i: X 405 Kypyvcixr, -'aav, c 772, v 170, 152 
D'jy. :c7av ux; eTETJXTO, und "7a7t überall da, wo (Ilm- ennsonan- 
tische Charakter des Di^amina durch Tilgung" des Hiatus un- 
zweideutig hervortritt: E 420 ipya icari, 5 379. 408 zavxa fjacji, 
ß 211 ^,oyi lffa<7i, v 239 £jt'.(v) r^aa-.; dazu Z 151, T 214 

dlvdpfi^ laaaty wo nach der gewöhnlichen Ansicht F verklungen 
ist In allen andern Fällen ist t lang, aber die Annahme, 
dass Digamma consonantisoh wirksam war, auch nicht noth- 
wendig. Denn W 312 icXebv« ham und ß 283 (AlU n Isaai 
ist durchaus üblicher Hiatus nach dem ersten I^ibs; 0 559 
xXX* scnai Ürowi, ^ 89 oTBe 8i tot haaif ü> 188 ob y^P ^ bleiben 
die Längen lang in der Hebung, wie vor jedem andern voca- 
lischon Anlaut (vergl. Hoiii. Stud. II 14 = vSitzuugsber. LXXVI 
340 ff.), X 124 und '1 271 suo' xpx Tof v' ijaai (La Roche strich 
X 124 7' gegen die Ildscli., Hess es aber 6 271) tritt Eli- 
sion ein, wie vor vocalischeiii Aulaute (vergl zhV hxci lies. 
Op. 40). Die andern Fälle I 36 hao' am Versant'ang, 0 5()0 
xal Tcovttüv Xo(X7i, X 122 = ^ 269 ok oux Tts?'. OiXaaoav gestatten 
in gleicher Weise, daas F sich dem folgenden ( assimUire und 
mit ihm sur Länge werde wie in uCa^e. 

Mit demselben Stamm ist susammengesetzt der Eigen- 
name noX6.i-3o« E 148, N 663, dessen langes und wohl festes t 
eine andere Erklärung zulässt, auf welche das Schwanken der 
Ueberlieferung noX6-6i8oc hinleitet. Von derselben Wurzel FtB 
lautet das Part Perf. Ht^, zu 'welchem wie neben apr^stö; 
xp^py.x, \t\r^YJb)c XiXay.uTa u. s. w. sieh das Feniinintim Ficula stellt. 
Unsere Ueberliolerung schwankt zwischen (li(!S(!r Form und einer 
Bilduui^ v.zj'.x (vergl. La Koche II. T. 2*^7), weU^lie Arlstarcli an 
mehreren Stellen verworfen (V 12, \ r»()S) und deren KdinthuiLr. 
w^ie es scheint, den übel vermerkten Hiatus in ipyix iojla. 1 126 
und 7 mal, xeSvii {8uk a 42b und 4 mal, Xuyp« (nivxa xociha) iSuut 
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A V 417, \ ^K)5 tiljj^eii sollte. Dtnniuicli hat man, wie Ahrcns 
vorsflilug (Kli. Mus. II 177 ff. ' üborull »IcuTa hergestellt, und 
die durcii das Metrum verlangte Länge des t kann die P ö 
:rpwTOTcxo5 x'.vypi^i^ ou zplv iBuTa t5)iow überlieferte Form iJMa 
nicht retten. Vielmehr wurde hier -jrp'.v jtcjTa gesprochen mit 
berechtigter LängUDg des selbst in der Thesis langen np(y (Horn. 
Stud. 109 ff.). 

Wir haben bisher die Verwandtschaft der Laute u und F 
durch die Leichtigkeit des Ueberganges des F in u nachge- 
wiesen. Diese fluchtigen, durch rhythmische Impulse hervor- 
gerufenen Erscheinungen können nur gestattet gewesen sein, 
weil eine gelinge Schattirung das F von o unterschied, ein 
geringes Schliessen oder OdPnen der Lippen bei sonst un- 
veränderter Lage des Organa, wodurch eine Entstellung der 
Worttcjim voniiutlilieh noch weniger getiihlt wurde als in den 
verwandten lateinischen Auflösungen dissolüo mluit evoiilam, 
m'liiat', larlla viilüos, tiqiUii l^ucrez VI 1070, n/jüüe VI 552. 
S(>8 (veigl. Sehneider Lat. Gr. 1 'Mh^, Laehm. zu Lucr. •:J79), 
und ihrem Uegentlioil wie tenvis tenvia Lucr. 1 875, V 12fi2 
und oft, extenvantur Lucr. IV 1254, genva Verg. A. V 432 u. ä. 
Denn der Abstand zwischen lateinischem u und v war ein grös- 
serer, als zwischen u und dem zarten l.ÄUt des F. Das latei- 
nische a ist ein starker, in Füllen wie tenvia stets Position 
bildender Laut, ähnlich dem deutschen to im Anlaut, «o^ bei 
Brücke (Grunds. 34). Das Digamma hatte den Ton des hinter 
dem Qntturalis sich entwickelnden U-Lautes wie im deutschen 
Quelle Qual, dem lateinischen aqua u. ä., wo qu oder qo 
nicht Position bildet, den Ton des englischen w (nw* bei Brücke). 
,Wenn man ein u hervorbringt und dabei die gertmdete Mund- 
öffnung so weit verengt, dass ein Reibungsgeräusch entsteht, 
so entspricht dieses, vom Ton der Stimme begleitet, dem m?*; 
der Ton der Stimme behält aber dabei den Charakter des u ; 
«'S werden also der Voeal a und der Consonant wirklieh 
irlriehzeitig hervorgebracht. Dieser Laut (/<«•') , , . \>i kein 
aiideror als das englische doithle U, wie es laiit<'t, wrnn es ai« 
Consouant gebraucht wird, z. Ii. in watet" (Brücke S. 70). In 
derselben Doppelnatur und der wechselnden Herrschaft der 
einen über die andere liegt das Geheimniss dieses proteusartigen 
griechischen Lautes. 
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Was den Uebergang von u m F im Innern der Wörter 
betrifft, 80 zäblt dieser £u den nicht seltenen Erscheinnngen. 
Wo der Vocal u verschwindet, nimmt man an, dass aus ihm 
zuerst F entstand, welches zwischen Vocalen so regelmässig 

verklani?. Wo wir bei Homer Formen mit £j und i iiaeli dem 
BcdiUrnisK dos Versus wechseln sehen, werden wir ohne Be- 
drnken dies so anffassen, dasf^ in letzteren j als r ^-espruehen 
wurde, nm so bereitwilliger bei Homer, wo das Digamma noch 
ein überaus geläufiger L4iut ist, als wir bei spätem Dichtem 
einer gleichen Annahme uns kaum cntschlagcn können. Im 
äolischen steht der Diphthong fest in x^'^'^ ^^"^ ^r^suu», und er 
wird uns durch das Metrum verbürgt bei Ale. 36, 3 xa$ ^ 
42| 1 x*^^ fy^^ |A6pov. Wenn das Metrum an andern Stellen 
Kürze des Diphthongs verlangt wie Ale. 41, 4 l^x^s xfpvat^, 
Sa]jj)h. 2, 13 xjcx/,££Tai, Alc. 66, 2 icv&iaa (denn dieser Vers- 
ausgang scheint in dem stark verderbten Fragment sicher eu 
stehen) und die Ueberlieferung zum Theil wenigstens £'j nicht 
durch das gewöhnliehe £ verdrängen läsest (verg-1. ix/S-^- Ale. 
41, 4 und llesyeliius izixvijtov), so wird mau wohl die lusprüug- 
lielie Schreibweise mit i-f/ifz, y.xv.yiri'X'. rr/irz:<:x ü^ewtnniou liaben, 
und die Vernichtung des ein j vertretenden Digamma auch 
in vdlFog Alc. 19, 3; vxr. Alc. 4; viFsai Alc. 79; aFcXfw 
Sapph. 79, 2; ^afo; Sapph. 09 annehmen dürfen, da die For- 
men mit Diphthong für das aeolische feststehen and in der 
uns erreichbaren Ueberlieferang dieser Dichter jede graphische 
Spur des Spiranten getilgt ist Aus Pindar führten wir be- 
reits dbirav P. II 28, III 24) an^ wo der an der ersten 
Stelle in sftmmtlichen Hdsch. gewahrte Accent duobsv, an der 
zweiten Varianten wie Aßabotv, dhcatrov eine schwache Erinnerung 
an das hier consonantisch gesprochene u zu enthalten schei- 
nen; denn in späterer Zeit suchte man durch ^ oder aueh y 
(vergl. Zhr,poz 0. J. 121(). 1217, Ivjiczj auf einer im Kh. M. 
1H72, S. 4i)4 publicirten Inschrift aus Smyrna) das fremd ge- 
wordene Zeichen zu ersetzen. Bei demselben Dichter ünden 
wir noch P. V^IIl 3;") '/Vijwv — yv^fcav (— ^ und r/rjaev 
I VII 58. Zwei Beispiele aus Hipponax (22 A und 22 B) 
sind bereits fdiher (S. 20) mitgetheÜt worden. Schliesslich sei 
das Aristophanische icpäKpooy für :cpo0xpo'jov (Lys. 12Ö2) nicht 
übersehen. 
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Wir können bei Homer mit siemliober Sicherheit den 

irleichen Ueberg^ang; des y in F an demselben Worte, wo er uns 
bei Sappho nnd Alcaous l>ej^eji^iu»t, coiistatiren, bei /eo). Regel- 
mässi^iT und in zablreichen Stellen lu'walirt der Aurist sein £y, 
so i?s nial in Formen des Indicativs, durchweg im Conj., Inf. 
und Part. Aber viermal linden wir s^^av i 347, Ü 799, 0 43(), 
einmal Ix^t^* Z 419 d. i. r/sP^v 1/-Jvk — Ziemlich gleich ver- 
theilen sich die Formen des Zeitworts äAeuc;ji.at mit £u und e 
d. i. eF; oft wechselt consonantiflches und vocalisches F in der- 
selben Form, z. B. äXeOaodat (t 159. 269. 274 und BJ^wAan 
N 436. 513, r 302, W 340. 605, t 274. 411, « 447. — Uebera» 
behaupten die Formen von 866o|mk (ich bedarf) ihr eu, auch die 
Activform i 540 (= 483) iBs^r^asv V o^tov dbipov kioOat, nach 
welcher Stelle Leo Meyer in Kuhn's Zs. XIV 88 richtifr v jqq 
:,x£.j ^l^iir^rsv^ (statt b^v.o lf^zvl oder V llr^rsvi) apr,; aXvcTijpa 
Y£/icOa'. verbessert hat, wo also allein der Vers £B£rr(-£v verlangt. 
Die euntrahirte, demselben Stamm ange]i»»ri<4;-e Form ssT findet 
»ich bei Homer nur einmal 1 3.37. — 28 mal finden wir das 
aas f ent:!tandene sj in Xouw und seinen Formen (vergl. hi-v-rre) 
gewahrt; 11 mal erscheint s d. i. er, in Xoeov c 252 (neben 
iX^cdv Hymn. in Cer. 289), Xoe x 3ül, XdeoOa'. Hes. Op. 749 
(neben Xe6ea6at Z 508, 0 265 und XoOaO« C 216), Xo^at t 320, 
AjUo9az V 282, Xdtmi^Jtwq (5 mal), Xolovoero (1 227, XeioootAOK C 221, 
Ton Xoeoorfiavoc abgesehen, immer vereinzelt, während die Bil- 
dimgen mit ou sich vielfach wiederholen. 

Auf wdche Weise nun u sich in f umj^etzt, das deuten 
noch sattsam Schreibweisen der Inschriften an, welche uns ja 
allein das Zeichen des F bewahrten, indem hie und da in For- 
men neben u sieh ein r entwickelt zum Zeichen, dass neben 
dem Vocal der Spirant hörbar war, der, wie der Erfolg- zeif^t. 
in der Regel den voealischen Laut vernichtete. Bisher kannte 
man nur einige Beispiele der Art, so den boeotischen Dativ 
Baat£\tf2 (C. J. 1039), Kvrapa auf einer boeot. Münze fEckhel Doct. 
Nun II 190), T(xpF6rriq auf einer Vase aus Volci (C. J. 7582^ 
Kirehhoff Alph.^ 112), xby IXtipuf6va auf einer Vase aus £gnatia 
(Bullet archeol. 1861, Jul., p. 30, Tab. I 2), i^iüxtühna (so 
richtig verbessert für aptoreuTOvra) auf der korkyrftischen In- 
schrift (Savelsberg 28 j. Das von Savelsberg (a. a. 0. 6) hin- 
zugefügte EufaoCo^ aus dem £li8chen Bündniss ist unsicher 
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(s. Böckh C. J. 1 28). Murk würdige iin<l dem KaTrFoua auf oiner 
Münze aas Gross^echeoland (Eck hei I 306) vergleichbar ist 
das r in tfüreS auf der Inschrift aus Naxos (C. J. 10), welche 
Tod Äputou X'IOou ei(A' ovSpidec luel 9^£kaiq lautety worin Bentley 
einen jambischen Trimeter mit sweisylbigor Lesung des An- 
fangs taincM erkannte. Slirchhoff bestreitet diese Deutung und 
Lesung nicht sowohl wegen des Di^amma auf einer Naxischen 
Inschrift aus nicht gar früher Zeit, sondern nimmt Anstoss an 
,seiuür Vorwcndung trerado in dem Pronomen xj-.zc in cini-r 
Weise, weK'hc eine drcisylhi^je Aussprache desselben notlnveiidiij;' 
machen würde, eine Erschoinunj^, die sich sehlcehterding's tiureh 
gar nichts erklären oder rechtfertigen Hesse' (Alph.^ (52). Aber 
kann h nicht graphischer Ausdruck sein fUr den Spiranteni 
welchen man im j vielleicht hier deutlicher vernahm, so dass also 
tirroj eigentlich gemeint war? So ganz ist ja das Digamma im 
jonischen Dialekt nicht erloschen (s. Erman De tiUdormn 
Jonieorum ditdeeio in Curtius Stud. V 275, Renner ebend. 
1 1, 144), und CS mag daran erinnert werden, dass das seit dem 
ersten Jahrh. nach Christi allgemein bemerkbare Schwinden 
des CR> zu a (neben eu zu t) trernde in diesem Worte durchdringt 
(verj^l. die H(do^c in K. KciTs Ej)i^r. Exe. in J.l. Supplem. II, 
S. :m und Kh. Mus. IH, Z.ihln'iehe P.ele-e für «Ii« 

Sehreihunp^ Jr für u bieten d'w kyjn isi lH ii I nseliriften, von denen 
die wichtigsten jetzt in der von Wilhelm l)eeek(^ und Justus 
Siegisnmnd in Uurtius Stud. VII 217 ff. veröÜ'entlichten Ab- 
handlung leicht zugänglich geworden sind Wir lesen auf der 
Idalisehen Bronzeplatte einmal den Aorist Z. 14 irptjTWxru, zu 
weichem sich das Z. 28 und 29 mit F überlieferte Subst^intiv 
Fpiqtat (Vertrag) stellt^ aber Z. 4 e&F^iaociu, von einem Verbum 
Fp«]Tio|i.at yich yerabrede mich', also St. Ffp (vergL das Elische 
Fpfrpa 0. J. 11). In t^^dttozi lässt sich F nicht als eine Weiter- 
entwickelung des u auffassen, sondern c-gFp- neben e-Fp> und Fp- 
zeigt vielmehr, wie es nur der Nähe des e bedurfte, dass das 
Vocalischc in f vernehmbar werde, und ist somit als eine 
Ucbergang;form zum acolisehen ijpT^r, zu betraeiileu. Anderer 
Art ist irf.tjr%zi auf einer Inschrift (h.T Nekropolc von Neo- 
Paphoö (Vogüc Mel. PI. IV ti), dann lijj^aYCfw u. a. auf Müu;&en 
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(Luyncs IM. IV 1, Idu.8.w.); ßaatXeufFovTo^j auf der bilinguen Ida- 
liachen Inachrift ist nur oonjaoturolle Ckgiiiisang. BiosBes u wird 
sa uf in dem freüioh sehr zweifelhaften 9ufavo(ji} (Bronaeplatte 
Z. 6, Stud. 248) nnd Ofat« (Z. 10. 23. 28). Die Form txwiM»«n 
ist OBS sehr werdiyoll neben den andern inschriftlieh erhaltenen 
Formen xonaxlMsv (C. J. 2844)^ ^moxeaCetv, icopeaxeaoiJilvov (2058, 
B, 12) nnd Mtcsoxißaatv (2015. 3693), oxcoOi^x:^; (1838 1. 6. 12\ 
und xarecrxiwatat auf den von Wescher und Foucart 
publicirten dülphisclicn Inscliriftcu (263, 8. 273, 21), indem sio 
die zwiespältig-ü Natur des j vor Vocalen zum Ausdruck bringet, 
das zum voraust^-eheudcii Vocal sich vocjilisch, zum uuclitolgcinden 
cdusoiiantisch verhitilt, und demnach lolgende Entwickehm": der 
Laute annehmen lässt: £j {tf) — £jr — tr — s; oj (of) — cur 
— cf — G, eine Entwickelang, welcher sich auf germanischora 
Eautgcbiet die Reihe avi iviy ewi hoiy eiiwß nuwe inwe, ou eu an 
die Seite stellen läsat (verpl. Grimm DG.^ 117. 119. 338). Aus w 
konnte aber auch — es ist das eine übrigens seltene Erschei- 
nung — unter Umständen ein verstärkter Laut hervorgehen, 
indem der Spirant sich amn £splosivlattt verhärtete und dann 
den ursprünglich wohl irrationalen Diphthong als vollen erhielt, 
wie s. B. in ße6-ßaXe-< (fttr *ßo^aXo< vergl. ßo6-eo«i boeot C. J. 
1569, Z. 38), worQber GurtiuB Gs.« 573 ff. au vergleichen. So 
wurde auch M^oiamu su MH0YBIAN02 (C. J. 2930). 

üm vieles häufiger zeigt uns, wie wir früher nachgewiesen 
haben, der überlieferte Text der Homeriselion Gedichte Cor- 
reption der mit gebildeten Diphtlioiige oder Vertlüchtigung 
des zu denn diese war uiu so leichter, da der Vocal i, 
wie bemerkt, dem ('onsonanteu j noch um (3inc Stufe näher 
stand, als j dem r, indem v der ursprüngliche Vocal war, mit 
dem r sich austauschte. Unsere Ueberlieferung ist in solchem 
Falle stumm. Hätte die Sprache einst ein Zeiclien für den 
Gonsonanten j wie für Vau F gehabt, so würden die Inschriften, 
wenn auch mit ärmlichen Belegen, unsere Auffassung untere 
stiUsen. Die kTprische Schrift, welche, wenn die Deecke-Sie- 
gismnndsohe Deutung der Zeichen eine richtige ist, / anssu- 
drOcken im Stande war, zeigt uns ij in mehren Fällen, die 
wir kaum anders auffassen können als in lunivM^m vl ä. 
So in ovSpi/ivrov (Biling. 2), lyäaOat (Idal. Bronaeplatte Z. 3), 
yzTiifav (3), 8üfttvo(/t5 (6), liOM'jr, (16), TnoXyi {Jo), 'EdaXiifi (31), 
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ispyi/av {=^Upiw*) 20, 'Jtpicc (Vogüc Mel. PI. III 2a oder bei 
Deecke-Siegismnnd VIII .^), l/£pi^; (ebend. XJI 1), Tep/vya (Idal. 
Z. 19. 22), MaXav{;«(17), zsSi/'ä (18), 'AH.tivya (18), a-zlxijoi (23), 
FtKt/a (26), dvoo^'a ,Friedlosigkeit' (29). Wenn diese LeBangen 
richtig sind, dann verdanken wir der kyprisclien Schrift werth- 
volle Belege für einen lautlichen Vorgang, der dem Sanakrit 
ganz geläufig ist und dessen Voraussetsnng im Griechischen in 
viele dunkle Erscheinungen in überraschender Weise Licht 
g'cbracht (vcrgl. Ciirlius Gz.' ff.), t; wird uns wie uf jene 
Uebergangsform bezeichnen, vdii der die Sprache einerseits 
zu / und schliesslicl» zu völligem Verlust des Ponsonanten ge- 
langte (zcUiö — zo(/£(i) - — 7:oji(ii — xGSü)) üder aber auch — um 
andere Wucherungen wie die Erzeugung eines parasitischen l 
vor J zu übergehen — in scheinbarer Rückbewegung durch 
Einwirkung des j zu einer quantitativen Verstärkung des i, wie 
die [jänge des t s. B* in Uo6at der Nachwirkung des inlautenden 
Jod verdankt wird (Curtius Verb. 153). Bei Homer lässt sich 
der Uebergang des t an tj in iwei Fällen siemlich sicher nach- 
weisen, indem wir ftkel-vo^ und i^w-^ als rein phonetische 
Varianten von ^eXoto^ und ijxoTo; ansehen. ,Das doppelte t wird 
hier gewiss ebenso zu fassen sein wie das ij im skt. d/tseja-s 
d. i. (lam-i'ja-8^ (Curtius in sein(!n Stud. II 186). Die aus t; 
entstandene Länge, d. h. das aus ly gew()r(l(^n(^ und zu l con- 
trahirte ii (vergl. bu.oi-\o-z) Hegt in mehren Suhst^mtiven auf ir, 
vor, deren Erklärung auch ohne das kyprisehe orKaijx sieher 
scheint, nämlich atipiiijoiv v 142, kM'^vmt^ f 2H4, Wij ^ 1Ö9, 
xaxosfTftT); x ^^"^j ^^x^t^i'n w 251, OrepoicXiTpat A 205, «poQu{iii)9t 
B 588, uxoSe^n) 1 73, 'ric£pi3<^v B 673. 

Ob wohl dieser lautliche Process, wobei t oder u bei der 
Reibung mit folgendem Vocal aus sich einen diese Reihung auf- 
hebenden Consonanten erseugen, auch im Fluss des Verses sich 
vollzogen? Die Ueberlieferung, welche Zeichen Air j und P 
nicht besitzt, kann daf&r kein Zeugniss ablegen. Aber wir 
erinnern uns an den nicht erkhirten Rest jener Fälle, wo lange 
Vocale und I )ij)hth()ngc in der Senkung des Verses im Hiatus 
standen (Ilom. Stud. II, S. 20 --=^46). Wir fanden, dass Festig- 
keit des Ausgangs dabei ohne Bedeutung sei und die Diphthonge 
£u oj £•. c OL', fast noch einmal so häutig (72 malj als ij -y; &> u» 
(unter die Fälle mit fa» ist S. 347 irrthümlich y ^44 i(ifu> 
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gmthen)) wenn wir von ^ und ^ absehen, 42 mal gefunden 
werden. Entschuldigt schienen uns viele FiÜle theils durch ihre 
Stellung im Ym, durch die Gttsurpausen nach der ersten und 
vierten Senkung, iheils durch den starken Ton (S. 46 = 372 ff.). 
Unter diese vielen gehören sämmtliche starke Ausgänge, von 
denen nur 5 auf die zweite, 2 auf die dritte Senkung kommen 
(X 286 9(j> ev yj^oiy « 438 uUi). Von den diphthongischen Aus- 
gängen stehen 28 in der ersten, 23 in der vierten Senkung, 
aber 14 in der zweiten und 7 iu der dritten, und von diesen 
21 Iliiiten entschuldigt kaum den einen oder andern ein Wörtchen 
mit besserer Betonung (a. a. O. 374). 

Diese Umstände scheinen mir anzudeuten, dass gerade 
in der diphthongischen Natur dieser sonst so leichten Endungen 
etwas lug, was den Hiatus milderte, dass man nicht in £u | £Tp£(;pov 
U 191, cucoü I 'Cs 5 T18, xal | evvi^xovTa t 174 u. s. w. scharf 
abgetrennt vocalischen Aus- und Anlaut articulirte, sondern 
denselben zusammenfliessen und hinter t und j jenen weichen 
consonantischen Laut vernehmen Uess (euF^pefOv, miot^t, xat/cv- 
rlpiana), der im Innern des Wortes in haaubfOf EiiFarfäpu^ xonntiö- 
Faat tt. s. w, erklang, und welcher sich, physiologisch betrachtet, 
unwiUkürlich einstellt, wenn man statt Verschluss, d« i. Hiatus, 
nur Enge bildet Wie auf diese Art auch der Widerstand, 
den u und t der Elision entgegensetsen, sowie die Häufigkeit 
dieser Ausgänge vor yocalischem Anlaut verständlich wird, 
Werden wir später noch zu betrachten haben. 

Immer sind das überaus seltene Fälle gegenüber jenen 
massenhaften Erscheinungen, wo das t und j der diphthongi- 
schen Auslaute et a». •'. oj vj vor vocalischem Anlaut so voll- 
stäntlig zu verklingen scheint, dass dieselben zu prosodischm 
Kürzen im V^erse herabsinken. Nachdem wir die nahe Ver- 
wandtschaft der weichen Vocale mit den Spiranten und das in 
der Homerischen Sprache noch überaus lebendige Qefühl für 
diese Verwandtschaft nachge\^nesen und gesehen, wie leicht 
dieselben auf rhythmische Impulse reagiren und in einander 
flbergehen, wird man die Erklärung nicht abweisen können, 
dass i und u in ai oi ou u. s. w. nicht vocalisch klangen oder, 
wenn ein Rest ihres vocalischen Gehaltes anrflckblieb, sie als 
irrationale Vocale vorausgehendes a t o leicht ftrbten, aber 
mit ihm nicht eine Länge zu bilden vermochten, sondern dass 
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an ihrer Stelle die Spiranten / und F vernommen wurden^ 
welche ohne Klaffe Aus- und Anlaut vorbanden. Also nioht 
laxo^o; I avSpäVy hcdexai | ^top, xetTat { iXeOp<i), jjv -kz-j \ yy.ouT^ wurde 
mit Markirong der Fuge und Kürzung des Diphthongs ge- 
sprochen — denn ein solches Sprechen htttte so viele Hiaten 
wie Kürzungen eigeben, — sondern indem man t und u von 
a e 0 ablöste ^oro-undpidv, xcna-toXcSptp, fjv icohmkoimi] und vor 
dem fd^nden Anlaut (a t] o u. s. w.) an Seile des Verschlusses 
nur Enge bildete, eneugten sich die Spiranten — ob rein 
€cxato>javSpii)v, jjv w-Faxo6q) oder mit Zurücklaasung eines yo- 
calischen Nachklanges ioxatot-j'avBpcjv, fiotf-FaxoGar;, bleibe 
dahin gestellt, — welche den Hiatus überbrückten und die an- 
grenzenden Laute in einander waeh-scn Hessen. Und dass eine 
solche Lautverbinduuj^- wirklich stattfand, stattfinden nuisste, 
geht daraus lu'rv(»r, dass diese Erscheinunt^; «gerade dort ihren 
Sitz hat, \vu sonst ein Einschnitt nicht geliebt oder geradezu 
vcrp(tnt ist. Mit Vorliebe wird die zweite Kürze der Tiiesis 
<hux'h einen l)ij»lithong gebildet, m den ersten vier Büchern 
der llias und Odyssee, wie wir sahen, noch einmal so häufig 
(d07 mal) als die erste (457 mal); denn die einaelnen Vers- 
fttsse sucht man so viel wie möglich zu yerschlingen. Die 
zweite Kürze des dritten Fusses wird in der ganxen llias und 
Odyssee durch die vor folgendem Vocal kurs erscheinenden 
Vooale f)> 1] 90 mal daigestellt und nur unter besonders 
erleichternden UmstttudeUi welche wir an einer andern Stelle 
klar machen werden. Diphthonge bilden aber in den genannten 
acht BUchern dieselbe Kttne 223 mal und unter diesen steht 
der Ausgang von xa( 6 mal so oft als alle andern zusammen. 
In den letzten zwölf Büchern der Odyssee findet man xa( über 
2(X) mal kurz an dieser Stelle, alle andern diphthongischen Aus- 
gänge nur 41^) nuil. 

Noch emptindlicher ist der Vers gegen einen Einschnitt 
nach der ersten Kürze des vierten Fusses /.x'k zixxp-z-^ T::/aIiv, 
welcher nach der Theorii? der Alten nur ausiiuhnisweisf otler 
nach Friscian nie gestattet ist. Bediuiiungcn seines Vor- 

konunens sind festgestellt durch Hermann (Orph. (»1>2, El, .J/jS), 
Spitzner {de vertu gr, her. 10 tl'.), lloümanu (Q. 11. 2;')), und 
es lässt sich daraus ersehen, wie man bemüht war, den miss- 
imiigen Eindruck dieses Einschnittes durch kräftige Cäsaren in 



Digitized by Google 



Homeiiach« Studien. 



47 



der Däciuten l^ähey durch Elision und EnkllHis, wodurch zwar 
nicht eine Hauptcäsur aufgehoben, wohl a,hv.T eine derartige 
Fnsacisnr verdunkelt werden kann, weniger fühlbar su machen. 
Aber auch unter diesen mildernden Umstttnden ist der Ein> 
schnitt eine recht seltene Erscheinung, und es ist beEeichnend, 
dass vor ihm die Vocale «fiu d iq an keiner Stelle der Ilias und 
Odyssee gekftnt erscheinen, hingegen die diphthongischen Aus- 
gän§^ in den Bttohem A— A, a — Z 21 mal, in v— <d 41 mal. Und 
wieder steht xa( in demselben Vcrhältniss häutiger als alle an- 
dern. In V - 0) ist es bis auf z 871. '.V.U, z 180, - 43. li)6 immer 
jui, das au dieser Stelle eine prosodisehe Kürze darstellt. 

DasB unsere Auft'assun!^ dieses Vorfi;auges die ric htige ist, 
dass der er.ste Theil der Diphthonge unversehrt blieb, während 
der zweite bei der Berührung mit dem yocalischen Anlaut des 
folgenden Wertes in j und F sich umsetzte, bestätigen in 
erwünschter Weise Erscheinungen aus der Sprache des gewöhn- 
lichen Lebens» jene auch für das Auge erkennbaren Versohmei- 
songen Tocalischen Aus- und Anlautes, welche man unter dem 
Namen Krasen eusammenfasst, und die im Wesen damit iden- 
tischen Syniaesen» Allerdings finden wir bei Homer nur wenige 
Beispiele wirklicher Verschmelsung : (»utc; = 6 oortö^ E 396, 
öpWTO? fttr 6 äpioTO? 9 mal, (iXXa warnjp cjfxs?) B 360 nebst 

häutigem (wie A 405, B 42H, v 402, jx ,5(15, ; 4;]()) Tsvivsxa 

und zpcu — , wozu später neeh andere Stellen mit latenter 
Krasis kominen werden; die interverbale Contraction der direct 
rusammenstossenden Voeale o j- a, o -j- a + 3c unterliegt den 
Gesetzen der intersyllabischen. Wenn ein Diphthong oi ai cj 
mit vocalischem Anlaut zusaimneutrifl't, ist das ResulUit in der 
Homerischen Sprache nicht Versclimelzung, zum deutlichen I^>- 
weis, daas hier xwischen den Vocalen directe Berührung nicht 
stattfand. So lesen wir A 40 und noch 18 mal, wenn nicht 
öfter, aal i^fib, ohne dass die Handschriften an dieser offenbar 
featen und ursprünglichen Ueberlieferung zu Ibidem wagten; 
daher denn auch ^ 108 das von den Hdsch. und Eustathius 
geboteue oto<; xar/w %söJb^ t€ der Lesart des Syrischen Palimpsestcs 
xr. ivi.) weiehen niusste (veigl. Spilziiei Kxc. XIII. 2). Abt'r 
wir würden es reeht In-greiliieh linden, wenn das i gerade in 
diesem W^irtchen schon in ilomerisclier Zeit in einzelnen Ver- 
bindungen so ganz verklungen wäre, dass eine vullständige 
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Verschmelzung: hätte stattfinden k()nnen, und werden diese 
Weiterentwiokclung wenigstens Z 260 xaurö^, C 282 ei yuoufd^ 
lecp • . , cSpcv, Y ^'^o^ toMq Htati, welche Stellen La 

Roche Horn. Unters. 264 gat gegen Spitsner yertheidigt hat, 
anerkennen; B 238 x4c^^ scheint sweifelhaft Die hie und da 
eingedrungenen Lesarten xdbtetvo^ xdbiewe sind nach Aristarchs 
Vorgang: längst getilgt und das Zenodotische, ftlr den jungem 
Jonismus bezeugte (Etym. M. 821, 38) wXXoi (B 1, K 1, Ü 077) 
hat nirgends Anklang getunden. 

Eint! etwas jüngere Periode der Sprache zeigt uns die 
Zunahme solcher Bildungen und v.xi an der Spitze dieses Fort- 
schritts. Durch das Metrum gesichert linden wir Hymn. in 
Herrn. III 173 xa^w baliiq iz'.^GOiix: und Hes. Theog. 284 
XU) {A£v iroxriiuvo?, und werden desshalb Hymn. in ('er. 227 
die Ueberlieferung (ipi'lxr y.3j [x-v loXxa oder Hes. Op. 367 
die Conjectur luh (Hes. Theog. 447 «dbncoXXiüv ist sehr an- 
sicher) nicht angreifen. Bei Theognis verschmilst auf Grund 
der Bennerschen Sammlnngen (in Cartius Stud. I 1, 197 ff.) 
xa( 11 mal mit vocalischem Anlaut, hei Solon 2 mal (13, 00 
xoSx, 37 /.(>>7rt;), bei den Jambographen 11 mal (von dem 
zweifelhaften FaU doppelter Krasis bei Hippon. tr. 31 ^6 
flr* hXictir* *ApT£}i.'.;, ik x(i>ic6XX(i)v abgesehen und Solon tetr. 
.'J.'], 7, trini. Hi eingerechnet). Einen andern diphthuii- 

gisclien Ausgang suclit man vergcljcnti in Contractiun. Dlo 
ältesten jonischen Inschriften zeigen /.xi 2 mal in Krasis, auf 
der von Michaelis (Arcli. Z. XXV 1) veröflentlichten Inschrift 
von Thasos xxzöXXtüvi und auf der ephesischen Inschrift (C. J. 
2\iCyS Z. 3. 4) xiv — xav = tkm jjv ; hJlufiger bleibt xa( auf den- 
selben intact (vergl. Erman in Curt. Stud. V 300), auf der 
Teisohen Inschrift (C. J. .*i()44) 5 mal in der Verbindung xol 
outSv (Z. 6. 27. 40. 45. 52). Andere diphthongische Ausgänge 
verschmelsen nur in TäiYttivo« = toO ie>(€^ (C. J. 3044, 32) und 
^oüptMKptfreo« = Tou *E^^aßjp(tnoq (C. J. 8, 2). Auf demselben Her- 
menpfeiler Ton Sigeion, welchen Kirchhoff (Alph.> 23) der Pisi- 
stratidenseit zuweist, steht xiyii ^f,^,p* xiicfaxaTov ?Bcoxa, 
dann Atowico« tuA 48cXf oC Diese Fille, sowie ta'hivaa auf der- 
selben Inschrift, femer täXX« C.J. 4. 75. 76. 82. 103, tco^xa- 
jjLaTO; UrO (vergl. Wecklein Cume ejnrjr. 49) zeiiii. n für die 
Vülksthüiulichkeit der Krasen auf attischem Bodeu in früher 
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Zeit Dieselben wachem dann in der Blütheperiode der atti- 
schen Poesie und treten uns bei den die Sprache des gewöhn- 
lichen Lebens abbildenden Komikern in bunter Mannigfal- 
tigkeit entgegen. Und auch hier bewahrt /.a- seine von uns 
schon bei Homer nachgewiesene Neigung-, mit dem folgenden 
Wort zu lautlicher Einheit zu verschmelzen. .1. F. Lobeck 
{de fiynaloephe Kegim. weist z. B. allein die Verbin- 

dung xat -|- £ zu xä in 24 verschiedenen Fällen auf, indem 
er die zahlreichen Composita mit Ix, IH, lx{, k* und die 
in mehr als KX) Versen beobachtete Verschmelzung mit dem 
Augment (xiXa^s^ iucxo{i]a£v) als je einen Fall rechnet; and mit 
andern Anlauten verBohmikt es i^eich leicht, nur um so sel- 
tener, als diese eben seltener sind als der häufigste Anlaut e. 

Aus den Producten dieser Contractionen nun kann man 
bis auf die nicht sahlreichen Fälle, wo das Gewicht des An- 
Uats den Auslaut besiegt wie in tx^oOsv (Soph. Ant 275)| 
(Phil. 863), Tdr/8p{ (Aj. 78), in xo'. xei xsüx u. a., ersehen, 
(iass die allguniuinen Contractionsgesetze gelten, und der erste 
Tlieil des Diphthongs in seiner qualitativen und wohl auch 
quiiiititiitiven lutei^ritiit erhalten sein musste, um nach dem 
Verklingen des weichen Vocals, wie jedes andere a £ c im In- 
utifo des Wortes, contrahirt werden zu können. 8o wird xai+e, 
wie wir sahen, zu xa, ai-f- « zu a (xcrfaOs;), -j- o au «» (xd»veir 
3i||o}iai Eurip. Tr. 946, xwvov Arist. Kan. 511), ot-f-e zu ou 
(Aristoph. Vesp. 34 (A0ud6xei, ou|fc9i £ur. Hec. 332, ;ji9UTr(v Soph. 
Aj. 1225 und in sieben anderen von Ourtius Stud. I 2, 283 auf- 
geführten Verbindungen). An die auf diesem Wege erschlossenen 
Ueheigangsformen xa + *Y^> ^ -\- ^V-h ^ 4~ u. s. w. knüpft 
Cortins (a. a. O.) an, um die Küraung der Diphthonge vor voca- 
Usehem Anlaut in einer von unserer Auffassung abweichenden 
Weise zu erklären. Auch Curtius verwirft die Ansicht, djiss 
die Diphthonge durch den vocalischen Anlaut in der Art afficirt 
Worden seien, dass jedes Element derselben an Quantität rer- 

lureu und so in xal eyw ) das a wie das i um die Hälfte 

kürzer geworden wären als in xal tcte lr^ [-^'^—). ,Die Ver- 
kürzung entstand doch nur durch den Einfluss des nachfol- 
geoden Vocals, und es ist an sich unwahrscheinlich, dass di(>ser 
nicht bloss das ihm zunächst stehende t, sondern auch das 
fernere « afficirt habe. Vielmehr lehrt uns, denke ich, das 

SiliOBgKber. d. pldL^htot Cl. LXXTIU. Bd. I. Htt. 4 




Bpfttere ta^j ouiaoi, dass vorher wirklich vftitf 6' 6pic( ^e- 
sproohen wurde. Natürlich würde sich fUr die entsprechenden 
Verbindungen mit andern Diphthongen, auch wo keine Krasen 
▼orliegeni das gleiche ergeben. 80 aafgefasBt, ist die Ver- 
kürzung des Diphthongs nichts Anders als die Eli- 
sion seines asweiten Bestandtheils.' 

Dagegen scheinen mir aber folgende Umstftnde zu spre- 
chen. Erstens könnte sich auf diese Weise zwar die Oorreption 
von at ot £• und diese niclit leicht, ^ar nicht aber die von 00 
und £j (■rkliut'ii. l)vv Vocul •. wird selten (vergl. La Koche 
Unters. 1 10 ff.), j nie rlidirt. Nach den von uns niitj^-etheilten 
licobiiclituugen (lloni. Stud. 11 5 = ^^31) ist die Kürzung von o-j, 
welchen Ausgjing wir wegen seiner Häufigkeit allein vergleichen 
können, eine viel geläufigere als die von S'., ja relativ ebenso 
häufig als die von su Zweitons bliebe es geradezu unauf- 
goklärty dass bei Homer 01 und at in zahlreichen Fällen ihr c 
abstiessen, ohne dass eine weitere Verschnielzimg der nun an* 
grenzenden Vocale eintrat und bei den attischen Dichtern so 
ungemein h&u% volle Verschmelzung statt&nd, während die- 
selben Gorreption der Diphthonge oder blosses Verklingen des 
zweiten BestandtheÜs nach Homerischer Art so überaus selten 
oder in bestimmten Maasson gar nicht gestatteten. Kaoh unserer 
Ansicht unterblieb bei Homer die Contraction der Vocale, weil 
zwischen ihnen die Spiranten standen, indem wir folgenden 
Uebergung annehmen z. B. w\ ^ '»aJv(& ^ — ta^üy 
und die zweite Form v.xjs.y& Iloiner vindiciron. Mit dem Schwin- 
den der Spiranten, d. i. in naehhomeiischer Zeit, erobern die 
Krasen sich r'in immer gröss(;res Termin ; es kommt die vierte 
Form v.x-;ö) z'ir <ieltung, während die zweite vielhacht nicht 
nudir in ilirer ui sju iiiiglielien GeUuiig [■/.■xJ-.-^(io), sondern als xa-i^o) 
im e|nselien un<l elegi.sehen Vers sich erln(ilt. In der attischen 
Zeit ist /.ä-jw durchgedrungen und ein /.at £yü> = ^ ^- — kaum mehr 
als eine todte Ueniiuiscenz der an Homer geschulten Dichtung. 

Es erscheint angezeigt, zur Ergänzung und besseren Be- 
gründung unsei er Knirterung hier nochmals die viel ventilirte 
Frage über die Natur des Digannna und seine prosodisohen 
KrafUlusserungeu aufzunehmen. Es sollte scheinen, wenn man 
sieht, mit welcher Sicherheit über die Existenz oder Kicht- 
existonz dieses LAUtes an einzelnen Stämmen geredet und mit 
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welcher EDtochiedenlieit über den spraehlichen Charakter der 
Homerischen Gedichte von da ans geurtheilt wird, dass die 
Forschung keinen Zweifel mehr Knrfiekgelassen über die Natur 
dieses Spiranten und sein Auftreten in den Homerischen Versen. 

fn Wirklichkeit sind zwei Cardinal fragen, ob das Di^aninia vor 
.sich Elision gestatte und oh es jede consonantisch auslautende 
kurze Sylbc zu längen vermöge, ganz un<l gar nicht entschieden 
und nur die Leichtigkeit, mit der bedeutende Forscher, unter 
ihnen auch Knös, dieser überaus iieissige und verdienstliche 
Stammler, über diese Fragen sich hinwegsetzen und erste Kritiker 
wie Bentley und ßekker allen voran unbeirrt durch solche Be- 
denken Blision und Positionsvernachlässigung durch Aendcrung 
des Textes entfernten , liess diese Meinung allgemein werden. 

Priseian lehrt an einer gleich nfiher su würdigenden SteUe, 
dass die Aeoler snweilen das Digamma in der Versmessnng 
ab nichts achteten und belegt diese Lehre mit einem passenden 
Beispiel ipi{A€^ Fetpivay. Riehard Dawes (Miaedl. erit 169) 
erschien diese Ansicht Priscians als eine doctrinn fntilis et 
(ü)turda, und er glaubte sie mit dem leichten Argument abthun 
zu können: (pi.od nnini addiicit y.\}.\j.tz B' Fe'. pavav qw')) cor- 
ruptuDi Sit , niliil dnhii essa deMef. lYw. Verkehrtheit dieser 
Folgerung aus der falschen Lehre auf das nothwendig falsche 
Beispiel will Giese (Aeol. Dial. 187) verbessern, indem er zu 
beweisen sucht, dass bei dem Dichter, dessen Vers angeführt 
wird, nicht fetpivav gestanden haben könne. Ö. Hermann 
artheilte darüber anders. Er hält in seiner Note au Hymn. in 
Ven. 86, welche in gedr&ngter Form seine Theorie des Digamma 
entwickelt, die EUlsion wenigstens der Partikel Ii vor Digamma 
gestattet, wie in V IpY«» nicht aber solche Elisionen wie ^ 671 
tivTcoff* ipryotvt oder x ^PY^; hingegen beweise Verkür- 

SBDg langer Vocale oder Diphthonge, sowie die Kürze einer 
eonsonantisch auslautenden Sylbe, dass das l)igannna nicht 
wehr wirksam war. So hatte auch Hentlev die iOlision der 
Partikel oi vor Digamnia nicht angefochten, indem er in seiner 
Note zu V l'J i\) c' o-ya?' txsTOai bemerkt ^hic scrihnidum 
l' rs'xac' : Dicz'./jxlj ul antfUce DwelV ( in Maehly's Bentley S. \ i')2) 
und sich auf rias bei Priseian gegebene Beispiel beruft. Thiersch 
(Qr. §. 158) urtheilt übereinstimmend mit Hermann, und Butt- 
■lann geht noch einen Schritt weiter (Gr. §. 6, 3. Anm. 6 Note), 
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indem er Zttgibt| ,dnss dem Ohr die Position mit dem Digamma 
als einem sehr weichen Hauch schwach genüge erschien^ um 
zuweilen die vorhergehende Kürze als Kttrze zu hören und daas 
selbst der Apostroph vor demselben eine duldbare Härte war. 
Dies kann um so weniger auffallen, da die Römer ihr Ohr ge- 
wöhnt hatten, in ihrem durchaus keine Position zu föhlen'. 
Näher sucht den Umfang dieser erlaubten Elision Longard in 
seiner Bonner Dissertationsschrift Sifmbola» ad doetrinam de 
digammo aeolica (Bonnae 1837J zu umgrenzen, indem er Eli- 
sion dort für erlaubt hült, wo der rückbleibende Consonant 
mit r spreclibar ist. ii^ich seiner iMeinunf>- bei c", v', nicht aber 
bei x' (S. 12), eine freilich jz;anz unbrauchbare Bestimmung, 
die z. H. gleich durcli -/Sr/Üyz'.liz Aeöch. Pers. 551, wo j in 
die Rechte eines r tritt, widerlegt wird. — Noch entschiedener 
behauptet Pohl [^De d<(/amniat(i Homer icin ainiiinibus restituendo 
im Programm des kath. Gymnasiums zu Breslau von 1854), 
freilich ohne die entgegengesetzte Ansicht zu widerlegen, dass 
das Digamma weder der Klision noch der Oorreption im Wege 
stehe. Eine eingehendeic AVürdigung der Hermannschen Elisions- 
lehre hätte man von Hoff mann, dwaen Quaeationea Howterieae 
in Sachen des Digamma ab grundlegend betrachtet werden, 
erwartet Er verwirft dieselbe, behauptet aber dagegen, dass 
die Kürze consonantisch auslautender Sylben gegen d^;ammirten 
Anlaut nichts beweise, indem er die Wirkung des Digamma 
dahin definirt (II Ö5): Jw^pedU voeaUum longartm d^phihang(h 
rumqne correpHonem, ivipedit elinmem. contra syllahoß breve», quae 
in conxonas cadunt liferas, effidt quasi ancipiteSf tto tanun, ut rtt- 
mn.t in ntrivtrHum producuntur in thesi, saepivs corripiantur. Daher 
aus dttv Kürze solcher Sylben der Schwund des Digaunua nicht 
gefolgert wurden könne: (jua in re. e(jregic fallHutiir homines docfi. 
pufanf (tiiini ha.s ,s}/llabaii antf, dit/anitud corripi iion passe; aviis- 
Äuwt iifitur tJise diynvinui, si corvipiantur. hoc si vt rnm esset, hftnd 
dubie saepius producerentur hae ayUabae ante diyamma in fJttsi. 

Ein auf einer umsichtigen Abschätzung der Wirkungen 
des Digamma beruhendes Urtheil begegnet uns bei Christ 
(Gz. der GL. 215). Derselbe unterscheidet drei (iattungen von 
Fällen: die dem Digamma widersprechenden Stellen solcher 
Wörter, bei denen der Spirant durch zwingende Gründe für 
Homer erwiesen ist, gegen den ,nur äusserst wenige Stellen 
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ventosflen', seien für yorderbt aozosehen, ^etwas was vor allem 
von dem Pronomen der dritten Person fsu Fot fi foq gilt'; ,bei 
den Wörtern, bei denen widerstrebende und begünstigende 
Fälle sieh so ziemlich die Wagschale halten, wie bei cTBov 
ct3s{A2'. slfvo) £xt;ao; exi^ ixireps; fxoKO^ ep-ja» mfisse eine Wan- 
delbarkeit des Digamma angenommen werden, nicht von der 
Art wie der consonantische Anlaut in u; und cO:, eißw und 
Xstßw, -a und fAia, x\x und \'xix, z\ und rc! wandelbar ist, son- 
dern jene W;uulelbark(;it, die in den Ki^elieinuni^en des aenli- 
sehen Ih'alekts 7u Taj^e tritt, welelie ,in der ei<j;'ent]iiiinlieli('n 
Natur des Dij^fanuna be<;^riindct war, (b'sscn Laut sicli iiicisten- 
theils s(» a))pfeschw{icht liattr, dass (!r in der Mitte stand zwi- 
schen einem vollen Consonanten und einem bluasen Ilauch^; 
endlich mfisse ^bei solchen Wörtern, von denen sich keine 
zwingenden und nur sehr wenig wabrscheinlielic Anzeiclien eines 
Dig^aninia nachweisen lassen, hingegen sich sehr viele Stellen 
finden, die der Geltung desselben geradezu widersprechen, eine 
masshaltende Kritik den Gebrauch des Digamma bei Homer 
und Hesiod in Abrede stellen'. Es ist aufföllig, dass die 
Christsche Ansicht, die allerdings in der Annahme eines dop- 
pclten Lautes für das Zeichen F, eines vernehmlich consonan- 
tisch gesprochenen und eines dem Hauche nahe kommenden, 
auch uns bedenklich erscheint, weil, wie wir sehen werden ^ I)i- 
ii:annna in der GeltHTip eines vollen Consonanten sich an keinem 
Stamme nacliwcisen lässt, die verdiente Wunligung uiclit ge- 
ftmden liat. Bäum lein, der in seinem Autsatz über das Digamma 
atif sie BeziiLT nimmt (.1,1. isd:), S, IIH ), scheint in dieser 
l)etiuition der Wandelbarkeit nur einu Bestätigung seiner Mei- 
nung zu erblicken. ,r)a88, wo der Laut versehwand, auch das 
Zeichen für denselben verschwinden musste, ist hvi der grie- 
chischen Sprache an und für sich klar^ und (S. UK)) ,die Mög- 
lichkeit, dass in jener Zeit das Digamma im Verschwinden 
war . . dass es etwa in den einen Wortstämmen sich hielt, 
in anderen nicht, ja dass derselbe Stamm die Freiheit hat, es 
beizubehalten oder aufzugeben, die Möglichkeit einer Ungleich- 
missigkeit imd Unsicherheit wird bei Borficksichtigung der 
Ueberliefemng zur Wahrscheinlichkeit und Gewissheit.' Für die 
gleiche Meinung trat zuletzt auch Leskicn in seiner Abhandlung 
(Rationem ^uam J. Bekkw in reHäuendo digammo woutw ett, 
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TJpsine 18üüy auf und reolamirte ueuerdiiigs t'ür Di^:a^llna die 
Kochte eines vollen Consonanten, wie es scheint erfolgreich, indem 
dagegen kein Widerspruch laut wurde. Wenigstens sieht Knös 
in den Fällen der Elision und Positionsvernachlässigung eben so 
viele Beweise der Nichtoxistews des Digamma. Auch Ganor, der 
in Curtius* Stud. VII 103 de yi'onotmnum penrnnalium formU et 
usu Homerico im Anschlnss an Knös handelt, stieg kein Zweifel 
auf, den gerade die Foimen des Pronomens erregen mOssen. 

Allerdings ^ehun Bekker*8 Kestitutionsversuche des Di- 
gamma voraus und zahllose derselben fussen auf der Uebenseu- 
gung, welclie aueh Uuni pf in seiner sonst trefflichen Beurtheilung- 
der Bekkersehen Text<'siiTKlerun»<en (.I.J. lH()Ol nicht zu bestreiten 
suchte, »l;iss L)i;^aniniH <lic Hcclitr (uikjs voilfiu ( 'onsonuutcn nucli 
aussen liin ^eiiii'ssc ; nur iiucli iimi'ii soll es, wie H,'Kxn/ rr,ixzze.'f 
zcii^cn, soK'lic Kraft vcrliircn luiljcii. in«lrni fliese und andere For- 
men ohne ji-dcn luntluss des consonantiaciicn Anlaiiti s sich bilden. 

Bekker fasst seine Meinung in die Worte (lloni. Bl.1 132 = 
MoD. Ber. l<^r)7, 8. 141): ,L)as Dii^ainnia, überall im Untergehen 
bog:rifren, hat unter andern Abschwäehungen auch die erlitten, 
dass esConsonant nur nach aussen geblieben ist, Position machend 
und Hiatus tilgend, nach innen aber znm Spiritus geworden, 
der sich im Anlaut der Praeterita mit temporalem Augment 
und gegebener L&Dge begnügt', und nimmt an Stellen, wo seine 
Heilmittel versagen und dem Digamma weder zu einer Position 
noch zu einem Hiatus verhelfen werden kann, nur Symptome 
wahr, die trefflich stimmen ,za all' den übrigen Ungleichheiten 
und Unverträglichkeiten, zu Widersprüchen, die seit Jahrtau- 
senden laut, und noch immer nicht laut ^cnug, zeugen für die 
ursprüngliche Verschiedenheit der Li(!dcr, welche Pisistratus 
und seine Freunde in die zwei 'j'rossen (Jedichte zusanimcn- 
,i^<-'lc,i;t, HÖH hl ih' iiiiicfnrnm disconlia .stiitiiiui rei uin' (a. a. O. l.'>4 ). 
Die Ki \va:;iinii , dass es bei s<» vi<d Kn<^leie]dieiten , als trotz 
der kühnsten Aenderungen noch iihrii;- bleii)eu, auf einige mehr 
nicht ankomme, hat Bekker in seinem Verfahren nicht gestört. 
Und so ist denn wohl nie auf einer schwankenderen Grund- 
lage — von der ctymoloj*^ischen Beg^ründung t^anz abgesehen, 
deren Schwächen besonders Leskien beurtheilt ^ — ein massigerer 

I Andera Arbeiten Aber den Gegenstand werden wir gelegentlich berück- 
sichtigen. Savelsberg's treif liehe Arbeit, welche das iuschriftUche 
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Conjecturenbau aut'getühi t worden, als von den beidcu Muisteiu 
der Kritik, Bentley und Bokkn;, um die Wette. 

Die beiden Fragen, ob das Dig^amina Elision hindere und 
unter Umstüiiden Position nicht bilde, wfii n leicht zu ent- 
scheiden, wenn uns das gpraphisohe Zeichen des Lautes auch nur 
in wenigen Versen erhalten wäre. Aber es ist fraglich, ob das 
Pisistrateische Exemplar sich des Zeichens bediente. Anf seine 
Existenz worde die alexandrinische Forschung dnrch keine 
Spur in den alten Handschriften aufmerksam gemacht. Und 
doch beschilftigten sich die Grammatiker der von Alexandrien 
ausgehenden Schule eingehend mit dem Digamma und seinen 
prosodischen Wirkungen in der aeoliHchen und dorischen Dich- 
tung. Notizen wenigstens, wie die in Tryphons BiuliK in r.i^': 
::aO<Lv 11 erhaltene: är.xz ci /.%'. r.x^' 'A/aauo t; yr,;'.; xat 
rp^;*.; /.aAsttx'.j weisen auf ;;rannnutisflu* Studien der besten Zeit 
uud gründlicher Art, welche «lieseni (leocnsiand i^cwidiiK t waren. 

\V< nn uns nur die aus solcher bei den lyrischen Dichtern 
angestellten Empirie gewonnene Lehre erlialten wiiro, dürfte 
es gelingen, manchen Zweifel, welchen die blosse Betrachtung 
des Homerischen Verses zurücklässt, zu beseitigen. Wo sollen 
wir die Keste dieser Theorie suchen? Was aus griechisclien 
Grammatikern Uber r erhalten ist, ist zusammenhangloses 
Stückwerk. Bei Priscian, der I 20. 21 (p. lö H.) über den 
Laut Vau handelt, möchte man kaum anklopfen, wenn man 
über ihn die geringschAtzigen, von Schrift zu Schrift sich fort- 
pflanzenden Urtheile vernommen. Dawes (p. 168) nennt, wie 
erwähnt, seine Lehre fiaüem <Uque abmrdam, Qiese unterschreibt 
dies Verdict und fügt bcgiilndend hinzu (S. 18ö}: ,Prisc]an ist 
eine sehr geringe Autorität bei einer Frage wie die gegenwärtige; 
denn wenn er auch von dem Digamma etwas bessere Kenntniss 
hatte als einige (auch ältere nicht ausi^-e-^chlossen i i^rieehisehe 
Grammatiker, so verkannte er dennech die wahre Qiialiliit des 
Van-Lautes und den (lebraiich desselben so gut wie alh^ andern 
lateiniselien und grieehisehen ( 1 ranunatiker. Was bt saL;! sein«; 
Autorität hier, wenn er auf derselben Seite folgende uuäiuuige 

Material laaamnienbringt, hat vau bereits wiederholt gedient. Job. l'otiTH' 
Pn^nunm Qitaulicm$ t^fmolegieae et grammalieat de u»u it vi <lifltim- 
nuUi* (Culincr Gyninnfi. 1863—64) bietet nichts. Die Arbeit von Sachs 
ühw dieses Tbema ist mir niobt mglogiicb gewesen. 



Digitized by Google 



56 



Lehre einem g^eduschen Qmmniatiker nachschreibt: Seien- 
dum tarnen f qwtd hoe ipmm (diyamma) AeoUs quidem ubiquß 
loeo aspirathnia poMhantf effuffientes tpiritua asperitatemP Seine 
Autorität j^wiss nichts, da in der That seine Einsicht 

für das Verständniss dessen, was er hinschreibt, nicht ausreicht 
und er sich vor Widerspnichen weder hier noch anderswo zu 
wahren vennu<>;, Sie steigt und tallt mit der Autorität der Quellen, 
die er benützt. Was Priseian von Scifiulnm 'sf ah (p. 17 H.) 
vorträgt, t^ehört, wie die Berutunj^ aiit" seine eit^ene Ohsei vation 
legi in tripode vt^tustissimn Apolliuis glauben lässt, ihm an und 
kann die QualiUit der vorausgehenden bis auf die lateinischen 
Analogien aus griechischer Quelle geflossenen Lehre nicht be- 
rühren. Diese Lehre selbst ist in sich klar und voll Zusammen- 
hang) und erwiese sich schon dadurch als ein Kesum^ jener 
Resultate, zu welchen die griechische Forschung auf Grund einer 
reichen Empirie gelangt war, wenn auch nicht ausdrücklich noch 
als Gewährsmann Astyages genannt wäre. Dieser griechische 
Ghrammatiker selbst hat bei Suidas seinen Artikel^ ohne dass 
sich daraus oder aus den spärlichen anderen Erwähnungen des- 
selben [Bm. Coid. c 388, Gud. 248, 1, Orio 69, 8. 186, 26, 
Ang. Mai Class, attctor. V p. 152?) seine Zeit bestimmen Hesse. 
Die Uebereinstimmung seiner Büchertitel mit Tryphons Schriften 
logen allerdings diu von M. Schmidt (Zs. für das (iymuasial- 
wesen l.sr)4, S. 127) aufgestellte Vermutlumg nahe, dass Astyaires 
Try{)lums Aibeiten benützt nnd verdrängt und wir somit hier 
jene Tin orie im Wesentlichen vor uns haben, von der uns in 
der Schrift Tz^pl raOwv ein so interessantes Stück erhalten ist. 
Freilich aber leidet der Text der Priscianischen Stelle an einigen 
seliwercn Verderbnissen: derselbe lautet: quod sicut Uli (ac 
Äeoles) soUbatU acctpei'e digamnia mocio pro eonsonante timpUci 
teate Aatyage, qui diveraia hoe ostendit uaibus, vi m 
hoc tfersu: 

*0^[UM^ FcXivov iXuuiiKida, 
tie no8 quoque pro ampliei habmnua pUrumque eonmmanU u 
loeo f digamtna ponttm,- ttt: 

At Venus haud atdmo neqHiqtiam exterrita mater, 
eat tafnen quando idem Aeolü invenmniur pro duplid quoque 
eontonatUe digamma posuisse, ut: 
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no9 ^uogiM mdmur hoe nqui in praeterito perfeeto et plutquam^ 
perfecto tertiae et qwirtae comttgaltionU, in quibtu i ante u con- 
mmwnimn ponta produeitur eademque eubtraeta eorripitur, nt 
fiHfm enpii* .... ifwmmaUur «tum pro voeaU .eorrepta hoe 
Ügamma Uli uti, ut !AXx{jLay 

Ka; /cTjjia rr-jp t£ oif'.cv, | 
eil eiiim dimetrum innibicum, et sie est proferendum, r ut fuciat 
hreotm mfüabam, noetri quoque hoc ipsum fecisse invemuntnr et 
pro ron/tonanie u vocalem hremm aecepieee, ut Horatiue ftUme* 
trinfUainm proiulit in epodo hoc venu 

Nivetque dedueunt lovem^ nunc mare nunc siUtae 

digamma Aeolia etst qnando ui metris pro nihilo (icciijiebuiUj ut 

W'fikz B' Ft'.pr/'av -j- tsSs '(xp Osto Mw7a "a{y£U, 
ett enim hexamUrum heroicum. apud Latinoe quoque hoc idem 
mvmitur pro nihÜo in metris, et maxime apnd vetustissimoa 
comicorum, ut Termtius in Andria: 

Sine iwoidia Usudem inoSnia» et amicö» paree, 

tut enim iamhiciim trimctrum, quodj nisi sine iuci pro tribracho 
nccipiatur, sf<tre noii potrst.* 

Es wird also die Wirksamkeit des Digamma ziinäelist in 
der Positionsbildiing erkannt und mit einem passenden Ücispiel 
belegt, zu dem wir in den uns erhaltenen Fnigmentcn noch 
fol^nde stellen können: Ale. 11 itEp FiOev (überliefert ^eöev), 
Sapph. 117 TSV Tsv izoiilx /Skv., Alkm. 3(1 Kj^rptSs^ rcxort, um hier 
von den mehr oder weniger sicheren Verbesserungsvorschlägon 
ahmeben, wie Ale. 68 Ix F* SXcto (Schneidewin^ oder ixfiXece 
(Blomfield), Ale. 90 'EppwfiSka yiip FavoS (Bergk), Sapph. 75, 2 
7MF6fmr|V (Hermann), Alkm. 69 5< f^eOev (Bergk). Dabei wird 
sweitens jener Fall auflgeschieden und besonders behandelt, wo 
Digamma vorausgehenden kursen Vocal längt, also pro du' 
plici cnnsonante zu stehen scheint, wofUr Homer (s. Horn. 
»Stiid. I- H) eine reiche Fundgrube ist; dem angeführten Bei- 
spiel vergleicht sieli B Xl^2 o'jli sj; raicac. Die hiteinisehe Ana- 
logie midirl inidii Ix^trifft zunächst das Innere des Wortes und 
ist nach unserem »Standjtunkt grammatische I^inge zu sehen ganz 
anders beschaffen; aber auch sie erläutert rein äusscrlich be- 
trachtet in durchaus passender Weise den vorliegenden Fall. 
Hier würden wir erwarten, dass noch jener so geläufigen 
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FuncdoD, welche dem Digamuiu als (Jousonanten zukoiiiiiit. 
gedacht werde, den Hiatus aufzuheben, in welcher wir ihm 
noch 80 hAufig in unseren Fragmenten begegnen, wie Ale. III 
fohtxtd rot, Ale 15, 7 imh fi^v, Sapph. 2, 9 fXciowx F^roye, 
Corinna i^Za r6v, Alkm. 8 xeice fot, Alkm. fr. IG (p. I Z. 6 des 
aegypt. Papyrus) EureCxr, t€ Fdcvoxra Fapr/.sv (Tapr/.cv cod.), ip. II 
Z. 21) Fappp'.sv (TOTap'fjpiov), fr. 51 £70)77« rfltvacvoa, fr. 76, 3 
TeTpucTov TS rvjp, ff. ^^(1 X3tt •:o{, rxvx; (7'ä'var cod.), fr. 99 t« Fi 
•/xoca, minder sicher Ale. .'ii», 1 -v£j;jlovx fciv<;» ( (ii otet'end t, tV. Tk"), 
2 OsAu) r£'Trr,v (Herniann), fr. 7H visv si rajTw und fr. Sl> vcr^jjia 
rxjTtü (Alirens AvjA. fr. 107 süte ravT^ji (ITjirtiing), Supph. 

2, i;i a 0£ r-icpo); iBergk), fr. 2H, 2 x/. t- ?iizr-^ (Blomtield), fr. 6c5 
yai rsOsv (Härtung), fr. £j r£ xüxasciv (Ber^^k). 

Statt dessen wird drittens die V«)calisntiunBiabigkcit des r 
vermerkt, wornach F durch ein prosodisch kurzes -j dargestellt 
wird. Dafär finden wir in unseren Resten keinen Beleg, indem 
wir die Bergksche (Sapph. 2, 9 ik&w' Bcr(t) und Christsche (Sapph. 
78, 2 TOvucppatffa) Conjectur nicht für genug sicher halten. Aber 
wir glaubten früher (S. 36) in jaXdvrs für FaXdvte fi 487 ein derartig 
vocalisirtes F entdeckt zu haben, und rodamirten, gestützt auf 
suiXuxa die von HesychiuH gebotenen Formen wie wolXeTat ^t9xq 
jpi'.';x/Azy (~ C'.Espo)';::, nach M. Sfliiiiitlt als(t ryr;;7Xiz'/), tür den 
aeolisehen Dialekt. Dass es sieh in der Thut um diese Vueali- 
sirung des f liandelt, Ix'Weiscn die hiteinisehen l^aralleleii ukuc 
siliiae - s- ^ - für nunc si/vae (Ilor. Ep. 13, 2), solüif für t>olvit 
(CatuU 2, 13). Wie passt aber dazu das griechische Beispiel 
xal X^V^ "J^p TS oaptsv V r-jp oirtov ist ja das Homerische dii^idv 
xjp, also a lang und eine Vocalisirung des r zu c*r.sv ( — ) 
ebenso unnütz wie fehlerhaft. Sollen wir mit Bergk's Be- 
merkung darüber hinweggehen ,eelerttm PrUeiani, non Ubra- 
riorum errorem faeile deprekenda»* und annehmen, dass der 
Grammatiker eme offenbar nicht gar seltene Erscheinung richtig 
daigestellt, mit guten lateinischen Beispielen belegt und nur 
durch ein selbstgewähltes griechisches, das er einen Paragraph 
später ganz verschieden auffasst, indem ihm dort f in oarisv 
als Hiatus lil<;ender Consonant wie v in Ddvns gilt, verdunkelt V 
In dieser Hiehtunj^ such*' Ich nicht den error Priscians, sondern 
glaube vielmehr wegen d« r späteren IV-nutzuiii;- d<'s Vt'rs<'s in 
anderem Sinne, dasä ei; nicht verstaud, was sein üowäluömann 



Digitized by Google 



mit dem F von cir'.cv hier voriienoiiiinen wissen wollte. Den 
Blick beirrte die im Hinblick auf Homerisches Sijto^ und späo 
teres 8sto$ (s. B. & Ida Tsxi&iQaaa Soph. Aj. 784) yorausgeseteto 
Quantität des x bei Alkman. Das a ist aber von Haus aus 
kurz, wie ev 3dt Xu^PÜ zeigen kann, und durch den Schwund 
des F gelängt, demnach nicht, so lange F da war, lang. Diese 
Messung des Wortes BiFto; kannte nicht Priscian, wohl aber 
sein Gewährsmann, der, um dem dinuiirwn iambieum zu ge- 
nügen, die Länge des s durch Vocalisirung; des u auszudrücken 
lehrte, also Ba6-'.c-v verlangte. Diese Vocalisirung war aber 
gerade an unserer Wurzel etwas ganz Oewohnlielies, wie |JLr,p{(üv 
B £ s a j ;j. £ V (.) V K. M. p. 2')(), 18, 8inu»nidcs fr. K);') (Sehn. ) und 
die Ilesveliiseh«' (ilosse cz^xriVM-/ '::£p'.r£«A£Y;x£vwv (verjj;!. C2{jV. 
•AxJif^) und Icslj. zxj-'/.o; -- lak. oa^EA:: I oaXs; lies.) zeigen 
(v« rgl. über die Wurzel car Curtius (izJ 230 und Brugmann 
in Curtius' Stud. IV 140). Wenn das riclitig ist — und ich 
ünde nicht, was sich dagegen vorbringen liesse, — so haben 
wir hier einen neuen Beleg zu den früher gew(»n neuen für die 
V^>calisirung des r und zugleich einen Hcnveis, dass das vocalisirte 
Digamma durch F bezeichnet wurde, indem man es nicht fttr 
nöthig, vielleicht nicht für phonetisch richtig hielt, u zu setzen. 

Viertens constatirt Priscian oder sein Gewährsmann, dass 
die aedischen Dichter auch dort F zu schreiben pflegten, wo es 
seine consonantische Natur weder durch Position noch seine 
andere durch Vocalisirung venrieth, indem vor demselben Eli- 
sion eintrat und die kurze Sylbe kurz blieb. Es ist sehr zu 
bedauern, dass wir gerade hier mit den schlinnnüten Textschäden 
zu kämpfen haben. Aber dass dies der Sinn der Stelle, müssten 
wir auch ohne das grieciiische Beisj)iel glau})en. Denn der 
Thcil der Lehre, dasf r «besi tzt \vurd<-, ohne Pu^ition zu bilden, ist 
dtirch das lattnnisclie Analogon au.sser Frage gestellt. Was aber 
die Elision betritfi, so ist der corrupte Vers im Anfang so weit 
klar, dass i^AS^ ä' 6ipv;vav festzustellen seheint. Auch der SchlusB 
Mwa2 X{vcja ist ziemlich sicher, die Mitte rettungslos verloren. 
Hier stand aber ein zweites nicht Position bildendes Digamma, 
welches Priscian durch sein sine Invidia erläutert. Bergk's 
Vermuthung ^ortasBe aliud potiua oblitterati digamma txmplum 
laiet, vdvt xi V Feop. ist bis auf die Conjectur richtig. Ziem- 
lich nahe schliesst rieh an die verdorbenen Buchstaben der 
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handschriftlicheii Ueberlieferung, welche Hertz verzeichnet: 
Stp Fe^^eto Mm% XC-yeta. • rsp oder y>P bieten die meisten Hand- 
schriften, 80 wie T9y welches auf eine Verbalform schliessen 
liess. Wie es sich aber auch damit verhalte, dass die aeolischen 
Dichter Digamma schrieben und demnach sprachen, ohne dass 
das Metrum etwas von seiner consonantischen oder vocalischen 
Natur vorrietli, iiiuss als eine w ohlbezeugte Thatsachc aiii^^e- 
sehen werden, selbst wenn wir uns dieselbe nicht weiter zu 
erklären verniöclitcn. 

Was vom Digaiiiina bei (leii aeolischen Diclitern gilt, 
werden wir, wenn uns nicht prosodisclie Thatsachen anderer Ai*t 
dies zu thun ver)>ieten und eine abweichende Ueberzeugung auf- 
driingen, unbed -iiklieh auf das Digamma bei Homer Übertragen 
dürfen. £s wird hier angezeigt sein, von jenen Wörtern aus- 
zugehen, deren Digamma mit Rücksicht auf evidente etymo- 
logische Analyse, Inschriften und Grammatikerzeugnisse, sowie 
wichtige Indicien des Verses als unbestritten angesehen werden 
darf, und die verschiedenen Wirkungen desselben in ein statisti- 
sches Tableau zu bringen. Was ich hier mittheile^ beruht auf 
Sanimlnnofen, die zuerst iiai h Seber's Index angelej^i-t und dann bei 
sorgtaltimn'i' 1 )urfbsieht der Gt-diehte berichtiget in anderer Form 
veröfFcntlicht W(M"<b'n Sdlltcii. Das in/.wisclH^n erschienene Buch 
Von Kn«)s üherliob mich der Mühe, und ich konnte von der 
nuisterhat'tcn Genauigkeit desselben protitiren, so wie aus Eigenem 
dieselbe erhöhen. Das was ich seit langem vermisse, ein hand- 
liches Verzeichniss, welches genau und leicht lelirt, wie oft bei 
jedem Worte und durch welche Indicien sich das Digamma ver- 
rathe und wie oft nicht, suchte ich herzustellen. * £s gilt für diesen 
Zweck, eine Reihe leichtverständlicher Abkürzungen zu schaffen. 

Digamma wirkt auf vorausgehende, in der Hebung oder 
Senkung des Verses stehende Sylben, und zwar: 

1. indem es in der Arsis stehende lange Vocale oder 
Diphthonge lang erhält, wie -J^v t(? tc» ftirrr^z'.. Wir wählen dafür 
das Zeichen (1. l), (I. II), (\. lllj, (1. IV), (1. V), \}. VI), um 

* Zar ErgSniung dieser Tabelle, am Berichtigung uud Ucgründiing des Eiu- 
seloen dOrften die wetteren Unterflachnngeii noch Gelegenheit bieten, sowie 
aie aaeh den Nntaen dieser Zasanunenstellang bosser «eigen werden. Hier 
wollte ieli nicht durch deleiUirte Bechtfertignng der niitgethHlten Zahlen 
die Aufmerksamkeit von der llaaptsaehe ablenken. 
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£iuiudracken, dass derartige lange Ausgänge in der ersten, 
iweiteo, dritten . . . Hebung durch Digamma lang erhalten 
bleiben, und fügen einen Exponenten hinzu, der uns sagt, wie 
oft dies geschieht; also bedeutet s. B. bei der Wursel Feie 
(I. IV) dasa vor dem Digamma dieser Wurzel langer Vocal 
und Diphthong in der vierten Hebung' 17 mal lang erscheint; 

2. indem es in der Arsis stellende kurze consonantisch 
auslautepde Sylben durch Position längt. x-.xz fv.Trr^z'.. Wir 
bezeichnen di<*s durch ein der Arsennumnier vorausgesetztes k: 
also (k. V/- ' l)ei rir. bedeutet, dass in der fünften Hebung 2i) mal 
solche Sylben durch Digamma dieser ^^^Irzel gelängt werden; 

3. indem es in der Thesis stellende vocalische oder 
diphthongische Ausgänge lang erhält, wie aX>«a oü zsp ;xoi Feiere. 
Wir bezeichnen die erste, zweite u. s. w. Thesis durch (I — ), 
(II — ), (III — ) u. s. w. Also bedeutet (II — )* bei rev, dass in der 
zweiten Senkung ein solcher Fall wie aXXoe o6 xEp (&ot Hvisi 4 mal 
beobachtet wird; 

4. indem es in der Thesis stehende kurze consonantisch 
auslautende Sylben län«j:t. Diese Wirkung steht nur bei der 
Wurzel zfi fest und wird für sich betrachtet werden; 

5. indem es nacli kurzen in der Thesis stehenden Vo- 
calen den Hiatus til^-t, wie zoTöv rizo; und [xi^a r£t::£tv. Die 
erste Kürze des ersten, zweiten, dritten u. s. w. Fusses wird 
durch (II|), (III,), (IV,), (V,); die zweite des ersten, 
zweiten u. s. w. durch (I^), (IIj), (DI2) ausgedrückt. Also be- 
deuten (III])^^ und (Ills)^ bei Fex, dass ein Fall wie icot6v 96 
Hnq 59 mal, wie y^tfa FttsceTv 3 mal im dritten Fuzse vorkommt 

£s ist aber zugleich wichtig zu übersehen, wie oft vor 
dem Anlaut digammirter Wörter dieselben ErzcheinuDgen wie 
vor rein vocalischem Anlaut beobachtet werden, das ist Eli- 
sion (E), Vernachlässigung der Position (P), Ktlrzung 
langer Vocale und Diphthong^e (K). Die gewählten Zeichen 
(P)'-', (E)-'\, (K) ' bedeuten z. B. bei ri-, dass Fülle wie avTiov 
thr„ Izp v.T.ut, r.pz 0'. v.zz'^vt 21, 20, 4 mal gefunden werden. 
Bei der Zählung der Positiunsvernachlääßiguuguu liabe ich von 
dem V it. geglaubt absehen zu sollen. 

Die folgende Tabelle enthält die Wörter mit r in alpha- 
betischer Reihenfolge; nur einige Stämme, welche ursprünglich 
mit er anlauteten, sind zuletzt für sich gestellt. 
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I. FttM. 



IL FoM. 



Fapv (fopvöq a.B.w. *Apvii)*) 



fax**) (P^r^X«»', '^'Taxr,) 



(E)' 



(Ii)» .... 



• • • 



aii) 



so 



• • • • 



(I.U)' .... 

(n-)' .... 

(E)' 



(n-)' .... 
. . (II,)" . . 

(E)' 



(1.11/ (k.Il)' 



*) aipvctd; /.eigt keine Spar von Dignmnui. 

**) i^/z/i vorUngt nirgend Digammn. Die FXlle. wo vor dietirm Stamm c^in 
knner VocaI wie (li^ei ?s/,eu9«, tns^ aI" LSnge mitet, konnten Iiier (iborgwifren 
wenlen. Ks findet dies in der «weiten Amis 16 mal, in der dritten in der vierten 
4 mal, in der (tinften 1 mal statt ITetier BUuon vor / otj^ vergl. SC. 
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III. Fnm. 



. . (k. III)« . . 



IV. Fuss. 



. . . (k- IV)' 



V. FoM. 



. . . . (V,y 



(VO«o . . . . 



(III,)" 



(LIV)« . . . . 
(IV—)' .... 

. . . (IV,)«:^ 



.i.Ul)' (k.lll)' . . 



(IV-)- . . . . 
, . . (IV,)' 



tl 



*) Von /ü^ fiilgt (Ut / in iloptvo; nichU, welchen IliAtiin in der bokoL 
Clnr ^ 307 nicht b^veiMm kann. Dm 4niali{|^ t"tpi h Hsptvj} .spricht aber aneh 
•dUt nacb Bekker nicht dagegen (■. Bekker n.RI. I 178). 



Digitized by Google 



Ü4 



HarteL 







1. FuM. 1 

1 


II. Fbm. 


fexi; (u. s.w., Flxoro;, Fcxat* 




. . . . 1(1.11)2 


(k. uy . 






1 




Ao;, r£xaTr,ß£A£Tr,;, r£XTf;ßo- 


• 


■ • • {i'y : • • 





Aui, r£xzßr^, fvAx^if-fir^ 



rixasTs;*^ ^rixiaioOi, r£xä- 



(I. (k. 11)3 . 

(iiO^i . . . . 



r£xu)v (F£xr,Xo5, fixrju) 



. . . . (P) 



29 



(1.)' 



• • • 



I 

r£A rxA (r£rA( £)<.), riAr^v, r£A- 

FiFeAixai, Fs/ajcixs^, Fi- | (Ij)^ 
Xt;, FxXiüvai, FaXiin]) 



(k.Ij» . (1. \iy (k.U)« . 

. . . i^i)' 

. . (P)M (E)* ! 



FeXtx (FsX(99o>, FiXi;, FeXUi^) , 



I 



. . (k.U)2 . 



FsAr (riAzo;i.ai, r£roA^au.8.W., 
F&Xff({, FeXmi^vfop) 



. . . . (P)» ! 

I 



(E>", 



(1.1)'. . . . 1(1.11)' (k.11)' . , 



(Hl)' ■ 



• • • 



• • • -(P)' 



(E)'" 



*) Dm Digainma von /^itMxt steht nnn Aneh imehriftlich fest; es Itiidet t&fh 
4 tniil (Z. 9. 2Cu *iH. .10) auf ier von Oikonomides heimnig^benen, von W. l^seher 
im Rh. Mus. XXVI :19 ff.» und Curtlns in den Stnd. U 441 behAndelften lokriseben 
Inschrift von Naupaktoi. 
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IIL Posa. 



IV. FoM. 



(I.III)" (k,m)» . . (1.IV)» . . . . 
(.in,)' I 

(K)' 



(in.)' 



(L IV)« 



(K)" 



(in,)'» 



(I. IV)' 



n.iii)' (k.ni)' 



(IV,)' 



• T. FUM. 



(1.V)' . (k.vy 



(V.)" . . . 



(V,)" . . . 



(1. V)J 

(V,)» 



(k. V)' 



(1. IV)' . (k. ivy (i. wy . (_k. V)» 



O-Ill;^ (k..lUy . ■ (1. ivv . . . . 

! (IV-)» . . . . 

. . ^lU,)» . . i ... (IV,)» 
(K)' ' 



äiUongabvr. 4 phU.-biak Cl LlXVlll. Bd. 1. Hit 
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I I. Pom. 




Fe« (feiicov, FsiKa, Mrsox«, | (1. . . . • 



(Ii)^ .... 
I . . . . (P)^'j 



Fep Fpe (fepio», FEtpu, reipriTcct 

U. 8. W.) 



u. S.W., rspYOv, FspY^^^iiiai) 



Feppb> 



Fspü (Fspuü>, FspuaifiAats^) 



• . (Ii)' . 
. . . . (P)» 



(.1.11)" (,k.U)'« . 
(II—)' .... 
(II,)-^ (!!,)<• 
(Jä)« 

(LU)'" (k.U)' . 

.'(E)' 

(I.II)< .... 

(ii-y .... 

■ . (II»)" • • 
(ü)" 

(_1.U)' .... 



(Ii)'' .... 
.... ^vy 



(l.II)' (k.II)' . 
(II,)' 

ii^r 



• • • • • 



f £5 (r£-su> rsw« FsTjAai u. S.w. 

reiaa, fijOc;, FicOr,;, r£(i)a- '(II — )' .... 

vö^) . . I . , (II,)' . . 

.... (P)"^ . 
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(iiu)^^ (km)"*> . (1.IV)" . (k.iv)i- 

(IV—)» .... 

(in,)*» (m^y . . 

(K)* 



. . . (IV,)t^ 



(Liii)3 (k.in)' , 



. . (k,III)» . I (1. IV)^ . (k.XV)' 

(IV-)3 .... 

. . . (iv,)^* 

(K)« 



(in.)'^ 



an-)» 

. . (III,)» . . 



(L V)'2 . (k. V)w I 
! ; ! '(V,)»i 



0. V)» . . . . 

. . . (V,)* 



• • • • • 

(V.)' . (V,) 



84 



• • . (V,)' 



. . . {k.l\f {\.V)' . (k. V)' 

IV,)' .... 



. . . (,k.. IV)« 
(IV—)' .... 

• • . (iv,)" 



22 



• • (.uy • • 1 • • • I.IV,)' 1 

I I 



*) Verup wie A 203 är^/o-j r,' '.ac«ii£vo; tma. xcX. and O 48 xou {iiv ä^ci^pcvot 
ii'ua . . . sind uur einmal gciuUilt. 

6« 
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I. Pom. 


IL FuM. 










(II.)' . 














11.11)2 


« a 


• • 


Fid*) (Wov ft3« U. 8. w., 

1 


(1. 1)» 

{!-)' 
(Ii)» 

• 


(k. I)> 

• • 

(It)" 

• • • 


• 
• 

(P)" 


(1.11)" 
(II-)' 

(II.)- 


• « 

(II,)» 


• • 
• 


Fix (F<&u»j 


• 


• • • 


• 


(1. n)- 


• • < 


• 














(E)' 














1 


FTpt; Ftpo; 

• 


• 




■ 


• • 
■ • 


(k. n)« 

(II,)« . 


• 

(E)' 


flq (Ftve^, Ftf » u. Coiup., Fivtev) 


• 

• • 


(.Ij)» 

• • 








(E)', 



I 



*i Diplif lionj^p uikI lallt:»' Voralf, Iliatii:^ vt»r / 7.äh1e icli zwar ciiiipc 

20 mehr als Kiiös. aber Kinigen hip.lit wohl iiach/utraKeii. Käll«' wie :"j ttow; 
rechnete ich zu |,V,), nicht (V ), ». La Roche Horn. Untere. Hä ä\ 
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IIL Fuss. 



IV. Fuss. 



V. uud VI. Fuss. 



(Lin)' 



I (,1.111)» (,k.IU)» . 

I 

(lU,)" (UI,)» . . 

1 (K)' 



(\.my 



(l IV)< 
(IV-)' . 



(1. IVj: 



(K)» 



. (III,)' . . 

. . . . . (Ky 



(V.)< 



(i.v)' {k.yy . . 



(1. IV)" (k. l-V;' (,1.V)* (,k.V)» 

(IV-)" • • • . . . . 

. . . (IV,)»' .^V,)" (V,) 



• • • • 



(IVO' 



• (V.;' . . 



. . . (IVO» 



(LIV)» . (tlV)' 
(IV—)« . . . 

. . . (IVO" 



(VO 



19 



I 
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Härtel 



I. Fun«. 



II. FUM. 



fUoq (F(od6eo< u. a. Comp., 



• • • 



. . . . (I.II)- 
... ^11-)' .... 

(I,)' . ■ . . (IUI« . 



I 



roTxo; (fz'y.zi ro(y.ac£ u.8. w., 
Fctueu« roouov, fowcw) 



(Iii)" 



• • • 



(Uly . 

• • • -(p)" 



u. a. Comp., Fo'.voxosw, foi- 
vo4>, Foiveuf Fotv6|Mo<) 



Fac urspr. c?ao (ravsavio ra- 
5£iv u. 8. w., FjKJjAevo;, Fiövo, 
FtjOü?) 



(I-)'^ . . . 
. Kl.)* . 



• • • • 



• • • 



• • • • 



. . in,)" 



(E)< 



(I.II)' (k.iiy . 
(U-y .... 
, . (U^y . 

(E)" 

(.1.11)' (k. 11/ . 



fe urspr. rft (ft?o Fco f«SI (l.I)»' (k. IV« . (1. II)" (k. IIV . 
Wev, Fsi, R, fi?) '(I-)" . . . |(II-i' . . . . 

(I,)-^ (l,y" . (II,)'" (llj)'^« . 



10 
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IV. FtiM. 



(Lni)' 



(IV-)' . . . . 



(l. III)' 

(III-.)« 



(K)' 



(L III)' 



an.)' 



(1. IVV"'> i^k. 

(IV-)« .... 
. . . (IV,)^'^ 



(IV— j«^ .... ; 
. . . av,)^' ! 



(i.ra)' 



j.ni)*« (k.iii)*» . 
^m— )M .... 
(III,)» (m,)" . 

(K)« 



(I.IV)* . . . . 

(IV-~)io . . . 
. . . (IV.)^ 



(1.IV)'«. (k.IV)' 
(IV- )" 

(IV,)'«« . (IV.)*' 



V. uud VI. Fiiaa. 



IV.)" 



(k. V)-' . 



(LV)»«(k.V)« (LVl)' 
(k.VI)' 
(V,)««(V,)' . . 



♦) Von Ifingen VocaU^n und Diphthi>iipfen in <1fr dritt«?n und viiTtcii Ar^is 
Kühlte ich 11 mehr als Kii<".s. Ich will nicht dafür bürgen, d«ss mir nicht bei 
dieM»m hittfigea Wort noch das eine und andere entgangen sein konnte. 



Digitized by Google 



72 



H»rt«l. 





L Fuss. 


II. FOM. 1 


1 
1 

"« i 

1 • • • • • 

1 . . . .(P)' 


.... 

(1. IlV .... 
(I-)' .... 
.... (E)» 



Zur Vervollständigung dieser Tabelle fiigen wir noch vier 

consonantischem Jota 



( 



. . . .(P)«3 







I 



. . . .(P)* 



I 



. . (k.U)i . 

\ \ \ \ \ (E)», 



IX (foowt u. s. w. finwi», ItoJUü, (l.I)« . . . 1(1. II)" (k. 11)^ , 



. . . . . . . . • 

. . . (P)'' (E)"; 



I • • 
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IV. FU88. 



V. uud VI. i'uss. 



(LHI)» (k. 111)2 . 



Stämme liinzii, von deneu die ersten zwei nachweisbar mit 
angelautet haben: 



. . . (IV«)« 



(1. IV)» . (k. ivy 



I 



1. III)' 
aii.)» 



{k. III)» 
(III.)* . 



(1. IV)« 



(K)^ 



. . (k. 111)1 . 

(in-y .... 
. . (iii,)^' . . 

...... (K)3 



. . . (l.VD" 
, . . (k.VJ)'* 



(k. IV)'^ 



(l.V)' 
(Vi)'« 



• * • 



(IV— )• . . . . 
. . . (IV,)« 
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Von den letzten vier abj^eselien, eri»:ibt »ich bei den an- 
gettilirten Stämmen iiud Wörtern folgendes (icsammtresult^it : 

{IIY^ {lUV'"^ (I.III)"" (1. IV)"i« (l.Vj'" (l.VIV":= 507 

(k.l)-^" (k. I1)'N (k.lll)"'^ (k. IV)-'- (k.Vp (k.Vl)''= 3ÖÜ 

(1— )2<' (II—)'" (III-)-^- (IV-)**-^ = KU 

(I,)»" (II,)'"" (III,)'^"-' (IV,)"*' (V,)«""' =1028 

(],)"* (Li^y^* (Ui,)«" (iy,y**^ (V,)««^ =i2y6 

Wir sehen also in 3354 Fälleu Wirkungen des Digamnuiy 
in Ol? nicht (in Bekker's 2. Aub^. sind gegen 300 davon 
geilndert); und zwar fulgt Digamma Hiatus tilgend auf eine 
konse Sylbe in der Thesis mal, auf eine lange Sylbe 

in der Thesis nur 164 mal, in der Arsis erhält es Yocalische 
oder diphthongische Ausgänge lang 507 mal und längt kurze 
consonantisch auslautende durch Position 359 mal. Hingegen 
lässt Digamma 324 mal £lision su, läogt 215 mal consonantisch 
auslautende Sylben nicht durdi Position und gestattet 78 mal 
die Correption langer, in der Regel diphthongischer (72 mal), 
nur selten langvocalischei- Ausgänge ((> mal: t, r. 318, ^ 395; 

A 7o3, c ()H2; <.> X 'JXA; lo p 57."{). Nun wird luau tVeilich, 
von der jetzt sehr verliiciteten l'rlit rzeugung ausgehend. das8 
das Digaiiiuia in rionunisclier Zeit bereits ein liall)t<Mltrr. in 
alten Formeln nur noeli fortve^etirender, bald gesprochener, 
bald nielit <;»'Sproeliener Laut gewesen sei, die Wucht dieser 
Zitrern dadurch zu schwächen suchen, dass man Diganmia nur 
dort für wirksam d. i. gesprochen liHlt, wo es gilt, einen soge- 
nannten schweren Hiatus aufzuheben, einen schwachen Diph- 
thong zu kräftigen oder einer lahmen Arsis unter die Arme su 
greiien u. dgl., während hingegen an Stellen,, wo Hiatus gestattet 
ist, z. B. in der trochäischen und bukolischen Oäsur, in dem 
Einschnitt nach dem ersten Fuss, bei der Längung der meisten 
langen Vocale und Diphthonge in der Arsis u. dgl., diese 
Erscheinungen, so wie wir ihnen vor jedem vocalischen Anlaut 
begegnen, die Intervention eines Digamma nicht erheischen. 
Eine solche Meinung halte ich fUr unrichtig und glaube, dass, 
sobald einmal das Digamma eines Wortes in gewichtigen Sym- 
ptomen des Vers«'s als wirksam nachgewiesen ist. es als durch- 
aus wirkf^ani zu denkt n sei; die Ansieht wird, wie njii- scheint, 
Jcdcnuunn eiuleuchteu bei der vergleichenden Betruciituug einer 
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«ndereo Zahlenreihe, welche ang^ibt, wie oft vor rein vocaliscbeui 
Anlaut Hiatus nach kurzen Sylben in der Thesis gefunden wird, 
indem ich mich zur Bezeichnung der Thesisstelle der früheren 
Siglen bediene, also mit (I|) erste Kürze des ersten, mit (1^) 
zweite Kürze des ersten Fusses u.s.w. bezeichne. Ich zähle dabei 
dativisches t und andere ursprüngliche L&ngen (nur nicht xXia 
dhfSpAv u. Shnl. Neutra), dann alle Fälle, die sich äusserlich als 
Hiatus präsontiren, von denen wir aber einioje im Laufe dieser Un- 
tersuchung^en noch in eiiicm etwas anderen Lichte seilen worden. 
Wir beubacheu uUu lliatua vur rein vucalimdicm Anlaut: 

(i.)«(i,)" (HO" TO« (in.)«t»(ni,)»' (iy,y(jy,r 

(V,)=»«(V,)" = 482. 

Es genügt ein vururtheilsfreier Blick auf beide Tabellen, 
um jenen Einwand als einen unberechtigten erscheinen zu 
lassen und die Ueberzeugung zu gewinnen, das« das Digamma 
nicht bloss an jenen Vcusstellen gehört wurde, wo die Selten- 
heit der Fälle den Hiatus als einen gemiedenen Uebelklang 
erscheinen lässt, sondern auch in der trochaeischen und buko- 
lischen Cäsur und so weiter überall, wo sonst Vocal mit Vocal 
zusammengestossen wäre. Oder meint man, dass z. B. die 
96 Fälle Ton Hiatus in der bukolischen Cäsur vor vocalischem 
Anlaut ein Recht geben, in 348 Fällen das Gleiche anzunehmen 
bei Stämmen, die ihren consonantischen Anlaut anderswo be- 
währen? Wäre das Digamma ein im Absterben begriffener 
Laut, der nur zur Vermeidung des Hiatus und Beschaffung 
einer Länge vom Dichter aus der Verji^essenlieit gezogen wurde, 
dann ti'äten uns wohl andere Zalilenverliähnissc entgi?iren 
als die vorliegenden. Die Hl 7 Fälle, in weleiicn sich durch 
Elision, Kürze und Kürzunsi- der Schwund des Spiranten docu- 
meutiren soll, kommen gegenüber den iti\b4 Fällen mit leben- 
digem Digamma nicht in Betracht. Auf diese Zahlen gestützt, 
halten wir Digamma für einen geläufigen und kräftigen Laut 
der Homerischen Sprache, so kräftig wenigstens, als seine zum 
Vocal hinneigende und in diesem Austausch flüchtige Natur 
ihm zu sein gestattete. Unserer Erklärung der Kürzung diph- 
thongischer Auslaute vor vocalischem AnUut, nach welcher wir 
das zweite Element '4inf übergehen lassen, wird demnach der 
Einwurf nicht gemacht werden können, dass ein halb fremd 
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g;ewordener Liuit der Iloniei-isclicn Sprache in 8o zahlreichen 
Fällen aufgedrängt werden soll. 

Allerdings ein Umstand ist in diesem ziffermässigen Äna- 
druck der verschiedenen Kraftäusserungen des Digamma recht 
auflßUlig. In 2995 zeigt es sich stark genug, Hiatus aufzuheben, 
aber nur in 369 vermag es durch Position die vorausgehende 
kurze Sylbe zu längen. Das ist nicht der Charakter eines 
rechtschaffenen Consonanten. Aber noch bezeichnender ist, dass 
es nicht einmal diese Wirkung einfach und durch sich zu 

.erzielen vermag, sondern es dazu noch besonder» g^ünstiger 
tJnistUndt; Ix'darf, Die durch Position ^t'hiuj^tü 8ylbe steht 
näinlifl» aWv .JöU lual in der n<'huiiij: dos Verses. Nun führt 
man allt'rdii)ors aiicli cinii;»' Fäll»- an, wclclif die* IVsitionskraft 
des Dif^ainnia für di(» Tliesi< licw < is('ii sollon. Alhn'n es sind 
ihrer nur woniii:«* un«l sie scliw inden bei näherer I'riifuni; in 
nichts zusammen bis uuf eine (iruppe von Fällen, mit denen 
es ein eigenes Bewandtniss hat. indem wir hier auf die Be- 
sprechung dieser Verse eingehen, vervollständigen wir zugleich 
unsere frirluTe Tabelle. 

Man beruft sich für die Pusitionskraft des Digamma in 
der Thesis auf v 113 el^iXavav xplv eiSöre; und X 17 ysToev i^a^ 
eiXcv xplv "IXtov (das Digamma in diesem Worte als nachge- 
wiesen angenommen). Aber icp{v ist von Haus ans lang und 
wird so in der Arsis und Thesis gebraucht, wie früher nach- 
gewiesen wurde (Hom. Stud. 109 ff.). — P 142 "Exxop, eßo< 
iptote beweist eben so wenig. Denn op darf für sich im ersten 

■ Fusse als Vocativ vor Interpunction so jarut als Liinj^e messen 
wie ä^/ W 4!I3 A-av 'Bsjj.svij -i, oder noch besser. Nicht so leicht 
lässt sieb 0 21.') -j jx£v t:;cv s'sa ij;cov i;j.5a^ia7Öx'. erledigen, 
wo keine S|)ur eines Verd<;rbniss< s zu Ta«:e tritt. Der Um- 
stand aber, dass der Vors mit diesem Vnr/n<r allein stünd(!, lässt 
an seiner Integrität zweifeln. Und da dürfen wir wohl erin- 
nern, dass das alte Alj)habet TOZON KVEOON auch als ts^wv . . 
cu^C(i)v zu lesen gestattete, was man aus formalen und syntak- 
tischen Bedenken gern fallen liess, indem man die nach K o7.*> 
hqizj r/.(.)/.r< mögliche Versebleifiing, sowie den Genitiv 

für bedenklich hielt. Nun wird aber der Qenitiv von t6§ov und 
gerade im Plural häufig neben gehört T6|cav r3 M^, tö^wv 
^ ei8^e< (B 718. 720, A 196. 206, M 350. 366, wie a^i^ <» 
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ttSiä« 0 525) und wäre in firinnerun^ daran der (Genitiv beim 
Verbum finitum wobl begreiflich, das sonst nur anders ^^rtete 
Sabstantiva in diesem Casus vertrügt (M 229 3< slSetr« Tcpiuv, 
0 412 fto^<r,z, A 658 irdveeo;, 7 184 oti^l ti olto xtfvow, oTt^ e<ri6)6€v xtX.). 

i'^afiasOai ist epexegetisch ,wobl verstehe ich mich auf den 
schönen Bogen, ihn zu führen', wie z. 13. 'o iyOH an Y^Br^ pisv 
•»Ji y' «isEx«. einen Vers später, der ansführende Infinitiv \t.rf 
Tt r.x'OL'.rf-stvy r^orA^wt -^vtoz anscbliesst. (iewaltsani dagegen 
ist Gerhard's Aenderung {Lect. Apollon. p. 107 j vj ixev Y^? 

oT3z itl^oa, während doch, wenn man schon ändern will, das 
gefällige, durch o) 508 und andere Stellen ' nipfohlonc ti^cv 
y' stBoc so nahe liegt. ~ ü 419 olov Fepoi^e^ ist bereits beseitigt 
durch Aufnahme der bessern Lesart itpai/^tt^ gebildet wie e^fori, 
eine Form, welche überall Fipoi} verdrängt hat (vergl. A 53, 
S 351, W 598, e 467, v 245). Somit bleibt nur y 472 oTvov 
tkKxotijme^ h\ xpT^ot9t IsKdsmi übrig. DafUr genüge es aber, auf 
Kayser (Phil. 18, 712) zu verweisen, welcher die bestüberlieferte 
Lesart ivo'.vsycEjvts; zwar irrthümlich für die einzige wirklich 
überlieferte Lesart hält, aber riclitig den Grund zur Corruptel 
aufdeckt. ,Die Bemerkung, dass i/z'yoyzvy vA 7. c. eine Verbin- 
dung sei, die einen Pleonasmus der Präposition iv enthalte 
(Eust. zu a p. ]:V.l 30j, hat wie gewöhnlich zu einem Glosseme 
geführt, welches die Correctur im Harl. veranlasst hat und in 
den Cretensis gedrungen ist* 

Alle übrigen Fälle von Position in der Senkung bilden 
eine Gruppe för sich. Es sind: 

s 143 autap el Kpöfpcüv uico(h|90{Aai oud' ime6o«» 

0 183 To6v 0'. ^'iffOai, tdv xe oTirf^ouot xal dHXXoi 

1 392 t{; 0! t* ixionu m\ ^ ßaatXc&repöc iotiv 
E 7 Tot6v 0! icOp $a*sv dexb xpattk re xat &{aci}v 

A 043 Zi'j? Y^p iiJ.£iv5V'. ^ü)t: ixij^ciTO 

M 103 O'j Y^tp ot v.fjTKO ciaxpiobv £ivai apiirroi 

2 521 O'J Y^tp 3J TIC b\t.oh: tTZ'.szi'^fix'. Tcaiv Y^^ev 

<I» ÖHG £v Y^tp ol ::oX££? it xai aAxijjLci iveps; «tjAev 
i 559 oi) Y^P in^psTiAOi xai ixaipoi 

e 1(3 2'j Y^p 0'. icapa vije^ liri^psTpLOi xai ^toipei 

41 Y^P ®^ I^^^P f^ou^ t' tdietv )cal hUoOat 
113 ou fip ol Tijd' atffa f{Xwy anpovooftv iXioOac 




7« 



p 145 ot> Y^P 0^ he/^pet^t xal iralpot 

3 239 x& xiv ol t6|xß9v (liv 2ico(v}9atv na'/axaio{ 

^ 249 9& x^v ol xsx^pstts fuvi^, piiXa icep -/rrieora 

X 434 5t x<v ol jxsya 5Ä|Ji.a ^üXajcroi{jLCv xat Ävaty/r; 

; 3H9 TW xdv ot rj|jt,ßov i^iv gzoir^iav llavr/a'.oi' 

Z 11)4 XX t |X£v 5t Aüxis*. TijjLEvo; TajAOv £?o>rcv oTaXwv 

I 181 Ta? [xev Ol 5ü)<7(i), iJ-sTa B" ssasTai -xor* amjäpuiv 

'!> r)47 £v |x£v 0« y.paotTj Oäpjo; ßaX*, zip oe ot aurö? 

X 244 XX l |j.ev ol x^pu^ dAtyov ^cpoYeveorepo^ ourou 

I 377 sppho)* ix Y^t? t'?^''*? srAito |xr,ti£Ta Zej; 

/ 157 (oza^av a'jTip sl llpsiTo; xaxa (Ai'jcaTO ip^a 

<l> r)70 £;xjjL£va'- xutap s'i Kpsv{Br,w /£j; xO$s; oxa^ei 

T !?2r» O'.zXr// • xjTap 0' -ipdvr^ yp jjoTo -erjxTO 

\ 43.S KxTops;- ow y*P xi; ixif^xuiAO^ af/eXo; eX6<l>v 

$ 292 i^Ytov* ou Y'p o7 xid* -jjpxsffe XuYpbv SXcOpov 

6 302 'HiXtoc Y^P 9^ 0X01C11IV ^tv thd xs (wOov 

A 792 = 0 4aS x{f y oTB*, st xiv ot ouv aa^iAOvi Sutibbv 5p(y6t( 

P 699 AooSöxM, 3? ol r^sSw 5CTp£9£ ixtüvuyag TmcotJC 

K r^OiiAOc lieXävwv, 5c ot ^iXoc 9j£v ixatpof 

P 324 xi^ptMt 'ÜTCutfh^ ol icapdt vaxpl Y^povxt 

f 54 sut^ Y^'pu^) 3$ ol ictpbtfixo fMtv6c 

4» 101 = 169 ivdpbc d^ffiafvi, 3« ol xax3( xoXXä (My^^oc 

S 166 8* (juv ^ ^iXoiAov, t6v ol <^Cko^ ulb« IreuSev 

n 460 icdttSot f(Xov xtiMÖv, x6v ot IlixpoxXc; £ix£XXs 

Ako durchweg Formen des enklituehen Personalprono- 
mens, bis auf eino Stelle (I 377 y^ der Dativ ol; denn 

A 7H3 5tsc ap£xijc ixsvi^ffexai, wo allein das l^ossessivpronomen 
Position bildet, ist (/onjectur für das überlieferte t^;, ja viel- 
leicht einpfehlenswertlie i 'onjectur mit Rücksicht auf I* 2n ^i; 
"i-ßr,; a::Gvr,TO, aber dann mit if,c zu vertauschen. W orin ist das 
Gcheininiss dieser Kraft zu suchen, welche vor allen digam- 
inirten Wörtern das Ptirsonalpronomen allein auszuüben vermag? 
Man wird zunUclist (Horn. Stud. 22) auf die ursprüngliche 
Gestalt der Wursel ver£»ilen, welche nicht mit einfachem f, 
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sondern mit af anlautete, das sich zu 2. B. u 411 icxrip« 
ofä» verdickt hat. So sicher hier ursprQng^Iiches af ist, so wird 
man doch nicht sofort zugeben wollen, dass diese beiden Con- 
sonanten noch in Homcrisclici- Zeit gehört wurden; denn wir 
luüssten es scslir aultallig iindeu, dass sie in so überaus zahl- 
reichen Fällen w'u' i'vOa s'., tsspa 0'. u. ä. doch niclit einnuvl 
vernommen wurden, indem die Kürze überall erhalten bleibt, 
und gelaugten so zu drei Formen zfc. roi ol, weiche zu ge- 
branchen im ßeliebi^n des Dichters gelegen. Unerklärt wäre 
es auch — und wir dürfen dies dap^egen vorbringen, wenn wir 
diesen Untersehied befriedigend erklären können — dass dieser 
Doppelaniant wohl in ol, nicht aber in den Formen des Pos- 
sessivpronomens hörbar geblieben sein sollte. 

£iD eigenes Privilegium allerdings geniesst das Personal- 
pronomen. In ihm scheint sich ein Hauch des Spiranten am 
längsten erhalten sii haben. In der nachhomerischen Zeit ist 
es bei d< n K]e<<-ikern, Jambographen und noch ausschliosslicher 
bei Pindar dieses, wiilch' S die Rechte consonantischen Anlauts 
ausübt. Ja selbst bei den Tragikern besitzt es noch einen 
Schatten dieser Kraft (vcrgl. Hermann zu Aesch. Ag. p. 4t)0). 
Man darf ab(;r boi dem innehtigen Kiniiuss dc^r Honi(?rischen 
Dichtung auf die Technik der Spätem nicht zu viel darauf 
geben. Die Häufigkeit der an z\ im Homerischen Vers haf- 
tenden Krscheinungen gilt mir als voller Erklärnngsgmnd für 
die Frequens der gleichen Erscheinung bei Hp&tem. 

Vielmehr seichnet noch ein^ andere, bisher übersehene 
Eigenthümliehkeit das Personalpronomen vor dem von dem- 
selben Stamm gebildeten Possossivum und aUen andern di- 
gammirten Wörtern aus. Vor ihm steht regelmässig o-j, nicht 
5UX, und erscheint das v i^., das fast übi-rall vor dit^-ammirten 
Wörtern «ch einstellt, nur an einer Sltdl«- «l> f)!»? y.£v 3'., also 
ibh icv. yi^vMri \ 114. o» Ii .-J<)2, V. ;'):$, H 141, O 4il(), 
P ln3, T 124, V :>4l>, \ 2\\), % 2i\'l, 0 175, v 417, c .'ioo; 
xpisOi eOev K 51) = 80 = r 402 (so Apollon. Av pron. 55 \); 
xi sl Z 2bl (nur K Lips. x£v), 1 157, 4 540 (aev UD(HIL nach 
La Roche zu E 4), 7 25S (xev nur filNV), 0 174 (xiv ELNQS, 
|ftiv HI), t 458 (für xs haben xat El\^); E 4 caie 01 (x^P^^ '^■^ ^ 
tv QoXXot^ aencfpifW/i fCf^iu^ Eust 514, 4); ou c Q 214, 1 155 
u i. Hingegen finden wir beim Possessivum 3<: ovrx $ ^^xpl 
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V 2t>5; ivO« xev ^ § 32, om xsv w <b|A^ i 445; ferner das v cf. 
bei Formen des Nomens B 213 fpeoiv ^iv, 775 ^(amiv oTocv und 
noch 25 mal; des Verbums B 588 xUv ^.v i:pc6u|ii«]9i vtKwfkiiq 
und 12 mal. Es brauchen hier die Stellen, wo andere digam- 
mirte Wörter vor sich v es., sw, 2^ ht, u. dgl. haben, wohl nicht 
aufgezählt sn werden, da dieselben in Ends* Buch abgedruckt 
sind; hini ^v.inv^e es au constatiren, dass bei ihnen dasselbe 
wie bei 5; beobachtet wird, nUnilich dass die Ueberlieferung' 
mit seltener Kiii.stiiiimifjkeit das v z^., z'ja, ilz, festhält. Soll 
man also (loninK'h diesen Vorzug des Personalpronomens in der 
Ai"! deuten, dass in ihm d(!r Anlaut zr liin^^er lebendig- blieb, 
welcher beim l*ossessivuni sieh zu eiDtaeheni r abschwächte? 
Wären uns, wie gesatft, einige Messungen d(u* Art, dass vo- 
caiisch auslautendo äylbo vor ihm in der Senkung des Verses 
gelänget würde, (itwa wie evOä o'i, o\, überliofert, so würde 
ich mich unb(^denklich zu solcher Meinung bekennen. Bei dem 
gänzlichen Mangel derartiger Indicien glaube ich mit folgenden 
Erwägungen einen richtigeren Weg der Erklärung betreten 
zu haben. 

Eine der wichtigsten Thatsadien, wie immer dieselbe auch 
erklärt werden mag, welche wir bei unseren Untersuchungen 
der Bedingungen der Pontionswirkong (Hom. Stud. P 79 ff.) 
an*s Licht gezogen haben, war die, dass jene leichten Conso- 

nantengruppen, in deren Belieben es gestellt zu sein scheint, 

vorausgehende Kürze kurz zu lassen oder zu längen, einen 
krflftigeren Einfluss innerhiflb des Wortkörpers und im Anlaut 
einen cb^sto kräftigeren auszuüben vermögen, j(! fester das vor- 
ausgehende W'oj't sich an das ft »luvende heftet, und dass bei 
der ;;eringsten Lockerung dieses (Jefügcs, z. B. selbst durch 
die Pause einer Nebcncüsur, im \'ers die längende Wirkung 
grhennnt ist: ferner dass zur Längung <!s in der Regel noch 
der Arais bedarf und wu ia dor Thesis dies dennoch geschieht^ 
nur die des ersten Fusses es verträgt und die Fälle in den 
andern Senkungen Uebertragungen aus diesem sind oder aber 
in einem so festen WortgefÜge stattfinden (z. B. xi xp&ta, ts 
icptev, TO «p(v u. dgL), dass dieses als ein Wortkörper be- 
trachtet werden kann, in welchem die Position Regel ist. Alte 
diese Bedingungen treffen beim Personalpronomen zu. Das- 
selbe ist in allen Fällen, wo es in der Senkung längend wirkt. 
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enklitisch und wirkt (l»'inn:u-li cnir \ i'rl»iiii(l( ii auC scineu X.'U'hhar 
wie in einem Wortkörper. Kür das feste Oefüge zeugt, dass 
cz o'. und cv 7 mal die so misHliebigc Fuj2;e zwiseiicn dem 
dritten und vierton Fuss überdeckt. Die diircli solche Position 
meist an ^ und F; erzeugte offenbar schwache Länge verträgt 
gat der erste Fuss; sie findet sich in ihm 23 mal. Die 12 Fälle 
im zweiten Fuss sind bis auf 6 190 Uebertragungen aus dem 
ersten. Das Possessiyum vermag einen so engen Anschluss wie 
das enklitiscbo Pronomen nicht einzugehen, ebenso wenig ein 
anderes der mit Digamma anlautenden Wörter. Unter diesen 
sind ou ot 2 die ein/igen enklitischen. Indem wir, gestützt auf 
die analogen Vui-gänge bei der Positionsbildung, diese Be- 
schaffenheit des Personalpronomens fUr genügend ansehen, die 
Ausnaliinsstellung desselben zu erklären, fühlen wir uns nicht 
genöthigt, bei dcmselljcn eine andere, kräftigere Aussprache 
des f vorauszusetzen, die sonst durch nichts gefordert wird. 

Die rusitionswirkuni; der W. zri in dei- Thesis könnte 
aber noeli weniger veisjäudlich sein, als sie es durch unsere 
Krklärung hull'entlich gewoiden ist, es wäre ein Irrthum, wenn 
man dieselbe sofort allen andern digammirten Stämmen vin- 
diciren und durch kühne Textesänderungen, wie dies an mehr 
als fünfzig Stelhui gesc liehen ist, reaiisiren wollte. Eine gesunde 
Beobachtung wird sich besclieiden, aus den voi^legten That- 
Sachen die Regel zu abstrahiren: Digamma vermag conso- 
nantisch auslautende Sylben nur in der Arsis zu 
längen, in der Thesis bleiben sie kurz. 

Aber auch jene verfallen einer voreiligen Folgerung, welche 
zwar die Ueberlieferung jener 218 Verse mit Positionsvemachläs- 
sigung vor Digamma unangetastet lassen, aber damit entschul- 
digen, dass von dem Dichter derselben der Laut des Spiranten 
nicht mehr gesprochen wurde. Denn sie bringen durch diese 
Hvpothesci eine linntscheckigkeit in die 1 loinerisclien ( J edichte, 
die nun erst in ihrem volhrn Umfang erkannt, in keiinM' Dieli- 
tim<r iriren«! « iner Zeit oder eines \ olkes etwas Analoiivs hahen 
dürft«' und welciu' die spärliclien Belege wechselnden Anlautes, 
die früher (llom. Stud. 1- 14) zusammengeluaelit wurden, nicht 
rechtfertigen können, wie ich damals noch glaubte, relunlies 
zeigt sich Positionsvernaehlässigung, sowie Elision oft genug 
gerade in fetzten Formeln, dir; uns bei der Natur der epischen 

Sitsupiwr. d. pliU.-y«l. Ol. LXXVIII. Bd. 1. Uft. U 
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Poesie hohes Altor und starre Erhaltung verbürgen; ich ver- 
weise nur auf: 

r 20l( r/A'jOcv £1X077(0 vzii -rraTpica ^a-r/, und .') in;il 

K 47<) (o; £'Z(i>v u)'pr/t j/£v3; v.x\ Oj;;.:/ iy.aTTCj. und lO mal 

II ()S cip' gizia 'i jJLS Öjjjls; ivi zTf,(ii7Z'. XäAsüsi, und mal 

() i]') v.r. ix'.v Isca :rr£p3£VTa 7po^|u3x, und 9 mal 

l 7( )<) j'^i jji'.v sjcswtv «jxsißijisvc; zpo;eeix€ u. ähnl. 7 mal 

S 577 7^2; ;jLev xx|i.'p(aTOv 6p6;72[jL£v et; aXx 8^ oder 

A 141 vOy «Y6 (A^Xotyav ep'jaao{i8v xtX. 7 mal. 

Zu l)t*a('lit<*n lilciht auch, dass dcrartii^^o Fälle ;j;lcicliniässio; 
über dif* «zan/.«' llias und ( Mvt^scf hin verstreut sind, und tur 
die Uraprünglichkeit des Di^raninia in der ITonierischen Dich- 
tung spricht endlich; dass ein blusses Wiederholen und Copiren 
der prosodischen Ki<;enheiten einer älteren, in der damaligen 
Sprache nicht mehr begründeten Tecjbnik vor Fehlern und Miss- 
griffen nicht geschützt hfttte. Nun finden wir aber Prilfigining 
eines Digamma gegen evidente Etymologie nur ganz vereinzelt, 
zum deutlichen Beweis, dass die Sprache des I^ebens Ohr und 
Mund der Sänger treu geleitet. 

Nur wer Alles über einen Leisten schlagen und das 
griechische Digarama mit dem in der Kegel Position bildenden 
lateinischen v identificiren will, wird sich V(»r der Fulgerun^- 
sträuben, welche di<.' Thalsaclien an die Hand i^cben, die aus 
den a(M)lisclH'.n I )ie]it('rn ^czitufuc, von Priseian nnli^ethcilt«' 
Tlu'orif l>('>täii<;t und fiir wl'IcIic wir uns auf eine früher 
(S. IS. 22) festgestt lltr Analo^rii; im Innern <ler Worte berufen 
können, dass Digannua, wie es in Homorischer Zeit erklang, 
eine in Thesis gestellte Sylbe nicht zu längen vermochte. 
Diese Folgerung müsste ganz undenkbar sein, wenn wir den 
andern Hypothesen d( n Vorzug geben sollten. Aber wir dürfen, 
um physiologisch den Vorgang zu verstehen, nur das im Latei- 
nischen hinter q sich entwickelnde i; in qtte u. dgl. auf die Zunge 
nehmen, und werden den zarten Laut empfinden, der zwar den 
Znsammenstoss der Vocale zu mildem, so wenig aber wie v in 
qv Position zu bilden vermag, wenn nicht eine Unterstützung 
von anderer Seite hinzukommt. 

Dieser Laut bedeutet dem vollen Consonantcn i,n«<;enül)er, 
den wohl das Griechische wie die verwandten bpracheu einst 
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besomen haben wird, allerdings einen SchwächezuBtand, einen 
Zustand aber, anf welchen wir auch von anderer Seite geführt 
werden, wenn wir die uns allerdings nur sehr fragmentarisch 

öberliefertc Gcscliichte des Schwächiing-sprocesses, den Digaminu 
bis zum v()lligen Vi'rl<>sc'lien dnrcliliof, ühcrMii kcn. ' 

B«'i den a(?olisolion und aeolisirendcn Richtern funj^-irt das 
DiüHinnia jjanz wie liei IIonKT. Ks ist ix /ciclmcnd, dass unter 
den früher mitgetheilten Stellen nur 3 Fülle mit Position sind 
(Ale. 11 i'lp r£0£v, Sapph. 117 xöv R>v xaXBa, Alkm. 3G KunpiSo^ 
F6um) neben 9 Fällen naeh kurzen, 2 nach langen Vocalen. 

Die Stellen bei den Flegikern und Jambographen hat 
Renner in Ourtius' Studien I 1 147 £f. zusammengestellt. Wir 
Bnden Digamma 28 mal nach kurzen, IG mal nach langen Vo- 
calen Hiatus tilgend, aber an keiner Stelle, wo es Posi- 
tion bildete. Der letzte Rest dieser noch bei Homer vor- 
handenen consonantischen Kraft ist also erloschen. Allerdings 
hätte dies wenig zu bedeuten, wenn die Digammaspuren wie 
hei Homer so boi den Klerikern auf nichts als eine mci-lia- 
nische Nachalnnung der in der älteren T^u'si(^ vorhandenen, 
durch Schwund des I)i<;amma eiitstaiideiien Iliaten fidiren sollten. 
Aljcr einmal zeuijen (irammatiki r wie 'rryphon. zaO. Xir. 11 
und Priscian für das Digamma im jouischcn Dialekt; ein in- 
Bchriftiichcs Zcugniss haben wir früher {jS. 42) besprochen. 
Was aber wichtiger ist, aus einer ganz analogen Corruption 
des graphiaeheu Zeichens F bei Theognis in Cod. A V. 548, 
574 und 413, wie sie uns die Verse der aeolischen Dichter 
vielfach zeigen, hat man scharfsinnig erkannt, dass ursprünglich 
euFsfY£(7^ nnd Fotvo^ geschrieben stand. 

£ine reichere Einsicht verspricht Pindar, dessen Sieges- 
lieder ich nach MommBen*8 Ausgabe, welche das Zeichen F neu 
ein^führt, darauf hin durchgesehen. Ich glaube nicht, dass 
vereinzeltet lliatc-n vor folgenden Wörtern für diiö Digamma im 
Anlaut dieser beweisiMi : 
() V 11 T£ "Qav.v. 0 VII 7S T£ Mx/ .^cv, () V 1« ^icnx loaiov, 
0 IX 112 aaixi lAuxoa, 1 I 8 aXufxea IcOjaoÜ und 1 1 28 

* Die intemnanten Sesnltate, welche die Dvreliniist^rting der Hymnen 
nnd Hesiode ergaben, verlangen bei der bekannten Beschaffenheit dieser 
Texte, eine ehogehende Speeialnntemnehong fBr sieh. 

6* 
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sondern ziehe nur folgende Wörter in Rechnung und ver- 
zeichne 

1. die kStt'Ueu, wo r Hiatus nach kurzem Vucal iu der Thesis til^: 
aFs: fv. O I 2:5. 11 42. VI 2«). (',:>. VII \\:\. JMi, 

IX 15. (i7, X s;?, XIII im. iu). (1.^. 

7:K XIV 22; V I 7, III G3, IV 2;J. 37. 

48. 73. 189. 197. 243. 2ö7. 264, V 109, 

IX 36. 56. 82. 84. 109. 120; N I 14. 

16. 58. 61, m 39. 57, IV 59, V 34, 

Vn 22. 40, X 79} I ni 82, IV 56, 

V 12. 49, VII 59 
F5; P VI 36; I m 54 
filioq O XIII 47 
fxl: P VI ')! ; I VII 18 

riva; FxvicjJU): O XIII 2:J; P IV öü, XI 02 

fxy/o: 0 XIV 21 

Feixoai: N VI Ö8 

Fixati: 1 IV 2 

FsXx (fsAw;): O XIII P II 4^ 

Fsi: (Fiico; Fsisetv 0 \ I 1(3. 02, VIII 46, XIU 71; M V 

Fowa): 14, VII 45; I V 55 

FspY (fsp;«i?, FspYov): 0 X 91, XIII 37; P II 17, IV 104, 

VII 19; N III 44, VU 52, X 64 
Fe<Ji;ipa: I VU 4 

Feto;: O II 93 

FijOo;: 0 XI 21 

f'.z (r-.o^Tv r-£'.s£va'. 0 I 104, II 8<;, VIII V.K IX 02, XIV 

F£'.es;, Filpi;): 10; P Iii 21>, IV 21 
Ft6i:Xoxo«: O VI :J(>: I VI 23 

F-ao«: N VII f); I V :\'2 

FoiJto^: P VIII f)! ; N Vi 25 

lotx«: P III 6U 

2. die Stellen, in welchen ein langer Vocal oder Diphthong 
vor Digamma erhalten wird: 

Foi: () I Of), XIII S7; P 11 42. Öo; iN VI 23, X 29 

?xz: r I 2!h I III 

riva^: P IX 44 = XII l\ (o) iva); P i iJü (Ai>^y Favascbiv, 
aber AiAoto überlitifcrt) 
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fexaTi: 0 IX 20 

Fez: I» 11 ()(). 111 2i l ill 

rep^w: P IV 142 

. ri2: P V 78; N IV 4;}; I III fvJ 

ricXao?: () IX 98; P IX 79, XI ÜÜ; I 1 16 

Hüor. iN X 86, XI 41 

Wir fleheo also 93 mal kurzen, 25 mal (darunter aus Homer 
geläufige Wendungen e5 oT3, eii er-Rt;, «icet Fßsv, tot replw) langen 
Vocal durch Digamraa geschützt. Nehon diesen 118 Stellen 

finden sich nur 2, wo Diganinm Position bilii«jt: I V 42 aüia^s 

-.Z'.zj't* Fizz; ( — w ' w^). nln-v die Losart j^ar nicht 

sicher steht, und O IX TT) cj Hh-.s; rw:: { -' 

V(»ü Ahrens ^gleichfalls durch C«)ujectnr in den Text u:el>racht; 
1*0 dass ulst) auch für l'iiidar das bei dt ii Klcuikern erkannte 
<}esttz gelten wird: Digannna hat nur mehr die Kraft, 
lliatu.s zu tilgen, nicht aber durch Position zu längen. 
Wenn also der labiale Spirant einmal im Griechischen den 
Lautweiih eines vollen Consonanten hatte, so zeigt die Home- 
rische Sprache den ersten Giud seiner Entkräftung, indem er 
nor in der Arsis, in der Thcsis bei einer Wurzel unter beson- 
ders günstigen Umständen zu längen vermag. Die Sprache 
der Elegiker und Pindars zeigt uns denselben seinem völligen 
Verlöschen nahe, auf derselben Stufe wie z. B. anlautendes / 
im Xeu8{>aiiischen, welches sich zu einem kaum anders als l)oi 
drohendem Hiatus bemerkbaren llaiiehlaiit V( i Hiichtiiit hat, wiili- 
rtrid das Allspanische noch den ursprünglichen Laut bewahrt 
l^b. Sfhlficlicr Lintig. Unters. II 1(m). 

Nachdem sich somit dir W'alirludt der eini-n Hälfte der 
vieigeächmähten rriscianstclle au Homer bestens bewährt^ werden 
wir die andere um so weniger abzulehnen pMieigt und berechtigt 
sein, und den alten Hermannsclicn Gedanken, dass Digamma 
der £lii*iun nicht im Wege stehe, ohne Beschränkung acceptiren 
müssen. Auf den ersten Blick scheinen mehrere Fonnen schla- 
gend die Vereinbarkeit der Elision mit Digamma zu beweisen, 
Dämlich ^^frst^v (Z 62, H 121, Z 3^7, A 793, O 44)4 neben 
tJp£(::7j .\ 555), xaui^ai; llesiml "Kp^ot 666. 693 (= xaT-ra;a'.;)j 
rjspjav \ 4r>9, B 422. x'jipv/ov M 261, xjip'jor:^ H ;{2r» (für ov- 
ri^jzx/ i/ riyy^-i) und daa von Ahreub ^^l»h. ^1. 11 17S) durch 
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eine evidente VerbesseruDg gewonnene i\tjrtfx'/wm B 316, in 
welchen die Priipo.siti<»n Elision erleidet trotz des durch Position 
oder Vocalisirun«^ erkennbaren Dij^aninia. Aber nur auf den 
ersten Ülick. Denn die V(M-8tüiiiinlunfj;; der Präposition isl 
eine jjanz ^gewöhnliche Erscheinung-; verij^l. av-EjETa*. \ 225, äv- 
z-rrctr;» A 305, av-CTOti; T 209, av-cTpe(i/£ av M" ajjL-ßaX"Aiü[jL£Oa 
B 436, OY-xpsixajacra a 440, T{-\r^'^Tn^ <I> 347, aA-XsYCv W 253, 
dX-X6eoxoy ß 205, a/.-/.jcj;av ß 209 — xißßaXe ataXXire, xoweöaa^ 
xoxxetovTCf A 606, xia^eOe xorOave xai6e|xev und wodurch xa-ui^at; 
noch klarer wird. xi-(eVe ark. ftir xorccßaXfi (Hesjch.), xo-ßaCv» 
hei Alkm. (vergL Giese Aeol. Dial. 254). — votpOeoav, xop^ 
IMvoc, «arp 3' SßaXov $ 41 u. a. (veigl. Kühnco* AG. §. 42, 3). 
Allein dass und wie sich die £liBion mit noch wirksamem 
Digamma Tertrügt, können wir aus den früher besprochenen 
Fällen ezriayov, iJL£va V r\T/i, z-.z r.T/t, txsviA' F{r/£. \xvf v.x/yt. 
vor welchem Wort auch eine «liphthoogische Kürzung nach- 
weisbar ist /.a- r.x/t \ (12, entnehmen. Allerdings haben wir 
dort zur Verdeutlichung der Ersclicinung j statt F ^-esetzt (£— jfr/E, 
\Lvrj'.x/z't u. 8. w.), ohnc indessen zu meinen, dass f in dea 
L<aut u vollständig übergegangen sei. Ein solches ji oder au 
in lArfcEXacutaxovre^ (iirfiXa riix^''^^^) ^^"^ i^u^ ^^i* Quantität nach 
einem wirklichen ji au ganz glcicli. der Qualität nach nur nahe. 
Digamma blieb wohl in allen Fällen im Wesentlichen ein und 
derselbe Laut und nahm nur in verschiedener Umgebung oder 
wechselnder Anziehung folgend eine bald mehr vocalische, bald 
mehr consonantische Färbung ftlr das Ohr an. Hinter Conso- 
nanten in der Thesis stehend, klang es wie ein vocalischer 
Vorschlag, ohne hier je ganz zu yerklingen und zu ver- 
schwinden ; denn ist \ der nächste Vocal, dem es vorklingt, so 
nuicht CS sich manchmal tiihlbar diircli Längung dieses welche 
wir am nächsten wohl durch ein j'. ausdrücken können, wie 
in et c'jx l'raai Oä/xT^av, cj -p'tv \Ij\x 'i/.O'.z. Wie ein vocalischer 
Vorschlag des uächstuo VocaU wird es auch in dem Falle 
geklungen haben, wo ein vorausgehender kurzer Vocal durch 
Elision verhallte. Dabei darf noch auf die kyprischen In- 
schriften hingewiesen werden, auf welchen der Abfall von Con- 
sonanten, der vor Consonanten nie bemerkt wird, vor graphisch 
ausgedrücktem Digamma wie vor vocalischem Anlaut sich voll- 
zieht, so in ta Favisax; (Vogtt^ PI. III 2 b), ein Abfall, der 
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Deecke und SiegisimmJ so merkwürdig erscheint, dass sie eine 
traditionelle FortpHanzuug der Zeichen für va ve vo, nachdem 
der Laut des P verklungen war, glauben annehmen zu mÜBsen. 
Wir sehen hierin nur einen neuen Beweis für die Zwitternatur 
des F. Nur die Kürzung langer Vocale und Diphthonge ei-scheint 
schon durch die Seltenheit ihres Vorkommens als ein mit 
digammatischem Anlaut nicht wohl yereinbarer Vorgang und 
▼erdient eine nähere Untersuchung. 
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Nachträge. 



8. 81, letzte Zeile. Nach Arut. Nubcs 342 Ut ,u. s. w.* sm tetieii. 
Bei toieuTos und seiuen Forn^en ist die K&nung sehr hSufig. Professor 
Qompen theilt mir ta Sophokles ein Dutsend Btellen mit; eio weiteres 
Dutsend fand neh dasu. VollstXndigkeit Ist damit nicht erreicht und die 
volle Mittheilung <le.« unvoll-ttändigen Materials hier erlässlich. 

8. 25, Zeile 20. Ich Hess die bei Homer mehrfach versuchte Con- 
jcctur Ju-.o: für unerwähnt, dn Cninpo.sitiim .in mohren (lies r Coii- 

Jectur iin/.uy^üngliclieu Stollen in einer von dem Siniplt \ k.iuin zu unterscli.-i- 
denden Weise verwendet wird; da ich ;ibei narlif räj,-^!!»-!! nah, dass Nauek 
«118, i 148, A 306, V r.i7, r. 3öG, ^ 4o7. 4uS, l 321, w 493 JwiS' 'AÖrjvr.v, 

eufioiuv ffp{v n. s. w. vorschlug, will ich doch hier, ohne dast ieh in seine in 
den M^langes Or£co-Bom. II p. 410, die mir gerade nicht sur Hand sind, 
gegebene Bechtfertigiing Einsicht nehmen kann, die fiemerknng nicht untere 
drucken, dass die Mdglichkeit dieser an sich plausiblen Aenderung die Be- 
rechtigung dasu etwa« zweifelhatr < rscheiuen iSsst, wenn Xnuck daneben 
Stellen wie z 3*>2 z'.taz -^xit* oder •. 2;»I y.x\ Z'/siofi und ^ 22-* unanget.M«tet 
stehen lie.-»?, oder wie ß 162 o' ".ofTr.v nivTf.JV xc^xXa'c. Ä ;'.s->. ."',»:5 /S: uf.v 
'fävraXov 3t;::oov verirl. a ■"'*'<> a;oc'.»v . . . fu-^ov) u. a. .»telieu lassen niu.ss»e. 

S, 28, Zeile ü ist (<1> Hbb) am Kiiile der Zeile ausgefallen. — Z. 12 
ist 0 40 statt 0 40 su verbessern. 

8. 42, Zeile 2ä ff. Als ich dies schrieb, war mir M. Schmidt*8 
Schrift ,Die Inschrift von Idalion und das kyprische Syllaltar' ^Jeiia 187-1) 
noch nicht sugekommen. Ich glaube hier nicht ausföhrcu an dürfen, was 
sich mit wenigen Worten nieht tlun» lässt, welelie der im Text angeführten 
Lesungen mir nach Durclistcht dieser sehnrfsinnigen Untersuchungen weniger 
sieller erselieinen. Denn auch nach \h/.n<^ dieser p;rii<iaentliells doeh nicht 
uuzti/.weit'eliideii neleire aus dem kyjui-rln u Dialekt Ideiltt unter den im 
Ganzen iTurlit !*elir zahlreichen inselirifllielieu Iiei>|>ie|en für r die Zahl soUlu r 
aut'fällig gru.'t.s, in welchen /■ neben u auftritt, so dass wuhl Niemand die 
roiichtige Untersttttsung verkennen wird, welche der im Text dargelegten 
Anschauung von diesen sich parasitisch neben u und f entwickelnden / und u 
aus diesen Thatsacben der Ueberlieferung erwächst. 

8. 62 sor Tabelle. Es braueht wohl nicht erwähnt zu werden, dass 
Digamma in der Conipu?<itiun vor der ITand unheriieksichti^t Idieh, also Fülle 
wie Ttx'.V £;'.5oj'3a und cx/.ano'öv nicht unter V) und ^ü) gesohlt wurden. 

8. 64 ist hiuter / iMA<ii!/ ikiki^to elii/.ufiigeu. 



Digitized by Google 



89 



Durlt'giuigcu aub der Ucbcbichte und Geographie 

Goreas. 

Von 

Dl. August Piizmaior, 
wirU. Mitglwd« d«r kais. Akiidtfmw Atr VfiaMOMliaftaB. 

Die Abhandlungen des Verfassers: ^Zur Geschichte Ja- 
pans in dorn Zeiträume Bun-jei', ^Die Geschichte der Mongolen- 
sog^ffe auf Japan' und ,Der Feldzug der Japaner gegen Corea 
.im Jalire 1597' haben zum Gegenstand Ereignisse, Uber welche 

auch in dein, dem Nippon- Archiv einverleibten Werke: Japans 
B<zü:;«' mit <h'r koiäiscluai I Iall)iiis('l und mit Si-hiiia. Niu'h 
japanischen Quellen- von Dr. J. .1. lltiHiiiann i S. ;")!— r)4 und 
'd ^«»2 des Separalahdrueks) heriehtet wird. Der V'eilasser 
iiit'>es Aufsatzes war urspriinj^lieh g-e.sounen, eine AbliandUmg- 
über die ^-aüzc Geschichte Corea'a, sowie üixir dessen (ieo^rraphie 
zu schreilx-n und darin die <::enanute Arbeit, die mehr als eine 
blosse Erwähnung iu einem \'ur\V(»rte V(!rdien1. ausl'idnlich ZU 
besprechen. Da jedoch die vorhandenen Uilfswittel nicht gc- 
aOgten, musste er sich in dieser Abhandlung darauf beschränken, 
hauptsächlich die oben angedeuteten Ereignisse zu besprechen, 
die in ^Japans Bezügen' gebrachten Nachrichten mit dun in 
anderen Quellen enthaltenen zu vergleichen und Ergänzuni>eu 
oder Erklärungen hinzuzusetzen. Am Schlüsse folgt ein gco- 
j:raj)hipeher Thoil, worin die Lai;e einer Anzahl ( )rtsehatten, 
lusi'ln und Flüsse, diu'eii Xauien auf der von lienn llull'maun 
j^ütijj initixetlieilten Karte der eoreanlschen llall)iiis(d fehlen, zu 
iM'Stinum-n versiielil wird, mit einem Anhang»-: einer beinahe 
volUtändig-en Lanttabelle zum IVdiufe der corcanischuu Lesung 
chinesisch geschriebener geographischer Namen. 
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Die Quellen, aus denen Herr Hoffmann vorcrat seinen 
Bericht über die Monijfülenan^riffe schöpfte, sind das Nippon 
wö-dai itsi-ran, die Kncycl()i)ü(lie Wa-kan san-zai dzu-e und 
einmal das chronoloo^ische Werk Wa-kan- ncn-kei. Von diesen 
Werken besitzt der Verfasser dieses Aufsatzes das Wa-kan 
san-zai dzA-e gar niclit, das Nippon w6>dai itsi-ran nur in der 
von Klaproth veröffentlichten unzuverlässigen Uebersetzung. 
Der Bericht stimmt im Ganzen mit dem Inhalt dos Werkes 

^ iE ^I^zokkiy das in den zwei Abhandlungen ,Znr 
Geschichte Japans in dem Zeiträume Bun-jei* und ,Die Ge- 
schichte (Ici- Mt>nn()l(:nan<,q iff«' auf Jajiau' bearheitct ward, über- 
ein. Aus \\(!i(rlu'n (^u('ll<'n Ma-sumi, diM* Verfasser des Mn-/,ekki, 
die g-russe Meue^e von Kin'/» lnbeit<'n, Nae|!i !< }iroii von liaiidcln- 
don Personen, von der Kanipfweise und den Sitten der ^[on- 
golen, nebstbei eine Reihe von Kpisoden geschöpft liat. wird in 
der Vorrede des Werkes nicht angegeben. Es heisst daselbst 
nur, dass die Naeliricht(?n von jenen Ereignissen in dem Munde 
des Volkes fortleben. Da es aber um die Zeit keine eigent- 
lieben Geschichtschreibor gegeben habe, könne man deren Be- 
deutung nicht wissen. Ma-sumi, von der Sache angeregt, habe 
daher ein Bach geschrieben, in welchem er das Falsche ver- 
worfen, das Wahre angenommen habe. Die Quellen des Md- 
zokki sind somit: einige Werke über allgemeine Geschichte, 
vielleielit dii selben, welche Herr Ilfjffuiann beniitzt hat, und 
niüiMlliehe relit iii.'t'erung. Ks ist jcdueli sehr wahrscheinlich, 
ilass aueli Lueal^^ix Iiiditcn und ämtlichc oder andere Urkunden 
zu Grunde gelegt wurden. 

Japans Bezüge leiten die Erzählung der Ereignisse mit 
folgenden Worten ein: 

[J. 1268, 12. M,] ,Ein inonp;oliselu's S. iidsrlu-eiben hin^t 
in Dai sai fu au. Ks wird nach Kainakura an den Sjofrun 
und von da au den Mikado geschickt. Nach einem I^ schlusse 
des iStaatsrathes des Si<^gun ward kein Bescheid darauf ertheilt, 
wiewohl der Mikado einen solchen hatte verfassen lassen.' 

Nach dem M6-zokki ward Kuhlai Khan durch einen 
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OeBEodten nach Japan zu f^oloitcn. Der damalig:e Könic: von 
Corea hiess ^ jjfj^ Yuen-tltsung-tschl. Dieser hielt die 
Gesandten bis zum folgenden Jahre bin und.bewog sie, in die 
Heimatb mit der Meldung zurttckzukebren, dass die Ueber- 
&brt nach Japan unmdglicb sei. Als Kublai Khan im Jahre 
1267 nochmals die Gesandten schickte, Hess sie der König von 
Corea noch einmal die Rttckrcise antreten und ein Schreiben 
iiiitnehiiit'ii, in welchem von der AnbalminiL; ilcs Verkehrs mit 
Japan abgeratlieii wurde. Mrst auf die Krie^-sdrohung von Seite 
des Mongolenherrsiliers «i^eleitete Curea die beiden Gesandten. 
Dieselben landeten, in Uegleitung eines eoreanischen (ie.saudten, 
in dem auf den ersten Monat des Jahres 1268 folgenden ächalt- 
monate in der Bucht von Tsuku-si. 

^ ^ jf^ Da-zai-fu ,Sammelbaus des grossen Vor- 
gesetzten', in Japan eine ungewöhnliche Zusammensetzung ftir 

Ortsnamen, wurd«; von dem Verfasser dieses Aufsatzes in Ueber- 
setzung und nicht mit Lauten wiedergeg(d)en. Das Letztere 
wäre vielleieht besser gewesen, jedoeh kunimt es vor, dass die 
Gesandten daselbst in dem Samimdhause des Vorg(!setzten 
(^ß iÖ*) Meldung vorbringen, woraus folgt, dass der 

Name ursprünglich ein Amtsgebäude bezeichnet. Der Ort liegt 
in Tsiku-zen und hiess später g| ^ Nisi-no mijako, die 
Hauptstadt des Westens. 

An dem Hofe von Mijako hatte nuin bereits ein Antwort- 
sehreiben für den M(jngolenherrsclier verfasst und die Rein- 
schrift durch den Iveiclisnjinister Tsune-tonu», der ein gt seliiekter 
Schreiber war, verfertigen lassen. Man schickte es nach Kania- 
kura und fragte um liath. Toki-mune, Inhaber der Macht und 
Statthalter von Sagami, erklärte unter Angabe von Oründen, 
dass man das Schreiben nicht beantworten solle. Sämmtlicbe 
Würdenträger des Hofes waren hiermit einverstanden und es 
ward dem in Da*zai-fu die Stelle eines Sa-je-mon-zeö beklei> 
denden fijige-suke die Weisung ertbeilt, die Gesandten fort- 
zuschicken. Diese hatten unterdessen während der langen 
Zeit ihres Wartens die Gegend ausgekundschaftet und segelten 
endlich ab. 

Das mitgetheilte Schreiben des Mongoleuherrschers, in 
welchem er Bündniss und Freundschaft anträgt, stimmt mit dem 
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in dem M6-zokki cnthaltoin n int W* sentlichoa übcroin. Ausser- 
clein wurde auch ein Schreibcu des Kölligs von Corea über- 
bracht. 

[J. 1269.] |MoDg;oli8che Abgeordnete gehen auf einem 
kaoHschon Fahrzeuge die Insel Tsusima an und nehmen zwei 
Japaner, T6siro und MIsiro, mit sich, die man über Kippon 
auszuforschen sucht und mit Geschenken wieder heimsendet/ 

Die Abp^oordnetcii sind diesolhen Gesandten, welclie Kuldai 
Khan .scIidm (Miiinal geschickt und di<- man aus Tsuku-si vcr- 
wit scn liattc. Im /( lintcn ^fl)llatc do Jahres \'2*')>< wurde d<'r 
(iclmrtstai; (h!S .M<»ni;olridn'rr.-cluM» gctcicrt. Corea sciiickto 
an den mongolischea Hol einen glückwünscdiendon Gesaudteu 
und mit diesem als zugesellten Gesandten |^ ^ Fan-feu, 
den Begleiter der mon£»;oli8ehen Gesandten für Japan, damit er 
dem Mongolen herrscher iLber den Erfolg der Sendung Bericht 
erstatte. Fan-feu brachte im Namen des Königs Entschuldi- 
gungen vor und schilderte die Aufnahme, die man in Japan 
gefunden. Kublai Khan schenkte diesen Worten keinen Glauben 
und ernannte dieselben Gesandten wieder. Zugleich stellte er 
den Könitj: von Corea scharf zur Rede und zieh ihn der Falsch- 
lu'it und Lüge. 1 >er König gah jetzt d<'m mongtdischen (le- 
sandten zwei Fiihrer und Fan-tcu zuin I>egleiter mit. Dii; aus 
mein* als si"'l»/.ig Personen bestehende (I esandtscliat'l landete 
diessinal, im dritten Monate des .Jahres \'2i')\), auf der mit «leni 
Namen eines Keiehes belegten Insel Tsusi-ma. Sie wurde von 
Suke-kuni, Zugesellten des Vorstehers der Pferde, abgewiesen, 
verbrachte aber noch ein»! Zeit mit vergeblichen Unterliand- 
lungen. Diu Leute der Gcsaudtscluift iiugon unterdessen mit den 
Einwohnern Streit an, verursachton einen Auflauf und nahmen 
bei dieser Gelcfccnheit zwei Menschen Namens ^ ^( 
T6-dzi-rö und ^ ^ ^ Ja-dzi«rd gefangen, die man auf 
das Schiff brachte. Die Gesandten segelten hierauf ab und 
brachten die Gefangenen zuerst nach Corea, dann in die Haupt- 
.Stadt (h?8 Mc>n<;oh'nieiches. 

Kublai Klian äusserte «ieli iGregen di«' be^leitelulen (Je- 
sandten ( "orea s anerk« nnend uml war be>i>iidei s dai iil>ei . da-s 
mau Hew(»hner Japans getangeii genommen und mitgebracht 
hatte, ächr erfreut. Er licss bald nachher die Gciaugcueu zu 
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sich konunen, hielt ihnen eine längere Anrede und schickte sie, 
nachdem man sie reichlich beschenkt ond ihnen ein Schreiben 
mitgegeben hatte, über Corea in ihre Heimath zurück. 

[J. 1271, 9. M.] ,Kin moui^olischer Abg:eord neter, Tch'ao 
Hang' pl, überbringet von Kaoli aus ein Srndsrhrcihon nach 
Iwatsii in Tsukiisi. Wtnler von Seiten des jMikado, noeli des 
Sjoi^nn wird ein lieseln^id darauf ertlieilt, und der IJote zielit 
unverriclitetcr iSaelie ab. Misiro niu.sste iiui aU Abgeunlneter 
(Spion) begleiten; er wurde dem mongolischen K<)niö:e vorbe- 
stellt, von ihm gastfreundlich aufgenommen und hierauf wieder 
surück fi^esandt/ 

Kablai Khan ernannte jetzt Tschao-liang-pl, Beaufsichtiger 
der geheimen Bücher, zum Gesandten und befahl Corea, ihm 
den Weg nach Japan zu zeigen. Dieser Gesandte erschien 
im neunten Monate des Jahres 1271 in Ima-dzu, einem Orte 
des Meiches Tsikn*zen, und brachte eine mit einer eisernen 
Kette umwundene Kiste mit, in welcher das Selireiben des 
Mon|ii:(denlK i i selicrs vei uahrt war. Kr hatte (b'U Auf'trajjj, sie 
in (b-r japanisehen ilau|)tsta<lt unruittclbai- (b-iii l\aiser zu ülier- 
rrielit-n. Wenn ihm dieses nieht «ieiingt, solitt- er nach Ivauuv- 
kura rei^äen und sie dem Ileerfülirer (Sio-gunj einhiindiixen. 
Geh'inge ihm .luch dieses nicht, so sollte er mit dieser Kiste 
wieder heimkehren. D< r in l>a-zai-fu die Stelle eines Sa-je- 
mon-zeo bekleidende Kage>suke meldete es nach Kama-kura, 
erhielt jedoch keine Weisung. Unterdessen übergab ihm Tschao- 
liang-pl eine versiegelte Abschrift des mongolischen Reichs- 
briefes. In diesem Schreiben theilt Kublai Khan dem Kaiser 
mit, dass die Gesandten, die er wegen Schliessung eines Frennd- 
sdiaftsbundes geschickt habe, uoverrieli teter Sache zurückge- 
kehrt seien. Kr habe aueli (b;n zwei (Jefanf^enen aus Tsuku-si 
f^in Scl»rei))en mitp;eg-eben, auf welelies ebenfalls keine Antwoit 
erfo]<i;t sei. Kr vermulhet, dass di<5 in Corea aus^el)roeht;ne 
Kinpcirung des Ministers Lin-yen an der Verzö^^erun«»: 

^>chuld sei, ind(;ni das Antwortschreiben auf d<'m W<\i>;e über 
forea zurückgeblieben sein konnte. Jetzt, na< lidem Lin-yen 
bewältigt worden, schicke er als Gesandten den \uAwn Würden- 
träger Tschao-liang-pl. Das Schreiben schliesst mit Kriegsdrohung. 
Ksge-snke wies den Gesandten aus eigenem Antriebe fort 
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Die oben citirten Worte: ^Misiro musste ihn als Abge- 
ordneter (Spion) begleiten ; er wurde dem mongolischen Konige 
vorgestellt, von ihm gastfreundlich aufgenommen und hierauf 
wieder zurück gesandt' stimmen zwar mit denjeuigen des Kippen 
w6-dai itsi-ran, dem sie entlehnt sind, überein, stehen aber, 
ebenso wie in dem genannten Werke, an unrechter Stelle. Td- 
dzi-ro und .Tu-dzi-ro, die zwei g-efaniicn(;n Bewohner von Tsuku-si, 
wunlen schon im .lalire 1201) zuriiekg-esehiekt. Ks wird ihrer nur 
nocli in dem oljen erwähnten Schreilx.-n Kiiblai Khan s pxlaeht. 
Nuehträf^lich werde hier bemerkt, danis in dem Mo-zokki hei 
dem in dem Namen .la-dzi-ro «re^etzten Zeichen die 
Aiisfsprache ja angegeben wird, der Name somit, dieser Ang^abe 
zufolge, nicht Misiro, sondern wirklich .Ta-d/i-rd heisst Mi ist 
die chinesische, ija oder ja die japanische Aussprache dieses 
Zeichens. Es scheint übrigens, dass dieser Irrthum des Nippen 
w6-dai itsi-ran mit der folgenden, in dem Md-zokki erzShlten 
Begebenheit im Zusammenhange steht. 

Sechs und zwanzig junge Leute von Kiü-siü fassten deo 
Entschluss, sich in das Mongolcnreich zu begeben und dieses 
zum Vortheile ihres eigenen Landes auszukundscliaften. Als 
Tschao-liang-pi im B«';Lrrirt'e war, vnn Ima-dzu al>zus(';i,M'ln, baten 
nie ihn um di(^ Erlauhiiiss, ihn auf seinem Schifle be;^h^iten 
und mit ihm in (b'e 1 laiiplstadt des Moniiulnirciches zielien zu 
dürfen. Tschao-lian;i-pi, in der Meinung, den Zorn des Mon- 
guleukönig.s be-scliwichtigen zu krmnen, wenn er Bewohner vou 
Nippen brächte, willigte mit P'reuch'n ein. In der Hauptstadt 
angekommen, befnssten sich jene Leute mit Ausspähung und 
baten zuletzt, dass man sie dem Mongolenkönige vorstelle. 
Kubiai Khan, dem sie als Abgesandte bezeichnet wurden^ war 
sehr verwundert. Er glaubte nicht, dass Japan, welches seine 
Schreiben niemals beantwortet hatte, jetzt Gesandte schicke. 
Er hielt vielmehr diese Leute für ausgesandte oder aus eigenem 
Antriebe handelnde Kundschafter, eine Ansicht, der alle seine 
liäthe beistimmten. Somit verwelirtc er ihnen den Eintritt in 
die Krmigsfeste und schickte sie nach einiger Zeit in ihre 
liüimath zurück. 

[J. 1273.] ,Dcr mongolische Abgeordnete Tchao liang pl 
kommt zum zweitenmal nach Japan. Er wird weder vor den 
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^(ikado noch Sjogun gelassen und vom Statthalter zu Sai dai fu 

lUjgefertigt/ 

Tschao-liang-pl wnrde wirklich im Jahre 1273 zum zweiten 
Male abgesandt und landete in der Bucht von Tsuku-si. Toki- 
niiine rieth dem Kaiser, ihn enthaupten zu lassen. An dem 
Hofe wurde beschlossen, diessmal noch Gnade walten zu lassen, 
jedoch dem Gesandten au bedeuten, dass, wenn künftig wieder 
Gesandte herüber kommen sollten^ alle ohne Ausnahme ent- 
hauptet worden würden. Tscliao-lian;j^-|)l sc^fjelte hieraul ab, 
nicht ohue fi-üher das Land ausgcbpäht zu habcu. 

[.T. 1274, 3. M.] .I)a die Moii^j^olcu unt" ilu<; wiederholten 
Zuschritten keine Autwort von Japan crhalton, so untcruuhmen 
£wei ihrer Generäle eine Expedition gegen da88e)1)e mit einer 
Flotte von <MK> grossen Fahrzeugen, .'UK) Schnellse;;iern und 

kleineren Barken. — Von Seiten des Dairi werden Bitt- 
tage in mehreren Kamihallen angeordnet, während von Kwantd 
aus Befehle des Sjdgun nach Tsukusi ergehen, um dort alle 
Anstalten zur Vertheidigung zu treffen.' 

Aus der Anmerkung in , Japans Bezügen': ,Die Nachricht, 
welche die jap. Encyel. XIII. 7 von dieser Expedition gibt, ist 
folgende: .Das mongolische lleor bestand aus !?r).(KK) Mann. 
Seine Fiilirer wat i ii Wii t un mit dem Kan;:;e eino^ 'l'a juen sai 
Mer fierir-rals en rlief, Illing tscli'u k ieii und Lien fii t'ing, 
jener IJnierbctehl^lialier des rechten, dieser des linken Fhigels. 
Uiezu kamen 8000 Mann kaoliache Truppen in drei Abtliei- 
Inngen, jede von drei Generalen conunandirt, und G7U0 Mann 
Schiffsvolk.' 

In dem Mö-zokki wird im Allgemeinen von neunhundert 
Kriegsschiffen gesprochen. Der König von Corea wurde von 
Kablai Khan aufgefordert, eine Hilfsmacht zu stellen. Das 
gegen Japan ausgeschickte Heer bestand aus fUnfeehntausend 
Mongolen, zehntausend Kriegern des vernichteten Hauses Sung, 
adittansend coreanischen Reitern und sechstausend sieben- 
hundert Ruderern und Schiffsleuten, im (ranzen aus neun und 
dreissigtausend sicbenlumdert Mensehen. Die Anführer des 
niungidiscluju Heeres waren Iloe-tün, der den Hang 

einen yj^ ^||] Tu-yiieii so ,ursprüngliehen Anführers Vi)n 

(ier Hauptstadt' bükleidute, ]^ ^ Huug-tscha-khieu und 
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>^ 1^ Lieu-fü-hianp:. Die eoreanisehe IHlfsmaclit war 
in drei Flügel getbeilt und von drei Anführern befehligt. Dur 
Name des dritten mongolischen Anführers wird auch in dem 
von Elaproth in der Uebersetzung des Nippon w6-dai itsi-ran 
gebrachten Citate aus der jap. Encyclopädie durch Lieu-fö-thing 
ausgedrückt, in dem Md-zokki jedoch an allen Stellen, wo der- 
selbe vorkommt, nur durch Lieu-fo-hiang, das Zeichen 
mit der japanischen Aussprache versehen. Es handelt sich hier 
oireiil)ar um eine Ver\vi'cli>liiim- mit »lein Zi ic-iieu thinj^. 

,T)ie inunp'lische Flotte crsrheint im 10. M. vor der Insel 
Tsusinia. Die di'rtijj^e (japanische) Hrsatztinjj: V(>rtlii'i(iii,'-t ilire 
Pusten. Unter den Monp:«den herrscht weder Kinheit im ( 'uin- 
mundo, noch Ordnung^ und sie nehmen, da ihnen auch der 
Pfeilvorrath ausgogfano^cn, den Rückzug, hic und da längs den 
Küsten von Kiusiu einige Feindseligkeiten pflegend.' 



Fortgesetaste Anmerkung in , Japans BoEfigen': ,Die Flotte 
lief von HA p*u aus und kam nach einer Fahrt von eilf Tagen 
zur jap. Insel Iki, wo ein Treffen erfolgte. Der mongolische 
Qeneral Lieu ftk fing ward von einem Pfeile getroffen und zog 

sich mit den Seinen zurück. Gegen Nacht erhob sich auf ein- 
mal ein Sturm mit Keinen und zertrümmerte eine bedeutende 
Anzahl Kri(!g.sj(>nk('n an der Felscnküst"', wolx'i der kai'lisclie 
(MMicral Kin sin in den Wellen umkam. Her IJcst nahm dif 
Flucht. Die Zahl derer, welche die Heimat nicht wiedursaUeu, 
mochte sich auf 13.500 belaufen.' 

Das Mü-zokki erzählt ausiuhrlich von drei verscliiedenen 
Angriffen und Kämpfen: von dem Kampfe in dem lieiche 
Tsusi-ma, von demjenigen in dem Reiche I-ki und demjenigen 
in der Bucht von Ima-dzu. Die Erzllhlung von dem Ictsteren 
geht besonders in das Umständliche und umfasst drei Capitel. 

Die mongolische Flotte erschien am fünften Tage des 
zehnten Monats vor der Insel Tsusi-ma Von welchem Orte 
si(? abgesegelt, wird in d<!m Mn-zokki nicht angegeben. Ks 
hcisst ilasf'lbst nur, das«^ die mon^-nlische .Macht sich in ( 'orea 
g<'sam!iii It habe und dann nach .lapan üb(!rgt•^chi^^t .^ei. Das 
in y.Iapans Bezügen* al.>^ Ort dc^s Au.slaufes g(?n.'innte llo-pn ist 
nielit das gleichnamige chinesische lln pu, heutzutage Lien- 
tschuu-fu in Kuang-tung, sumlern ^ ^*^' Ilri-pu in demUcichc 
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Corea. Dm ebioesische Hö-pa ist viel sa weit entfernt^ als 
daM damals Ton ihm aas eine Flotte, wie gesagft wird, in eilf 
Tagen das japanische Land hätte erreichen können, da später 
die mongolische Flotte von dem viel näheren Kian^-nan aus 

zur Ueberfahrt nach Japan einen Monat brauchte. In der Note 
zur Uebersetzung des Nippon wö-dai itsi-ran lautet die bezüg- 
liche Stelle: ,Cette expedition partit de luia tsou (lisez Kane 
tsoa, ' en Coree), et arriva onze jours apres ii Tile de Iki'. 
Später gelangte auch der mongolische Heerführer Ho6-tim in 
ungefiihr viersehn Tagen von der Bucht von Ima-dzu, wo er 
geschlagen \\'iirde, nach Iln-pu. Dass dieses wirklich ein Ort 
in Corea^ erheilt aus der Angabe, dass Ho€-tttn von dort in 
das Mongolenreich zurfickkehrte. Hö-pu, das mit coreanischer 
Ansspradie hap p'o lauten würde, fehlt auf der dem Kippon- 
Archiv heigegehenen Karte. 

Nach dem M6-2okki erschien die mongolische Flotte zu- 
erst nicht vor I-ki, sondern vor Tsusi-ma. Was sonst noch in 
dem Nippon wo-dai itsi-ran und in der Anmerkung gesagt wird, 
ereignete sich erst in der Bucht von Iiua-dzu. Die Worte: 
,IIie und da längs den Küsten von Kiusiu einige Feindselig- 
keiten })flegend' fehlen in KlaprutU's Uebersetzung, mögen je- 
doch in dem Originale stehen. 

Die Mongolen setzten in Tsusi-ma sogleich einen Flügel 
an das Lsjid und schössen mit giftigen Pfeilen und eisernen, 
mit Feuer gefüllten Kugeln. Der Flügel wurde zurückgeschlagen 
and in das Meer geworfen. Da sie aber immer neue Streit- 
kräfte in den Kampf schickten, wurden die Japaner, nachdem 
der Statthalter ^ ^ Suke-kuni mit seinem Sohne und vielen 
Anderen gefallen war, zurückgedrängt und die Wohngebäude 
der Bucht von tJ" Sa-su in Asche g» leg^. 

Am vierzehnten Tage desselben Monats landete das 
M ouLColenlieer in I-ki. Der stellvertretende »Statthaltei 



Tsuni'-taka hatte schon früher nach Tsiku-zi'n um Verstärkung 
geschickt. Diese war jedoch nicht eingetroüen, worauf die 



* Soll wubl Kane tsou heUscu, was ahcr nicht coreaui^ieh, sondern JApa" 
niBcbe Uebenetziin^ ist und eoreaidbieb köm lim braten münte. Es ist 
das ehinetifebe ^ ^ Un-tsin. Ew ■oleher Ortsname fehlt in der 
Karte des Nippon-Ardüvs. 

sttsu^kw. d. fyi.-yrt. Ol. Lxxvm. sa. l Hfi. 7 
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flacher und Schiffer der Insel, zur Noth sich bewaffnend, sich ihm 
zur Verfügung stellten. Nachdem man den Tag über ohne Blnt- 
soheidnng gekämpft, zog man, die Nutzlosigkeit eines Kampfes 
im fireien Felde einsehend, in die Feste ein. Am folgen- 
den TagC; dem fönfzehnten des Monats, unternahmen die Mon- 
gfolen den Anp^riff gew-en diese Feste. Gegen Abend hatten sie 
zwei Thore erbrochen und das Innere in Brand g'esteckt. Nacli 
verg;eblich<;n Versuclion, den Feind zurückziiwerren, tr>dtetc 
Tsune-tuku mit all' dea beiuigcu, welche der Kampf verschont 
hatte, sich selbst. 

Die Mongolen tödteten die gofang-encn EinwohiK r und 
erschieneTi am neunzehnten Tag^e desselben Monats in der Bucht 
von Ima-dzu in dem Reiche Tsiku-zen. Der Statthalter 

^ ^ Kage-suke zog in Eile die Streitkräfte der benach- 
barten Gegenden an sich und bereitete sich zum Widerstand. 
Die Mongolen landeten am nftchsten Morgen. Der wechselvolle 

Kampf, während dessen einige Abtheilungen des Mongolen- 
heeres auch an anderen Orten der Umgebung landeten, dauerte 
bis geg<!n Sonneuuntcrgang. Die jnpanisehe Macht zog sich 
jetzt in die Feste ^ ^ Midzu-ki zuiiick. Auf dem Rück- 
züge wurde Kage-suke von einem vornehmen mongolischen 
Krieger verfolgt und streckte diesen durch einen Pfeilschuss 
zu Boden. Von den mongolischen Gefangenen erfuhr man^ dass 
dieser Krieger, der seine Verwundung nicht lange überlebt zu 
haben scheint, Lieu-fö-hiang, dritter Heerftlhrer der Mongolen, 
gewesen. 

Auch die mongolischen Anführer hielten an diesem Abende 
in ihrem Lager eine Berathung und kamen zu dem Schlüsse, 
dass ihnen, besonders da der Vorrath der Pfeile zu Ende ge- 
gangen, nur die Rückkehr in die Heimafh übrig bleibe. Als 

jedoch die Verwundung Lieu-fo-hiang's bekannt ward, stieg das 
ganze Ileer noch in derselben Nacht eilig in die Schiffe. Vor 
Anbruch des folgenden Tages erhob sich v.in heftiger Sturm 
mit Regen, die Mehrzalil der Schiffe wuide ztirtrümnicrt und 
Tausende fanden in den Fluthen den Tod. Auch der coreaui- 
sche Heerführer Kin-sien Hei in das Meer und ertrank. 

Einhundert zwanzig Mongolen wurden den nächsten Tag von 
den Japanern auf einer nahen Insel gefangen, in die Feste 
Midzu-ki geführt und enthauptet. 
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Ho^tUn, der oberste mongolUche Heerführer, der im 
Oanzen dreizehntaasend filnfhundert Menschen verloren hatte, 

lai ;j:te im Anfange des nächsten Monats nach Ho pu in Corea. 

Er kehrte von rlort mit zweiliuiulcrt Knalx'ii iiiul Miuli lien, die 
er auf den verscliiodcnon jap.'inisclicn Inseln ^-efanixen p^enoni- 
inen hatte, in die TIeinjatli zurück, beiielitete dem ^I(ing<dt!n- 
herrscher über den Feldzug uud stellte ihm die zweilmudert 
Gefangenen vor. 

[J. 127.'), 2. M.] .Eine mongolische Gesandtschaft, an 
ihrer Spitze Tu schi tschnngy kommt mit Abgeordneten von 
KaoK nach Japan. Die letztem werden vom Statthalter zu 
Dai sai ta abgefertigt; die drei mongolischen Gesandten da> 
gegen, ohne Mijako zu passiren, vor den Sjogun nach Kama^ 
kora gebracht. Anf ihre schriftlichen Antrüge wird keine 
Antwort ertheilt.' (Nippon w6-dai itsi-ran.) 

Die in einer Note zu Klaproth s Uebersetzung enthaltene 
Anj2-al)e dei- jap. Encyclopadie lautet: L'annee suivante (uu l;i 
l""' du neniT»! Ken zi 1275) les MrmfrolB envovertint Thou chi 
touug;. eommu aiubassadeur; il vint avee eelui de la Corec a 
Kaina koura, ü y fut mis ä mort, et sa tete publiquement 
ezpos^e. 

Von diesen zwei Angaben ist diejenige der jap. Encyclo- 
pädie, welche hier mit dem Md-zokki übereinstimmt, fUr die 
richtige zu halten. Das Nippon w6-dai itsi-ran ist häufig un- 
genau und fehlerhaft 

Oleich nach der Ankunft Hoö-tUn's hielt Kuhla! Khan 
nochmals einen Kriegsrath. In demselben wurde beschlossen, 
eine neue Gesandtschaft nach Japan zu schicken. Man er- 
nannte somit jj^ Tn-8chi-t8chung zum eigentlichen 
(ieyandteu, zwei andere Männer zu zutresellton Gesandten und 
g^ab ihnen einen coreanischen Dolmetscher uud einen Kuder- 
ineister als Wegweiser mit. Dem Gesagten zufolge war der 
coreanische Dolmetscher kein Abgesandter, sondern ein Mit- 
glied der Gesandtschaft. Diese gelangte im zweiten Monate 
des Jahres 1275 zu der Ruelit von Muro-dzu in dem Reiche 
Nagarto. Man hielt ilir Schiff anfänglich für ein Kriegsschiff, 
&od aber bei der Durchsuchung, dass dieses nicht der Fall 
sei. üm die Ursache ihrer Herreise befragt, antworteten die 

7* 
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Gesandten, dass der Angriff des Yorigen Jahres niclit der Wille 
ihres Kaisers gewesen. Man wolle daher dieses Unrecht wieder 
gat machen. Das Nähere wünschten sie in Kama-kara münd- 
lich mitzutheilen. Der Stellvertreter des Statthalters behielt 
das Gefolg^e der Oosundtschat't in Miiro-dzu zuriu k, die oben 
erwähnten fünf l^ersonen schickte er unter streng^er Bewachung 
nacli ivama^kura, wo sie erst im achten Monate des Jahres 
eintrafen. 

Toki-mune fragte sie um ihr Anliegen. Tu-8chi>tschung 
hielt eine glänzende Rede, die indessen von Toki-mnne nicht 
erwiedert wurde. Bei der Berathung eines anderen Tages wies 
Toki-mnne darauf hin, dass man bereits in früherer Zeit einem 
Gesandten Namens Tschao-liang-pl das Leben geschenkt^ jedoch 
ihm bedeutet habe, dass man, wenn künftig wieder eine Ge- 
sandtschaft kommen sollte, keinen einzigen Menschen lebend 
zurückkehren lassen werde. Diese Meinung wurde zum Be- 
schluss erhöben und dieser dem Sio-gun bekannt gegeben. Am 
siebenten Tage des neunten Monates desselben Jahres 1275 
wurden Tu-schi -tschung und seine v^ier Begleiter enthauptet 
und ihre Häupter an dem Ufer Ju-wi durch mehrere Tage zur 
Schau gestellt. Auch das zurückgehaltene Gefolge wurde auf 
eine Weisung von Kama-kura, mit Ausnahme von vier Menschen, 
welche sich zu verstecken wussten, enthauptet 

In dem Md-zokki steht hier der Ausdruck: ,Die in dem 
Sammelhause des grossen Vorgesetsten (da-zai-fu) surückge- 
haltenen Begleiter'. Dieser Ausdruck könnte auf einem Irrthum 
beruhen^ da nach dem Obigen das Gefolge in Muro-dsu snrück- 
gehalten wurde, Da-zai-fn aber in Tsiku-sen liegt Ob Da-sai-fu 
auch eine allgemeine Benennung ist, bleibt zweifelhaft. £s 
steht übrigens in dem obigen Citate aus , Japans Bezügen'. 

[J. 127»i.] , Mongolische Gesandte kommen in der Pro- 
vinz Kagato an; sie werden nach Kamakura gerufen und ent- 
hauptet' (A. a. O. V, 43 V.) 

Ist die oben erzählte Begebenheit des Jahres 1275. A, a. O. 
bedeutet vermuthlich: An einem anderen Orte. 



[J. 1279. 6. M.] yEin Abgeordneter von den Mongolen, 
Namens Fia wen h&, wird hingerichtet — ?' (Wa kan nen keL) 
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In dem Wft-kan-nen-kei ^ 7C 'ß^ ?E ^ J^- Diese 
Worte, deren grammatisch riclitig;er Sinn : ,Man tödtet den mon- 
golischen Gesandten Fan-wen-hu^, sind entweder ein Irrthnm, 
oder die Stelle mass anders erklärt werden. Das Letztere ist 
wahrscheinlicher. Fan-wen-hu kann nicht hingerichtet worden 
sein, weil er swei Jahre spftter als zweiter HeerfUhrer der 
Mongolen gegen Japan anszieht Es ist nicht anzunehmen, 
das» der Verfasser des Wa-kan-nen-kei sich geirrt hat. In 
diesem Falle wäre die Stelle wörtlich zu übersetzen: ,Man tödtet 
die Gesandten von Yuen. Fan-wen-hu^ Es wird hiermit auf 
Fan-wen-hu. tlem die Sohuld hoizuniessen ist, hingewiesen. 
Aehnlichü Ellipsen kommen im Chinesischen häufig vor, be- 
sonders wenn die Sache allgemein bekannt ist oder nachge- 
schlagen werden kann. Es bedeutet gleichsam: ^Siehe Fan- 
wen-hu^ oder: ,Sache Fan-wen-hu's^ 

Es liegt Folgendes zu Grunde: 

Bei den Mongolen wusste man nicht, dass Tn-schi-tschung 
mit den Seinigen in Japan hingerichtet worden und wunderte 
sich sehr, dass man von ihnen keine Nachricht erhielt. Nach 
sechs Jahren < — es war bereits das Jahr 1279 — hielten die 
Heerföhrer Hia-kaei und Fan-wen-hn eine Berathung, deren 
Ergebniss war, dass man nochmals eine Gesandtschaft schicken, 
sich nach Tu-schi-tschung erkundigen und dabei Verbindungen 
mit Japan anknüpfen solle. Demgemäss wurden ^ ^ Tscheu- 
fn und ^ ^ ^ Luan-tschin-kuang zu Gesandten ernannt 
und ihnen ein Bonze Kamens ^ ^ Ling-ko beigegeben. 
Unterdessen war in dem ganzen japanischen Keiche der Bt^feld 
ergangen, dass, wenn irgendwo fremde Gesandte ankommen 
sollten, man sie allsogieich gefangen nehmen und an Ort und 
Stelle enthaupten lassen möge. Als somit jene Gesandten zu 
Faka-ta in dem Reiche Tsiku-zen eintrafen, wurden sie, ohne 
dass man früher in Kama-kura angefragt hätte, gefangen ge- 
nommen und zur Freude der Beyölkerung enthauptet. Dieses 
geschah im sechsten Monate des Jahres 1279. 



1 SgenfUeh waren ei fBnf Jahn. Em Hast sieb jedoch von dem Jahre 1374 
slUsn, um welehe Zeit Ho^-tOa inrflekkain und die Oeeaadten enuuuit 
wurden. 
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Da^H Jahr und Monat mit dem (>itatc übereinstiiumeo, 
spricht für diu Kichtigkeit dur Daiieguag. 



[J. 1280, 2. M.] ,Der inoii<^olisc1ie Abgeordnete Tu schi 

tschung wird hin^richtcf (Wa kan nen kci). 

Tu-8chi-tschunj; warde, wie oben (S. 12) zu si licii. licr-cits 
am siohcntcMi Tai:(! des neunten Miuiatt s des Jahres 127") hiu- 
geriehtet. Die Moni:' 'ItMi erfuliren im .hiliie 12S0 zum ersten 
Male, dass die ^Iit;^lieder zweier ihrer ( iesandtsehatten, voran 
diejeni}?e Tn selii-tscIiniiLc's , enthauptet worden und rüsteten 
sich) obgleich i« t/t triedensbedürftig, zum Kriege. Kublai Khan 
ernannte fgf ^| ^ 0-thse-han zum Oberbefehlshaber, Fan- 
wen-hu snm sweifcen ßefehlhaber der gesammelten Kriegsmacht. 
^ ^ Hin-tu und Hnng-tsclia-khieu wurden ihnen als Heer- 
fiährer sngesellt. 

Im zweiten Monate des Jahres 1280 kam Schtin, König 
von Corea, bei den Mongolen an und erseiiien vor Kublai Khan. 
Er beschwerte sich bei diesem, dass Bewohner der westlichen 
Gegenden Japans in letzter Zeit mehrmals die Küsten seines 
Landes geplündert hatten und bestätij^te bei dieser (Telegenheit, 
dass die Mitglieder der zwei letzten Gesandtschaften in Japan 
hingerichtet wurden. 

Zu den übrigen Mittheilungen des Abschnittes ist nichts 
zu bemerken. 



[J. 1281, 1. M.] ,FJne zahlreiclie Fh.tte (an.-rblieli »J().0()OV 
.St!gi'l) geht mit einer Bemannung von huuderiuiusend Mann 
unter dem Betehle der mongolischen Generäle Ats'e hau, Vnn 
wen hu, Hintu und liung tsch'a k'icu unter Segel. Ats'e hau 
erkrankte während der Fahrt^ und so ging die Einheit in den 
Operationen der Expedition verloren; denn die übrigen Be- 
fehlshaber konnten sich in ihren Plänen nicht verständigen.' 

Die Zahl der mongolischen Krieger betrug hunderttausend. 
IDerzu gesellte man die Beere von Corea und Hoei-hoei (der 
muhammedanischen Länder). Die Zahl der Schiffe wird nicht 
angegeben. Später ist nur die Rede von mehreren tausend 
mongolischen und fllnfhatidert coreanisohen Schiffen. Nach 
dem Kriegsplane der Mongolen sollten Uin-tu und Hung-tscha- 
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khieu sich nach Kiii-tslieu ' in Corea beo-eben. O-thse- 

han und Fan-won-bu sieb in Kian^-nan cinscbitb'n und Alle 
sieb b»'i di i Iiisrl I-ki vercinii^t;!!. Nacb eiiitü" anderen Ansicbt 
sollte die Insel Fira-do in Fi-zen der Stützpunkt für die Unter- 
nehmungen sein. Als das Heer von Kian^-nan das La^rf-r ver- 
lassen sollte, erkrankte 0-thse-han und ward durch ^ |^ 
O^tft-hai ersetst. 

Im 7. Monat erschien diese Flotte vor Firato und zog sich 
von da uacb den fünf Drachenbergen (Gorin san — Insel Iki)*. 

Von japanischer Seite wurde Saue-masa zum 

Oberbefehlshaber der gesammelten Streitkräfte ernannt. Derselbe 
zog nach Tsin-zei in Tsiku-zen und erbaute an dem Meerufer 
von Faka-ta und Fako-zakx auf einer Strecke von mehreren Ri 
eine hohe steinerne Mauer, an der er den Feind erwartete. Am 
ein und zwanzigsten Tage des fünften Monates des Jahres 1281 
erschien die Macht der Mongolen unter den Heerführern Hin-tu 
und Ilun^r-tseba-kbieu auf niebreren tausend Scbiffen vor den 
Inseln I-ki und Tsusi-ma. Sie tlieilte sieb in zwei Flügel, von 
denen der eine in I-ki. der andere in Tsusi-nia aus Land stieg. 
Die meisten Einwobuer dieser Inseln wurden von ibuen gc- 
tödtet. Eine andere grosse Anzabl ScbilFe segelte zu den weiter 
westlich liegenden Inseln Noko und Siga, um daselbst auf den 
Nachzug aus Kiang-nan zu warten. 

Das Md-zokki bringt jetzt mehrere Episoden von den 

Tbaten der japanischen Krieger |g ^ Tsune-naga, ^ >^ 
Mitsi-ari und einigen Anderen. Unterdessen war auf den Sebitfen 
der Mongolen eine pestartifje Krankbeit ausgebroebeFi und in 
einem Kriegsratbe, den man bielt, war man nahe daran, den 
Rückzug zu bescbliessen. Dagegen erklärte sich der corcani- 
sche Heerführer ^ Kin-tang kbing mit grosser Heftig- 
keit, worauf die Ausführung unterblieb. Man beschloss jedoch, 
vor der Ankunft des erwarteten Kachzuges nicht anzugreifen 
und zog sich einstweilen zu der im offenen Meere liegenden 
Falkeninsel zurück. 

* Dieser Ort fehlt auf der iin'linnals jj^-iianiiton K;ir1''. Kr scin int 
Toru-siri (Tfjön t<jii) lirissi'ii /u niüfi'fMi. iKi^st lbo vermuthet auch Herr 
Uoffmauu iu ,Japauü Bezügen' t>. 16 Auoierkung. 
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Der an der Stelle O-tlise-han's ernannte oberste Heer- 
fiihrer 0-tä-liai hatte sich ebenfalls verspätet. Gegen das Kode 
des sechsten Monates von Kiang-nan absegelnd, erreichte er 
erst am Knde des siebenten Monates die Insel Fira-do. Seine 
Streitmacht zählte hunderttausend Krieger auf dreitausend fünf- 
hundert Schiffen, die gesammte mongolische Macht zählte zwei- 
hundert tausend Krieger auf fönftausend Schiffen. 

,Die Truppen von Tsnkusi standen sum Empfange des 
Feindes bereit, jeden Äugenblick gefasst, die Feindseligkeiten 

2U beginnen, als am 1. des 8. Monats ein Orkan sich erhob 

und die feindliche Flotte an der Küste zertrüniuierte.' 

In einem Krit'tcsrathe, den die Mongolen am letzten Tage 
des siebenten Monats lii«dtcn, wiird«' hcselilosscn, am nächsten 
Morgen, an dem ersten Tage den ciiigcsehaltetcn sieljenten 
Monats, d. i. am ersten Tage des wirklichen achten Monats, 
mit der Flotte auszulaufen, die steinerne Mauer von Tsiu-zei 
zu zerstören und geraden Weges in die Hauptstadt des Reiches 
zu dringen. In der Nacht desselben Tages, an welchem diese 
Berathung stattfand, erhob sich der Sturm, der die Flotte ver- 
nichtete. 

,Fan-wen>hu und die anderen Generäle, welche gute Fahr^ 
zeuge hatten, entkamen, man weiss nicht wohin. Was von dem 

grossen Heere an den Fuss des Ooriii san verfiel, sass da drei 
Tu<,^', ohne Waffen, ohne Nahrung. Endlich \vjililt(m sie sich 
einen gewissen Tschang j)c hu zum Antulircr und machten 
Anstalten, Fahrzeuge zu bauen, worauf sie wieder abzuziehen 
ged Hellten, als am 7. Tage die japanischen Truppen den An- 
griff thaten. Von allen Seiten im Ciedi-ängc unterlagen die 
Mongolen. Eine grosse Zahl blieb auf der Wahlstatt; der Kest, 
noch über dreissigtausend Mann, ward kriegsgefangen nach 
Fakata gebracht und niedergesäbelt Nur drei von ihnen, Kan 
tschang, Möts'ing und Uwanu, Hess man am Leben und schickte 
sie heim, um die Mähre von dieser Begegnung zu erzählen. 
Von ihnen erfuhr denn auch der Mongolenf^t — Schitsu 
huangti der Dynastie Juen, das Schicksal seines Heeres.' 

Nach dem Md-zokki sammelten sich dreissigtausend Mon- 
golen, welche sich auf den der Zerstörung entgangenen Schiffen 
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befanden^ auf der Falkeninsel. Sie waren gesonnen, die Schiffe 
aoBBubeueni und auf ihnen heimzukehren. Der Heerfiährer 
Fan-wen-hu und Andere bestiegen ein festes Schiff und ent- 
schwanden, mit Zurflcklassung ihrer Leute, auf der hohen See. 
Wohin sie gekommen, wurde nicht bekannt Die Japaner, 
unter Anffthrung Elage-Sttke'sy machten einen Angriff auf die 
Falkeninsel. Die Mongolen wählten einen mnthigen Anführer, 
Namens ^ Tschang-wan-hu zu ilirem Feldhcrrn und 

kämpften mit Verzweiflung'. Sie wurden, nachdem sie in d(\ni 
Kampfe zu etwa tausend Mann zusammengeschmolzen waien, 
gefangen und nebst Anderen, die man auf den verschiedenen 
Inseln ebenfedls gefangen genommen hatte, an dem Flussufer 
d^ Naka-gawa enthauptet. Nach diesem B' richte dürfte die 
unglaubliche Zahl von dreissigtausend Mongolen, welche an- 
geblich enthauptet wurden^ auf etwas ftber tausend, yieUeicht 
hechstens drmtausend, herabsusetsen sein. 

Die in der Note ang^cführte Stelle der jap. Encyclopädio 
ist ein unzusammonhäntreiHbM* I^ericht, der in den vorhergehen- 
den Darlegungen seine ZurechtstcUung findet. 

,Von Rokfara (Mijako) aus war auch Tada nav% der in- 
zwischen alle StreitkriÜlfce des Beiches an sich geasogen, nach 
dem bedrohten Tsukusi aufgebrochen. Unweit der Provina 
Bingo erhielt er die Kunde von der bereits erfolgten Vernich- 
tung des Feindes. Er setzte demiingeachtct den Marsch nach 
Tsukusi fort und traf noch mehrere Anstalten zur Abwehr 
fremder Piraten.' (Nippou wo-dai itsi-ran.) 

^ Sada-tsuna wurde dem Oberbefehlshaber Sane- 
masa zu Ililfc «^n schickt und zog mit dreissigtausend Kri^ern, 
die man in den mittleren Reichen au%eboten hattCi aus. In 
dem Reiche Bin-go begegnete er einem aus Tsuku-si abge- 
sandten Eilboten, der die Nachricht von der Vernichtung des 
Feindes nach Kama-kura brachte. £r zog dessen ungeachtet 
nach Tsuku-si fort und traf mit Sane-masa zusammen. Er gab 
Befehl, das Meerufer noch immer streng zu bewachen und be- 
gab sich dann nach Kama-kura. 

Das (Jitat aus dem Nippoo w6-dai itsi-ran fehlt in der 
französischen Uebersetzung. 
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Da dem Verfasser dieser Abhandlung kein Geschiebts- 
werk Uber den Feldsug des Jahres 1592 vorliegt, geht er so- 
gleich 2u den in Japans Bezügen' enthaltenen Nachrichten von 
dem Feldsage des Jahres 1597 fiber, um, so wie dieses hei 
den Nachrichten von den Mongolenangriffun geschehen, einige 
Punkte aufzukiftren und sn ergilnzen. 

[J. 1597. 1 .Zweiter Kriej^sznp^ des Sjo^^un Fidejosi 
preg-en Tscliaosirn.'^ — ,Fin japanisches Ilecr vnu \'.U).(%X) 
Mann schillic sich in acht lieerhaiifen im Laute des 2. Monats 
nach Tschao sien ein und nahm den hefesti|L!;ten Hafen von 
Pu San kai und die Schlösser Ljang san und Jor san. Jblinen 
hartnäckigen Kampf kostete die Eroberung der Festung T'jön 
sjöng auf dem kleinen Eiland Ka tok, welche den Eingang^ 
die Mündung des Sam lang kang vertheidigt. Jukinaga that 
mit dem ersten Armeecorps einen Angriff und brachte, unter- 
stützt durch Eijo masa, der von der Rhede Sjö sfting kai, wo 
ein Theil der ja[)ani8chen Flotte stationirt war, mit Truppen 
dos zweiten Armeecorps herbeieilte, die Festung zum Falle.' 

Nach dem Tagebnehe des Augenzeugen O-o-gawutsi Fide- 
moto's bestand das gegen Corea entsendete Heer aus einhundert 
drei und seehzigtausend Reitern. Die Zalil der Fussgänger 
wird nicht angegeben, ohulrieh es (K;ren gab und auch von 
ihrer Verwendung gesprochen wird. D<'n OherhefV-hl führte 
an der Stelle Fide-josi's ein sechzehnjähriger .liinnling, der 
Fürstensohn Fide-aki. Unter ihm standen sieben 

^ ifj Bu-gio, Oberaufseher des Heeres oder Heei^ftihrer, und 
Itluf und dreissig untergeordnete Anführer, im Ganzen also 
zwei und vierzig grosse und kleine Fürsten. Dn/tB in dem 
obigen Berichte acht Heerhaufen genannt werden, mag dess- 
wegen sein, weil auch Fide-aki, der im Anfange nnthfttig blieb, 
ein besonderes Eriegsheer befehligte. Die sieben Oberaufseher 
oder höheren Heerführer waren ^ ^ 0-o-t«, Statthalter von 



des dritten Monates des Jahres 1597 ernannt. Das Heer segelte 
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am fünf und zwanzigBten Tage des fünften Monats yon O-o- 
saka ab und erreichte am sechsten Tage des siebenten Monats 
die Kttste von Corea. Die japanische Flotte, aus mehreren 
sehntausend Segeln bestehend, serstreate noch an demselben 
Tage einige hundert coreanische Schiffe, welche das Fahrwasser 
von Fn-san-kai sperrten. Sie verlor dabei nur zwei Schiffe, 
welche sich verspätet hatten und von dem Feinde p^enommen 
wurden. Der Oberfeldherr Fide-aki zo^ hierauf in die Feste 
von Fu-san-kai. Das gesanimte Ihw lan(h'te an der wcstlieli 
von dieser Feste gelegeucu Küste und bezog im freien Felde 
ein La^^er. 

Am vierzehnten Tage des Monats schiffte man zu der 
zehn Ki entfernten Bambusinsel. Hier &nd man am fünfzehnten 
Tage die Meerenge zwischen der ganz nahen ,chine8ischen Insel^ 
(Kara-sima) und dem nur anderthalb Ri entfernten festen Lande 
von einer grossen coreanischen Flotte, welche Feuerschlttnde 
führte, vollkommen geschlossen. £inige japanische Heerffthrer 
wollten anfiUiglich, da die feindlichen Schiffe überlegen schienen, 
den Slampf zur See vermeiden und zu Lande gegen das Innere 
des Reiches dringen. Als dieser Vorsehhigf verworfen ward, 
griff man die feindliche Flotte an, die, naciidem sie hundert 
vier und siebzig Öchiffe verloren hatte, nach allen Uichtuugen 
sich zurüekzüg. 

Von der Eroberung der Festung T'iön sjöng sagt das 
Tagebuch nichts. Der in dem Citate genannte Jukinaga ist 
Asa-no, Vorgesetzter des Reiches Ki-i^ Grosser der Hauptstadt 
zur Linken, dessen Name ^ Juki • nagu. Kijomasa ist 
Ka-td, Haupt der Rechnungen, dessen Name ^ Kijo-masa. 

, Auf Ü&nf verschiedenen Wegen drang hierauf das japani- 
sche Heer in die Kreise Ejöng sjang und TsjÖn la ein. Vierzig- 
tausend Mann vom sechsten und siebenten Armeecorps unter 

Anführung der Fürsten Tsjokabe, Ikeda, Fatsi suka und Ikoma 
eilten hierauf nach Nani u»)ii, durch dessen Be.setzuiii^ sie sich 
des Schlüssels zum Kreise Tsjön la vtTsieherten, \vähr(Mnl an- 
der»' Abtheilungen die auf der Linie zwischen Nam uön und 
Pu san kai gelegenen Plätze Küm häi, Sa ts'Jön, Ko sjong und 
Sjun t'jön in Besitz nahmen und mit neuen Versclianzungeu 
versahen.' 
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Am sechzehnten Tjige des Monats hielten die Anführer 
eine Berathung in der Feste der Bambusinael und entschieden 
über die Verdienste. Man sählte dabei siebenhundert eilf er- 
beutete feindliche Edpfe. Am siebsehnten Tage entwarf man 
den Feldzngsplan. Nach der Anordnung Fide-aki's sollten sieb- 
zehn Anführer gegen den Feind mit der Flotte wirken. Das 
Landheer sollte sich an dem Landwege des Klosters ^ || 
An-koku zum Behufe seiner Thätigkeit in diei Ilaui'eu theilcu. 
Der Oberaufseher O-o-ta, Statthalter von P^i-da, und Ka-to, 
Haupt der Recimungeu, sollten gegen Norden wirken. Der 
Oberaufseher Take-naka, Statthalter von I-dzu, Ka-to, Gehilfe 
des Vorstehers der Pferde zur Linken, Fatsi-su-ka, Statthalter 
von A-wa, I-koma, Haupt der Musik, Md-ri, Statthalter von 
I-ki, M6-ri, Statthalter von Bu-zen, Sima-dzu mata Sitsi-ro, 
Aki-tsuki Saburd, Taka-fasi Ku-rd, and Sagara, Gehilfe der 
bewaffiieten Leibwache aar Linken, sollten sich an einem ein- 
zigen Heerhanfen vereinigen nnd gegen Osten wirken. Der 
Oberaufteher Md-ri, grosser StUtaender der AbtheiluDg des 
Volkes, Uki-ta, mittlerer Rath, Ko-niti, Statthalter von Setsu, 
Tö-dd, Statthalter von Sa-do, und Fa-siba, Henpt der Rüst- 
kammer, sollten ihre Macht vereinigen und gegen Westen 
wirken. 

Am aohtzehnten T;ige segelten sämmtliche IleeHuhrer von 
der Harnhiisirjsel ab. übersetzten die Meerenge ,der chinesischen 
Insel' iiixl .sebitften auf dem Ajan, einem grossen, achtzehn bis 
neunzehn Strassenlängen breiten Flusse sieben Tage stromauf- 
wärts. Am vierten Tage des achten Monats erreichten sie 
einen Ort Namens üren. Die ganze Land- und Seemacht sog 
nach Uren, nchlug im freien Felde ein Lager auf und verweilte 
fünf Tage. Daselbst erfuhr man von Ge£uigenen, dass die 
achtsehn Ri entfernte Feste Nan-on (Nam udn) von einer starken 
feindlichen Macht, die über vierzigtausend Rieiter aühle, besetst 
seL Das Landheer sog von üren aus, erschien vor Nan-on 
und eroberte diese Feste am fünftehnten Tage des achten 
Monats. Man erbeutete dabei die Köpfe von dreitausend sieben- 
hundert sechs und zwanzig Feinden. Nachdem man die Feste 
Nan on zerstört, besetzte und zerstörte man die von dem Feinde 
verlassene Feste Teru-siü ^Tsjön tsju). 
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In dem Tagebache O-o-gawutsi'« werden swei und zwanzig 
hohe und niedere AnfiLhrer genaunt, welche Nan-on nnmittel- 
b«r eretOmiten. Tsid-so-ka-be und Ike-da befinden sich nicht 
unter ihnen. 

,Ein schinesisches Heer von 12().(XK) Mann nahte sich 
unter den Generälen Ma kui, Jang kao. Jung- juen und Hing 
kiai der japanischen Linie. Jang juen griff aaerat die feste 
Stellung zu Nam nön an, ward aber zurückgeworfen, und die 
ihn verfolgenden Japaner zogen als Sieger in die Kreishaupt- 
Stadt Tsjdn tsjn ein. Nicht glficklicher war der schinedache 
General Hing kiai in aeinem Angriff auf die Festung Kaja san. 
Die Abtheilungen des Kijo masa, Tada sige und Katsu eige 
behaupteten sich dort 'ebenso sie^eich, als in den Gefechten 
um Küm ku und Küm te, westlich von Tsjön tsju.* 

Da in dem obij^en Citate die Zeitangabe fehlt, ist es 
schwer, den Bericht mit denijeiiig-en O-o-gawutsi's in Einklang 
zu bringen. Wie in dem uuf der Bambusinsel entworfenen Feld- 
zugsplane bestimmt worden^ brachen am neun und zwanzigsten 
Tage des achten Monats 0-o-ta Kadzu-josi| Statthalter von Fi-da, 
und Ka-tö Kijo-maaSy Haupt der Rechnungen, mit zwei Heer- 
hanfen, zusammen zwanzigtausend Streiter, von Teru-siü auf. 
O-o-gawutsiy der sich bei dem Heere Eadzu-josrs befand, erzählt 
jetzt fast ausschliesslich nur von den Unternehmungen dieser 
swei nach Norden ziehenden Heere. Diese Heere zogen über Sen- 
ken, KumU'San, Eum-ui, Tsin-zon, Fn-siki, Siaku-siA, Eor-an und 
standen schon am achten Tage des neunten Monats in dem von 
der Hauptstadt des Landes kaum sieben Ri entfernten Tsin-zon. 

Nach der Verabredung sollten die drei AlnlHÜlungen des 
Gesaranitheeres, die nördliche, östliche und westliche, auf ver- 
schiedenen Wegen in das Innere fies Landes dringen, sich 
dann vereinigen und die Hauptstadt zerstören. Wie aus dem 
Tagebuche hervorgeht, war nur das Nordheer bis zu der Haupt- 
stadt vorgedrungen. Um die Zeit war in jenen Gegenden be- 
reits der Winter eingetreten und seit dem ersten Tage des 
neunten Monats das Wasser der Flflsse gefroren. Die zwei 
Heerführer wollten dessen ungeachtet die Hauptstadt angreifen. 
O-o-gawutsi, besonders auf die ungenttgenden Streitkräfite hin- 
weisend, rieth znm Rflckzuge; was auch angenommen wurde. 
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Wftbrend des Aufenthaltes in Tsin-zen erfuhr man von Ge- 
fangenen, dass zwei Könige des Reiches der Ming an der Spitse 
von achtzigtausend Reitern zum Schutze der bedrohten Haupt- 
stadt angekommen seien. Das Nordheer verliess Tsin-zen^ 
nachdem es diese Stadt, welche hunderttausend Häuser zählte, 
in Brand g^esteckt hatte und erreichte, über Tsin-nan, Fo-won, 
Fo-kin. Kii-rou, Tsiii luiii, über die alte Hauptstadt von Kekii- 
siakii-tai iKj(>n*i; sjani»; toK über Ko-kiau. Kun-ui und Sin-ne, 
auf »'iner Strecke von st clis und fünfzig Ki «ich zurückzicbend, 
am neun und zwanzij^sten Tage des neunten Monats den Fluss 

jll Jei-scn. Auf dem Wege verbrannte es die alte Haupt- 
stadt von Keku-siaku-tai, welclie einst die Haupti<tadt des Kaisers 
(Königs von Corea) gewesen und dreihunderttausend hohe Dächer 
(Häuser) besass, ingleichen die Reisvorräthe in Sin-ne. E» 
bewerkstelligte den schwierigen Uebergang über den von dem 
Feinde bewachten Fluss Jei-sen und gelangte, nachdem es auch 
Keku-siü (Kjöng tsju), ebenfalls eine alte Hauptstadt des Kaisers 
(Königs von Corea) verbrannt hatte, am achten Tage des zehn- 
ten Monats an das Meerufer von üru-san (Jor san). 

Die .Ia]>ancr hatten, wie oben (S. 20) zu ersehen, Nan-on 
am fünfzehnten Tage ilcs acht(;n Monats erobert und zerstört. 
Dass sie daselbst von (jineni ehinesisehen TIeere angegriffen 
wurden, wird in d(!ni Tagebuclu; nieht gesagt. Auch sind in 
ihm die Namen der in dem Citatc genannten feindlichen Heer- 
führer nirgends verzeichnet. Die zwei chinesischen Heerführer, 
welche in der Hauptstadt angekommen waren, nennt es mit 
Namen: König f^jk ^ Ma-lao-ye und König t|H ^ ^ 
Hu-lao-ye. Die. Feste Teru-siü (Tsjön tsju), die man am acht- 
zehnten Tage des achten Monats besetzte, war von dem Feinde 
verlassen. Der Name der Festung Kaja san fehlt auf Hoff- 
mann's Karte. Das Tagebuch erwähnt des Augriffii auf sie 
nicht und nennt auch nicht den Namen. 

, Inzwischen wandte sich die scliinesische Ilauptinacht 
geg'cn Jor san und Pu san kai. KrsttMVs hielt Kijo masa, 
letzteres der Tsju nagon von Tsikuzen l)est^tzt. Die chinesische 
Vorhut unter Li sehü und Mei jang eröffnete die Belagerung 
der Bergfeste Jor san, während Makui mit zahlreicher Reserve 
zu seiner Unterstützung bereit stand. — £in rascher Angriff 
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hfttte diesmal zum Vortheile der Sehinesen entschieden: die 
Verschanzangen waren kaum zur Hälfte vollendet, während der 
Befehlshaber Elijo masa sich auf der nahen Rhede Sjö sAing kai 
befand, um die Verrichtungen der Flotte zu leiten; auch ge- 
brach es an Lebensmitteln. Doch Kijo masa warf sich durch 
eine kühne Beweping mit neuen Siibsidien in (iic Feste, und 
von Pu s:ui kai und Ljanp s.-iii hraclion Truppen zum Entsätze 
Jor sau s ;iuf. Auf ihren Flanken bedroht, zog-en die Scliinesen 
sich zurück. Die Japaner Helen die Abziehenden von ver- 
schiedenen Seiten an, warfen den Nachtrab über den Haufen 
und machten über zweitausend Köpfe ^ute.' 

Der Bericht über die Belagerung von Uru-san und die 
danut zusammenhängenden Ereignisse nimmt die Hälfte des 
Tagebuches ein. Es möge hier nur das Wichtigste, das zur 
Ergänzung oder Berichtigung des Inhaltes des obigen Citates 
dienty angeführt werden. Nachdem das von Kadzu-josi und 
Kijo-masa befehligte Nordheer in die Gegend von Uru-san ge- 
zogen, erhielt es von dem Oberbefehlshaber Fide-aki den Auf- 
trag-, eine Feste zu bauen, welche im Voraus zur W'olinteste 
(wie es scheint, Lehensteste) Kijo-masa's l)ostininit wurde. Der 
Bau derselben wurde am zwiilf'teu Tai^r des eillten iSIonats be- 
gonucu und am dritten Tage des zwölften Monats, mit Aus- 
nahme der Wohngobäude, vollendet. ' Kijo-masa hatte, um 
Verstärkangen herbei zu holen, sich nach ^ 8e - zu- 

kai begeben. Unterdessen waren die früher erwähnten zwei 
Könige des Reiches der Ming an der Spitze von achtzigtausend 
Rntem, die sich später auf hunderttausend vennehrten, in der 
Richtung von Um-san aufgebrochen. Die japanische Heeres- 
leitong liess grosse Schrifittafeln schneiden, auf welchen sie den 
bevorstehenden Kampf ankündigte und die Feste aufforderte, 
sich in Vertheidigung^stand zu setzen. Man stellte dieselben 
in dem vor dem Kloster An-koku betindliclien Lager auf. Doch 
dieses Kloster verstei-kte die Schritttafeln, die man noch nicht 
gelesen hatte, und gab deren Inhalt nicht nur nicht bekannt, 
sondern bewirkte auch, dass die in der Nähe stehenden Heeres- 
abtheilungen sich allmälig nach Fu-san-kai zurückzogen. 



1 Der Bm wurde «ingestellt, weU den Arbeitern bei der itrengen Kälte 
die Nigel na BKaden und FQeaen abeehworen. 
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Während in der Feste Niemand etwas von der Sache 
wusste, fiberfiel der Feind noch vor Anbrach des awei und 
swansigsten Tages des zwölften Monats den ausserhalb befind- 
lichen Lagerplats der Japaner, tödtete eine Menge Leute und 

zog sich, die Köpfe der Getödteten mit sich nehmend, wieder 
in das Gobirj^^c! zurück. Die Heerführer, in der Meinung, dass 
dieses nur der gewöhnliche Landfeind (coreunisches Kricgsvolk) 
sei, rückten an der Spitze von drei und zwanzigtausend Streitern 
aus der Feste, um ihn zu vcruicliten. Das japanische Heer, 
den Feind verfolgendi sab sich plötzlich dem grossen chinesi- 
schen Heere gegenüboT) erlitt eine ungeheure Niederlage und 
rettete sich mit Mtthe in seine Verschanzungen. Als die Japaner 
spftter ihre Todten hereinbrachteui betrug deren Zahl achtzehn- 
tausend dreihundert sechzig. Alle Ueberlebenden waren yer^ 
wundet. 

Kijo-masa befand sich um diese Zeit in dem zweihundert 
iün&ig Strassenlftngen entfernten Se-zu-kai. Sobald er die 

Niederlage des japanischen Heeres erfuhr, rüstete er sieben 
Schiffe aus und gelangte, von fünfzig ^lenschen begleitet, noch 
an dem Abende des Schlachttages zur See in die Feste von 
Uru-san. Erst naeli dem P^ntsatze legte Fide-aki die Krieger 
Kijo-raasa's, die sich bisher in Se-zu-kai befanden, in diese 
Feste. Am drei und zwanzigsten Tage stürmte der Feind die 
Feste mit grosser Heftigkeit und durchbrach zuletzt den die 
äussere Uroschliessung derselben bildenden Erdwall. In Uru- 
san selbst befanden sich keine Lebensmittel und kein Wasser, 
nach der yerlorenen Schlacht zählte man kaum noch fünf- 
tausend Krieger. Indessen stttrmte der Feind die inneren 
Werke durch weitere vier Tage. Am sieben und zwanzigsten 
Tage erschienen auf der Uferhöhe des Meerbusens von Uru- 
san zwei von Fide-aki abgesandte Reiter, welche den Belagerten 
zuriL'f(;n und ihnen im Namen des Oberbefehlshabers baldigen 
Entsatz versprachen. 

Bei dem cliiiusisoht'n Heere befand sich ein geHücliteter 
vornehmer Japaner, Namens Woka-moto, der einst in Japan 
Haupt der Rechnungen und Statthalter von Jetsi-go gewesen, 
als Auföhrer von achtausend Reitern. Derselbe wurde am acht 
und zwanzigsten Tage von den zwei Königen abgesendet, um 
die Feste zur Uebergabe aufzufordern. O-o-gawutsi wurde zum 
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UnterliAndler erDannt und lueranf die AntrSge berathen. In 
Betracht, dass die ganae Besatzung in drei, spätestens fünf 

Tagen den Hungertod gestorben Bein würde, kam man endlich 
üborein, dass am dritten Tage des ersten Monates des künftigen 
Jahres (1598) die zwei Könige mit den drei japanischen Heer- 
führern zusammentreffen, einen Vertrat^ bescliu Ören und dann 
beide Kriegslieere sich zurückziehen sollten. Zu diesen Be- 
dingungen hatte sich der Feind hauptsächlich desswegen ver- 
standen, weil auch in seinem Lager Hangel an Lebensmitteln 
herrschte. An dem bestimmten Tage aur Erfüllung der Be- 
dingungen aufgefordert, antworteten die drei Heerführer aus- 
weichend, worauf die Feste wieder durch drei Tage bestftrmt 
wurde. 

Der oberste lleertührtir Fide-aki, ein sechzehnjähriger 
Jüngling, war bisher unthätig in der Feste Fu-san-kai ver- 
blieben und hatte sich höchstens durch Anordnungen, die in 
seinem Namen erlassen wurden, an den Unternehmungen be- 
theiligt. Als er jetzt die Bedrängniss der Besatzung von Uru- 
san erfahren hatte, stellte er sich am seclisten Tage des ersten 
Monates des Jahres 1598 an die Spitze von achtzehntausend 
Kriegern, durchbrach die hunderttausend Reiter der Belagerer 
und entsetzte die Feste. Er erbetftete dabei dreizehntausend 
zweihundert acht und dreissig feindliche Köpfe. Das japani- 
sche Heer zählte zweitausend achthundert Todte. 

lieber die Stärke der gegen Uru-san verwendeten feind- 
lichen Hacht enthält das Tagebuch nur unbestimmte Angaben. 
Zuerst wird von achtzigtausend, dann von hunderttausend 
Reitern gesprochen. An einer Stelle heisst es, dass hundert- 
tausend Reiter die Feste bestürmten, hunderttausend gegen die 
SchifFsmacht und andere hunderttausend gegen die Landmacht 
der Japaner bereit standen. Es gab auch ein chinesisches sehr 
eingeübtes Fussvolk, welches, als es bei dem ersten Zusamnien- 
stosse vor Uru-san mit dem japanischen handgemein wurde, 
die Bewunderung des Statthalters von Fi-da erregte. 

Dass Uru-san eine Bergfeste war, wird in dem Tage- 
buche bestätigt £s wird nämlich erzählt, dass ein feindlicher 
Reiter, der japanisch sprach, zu dem Fusse des Festungs- 
berges kam. 

SiUuoKsbor. d. phiU-Ust. GL LXIfUI. Bd. I. HA. 8 
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Das T«gebnch sagt nichti wer von den drei in Üm-Ban 
eingescUossenen Heerführern der oberste gewesen. Es scheinty 
dass keiner dem anderen untergeordnet war und dass aDe nor 
nach Verabredung handelten. Indessen wird überall Kadzu-josi 
zuerst und nach ihm Kijo-masa «renannt. Der Tsiü-na-gun von 
Tsiku-zen ist der oberste I leert ühror Fide-aki. 

Nach dem Tageljuche haben die Chinesen keineswegs mit 
dem Angriffe g^czögert. Kijo-masa befand sich aUerdings in 
Se-zu-kai| wo er Verstärkungen sammeln sollte. Als er aber 
noch vor vollendeter Einschliessung mit sieben Schiffen nach 
Uru-san gelangte, war er, wie oben erwfthnt wurde, nur Ton 
fünfzig Menschen begleitet. 



,Nach Fidejosi's Plan beschr&nkten sich in diesem Feld- 
zuge seine Glenerftle auf die Behauptung der oben angezeigten 
Verschanzungslinie von Nam uön bis Pu san kai. Alle Ver- 
suche des Feindes, die Japaner daraus zu vertreiben, wurden 
mit Nachdruck abgewiesen. Eine zweite Expedition der Schi- 
neseu lit'^en .Tor san hatte ein gleiches Loos wie die erste. Von 
den Japanern auf seinen Flauken bedroht, musste Ma-ku die 
Belagerung aufgeben. Auch der Versuch des schiuesischen 
Generals Tung I juen, sich der Verschanzungen von Wang tsin 
und S& ts*jön zu bemächtigen, fiel unglücklich aus. Die Japaner 
gaben ihm zwar anfangs einige Punkte preis und liessen ihn 
bis zur letzten neuen Verschanzung (Sin tschau) bei Sft ts*jdn 
' eindringen, doch nur um ihn desto sicherer zu verderben. Auf 
gegebene Raketensignale zogen sich von verschiedenen Seiten 
japanische Streitmassen zusammen, ein allgemeiner Angriff er^ 
folgte, und aufs empfindlichste geschlagen, wurden die Trümmer 
des schinesischen Heeres über Tsin tsju bis hinauf nach Sjöng 
tsju im Kreise Kjöng sjang zurückgeworfen. So waren wäh- 
rend eines fast zweijährigen Kanipfes alle Anstrengungen der 
Schinesen an der List und Tapferkeit ihres Feindes gescheitert, 
als unerwartet Fide josi's Tod (1598, am 8. des 8. M.) der 
Halbinsel den Frieden wiedergab. Kurz vor seinem Ende hatte 
der gewaltige Sjdgun noch den Befehl ertheilt, das Heer aus 
Tschao siSn abzurufen. Die Japaner zogen sich um Pu san kai 
zusammen und schifiton sich, unmuthig über den unerwarteten 
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Ausgang dieses Feldzuges, ein. Die Schinesen Hessen den 
forchtbaren Feind ohne Hinderniss abziehen.' 

Die FestuDgen, welche die Japaner behaupteten, und über 
welche Fide-aki als Vorsteher gesetzt wurde, waren neun an 
der Zahl, nämlich Uru-san, Se-zui-kai, Fu-san-kai, die Feste der 
Baiiibusinsel, ^ jjj Hiiiku-san, 17 ^ $7 Ko-tsiau, 

sänimtlich in Keku-siaku-tai (Kjönf;^ ^^jj^ng ^^o), ferner ^ j\\ 
Si-sen, ^ jj^ Nan-kai, jjf^ ^ Siiiu-ten, säramtlich in Tsiku- 
siaku-tai (Tsjung-ts'jöng^to). ' Jede derselben hatte einen be- 
sonderen Heerführer zum Befehlshaber. Die Besatzung von 
Urorsan hatte vierzehn Tage ohne Lebensmittel und Wasser 
zugebracht und dabei die zahlreichen Stürme der Chinesen ab- 
geschlagen. Sie befand sich in einem Zustande äusserster Er- 
schöpfung und wurde nach dem Entsätze zur See in die Heimaih 
snrllckgeschickt. Achthundert sechs und neunzig Krieger waren 
▼erhungert oder erfroren. Auch O-o-gawutsi trat in einem 
gleichen Zustande von Erschöpfung- die Rückreise an und 
liefert in seinem Tagebuche hauptsächlich nur noch einige 
umständliclie Berichte über die Abberufung Fide-aki's und 
den Tod Fide-josi's. Eine zweite Belagerung Uru-san's meldet 
er nicht. 

Nach den Berichten O-o-gawutsi's waren die Chinesen in 
diesem Feldzuge kriegsgeftbty wohlbewaffnet und ktthn. Ihre 
G^eschfltze scheinen diejenigen der Japaner ttbertroffSon zu haben. 
Üeberhaupt spielte das Schiesspulver' in diesem Kriege schon 
eine grosse Rolle. FeuerschlQnde, grosse und kleine Feuer- 
rShre, ebenso Flinten kamen häufig in Verwendung, obgleich 
man von blanken Waffen und Bogen und Pfeilen den meisten 
Gehrauch machte. Nach der Niederla<]je bei Uru-san war unter 
den überlebenden ja})anischen Kriegern keiner, der nicht von 
fünf, zelin bis fünfzehn Pfeilen angeschossen gewesen wäre. 
Auf den Wällen von Uru-san war der Kampf so heftig, die 
Kälte 80 streng, dass der unter den Helmen und Panzern der 
japanischen Krieger hervorfliessende Schweiss zu Eiszapfen 
wurde. Die AnfUbrer nahmen sehr oft an dem Handgemenge 



' Tsikii-sinku-tai steht in dein Tfigubuehc immer statt der vveitor südlicli 
gelegcueu IVuviuz Ttru-rn-tai (TigÖn la to). Wenn dieses kein Fehler 
ist, miiit Ttre-niptai damals in Ttikn-sialca-tai inbegriffen gewesen sein. 

8* 
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Theil, 80 namentlich O-o-gawatoi selbst und der Heerführer 
Eadzu-joeiy der, nebenbei gesagt, von auffallend kleiner kdrper^ 
lieber Gestalt gewesen. Was die Glaubwürdigkeit betrifft, so 
schwor 0-o-gawntsi bei allen GOttem des japanischen Reiches, 
dass in Beinem Buche nicht ein einsiges Wort Unwahrheit ent- 
halten sei. 

,Im Umkreise des Dai buts-'l einpels zu Mijako errichtete 
man ein Denkmal über den zaldlos»;n Trophäen, welche das 
japanische Ileer während seiner Feldzüge in Tachao sien nach 
Nippon g^eschickt. Man nannte es das Oh rengrab (mimidsüka), 
und führte später bisweilen die Gesandten von Tschao siSn da- 
hin, um sie an vergangene Zeiten zu erinnern/ 

In der kungefassten Chronik des Werkes Mu-ain-s6 heisst 
es bei dem Jahre 1598: Man baut dem grossen Buddha das 
Ohrengrab. — 0-o-gawutsi spricht jedoch niemals yon Ohren, 
sondern nur von Köpfen und Nasen. Nach der Eroberung von 
Nan-on wurde bloss das Haupt des getttdteten coreanischen 
Heerfahrers, das man sammt dem Helme abgeschnitten hatte, 
gelassen wie es war. Von d(!ii übrigen dreitausend sieben- 
hundert fünf und zwanzig Köj)len behitdt man nur die Nasen, 
füllte diese mit Salz und Kalk in 1\ipt"e und schickte sie nach 
Japan. 0-o-gawutsi selbst erzählt von sich, dass er mehrmals 
den von ihm gctödteteu Feinden eigenhändig die Nase abge- 
schnitten habe. Nach dem Entsätze IJru-san's wurde in dem 
Heere Fide-aki's beschlossen, die Köpfe der drei zehntausend 
aweihundert acht und dreissig getödteten Feinde, nachdem man 
die Nasen abgeschnitten, nicht auf die Grasebenen au werfen, 
sondern nach Fn-san-kai su schicken, unter den Stadtmauern 
aufauhängen und den Leuten cur Schau zu stellen. In dem 
bei Eröffnung des Feldsuges erlassenen Heerbefehle wird ge- 
sagt, dass man die Kopfgräber der Krieger des fremden Reiches 
in .Japan bekannt machen solle. Ks sei dieses wegen der späteren 
Berichte über Japan und China, und man brauche dann die auf 
den ScIilachttVldern erbeuteten Kr>j)fe nicht anzugeben. Im 
Ganzen erbeutete das japanische Heer in diesem Feldzuge die 
Köpfe von einhundert füof und achtzigtausend siebenhundert 
acht und dreissig Coreanem und neun und swanzigtansend 
yierzehn Chinesen. 
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Wie ans den obigen Darlegungen zu ersehen, sind die 
in ihnen besprochenen Theile der (loschichte in Japans Be- 
zügen^ genau nach den Quellen bearbeitet wordeo, und ist hier 
nur von einigen Erklärungen und Berichtigungen der Quellen 
selbst, was zum Glttck durch Vergleichung mit dem Md-sokki 
und dem in das fünzelne gehenden Berichte O-o-gawutsi's er- 
möglicht wurde, die Rede. Die übrigen Theile der coreanischen 
Geschichte, insofern sie das Verhftltniss zu Japan berttbren, 
sind von Herrn Hoffmann nach dem Nippon-ki, Ted-sen mono- 
gatari, Wa-kan san-zai dzü-e und anderen Quellen so gründlich 
und austülirlicli behandelt wurden, dus.s sie durch Aufklärungen 
und Zusätze, selbst wenn diese geliefert werden könnten, nur 
wenig mehr gewinnen würden. Es mögen somit bluss einige 
nebensiiehliche Bemerkungen, zu denen aich bei Duruhlesung 
des Buches Anlass bietet, am Platze sein. 

Unter den in der genannten Arbeit angeführten Namen 
sind viele, die in keinem lexicographischen Hilfsmittel zu finden 
sind und deren Angabe in philologischer Hinsicht von grossem 
Nutzen ist, was in noch höherem Grade der Fall wäre, wenn 
die erforderlichen chinesischen Typen damals, ab das Werk 
gedruckt wurde, in Holland sowie anderwärts in Europa, nicht 
gemangelt hätten. ' Die japanische Schreibweise müsste, wo 
nicht besondere Andeutungen gegeben werden, in den Quellen- 
werken selbst nuehgeselien werden. 

S. IS ,Land des ewigen Sommer und Frühlings* (Toko jono 
kuni; wird in lexicographischen Werken |Jj^ toko- 

jo-Bo kuni, II* 11^5 Uj*: fa-t»i-«m und H| J ^ ^ jomogi- 

' DiestMii Maiipel ist seit einigen Jnhrrn <lurc-h das ZustHmlokonimpn einer 
reichhaltigen und vollkomnien gtimrdneten Samrnliing chine.Hisclit'r Tvjx-n, 
weicht' im Auftrage der königlieh niedrrländi-äeheii Regierung und unter 
Leitung des Herrn Prof. HoH'uiunn angefertigt wurden, ahgeholfen. Früher 
war es, wn solche Typen zwar vorhanden, aber nicht geordnet waren, 
schwer möglich, eine irgend bedenleiide Ansahl efaineelsdier Zeichen In 
den Verieiehiiiaaea anlittsiichen mid ansodealen. Diese Arbeit war ge. 
wöbniieh nShaamer als die HeratellitDg dee Mantucrlptes selbst, irad der 
Ver&sser dieser AbhAndIting war oft geswungcn, den Gebrauch chinesi» 
scher Zeichen anf das geringate Blaaa zu hoschrXnken oder dieselben gfinz« 
lich wegzulassen. Das Letztere geneliah namentlich in «einer Abhandlung: 
.Naohriehten von den alten Hewolinern des heutigen Corea'. Wien lH»i8, 
welche dadurch bedeutend an wittsenschafUichem Werth vvrloreu bat. 
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ga sima, sonst auch ^ toko-jo-no kuni , Reich der 

ewigen Geschlechtsalter' geschrieben. Fo-rai-san ,Berg Pung- 
lai* ist die eine der drei fabelhaften Inseln Pung-lai, Fang- 
tschang, Yin^tscheu. Jomogi-ga sima ^Insel des Beifusses' ist 
wörtliche japanische Uebersetzung. Das Wort wird durch 
,HauB der Unsterblichen* oder ,Gränze der gr»ttlichen Unsterb- 
lichen' erklärt. £s heisst: y£wige Gesdilecbtsaiter' bedeutet, 
dus die ansterblioben MeoBcben ewig in der Welt leben nnd 
dasB es bei ihnen keinen Wechsel des Frühlings und dee 
Herbstes gibt. 

Im zwei und zwanzigsten Jahre des Kaisers Jü-riakii 
(488 n. Chr.) angelte, wie die Geschichte (eigentlich eine Saj^e) 
erzählt, ein Sohn der Insel der Bucht (ura-sinia-ga ko) des 
Flusses Midzu-no je in Tan-ba, d. i. ein Fischer, auf der Meeres- 
flfiche und fing eine Schildkröte, die sich in ein Mädchen ver- 
wandelte. Er verband sich mit ihr, zog mit ihr weiter und 
gelangte in das Land der ewigen Geschlechtsalter. Er sah da- 
selbst den Palast der Unsterblichen. Später ward er von Sehn- 
sucht nach seiner Heimath befallen nnd kehrte nach einer 
Abwesenheit yon dreihundert vierzig Jahren in seinen Qeburta- 
ort Eurllck. 

,I>ie zeitlosen aromatischen Aepfel' (Toki sikuno kaknmi) 

wird ^* tüki-ziku-no kaku-no mi geschrieben. 

Ein Name der Pomeranze ist toko-jo-mono, der Gegen- 
stand der ewigen Geschlechtsalter. 

Von den Namen Mimana und Nimana enthält Sio-gen-zi-k6 
bloss den letateren: f ^ ^ ^ nima-na. In ihm steht nima fUr 
das Koje von nin. 

S. 10. Der Volksnanio Kuma oso wird sonst l^v' 
kuma-so und Waf^ 's ' ^^i"'«*-"^'* gesclirielx-n. In d(M- crsteren 
Schreibart ist, dem 8chriftzeichen zufulge, .so <lie Zusanunen- 
ziehung von osofu, einen feindlichen Einfall machen. Sio gen- 
zi-k6 sagt: In Japan nannte man in den alten Zeiten die 
östlichen Barbaren: Jemisi, die westlichen Barbaren hiessen 
Knma-so. 

S. 24. [J. 283.] ,Pe tsi sendet zwei Näherinnen, Namens 
Makets, welche eine Kleldermacherzunft für den Hofstaat des 

Mikado stiften/ 
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Nach einem Citate aus dem Nippon-ki begehrte Japan zu 
den Zeiten des Kaisers Wö-zin (270 bis 312 n. Chr.) von dem 
chinesischen Reiche U Bhimenweberinnen , nämlich Mädchen, 
welche die Kunst verstanden^ Blumen in Seidenstoffe zu weben. 
Der König von U schickte deren yier, anter welchen eine den 
Kamen ^ ^ Kore-fa-dori, eine andere den Namen Aja-fa- 
dori führte. 

S. 25 und 26 der yBesttge' wird dargetiian, dass in den 
früheren Jahrhunderten in Corea sowie in Japan der Unter- 
richt und namentlich die Kenntniss der .Schrift sich auf Hof- 
kreise beschränkte. Bei Gelegenheit des Berichtes, dass im 
Jahre 372 unserer Zeitrechnung |j Fu-kien, König von 

Thsin, einen Bonzen mit Büchern nach Kao-li gesendet, 
äusäert, nach , Japans Bezü^u', das Wa-kan san-zai dzu-e seine 
Verwunderung; dass in Kao-H so spät und zwar viel später als 
in Japan die Wissenschaften gelehrt wurden. In noch höherem 
Grade sei dieses in Sin-ra der Fall gewesen, wo man selbst 
^ Wö-nin, der in Japan die Schrift elnflilirtey entlassen 
habe. Den endlichen Fortschritt des in dieser Beziehung 
surflckgebliebenen Reiches mag es bezeichneni dass Tschin-te, 
Königin von Sin-ra, nachdem sie im Jahre 650 das Heer von 
Pe-tsi in einer jrrossen Schlacht geschlagen, ein aus Versen Ton 
fünf Wörtern bestehendes Gedicht : ,l)ie Lobpreisung des grossen 
Friedens* verfasste, welches sie dem Kaiser Kao-tsung von 
Tliang übersandte. Dieses ( iedicht lautet in der von dem Ver- 
fasser dieses Aufsatzes verfertigten Uebersetzung: 

Das grosse Thang eröffnete die grussartige Beschäftigung, 
in erhabener Höhe sind die kaiserlichen Wege erleuchtet. Es 
gebot den Lanzen Einhalt, die Kriegskleider sind festgesetzt. 
Es pBegte die Kflnste des Friedens, gab den hundert Königen 
Forä>estand. Es lenkte den Einfluss des flünmels, der Regen 
ward gespendet Es ordnete die Dinge, die Wesen entfalten 
bunten Schinuck. Die tiefe Menschlichkeit gesellt sich zu Sonne 
und Mond, in beruhigendem Kreislauf wandelt sie zu Thao-tang. > 
Indess die Fahnen bereits feurig erglänzen, warum wirbeln des 
Eroberung8/-uges Trommeln? Die auswärtigen Fremdländer, 
die sich dem Befehle widersetzen, sie werden abgeschnitten, 

1 ]Uis«r Yso wmr von dem 0««chlechte Thso-tan^. 
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gestürzt, von dem Verderben des Himmels ereilt Der reine 
Wind bringt zum Gefrieren das Verborgene und das Sichtbare. 
Kälie und Feme zeigen im Wetteifei glückliche Vorbedeutungen. 
Die vier Jahreszeiten sind im Einklang mit der Edelsteinlampe, 

die sieben Leuchten uinwiuuli'ln die zehntiiusend Gegendon. 
Doch die Berghohen unt(!r\verten sich als Ordner und Stützen, 
der Kaiser verwendet "die Redlichen und Vortretflichen. Fünf 
und drei bilden eine einzige Tugend; was unser Haus erieuchtetj 
ist das grosse Thang. 

S. 26. [J. 289, 9. M.] , Ein Wanderung von Schinesen. JEs 
waren zwei Familienhäu[)ter, Otschi und Tukia, die mit einem 
Gesinde von 17 Köpfen in Japan Zuflucht suchten und da den 
Grund zu einem japanisch-chinesischen Glan, der d^ Namen 
Ajando oder Ajabe erhielt, legten.' 

^ ^ Ajando und ]^ ^ Aja-be kommen als japani- 
sche Geschlechtsnamen vor, ebenso ]^ ^ Aja-nusi. 

[J. 306, 2. M.] ,Die beiden Häuptlinge der in 289 em- 
gewauderteu Schinesen werden, um Näherinnen zu werben, ins 
Land der Kure (U) geschickt. 8ie nahmen den Weg über 
Kaoli, dessen König ilmen zwei Wegweiser, Kureba und Kuresi, 
zugesellte. Der König von U ' gab ihnen vier Mädchen, zwei 
Näherinnen (nui iime) und zwei Weberinnen (Kurevatori- und 
Ajavatori-fime), womit sie 310 im 2. Monat Japan erreichten. 
Eine dieser Schinesinnen ward in Tsukusi zurückgelassen, die 
Übrigen kamen nach Muko unweit Ohosaka und fUhrten da die 
Weberkunst des Auslandes ein.' 

Der Nachricht vom Jahre 283 zufolge sendete früher Pe- 
tsi zwei Näherinnen. Ku-re-fa und Ku-re-si, beides durch Zeichen 
des Ma-ga^na ausgedrückt, wurden in Japan so bekannt, dass 
in Gedichten ihre Namen üb<n-haupt einen l'iUirer bezeieliuen. 
In den , poetischen Ausdrücken der japunisehen Sprache' (S. 92) 
sollen die Wort<^ des Textes kö-rai-no wö-nu kat:i-j<^ mitsi-siru- 
be-wo koi-si toki riciitig durch ,und derselbe den Köllig von 
Kö-rai um einen Führer bat' wiedeigegebeu werden. 

Die obigen Bemerkungen mögen noch auf Geschichte 
Bezug nehmen. Zur Aufklärung der in das Gbbiet der Geo> 



Die Djmastfe U war sehoa seit S80 erios^en. (Aomeikung der ,Be»üge'.) 
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graphie eioschlag^en Gegenstttade hatte der Verfasser dieses 
Aufsatzes, ausser einigen in dem Texte des Tagebuches selbst 
enthalteneu Andeutungeu, kein anderes Hilfsmittel als die von 
Herrn Hoffmann nach einem japanischen Originale bearbeitete, 

dem Nippon- Archiv" bei «gegebene Karte der kdraischen Halb- 
insel. Schon bei einer oberfläcliliehen Betrachtung dieser Karte 
zeigt sicli indessen manches Unbegreifliche. So ist bei der 
Insel Sjön sja (James Hall-Inseln an der Westküste) die nörd- 
liche Breite mit 37" 58' angegeben. Der auf der japanischen 
Karte ungefähr unter derselben Breite liegende Punkt der 
Ostktiste (Nordküste der Broughtons-Bai) trägt die Bezeichnung 
40^ n. Br. Ebenso liegt die Mündung des Ori kang an der West- 
kflate nach d'Anville 40® n. Br., die auf der japanischen Karte 
scheinbar etwa unter derselben Breite befindliche MUndung des 
Tu man kang an der Ostküste trügt die Beaeichnung 42<* SO' 
d'Anville. Es ist allerdings wahr, dass die Karten chinesischen 
und japanischen ürsprungs, die einzigen, die man von Oorea 
besitzt, nicht genau sein können, allein solche Abweichungen 
von europäischen Messungen wie der Unteröcliied von zwei 
Brt;itegraden bedingen eine ullszugrosse, kaum glaubliche Un- 
genauigkeit, wobei sich nur sagen lässt, dass auch die un- 
geoaueste Karte bei dem gänzlichen Mangel einer besseren 
willkommen sein muss. 

Die 0 ranzen Corea's erstreckten sich in den alten Zeiten 
zuweilen viel weiter nach Norden als gegenwärtig, wo die 
Flttsse Ori kang und Tu man kang die nördliche Qrftaze bilden. ^ 
Das Reich Tschao-sien, im Nordwesten der Halbinsel gelegen, 
umfasste noch die Provinz Luo-tung and selbst einige Tbeile 
des heutigen Pe-tschl-li. Später, znr Zeit der Gründung des 
Hauscs der früheren Han, eroberte ^ Muan, ein Eingeborener 
von Yen. die Reiche Tschao-sien, Tschin-pan, IJn-tschün und 
Sehin-han. die er unter dem geiueinschaftliclien Namen Tschao- 
sien vereinigte. Die anerkannte Gränze von Tscliao-sien gegen 
Hau bildete damals der Fluss Pei in Liao-tung. Im dritten 
Jahre des Zeitraumes Yuen-t'ung (108 v. Chr.) wurde Tschao- 
sien durch Han erobert und diesem Reiche einverleibt. Zu den 
Zeiten der Tsin bildete der Fluss Ta-tong^kang die sttdliche 



< Der tttatf dkier Flflsse sdi«!!!! anf der Kerte' nnriehtjg angaben so sein. 
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Gränze von Liao-tung gcg;eD das iieich Kao-keu-li, beziehungs- 
weise gegen ganz Corea. 

Die in den Mongolenan^riffen erwähnte Insel 
Tamu-ra ist das Sin ra der Karte, von den Europäern Insel 
Quelpart genannt. Kublai Khan Hess auf dieser Insel hini l< rt 
Kriegsschiffe bauen. * Das gleichfalls erwähnte J|g| |l| 
Kokn-san-tö (Insel der schwarzen Beige) ist das an der Sfid- 
Westküste gelegene Hftk san to der Karte. Ueber Tan ra wird 
in einer Anmerkung zu ^Japans Bezügen' (S. 45) ein Weiteres 
gesprochen. 

Die auf der Karte nicht mit Namen verzeichneten In- 
seln sind: 

jf^'x Si-i-no ki-zima ydie Insel der Buchen- 

bäumeS drei Ri von Fu-san-kai im offenen Meere gelegen. 
Bei dieser Insel wollte eine coreanische Flottenabtheilnng dem 
japanischen Heere die Landung wehren. 

^ ^ Tsiku>t6 ,die Bambnsinsel), von Fu-san-kai zur 
See zehn Ri entfernt Es heisst zwar in dem Berichte O-o- 
gawutsi's: ^Das Heer schiffte zu einem Orte in Teru-ra-tai, 
Namens Tsiku-to (die Hambusinsel ), übe^^ Der Ort ist also 
an dem Meere gelei^-cn und wahrscheinlich, wie der Name be- 
sagt, eine Insel. Dass 'Perii-ra-tai (Tsjön-la-to) als Name der 
Pruviuz genannt wird, zu welcher Tsiku-tö gehört^ ist wohl ein 
Irrthum. 

Von Tsiku-t^) siebzehn bis achtzehn Strassenlängen See- 
weges entfernt, liegt ^ Kara-sinia , die chinesische Insel% 
welche von Süden naeh Norden anderthalb, von Osten nach 
Westen fünf und dreissig Ri raisst. Da zwischen dieser Insel 
und dem festen Ijande von Corea eine Seeschlacht stattfand, 
so mag sie das in den ,Bezttgen' erwfthnte Ka tok sein. 

Die Bucht ^ ^ 7^ Sö-fon-fo, zu welcher die mon- 
golischen Gesandten geführt wurden, entspricht der Stelle der 
auf der Karte y erzeichneten Küsten wache Süng-pjrin. Der 
District ^ ^ Ko-sai-ken, zu welchem sie gehört, ist 
daselbst nicht angegeben. Ebenso fehlt der Ort 
(jrö-sin, von welchem die erste mongolische Gesandtschaft nach 
Japan absegelte. 

• > ä. ,Zur G«a<shichte Japans in dem Zeitrauate Ban-jei' ^8. 56). 
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Die Berge Corea's werden in dem Tai^ebuohe 0-0-g»- 
watsi's 8war häufig erwähnt^ aber nicht mit Namen genannt. 
Eine Auanalime macht bloss ^^^|^ Maru-san (der runde 
Beiig), der Name eines in der Nähe von Uru san an der See- 
küste gelegenen Berges. Es gibt auch ein Fahrwasser (minato) 
von Mam-san. 

Unter den auf der Karte fehlenden Namen von Flüssen 
ist vorerst der in dem Ta^cbiichc nur durcii Katakana-Schrift 
ausgedrüekte Käme 'y' ;vAjan zu bemerken. Die jupanisclien 
Heerführer, nachdem sie die Bambusinsel verbissen und die 
Meerenge der eliiuesischen Insel übcrsfitzt, bef^aben sich auf 
einen grossen Fluss, dessen Name'y ^ j||ujun-gawa ,Fluss 
Ajan' und der aehtzoha bis neanaehn Strassenlän^en breit ist. 
Sie schifften auf diesem sieben Tage hinauf und gelangten an 
. einen Ort, Namens ^1/2/ Uren. Die gesammte Ijand- und 
Sobiffsmacht aog ebenfalls nach Uren. Die Lange des Weges 
von der Bambusinsel bis zu der MUndnng des Flusses wird 
nicht angegeben, je<loch bis Uren betrug die Entfernung sechzig 
Ri, eine grosse Entfernung, wenn man erwägt, dass von der 
Insel Tsusi-ma bis Fu-san-kai nur acht und vierzig Ri gerechnet 
wurden. Dit'ser Fluss, der, wie der Bericht verstanden werden 
muöö, auf einer weiten Strticke schiirbar gewesen, kann kein 
anderer als der auf der Karte mit Hinzusetzung eines Frage- 
zeichens gezeichnete Päik kang? sein. Der Ort Uren, der an- 
geblich in Tsiku-siaku-t6 (richtig wohl Teru-ra-tai) liegt, fehlt 
auf der Karte. Indessen besagt das Tagebuch, dass derselbe 
von der Festung Nan-on achtzehn Iii entfernt gewesen. Auf- 
fsllend ist es, dass nach der Eroberung von Nan-on das ge- 
sammte Heer nach Uren zurückkehrte und dann wieder nach 
Nan*on zog, ehe zu weiteren Unternehmungen geschritten wurde. 

Der Fluss )\\ Jei-sen (der ewige Fluss) wurde auf 
dem Rückzüge Kadzu-josi's zwölf Ri von Kunui und drei Ri 
von Sin-ne angetroffen. In dein Taicebuche stehen nur in 
Kutakuna- Schrift ^ ^ Kunui und ly 2^ ^f- Sin-ne als Namen 
dieser Ort«'. Auf der Karte wiid zwisclien An tong und Tai ku 
in Kjong-siang-ti» der Weiler Kun ui verzeielmet. Sin-ne scheint 
der weiter östlich verzeichnete Weiler Sin-n jong zu sein. Uebri- 
gens können das, was in dem Tagebuche durch Katakana- 
Schriü ausgedrückt wird, nur coreanische durch japanische 
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Schrift möglichst g;enau wiedergegebene Laute sein, während 
bei den mit chinesischen Zeichen geschriebenen Namen die 
japanische Aussprache gewöhnlich beibehalten wird. Daher 
Kunni das Entsprechende fUr Kun ui, dessen chinesische Zeichen 
dem Verfasser nicht vorliegen. Der Fluss muss somit der auf 
der Karte namenlose, gleich nördlich von Tai ku vorbei- 
fliessendo Nebenfluss des v^am lang- kanp; sein. Nach der An- 
gabe 0-o-<^a\vutHi'H ist der Jei-sen ebeiiJ^o wie der Ajan acht- 
zehn bis neunz<'lni Strasscrdänf^en br(?it, und d*'rsolb(; wird 
von ihm ein grosser Fluss genannt. Kr entsj>ringt auf den 
Gebirgen im Osten und fliesst nach Westen. Sein Wasser ist 
auf der nördlichen Seite so tief, dass es den Pferden bis über 
die Schenkel reicht. Das nördliche Ufer ist von Osten nach 
Westen auf einer Strecke von einhundert, von Süden nach 
Norden auf einer Strecke von dreissig Strassenlängen eine mit 
Unterholz bewachsene £bene und menschenleer. Der Ueber^ 
gang über diesen von dem B^einde bewachten Fluss wurde mit 
einiger Schwierigkeit bewerkstelligt. 

Der Fluss ^ ^ Thsing-tschui (das grüne Wasser) be- 
findet sich in der Umgebung von Uru-san. Auf der Karte ist 
in der Nähe von Uru-san gar kein Fluss, in grosser Entfernung- 
westlich ein Nebentluss des Sam lang kang gezeichnet, der 
jedoch hier nicht genitMut sein kann, da vor ihm noch die 
damals von don Japanern besetzte Festung; Ljang-san liegt. 
Der Tlisiiig-schui ist ein so bedeutender Fluss, dass in der 
Schlacht bei Uru-san die Hälfte des von Juki-naga befehligten 
Kriegsheeres auf der Flucht in ihm ertrank, obgleich Kadzu- 
josi in eben dieser Schlacht eine Untiefe desselben durchritt. 

£he die Namen der unbekannten Städte und Ortschaften 
angeführt werden, mage noch einmal von dem früher (S. 96) 
erwähnten ^ ^ H6-p*hu die Rede sein. Dasselbe ist, wie 
bereits bedeutet worden^ der Ort, von welchem die mongolische 
Flotte im Jahre 1274 auslief und zu welchem der mongolische 
Heerführer Hoö-tttn nach seinem vergeblichen Angrift'e .uif 
Ima-dzu surückkehrte. In dem Berichte O-o-gawutsi's wird 
erzählt, dass die japanischen Heerftihrer vor der Seeschlacht 
bei Kara-sima su einem gegenülxT der Bainbusinstd betindlichen 
und von dieser zur See fünf bis sechs und dreissi;,'' Strassen- 
längen (teo) entfernten Fahrwasser, Namens Au- 
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k6-ra geschifFt seien und daselbst eine Berathung hielten. Zur 
linken Seite der obigen zweimal vorkommenden Zeichen worden 
jedesmal, wahrscheinlich von den H6rausn^(>1)orn. als Variante 
oder zur Berichtigung die Zeichen ^ angemerkt. 
Letztere Zeichen würden in ooreanischer Aussprache ngan-kor- 
phn kuten, was, nach Weglassung der Sjlbe ngan, mit dem 
Goreanisck au8ges])rochenen Worte ^ hap p'hu Aehnlich- 
keit haben und dialektisch vielleicht mit diesem übereiDstinimen 
würde. In Ermangelung weiterer Aufklärungen ist daher an- 
zunehmen; dass Ilu phu ein zehn Ki westlieh von Fu-san-kai 
g^clegener ilafeiiplatz des festen Landes ist. Es mag aueh 
An-ko-ra (eigentlieh An-kii-rai, das ruhige Curea) der dem 
Orte von den .lapanern gegebene Name und das zur Seite 
sngemerkte ^ (japanisch An-koppo ausgesprochen) 

ein anderer gewöhnlicherer Name von der Bedeutung ,das ruhige 
Kö-pliu' sein. 

Von den Provinzen nennt das Tagebuch nur jj^v 

Keku-siaku-tai (Kjöng-sjaiig-to), ^ ^ Teru-ra-tai (Tsjön- 

la-to) und Tsiku-tsiaku-tai (IVjung-ts'jöng-to). 

Der Name der letztgenannten Provinz wird in dem Tagebuche 
&st fiberall (Hr Tem-ra-tai gesetzt, was entweder ein Fehler 
ist oder bekundet, dass die Grinzen von Tsiku-tsiaku-tai sich 
dtmals viel weiter erstreckten. 

Wie aus den drei obigen Namen zu ersehen, wird in der 
japanischen Umsehreiljung das eoreaiiische kjo durch ^ ke, 
ng durch ^ ku ausgedrückt. Warum in dieser Schreibweise 
fiir ^ tsjön immer teru, für to immer ^ tai ge- 

setzt wird, lässt sich nicht bestimmen, es müsste denn ein anderer 
Dialekt des Coreanischen zu (i runde liegen. £s wird übrigens 
gemeint, dass der Vocallaut des ^ ku wegzulassen und kek- 
•ehak-taiy ter-ra-tai, tsik-tsiak-tai auszusprechen ist. Sio-gen- 
li-kö, in welchem diese Namen vorkommen, ersetzt ng durch 
gu, ^ to durch den Acht japanischen Laut ^ d6. Sie 
keissen daher kegu-siagn-d6 (keg-schag-dö), teru-ra-d6 (ter-ra- 
d6), tsigu tsiagu-dö (tsig-tsiag-dö). 

Die vielgenannte Feste Nan-on wird nan-on (die 

sudliche Ebene), coreanisch |^ nam nguön geschrieben. 

Öie ist von Uren achtzehn Ki entfernt und liegt nach der 
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Angabe O-o-gawutsi's in Tsiku-siaku-tai. Auf der Karte ist sie 
eine Stadt zweiten Ranges in Tsjön-Ia to. 

Das mit einer Feste versehene Teni-siü wird j|f ^ 
oder teru-siüy coreaniseh ^ tsjön-tsju geschrieben. 

Sie Hegt nach der Angabe O-o-gawatsi's in Tsika-siaku-tai« 
Auf der Karte ist sie eine Stadt ersten Ranges in Tsj9n-la>to. 
Ihre Elntfemiing von Nan-on betrügt aehtsehn Ri. 

Siaku-siü wird |pjv jf^^ siaku-siü, coreaniseh jpj >f«J>J 

sjang tsju geschrieben. Es ist auf der Karte eine Stadt ersten 
Banges an der westlichen Gränzo von Kjöng-sjang-to. Das in 
dem Tagebueho erwähnte Siaku-siü ist jedoch nicht diese Stadt 
und nniss der Name mit einem anderen verwechselt worden sein. 

Kekupsiüy coreaniseh kjöng-siü, bt auf 

der Karte eine Stadt ersten Ranges in Kjöng-sjang-to. Es liegt 
sechs Ri von den Ufern des Jei-sen und sieben Bi von üru-san 
entfernt Nach 0-o-gawntsi war es eine reiche und vornehme 
Stadt, welche mit den Vorstftdten dreihunderttausend Häuser 
besass. 

Die Feste [1}T Uru-san, coreaniseh ^ [Jj Jor san, 

ist von Fu-san-kai acht und zwanzig Ri, von ^ ^ Se- 
zu-kai sieben Ki entfernt und auf der Karte eine Stadt diritten 
Ranges. Sie liegt an dem Meere und awar diesem so nahe, 
dass an der Slidseite, die an das Meer stiess, keine ftussere 
Umwallung aufgeftUirt wurde. Kijo-masa landete daselbst, ehe 
noch die äussere Umwallung gebrochen war, mit sieben Schiffen. 
Auf der Karte ist Jor san in sehr bedeutender, vielleicht sieben 
Ri betragender Entfernung von der See gezeichnet und auch, 
wie oben (S. 124) bemerkt wurden, der in seiner JSähe bctind- 
liche Fluss Tlisiiij^-schui nicht angegeben. 

Die fo]o ( iideu Ortbnainenj welche 0-o-i»;awutsi grössten- 
theils nur in Katakana- Schritt aniührt, fehlen aui' der Karte 
oder können nicht identiticirt werden: 

Uren \/ 2/ ) liegt achtzehn Hi südlich von Nan-on an 
dem Flusse Ajan, der hier noch seliÜTbar sein muss. Es wird 
nämlich erzählt, dass das japanische Heer nach der Eroberung 
von Nan-on vorläufig wieder zu dem Fahrwasser von Uren, 
woher es gekommen, zurückkehrte. 

Sen-ken (-^ Z/ ^ 2/) liegt neun Ri nordöstlich vonTeru* 
siÄ (Tsjon töjuj. 
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Knmui ( ^ 2^ ^ ) Hegt sechzehn Ri nordöstlich von Sen- 
ken nnd sieben Ri von dem auf der Karte gezeichneten Kumu-san 

( ^ 2^ if" 2y ) coreanisch Kfim san, einer Stadt dritten Ranges, 
die ihrerseits innui Ki von Scn-kcn entfernt ist. 

Tsin-zou ( ^ 2y 'y^2/^ i«t sechs Ki von dem obigen Kiunui 
entfernt. In dem Tagebuche setzten die Herausgeber zur Seite 

dieses Wortes die Bemerkung ^ 'Jj )^ jH^ i-ka-wa 
tsika-siaku ^vielleicht Tsiku-siaku^ Tsika-siaku ist jedoch kein 
Ortsname, sondern die Provins Tsikn-siakn-tai. Dieselbe kann 
indessen nicht g(;meint sein, da es heisst: ^n diesem Tage 

lagerte man in einem Orte, Namens Tsin-zon*. Diese Ver- 
muthung mag sich darauf gegründet liaben, dass in Je-do für 
Tsin-zon die Aussprache Tsiug-zong üblicli ist und diese in 
dem "Worte mit der coreanischen Aussprache jj^ thsjung- 
thsjöiig einige Aeiinlichkeit hat. 

Fusiki ( ^ 2y 4* J vier Ri weiter nördlich als das obige 
Tsin-zon. Auch bei diesem Namen steht in dem Ttigebucho 
die Bemerkung der Herausgeber: |^ "Jj )\ ^ ^ I-ka- 
wa tertt-g] ^vielleicht Tem-gi (Sen-gi)^ Die zur Seite bei- 
gesetsten Zeichen geben coreanisch ^ ^ tsjÖn-ngCd, und 
allerdings findet sich auf der Karte swischen Eong tsju und 
T^5n-an der Weiler Tsjön wi, ein Name, der wohl unsweifel- 
h»it mit den obigen Zeichen geschrieben wird. Wie aber hierzu 
die japanische Schreibart ^ 2^ ^ fusiki passt, lässt sich nicht 
begreifen, ausser man hält die Zeichen für falsch und setzt, 
die chinesischen Zeichen zu Grunde legend, mit japanischer 
Aussprache ^5 sen-gi. 

Siaku-siü (|^^ von dem vorigen angeblich sieben 

Ri entfernt, kann nicht das weiter zurück in Eaku-siaku-tai 

gelegene , oben (S. 126) besprochene Siaku-siü sein , sondern 
mag mit einer anderen Stadt ähnlichen Namens, vielleicht 
Tsjöng-tsju, verwechselt worden sein. 

Koran ( 17 ^ 2/ ) ist von dem obigen »Siaku-siü fünf, von 
yFusiki' zwölf Iii entfernt. 

Tsin-sen 2/ ^ ) ^'^'o' nördlich von Koran. 

Auch hier steht in dem r.igcbuehe zur Seite des Namens die 
Bemerkung ^ )\ |Jl| i-ka-wa tsiku-san ,vielleicht 

Tsiku-san^ Auf der Karte findet sich Tsiksan, eine Stadt 
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dritten Ranges an der nördlichen Grünze von Tsikn-siaku-tai. 
Der Name würde anch coreanisch ^ ^| tsik-san lauten. 
0-o-gawutn sagt, dass dieser Ort von der Eaiserstadt (der 
Hauptstadt Corea's) kaum sieben Ri entfernt gewesen sei. 
-Uebrigens findet sich auf der Karte ein Weiler Kamens Tsin- 
sjöng, welcher der Hauptstadt noch um swei Ri näher liegt. 
Tsin-sen (einmal auch ^ 2/ ^ifZ/ tsin-zen geschrieben) war nach 
O-o-gawutsi eine reiche Stadt, welche einhunderttausend Häuser 
zählte. Sie wurde von den Japanern, als sie den Kückzug an- 
traten, in Brand g'csteckt. 

Töin-nim { 2/ 2/ ) lif'ij:t sieben Ki 8Üd(istlich von Tsin- 
sen. Auf der Karte iiadot sich ungefähr in derselben Gegend 
der Weiler Ts'jöng an. 

Ho-won ( ^ 2/ von dem obigen fünf Ri in südöstlicher 
Richtung entfernt, is^ angeblich eine Stadt zweiten Ranges in 
Teru-ra-tai. Auf der Karte findet sich in dieser Entfernung 
von Tsin-nan (Ts'jöng-an) nur der Weiler Hoi in, die Gränae 
der Provinz Teru-ra-tai ist jedoch viel weiter im Süden. Nach 
0-o-gawtttsi zählte Ho-won, da es ehemals eine Stadt zweiten 
Ranges war, zweihunderttausend Hftuser und besass eine alte 
Feste. 

Ho-kin ( ^ 4" ^ J> ^ "^^ llu-won sieben Ri in südöstlicher 
Richtung entfernt. 

Ka-rou ^ D )> ^^^^ Ho-kin in südöstlicher 

Richtung. 

Tsin-min ^ ^ 3/}. in derselben Richtung fünf Ri von 
Ka^rou. 

Die alte Hauptstadt von Keku-siaku-tai, von Tsin-min in 
sÜdöstlicher'Richtung fünf Ri entfernt^ wird in dem Tagebuche 
nicht mit Namen genannt. Dieselbe war nach O-o-gawntsi ehe- 
mals eine Kaisurstadt und zählte nebst grossartigen Tempeln 
noch dreihundcrttauseiid Häuser, Sie wurde von den Japant^rn 
gänzlich niedergebrannt. Nacli iluer Lage ist sie das auf der 
Karte gezeichnete An tong, eine Stadt ersten Ranges. 

Ko-kijau ( 17 4* *V ^ südöstlich von der alten 

Hauptstadt von Keku^^iaku-tai. 

Auf der Karte findet sich südlich von An tong der Weiler 
Knn ui. Er ist das fünf Ri von Ko-kijau entfernte Kunni 
( ^ ^ ) Tagebuches. Oestlich von Kun ui wird auf der 
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Karte der Weiler Sin njöng verzeichnet. Derselbe ist wahr- 
Boheinlich das sieben Ri von Kunui entfernte Sin-ne 2/ -f- 
in welchem eine Feste und grosse Reisvorrätbe sich befanden. 

Von dem Flusse Jei-sen wurde frfiher (S. 123) g;esprochen. 
Es sclieint jedoch, dass der Fluss nnd eine Stadt den Reichen 
Namen führen. Jei-sen (der ewige Fluss) gibt nttmlich im 
Coreanischen j|| ngjöDg-thsjön, und eine Stadt dieses 
Namens (Jöng ts'jön) wird auf der Karte als eine Stadt dritten 
Ranges in der Mitte dee Weges von Sin njöug nach Kjöng 
tsju verzeichnet. Sie liegt jedoch auf dieser Karte nahe an 
dem Urbprun}:;!' des Flusses, was vielleicht nicht ^enau ist. Der 
Bericht 0-o-gawutsi s ist so abgefasst, dass sich nicht mit Be- 
stimmtheit sagen lässt, ob das Heer in der Stiidt oder an dem 
Flusse angekommen war. Das Letztere ist wahrscheinlicher, 
da von den Ereignissen an dem Flusse in einer langen Aus- 
einandersetzung, von der Stadt aber niemals die Bede ist 

Jg^ Jei-tan liegt sechs Ri sttdlich von dem Flusse 
oder der Stadt Jei-sen. Von Kjöng-tsju, einer Stadt ersten 
Ranges in Rjüng-sjang-to, ist es drei Ri entfernt 

Zu den unbekannten Ortsnamen gehört noch derjenige des 
Klosters An-koku-zi und die Kbene 

Gi-seu-geu. Beide liegen in der Näh^ von Uru-san. 

Die ( )rtsnanien auf chinesischen und wohl auch japani- 
schen Karten von Curea können mit chiuGöischen Zeichcui 
welche in Corea coreanisch ausgesprochen werden, geschrieben 
sein. Damit diese Namen, aus weKhcn Zeichen immer sie 
bestehen mdgen, nicht allein auf solchen Karten, sondern auch 
in anderen Werken richtig gelesen und umschrieben werden 
können, hat der Verfasser die in Hoffmann's Lui-hö zerstreut 
vorkommenden coreanischen Laute nach der Reihenfolge der 
diinesischen susammengestellt und ihre gegenseitigen Ab- 
weichungen und Uebereinstimmungen in dem nachstehenden 
Verzeichnisse ersichtlich gemacht. Bei diesen Lauten ist es 
nämlich nicht der Fall, dass je einer unabänderlich einem ^fi- 
wissjui chinesischen Laute entspricht, sie wechseln vielmehr 
nach Massgabe des Accentes, der Aspiration und der Bedeutung 
des gleichlautenden, aber durch verschiedene Zeichen ausge- 
drückten chinesischen Wortes. So hat im Coreanischen die 

SitnafiWr. 4. plül.-Uat. GL LXZTm. B4. I. Ha ' V 
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chinesische Syibe yin die Laute ngom, r\g(in, ngüm, ^S^^^ je 
nachdem das entsprechende chinesische Zeichen ySchatten', 
ySUber'y ,Lant' oder ,6iegel' attsdrfickt. Yl lautet ngüpy ngik, 
Dgop, ngtr, ij5k, je nachdem das Zeichen flir yStadf, ^zuiehnien', 
y^rfissen', ^mfiBBig', ,noch' su Ghtinde liegt. 

Das VerEmchmss konnte Übrigens, der nnsnreichenden 
Hilftmittel wegen, nicht YoUständig sein, und manche coreani- 
sehe Laute für chinesische Laute fehlen. Bei der Umschreibung 
wurden die einzelnen coreanisclien Buchstabon unverändert 
wiederg:egeben und z. B. nicht an, i, kwi, so, sondern ngan, 
n^i, kui, 8Öi, geschrieben, woil ufjj, ein in njaiichcr I^oziohung 
mit dem arabischen cvf (ider ^ zu vergleichender Buolistabe, 
vor einem Vocal im Anfange des Wortes immer gesetzt wird 
und öi, jöi, üi wie e, je, wi ausgespirx hen werden kiinnen. 
Für r wurde durchgängig r, niemals 1 gesetzt. Es ist eben 
nicht wahrscheinlich, dass die Coreaner, welche alle Unter- 
schiede der Consonanten und die Aspirationen in ihrem Alpha- 
bete ausdrttcken, den Unterschied jener beiden Consonanten 
unbeachtet gelassen hätten, wenn es einen solchen gäbe. 



Yeneicliiiiss der ehinesiseh-eoreaniseheii Laute* 




Uao jtjp ho. 
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He ^ kiSk. 

Heo jjj^ hän» ^ han. 

Heng 

Heu Ä?/. ÄM. 

Hi hüi. II Ätti. H kju. 

Hl 



H 

H 
H 
H 

H 



U 
H 
H 
II 
H 
H 
H 
H 
H 
H 



hjoi (hei). 



a ^ Aa. i^. 

ä ^ hjap. 
a i häi. 

ao ^ hjo. ^ Ä/o. 
ö PK hüp. 

b ^ hak. 

aen 3^ Äjtfn. jg A/Zfn. 

Ho »1^ Äoa. ha. • 

Hö H /laA:. ^\ har. ^ hap. 
Hoa 3^ Aoo. ^ Aoo. 
Hoai hm, 

Hoan ^ Äoa«. ^ Aoo«. Äoa«. ^ ngoan, 
Hoang: ^ iboon^r. 
Ho« jg, W. 

Hoei ^ Am. ^ Äoi. jg ///öV. hui. 
Hoen Äo/i. 

Hu ^ Ao. ^ Äo. Ao. H Ao. 
Hiingr j|l hang. 
Hao ^ Aa. 
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Huo ^ hoak. 

^ §^ ngül. ^ ngju, 

J a n ngja ng, 

Jao ^ ngjo. 

Jen ^ ngj&m. Jj^ njSm. 

Jeng. 

Jeu ^ n^'u. 

Jl B ^ n^>. 

Jin \ ngin. 

JU ^ n^. n^'tt. 
Juen ^ n^'ö'n. 

Jui. 
JuDfr. 

Jün ngjun. 
Kai, khai ^ i^'. 

Iviin. khan hin. ^ kau. jj^ kam. kam. A:a//*. 

Kang, khang. 

Kao fj^ ko. 

K«, kh« ^ Mtfe. kör, ngup. 

Ken kiiu. 

Keog, klioi)^ ^ J5 kainij. ^ käing, 

KevL, kheu p /eu. ^ /su. 
Kiy khi ^ Av. ^ X:^*. |y| kjoi (ke). 
Kl Aör. 1^ kik. 

Ria ^ /c/i. * 

Kiai ^ Mi. ^t. PH kßi. ^ jkj&V. 

Kien, khien ]^ hm. ^ körn, ^ kß,,,. Aöm. |^ jkfw. 

Kiang, khiang /tv/y/^. [J^ kang. ^ Äa/i(^. 

Kiao ^ kjo. ^ Ay'o. ä/o. 

Ki6, khi« jjg ifc;^. |^ kßk. 

Kieu, khieu ätm. ^ ä:m. ife». Ä:ti. 
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Kin^ khiu |||| Hn. ^ IfXm, 

Kiö, khiö A;oA;. 

Kiü ^ kjur. ^ 

Kiucn, Khiueu ^ /.;/V;/<. knön. knon. 

Kiü, kbiü Jg ibö. ^ Aiö. g A;t«. J|^: itöt. 
Kiün, khifin ^ A»cn. || Awn. ^ Jk/tcn. 
Ko, kho ^ km, ^ Aa. p]* Xw. 
Kö ^ kok. ^ kak. 
Ku, khu ko. ^ ko. 
Kii ^ kor. 

)Jk koa. ^ H^ort. Aioat. 
Kuai '['^ ^01. Äoi. 
Kuan ]|p /mmiii. 1ß[ koan, 
Kuang koang, 
Kue g ^'t/^^ 
Kuei ^ kui. ^ ä;m«. 

Kuen, khuen /can. Q kon» 
Kn'eng. 

Kiung, khiung ^ kUng, 

Rung>, khung ^ ^'o»^. 

K 11 ü koa. 

La rap. raf». 

Lai ^ rät, ^ roi. mn. 

Lan ^ mn. ^ ram. 

Laug jj^ rany. 

Lao ^ ro. ^ ro. 

Lö. 

Leng räing, 
Leu ru. 

Li H W. Ht Ig röi. f«;. 
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Liao y rfo, ^ tjo. ^ rjo, 

Lien ^ rjön. rjfm. 

Lieu jft tyit. -gf fyu. HP r/tt. 

Lin |||{ nn. ^ rm. 

Ling H rjötig, ^ rjijng, 
Liö. 

Liü ^ rjö. m rjö. 
Liuen |||^ rj&n, 
Lo ^ ra. 

Lö ^ rofc J5g roh. ^ rak. |^ ra)t. ^ ;:/i<Ä. 
L n ® ro. 



Li» an ^ mn. ^|) ran. 

Lui H rw. g roi. ^ roi. r«. ^ rju, 

Lung jH r/o«^. 

L ü D r/'tin. 

Ma J| flui. Hl mm. 

Man man. 

Mang j^J mang» 

Mao ^ 7«o. 

Mei ^ m^'. ^ me. Jg mt. 
Men mun. 

Meu ^ mo. ^ „yo. 

Mi % rni. 

Ml mtr. mtr. 

Mien |^ mdn. ^ ni/ön. »1/6». 

Miao mjo. 

Min »a/i. »i/ön. 

Min^ ^ mßng, ^ mj^g. 
Mo ma. 
Mft ^ mok. mar. 
'hivL'f^ mo, ^ mo. nio. 
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Mung ^ mang, mong. 
Na. 

Kä ^ nap, 

Nai jjjj^ »^t. 

Kau ^ nam. 

NaDg S non^r. 
Nao. 

Kei n^i. 

Neng H iiiifi^. 
Neu. 

^ ni. 
N i a n g. 

Nien ^ nßn. ^ /i/öni. 
Nieu ^ ngu. 

Ning. 

N i ö ^ ^^yj^ii' 
Niü nß. 
No. 

Nu j[l no. ffj^ no. 
Nu an ^ nm. 

Ngai ^ n^ai. ^ n^. ^ n^t. 
Ngan ^1 n^fam. 

Ngang. 

Ngao. 

Nge Ig /i^ui^. 

Ngen Jg njrjifi. 

Ngeng. 

Ngeu. 

Ngo ^ fi^. fi^a. 

Ngu ^ »^0. ^ ".7"- 
Pa, pha pAa. ^ pAa. 
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Pä /V 

Fang. 

Pao, Phao. ff| ^ f>Ao. Ife 
P6 ^ ^k. pvLk, ^ />aiÄ:. 
Pei. 

Pen y^t»"- pnn. 

Peng jgg piiny. ||| pung. 
Pheng ]^ pAoJi^. 
Pi ^ 

Pl /yöÄ;. 
Phi ^ pÄi. ^ jpÄo. 
Pbl pAtr. ^ p&tr. ^ pAtV. 

Piao, phiao /^Vo. pÄ/o. 
Pien ^ pjön. 
Phien ^ phfin, 

Piö jgy ß/ör. 
Pieu. 

Pin, phin ^ ptn. pn. 

Ping, phinc^ JJ^ pi*i</. 
POy pho j[J|^ pÄ<f. 

Pö, phö \% pok, pak. ^ pak. pak, pak. 
Pu ^ po. 

P h u pho. 

Pü |mr. 

Pung. 

Sä. 

Sai M. 

San ^ Mim. ^ «am. «<Km. 

Sang 6aH</. 
Sao. 

Sen ^ kl^m. 

Seng sfiiHfj. 

Seu ^ «u. «u. 
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Si Hl «0t. ßß ajö. 

Sl ^ sjök. ^ ajük, ^ ««^ 

Sie ^ 8ja. 

Sien ^ a/öfi. jg^ «/{jn. 

Siao >J> sjo, jjj^^ sjo. 
Sie. 

Sien ^ sju. 

All* MM« 



sju. 



Sin ^ 
Sing 

Siö. 
Siuen. 
Siaö 
Sitt 

Siün ajun. 
So. 

So «a^. «or. 

Sa ^ M>. «0. ^ 
Sft m «oJb. ^ jor. jiL 

Suan ^ «an. 
Sui ^ «yöt. 

Sung jj| «m^. ilß^ $joug. |j| ^on^r. 
Sün Jff^ ton, 

Sse -J^ «a. ^ 
Scha 2^ «a. 
Schft. 

Schau ^I 

Schao ^ s/o. «;o. 
Sehe tig 1^ 90. 

Seh* ^ .«jy'ör, sfifr. 
Sehen ^ syow. sJöti. 
Scheu «;tf. ^ sjn. 

Schi ^ <<■ 1$ M- jj^ iH: «^'. 
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8chl >j5 sji^, ^ «r. «r. tip, 

nn, 

Sching ^ «ifM(7. ^ sßng. ^ sjömj. 

schü 9 «^j. ^ 

Schuai ^ «ot. 

Schuang ^* 

Sc'lllU'. 

Sclnii ^ s/m. .«f/jt. |g sjöL 

Schün Jlpl ^'tm. ajun, 

Ta fm. 

Tft ^ <<rr. ^ f/ip. 

Tha ^ tha. fy tha. 

Tai jfi täi, ^ tai. 

Thai % eAat. 

Tan ^ <am. 

Thftn ^ than. ^ tham, 

Tang ^ tang, 

Thang «Äanjy. 

Tao, thao jj^j^ to. ^ <o. to, 

Te Ig <oÄ;. 

Teng ^ «tinflf. ^ tön^. t&ng. 
Teu jSp ««. ^ tu. 

Thcu ^1 thu. 

Ti ^ Ift (/öt. tJöL ;^ «Jöi. 
Thi ]^ 

Tiao ^ tjo. ^ (;o. 

Tien ^ ißn. 

Thien ^ ^ thjöm. 

Tien. 

Tbiüg thjöng. 
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To ^ to. 

Tö ^ toÄ;. ^ fofc. 

Thü |t 'Äa. 

Thö thar. ^ tkar. 

Tu 1^ ttt. yH te. 

Thii tko. tko. ^ «Äo. 

Tuap tan. 

Tai SJ- eilt. 

Thui ^ Mo/. 

Tu Dg ^ ^an(jp. pj toiij/. ton^. 

Tbung thong, 

Tün y eon. 

Thü II fhän, 

Tscba ^ ta, 

Tsch'ha ^ fAwi. 

Tsch'hA ^ <Ä«ir. 
T schal. 

Tsch^hai ^ thgfa. 
Tscban aan. ^ tgan. 

Tsvhnn^ Lsjung. tsjany. tsjany. 

Tsch'hang |^ Üisjang. 
Tschao ^ 

Tgch'hao thsjo. :|g 

Tsche ^ Ä:a. 

Tbc he ^ tfip. ^ t^/öA;. 

Tsch'he ^ <%i. 

Tschen ^ Ujön. ||| ^/em. a;*^. 

Tsch'hen ^ thsjöm* 

Tscheu fsju. 

Tsch'heu ihsfu. 

Tschi ^ tsi, 

Tschi fgik. fsfök. 

Tsch'bi H th$i. ^ ^t. 
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Tsch'hi ^ th9fök. 
Tschin g aiu. jl^ tnn, 
Tsch'hin Ij^ timin. tlisim. 



T 8 c tii n g ^ thsing, 

Tscbö ^ tßk. 

Tsch'h« yg «AaX;. ^ tksfok. 

Tseliü /.vjfM. t^Ju. jg- (ä;ö. <«yö. Ig- f«;'(>t. 

TschA ^ te^iO:. 
Tsch'htt ^ 

Tsclrhü [Jj tlisjur. Mjf;wr. jjJJ thsjuk. 

Tschuä. 

Tschuoü ^ .v/ö/*. ^1 tsßn. 

Tsch'liuen j|| /j^jön. ^ thsßn, 

Tschnang: ffi^ ttang. Hnriff. if«»^. 

Tsch'liuang ^ thmny. j^j ihsjang, 
Tschu (■*. 

Tschui, tsch'hui ^ Mä/k. ^ Hisju, ^ 

TschuDg UQung, ^ Ujung. 

T8ch*hung ^ thaßtng. 
Tschttn. 




Tsai 1^ t9äL tg&i. ^ te<S(. 




Thsan thaan, 

Tsang 1^ 

Thsanür ^ thsanc 



Tsao ^ teo. ||[ ^ t«o. 

Thsao thao, 

Tee 

Thße ^ im. /vV'<7.- Useh). 

Tseng, thseng ||g ^un^. fg* toöti^. ^ f^atnjf. ^ ttäing. 
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Tseu fftv. 

Tai, thsi ^ th^. 

Tsi f9ok, tsik. ^ tsip. 

Thsl thdr. HH th»uk, thaäik. 

Tsi^ lyj tauk. 

Tsien H tejcfn. 

Tlisien ^ £%o7i. |^ eA«;'ön. ^ tksjön. 
Tsiang te;Vin7. ^ ^ian^. 
Tsiao, Thsiao ^ <%o. 

Tsi^ fjj ^vör. :gK f^jij^^ 
Thsiö ^'(>/;. 
Tsiea ffj iyu, 
Thsieu thsju. 
Tsin ff<in. tsiu, 

Tksin ^ thgin. 
Taing ^ tsjöng. 

Tsiü /.«ji'fiÄ;. 
Tsiuen ^ to/dn. 
Thsiuen ^ /A^/^te. 

Tso, thso jj^ tsoi. ^ ttoa, ^ tsoa, 
Ts6 Uak. 

Tsu, thsu ^ /.so. pjj te/ö. 
Tsuaü, thsuan ^ eA«an. 
Tftui, thsni g{( eA^^'. ||L ihsjuL 
Tsnng: ^ 

Thsung ^ ÜisoiKj. 
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\Va ^ n^KKk ngoa» 
Wi H mar. 

Wai ^ /170t. 
Wan man. 

Wani^ £ nffoang. 2^ ngaang. ^ mota^. |p| mofi^. 

Wei, wi ^ gg «^i. M^i*. mV. |0 mi. 

A\'eit ^ muH. mu/i. 
Wo. 

Wu mt«. ^ mu. 1^ ffitt. 

Ya. 

Yh. 
Yai. 

Yang ^ n,jjnu,j. ntjjmuj. jfif nyuuy. 

Yao ^ n^. tij^'o. ]g n<z;o. 
Ye w^;«. 

Ye ^ ^/i(/ö;). 

Yeti nyön. jjl^ nyjöiu nyj'Onu Jj^ ngjüm, ngjünu 

Yen ^ n^. ^ 115/«. ng/u. 

Yü ngjak, jljjf. ngjok, 
Yü 3E «i/ofe- 

Yn4 ^ )H/iifh\ 0 ngoar. ^W^^' 

Yucn ngtton. ngmin. ngjl'ni. 

Yün 

LI «yr/. ^ nyL ^ nyi. 
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Uber (ieii Ursprung eiaiger Casus der proüomiauleu 

Declinatioa * 

▼ob 

Frans Hikloeioh, 

witklUkm Mitfliode 4«r ksto. Akadoai« 4«r WIsMiwehBlteB. 



I. iSntlieUiuig der Casus der pronomioalen DecUnatioa nmch ihrer BU- 
doD^. IL Gegenstand der vorliegenihm Abhandlung: Sing. gen. f. tojf. Sing. 

dat loc. f. toi, toj. Dual. gen. Inc. tojii. III. Bisherige Erkläruiigon der gen aim- 
ten Formen. IV. Mpino .Ansirlit. V. Auf dem tinorwwitt'rton Thema b*>riilu'iici(> 
Formen fli s Sin^'. gen. dat. nud htcal f. und «les Dii.il. !'•«•. VI. \iid(>rc 

auf dem t-rwf^iterton Thoina lifrnhfndc Formen. VII. Krweiteruufj den hereit.s 
erweit^Tten Thema. VIII. Auf erweitertem Thema beruhender Ca8U.H der 
nominaien Declioation : ryboja^kostij^. Andwe Erkl&rnngen dieser Formen, 
inderlegong dieser ErklSrangen. IX. Entstehung der erweiterten Formen. 
X. DnaL gen. loc 

I. Bei einer UnterBUchung* der pronominalen Declination 
sind zanflchst jene GasoB auszuscheiden , deren Bildung von 
der Bildung der gleichen Casus der auf ursprüngliches a aus- 
Uotenden Nomina nicht abweicht, deren Erkl8rung daher mit 
der Erklärung der entsprechenden nominalen Casus gegeben ist. 
Diese Casus sind der Noni. und \cc. aller Numeri: Sing. ti> rjvbi.. 
h> redo. ta ral)a. Dual, ta ral)a. tr erdr. tv. ralx"'. Plur. ti rabi. 
tai-eda. ty r'aby u. 8. w. Die übrigen Casus zertallcn in zwei 
L'la»sen: die einen werden diireh Sutlixe geliildet, die der no- 
minalen Declination fremd sind: Sing. gen. dat. ioe. ni, n. und 
Plur. gen.y wähl end die andern dieselben Sut'Hxe bieten, deren 
•ich die nominale Declination bedient, und nur in der Gestaltung 



* Veigl. LVIII. 133. Uber die /.iioammpngfosetztc Dorlination; LXU. 78. 
Uber die GenitiTenUung go; LtXXVU. ö. Über das Imperfect. 
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tlo.^ Thomu abweichen. Die hicher jifehörigen Casus sind gleich- 
falls in zwei Kategorion zu scheiden: die einen fügen an das 
auf altes a aushiutende Thema ein i an : diess tindet statt im 
Sing, instr.; im Dual, dat instr.: im Plur. dat. instr.: der Plur. 
gen. hat nicht nur ein eigenes Suffix, er nimmt anoh an der hier 
erwähnten Eigenthümlichkeit TheiL Der Plur. loa nimmt im 
Masc. und Neutr. auch in der nominalen Declination i an, hat 
jedoch in der pronominalen ' Declination das Besondere, dass 
eine und dieselbe Form allen Genera dient: tdhii rab^ht. 
tehi öed^h'B. t%h*h rabahi>. 

II. Die noch erübrigenden Casus gehen ihre eigenen \\'ege 
und sind der Gegenstand dieser Abhandhing. Es sind diess der 
»Sing. gen. fein, toje, jejo; der Sing. dat. loc. f. toi, toj, jei, 
jej; und der Dual. gen. loc. toju, jeju. 

III. a) Bopp hat sich über die Entstehung des Sing. gen. 
fem. der pronominal declinironden Wörter im slavischen nir- 
gends ausgesprochen. 

Schleiclier, Compendium Seite 629, bemerkt nur, dass in 
toj 9 der Stamm durch j vermehrt werde, die Endung ebenso 
dtmkel sei wie beim Nomen: Schleicher scheint das auslau- 
tende 9 von toj 9 als identisch mit dem von staj^ ansusehen, 
was auch ich für richtig halte. In dem j erblickt Schleicher 
eine Vermehrung des Stammes, obgleich toj$ ans einem Thema 
toj nicht erklärt werden kann und nothwondig to ja voraussetzt. 

Nach Ilciin Danicic, Istorija Stiite zu vergleichen 

mit Seite H), wird bei der Bildung (h^s Sing. gen. f. inajc? an 
das Thema in«» j aus sj und dit^ses aus smi getiigt; an inuj 
tritt sodann as an, das zwischen a und s ein n annimmt, daher 
iuosmjan s, i n oj ans, i noj^. Auf diese Weise erhält man freilich 
das gewünschte inoj§, allein, abgesehen von dem Tlioma ino 
für das Fem., wird man wohl die; angesetzten Zwischeuformen 
kaum irgendwie wahrscheinlich machen können. 

Herr Benfey stellt in der Abhandlung über die indo- 
germanischen Endungen des Sing. gen. lans, las, la» Seite 26 
des Separatabdruckes, toj 9 mit lit rankos zusammen, indem er 
sowohl gJq als ös mit der Endung des Sing. gen. der aind, 
Nomina f. auf ä, äjäs, vergleicht und in dem j ^es asl. toj^ 
eine besondere Stütze seiner Ansicht erblickt. Ich kann mich 
dieser Ansicht aus lautlichen Urüudeu nicht anschliessen, indem 
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MB sind. SjftB noihwendig asl. aja werden, daher die Form taja 
lanten mfisste. Unter diesen Umstftnden ist es nnansweicblich 

eine andere Erklärung des Auslautes ^ zu versuchen, bei der 
ich allerdings von dorn uind. Gen. al)S( liu, indem ich der An- 
sicht l>in, dasf» nuniciitlicli dvv slav. Sing. gen. formell nu-hnM'c 
aind. Casus in sich v(^rcini<;t: (h-nn wührcnd katiH in; von dem 
Gen. auf as nicht getrennt wenh^n fhirf, hat man bis j(!tzt 
weder vlitka noch rs^ky (aus einem älteren r^kf|) auf ( im; aind. 
Genitivform zurih^kzufiihren vermocht. Mir scheint, dass die 
durch die Function zusammengehaltenen slavischen Genitiv- 
formen auf den aind. Gen., Abi. und Loc. zurückzuführen sind. 
Die Verwandtschaft des Gen. and des Abi. hinsichtlich ihrer 
Fnnction zeigt die Syntax. Vei^l. Gramm. IV. Seite 447, und 
was den Local anlangt, so schreibt Schleicher, Compendinm 
Seite 557, diesem einen Mnflnss anf den lal Qen, zu. Wer der 
Ansicht, dass der slavische Sini^. gt^n. mehrere aind. Casus, 
nam<»ntlich den Gen., Ahl. und Loo. vcreinijift, heipflichtet, wird 
hei der Vergh'ii'hnri«>; des Slav. mit dv.m Aind. zu keiner den 
Lauty^csetzun \vid(;rstroit<'nd(^n Aufstelhing g«'(lrängt. Um den 
8ing. gen. f. der Themen anf ä zu erkhircn, d. i. um die ent- 
sprechende aind. Form zu tindon, ist es nach meiner Ansicht 
nothwendig, auf den Sing. loc. der aind. S-Themen zurückzu- 
gehen. Dieser Casus lautet von asvfi a^vä-j-äm, welches auf 
em nrsprilngliches a4va-ftm anräckzufUhren ist, woraus aivft-j- 
.im dadnrch entstanden ist, dass das Casussnffix am an a4vä mit- 
telst des den Hiatus aufhebenden j geftigt wurde: aävft-j-ftm 
statt asvftm. Ebenso scheint der Sing. gen. aävä-j-&B und 
der Sing. dat. a4vft-j-fti erklärt werden zu sollen. So möchte 
ich anch den lit. Sing. loc. aSvö-je und anderes deuten. Jenem 
asväm nun entsprechen die ursprünglichen slav. Sing. gen. 
ryhj^ und staja d. i. ryham und stajäni, woraus die Formen 
ryhy und staje e])enso hervorgegangen sin«! wie die Part, 
praes. act. grehy und pije aus greh.*^ und pija, Sing. gen. 
m. n. greb^&ta und piji^sta. Daraus ergibt sich die Erklä- 
rung von toje aus tojn d. i. tojära aus dem Thema toja von 
selbst. Das nsl., kroat., serb. hat für toj^ die Form te, das 
ssL t^ ans t^ d. i. tftm, nach den asl. Lautgesetzen ty, lauten 
mUsste. Audi der ältere Sing. loc. kamene scheint aus ka- 
men em dadurch hervorgegangen^ dass auslautendes m nach 

SünactkOT. A. tUL-Uit. Gl. UXVIU. Bd. I. Eil. 10 
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« abfiel. Wenn diese Ansicht richtig ist, dann ist im Loc 
die ursprSngliche Form advftm ans asvA-m hervoigegangen, 
und ist in aivft-j-ftm an a4yä das als Saffix angesehene Sm 
gefilgt worden, wie lit aivo-j-e neben asl. britvd besteht. 

b) Der Sing. dat. loc. fem. toi, tuj ist nach Schleicher, 
Compendium Seite 630, als Kürzung der Gntndform tasmjftm 
zu betrachten. 

Herr Daniele, Isturija Soite KJ;'), lässt an das Tlieina to 
j aus sTiii, uiul an das so ge\v()nn(ni(' toj ai antreten, welches, 
zu i zusammeiiüjczoi^'en. abfalle. Da ich die Form toi, toj weder 
von toj§ noch von dem nsl. te, ti trennen kann, so vermag ich 
keine von beiden Deutungen als richtig anzuerkennen. Da der 
nominale Sing. dat. von to ja die Form toji ergibt, so wird asl. 
toi ursprünglich zweisilbig gewesen sein. Was von toi, gilt 
analog von dobr§i, das demnach ursprünglich dreisilbig ge- 
wesen sein mag. 

c) Der Dual. gen. loc. toju hat sein Vorbild im aind. 
tajös, jajöB neben jös. Die nominale Declination der Sub- 
stanttva auf a kennt im aind. keine Doppelform: der Dual. gen. 
loc. lautet nur asvajös ro. f., asl. nur rabu, rybu, nie raboju, 
ryboju. Daj^e^en tindct man in dci' pronominalen Declination 
Doppeltornien: mu ju. suj). 2S für mo jeju. dvn. krmd. 2r>l 
für dvojii. Der Dual. i^en. ist jedoch, wie am Scldusse gezeigt 
wird, nicht auf dieselbe Weise entstanden wie jeje u. s. w. 

Wenn Andere von einem reduplicirenden Thema: kmen , 
zdvojujici sprechen, so zeigt schon jej§ die Unrichtigkeit dieser 
Ansicht denn das verdoppelte j i-ji. würde im Sing. gen. f. nicht 
jej9, sondern, da anlautendes j*» in i, ji übergeht, ij^, jij^ 
lauten. Noch klarer wird die Unzulfissigkett dieser Deutung, 
wenn sie auf t*B angewandt wird, das dann im Sing. gen. f. 
etwa toty lauten würde. 

Man könnte, den Zusammenhang zwischen jej^ und 
zugebend, meinen, au» j sei jej§ hervorgegangen durch Vor- 
setzuu^^ eiiH s verstärkenden je und sich dabei etwa auf serb. 
eto und ähnliches berufen: allein die Krklärun»^, bei dem Thema 
ja nicht unmöglich, erweist sich als unzulässig, sobald man sie 
auf andere Themen anwendet. 

Wenn man bei diesen Formen mit der Annahme eines durch 
j Termehrten Thema auszureichen glaubt, so hat man nicht 
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bedAckt» dau ein Thema taj aar Erklllniiigf des Sing. dat. toj 
nidit geeignet ist, dass dieser ▼ielraehr das Thema toja ?oraii8- 
•etat Auch ein Thema toj ist dasu nicht* geeignet, da 6 nicht 
das Gtoassnffix ist, sondern ans der Verbindong des a mit dem 

CasusBuffix hervorg^eht. 

rV. Nach meiner Ansicht sind die Formen tujc, toi, toj 
wie von einem Thema toja abzuleiten und zwar auf dieselbe 
Weise, wie der Sint^. i^en. staje und der Sin^. dat. loc. stai von 
staja. Was von toj§ und toj, gilt selbstverständlich von jej^ 
Qod jej. Und von diesen Formen will ich ausgehen, um meine 
Ansicht zu bcg-ründen. 

V. Vor Allem ist su beachten, dass auch die auf dem 
Thema ja beruhenden Formen j^ und i vorkommen, und zwar 
1. in der zusammengeseteten Declination aller slavischen Spra- 
dien: Sing. gen. f. asl. dobryj§ d. i. dobry j^, Sing. dat. loc f. 
dobr^i d. i. dobrd i. Hinsichtlich der lebenden slavischen Spra- 
chen kann vei^l. Gramm. III. nachgesehen werden. Die Ansicht, 
der Aulant je von jeje und jej werde bei der zusammenge- 
setzten Declination abi^eworfcn, welche icli in der vrrii;!. Gramm. 
III. Seite 81 ausspreche, ist schon in der Abhandlung- über die zu- 
sammengesetzte Declination, IjVIII. Seite 152, })oriehtigt worden. 
Die angeführten Formen kommen vor 2. in mehreren der leben- 
den slavischen Sprachen auch ausserhalb der zusammengeseteten 
Declination meist neben den auf jej a beruhenden Formen: NsK 
Sing. gen. f. je, t e, asl. jej$, toj^; der Sing. dat. loc. f. von ja 
lautet im Osten joj, njoj, im Westen ji neben jdj, njdj, nj'B; 
von ta im Osten toj, im Westen td neben tdj, t6, ti: t6j ist 
«ine Erweiterung des td, wie im Sing, dat und loc gospdj und 
gospd gesagt wird. Ebenso ist nj^j zu beurtheilen, das dem- 
nach mit dem asl. jej nicht identisch ist, sondern auf ji sur&ck- 
geht. Hinsichtlich des Sing. dat. loc. f. weicht demnach der 
Westen des neuslovenischen Sprachgebietes vom Osten ab: dieser 
bildet die genannten (Jasus vom erweiterten Thema toja, jeja, 
jener von dem unerweiterten ta, ja. Bulg. Die Überreste 
der pronominalen Declination, so weit sie hier anzuführen sind, 
beschränken sich auf den Sing. dat. f. nej, enklitisch i: letz- 
teres iat vielleicht asl. i (ji) vom Thema ja. Eroat. findet sich 
der Sing. gen. f. njeje. pist vrhu njeje. luö. 12. 13. 14. und 
aje. lud. 12; dat joj. Serb. je, njd neben dem wahrscheinlich 
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aus dem aal. entlehoten jeje, eine AnBiclity ffe^n welche jedoch 
das kroat. jeje angeführt werden kann; te neben toje, das wie 
jeje za beurtheilen \Ät; jo}, njo j neben jej; toj. Klrass. jeji 
neben ji, toji; joj, töj fürasi. jejo, tojo; jej, toj. Das neben 
ju asl. ji^ eam vorkommende ji ist oi^ntlich der Sin^. g^cn., wie 
»erb. je fürju, ru88.ee, dem asl. jcg«;, j o entspreclipnd. Russ. 
jeja liehen ee, ei, toj.i: jej, toj iicImti dem rilthsrll>;irtfn toe: 
iia tue zemli. hiis, I, Seil»? "2)]. ('cch. j«'je iielicii dnii er- 
weiterten jejej, jt'j, jr, trj und t«'-; jej, t«'j un<l tö. Vol. jej, 
tej wie puszezcj nUitt puszez»' nsl. puste; j«'j, t<!j. ( ) s e r b. 
nserb. jeje, teje; joj, tej. Cellist im Asl. linden wir 3. die 
bezeichneten Casus vom unerweiterten Thema abgeleitet: j^. 
matth. 14. 4. - zogr. je: jo. prol. i d. i. ji: slava i <'st i. 
gloria ei est. slepd. für jej jej. Wenn im Nie. jej für asl. jej ^ 
steht, so ist j angehängt, wie httufig, namentlich im serb. Auch 
von andern pronominal declinirenden Wörtern finden sich von 
dem unerweiterton Thema abgeleitete Casus: koj^: koje. ephr. 
pat für kojcj^. svoje. assem. sv«»je. pat. svo%. bon.fÜr svojeje. 
moj^. snp. 98. 2C. fiir mojejp. tvoje. assem. für tvoj ej e. vaie: 
vafio. hom.-mih. ftlr vnsej**. koi, koj. sup. 395. 7; 395. 8; 395. 9; 
.3V>r). 10. und im jiln«:^<'rcn 'Plxdle <les zo<;r. liir ^«»j«^). «voj. 
assem, sup. 44. 17; 14**!, 1. für svoj«']. Ivoj. cloz. II. U)7 für 
tvojej. si in si nosti hac noetc ik'Ik'u si. rmiti und sej nonti. 
Verji^l. (xraniui. IV'. Seite Gl'.': si ist der Lue, von »ja, sej 
hingegen der von seja. Ks ist möjc'it'h, dass dergleielu-n ki'irzero 
Formen viel lii\ufii:^er vorkommen, als hier darjü^eleg-t ist, da man 
auf derfcleiclien KiseluMnuni^-en weni«; i^-eaelitef hat. 

. VI. Die bisher behandelten Casus sind jedoch nicht die 
einsigen, in denen das erweiterte Thema und zwar im Asl, 
regelmässig eintritt; anch andere Casus k^innen von demselben 
Thema gebildet werden. Wir wollen sie einzeln betrachten. 
Sing, instr. f. Dieser Casus wäre den oben behandelten bei- 
<;ezählt worden, wenn er nicht auch beim Nomen re^bnässi^ 
aus dem erweiterten Thema gebildet würde. So halx n w ir Iiier 
asl. ryboja neben dem seltenen ryl)?^ und kojf^ja nehen dem 
gleich seltenen k o j jj. sup, 410. 10. k o j u. ant.-honi. Hier selieint 
die pronominale Hihluno-sweise in das ( Jeliict des Nonieus ein- 
j^edrunii:<'ii zu sein. Sin^. aee. f. W'n'v ist das erweiterte Thema 
selten: jejij: jeju. paU-sat. gcorg.-tiat". für jjj. bulg. nej-b 
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neben (Irin enklitischen J i,. kiniss. j ej u. vcs. 47. ni8s. eju. 
bus. 1, 211. Auf j r j a. (las pol. J t* j e lauten würde, ist pul. j j| 
nbon 80 wie aut" inttje ni a zurüekzuiuhren : ein dem asl. 
entspreehendes pol, j <^ existirt nicht. Mulecki 96. 97. Der Sing, 
acc. f. 8u jejii. niladen. 63. a. beruht auf §uj indem bulg. 
das erste in überging. Flur. acc. m. f. svojej^: po- 
8'fclet'& an'fcgely syojej^. marc. IB. 27. -zogr. Sing. acc. m. 
Hieher gehört das Sech, j ej eanr, sa n d einem araprUnglichen 
j ej 1, jej'bm entsprechend. Dieses jej hat mich viele Jahre ge- 
quält. Plnr. gen. Das öech. besitzt jejich neben jich: das 
erstere wird, als nachdrucksvoller, possessivisch angewandt. Das 
pol. dialekt. j e i c h (j e j i c h) unterscheidet sich von jich durch 
grösseren Nachdruck: es ist possessiv wie das cech. : wszystkie 
jeich chory. Linde '2. IIH». b. Plur. dat. Das pol, dialekt. 
jei ni ( j e j i ni i, ^lalecki Seile IMi, ist ;i;l<- ich falls naehdrucksvoller. 

Vll. In der Krw- itcruug des Thema ist man noch einen 
'Schritt weiter gegangen, indem man neben jej a, tuja die The- 
men jejeja, tojeja eintreten liess, daher pol. dialekt. je jej, 
jcji für asl. jej, nachdrucksvoller als jej. Mabicki Seite 96. klruss. 
tojeji asl. toj9, tdjeju: töjeju dorochoju hac via Kuli& 
<3ech. toji in roezitojiinterea setzt eine Form tojeja voraus, 
wobei die Länge des Auslautes als richtig angenonmien wird. Wenn 
Malecki, Seite 96, jejcgo, jejenm als ursprüngliche Formen 
annimmt^ so hat er zwar nichts Unmögliches, allein, da wir 
dieser hypothetischen Formen zur Erkhirung irgend welcher 
wirklich vorkomnunden Sj>rac}ieiseheiuung nicht bedürfen, 
etwas l,'b(!rriüssi;j^(!S vorausgesetzt. 

l>ie hier behandrltt>n ( 'asus dei' pronominalen Declination 
unterscheiden sich dem ( J esa^^ten zufolge in so ferne nicht von 
denselben Casus der nominalen Declination , als beide Reihen 
von Formen durch dieselben Suffixe gebildet werden: der 
Unterschied besteht nur darin, dass bei dorn Pronomen an 
die Stelle des sonst verwendeten Thema ein anderes tritt, das 
wir in Ermangelung eines die Sache bezeichnenden Ausdruckes 
das erweiterte nennen: jeja an die Stelle von ja, daher jej^ 
neben j ^ u. s. w. Diese Erklärung steht mit Erscheinungen der 
nächstverwandten Sprachen im besten Einklänge. Das Lit. bildet 
den Sil Ii; . i;eu. dat. instr. fem. durch die Suffixe, mit denen 
dieselben Casus der nominalen Declination gebildet werden: 
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(ien. tos lepos. Dat. tai lepai. Instr. ta lepa; das Lett. bietet 
tas lepas, tai lepai: der Instr. fehlt. Auch das Aind. weicht 
hinsichtlich der eigentlichen CasassufiBxe in den angegebenen 
Formen nicht ab. 

Vm. Analog dem toj^ aus toja för ta glaube ich auch 
den Sing, instr. ryboj% ans ryboja ftr ryba erklären an soUeiiy 
indem ich annehme, dass die pronominale Deelination auf die 
nominale eingewirkt habe, so wie der lett Sing. dat. gr^kam 
peccato dem Pkx>nomen tam analog gebildet ist, während das 
Lit. grßkui bietet. In ähnlicher Weise ist der Sing, instr. kostbj 
kostijii TOD kostb, nämlich anskostLja^ kostija entstanden. 
Neben ryboja finden wir ryba, so wie in der pronominalen 
Declination im Sing. gen. fem. neben svojeje die Form svoje, 
im öing. instr. fem. neben asl. toja nsl. to d. i. ta besteht. In 
ryboja erscheint an ryboja, in ryba hingegen an ryha das seines 
Auslautes verlustig: gi^wurdene iiib gefügt. Für asL kostija bietet * 
das serb. kostju und kosti^ von welchem letzteren es mir wahr- 
scheinlich ist, dass es aus kost im durch Abfall des schliessen- 
den m für mh entstanden ist. Für diese Deutung scheint 
neben kosti vorkommende kostim, Danidid, Istorija Seite 42, 
SU sprechen, in welchem sich mh erhalten hat, etwa so wie neben 
donesn aus donesom das vollere donesem, donesenib 
besteht. 

Anders lautet die Erklärung Sohleicher*s^ Compendium 
Seite 577. 581: ,Das Femininum kostija weist auf ein ulteres 
kostijämi hin, wie vez^ auf vaghanii, das heisst auf einen 
Iiistniiiit ntal auf a, kostijä, dem dann noch das andere Instru- 
iiicntalsuftix bhi, slav. mi. antrat: rakoja, d. i. ranka-j -a-mi, 
ein Instr. auf A mittelst j gebildet, wir im aind. ^ranka-j-ä, 
und au diesen wurde später nochmals bhi, mi angesetzt, als 
man die instrumentale Function des & veigessen hattet Diese 
Darstellung halte ich mit Hinsicht auf die ganz so wie ryboj% 
gebildeten Formen der pronominalen Dcclination £Ur unrichtig. 
Auch ich führe rybojij auf ryboja, kostija aof kostija an- 
rflck, kann jedoch in ryboja und kostija keine Inttramentat- 
formen erkennen. Wenn ich diess thäte, mflsste ich auch das dem 
toj% SU Grunde liegende toja als Instrumental gelten lassen, 
woran mich die andern analog gebildeten Cksus der pronomi- 
lialen Dedination toje u, s. w, hindern» 
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Herr Danicic, welcher, Istorija Seite 37 Schleichern hin- 
sichtlich der boiflon Suffixe A und nii beistimmt, hält, vSeite 38, 
auch eine andere AuffassuiiL^ <ies Verhältnisses von ryboja zu 
ryb% für statthaft, indem aus ryboa durch Assimilation rybaq 
und aus diesem durch Zusammenziehung ryb% habe entstehen 
können. Allein die ABSÜnilation eines oq su %% kömmt BODBt nicht 
vor und kann daher anoh für diesen Fall nur mit dem äoBsersten 
Miastraaen aufgenommen werden, abgesehen davon, dass eine 
in den lebenden slavischen Sprachen unbekannte Form ryb^^ 
in dem gesammten asl. Schriftenthume nur an zwei Stellen des 
Cod. sup. nachgewiesen werden kann: r^ki^s| 394. 22. n^zdt^^ 
909. 14. Verf^, Gramm, m. Seite 42, denn auf Formen wie 
danj^a darf man sich nicht berufen, du dieses offenbar zusam- 
mengesetzt ist und demnach aus dem iiistr. da na und dem 
Pronomen ji^ besteht. Vert^l. Gramm. III. Seite 79. Dass, wie 
Herr Daniöic, Istorija Seite 41, meint, der instr. kosti aus 
kostiä durch Zusammenziehung des ia in langes i, das indessen 
in dem für ähnliches sehr empfindlichen serbischen kurz ist, 
entstanden sei, ist in geringem Grade wahrscheinlich. Ein In- 
stmmentalsuffix ft ist im Slavischen unaachweisbar. 

IX. Wenn die Frage nach dem Ursprünge der Themen 
wie jeja, toja n. s. w. aufgeworfen wird, so ist zu bemerken, 
dsss eine solche Frage nicht gestellt werden kann, da ja dieser 
Ursprung offen am Tage liegt; denn wir haben zur Erklärung 
TOn jej^, toje u. s. w. die genannten Themen vorausgesetzt. 

kann nur nach dem Ur.-prunge der wirklichen Formen jej§, 
toje u. s. w. ncfraiTt wt^den. Die Antwort auf diese Frage lautot, 
dass die Formen jeje, toje für j§, ty (t§) durch die Analogie 
von jego, togo in der Art hervorgerufen worden sind, dass j§ 
ebenso als Suffix des Sing. gen. fem. angesehen wurde, wie go 
das Suffix des Sing. gen. masc. ist: jego gab Veranlassung zur 
Entstehung von jej^. Der Analogie, deren Wirkung der Psycho- 
loge zu untersuchen hat, verdankt die Form j ejf ihren Ursprung, 
neben welcher vorkömmt, dessen höheres Alter wohl aus 
seiner Verwendung in der zusammengesetzten Declination her- 
vorgeht 

Nachdrucksvollere Bedeutung liegt ursprünglich nicht ein- 
nuü im pol. jejich; eine solche verbindet sich jedoch leicht mit 
der längeren von zwei sonst ununterschiedeneu Formen. 
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Wenn, wie Herr Benfey, Über die indogermanisclien 
Eiuluiij^cn des Gen. sing. lana, iäs, iä, Seite 2n den St'parat- 
ubdruckcs, dafiir hält, togu aus älterem tosogo hervurgcgangcu 
ist, so kann mau geneigt sein anzuuehmcn, toj^ sei erst dann 
in Gebrauch gekommen, als sich togo aus tusogo entwickelt 
hatte: neben tosogo wäre tuje schwerlich aufgekommen. 

X. Anders als mit den hier untersuchten Casus der pro- 
nominalen Dedination yerbftlt es sich mit dem DuaL gen. loc. 
aller (Venera, in welchem asl. jeju neben ju dem aind, jajds 
neben vfid. jös gegenüber steht: es verhält sich mit jajös 
neben jOs anders als mit jej^ neben j§y weil im aind. jene 
Analogie nicht wirksam ist, der j ej^ sdne Entstehung verdankt. 
Daraus aber schliessen, die in dem Aufsätze gegebene Erklä- 
rung sei unrichtig, wäre voreilig, da asl. jeji} seinen Ursprung 
einer anderen Ursache verdanken kann als jeju, das vom aind. 
jajös nicht getrennt werden kann und von dem ich glauV)e, dass 
es von einem dureli j vermehrten Thema durch das Sut'tix des 
Dual. gen. loc. ös abgeleitet ist, welches Os sieh durch Formen 
wie marutös in seiner Totalität als SufHx des Dual. gen. lo<j. 
erweist, nicht etwa das auslautende a des Thema in sich ent- 
hält. Man beachte, dass nnter den ähnlich gebildeten Casus 
der skyischen Sprachen der Dual gen. loc. der einsige ist, 
der auf eine aind. Form anrilckgeföhrt werden kann. 
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Der Secretär der historiBchen Commissioii der königl. 
liayer. Akademie der Wissenschaften, Herr Geh. Rath von 
Gieseb recht übersendet den Bericht über die 15. Plenarrer- 
Sammlung dieser Kommission. 



An Drnokaoliriftoii worden vorgelegt: . 

Acadimie des InaoriptioiM «t Bellet-Lettras de rinelitiit de Fnuice: 
Mteioiree. T<MDe XXm. V psrUe. Compl^ent; Tome XXV 8"* pertie 
(1866); Tome XXVI, 1~ k «-«pMrtiee. (1867 & 1870); Tome XXVn, 
Partie (1878). 4«. — H^moires prteitte pMr diven lavantfl. II* B^rie. Tome 
y, 9^ pertie (1868); I«" 8Me. Tome VII !*• 8"* perties, (1869 
1873), Tome Vin, 1« & 2— partieii (1869 k 1874). 4«. - Notice» et 
Ätrait."« den njamisi-rits (it- l.i Hil>liuthi (jno Natiiui.iU- et autrcs bililiuthöques. 
Tome XV (T.ililf al|>hnbcfi<iu.') isTd; Tonu« XVIII, "J-^' parti«« (IHfir)); 
Tome XXI, parti.- (istlS); Tome XXI, l'^ partie (IStlH); Toiiu- XXII, 
1« & 2«»« parties. (1874 & 18Ö8); Tome XXIII, 'J'»« partie (1H72) 4". - 
Comptes rendus dea sdeaees. IV* Serie. Tome I, (187:ij; Tome 11« JsoTier- 
FMer-llan 1874. 8«. 



Digitized by Google 



154 



GenootRchap, Bataviaasch, van Künsten en Wetenschappen : Tijdiohrift 

vüor indische tAal-, land- on volkeükuiid«'. Deel XXI. Aflv. 2. Batavia & 
•b Hage, 1874; 8«. — Notuleii. Deel XI 1873, Nr. 3 & 4. BaUvia, 1874; 8« 

Oesellschaft, k. k. geogpraphische, in Wien: MiHM^""g*»» Bend XVII 

(neuer Folge VII.) Mr. 9. Wien, 1874; 8«. 
Leiden, UniveraitKt: Annnles aoedemiei. 1868—1869, 1869—1870. Logdnsi. 
Beteyonim, 1878 k 1874 ; 4«. 

Löwen, Universität: Akademische Gklegeubeitscbriften fiir d. J. 1873/4. 
8". & 12". 

Meatschappij der Noderlnndsche Letterkunde. Handelingen. 1872 & 1873« 
(Nebst Beilege). Leiden ; 8°. 

,Bevtte politiqoe et litt4nare* et ^^me aeientifiqae de la France et de 
r4tranger*. lY* Ann^e. 2^ 84rie. Nr. 16. Paris, 1874 ; 4». 

Soci^t^ des AntiqnairM de Picardie : Mcmoires (in 4".). Tome VIII. Amiens, 
1871. — M.'inoire« (in 8"j. III' Serie. Tome III. Paris & Aiuu ii>, 1873; 

Society, The Royal, of London: Philosophical Transactions. For the Year 
1873. Vol. Ki.s. Part.H 1 & 2. I^ndon, 1874; 4". — Proceedings. Vol. XXL, 
Nie. 146—147; Vol. XXIL Nrs. 148—160. London, 1873 k 1874; 8«. - 
Tbe Anatomy of the Lymphatie System. By E. Kl «in. London, 187S; 8*. 
— The Royal Society. 30*^ November 1878 ; 4^ 
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Lotts Kritik der Herbart sehen Ethik und üerbarts 

EntgegQimg. 

Hmwg«g«b«i v«B 

Theodor Vogt. 

Di. 1839 geflchriebene Kritik der Herbart'schen Ethik 
Ton Lotty welche ich hiermit der Oeffentlichkeit flbeigebe, ist 
Herbart vorgelegt und von diesem beantwortet worden. Schon 
der meisternde^ etwas gereizte Ton der eigenhändigen ,Entge(^- 
nong Herbarts' — aasgenommen etwa 6, wo als ebenbürtig 
der Kritiker in Ilerbarts Aiip;cn erscheint — stellt dem Leser 
einen Grund vor Augen, warum Lott, der Pietät gegen seinen 
Lehrer mit Selbstlosigkeit vereinigte, auch nuch (him Erschei- 
nen der Trendclenburg'schen Kritik in den Schritten der Ber- 
liner Akademie mit der Veröffentlichung seiner, einen andern 
Charakter und Standpunkt einnehmenden Kritik an sich hielt. 
Das8 diese Zurückhaltung nach dem Tode Lotts länger nöthig 
and der WissenBchaft zuträglich sei, dagegen spricht der In- 
halt der Kritik beredter als es die Worte des Heraasgebers 
SU thim vermöchten. 

Die Entgegnung HerbartSy welche sich auf die erste Hälfte 
der Lötzschen Kritik erstreckt , ist im Manuscripte mit fortr 
hnfenden Nummern versehen; die in Trotts S>itik angebrach- 
ten Nummern sind von mir in der Weise hinzugefügt worden, 
dass sie der Gegenkritik entsprechen. Nur 1 und 2 decken 
8ich nicht. Diess bedarf einer kurzen Rechtfertigung und Er- 
läuterung. 

Sowie dem in Nihilismus versinkenden Zweifel zum Trotz 
die Betrachtung der Gegenstände der äusseren Erfahrung dem 
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Denkenden immer wicfl.T dir Anerkennung abzwingen, das 8 
etwas sei (den Gedanken ikr litialität)^ so kehrt aueli nach 
etwaiger Verkennung des selbstständigen VVerthn der Dinge 
die Betrachtung der G^enstände der inneren Erfahrung, un- 
serea Denkens und Wollens, gezwungen zu der Anerkennung 
zurück, daes etwas sein soll (zu dem Gedanken der Idealität). 
Der Versuch, alle Realität zu leugnen, endigt mit dem uner* 
träglichen Gedanken, es sei Alles Illusion und der Versuch ein- 
mal das Schlechte statt des Guten zu thnn, mit den trostlosen 
i\Iahnnnjjen «les bösen Gewiss^-ns. .Sowie uln'r die genauere ße- 
antw urtuni^- der Frau»-: wut* denn sei (die Hestimmun;^ der 
Qualität des Seienden i zu verscliiedenen und einander ent- 
gegengesetzten Lösungsversucheu ji^efiihrt liat, so erinnert auch 
<lie Frage: was denn absolut werthvoll sei (die Bestimmung 
der Qualität des Beurtheilten) an den Streit dei- Systeme. 

In zuletzt genannter Richtung ist nach Lott die Distinc- 
tion zwischen Materie und Form des ethischen Urtheils für 
die grundlegende Untersuchung unumgänglich (S. ,Zttr Logik^ 
Göttingen 1845, S. 16, 42) und die Prüfung beider unerlässlidi. 
Von der Materie oder den Elementen des ethischen Grundes 
(= Subjocts), d. h. diessfalls, von der un;sfenanen Umgrenzung 
der Materie in Herbarts Ethik ist daher in 1 die Rede; von 
der Form ( Construction, Constitution ) dieser KK niente, vtju di-r 
Nothwendigkeit des Zusanuniinhanues von S und P, deren 
Kechttertigung in Herbarts Ethik auf eine Lüeke weist (S. 100 
Anmerkung 4) wird in 2 gehandelt. Nur auf eine Bemerkung 
in 2 der Kritik bezieht sich 2 der Gegonkritik Herbarts, — 
dass eine urs p r ü n gliche Mannigfaltigkeit der Form der Qua- 
lität des Beurtheilten anzunehmen sei — ; was hingegen Uer- 
bart unter 1 angibt, ist theils unter der Voraussetzung geschrie- 
ben, als hätte Lott — dem oben entwickelten Gedanken zu 
Folge — an der nothwendigeu Annahme der Idealität gezwei- 
felt, was gar nicht der Fall ist; ^ theils sind Bemerkungen 
darin entlialten — wie das über die Mathematik, die Skepti- 
ker und Mystiker (iesagte wehdie, auf 2 «irr Kritik Lotts 
Husserlii'h ln'zogen, in gar keimen inm iiichen Zusaminenhan^^e 
mit derselben strdien. Aus diesen ( irün l'-n habe ich, abweieh»:nd 
von dem Vorgänge Ilerbarts, Lottb Kritik ihrem eigenen Zu- 
sammenhange gemäss numerirt. 
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Die 8ub 3—7 der Kritik und G^egenkritik diacnturten 
Punkte betreffen die Ideen der inneren Freiheit, der Vollkom- 
menkeity des BecbtB und der Billigkeit, femer die Frage der 
Vollständigkeit der Ideenreihe und entsprechen einander genau. 
Nor ergänst die Qegenkritik nicht immer die Kritik, sofern 
dem fragenden, auf genauere Begründung und logische Sonde- 
runj; (Iringciidcii Krifikrr oinc- blosse autoritative I»eliauptung 
eiitgegengehalit'M (ulrr mit der Antwort (z. B. auf die am Knde 
von >i autgewftiteiic Fra<i;t') zurückgelialtrii wird. Die in I5e- 
zif'hung Hut" die Idee der V^ollkouinienheit erhobenen Zweifel 
Lotte bilden eine Parallele zu der Behandlung, welehe dieselbe 
Idee in Hartensteins , Grundbegriffen der ethischen W'^issen- 
Bchaften' (I^eipzig 1H4G) erfahren hat. Was die zweit«^ Hälfte 
der Kritik (H — V6) betriff^ welche vom Begriffe der Gesellschaft, 
▼on der Tngendlehre, vom Staate, von den Principien des 

Fort* und Rückganges (Beschäftigungen, Gesinnungen ), 

von der Gesellschaft als Subjeet der Pflicht, endlich von der 
BVage handelt, ob mit Hilfe des Herbart'schen Systems in die 
Meng« der Gesiehtspnnkte der Politik auch nur wissenschaft- 
liche Ordnung zu l)ringen intiglieh sei, — Gesiehtsjuinkte, auf 
wriehe nieht eirizuge|i(!n Ilerl»art (irüiide haben nioehte, so 
wird in dt'ii knapp gcturnitcin Sätzen des frühzeitig in politisehe 
< )ekon(>uiie vertieft gewesenen Mann<;s nieht bloss »lerjenige, 
welcher die Lücken des Herbart'schen Systems im 2, Theile 
seiner Ethik gefühlt, an den Früchten der Orientirung sich er- 
freuen. Das» z. B. Mangel an ü^heit der gesellschaftlichen 
Persönlichkeit — in blosser Verschiedenheit oder im Gegen- 
satze der Interessen begründet — die Macht eines Staates 
schwfiche oder Illusorisch mache, — diese erfahrungsmässig 
wahnnnehmende Thatsuche weist darauf hin, dass die Forde- 
rung Lotts, vor Allem den Begriff der gesellschaftlichen Per- 
sönlichkeit festzustellen, litgiiindet sei, und dass überhaupt, 
wie es bei einer instruetivcn und auf wesentliche 
(iesichtspunktr sieh besehränk<'nd<!n Kritik natürlich ist, die 
«•bsclinti in Ix'selicifleni^ Frag«!n g(;kleid(;ten (iedanken sieh 
den» Denkendiui als j) )sitivür (iewinn v(»n selbstständigeni 
Wertlie enthülleo. Die am Schlüsse eröffnete Perspective weist 
ebenso, freilich nur andeutungsweise, wie seine Metaphysik 
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(vgl. zunächst Franz Carl Lott von Theod. Vogt, Wien 1874, 
S. 20) auf die teleologische GrundanscbauuDg Lotts hin. 

Die Form der Kritik erinnert an Lotts Logik. Wo die 
grosse Gedrungenheit als Dunkelheit erscheinen konnte (s. B. 
der letzte Satz yon 2)^ habe ich die ndthigen Citate hinzuge- 
fügt. Die Anwendung der Forderungen an dne ,inneriich freie 
und yollkommene Intelligenz' (Zur Logik S. 43) auf seine eige- 
nen schriftstellerischen Producte hatte eine sehr grosse Knapp- 
heit, vielleicht auch Schwerverstiindlichkeit zur Folge. Aber 
im Gegensatze zu der unbestimmten, mit Analogien spielen- 
den, in einem ungenau begrenzten Umfange sich hewegenden 
und halb wahre Gedanken weit ausspinnenden Sprache eines Thei- 
les der jetzigen philosophischen Literatur, — treten die Ge- 
danken in Lotts Sprache wie Baumstämme auf, deren genauer 
Anblick den Wahrnehmenden an den Charakter der Aeste and 
Zweige und Blttthen und Frflchte sofort erinnern soll. 

Der Herausgeber. 



Kritisehe Bemerkangen zu Herbarts Ethik von Ffmis 

Karl Lott 

1. Eine Menge von Stimmen werden sich ghüch an der 
Schwelle' dagegen vernehmen lassen, dass (Verhältnisse der) 
Hegehrungen der nächste Gegenstand der Werthbc- 
urtheilung — der praktischen Philosophie — seien; sonst 
mttssten in ihr Gebiet ja auch die Begehrungen der Thiere 
— zur Darnacbachtung für Personen, von welchen dieselben 
aufgefasst ... — hereingezogen, z, B. deren Tödtung wie Men- 
schenschlttohterei verabscheut werden, — und im Streite mit 
einer Bestie nicht nachgegeben su haben, gälte als Vorwarf. . ! 

Oder wollte man, derlei Folgerungen zu entgehen, die 
Begehrungen, welche den ersten Gegenstand der praktischen 
Philosophie bilden, näher bestimmen? Wodurch? Etwa 
dui'ch einen gewissen (V) Grad von Entschiedenlieit und Ver- 

> Vgl. die Einleitung der .Allgemeinen praktischen Philotophie* } Wwke, 
heran»g«geben Ton O. Hartenstein, 8. Baad. So'ragt Herbart, 8.6 t 
,Filr jetst halten wir den Gedanken einer witlenlesen Sebltning nnd 
Wfirdignng fest, deren Gegenstand Begehmng oder WQle sei*. 

Der Reraasg. 



Digitized by Google 



IioMt Kritik Ui BmiMf^ektB Ilhlfc vA Hmrtarti Balfifmv. 



159 



•täncUgkeit? Allein, sollte es auch möglich leiny diese beeohrfin- 
kende Determination wisBcnschafldich an reehtfertigeoi so wftren 
doch obige Folgerungen nicht abgewendet, da diessfalls manche 
Bep^hrtmgen der Thtere manchen menschlichen (x. B. kind- 
lichen) gleich-, ja voranstehen. 

Die Pädagogik ruft für solchen P'all das Wohlwollen der 
Eltern und die Fürsorge der (iesellsehat't herbei;' allein die er- 
hol xiit' Fracke nacli dem ethischen Grunde, aus welchem eben 
Kind und Thier verschieden zu behandeln — sei's von den 
ültern, sei's von der Gesellschaft? — wird dadurch nicht be- 
antwortet. Will man etwa die verschiedene Zukunft des 
Kindes nnd Thieres herbeirufen? Diess hiesse das eben- Vor- 
liegende als Fragment eines grCssem Qanaen, das Kind schon 
als Person anfFasäen, also wohl einrftumen: nicht eigentlich 
das Begehren als solches sondern die Person, sofern 
sie will, sei der unmittelbare Gegenstand der praktischen 
Philosophie. Und diese Einräumung — willkommen Jenen, welche 
die praktische Philosophie mit dem Gegensätze zwischen Per- 
son und Sache beginnen und auf einer, zwischen Person und 
Thier nicht wohl möglichen Gegenseitigkeit bestellen — 
würde nur neue Fragen aufregen, wie etwa: Warum soll Per- 
sönlichkeit des Wollenden Bedingung sein der ästhetischen 
Beurtheilung des Wollens? Und war's nicht ein Cirkel, die 
Pflicht der Erziehung, d« i. der Heranbildung einer sittlichen 
Persönlichkeit, su stütsen auf die eben noch fehlende 
Persönlichkeit? Wie weit in die Zukunft muss jener er- 
gftnaende Blick reichen? Wird sich denn nicht einst auch die 
Tliierseele sum Selbstbewusstsein . . . ? 

(Obige Frage ist nattlrlich nicht auf Pädagogik beschrRnkt; 
80 ist jedes Geftige von Menschen, welches nicht zur gesell- 
schaftlichen Persönlichkeit entwickelt aber solcher Entwicklung 
fiihig ist,^ einem Kinde vergleichbar. iSoU diese Entwicklung 

' .Willenlof» kommt das Kind znr Welt; nnfühi^ dpinnach jede« sittlichen 
Verhältnisse«. So können die Eltern (theils freiwillifi^, tlieü« auf die For- 
derung der (fppellscliaft) sich »einer, wie einer Sache bemächtigen , . . 
Allgemeine Pädagogik yon Herbart, Werke, Bd. X, 8. 21. 

Der Heraatg. 

* So fprieht 8. S19 (Werl», Bä. YHL 8. ISÖ) ,von eineni 8tsstt d«r nieht 
Oestlbehaft wira* Lott. 
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geschehen? Oder ist's vorwurfsfrei, nichts dafür zu. thön, j* 
woU gar dagegen an wirken? — ) 

Ist der Ettdämonismns durch das im Buche Gesagte ^ be- 
siegt? GKlbe er auch alle Weltartheile des ersten Baches zu^ 
so bleiben ihm doch noch Frafi^n) wie: 

a) Welcher Rang gebührt den Werthen des (eigenen oder 
fremden) Wullens neben denen, um welche sich — et\va 
aus8(M-d»'m — der nach Wolilsein Sli('l)onde bewirbt? b) Die 
Person ist nicht bloHS ein Wollendes sondern auch ein Den- 
kendes, Knipfindendes, Handelndes . . . .; die gesellschaftliche 
hat überdiess Prädicate, die aus ihrer Stellung in der Q^sell- 
Schaft herrühren ; der Mensch auch solche, die sich auf seinen 
Leib beziehen. Auch diese Prädicate alle können Subjecte 
ästhetischer Urtheile sein.^ Welche KiAgordnang gilt nun 
zwischen allen diesen Werthen and denen des Willena? (Zum 
Thetle sind allerdings jene Werthe in die praktische Philo- 
sophie — mittelst der Idee der Vollkommenheit — herein- 
gezogen, aber nicht als sie selbst^ sondern nnr als Zeichen, 
Kffecte . . . des Wollens.) In diesen Fnigen nun, scheint es, 
\u'<rt die Gefahr dc^s Eudämonismus. Auch ist ja das ästhetische 
(J(;r;illen . . . nichts als <'iiit' iSpeeios von Lust, nändich 
eine des liesehauers am Beschauten!'' Nicht einmjil von 
g i e rd en - 15 e f ri e d i g II n g braucht sie verschied<Mi zu sein 
(uian denke z. 15. an rHumlich-ächünes, an schiine Handlung, 
Melodie, ... Ist das Missfallen an ausbleibender Nachbildung 
des Vorbildes — das an fehlender Vergeltung etwas Anderes 
als Vermissen des Erwarteten ?...)! 

2. 8. 19 — 21 verstehe ich nicht ;^ denn a) die Entwick- 
lung S. 20 lässt Bum Schlüsse das Bild dee bindenden, 



' Vtrl. Wf >Ur, IM. VIII. S. .'•> f. Der Herantic. 

* V(fl. Kant, Kritik «It-r lirtlioilskrnft, Wi-rko, lioraiispopohon von H n r- 
ti'tisft'in, lioIpzJg IM. Vn. S. 124 (,Allir»MiMMiif Amnfrknng zur 
KxjxiHitidii (l<^r ästliftisrhcn rolltctirt'iKU'n Urtlicilt * >. Ilcrbart. Lolir- 
Itucli zur Eiiilfitiing in dit- riiilosoplüf«, §.82, AnniL'rkuii^ 1 ^^Weikc, iUl. 
I, S. 126 f.) uud Encjrklopiidie S. lU (Werke, Bd. U, S. 129). Lott. 

* Kant, Kritik der reinen Vemnafk, W«rke» Bd. II, 8. 698, Amnerknug; ; 
Kritik der UrtheiUiknft, Werke, Bd. VIT. S. 166. Lott. 

* Werke, Band VIII. 8. lö— 11. Heek ZarflekweiMng der Gitter-, Tugend- 
nnd Pfliehtenlehre als Omndleliren der Bthik geht Herb»rt von der 
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nicht aber des gebundenen Willens erwarten; b) dergebie* 
tende Wille unterliegt ja eben so wie der gehorchende (,= der 
im Pflichtbeg^iffe bindende wie der g^bnndene) der Gebun- 
denheit an das Ürtheil! c) Auch lici^t in der Gebnnden- 

heit des eigenen Willens uns eigene Ui theil eine eausale Noth- 
wendigkeit so gut als in einer physisehen (UchundenlieitX — 
etwa wie zwisehen der Bewegung meiner H;ind und den» Feuer, 
in das sie gerath (so zwischen meinem Wollen und der Ver- 
urtbeilung, wider die es anstösst)? 

Dass der Vorzug des gebietenden Wollens nicht im 
Wollen zu finden sei, diess ist bewiesen; dass er aber dess* 
halb nur in der Beurtheilung, namentlich in unmittelbarer, 
gefbnden werden k5nne ? Und ist dieses nicht wissenschaftlich 
gesichert, so ist es auch die Bedeutung des S. 39 > behandel- 
ten Widerspruchs ftlr die praktische Philosophie nicht, somit 
auch nicht der erste Hauptsatz, dass sie zunächst ein Theil 
der Aesthetik seL Die Anfechtung dieser Unmittelbarkeit' 



Pflichteolehre aus /u einer iioucn Lehre über den ersten Ur^prong der 
praktiiohen Philosophie Uber. Bei diosom Uebergauge von d«m im Pflioht- 
b^riffe gobandMMii Willen ni dem an das Urtheil gebundenen macht 
Herbait einen Sprang. Ohne HQcksicht anf seinen Vorang kann aUer> 
dinge der blosse Wille, was die Pflichtenlebre Qbersab, weder den mo- 
ralischen Anspmch erheben, Uber einen andern Willen m herrsehen, 
noch vernrtht-ilt nein, • iiu ni andern zu dienen. Dass aber der Vorzng 
des Willen«, soniit auch die Horechtigung üher einen andern zu herr- 
schrn, in niiiiiitf<-Ili.in>r IJcurtheiluiifj zu fiiidfii sri, dans der bindende 
Willi' ein urtlii-il-ni;is>i;^' uiit caUfiulir Notiiwi miii^'-Kcit ^'ehuiidnicr sein 
niüs!*«'. dio.Hs durfte nicht, geniHss dem V<»rgaii;;e Kant.s hei Aufstellung 
des kategorischen Imperativs, mittels eines genialen Appci^us nur postu- 
Urt, sondern mnsste entweder In der ^nleltnng selbst, die ja der Anf* 
findnng der Prineipien an dienen hat, begrOndet oder anf anderweitige 
— logieehe — > Uotersnehnngen über die Immanens der Urtheile. fiüls sie 
▼offaanden gewesen wMren, Terwiesen werden. Diese ron Herbart nieht 
pej^ebene ergänzende Begrilndhng hat Lott in seiner Lojrik prf'Hefert, 
Herbart beruft sich in seiner Entgegnung (vgl. unten) auf die Durch- 
fiihnin;: ttnd verweist auf da."« er^te Hueh (die Ideenlohre t. Indessen das 
blosse Fefflialten an der eij^enen Feher/.eiif^ting' ist ja häutig' t^leich- 
l»edeutend mit dem l'eherseheu vurliaudener Lücken. Der Ilernu.sjj', 

» Werke, Bd. VIII. 8. 18. Der Herausg. 

> Vgl. Lott, ,Zar Logik' (Qöttingeu, 1845) §. 6, S. 14—16. 

Der Heransg. 

Sitmistor. 4. rkfl -likt a. UZ?IIL ML I. Oft 11 
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kann eine Gestalt annelunen, wodurch der nächste Gegenstand 
der Ethik in Frage gestellt wird, womit diese Blfttter began- 
nen. Gewiss gibt jeder einen Werthnnterschied der Personen 
zu, dnen der Blumen und Weine . aber bei der Frage nach 
dem nächsten Subject dieser Werthbestimmungen isfs mit 
der Einstimmigkeit schon vorbei! Herbart erklärt Prädicate 
jener Subjecte (niinilieh das Wollen, den ( Jenicl), Geseliiiiaek, ) 
als (las, dem zunächst jene Wertlibestininiunt^eii gelten; Andere 

werden bei jenen Sul)je('ten (Personen, Bliiiiien ) steln-u 

bleiben (nieht zugeben, dass jene Trädicate zwischen diesen 
Subjecten und den Werthbestimmungen stünden) noch Andere 
die Werthbestimmung in einer (der Herbarts) enigegengesets- 
ten Richtung forttragen, z. H. den Wei th der Person auf deren 
reelles Substrat hin (auf die ursprünglich höhere Natur der 
Seele, der Weltsubstana, . . .). Der Skeptiker, Mystiker . . wird 
diessfalls keinerlei Feststellung augeben. Was hiegegen, nament- 
lich ohne Voraussetanng von Metaphysik ansaurichten? Lässt 
sich nicht auch sagen : Allerdings komme nicht dem A sei bs t, 
sondern nur mittels B, wegen seiner Benehung auf B, ein 
Werth zu? 

Ein Gradunterschied des Gefallens ' kann ja schon in der 
Natur dv,r ästlietischen Verhältnisse liegten j so z. ß. consouirt 
die Quinte V(dlkonuncn als . . . 

Exponenten der ästhetischen Willensverhältnisse ?2 
3, (Zur Ideenlehre.) Da der Inhalt der .Einsicht' (des 
einen zur Idee der inneren Freiheit fuhrenden Verhältnissglie- 
des) keineswegs gleichgiltig, aber doch unbestimmt ist, wie 
kann sie Glied eines ästhetischen Verhältnisses werden, als 
welches sie ja ein völlig Aufgefasstes, bestimmt Vorgestelltes 
sein milsste? 

• Vgl. Wf-rkc. B.l. VIII. 8. U), wo H.>rl)art von Graden des Hewn.<«stseuis, 
der Auncliiiiliclikfit oder Widriffkeit Mprii-lit. Der Herausir. 

i ,Znr l.i.^rik' S. 10 sapt Lott: ,1' (I'riulicatj .sprit-lit djus Verhalt»-!! d.T 
den Grund (= Subject; bildenden Gedanken aus, i«t der Ausdruck ^Kxjx»- 
nent) ihre» VerbllttdneB*. Nach Herbart («. a. O. S. 19) soll der Kx- 
pmient anseigeii, welche AbXndentng ein Qlied des YerbSltniflsee In des 
aadere übefg«lien maohe, und weil dadnrcli Mntüekt wfirde, was ro- 
aammenbleibra mUstte, so solle das (Xsthetisohe) VerbJQtnies nieht dnrch 
Keinen Exponenten begriffen werden dürfen. Der Heraasg 

» Werke, Bd. VUi. & 83-86. Der Heraasg. 
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Wille und Einnoht sind disparat, bilden also kein 
VerhSltniBs; ebensowenig Vorbild nnd Nachbild, wenn sie ftlr 

den [dealfall voUkouamener Nachbildung un unter ach eid- 
bar sind? 

Wits das Vorliiiltniss der Idee der inneren Freiheit zu 
den übrigen Ideen betrifft.' so scheinen hier mehr als zwei 
Fälle möglich: 1. Ein Entschluss entspi icht seinem eigenen 
Muster, ohne eben dadurch erzeugt zu sein/'' oder 2. er ent- 
spricht ihm nnd ist zug-leich aus ihm entsprungen (es 
war zugleich Motiv). 3. ülr entspricht dem Inbegriffe s.Hmnit- 
iicher Ideen oder 4. entspri^ngt zugleich ans deren Total- 
wirknng auf sein Gemüth (sie sind ihm säramtlich gegen- 
wftrtig). Endlich: Er ist entsprangen ans einem schon 
früheren Entschiasse, 5. eine bestimmte Idee, oder 
6. deren Inbegriff zn realisiren. — ^Legalititt' wird in jnristi- 
Bchen Schriften in dem 8inne gebraucht, dass das äusserliche 
Verhalten dem Gesetze entsprielü, i>i) anch die rechte Gesin- 
nung fehle oder wold gar deren Gegcntheil Statt habe. 

Was würde es bedeuten, wenn man diess erste IJrtheil 
selbst zum Inhalte des Verhältniss^liedes ^Einsiclit* machte? 

4. Rücksichtlich der Idee der ^Vollkommenheit' scheint 
der seltsame Umstand Statt zu finden, dass man, ohne ihr den 
Rang eines ästhetischen Urtheils zuzugestehen, doch 
die gemachten Conseqaensen einritamen kann. Um diese 
nftmlich einsoräamen, genttgt der Gedanke, dass jeder Gkgen» 
stand eines ästhetischen Urtheils sngleich nach Grössen» 
begriffen beartheilt werde und diese begleitende (nicht Ssthe» 
tische) Beurtheilung daher der Energie des Gefallens nnd 
Missfallens bloss einen Coefiicienten beifüge ; diess wurde schon 

> Herbart Mgt (a. a. O. S. 36): JE&a Entschlus«, welcber geflUIt, kann 
in doppelter BSek^ht gvfiJlen; erotUeh, aofera er leinem eigenen Mmter 
entfprieht; sweiteat, mlera er Tielleleht der Erfolg ist von dem «11- 
gemeinen Entachliuie, den Muitem als MuAtem, dem Geschmack über- 
haupt Folge zn leisten. Iliormit mögen die iu den Scholen verbreiteten 
Begriffe von L^pditftt aud Moralitäfc rergliohen werden'. 

r FltT Hiia 

- jStreng' {fcnoninien,' aa^t Hcrbart in einem spätem Capitrl • a. a. O. 
8. 91), ,iiej,'t es über dns nicht iu der Idee der iuuera F reiheit, diiss die 
Einsicht das wirksame, das emeogende Princip dee naehbildenden Willens 
sein solle.* Der Heransg. 
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S. 691 voratiB verkttndi^ uod wird spRier, 2. B. S. 80, 143 > 
bestätigt Spräche sie selbst einen WerA aus, wäre sie — 
die Benrtheilung nach Grösse — Quell eines eigenthttmr 
liehen Werths, so niüsste sie sich im Zusammentreffen 
mit andern Ideen anders verhalten. Trifft nämlich sonst 
ein Wohlgefallen an einer Gesinnung zusanmieu mit einem 
aus andrer ästhetischer Beurtheilung' (z. B. des Streites) her- 
rührendtMi Missfallen, so verbleibt jedes in seiner Eigenthüni- 
lichkeit, und, niüsste man einen Entschluss fassen, so würde 
jene schöne Seite Trost g^ewähren geo-on die Uässlichkeit der 
andern; ~ trifft aber Stärke des Willens (der ja auch ein 
eigenthtini liebes Wohlgefallen entsprechen soll) mit dem er- 
wähnten Missfallen zusammen, so gibts nur Missfallen und 
zwar dessen mehr! Eben so, wenn sonst ein Wille iweierlei 
miss&liigen Beurtheilungen unterliegt, so wächst das Quan- 
tum des Missfallens an demselben, während ein wegen Streits • . . 
miss&llender minder missfidlt, wenn er schwach, unbedeu- 
tend ist! In der That, wie entschieden wird ein selb st stän- 
diges Geltenwollen ,de8 Starken und Vielen' als , Leerheit* ab- 
gewiesen, ' und demselben das Mit-,Keg-ieren* abgesprochen!"* — 
Ein g;e\valtiger Scburke mag allenfalls den Zusebauer 
bewältigten, diti sittlicbe Beurtheilun«; übertäuben. — der 
Anblick des Muthi«cen, überhaupt des G rosse n erregend, 
reizend, belebend wirken,^ — aber ob ästhetisch? Im 
Grunde erwartete man diess kaum, — war doch von vornherein 
von der Beschaffenheit des Willens,** als Objeote der Be- 
urtheilung, die Rede! 

5. Kach dieser (die Begründung der Reohtsidee vor- 
bereitenden) Darstellung^ scheint ohne beiderseitiges 

* s. «. O. 8. S9. Der Herantg. 

' a. a. O. S. 33, 69. Der Heraasg. 

' (Hinweg vollends mit der Leerheit, die »ich bloss an drr Form den Star- 
ken tun! Virlcii crpötzt" sagt Herbart a. u. O. S. III. Der Heraus«,'. 

* .. . . Streuungen, dif bloss als Stärke Heil'all verdienen, und nur mit mit 
wirken, nieht rei,ri,.ren dürfen. . .* h. a. O. S. 115. Der Heraus^. 

* Kant, Kritik der praktischen Yerniinft, Werke, Ud. IV. S. 189. Her- 
bart, Lehrbuch nur Eiiü«ita]ig, Werlw, Bd. I. 8. ISS. Lott, 

* Herbart, Allg. pmkt. PhOoe. Werke, Bd. VHL 8. 11. Lott. 

f Herbart sagt (a. a. O. 8. 48): »Uneere Voraaeeetinng lautoi demna«h 
so: e« gibt fBr swei Temuiiftweflen einen dritten Pnnkt| nnd swei eon- 
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Wissen Streit ^ar nicht vorhanden zu sein. Dem aber 

widerspricht der Fall der Lüge.' — Wäre jenes Wisaen con- 
stituirendes Merkmal des Streits , so liesse dieser sich von 
beiderseitsher zusammentreffenden Uebelthaten wohl nicht 
nnterscheiden? 

Bejahong fremden WoUens, Vertritglichkeit , Friede ist 
ohne Zweifel das dem Streit Ent^iegengesetste, also die dem 
Miss&llen entsprechende Weisung.^ Alles Watere, mittels 
Hypothesen (beiderseitiger Folgsamkeit und das Prins des EHnen 
im Zurückkehren zum Ueberiassenen) Abgeleitete, mag als 
Exempel gelten, wie in solchem Falle etwa j« neni Missfallen 
entsprochen werden könnte, gehört aber streng genommen nicht 
ins erste Buch. Wozu jene Hypothesen fuhren^ Kegeln niun- 
lich, die dem Streite über dieses und jenes vorbeugen, werden 
im zweiten Buche, in Verbindung mit Allem, was solcher Vor- 
beugang dienen kann, an würdigen sein (und deren Stiftung 
dort nicht in den ersten Rang, sondern der Sorgfalt für Er- 
seogong. . . der dem Streite abholden Gesinnung weit nach- 
gesetzt werden). 

Die (nicht bloss f&r die Lehre von den Verträgen wich- 
tige) Sentena: £t coacta voluntas est voluntasl hätte ge- 
würdig't werden sollen. 

Auch der auf seinem Rechte (wider den Vertragsbrüchi- 
gen) Bestehende? streitet; die Weisung ;uit" Resignation gilt 
wie immer Beiden, die durum wissen. — auch (wenngleich 
im minderen Grade) dem Berechtigten.-^ 

tradiftorieich ent^egengeMtste Arten, über denselben zu disponiren. Wir 
nehmen nun an, beide wiesen von einander, erkennen einwider «!• 
■olebe, deren Willen sich gegenseitig bindern . . . Wissen sie aber, dass 
sie sieb bindem, wollen sie gleicbwobl, eben in diesem Wissen, ibren 
Zweek, so wollen sk das ffiebtsein des Hindernisses, sie wollen jeder 
die Vemeinang des Willens des Andern. So sind sie im Stroit.* 

Der Herantip^. 

* j». H. O. S. 63. Lott. 

> Vgl. die £ntwiclilang S. 49 a. a. O. Der ilornuK^. 

' Horbart sagt la, a. O. S. .".u): .Einer hat Uberla«aen; zutnljro di»\<«PH 
UeberlaBsen» verharrt der Aiidt re bei spinoin .mfanprli« bm Wollen: «..Ute 
(ftzt der Streit nich ernenorn. so könnte er nur s»>u d<-iii HrsterrMi dnndi 
zurückgenommenes Ueberlasaeu erhoben werden : daiiiii erhübe er das 
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Wird die zwangsweise Durchsetzung von Rechten, 
gleich der Best rafune:, auf die Idee der Vergeltung gestützt, 
wie dann a) mit der Erzwingang unbilliger Rechte? b) Wo- 
her die scharfe Grenze zwischen civilrechtlichcm Zwang, 
der nur auf Antrieb des Verletzten ezequirt und durch keine 
Begnadigung seitens der QeseUschaft aufgehalten werden kann, 
— und zwischen eigentlicher Strafe, deren Verhftngung 
von der Willkttr desselben so abhängig? 

6. Nach S. 131 ' soll mit der Verknüpfung der Willen 
durch die absichtliche That kein solches Verhältniss geg-eben 
sein, dass die beid«'U Wilhni als dessen Glieder anzusehen 
wären; vielmehr ,in dem einen Begriffe dieser That gehen beide 
Willen zusammen, um ihn als seine Merkmale zu bestimmend 
Aber eben darum, weil die That nicht als blosses Q-e- 
schehen, sondern nur als empfun den c That eines Willens 
in Betracht kommt, liegt in ihrem Begriffe die Beziehung dee 
einen Willens auf den andern, und beide Willen bekommen 
vermöge dieser Beziehung Prftdicate, nämlich die des Thuns 
und Leidens, die ihnen ausserdem nicht zukommen würden. 
Es ist also auch zwischen diesen Willen selbst ein Ver- 
hältniss vorhanden, und jeder ist das, als was er beur^ 
t heilt wird, nur in diesem Verhältnisse und vermöge dessel- 
ben. Gradeso ist's beim Streite, beim Wohlwollen, wo man 
ausserdem das Verliiiltniss zwischen den Willen auch leugnen 
müsste, — denn in drni , einen Begriffe des Streits gehen beide 
Willen als dessen Mcrkniule zusammen'. Dennoch bildet der 
Streit selbst ein Verhältniss, grade wie die absichtliche That; 
nur dass das andere Glied, das Leidende, hier eben nicht 
nothwendig als activ Wollendes, aneignendes oder abwehren- 
des, aufzutreten braucht. 

Nach S. 136 ^ dürfte Vergeltung, als Rückgang des glei- 
chen Quantums Wohl und Wehe, nur vom Leidenden selbst 
ausgehen; der Rückgang besteht ja eben im Umtausche des 
Woher und Wohin! (Worin sonst z. B. wohl Schutz gegen 

MiMfalleo am Streite; Er wire es demnaeb» d«r die pimktudie Weisung 
dieacs HIaafallens, die nim ihm allein gUt, äbertreten hXtte*. 

Der Herausg. 

» a. ». O. S. 54. Der Heraaeg. 

s a. a. O. S. 66, Der H eraneg. 
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jeno Sühuopfertheorie, die andererseits den Schuldigten Un- 
achuldige siibstitiiirt, die das Woher nicht festhält sich nicht 
an den Thäter bindet?) 

Doch ich habe noch Bemerkungen zu S. 129 1 nachan- 
tragen! Daselbst heisst es: ^dass der Wille davon leide'; 
bei y Wille' denkt man ja an Actiyität! Aber wäre der das 
Wohl aneignende, g^gon das Weh protestirende Wille gemeint, 
eo möchte Jemand, damit das Missfallen Terstumme, diesen 
Willen zurückweisen, wie beim Streite das : Lass ab ! 
ertönt, ohne vorerst nach dov Mö^lichkint solcher l{e8ijj;-nution 
Frag-e zu erhüben V Sollte alx r diess zum Wold . , liinzukom- 
mendo Wollen als u n wesentlich angesehen werden, so läge 
eigentlich ein Verhältuiss zwischen Wille (des Thätersj und 
Empfindung (dem sich-Findeu des Andern) vor. Und wenn 
es ^ auf das Quantum des ^^ i r k I i c h erregten Wohls und 
Wehe ankommt, so wäre a. B. die leibliche Verletanng eines 
Sybariten sträflicher ak die eines Bpiktet, — die Sträflichkeit 
des Diebstahls stünde im umgekehrten Verhältnisse mit der 
Grösse der Wohlhabenheit des Bestohlenen? — und je roher, 
sehlechter Jemand, Je gleich giltiger also gegen Wohlwollen 
und Vertrauen und Glauben ^ er wäre, desto weniger Ver- 
pflichtung desselben zur V'ergcltung des ihm erwiesenen Wohl- 
wollens . . .? — Und wie wär's mit dem , Versuche' ? Der ohne 
Zulhun des im Hp*i(fhen der striif liehen Thut J Gegriffenen ver- 
eitelte (also nicht empfuntlene. .) Erfolg befreit so wenig 
in den (remüthern als nach den Gesetzbüchern von der 
Strafwürdigkeit! (Wollte man diess etwa so deuten, als werde 
da die Störung des öffentlichen Zutrauens in die Rechtssicher- 
heit . . . bestraft, so dürfte der Gesellschaft eingewendet wer- 
den, sie solle sich in diesem Zutrauen eben nur durch straf- 
bare Handlungen — was eben jenes erfolglose Beginnen 
nicht sei — stören lassen, wenn sie nicht im Misstrauen con- 
^e<|uent bis zur Bestrafung blosser Gesinnungen fortschreiten 
wolle). 



* a. O. 8. ft3. 

* a. a. O. 65. 

3 a. a. O. 8. 60 f. 



Dor Uerau8g. 

Lott. 
Lott 
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Straft Jeniaiul, getrieben durchs Missiallon an un- 
vei*goltener Wchethat, ' würde er ohne dieses zur Wehzu- 
fügiing sich nicht entschlieescn, so ist dieBS Missfallen ja 
MotiTy ein solcher Wille zu strafen ist kein nnmotivirter, kein 
Uebelwollen.^ — Das ,Oott lohn's!'' heisst: Ich (dem die 
Wohithat erwiesen) kann es nicht, obgleich ich wollte and 
sollte; CS gibt aber Einen, der es kann und will. Die Aner- 
kennung der Pflicht, selbst zn vergelten, liegt darin; beeahlt 
ein Dritter, so ist doch meine Schuld nicht erloschen, nur 
der Gl;iul)ii<-er irewechselt. — Ebenso ist die Recht stiftende 
Uchrilasöuii^ ulltM'ding» eine Hejahung ( Verneinung der Ver- 
neinung) frenidfii Wollens, nicht aber eine unmotivirte, wohl- 
wollende, sundern aus Missfallen am Streite. Einen heiligen 
Willen, für den keine Gefalir des Uebelwollens zu fUrchten 
wäre, würde unbedenklich sugestandeo, dass er strafe, nm * 
jenes Missfallen (an unvergoltener That) auszulöschen, welches 
Fortschaffen des Missfklligen vom Standpunkte der inneren 
Freiheit ans angleioh ein Wohlgefitlliges w&re. 

Faaste es nicht zu mancher dieser Bemerkungen nament- 
lich zu der ad S. 131, den Gegenstand dieses f&nften ästhe- 
tischen Urtheils als Doppelverhältniss, nftmlich also aufzufassen : 

A:B, wo B selbst ein Verhältniss b:b'; d. i. : Absicht- 
lich-eingreifender Wille (A) in JJeziehung zum Leidenden 
(W), der als Leidender (Gestörter) nur sofern gedaelit werden 
kann, wiefern dem ^eii'enwiirtiu:<'n Zustande b' der tridiere b 
gegenübergestellt wii d. Dieses V^erhältuiss (b : b') ist ein vom 
Thätigon und Leidenden gewusstos, ohne die That nicht vor- 
handenes; die beiden Verhältnisse sind also ineinander ver- 
wachsen. Der allgemeine Ausdruck des unleugbaren Missfallena 
an diesem Complexe ist: Die That als Störerin missftllt; sie, die 
absichtliche Aufhebung des Zustandes b durch b'. Darin — 
in dieser Aufhebung — 11^ Negation; das Ifissfallen weist 
also hin auf Negation dieser Negation, das ist: anf Wieder- 

< Vgl. S. 84 a. ». O. Lott 

< Der Voraats, sagt H«rbark a. a. O., Uebelthalen au Terg«lten. Uom um 
an vergelten, würde des Uebelwollens TerdHehtig «ein. Der Heranag. 

* a. a. O. 8. Lott 

* Von anderen, begleitenden oder contrftren MotiTen kann hier abgesehen 
werden. Lott. 
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herstillnns: des früheren Zustandes. Zunächst also: Wer ab- 
nchüich Wohl oder Wehe 2afügt; stelle wieder her . . . ! Kurz : 
A : B mimfiült, inwiefern sngleich in B das VerhältnisB b : b' 
liegt; man andere aUo B so, dm b' yerechwinde, d. k. man 
reatitnire in integrum; und swar muss diese Bestitatio da- 
her kommen, wohin B weist, d. i. yon A her. 

Aber auch A Ittsst siok modificiren — nnd diese ge- 
schieht in der Verbreitung. 

Dein Missfaliüü an absichtlicher St«»ruiig entspricht also 
eine <l<»ppelte Weisung. Welch(^r von beiden man folge? ist 
dicssfalls einerlei, nicht aber in anderer Beziehung; das 
Wohl Wullen und die seiner Schönheit huldigende Freiheit 
weigern sich, das bewirkte Wohl auszulöschen — haben schon 
an dem durch den Schuldigen zugefügten Weh zu viel und 
warnen vor Selbst Vergeltung der Wehethatl Bei Wohlthaten 
ist also die aweite Weise ins Auge m fassen — um so mehr 
dann, wann die Restitutio auch unmöglich (wie s. B. bei den 
in der Endehung liegenden Wohltiiaten). Dieselbe Unmöglich- 
keit rficksichtlich der Restttutto, des £rsatses so vieler Uebel 
drängt nur zu häufig auch bei Uebelthaten auf den zweiton 
Weg hin, aber auch dann nicht ausschliesslich: K<>nntc ein 
Uebelthätor das Uebel völlig tilgen, wäre damit niclit aucl» 
seine Schuld gtrtilgtV Freilich aber, ww will er z. B. die Kr- 
schütterunjj^ des gesellschaftlichen Vertrauens auf den Hechts- 
sustand aufheben! ' üeborall übrigens wird Schadenersatz als 
wesentlicher Milderungsgrund angeschen. Auch der stets nur 
auf Ersatz . . . ausgehende Civilrechts-Zwang scheint so seine 
richtige Stellung finden zu können. ' 

Lässt sich nicht auch sagen: die Restitutio (in pristinum?) 
stelle sich durch die contrftre Art des absichtlichen Er- 
folgs (bei derselben Richtung), — die Vergeltung durch 
die conträre Richtung der Activität (bei derselben Art, 



* Hingt es damit stiMmineo, dass, wo da« öffentliche BewoMle^ noch 
■chwach . • etwa bei den alten Oermanen, die Verhrecben durch — den 

VprU'tztoij vorn Verletzer zu loisf ciidt' Genugtbunng getilgt wurden? 
Auch Elirenbeleidiguugen iiinil durch Ghrenerklärongen getilgt^ die der 
Gekränkt»^ für pojiii-ipnd ansieht, Lott. 

> Siehe oben S. 16«. Der Heraneg. 
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d. i. Wohl gegea Wohl, Weh gegen Weh) als Nep:atiüa (hier 
Rückgang, dort Gogensatz) der misBfHlligen That dar? 

Tn der culpa' wird simächBt ein N i cht wille (Nichts) «lor 
Beurtheilung unterzogen, was unstatthaft wäre, wenn hier nicht 
eigentlich eine Persönlichkeit, ein ganzes System von Be- 
dingungen trorlftge^ unter welchen im Lichte des Selbstbewusst- 
seins Willen sich erheben und sinken. Der ausbleibende Wille 
muss ein unwillkttrlich erwarteter sein, sonst hätte man ee 
mit einem beliebigen Gedankendinge zu thun, welches (oder 
dessen Ätanerel) am wenigsten der Person zugerechnet wer- 
den dürCte. I )ie8e8 Kl warten ( DaraulrLcliuen ) kann n n 1 1 r An- 
derem aucii iu oiner vorgäugigcu Uechtbübereiukuutt be- 
gründet sein. 

In die AusnieBBUOg des JStrat ii i» eiquautums - scheint 
die Stärke des der sträflichen Timt zu Grunde liegenden 
Wollens nicht unmittelbar hereiniifezogen werden zu können; 
denn dieser Stärke entspricht als Compensation die Stärke des 
strafenden Willens. 

Und woran soll jene Stärke gemessen werden? Soll der 
Wille des Uebelthäters verglichen werden mit seiner ganzen 
Persönlichkeit? so dass das Maximum der Willensstärke dann 
da wäre, wenn dieser Wille ganz und gar zu dieser Person 
passte, ihr völlig gleich sähe, sie vollkoramon charakterisirte? 
Diess läge auch im Begriffe der Zurechnung (der iliat zur 
Persona Allein leicht wäre d:igegeu eine andere Person von 
weit grosserer, reicherer geistiger Energie zu denken und ein 
Wollen derselben, welches si«' bei weitem nicht so erschöpfend 
bezeichnen und gleichwohl au sich stärker, reifer sein möchte 
als das zuvor betrachtete, seinen Besitzer alier weit mehr por- 
traitirende. Ueberdiess Hesse sich fragen : Da es sich ja hier 
um Negation der inissflälligen That handelt , was soll da die 
Charakterisirung . . .? 

Worin liegt der Beifall, der dem Wechselverhältnisse 
von Zutrauen und Treue, von Glanben und Wahrhaftigkeit zu 



5 Dif G.ilie (\vH Zutraiions iin<l «Ich Glatilim^. sag^t Hericirt S. ♦',:{ ,i. u. O. 
weicht liudurcb vuu der Gabe de« Wuhlwulieu« ab, daas sie, wuun schon 



Theil wird? ' 



< Vgl Werke, Bd. VIIL 8. 69. 

' M. rliart, a. a. O. 



Der Herausg. 

Per H 0 r n 11 « f^. 
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Man sollte S. 164 f. * im Sinne fics Bis}iorigen und Fol- 
genden erwarten, es wttrde auch rücksichtlich der Ehre heie- 
sen: Lass ab cUtvon! Lege keinen Werth aaf fremde Meinung! 
Oder in welchem Sinne könnte sonst (= bei einem, der kei- 
nen Werth . . .) Yon Zueignung der Bilder (in fremden In- 
teiligenaen . . .) die Rede sein? Oder könnte darin, dass ich 
sie als Bilder von mir erkenne, sie ,mein' nenne, mehr Grund 
SU Berechti^unff en lie^^en als etwa in den Redeweisen: ,mem^ 
Portrait, .inein' L«'il>, ... - währond doi'li .niciir l\)rtrait recht 
wohl (Ins Kii^entliiiiii <;inert Andorn sein uiag und der Sclave 
,seiiien' Leih als Ei^ienthiim seines (!) Herrn hetrachtet? 

Der Iiitialt des Rechts auf Ehre ist wohl jeder Zug im 
Bilde, aut" welchen der Ahiifehildete seihst Werth let^tV 

Wie wenn Jemand die Fraj^e des J'rreclits der Persön- 
lichkeit' . . etwa so stellte: Habe ich nicht Recht auf — mich? 
auf mein Ich? 

7. Die Vollständigkeit der Ideenreihe scheint nicht 
demonstrirt au sein; denn: Warum gäbe es kein Verhältniss 
des Wollens sum Empfinden ?> — liessen sich nicht Ver- 
hältnisse mehrerer Willen im Innern einer Person eben so 
wohl denken, wie swischen Willen verschiedener Personen, 
welche (Verhältnisse) so wenig als diese von der Qualität oder 
Quantität le rzurühreii hrauehtenV Allerdings contradiciren 
»ich absichtliches und unabsichtliches ZusaninieiitretVen 
der Willen; ob aber a» auch innerhalb eines jeden diisfr 
zwei Gebiete nur für Ein ästhetisches Verhältniss Ivaum? 
( Wäre nicht z. B. das — durch Analogie mit der Wohlthat so 
leicht bemerkbare — Verhältniss unabsichtlichen Zusammen- 
treffens sich gleich fördernder Activitäten ein anderes?) b) Ob 

der gleifliartigL'ii Kiwi.d.-rung fnliig', doch ziui;iclint i-iiu' Vorfjeltuug' von 
anderer Art nicht IiImsh •^tattet, Hondern begihu. Dem Zutrauen ent- 
si>richt die Treue, «lein Glauben die Aufrichtigkeit, die Wahrheit 



1 «. «. O. 8. 67 f. 

* Herbart, Lehrb. s. Eint Werke, I, S. 146. JMe Ifanni^tigkeit dea 
möglichen Leidens (tiberhanpl des Empfindens, denn ee ist hier von 

allen p.'ift«>iv«ni ZottXuden die Hede), ergibt nun mannigfaltige Ver- 
bal tuisfie die man zum Behufc der alljreineincn Aetithetik gebHri<:r wird 
•ondero müssen.' 8. auch das von mir ad ri9 bemerkte. JLott. 



Der Heransg. 




To«!. 



sich die Verhältnisse der Willen yerschiedeiier Personen nicht 
auch noch nach einem andern, fttr die Aesthetik frochtbaren 
Thdlnngag^ande eintheüen Hessen? — Dem com binato Ti- 
schen Beweise gegen die Fortsets ung der Ideenreihe steht 
die Einwendung bevor, dass ja anch Verhältnisse awiscfaen 
Verhftltnissen eines eigenthfimliehen Isthetisehen Charakters 
f^hig sein könnten! (Man kann hierbei etwa an die, freilich 
sehr entfernte, Analogie der logischen Bedeutsainkt it des Ver- 
hältnisses zwischen Prämissen im Schlüsse denken, aber 
auch an die nähere der Verhältnisse von Intervallen im Ac- 
corde; diese Erinnerung nun ruft sogleich neue Fragen auf:) 
Muss dem vorliegenden Theile der Aesthetik das Successiv- 
Schöne, — eine Lehre von den Fortschreitungen . . . völ- 
lig fremd sein? — 

8. Ich vermisse einen bestimmten Begriff von Gesell- 
schaft Das gegenseitige von einander Wissen reicht daia 
nicht hin, ja nicht einmal das gegenseitige auf einander Rech- 
nen; denn beides findet schon im blossen Verkehre,' fiber> 
all wo Theilung der Arbeit . . Statt; auch nicht das Zusam- 
mentreffen der Willen* — jeder Vertrag ist ja ein solches 
und wieder der blosse Verkehr bildet einen Complex von Ver- 
trägen. W as lässt sich dem Beispiele der Seefahrt, an die 
kein Einzelner denken könne, abgewinnen? Vorerst ist das 
Können und Nichtkönnen so höchst unbestimmtl Erst kürzlich 
sprachen die Zeitungen von Männern, die einzeln sehr be- 
dentende Seefahrten unternahmen und vollbrachten! Und wo- 
durch unterschiede sich hier die Seefahrt von irgend einem 
andern Werke, das Cooperation Mehrerer voraussetst? Man 
denke etwa an eine Fabrik; diese verhiüt sich au den Kun- 
den ihres Fabrikats wie die Seeleute zu den Passagiers .... 
Kurz: auch hier zeigt sich kein von dem alles Verkehrs ver- 
schiedenes Gefüi^c! — Gemeinsames Commando tindet 
auch in clor Fabrik . . . Statt und fehlt z. B. in der ,Gelehr- 
ten-Kepublik^ — Die blosse Neo;ation der Conflicte zwi- 
schen den Individuen ist noch keine positive Verknüpfung, 



1 Werke, Bd. VlII, 8. 127. Lott 
1 A. a. O. S. IM. Lotl 
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wie sie doch vom Begriffs der QeseUeohaft gefordert wird; * 
selbst yölHge Identitftt der Gesinwuigeii • . . ergftbe nur einen 
Haufen gleicher Exemplare! Und Zneammenhang durch 
(gemeinere und edlere) Bedürfnisse zmgt auch wieder der 

Markt. 2 Aber ohne bestimmten Begriff der gesellBchaftlichcn 
Per siiiiliclikeit wird z. B. die Gesellschaft stets nur als 
Mittel für die (Bittlichen oder «^cineinen) Zwecke * der Indi- 
viduen, aus denen sie besteht, behandelt werden können. (So 
wird auch unter den Juristen gestritten, ob es nicht bloss 
(stets) Tropus oder Fiction sei, wenn von irgend einem andern 
als physischen Subjecte der Rechte die Bede sei?) 

Aus dieser Unbestimmtheit entspringen wohl auch die 
swei weiteren Fragen: 1. wie passt sur gesellschaftlichen Ein- 
heit die Anwendung von Ideen, deren Voraussetaung eben 
eine Mehrheit von Personen . . . .? Wiefern eben Oesell- 
schaft gedacht wird, ebensofern wird nicht an die Ge- 
sehiedenheit gedacht in mehrere Personen, zwischen de- 
nen Wohlwollen, Recht, Billigkeit oder deren Gegentheile Statt 
finden niücliten ; und umgekehrt: Wiefern diese Geschieden- 
heit ins Auge gefasst wird, ebensofern wird die Mehrheit 
nicht als Eins, nicht als Gesellschaft aufgefasst. — 2. Kfinnte 
nicht für die platonische Behandlung^ gesagt werden, es sei 



3> kann Einer in mehreren Oetelliclufteii ziirrleich sein, nofern er die 
Leistungen, welch« ihm fOr das gemeinsame Werk einer joden obliegen, 
ohne Verwirrang la vollbringen vorninpf. Den ColliHionsfallen kann eine 
1>e«timmte Unterordnung d<>r inelireren eingegaogeuen Verl)in(lungen ab- 
li.lf.'ti.' Herbart, a, a. O. S. 129. Der Her ans g. 

S ,Wurd der aUgeniuino Wille darcli Gegenstünde bestimmt, mich dunen 
TO streben In den Weiarbedflrftitiiiitn jedea Mensdien begrttndet ist, — 
•tfitst man deh nnf die sogenannten wahren InteMssan des lEenaehen» 
so eniblSset sieh immer mehr und mehr der Yerkehr, der die HBlle der 
Oesellsoliafk borgte, and der niemanden bewegen wird, sieh naeh den 
Gesetsen des allgemeiaen Marktes linger m riehten, als er es fBr gnt 
findet.' a. a. O. Der Heravsg. 

* Wie es bei Herbart geschieht, a. a. O. S. 128. Der Heratmg. 

* ,Es wäre der erste Fehler/ «o heiflst es in dem letzten von der beseel- 
ten Gesellschaft Ii finde Inden Capitel de« 1. Buches (a, a, O. S. 102), 
,der hier begangen werden könnte, wenn man (gemäss der unvullkom- 
menen Darstellung des atheuiensischen Weisen) die Einsicht, die St&rke, 
die Hsltang, dnreh drei gesonderts Clasaen der Mitglieder des Vereins 
iieaeichnen wollte. Alsdann Temimmt iwar der Denker die Harmonie der 
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eben verboten, die demente vereinzelt «ifsnfusen? (Aeb'n- 
)ieh im Cnltorsysteme . . J). 

9. Dass die Ethik mit der Tugend , «Is Principe nicht 
beginnen könne, ist offenbar; nicht ebenso, ob sie nidit, 

nachdem die Ideenlehrc (1. ßucli) geendet, aasschliesslich als 
Tuj^endlohre zu hchandi'lii V Was ich diii^-cgen - gesagt tinde, 
reducirt sich auf den Oedanken, es sei dem Menschen nicht 
jj^egünnt, immer allen Ideen zugleich zu entsprechen. iDcm 
ausserdt nj Aufgestidlten, als wäre , Schwäche', , Feigheit' nicht 
als yBescbaffenheit der i'erson' anzusehen, wird man schwerlich 
beistimmen.) Allein 1. trifft dicselhc Einwendung nicht minder 
gegen eine wissenschaftliche Pflichten lehre; denn von Pflicht 
kann nur unter Voraussetaung der Idee der innem' Freiheit 
die Bede sein; Subjeot der Pflicht ist nur der der innem Frei- 
heit Ffthige; von welchem ästhetischen UrtheUe daher a«eh 
eine Weisung ausgehen möchte, so kann sie sich nicht ans- 
schliesslich geltend machen, sondern trifft in der Einsicht mit 
Allen ttbrigen Ideen zusammen.' Oder sollte man wohl gar mit 
Uebergehung der Innern Freiheit von Pflichten sprechen, so- 



inneren Freilu it. hIm t »t kann «ie den voreinzflN'n Kloinentt-ri nicht zu- 
Rohreiben, «leuen nichts eiuwohut von dem Vcrliältais», worin sie ge- 
dacht Warden.' Der Heransg. 
I ,Aii%egchen ist ihnen (den Einseinen iiu C'ulturfiystem), sich so zu,<«ain- 
mensnfUgen, dmoe sie nur als ein Ganses erscheinen. Die Trennung zwi- 
schen d^m Einen nnd dem Andern mnss verschwinden. Wie ein einsi- 
ges, darehans Tielseitig aasgebildetes Vernnnftwesen sich in diesen 
oder jenen Gegenstand vertiefen, wie es aber aadi aus einer and der 
andern Vertiofnn^ /.uHickkehrend sich besinnen, und stine mannlglalti- 
gen Mefj^ritle, auf welcho Woif«o «le es nnr immer jrest ittcu, von einiui- 
(l< r iliirch(lrin;,'f'ii la^^fn wiir<l(V h«. snllcn am-h dir Mclirorfn einnndi»r 
j;i iHti«r cliir(li(lriii<,'cn K'iiiiuii. oiinc liurch dir GcscliiiMliMihiMteu der ludi- 
vidualitiitcu daran gthiudert mi werden.' a. a. O. Ö. HH — •.>'.». 

Der Ht-raus«;. 

* 8. IM — 164 der »Aualytischen ßelem Uiaug de« Niiturrechtea innl dor 
Moral' (Werke, Bd. VIIL S. 886~S37). L. tt. 

» VgL etwa 8. 117 (Werke, Bd. VIII. 8. 49): ,I>enn dass eine praktische 
Weisung darin (in dem Urtbeile, der Streit missikUe) liege, wird Nie- 
mand lengnen, am wenigsten die Streitenden selbst, wenn «ie innere 
FIreibeit besitsea, nnd niebt etwa vom dgenen Glans« geblendet sind. 

Lotl 
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wie die gewöhDliohen Natarreehte sich mit bloss ftusBerlichem 
Betragen begnügen, ebne Frage nach der su Grunde liegen- 
den Gesinnung? Dann möchte Schleiermaehers Verurtheilung 
des Katnrrechts die ^anze Pflichtenlehre treffen! 2. Darf die 
Kthik üV)er den niuuschlichen Schranken niclit aufhören eine 
I^hre zu sein von der afleie liniässifi^en Kealisirun«:;- des In- 
beg'riffs Ai'.r Idt^en, und wäre es auch nur um nielit ohne 
Massstab für die ür»>.sHe der dem Menschen etwa unvermeid- 
lichen Fehler zu sein. Für das Ver|j^esseD, Aufgeben des einen 
tiber das andere wird schon das Leben selbst sorgen! 3. Die 
aufgeworfene Frage, auf wek^he sich aucli manches Folgende 
wesentlich bezieht, (ob die Ethik — oder doch deren aweites 
Buch — ausschliesslich als Tugendlehre . . .?) Hesse sich auch 
so stellen: Ist die Aufgabe, sämmtliche Ideen au realisireni 
congruent mit der, jede Persönlichkeit — die eigene und 
fremde, die des Einselnen und der Gesellschaft — zu ehier 
tugtmdhaften zu gestalten V (Wäre eine Verneinung dieser Fnige 
nicht identisch mit der Behauptung: Auch die Tugend — 
eierene und . . . — geluirt in die Reihe der Gegenstände die 
mau nicht absolut wollen darf?) 

Wie sich aber auch diese Frage erledige, — stets blei- 
ben auch folgende Fragen: a) Da den Ideen eine besondere 
Beziehung zu meinem ich fremd ist, wie verhält sich das 
Streben, in mir die innere Freiheit zu realisiren, — zu dem^ 
dieselbe in Andern — Einzelnen oder Gesellschaft — zu rea- 
lisiren? (Kann es nicht auch diessfallä Collisionsfülle geben? 
und dann die Würde des Ganzen den Vorrang ansprechen? 
fordert nicht z. B. das Cultursystem Aufopferung eines Thei- 
les meines persönlichen Werths, nämlich Ungleichmässigkeit 
meiner Ausbildung? — So könnte es auch einen Egoismus 
der Sittlichkeit geben?! b) Hat sicli diess Streben auf schon 
vorhandene Persönlichkeit zu bcscliränken ? oder soll's auch 
auf Ent w icklung zur Persfinlichkeit hingehen V (Könnte nicht 
Miincherei und Despotie jeder Art also sprechen: Wenn Wille, 
wenn Persönlichkeit da ist, dann ist's freilich unvermeidlich, 
dass man sie den Ideen gemäss zu bilden strebe; da es aber 
ohnediess kaum gelingt, auch nur das Hässliche zu meiden, 
so seht zu, dass Wollen und Persönlichkeit auf ein Minimum 
gebracht werde! So wäre es um das Recht des Werdens ge- 
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than — und Schleiermacher würde auch io dieaer Ethik das 
Erseugende yermisseii. ^ 

,WaB OB* eioBcbliesBe — was es anssoliliesse — wem es 

sieb anschliesse.' Ich weiss das Folgende nicht mit Sicherheit 

in die hier angekündiii^ten drei Thcile zu sondern. 

10. Auch das Wollen des Einzelnen ist gebrechlich;^ 
wie nun, wenn die Pädagogik hiegcgen eben so ein , äusse- 
res Band' zu Hilfe riefe und hintennach ^ — zu spät besorgt, 
ob solche Macht dem Zöglinge nicht etwa verderblich würde? 
— einer Gkirantie nachsänne? Jedenfalls sollte das Absurdum 
der unendlichen Reihe® nicht bloss zur Modification des zwei- 



* Vgl. den Anfano; fliosor Klätter. Lott. 

2 Nämlich (laA Ideal der Tugend, welches a. a. O. S. III — 113 beschrie- 
beu wird. 

* Herbsrt wiederholt in der AusfOhning nur das EineeiiHMaea, welchee 
auf ilinintUolia Ideen, deren Stfnune sngleidi ▼emonunen wird, nnd das 
AnMcUieasen, welcfaei auf Untugend nnd Lasier sieh bedeht, ansdruek- 
lieh. Im dritten Theile, welcher onter das Ansohlieasen m snbsimiirea 
wire, ist von (Ion Gf-ppiiständen des Wnllons, von dem, was in den Ge- 
sichtskreis des Tugfendtmften fliUt und sein Oemiith noch auf mancherlei 
andere Weist' l>oscliäfti;rt't, also von dem, was nicht nninitt<*n>ar durch 
die Tugend bestimmt ist, die Kede. Der tierausg'. 

* ,.Fede mens«dilielie Verl»indunp muss es hald genup em[)finden, das'^ die 
Willkiihr unbest.'indi^ ist. dnss «-in Zweck, den sie filr fc^t aus^^i'iji ltfMi 
liat, nicht fest stehen kann, dass in dem Hn^'-Irtcn allgemeinen Willen 

keine Kraft liegt, diu Wollenden zusamnieuzuhalten SuU also die 

Oesellschaft Bestand haben, so bedarf es eines inssem Bandes. Man 
Usst sieh Macht gefallen; oder stiftet eine. Die Gesellschaft verwandelt 
sich in den Staat* Herbart, a. a. O. 8. 129. Der Heransg. 

> Vgl. 8. U2 a. a. O. Lott 

* Herbert, a. a. O: ,Der Staat ist Gesellschaft, geschStat durch Macht 
Dieser Begriff selgt eine innere Unvollstlndigkeit; denn, wollte man die 
Beantwortong der Frage: woher Schats gegen die Macht? ans ihm selbst 
nehmen, also anch diesen Schuts einer Macht auftragen, so wKre die- 
selbe eine zweite; gegen welche es eiiu r dritten srhützenden bedürfte, 
gegen die dritte einer vierten u. s. w. Diese Reihe läuft ins Unendliche; 
nnd zwar ist es nicht eine Reihe, die sich nHhert, sondern die sieh ent- 
fernt; denn jefles folgende Glie<l, damit nicht gleiche Mächt«- in Kampf 
gerathen, muss grösser »ein als das vorhergehende. Der Begriff also, wie 
er vorliegt, führt auf eine Ungereimtheit. Kann man nnn vielleicht ein 
Glied der Rdhe so bestimmen, dass es keines folgenden mehr bedSrfte? 
~ Yortiufig ist SU bemerlten, dass Macht nicht bloss auf dem Willen 
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ten QUedee deraelben, ^ sondern vor Znrttcknahme des Jan- 
sen Verfahrens, ans dem sie entsprang, bewegen. Ent- 
spricht nicht vielmehr dem Hinhlicke auf menschlichen Wan- 

kelmuth die Frage: wie dieser zu besiegen? So fragt auch in 
der Tliat die Pädagogik uud untersucht dcsshalb die Nutur 
und Entwicklung des Charakters; der Erzieher schafft dem 
yj')ii;\'\ni>; nicht zuerst irgend einen (Charakter (irgend eine 

Festigkeit . .j uud sieht dann nach einer Coutrole aus 

(Die Geschichte hdirt, dass atlch Völker grosser — nicht 
einmal immer sehr langsamer ! — Veränderungen fähig sind.) 

Von dieser Weise^ Gesellschaft und Macht wie zwei völ- 
lig fremdarti|[;e Dinge nasammenzubinden cum Begriffe des 
Staats, ist eine weitere Folge, dass dieser nun widerspre- 
chend scheint, weil allerdings, wenn unter Macht nur der 
Stock verstanden wurde, dann gar nicht abzusehen wäre, 
wesshalh dieser yielmehr an die rechten Stellen hintrftfe als 
an die unrechten? ja wessliulb er überhaupt sieh auch 
nur bewege? Aber auch nur dann! Denn Jedermann weiss, 
das.s die Gesellschaft ihre — d<!r Mäclitigc; seine Interessen 
hat und diese in gar manchem Punkte und in gewissem (Jrade 
(vom Mächtigem) als zusammentretfeiul angesehen werden, und 
sofern (und auch nur sofern) ist das Schützen ein Facti- 
sches, Gtegebenes. — Geschichtlich nun ist es wohl nur zu 
gewiss, dass eben irgend einer herrscht und dann allerdings 
zunächst keine andere Frage bleibt, als wie die eben beste- 
hende Macht zu bewegen sein möge, die öffentliche Meinung 
ab Mentor zu acceptiren? Aber darf auch die Wissenschaft 
sich damit begnügen? Und was ist mit solcher Genügsamkeit 
gcwonn<m? Ist man denn wirklich aus der Wandclbarkeit des 
menschlichen Gemüths. d(!rent\villen man ja ^facht zu Hilfe 
rief, herau8£resclii itt(!n V Keines\ve«r8 — man hat nur die des 
Mächtigen hinzubekommen un<l g(!standen, dass zuletzt Alles 
auf Meinung d(;rer, di<^ da g«;horchen, — auf H <; u r t Ii e i I u n ii^ 
der Beobachter, und auf das Innere dos Mächtigen wcnig- 



(les Antulinrs, sotulorn auf dor Meinunfj ilor Diener beruhe; Iwstimiiit 
auf dieser Meinung: gegen jeden seien, im Fall des Ungehorsams, alle 
Uebrigen verbunden.* Der Heraus g. 

* Siehe die Torhergehende Anmerkung. Der Heransg. 

Steufikw. 4. pUL-Ust Cl. UCXTUL Bd. I. Hfl. 12 
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stena so weit ankomme, dass er InteresBe habe ao Uebnng... 
seiner Macht und empfänglich sei für — bestimmbar durch 
das UrtheU Jener; — und auch die Gewalt erwähnter Mei- 
nung^ beruht wieder einzig auf der Gewalt der Interessen... 

des Meiiu'iuloii selbst, — denn was bedeutete wider den eine 
Armee, welchem nichts lä^^e an seiner Ehre, Freiheit, an den 
Schmerzen die ihm zufügbar, am Leben, das durch Gehorsams- 
verweigerung bedroht. Die Untersuchung hat's denn also 
in der That kaum über die S. — 317 * verschmähte Basis 
der Gesellschaft hinausgebracht! Wird also nicht vielmehr der 
Begriff der gesellschaftlichen Persönlichkeit, des , Wir', 
genau behandelt werden müssen, damit mau er&hre, was zu 
befestigen sei, damit die Gesellschaft feststehe? wie daa 
eigendich-gesellschaiUiche Wollen selbst die Herrschaft ge- 
winnen kdnne?' Hierbei wttrde anm Vorseheine kommen, dass 
diese Festigkeit auf gar mancherlei Weise möglich sei, die mit 
einander theils verträglich wären thcils nicht; — dass das 
Gehorchen keineswegs auf den Fall beschränkt sei, wo der 
Befehlende viele Andere gegen den Ungehorsam aufzubieten 
vernuii«:; ' man entspricht fremden Willen ja nicht bloss aus 
Furclit, sondern auch aus Gewohnheit, Nachahmung, aus An- 
hänglichkeit an den Befehlenden, aus eigentlicher Achtung vor 
demselben, aus Ueberzcugung, wegen religiöser .... Meinung 
(Priestergewaltl), aus Abneigung gegen Andere (wider welche 
der Befehl gerichtet ist), aus Eigennuta, Herrsclwncht (so dass 

der Gehorsam gegen ü&nen als Mittel dient der Gewalt 

über Andere . . .) Nicht nur werden air diese Spedes der 
Macht ^ dadurch, dass man sich pKftalich an jene Eine Speeles ^ 



« £n<7e]op8die 8. SSO (Werk«, Bd. II. 8. 284). Lott 
> Werke, Bd. YIO, 8. 189. 

' Diese Frage wünle für den Fall, ab etwa der Umstand, daes daa im 

Besitze der Macht befindliebe Wollen nicht oben (\m goftollflchaftUche 
^eUtHt hin/npenommen wHre, «ich zu der (Frage) «refitftlten: Int die 
Aufliebuu*; dieHi » GegßniMitxes, eine solche Umbildung der Bedingungen 
der Herrrtcliaft möpHch? Lott. 

* Siebe Anmerkung 6, pug. Der Herausg. 

* Wohin a. B. galilirt die Macht des Oeldes? — Macht der Mode! 

Lott 

* ffieha das tinde der Anmerkung 6, pag. 176. Dar Heraasg. 
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wendet aus den Augen gerUokl^ sondem selbst das Verhält- 
nise dieeer Einen aar Getellscliaft und an den Privatwillen 
wird durch solche IsoUrnng vdllig unkenntlich. 

,Die ICeinung' (worauf die Macht beruht), ,goht hier der 
Existena voraus^^ Worauf aber beruht diese Meinung? Wende 
ich mich diessfalls hü Psychologe II (Einleitung),'^ so lindo 
ich sie in der V' ersclinuilzung nach der Hemmung . . . begrün- 
det. Also wäre doch jener ^leiimng ein Kampf vorausge- 
gaugeu; und um als »Sieger daraus hervorzugehen, musste 
man schon als Mächtiger in den Kampf gegangen sein. 
Soll diess kein Cirkol (sondern etwa eine Spirale . .) sein, so 
kommt's auletzt doch auf ursprüngliche Ungleichheit der 
Kräfte an. Sonach wäre die Voraossetsnng der Bfaoht die Mei- 
nnngy die Voranssetaang dieser der Sieg,' dessen Voraussetzung 
endlich oraprüngliohpgrOssere Krsft? 

Wie kann dieser Kampf als psychologischer Ptooess auf- 
gefiMMt werden?-* (Wodurch unterscheidet sich das Unterliegen 
im Kampfe wider Menschen von dem gegen eine physiologische 
Nothwendigkeit oder gegen ein Thier oder von dem unter einer 
materiellen Wucht?) 

* Herbert, «. a. O. 8. 142. 

> Payehologie Wiiienicbaft, Zweiter Th^ Werke, Bd. VI 8. 18—81. 

* Maebt könnte alto nw stiftet' (Herbart, Werke, Bd. YIIL 8. 
werden, indem aun die mr lledit beetimmtea Kiille in den Kampf 
führte? Lott. 

* Eine Antwort auf diese Fra<;o Lott« im Sinne Ilerbarts enthält fol- 
^nde Stelle aus Pfiner ,INv<hologie als Wissenschaft' (Werke, M. VI. 
S. 33): leuchtet uiuuittelbar ein, da^s weui{^e »türkere, oder von 
Anhänge ru onterstütste Personen eine wie immer grosse Zahl von 
•ehwieheren, einseln tteheuden IndiTidneo, bei nur einigermemen etar- 
kem Confliete aller Krlfte gegeneinander, nadb den oben entwiokdten 
Bechnimgen' (fiber <tie 8tattk), ,TOUig nnwirkeam machen kOnnen 
and mfifisen. Alsdann bleibt aber swisehen den atXrkeren Personen oder 
Partheien ein Dmek und Gegendruck, \vi<> wenn jene Schwachnn gnr 
nicht vorhanden gewesen wiCreu. Von der ThKtigkeit eine» Jeden wird 
ein Thcil gebunden; Niemand bleibt ganz frei von der Hemmung. (1)«t 
völlig und absolut Unabhängige des Herrn von Haller ist nirgends in 
der Korhuuug zu finden.; Auch kaun Einer, oder Eiue l'artei, die ganz 
allein aas der Menge hervorragt, die Schwichern, wenn sie einander 
nahe gieieh sind, niamale gaai in Boden drttcken, aondem eo mflaeen 
der Mlehtigena IfohraN, einander entgegemrtrabende, Torhanden sein, 
wefcm daa Angegebene erfolgen aoU.' Der Heransg. 

18* 
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Wie taugt ferner eine Macht der ofterwSbnten Art zxk 
einer Rolle, wie sie s. B. im Onltorsysteme dem Krftfte-Centro 
zugemuthet wird? * 

11. Eine eigenthüralicbe Verwicklung der beiden Princi- 

pien : Beschäftigun^-on und Gesinnung-eu, lie^t da vor, wo 
rersont n Gegenstiiiido der Beschäftigungen bind (Lehrer, Seel- 
sorger, Staatsmann . . .)! 

Beruhen bloss die Dienste, nicht auch die Fainilien- 
yerbältnissc auf Abhängigkeit der Menschen von einander? 
(diese nämlich auf ihrem sich-Bedürfen nach Geschlecht und 
Alter.)» 

Bernben die Dienste auf Abhängigkeit, wie kann dann 
von freien Diensten die Rede sein? 

Wie unterscheidet sich Dienst von Beschäftigung? 
Giebf 8 2. B. Dienste, die keine Beschäftigungen wären? (Wegen 
der ^freien' Dienste geht's nicht an, das Abgenötbigtsein 
in die Definition des Dienstes aufzunehmen. Odinr meint man 
etwa, der freie Dienst befriedip;'e dennoch Bedürfnisse, die 
aus A I) h üngi j^-keit entsprän^ijen, so möchte da^eg-en nicht 
nur zu frai^fn sein, ob er denn nur solche — nicht irj^end 
ein V<'rh\ugeu — befriedigen könne? sondein auch zu erin- 
nern, dass hiernach Gott servus servurum genannt werden 
müsste 1) 

Wie unterscheiden sich Zwang8> und Lohndienstl^ Da- 
durch, dasB dort der Zwang von Personen ausgeht, hier von 
den Umständen? Wie aber — wenn bei näherer Besichti- 
gung solche ,Umstände' sich in menschliches Wollen auf- 
lösten? (= das Neutrum sich personalisirte?) 

12. Die Gesellschaft wird nirgend als Subject der 
Pflicht behandelt. Soll aber von Würde, sittlichem Charakter 
der Gesellschaft in irfrend einem bestimmten Sinne die Rede 
sein, so niuss sie in eben demsell)en als wollend, handelnd, 
mithin als Subject der Ptiicht (gegen sich, gegen ihre Glieder, 



1 Tgl. namentlich Werke. Bd. Vm. 8. 98—99. Der Heraasg. 

* Horbart, «. s. O. 8. 144. 

* Nach Her bar t bemhen die letiterea auf der ,EiitstehiiiigMurt des menach- 
Uchea Lebens* (a. a. O.). Der Heransg. 
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gegen andere GeaeUschaften) angesehen werden können. > Wird 
der Untersehied swischen der GeseUschaft und ihren Oliedem, 
als Objecten der Pflicht, festgehalten, so moss er auch rück- 
siehtlieh der Frage: Wer ist der Verpflichtete? ^xlten. — 
Aui h hier wieder tritt das BedtirfnisB eines exaeten Begriffs 
lies ,\Vir' hervor. Dadurch (^dass die Gesellschufl nicht iiiicli 
als Suhject der Ptlieht . . .) ist z. B. dem Gedanken der ge- 
sellschafdicheu Selbsterziehung der Eintritt versperrt; d<'r, 
dass der Einzelne die Gesellschaft erziehen könnte, wird 
ohnediess leicht aU Uebermuth abgewiesen - (ungeachtet Mo- 
ses, Lykurg, . . . s. auch Pädagogik S. 39, 40 während es 
doch nur dann einer wäre, wenn er vergässe, was seine eigene 
£ntwickelung der Oeeellschaft verdanke und wie seine Rück- 
wirkung auf dieselbe nur sofern, als sie in das richtige Ver- 
hältniss SU den übrigen gesellschafttichen Kräften tritt, — und 
▼ielleicht erst in der Zukunft — bedeutend werden kann. (Hier- 
her gehören z. B. die Männer, welche neue Gedanken, neue 
Gegenstände des Strcbeus in tlie Mitte der Mt-nsclu n i>rach 
ten oder einen im Geiste der Nation .... schon vorliandenen, 
vielleiclit bis daiiin i^anz unscheinbaren Keim im eigenen Geiste 
zmu \ uiibewusstsein, zur Keife brachten). 

13. Wie in die verwirrende Menge v(m Gesichtspuncten 
in der Politik auch nur so viel wissenschaftliche Ordnung zu 
bringen, als zum allerersten Anfassen ihrer Aufgaben — im 
Sinne des Herbart'schen Systems — unentbehrlich? Nämlich: 

' Sollte ancli tiup Kthik vorzittheii. di«^ Obii-ctc dtrr Pflichten zti hfhnn- 
deln, si> niüx-<cu sich doch aiicli die Aiitwurten auf Frageu lun h den 
Öobjecteii der Pflicht daraus tiiiden lassen; — denn diese sind tür's 
Letten entscheidend, dn snletst doch Alles daraaf ankommt, welchen 
Binden die Angelegenheiten sngewieeen aiiid (,Jeder thue des Seine'). L. 

< Herbart a. a. O. 8. 168: «Niemand kann sick der GeseUacbaft alt ihr 
Enieker gegenSker stellen. Vielmekr, sie ersieht den Einseinen; der in 
der Folge, wenn er ihr Mitglied wird, sehen in so viele Bechtsrerh&lt- 
nisse mit ihr verflochten ist, dass er selbst die grttaste Ueberlegenhcit 
des Geistes nirJit frei gebrauchen darf. Sogar einem Gesetzgeber aus der 
Fremde stünde nur eine solche Einwirkung zu, als sie einräumen möchte.' 

Der Herausg. 

* Werlte, Bd. X. S. 1'.): ,Die Menschheit selbst erzieht sich furtdauernd 
dnrch den Ctodankenkreis, den sie eniengt. Ist In diesem Gedankenkreise 
das MaanigfiUtige lose verlninden: so wirkt er, als Ganses, sekwaeh; und 
das einaehie Herromgende, wie ungereimt es sei, erregt Uamke nnd 
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Vereinbarkeit and Conflict der TerBchiedenen Inter- 
essen ist Haaptfragepnnkt; da treten nnn neben den in der 
Pädagogik^ behandelten gar wesentlich die leibliofaen Be^ 
dürfiiisse und das Interesse der f^esellsebaftlicben Geltung 

(man will, wenn eben nicht an<;esehcu — wohl g^ar mächtiof — 
80 doch mindestens nicht verachtet, geknechtet sein) auf. Wie 
verhält sich diese neue Reihe von Interessen zu jenen? 

Ist sie vollständijLj^? 

Wie verhalten sich die Interessen zu den Pricipien 
des Fort- und Rückganges?^ (Aus jenen entspringen ja 
offenbar Beschäftigungen, Gesinnungen ... I) 

Wie verhalten sich diese Principien an den Personen, 
in welchen die innere Freiheit zu realisiren? So s. B. kommen 
die Familienverhältnisse unter jenen Principien vor, — 
zugleich aber wird die Familie als Persönlichkeit aufge- 
fasst . • Weiters wird unter jene Principien der Oultus ge- 
rechnet, andererseits die Kirche wieder unter die (gesellschaft- 
liche) Persönlichkeit. Eine ähnliche Doppelstelluug iiat wohl auch 
der Staat! Ja — was hindert, jede Persönlichkeit bezüglich 
der andern als solches Prineip aufzufassen (Wichtigkeit eines 
Individui selbst für's Ganze, für die Zukunft — zehntes Ca- 
pitel, ' — um so mehr fUr seine Umgebung!)? 



rJewnIt. Int in ihm da« Maniu»jt';ilti^<' witttTsprcclu iid : so futst^ht Uü- 
iiützus Disputiren, das, ohne en zu merken, der roheu Begierde die Kraft 
iiberUsdt, um die es ■treitet. Nor wenn die Denkenden Eiiw sind, kann 
dM Vernllnftige, — nur wenn die BeMern ESiw sind, dst Beseere siegen.* 

Lott. 

1 a. a. O. 8. 66; ,IMe Tbeilnahme luuui «ncli die maiu>^:ikltig«n Be- 
gtmgm vieler Henflchen von den Kadividven «bflondenif deren Wider» 
Sprüche anssogleidien snchen, und eich fHr Wohlsdn im Oaoeen interee- 

riren, da« sie dann wieder in Gedanken unter die Individuen verthcilt. 
— Das ist die Tlieilnahmo für die Gesellsehaft. Sie disponirt ül>er das 

Einzeln»', nni !«ieh an's All^rim-inc zu hiiii'^'cn; nie verlangt Tausch und 
AnriipfiTung, widerstrebt den wirkliclicn Hej^ungcu, und denkt möglielie, 
bessere an deren Stelle. So der Politiker." Der Heraiispr. 

•! Werke, H.l. VTII. S. 113 f. Vgl. oben 11. Dor Herausg. 

3 S. 364 ..der Werke, Bd. VIII. S. 148. Lolt. 

4 {tftmlich des sweiten Buches, d. i. & 16a f. a. a. O. Der Ueransg. 
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Wie verhält sich die Reih« der Principien zu den fünf 
yHauptpunkten' der ,Analyti8eheii Beleuchtung*?* 

Wie beiderlei zur Tbeiiuiig in Macht, Formen, Pri- 
vat wil]en?> 

Wie zu dem Allen die Reihe der ,Ge8chftfte'?' Und dann 
wieder die Bintheünng in wiederherstellende! erhaltende, 
▼erbessernde Staatsknnst?^ 

Nehme ich mm hinzu die Verwicklung der Ideen und 

die der Zwecke verschiedenartiger Gesellschaften un- 
ter einander, die Incougruenz ihrer Gebiete mit denen der 
Macht, die Art der Einschaltung des Staats im Staatcii- 
systcme, des Bezirks im Staate, der Gemeinde im Bezirke, 
der Familie in der Gemeinde, des Einzelnen in der Familie, 
80 stehe ich vor einem Chaos ! — 

Es ist eine für die Moral bedeutende Frage: Ob denn 
nicht etwa die Natur des Geistes sich der völligem Beali- 
airuDg der Ideen entgegensetee? ^ Würde diese Frage bejaht, 
— wer möchte solchen vergeblichen Kampf wider die Natur 
kämpfen — wer einem Principe der Unordnung huldigen? Und 
welchen Beschauer der Geschichte beschleicht sie nicht? Um 
nun die geistige Natur rein vor Augen au haben, wird mau 



• a. a. O, S. 'Ati'S: ,Der Ziisammonhanpr dor Moral mit dor Pädapopik er- 
hellet leicht aus den fiinf Hauptpuukteu der silllichon .Juf^tMuibildmif,' : 
1. Richtungen de« kindlichen Willens, 2. Ai-sthetisehc Crtheile und deren 
Mängel. Bildung der Maximen. 4. Vereinigung der Maximen. 6. Ge- 
brauch der vereinigten Maximen.' Der Heraus g. 

* Diefe drei ,Hauptbcgriffe* dod Herb, drei Factoren des B^;ri£b vom 
StMte. a. a. O. 8. 180. Der Herausg. 

> Analjtiwshe Beletiehtang |. 180 (Werke, Bd. VIII. 8. 371). Lott Her- 
bart sagt daselbst, dass sum praktischen Oebiaache dem Praktiker (in 
PSdagogik imd Politik) die Haupttheile i^eino.« Geschüft^ .luaeinanderge* 
setzt werden müssen und führt in einer Anmerkiiiifr die Keilie der Ge- 
üchät'tf in - rädagitf'ik auf. J)ie alljjenieine P;id;i^'>irik sei iiacli den 
drei (it K( )iäftf*zwei«;^t Ji : li<-j.'uTUUg:, Unterrirht und /lu lu geonhu't. Der 
UnirisM piiilagogiticlier Vorlesungen ergänze diese Abbandlung nueli durch 
genaueres Eingeben auf die Altersstufen der Zöglinge, die Verschieden- 
heit der Lehrgegenstltiide und der Lehnuutftlten, die MaiuiigfiUtigkeit 
der Torkommenden Fehler, welche sa bessern sind. Der Heransg. 

« Eo^Tdopfidie 8. 168 (Werke, Bd. II, 8. 146). Lott. 

> Eine ihnHebe, aber auf die Welt anigedehnte, Frage beantwortete Kant 
mü Postttlattn. Lott. 
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vielleicht von allen, den Procoss dar Annäherung zum Gleich- 
i»-o\viohte störenden . . . Kinflüssen abstrahiien und 80 in di© 
Annahme der letzten Paragraphe des ^Lehrbuchs zur Psycho- 
logie' ' versetzt sein, und Ann so fragen: Mttsste nicht in sol- 
chem Falle (wie da angenommen) das Objective, das in den 
qualitativen Verhältnissen Begründete (vorauf Aesihetik und 
Logik anweist . . .) zur Ifacht gelangen — der psychische Or- 
ganismus ein zweckmässiger werden? Würde diese Frage 
bejaht, so wäre die oben erhobene beseitiget und auch auf das 
Verhältniss zwischen dem ,( Juten' und dem ,(iute' Licht ijfC- 
\v<»rlcn, welches in der Geschiclite der praktischen Philf)so])liie 
eine so grosse Rolle spi(^lt. Schon Aristoteles meinte, die Tu- 
•^end bestehe in der, der Natur des Geistes angemessensten tJe- 
schaffcnhcit . . . ; Iderhor die stoische Identification von Weis- 
heit und Glück. Hierher auch die Begründun g-sweise der Ethik 
auf Psychülog;ie in der neuem schottischen Schule . . 

Eine auf die Grundlage aller teleolog^hen Ergänzung 
der Moral gerichtete Frage wäre die nach dem Sinne des in 
der Rede von Gott als Geiste liegenden yAnthropomorphis- 
mus^3 Wäre dieser Sinn der: es sei nichts weiter als so eine 
menschliche Weise^ ihn als persönliches Wesen zu denken, 
80 hörte er sofi^leich auf, irgfend etwas von dem zu bedeuten, 
was nuiTi duich das Wort ,Gott* bezoichiieii dürfte; es könnte 
von tcl rolof^ischer Weltansicht so wenifj^ als von I leilii^^kcit 
unil s.Histig^en Prädicaten, wc^lche (»inzitj;- für Personen und 
deren Wollen Sinn haben, ii-geud eine iiede sein. 

Herbarts Entgegnung. 
1. Die Kritik gibt sich unntitze . Mühe, wenn sie zuerst 
die Einleitung in eine Wissenschaft angreift; ihr erster Gogen- 

> Die Slt ll«' den -50, diesor IVirafrr.iphc (Wrikc, Ikl. V, S. 17.S|: .mifiiliig 
auch nur zu bcgflirun, nur zu wünsclien, das» ilir Zustand ein andorer 
Hoin möchte,' — hat wohl daria seiuen Qrand, weil überhaupt für kein 
Begehren dort PlatB» wo ein solches Gleichgewicht, wie das hier ▼onuu- 
gesetzte, eingetreten wäre? Ist ein des Wollens nnflhig^Gewordener 
noch Ahig des vollendeten Vorstellens von Willen — demnach 
der üsthetischen Benrtheilung derselben? iiOtt. 

* Auch Kant — Kritik dor TVthoil« kraft. 171 — spricht von ,ltcstinimang 
drr 8ittlich<'n ftcnet'/c' au» .thoorotisrlicr Krkcniitnisf« di-r Natur.* Lott. 

3 Z. Ii. Her bart« Metaphysik U, Ö. 427— (Werke, IV. 329.) LotU 
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staiid sind die Principien selbst. Denn su wichti^^ di«i Vva^G, 
wie mau die i^rincipien Hndcii könne und suchen solle (die 
Frage der Kioleitung) für denjenigen ist, der dicselbon noch 
nicht kennt: so wenig hat die Frage zu bedeuten, nachdem 
die Principien einmal gefunden sind und offen vor Augen 
liegen. 

DasB es «ine unmittelbare Werthbestimmung des Willens 
gibt, liegt Yermlige der entwickelten praktischen Ideen vor 
Augen. Da es eine solche gibt, so fordert die Logik, dass 
man dieselbe nicht mit den mittelbaren Termenge. 

Der eigentliche Vorwurf, welehcn die Wissensclmrt dem 
Kiulämonisnuis (einer falschen Li lirartj macht, licstelit darin, 
da.ss er die versehiedcm n Motive der Entsehlie.ssiiniijcn ver- 
nienj^t hat, und dass dadurch das Bewusstsein der unmittel- 
baren Werthbestimmungen dos Wollens, welche selbst Motive 
(und zwar die vornehmsten) werden sollen, verwirrt und ver- 
dunkelt worden ist. Daher besteht bei Platon, hei den Stoikern, 
bei Kant, das Wesentliche der Bemühung darin, das Verwor- 
rene su reinigen und deutlich hinzustellen. £ben dazu dient 
die Sonderung der praktischen Ideen, welche sich bei jenen 
unter einander verwirren ond verdunkeln. Sobald diese Son- 
derung geschehen, hört der Eudämonismus d. h. jene Verwir- 
rung auf; die Fragen aber, welche ihm noch übrig bleiben sol- 
len, fallen in die Tugendlehre, wo wir sie lassen wollen. 

Keine Wissenschaft aber hat ein solches Licht, welches 
in alle Kr>j)te leuchtetii. Die Mathematik, mit aller ihrer Evi- 
denz, bt'lthrt nur ein»;n st^hr kleinen Theil der Menschen; sie 
bekümmert sich aber auch nicht um die Menge. Ebenso be- 
kümmern wir uns nicht um Skeptiker, Mystiker u. s. w., auch 
nicht um die, welche bei Personen, Blumen u. s. w. stehen 
bleiben, als ob sie im Dunkeln lesen könnten. Ebonso wenig 
um den falschen Sprachgebrauch, nach welchem oft genug ist 
gesagt worden, die ästhetischen Urtheile bezeichneten eine 
S|)( cies der Lust und der Unlust, als ob diese Worte statt der 
allgemeinen Ausdrücke Vorziehen uqd Verwerfen dienen 
könnten. Wer die Worte Lust und Unlust nicht in der Psy- 
chologie besser zu brauchen weiss, dem mag man sagen, er 



* Vgl oben Anmerkung 4, pag. ISO. Der Her«osg. 
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solle (Ii« verschiedenen Spccies aiiseinandcriialten , denn die 
Worte können das Ungleichartijjje nicht zuHummenbindeu. 

2. Die leicht hingeworfene Bemerkung über den Grad.- 
unteracliied des Gefallens berührt g;erade die Hauptsache. 

fDie Quinte conBonirt vollkommener aU . . (wobei mmn 
hinxufttgen könnte: aber lauter Quinten machen die abachen- 
liebste Musik.) 

Die practischen Ideen waren keine neue Entdeckung; 
sie lagen längst allen besseren Systemen und der Religionslebre 
snm Grunde. Aber was bei Piaton, bei den Stoikern bei Kant 

vermisst wird: den oijienthümlichen Cliarakter jeder einzelnen 
praktischen Idee Iiervoizubeben, - das musste geleistet werden. 

Die Idee des Wohlwollens hat in der llnverändcrlichkeit 
und Unabhängigkeit des ihr zum (Irunde liegeuduTi Bcitalls 
einen Vorzug vor allen andern Ideen; gleichwohl \vüi<b* sie, 
für sich allein, vielleicht die untjiuglichste von allen sein, am 
die Handlungen im Traufe des Lebens gehörig zu leiten. 

In der Unentbehriichkeit jeder practischen Idee ist kein 
Grad-Unterschied; ebensowenig als in der Unentbehriichkeit 
jedes Intervalls in der Musik. 

3. Wenn der Inhalt eines Begriffs, der logischen Forde- 
rung gemäss, rein gedacht wird, so ist gerade hierdurch, dass 
er unbestimmt bleibt in Ansehung der möglichen Determinatio- 
nen, die Forderung erfüllt, dass man den Gegenstand des ästhe- 
tischen Urthcils nicht soll getrübt durch die Gegensätze 
vorstellen, welchen die möglichen Doterniinatiiinen unter sich 
hervorbringen würden. Die Bemoikung über die Idee der in- 
nem Freiheit beruht auf gänzlichem Missverstehen des Grund- 
sataes, worauf sie beruht. 

Kicht besser ist das Nächstfolgende. Vorbild und Nach- 
bild sind veiigleichbar, also nicht disparat; aber auch bei voll- 
kommenster Nachbildung bleibt die Unterscheidung gesichert. 

4. Was die Schwierigkeiten anbelangt, welche die Idee 
der Vollkommenlieit da hervorbringt, wo die (irössc ein Coef- 
ticicnt wird, so sind dieselben nur allzuwohl bekannt. Unzäli- 
ligemal ist gesagt worden, ;^nt8se Männer seien nicht oline 
grosse Leidenschaften, pdliti.sehc GriKsse sei ohne schwarze 
Tliaten nicht erreichbar u. dgl. m. Leider wird hier über dem 
Coefticienten dasjenige, was er muitiplicii*t, sehr leicht über- 
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leheiiy — und grmde damit ins hellste Licht geteilt, was ohne- 
hin nicht durfte fibersehen werden, nftmlich dMB die QrÖBse 
nicht blosser Coeffieient ist 

Kein Coefficient gilt etwas, wenn sein Mnltiplicandus 
Knll ist Für x = 0 ist Az auch = 0, wie gross auch A 
sein möge. 

Aber die Werthh(;stinuniing nach der blossen Grösse ist in 
nnajilj Haren Fällen vorhanden und vollgültig, wo nach Abstrac- 
tion von der Grösse nur das Gleichgültige übrig bleibt wo 
X gleich 0 ist). 

5. Die unrechtliche Gesinnung, die den Streit kennt und 
sich am ihn nicht kfimmert, kann allerdings da nicht vorhan- 
den sein, wo man vom Zusammenstoss entgegengesetzten Wol- 
lens nichts weiss. Das hindert aber nicht, dass eben diese 
smnung si<*^ in demjenigen realisire, dem das Znsammenstos- 
sen der Willen bekannt ist. Beispiel ist nicht bloss die Lüge, 
sondern vielleicht noch aufUlender die Untreue gegen Ver- 
storbene, Verschollene etc. 

In die unzähligen ( yonflicte, welche dem jus controvei-sum 
anjirchörcn , kann hier nicht eingegangen werden. Es mag 
schlimm i;enug sein, dass l>ei unbilligen Hechten die Unbillig- 
keit bei Seite gesetzt, und bloss das Hecht festgehalten wird, 
£s mag mit der ^scharten Grenze zwischen civilrechtlichem 
Zwang und eigentlicher Strafe^ wohl nicht viel besser stehen. 
Die Qesellschaft hat erst auf höheren Bildungsstufen sich über 
den Gmndsats: Wo kein Kläger, da kein Richter, erhoben. 
Ktante sie sich einmal ganx darüber erheben, so möchte der 
civUrechtliche Zwang, der anstatt der Selbsthilfe auf Antrieb 
des Verletzten exequirt wird, sich vielleieht in noch engere 
Grenaen surttcksiehen, oder wenigstens Modificationen erleiden 
müssen. Doch das mag dahin gestellt bleiben. Soviel ist klar, 
das« die Standpunkte der l^etrachtung ganz verschieden sind, 
wenn der civilrechtliehe Zwang nur ein rechtliches Hesultat 
hozwockt, ohne der Person einen Vorwurf machen zu wollen ; 
während schon die geringste Ordnungsstrafe einen Verweis 
enthält. 

(k Bei der Idee der Billigkeit kommt der Satz zum Vor- 
schein, welchen Jeder, der gegen meine Arbeit polemisiren will, 
als ein Kleinod betrachten mag. Es heisst: 
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yEs ist also auch zwischen diesen Willen selbst ein 
VerhSltniss vorhanden, und jedei: ist das, als was er beurtheüt 
wird, nur in diesem VerhSltniss und vermöge desselben.' 

Dageg^en ist der Satz: 

,In derjcnijren Bonrtheilunpj, worauf die Idee der Billig- 
keit boruht, wird uii initttilbar keiner der beiden Willen be- 
urtheilt.* — einer der keniitliebsten Grenz- und Merksteine, 
wor.'vn ieli, solanj^e noeli ein Andenken nii'incr Arl>eit iibrii; 
bleibt, meine praktische Philosophie will erkannt wissen. Hier- 
über noch ein Wort zu verlieren, bin ich fast ebenso müde, 
als über die transcendentale Freiheit; es ist mir aber wohl 
bekannt, dass beide entgegenstehende Irrthümer, wo sie einmal 
ankleben, fast den gleichen Grad von Beharrlichkeit besitzen. 

Weit entfernt, dass Streit und Wohlwollen hier eine Ana- 
logie für jenen Irrthum darbieten sollen, warnen sie vielmehr 
beide dage^n. 

Erstlieli der Streit. .In ileni einrn BogrilFe des Streits 
i;vb«'n Ix'id«' W'iUen als «b'ssen Mt-rkuhile zusammen.* Nun ist 
de,r Streit ein Vi*i haltniss, also heisst der allgemeine Satz: in 
deui einen Beji^ritlb eines Verhältnisses gehen beide Verhiilt- 
nisßglieder als flessen Merkmale zusammen; weiche» richtig ist. 
Die That al)( r, welche aufs Wohlthun oder Wehethun fUhrt, 
ist kein Verhältniss, sondern ein Ereigniss, ' ein Uebergang 
von einem zum andern. 

Zweitons das Wohlwollen. — Wohlthaten erhenchen Ver- 
geltung; aber die Frage, ob sie aus Wohlwollen entsprangen, 
welche Frage den Werth des Willens trifft, muss fern gehal- 
t<'n worden. Wehethun erheiseht Vergeltung; aber nicht alle» 
Wehethun entspringt aus l'ebelw ojlcn : und flie Frage naeh dem 
rrsj)runge des W eht!thuns, wclehe den Werth «les Willens uii- 
niittclbai* trettVn wurde, muss von der iStrafe fern bleiben, 
weil die »Straf hand hing nicht (iesinnungen corrigiren, sondern 
mit der zu b« strat'enden Ilandlvmg correspondiren soll. Dass 
Strafen ein Handeln ist, wird leider! immer von neuem ver- 
gessen. 

I Zu dioHcm Satze ist von Lott ein Ansrufüngsseicheii hinmgefOgi worden. 

Der Heran 8g. 
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Worauf zielt nun jenes: Also — ? Unmittelbar yorher 

geht: 

^eide Willen (die Willen sind ohne Zweifel in dem 

Worte: Begriffe, gemeint) bekommen vermöge dieser Be- 
ziehung (des einen Willens auf den andern) l'rUdicate, nämlich 
die des Thuns und LeiiienB^ die ihnen ausserdem nicht zu- 
kommen würden.* 

Diese Prädicate sind aber nicht innere, eigene, welche 
die Natur des Wolleus als eines geistigen Thuns treffi^n, ^ son- 
dern Ansätze von Aussen, die ohne leibUohe Oausalität gar 
nicht denkbar wären. Das kommt auch beim Streite vor, — 
und eben darum war es nicht möglich, vom Streite zur Idee 
des Rechts den Weg zu finden, ^ ausser indem die Idee der 
Innern Freiheit zu HUfe gerufen wurde. Wer den Streit sieht, 
wer von ihm weiss, dieser erst kann getadelt werden, lalls 
er sieh darum nicht kümmert. Sonst wäre und bliebe der 
Streit ein blosses Missii-f"«chiek. 

Dass vom l^eidcnden die Vergeltung ausgehen 
sollte, dieser unrichtigen ( 'onsequenz, welche auf Hache statt 
der Strafe führen würde, ist grade dadurch vorgebeugt, 
dass sich das Missfallen ganz auf die That richtet. Die 
Negation einer Bewegung ist Bewegung in entgegengesetzter 
Richtung; damit ist nichts bestimmt Uber den Antrieb zur ent- 
gegengeseta^n Bewegung. Die That missfallt; das Missfallen 
enthält selbst die Verneinung, deren Ausdruck in der entge- 
gengesetzten Bewegung liegt; daher das IIinzudenk<;n der Ne- 
mesis, oder eines höhern Wesens, dessen Missfallen <ler Ur- 
sprung der rückwirkenden Kraft sei. Niclits als Verwechs- 
lung wäre es, diesen Ursprung in den leidenden Willen zu 
verpfluDzeu. 

Schutz gegen die Sübnopfertheorie? — Wie kann diese 
mit der Verpflanzung der Nemesis in den Leidenden zusam- 
menhängen? — Der Schuldige fUrohtet die Nemesis, aber doch 
wohl nicht den Leidenden, nicht dessen Rache, oft eine Rache 

1 Hiesa hat Lott die Bandbemerkimg gieaduiebeii: ,AlflO doch die Besie- 

hoDg aufi der — das Vorli.'iltnifis nu dem — nie reflultiren, sage- 
geboii?' Vfjl. auch Lotts Kritik, 2, gepron d.iH Ende. Der Hprans??. 
> ,Aher doch ihn aU ein mimflUlige« Willenayerhältni8fl zu crklünm? ?* 
Bwadbemerkung LoUs. Der Ueraasg. 
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des Todten. Er bietet nnr der Nemesis ein Opfer, weil er sich 
die Nemesis personificirt, sie zu einer nicht bloss urtheUenden, 
sondern auch wollenden Person macht, — und der Terlangte 
Schutz wird nun geleistet, indem man zeigt, dass die Strafe 

nicht an sich Zweck ist, und dass sie sammt ihrem Motive 
wegfjillt, wo Rossorung eintritt, und hiermit zugleich Sicherheit 
gegen künftiefc Uel)elthaten. 

Beim Willen denke man an Activität? Ja wohl, aber 
noch früher an die darin licg^ende Begehrung" und Entbehrung-. 
Den leidenden Willen zurückweisen? Wollten wir etwa statt 
des bald folgenden Epiktet einen jener ünvcrbreunlichen setzen, 
die ihre Haut gegen Feaer abgehärtet haben? Nichts Torhin- 
dort, alsdann fortzufahren, die leibliche Verletzung eines Sy- 
bariten sei viel sträflicher, als jenen Unverbrennlichen mit glü- 
henden Kohlen zu ttberschütten. 

Was den Diebstahl anlangt, — wer wird denn zweifeln, 
dass die Beraubung des Armen an sich weit strilflicher ist, 
als die des Reichen?' Wer zweifelt denn, dass den Gleich- 
gttltiju^en, Rohen, — der keine Ehre zu schätzen weiss, durch 
Mangel an Vertrauen und Glauben zu verletzen ohne Vergleich 
wenit^'^er sträflich ist als den Ehrenmann? (xcgen den Dieb- 
stahl schützte sich die Gesellschaft in früherer Zeit durch den 
Galgen. Das war Roheit der Strafe; und ich habe noch neuer- 
lich Gelegenheit gehabt, über die entsetzliche Härte gewisser 
Strafgesetze zu erschrecken, welche bezeugen, dass man Alles 
aufbiete^ um zu drohen, wo man Verlust an Qütem fttrchtet 
Das sind keine Zeugnisse fSr ein richtiges UrtheiL Was die 
Strafe des nicht zur Ausführung gediehenen Verbrechens an- 
langt, so halte ich diese für eine haare Verkehrtheit, sobald 
sie das in der Gesellschaft p^estörte Vertrauen überschreitet. 
Wer darf die höchst veränderliche Criminal-Gesetzgebung als 
etwas Vollendetes btitrachtcn? 

Ich über<rehe das : ,den Gläubi^i^er wechseln*, wo im Worte 
Gläubiger ein Rechtsbegriff steckt, der gar nicht hierher 
gehört, um noch g-e^-en das ,U ulxidenklich' zu protestiren, 
was auf die Keligionslehre entscheidenden Einfluss haben 



* Hi«r wSm am arme Witwen, PopUlen etc^ sa die oft gefühlte Helligkeit 
dee Uaglflcldlehea sa erimiern Herbart. 
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würde. Ich habe bebatt|>t6t und behaupte noch, dass Vergel- 
tung nicht Motiv der Strafe sein darf; und zwar, weil diess 
Motiv ein Uebelwollen in sich schliesst. Zwar nicht ein üebel- 
wollon im Allgemeinen. Aber das Motiv ist auch nicht ein 
fremdes, nicht so boschaffeu, dass, wenn man es analysirty 
der Zweck sich absondern lieese vom Uebelthun aU einem 
blossen Mittel. Diess aber muss bei zulässigen Motiven 
dnrchans Tollst&ndig gesohehen. Soll ich das Oflgesagte wieder- 
holen, dass ans jenem MotiT die ärgste Barbarei folgen wflrde> 
wo es darauf ankäme, barbarische Verbrechen genügend nach 
ihrem vollen Gewichte durch die Strafe zu besahlen? Soll ich 
eine Hölle ausmalen, die solchergestalt ein höchst nöthiger 
Appendix der Erde sein würde? Keine von allen poetischen 
Hüllen würde dazu hinreichen, wenn man nicht etwa nach 
alter Weise die Seeleu zwar l)rennbar aber unverbrennlich 
macht, damit sie recht lange braten können. 

7. Ich übergehe manches, um über die Vollständigkeit 
der Ideenreihe noch ein Paar Worte zu sagen. Wer dagegen 
etwas ausrichten will, beliebe einen Versuch anzustellen. 

Das Erste, was sich darbietet, ist, die Gesellschaft ins 
eigene Innere einer Person zu ▼erpflansen; denn der gebildete 
Mensch ist vielfach zur Persönlichkeit gereift Die Betrachtung 
möchte auf manches Bekannte über den innem Umgun«^ stossen, 
welches jedoch grade dcsshalb nicht clenientarisch sein, 
nicht die Reihe der Principien vermehren kann, weil es die 
gesellschaftlichen Ideen anwenden und moditiciren würde. 

Lassen wir diese Vervielfältigung des schon Bekannten 
wegy schliessen wir zugleich die bekannten Quantitätsverhält« 
nisse aus : so kehrt die alte Bemerkung wieder, das Wollen 
Einer Person ist nur noch mannigfaltig durch sein Qewolites, 
dessen Verschiedenheiten man nun durchsuchen mag. Es kann 
der sittlichen Auffassung näher oder entfernter liegen, edler 
oder unedler sein; verfolgt man aber dessen mögliche Verhält- 
nisse, 80 kommt man zwar zu verschiedenen Bildungsstufen, 
entfernt sich jedoch immer weiter von der Person selbst, auf 
welche jenes Alles sich um Ende als ein Mehr oder Weniger 
ihres geistigen Besitzes reducirt. So füllt es doch in die Idee 
der Vollkommenheit, weiche dadurch nur mehr ausgemalt 
wird. 
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Darüber, dass der Theilungsgrond des AbuchtUchen und 
Unabsichtlichen — gradesu auf Recht und Billigkeit fUhrt, 
mag die läogst gelieferte Ableitung nachgesehen werden. Was 
soll aus dem , unabsichtlichen Zusammentreffen sich fördernder 
Aktivitäten' weiter werden V Khi Glückwunsch V Wohlan! Wie 
nun weiter? 

Die Frage, ob nicht etwa noch ein andi'ier Eintheihmirs- 
grund möghch? wird sich bei allen Kintheilungen ins Unend- 
liche wiederholen lassen, und eben desshalb, so lange ihr keine 
andere Spur zu Statten kommt, iiichts bedeuten. 

Nach Verhältnissen von Verhältnissen zu suchen, bleibt 
unbenommen; solche bilnen das Lehrgebäude höher, sind aber 
nicht den Principien beizuafihlen, und verlängern deren Reihe 
nicht. 

Das Snccessiv-Schöne aber, was im ganzen weiten Gebiete 
der Aesthetik unvergleichbar schwerer zu erreichen ist, als das 
SinmltiUie, in (Vu- jnaktische Philosophie hereinzuziehen, diess 
wäre — ein Meisterstück. 

Soviel für heute. 

22. Deceiuber 1839. 
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Das w. M. Herr Reg^ierungsrath Dr. Const. Ritter v. 
fiöfler in Prag, übersendet den ersten Theil s(Mnor Abhand- 
long yüber den Aufstand der Comunidades gegen Kaiser Karl V. 
1520 und 1521.« 

Das w. M. Herr Dr. Aug. Pfismaier legt eine Ab- 
bandlung vor, betitelt: ^Denkwürdigkeiten von den Früchten 

Chinas*. 



An Druckschriften wurden vorgelegt: 

Aeademie Royale do Copenhagae: M^nM^res. Clus« des Lettm, Vol* IV., 
Mr. 10. Copenhagne, 1878; 4^ — BnUetiii ponr 1873. Kn. 8—8. Copen- 
hagae; 8^ 

— Imperiale des Seienoes de St.-P^tersboQrg: Memoiren. Vn* S^rie. Tome 
Xra, Nr«. 8— 10; Tome XX, Nr«. 1—5; Tome XXI, Nr«. 1—6. St.-Piters- 
bonr};, 187.3 & 1874; 4". - HuU.-tin. Tom,- XVIII. Nrs. :{ :,; T..me 
XIX. Nr«. 1-3. St.-P.'t.rsl.omMr. 187.3 & ls74; 4". liepertorium für 
Mptpc.rolojrip. Hand III. St.-lVtPrshurfr, 1874; 4'\ 

Akadoiiiie der Wifiscnficlmften, kgL Preo««., zu lierlia: Monatabericht. 
An;,'nst 1874. Berlin; 8". 

- der Wiaaenachaften and Kttnate za Agram: Bad. Knjtga XXVIII. U 
Zagrelm, 1874 ; 8*. — Monuments tpectantia liiittoriam Slavortun meridio- 
■alinm. VoL IV. U Zagrebo, 1874; 8*. - Stori pisd brrataki. Knjtga 
VI. U Zsgreba, 1874 ; 8». 

Biliupbar. 4. flril.-yrt a LZXVIU. Bd. I. HR. 18 
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Amsrlean Joamal of Scienee and Arta. Third SerioB. VoL VI, Nn. 36— S6; 

Vol. VU, Nn. 87—48. New Haveii, 1878 1874; 8«. 
Biblioth&que de T^le des Charte«. XXXT. Annte. 1874. 8* livraieon. 

Fttis; 8«. 

Oesellseliaft, Eetnische, ra Dorpat: Verhandlnnfpen. Vm. Band, 1. Heft 

Dorj-ut, 1874; S". — Sitzungrslicrirlifo. 1H7.H. Dorpat, 1874; 8». 
Jeun, iriiiversitüt: Akademische Gelcgcubeit».schrü'U:n aus d. J. 1873/4. 
4<\ & 8". 

Mittheilun^ren ans J. Perthes* geographischer Anstalt 20. Band, 1874. 

VU.— DL Heft. Gotha; 4". 
PMlomathie in Neiue: X7UL Bericht Neiase, 1874; 8« 
BeTista de Portngal e BrasO. S* Vol. Nr. 7—11. lasboa, 1874; 4«. 

— de la Universidad de llndrid. 2" £poea. Tomo III, Nr. 5—6; Tomo IV, 
Nr. 1—8. Madrid, 1874; gr. 8«». 

,ReTue poUtiqae et Utt<Sraire* et ,Revae des coturs seientüiquee de la France 

et de retranf»«r*. IV» Annee, -2«»* S^rio. Nr 16. Pari«, 1874; 4". 
Rüiiier, Dom FIi'>riH, Mouuineuts (ipi^rajiliiques du Musec National Ilüugrois. 

Uuda-Pest, 1»78; Folio, 
Societt^ Nationale des Antiquatres de France: M^iuoires. IV* Serie. Tome 

IV. Paris, 1873; 80. 
Society, The Asiatic, of Bengal: Jonmal. Part I, Nr. 4. 1873; Part I 

Nr. 1. 1874; Ptart U, Nr. 4. 1878; Part H, Nr. 1. 1874. Calcntta; 8*. 

— Prooeedings. 1874. Nrt. I— V. Jannaiy— Ifay. Calcntta; 9^, 

— The Boyal Geographica!, of London: Jonmal. Vol. XLIII. London, 187S; 
8i>. — Proceedings. Vol. XVIII, Nr. 4. London, 1874; 8« 

— The Royal, of Edinburgh: Transactions. Vol XXVII. Purt. I. For the 
Session I.S72 — 73. 4". — Procoeding». Session 1872-73. Vol. Vlll. 
Nrs. Hf) SC. 8*». 

Verein für i^Irdkuude sn Dresden; X. Jahresbericht Dresden. 1874; 8". 
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DtMikwünügkeiten von den Früeliten Cliina's. 

Von 

Dr. Aug. Pflzmaier, 

wirkt. Mitglieile der k Akadnroi« <l«>r Wi8i<onHchaft<>n. 



In der vorliegenden Abhandlung bringt der Verfasser 
eine Reihe auf Grund des wissenschaftliehen Arehives Thai- 
p'in*,'-yü lan zusammengestellter, in alten Schriftstellern ent- 
haltener Nachrichten von denjenigen Früchten, welche in China 
bis gegen das neunte Jahrhundert unserer Zeitrechnung, um 
welche Zeit das obengenannte Sammelwerk erschien, bekannt 
waren. Die Nachrichten beziehen sich auf das Alter und das 
V'aterland der besprochenen Gegenstände, auf die geographische 
Verbreitung, die Verwendung und die Eigenschaften derselben, 
Wobei in vielen Fällen Beschreibungen hinzugegeben werden, 
hauptsächlich aber auf geschichtliche Ereignisse, aus welchen 
Bekanntsein , Gebrauch , Bevorzugung und Aehnliches her- 
vorgeht. 

Von den hier angeführten Früchten sind viele, wenigstens 
<lie Gattungen, schon seit langer Zeit in Europa bekannt, 
keineswegs jedoch die zahlreichen, mit ziemlicher Vollständig- 
keit verzeichneten Arten. Andere sind China, besonders dem 
südlichen, eigenthündich und kann bei einem Theile derselben 
der chinesische Name durch einen entsprechenden europäischen 
aasgedrückt werden. Eine gewisse Anzahl ist uns völlig fremd 
Uüd konnte, der mangelnden oder ungenügenden Beschreibung 
willen, von dem Verfasser, so weit sich dessen Forschungen 
♦erstreckten, nicht wiedererkannt werden. Einige der letzteren 
wurden gleichwohl in diese Abhandlung aufgenommen, andere 
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jedoch, von welchen nichts Bemerkenswerthes yorliegt oder 
welche eich der Forschung entzogen, nur mit Namen genannt. 

Manches Fabelhafte, das in den Bfichem Tschuang-tse^ 
Kin-leu-tse, in den Ueberliefemngen von göttlichen Unsterb- 
lichen, in der Geschichte der sehn Inseln und anderen Werken 
vorkinnint, ist, mit sehr wenigen Ausuahmcn, nicht berück- 
sichtigt worden. 



Essbare Früchte heissen ^ ko, gemeiniglich ff^ ko 
geschrieben. fVQchte ohne Unterschied, d. L alles, was sich 
ans der Blüthe entwickelt, nennt man ^ sohl. Das Ni-ya 
8.'igt: Unreife Frfichte heissen ]^ hoang, wttst. 

Das Sternbild des Webermädchens ist den Frachten vor- 
gesetzt. 

In (lern Li-ki, Abtheilimp: Khiö-Ii heisst es: Man uiid 
mit Frii('!»t('ii besclienkt und befindet sich vor dem Ot bietor. 
Wenn sie Kerne haben, trügt nnin die Jverne in dem Busen. 

Die Bedeutung ist: Man ehrt das Geschenk des Gebieters 
und wirft die Kerne nicht weg. 

In dem Li-ki, Abtheilung Yü>thsao heisst es ferner: 

Früchte, welche nicht reif sind, verkauft man nicht auf 
dem Markte. * Wenn man Fr&chte versehrt, kommt man nach 
dem Gebieter. Ist etwas asä Feuer gekocht, kommt man vor 
dem Gebieter. 

Die Bedeutung ist: Ehemals kostete man früher die 
Arzneien und Speisen. Man besorgte nänilidi, dass sie niclit 
gut seien, und dass sie dem g'cclirfen Menschen schaden kiinn- 
ten. Die Früchte sind ein durch Wachsen zu Stande gekom- 
menes Gericht, und man lässt den geehrten Menschen es zuerst 
verzehren. Dinge, die am Feuer gekocht sind, verzehrt man 
früher als der auszuzeichnende Mensch. 

Das Buch der sp&teren Han sagt: ^ Lieu-yeumit 
dem Jünglingsnamen ^j^ jj^ Pe-tsu, dn Eingeborner des 
Reiches ^ Ngan in Tschung-schan, diente in der Provinz 
als Vorgesetzter der Register. Die Provinz verabfolgte für 



1 Dieser Sali ist in dem TA-thsao nicht m sehen. 
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die kleinen Schüler immer Qeld und händigte es ihm ein, 
damit er anf dem Markte Früchte kaufe. Yen kaufte f&r das 
€huize Pinsel, Tinto und Bücher, die er ihnen gab. 

Uoa-khiao's Buch der späteren Han: 

^ ^ Hoan-yinjj;' war ein Hofjkj^elehrter. Es erginp: eine 
höchste Verkündung-, dass in dem Vorhofe eiau Beschenkiint^ 
mit wun<lerl)ar('n Früchten statttinde. Dirjcnigen, welche die 
p;eschfnkten Früchte eniptiii^en , iialiinen sie in den Busen. 
Bloss Yiiiii;' erliüb die Hände und nahm sie mit einer Ver- 
beui^uug in Empfang. Kaiser Kuang-wu zeigte lachend auf ihn 
mit dorn Finger und sprach: Dieser ist ein ächter Gelehrter. 

Die Geschichtschreiber des Nordens : 

Hin, zu den Zeiten der spateren Wei Kchiig von 
Mnai-yang, liebte das Bauen und das Geschäft der Hervor^ 
bringung. Vieles wurde von ihm gepflanzt Die berühmten 
Früchte der Mutterstadt kamen sämmäich aus seinen Gärten. 

Das Buch der Thaug: 

^ Li-yung war nach Uo-jang gelangt und verlegte 
sich auf Habgier und Unterdrückung. Die Früchte, die er bei 
Bewillkommnnngen nnd Festen hinstellte, schnitzte er aus Hols 
und bemalte sie mit bnnten Farben. 

Das Buch ^ ^ Fu-tse sagt: Der Reichsgehilfe von 

Tschao hiess jj^ ^ Lin-schL Derselbe hatte neun Söhne, 
die sämmtlich weise waren. Die Menschen des Reiches fanden 

»ie vortrefflich und priesen sie. Sie nannten Jenen den Vater 
der neun Tiifijendeü, das Thor der zehn Tu«4-(;ndcii. Dur König 
von Tschao beneidete ihn. Er li«'ss Bäuiiic wählen, welche 
mancherlei Früchte trugen, und tälllr sie. Der Vater spraeii: 
Die Bäume, die vielerlei Früchte hatten, hat er dennoch ge- 
lallt. Um wie viel mehr thut er dieses bei den Menschen. 
Ich werde durch euch verwickelt werden. Wenn ich mich von 
ihm entferne, so entkomme ich. — £r berief sich auf das 
Alter, nahm die Söhne und entfloh aus Tschao. Er ward 
Reichsgehilfe in der Felsenhöhle der weissen Wolken. In 
seinem Leben kehrte er nicht zurück. Die Menschen von Tschao 
gedachten seiner. 
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Dus Buch ^ Ko-tse sa«»:t: 

Der Keicbegehilfe ^ ^ Wang-Bching war sparsam. 
Unter seinem Vorbang befanden sich süsse Frficbte im Ueber- 
masse. Als der Frühling kam, waren sie veifault 

Die Geschichte der Begebenheiten in Ni^ sagt: 

^ JÜ^ Scbl-hu besass den blumigen Wald. In dem 
Gurten pflanzte er sämintliche Prüclitc. Wenn Jemand unter 
dem Volke eine berülunti! Fruelit besa;;s, vi ilVitig'te er einen 
Fro8eli\VHjL:;( n und grub rings umher die Wurzel aus. Der Ab- 
stund der Flüche war eine Klafter, die Tiefe eine Klafter. Kr 
lud c6 samnit der ICrde auf den Wagen. Was er pflanzte, 
wuchs ohne Ausnahme. 

Das Buch der Esswaaren sagt: 

Wie man gute Früchte pflanzt. Man nimmt einen ^uten 
geraden Zweig, fügt ihn in einen YamknoUen und pflanzt ihn. 



Die Kastanie. 

Der Name der Kastanie ist J|| Li. 

^ ^ Han-schi sagt: 

Bei den Kastanien des östlichen Thores sind die berathen- 
dcn Häuser. Der Name der Kastanienbäimie ist J|| 
Tsing-sehen (von Berathung gut). Es bedeutet: Vor dem öst- 
lichen Tliore, unter den Kastunienbäumen gibt es gute McnscheD. 
Man kann bei ihnen ein Haus zu Stande bringen. 

Die ferneren Bedeutun^-en des ^ ^ Mao-schi sagen: 

In den fünf Grundstoff'en kommen die Kastanien vor. 
Tscheu, Tbsin und U sind an Weidenbäumon besondcni reich. 
Allein die Kastanien von Yü-yang und Fan-yang sind süss und 
vortreflflich. Sie behalten lange Zeit den Geschmack. Die vor- 
züglichsten Kastanien der Reiche ^ Wo und ^ Han < sind 
SU gross wie Küchlein. Sie behaltett auch kurze Zeit den Ge- 
schmack und sind nicht vortrefflich. In Kuei yang gibt es 
Kastanien, welche in Büscheln wachsen und von der ürusse 
einer Spindel sind. 

In den grossen auf dem Haupte getragenen Gebräuchen 
heisst es: 

. — • 

f Japan und die drei llan iu Corea. 
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Im aclitcn Monato fallen die Kastanien eine nach der 
andoron. Sie kommen somit herab. Sobald sie gefallen sind, 
nimmt man sie. Man sagt daher nicht, dass man sie schält 

Das von ^ ^ Sie-sching verfasste Buch der späte- 
ren Han: 

>1C iS Tsung-tö von Yü-tschans: wurde zum lietVhls- 
lialjt'i- von Ting-ling ernannt. }^ Tu-pe-I, oin M.'ii>cli 

di'6 Di.stric'tcis. war ruin und liocligesinnt. Er trat in keinen 
Dienst, Die (jespräclic und Krörtcrunt^en, in welche sieh Tö 
mit ihiu einliesSy beatogen sich bloss aui' Brustbeeren und 
KastanieTi. 

Die kurzgefasstcn Denkwürili;^dveiten von |^ Wei: 
Der Nachfolger richtete an ^ ^ Tscbung-yao ein 
Schreiben, worin er sagte: Ich vermass mich, den £delstein- 
brief zu sehen. Ich pries die vortrefflichen Edelsteine. Die 
rothen waren gleich Hahnenkämmen. Die gelben waren gleich 
den gedünsteten Kastanien. 

Die Denkwürdii^-keiten von Wei: 

Die ustlielien Freindländer und dnä Reich Wei bringen 
grosse Kastanien hervor, weiche gleich Biruen siud. 

Das Buch der Sung: 

^ Lieu-sieu-tschi wurde Vorgesetzter von Tan- 
yang. Vordem begleitete er seinen Oheim ^ Mö-tschi, 
welcher Tan-yang verwaltete. Dieser veranstaltete mit seinen 
Söhnen und jüngeren Brüdern in dem Gerichtssaale ein Fest 
In einem Pfeiler des Glerichtssaales war eine Nische. Mö-tschi 
sprach zu seinen Söhnen, zu den jüngeren Brüdern und zu 
8ieu-tschi : Versuchet, Kastanien aus der Ferne ^egen den 
Pfeiler zu seldeudern. Wer die Nisciie tritVt^ wird später gewis.s 
diese Provinz erlialten. — 8ieu-tsehi war der Einziue, tler die 
Kastanien liineinwarf. Das Wort ging hierauf iu Erfülluug. 

Das Buch der Liang: 

Wi Siao-schin wartete einst vor der kaiserlichen 

Bambusmatte auf. £r lag berauscht zu Boden. Der Kaiser bewarf 
ihn mit Bmstbeeren. Suhin nahm Kastanien, schleuderte sie 
gegen den Kaiser und traf ihn in das Gesicht Der kaiser- 
liche Vermerker und der mittlere Beichsgehilfe befanden sich 
auf dem Teppich. Der Kaiser zeigte sich aufijere;^^! und sprach: 
Wenn Leute auf dem Teppich öiud^ darfst du so etwua uicht 
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thun. Wio könntost du dicli ausroden V — Schin sprach: 
Der Kaiser bewarf mich mit rothen UerzeD. Ich wagte es, 
ihm mit kämptenrlon Kastanien ' xa yeigelten. 
Das Buch Tschuang-tse : 

In Sung war ein AffenfÜrst. ^ Er fürchtete, dass die Affen 
ihm nicht gehorchen würden. Er belog sie frfiher and sagte: 
Ich gebe ench Kastanien am Morgen drei, am Abend vier. 
Ctenügt dieses? — Die Affen sprangen und waren böse. 

Das Buch Tschuang-tse : 

^ Tscbuanu:-tsolioii histwandolto in »lein Gohiijirc 
von Tiao-liug. Er sah eine sunderbare Aelster. Dieselbe sties« 
an seine Stirn und saf^s in dem Kastanienwalde auf. 

Das Buch Tschuang-tse : 

In dem Alterthum waren Vögel und wilde Thiere viele, 
aber Menschen des Volkes wenige. Somit wohnten diese in 
Nestern, um die Thiere su vermeiden. Am Tage lasen sie 
Escbenfrüchte und Kastanien auf, am Abend setzten sie sich 
auf Bnumc. Desswcgen pib man den Namen: Volk des die 
Nester besitzendon OeRcbleehtes. 

^ Han-tse sagt: 

In Thsin war Hungersnuth. Der Lehcnsfürst von ^ 
Ying sprach zu dem Könijj^e: Unter den Früchten meiner Gär- 
ten sind Grilnwaaren, Eschenfrüchte, Brustbeeren und Kasta- 
nien, um das Volk am Leben zu erhalten. Ich bitte, sie 
eröffnen zu dflrfen. — Der König sprach: Wenn man jetzt 
die f&nf Gftrten eröffiiet, um das Volk am Loben zu erhalten, 
so bewirkt man, dass Verdienstvolle und Verdienstlose im 
Wettoifer nelinicn. Ehe die M( nselicn leben und in Unordnung 
gerathen, ist es besser, sie sterben und bb'iben in Ordnunpr, 

^ Schuö-yuen {der (larten des Gespräches) sagt: 

GB ^ Tien-jao sprach: Die Birnen und Kastanien des 
Fruchtg^urtens, die Weiber des rückwärtigen Palastes lesen sie 
auf und bewerfen sich damit Aber die Kriegsmänner konnten 

' Hie ^ T$chcu-lt, in der Zeicbeiischrift »kämpfende K«8taaienS bmt 

die iJf doiitung: vor Furrlit zittern. 

' Kill Mann, iltr -icli Alffii hielt. 

^ Vcu Uittu aclii. das die Neater besiUeude Geschlecht 



üigiii^ca by Google 



Drakwtidifffcatton von dm Mektoii CliiiiB'i. 



201 



sie nicht eininal kosten. Auch sind die Güter etwas, das der 
Oebieter leicht nimmt. Das Sterben ist etwas, worauf die 
Kriegsmännor Gewicht legen. 

Der FrOhling und Herbst des Geschlechtes g LiU: 

I-yün spraili : Die vortrofFlichsten Früchte sind die Pome- 
rauzon von Kiuiii'-phn, (Wv. Kastanien wn ^jt Ki achan. 

Die Ueberliet'crungen von früheren weisen Männern von 
Kuei-ki : 

Kuang^-wii verkündete, class die Hauptstadt von 8ch6, 
wohin ^ Yen-tsün sich begeben, Pomeranzen und Kasta- 

nien als ein Geschenk gereicht habe. Der Kaiser befahl, dass 
Jeder, von den Fürsten und Reichsministern angefangen, so 
yiei nehme, als er mit den Händen erreichen könne. Tsün 
allein nahm nichts. Der Kaiser sprach: Wer ist, der sich 
nicht SU nehmen getraute? — Tsün erwiederte: Der Gebieter 
beschenkt dun Diener nach dan Gchriuichen. Der Diener über- ^ 
reicht dem (iel)ieter in Uedlichk(;it. Jetzt ist l)ei der Beschen- 
kun^^ nichts, das ihr vorgesetzt wäre. Desswegeo nehme ich 
es nicht. 

Die vermischten Berichte von der Mutterstadt: 

In den Gärten von Schang-lin gibt es lehensfiirstlichc 
Kastanien, Haselnusskastanien, Kastanien des Eklelsteines 0^ 
Kuei, Kastanien von Yl-yang. 

Die oben genannten Kastanien von Yl-yang hatte der 
Statthalter von Yl-yang als ein Geschenk gereicht. 

Die Geschichte der drei Thsin: 

In den Fniehtgiuttiu des Kaisers Wu von Han gab es 
grusäc Kastanien. Fünfzehn Stück ij^ingen auf ein Gantaeg. 
Die Erklärung des Buch(!S der Gewässer sagt: 
Zwischen den Krümmungen des Flusses Jü liegen 

mehrere hundert Mor^j^en lindes. In diesem liegt ein Kasta* 
niengartcn. Die Kastanien daselbst sind gleich Perlen und 
neben die Früchte von Ku-ngan nicht am stellen. Gleichwohl 
ist der j&hrliche Tribut dreihundert Scheffel und füllt das 
Sammelhaus des Himmels. Die Werder des Flusses sind 
Kastanieninseln. Die Bäume sind hoch und dichtbelaubt Man 
sieht sie von Weitem wie angesammelte Wdken und gehäufte 
Dünste. In (leni Walde ist eine Kastanienhalle. Dieselbe ist 
bchr geräumi|j; uud hocligelegcn. Der LaudpÜeger, der Vor* 
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goaetste und die auBgeseichaeten Männer lustwandeln dort 
hänfig und drängen sich. 

Die weiten Denkwürdigkeiten: 

Unter den Kastanien gibt es Kastanien der Lebensförsten 

( ^ ^ ). Die grossen Kastanien innerhalb des Gränzpasses 
(Kuau-tscliung) sind so i;-ross wie Küchlriii. 

Die Merk\vürdi|fjkeiten der Verzeichuiööe des Landes 
ausserhalb der Berghöhen : 

In Kuang-ts(-1i<>u i^^ibt es keine Kastanien. Bloss iu den 
Gebirgen von ||| Ll-tscheu gibt es Steinkastanien. Die- 
selben werden in einem Jahre reif. Ihre Haut ist dick und 
das Fleisch wenig. Ihr Geschmack hat Aehnlichkeit mit dem- 
jenigen der Wallnüsse. Wenn die Menschen sie für reif halten, 
kommen bisweilen Scharen von Papai^^tjieu, welche sie anpieken, 
vcrzelireii und ji^äiizlich rauben. Die^e Steiukastanien sind aber 
auch sehr seltru und wcnii^'e. 

Das Hucli der Hau sagt: Wer tausend Kastanienbäuuie 
pflanzt, dieser Mensch ist mit einem Leheusiursten von tausend 
Thüren des Volkes gleich. 

Die Brnstlieere. 

Da« Ni-ya verzeichnet: 

Tsao ,Brustbeere< ist ^ ^ Hu-tsao, die Tupi- 
Brustbeere. 

Gegenwärtig benennt man in Kiang-tung die grossen und 
sehr vorzüglichen Bmstbeeren mit dem Namen ^ Hu, Topf. 
,Topf bedeutet gleichsam .Kürbis'. 

^ Pien ,Seitc' ist ^ ^ Yau-täao, die Lenden- 
Brustbeere. 

Dieses ist die Brust beere mit dünner Lende. Gegen wiirtig 
nennt man sie ^ ^ Lö-lu. 

^f^ Tsi ist die weisse Brustbcerc. Gegenwärtig ist es die 
Brustbcerc, welche reif ist, wenn ihre Samen weiss sind. 

^ Tsün ist die Schaf-Brustboere. Die iSamenkörner 
derselben sind klein und eine Anzahl ist von pm'purner und 
schwarzer Farbe. Gegenwärtig heisst ^ ^ ^ Yang- 
schl-tsao; die Brustbeere des Schafpfeiles. 
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1^ Sien ist die g^sse Bnutbeere. Gegenwärtig bringt 
der District I-sohi in Ho-tang Bnuibeeren hervor, welche so 
gross wie Hühnereier sind. 

^ St ist eine Bmstbeere ohne Samenkörner. 

jf|U; IIüL'i-i ' iat die ])itt( i(.; liruötbeure. Es ist die 
BrusthfM.Tt», (leren Saincnköriier bitter sind. 

^ 5fe 1^ ^ Hoan-wi-jin-tsao ,die reife Briistbccre 
von Lerum/iehendeni Geschmack' ist die Brustbeere, die den 
Geschmack bald verliert. 

Der manniohfache Thatt des Frühling und Herbstes sagt: 

Wenn man in die Hand Brustbeeren und eingelegtes 
Oold nimmt nnd es einem Kinde seigt, so nimmt dieses gewiss 
die Brnstbeeren, aber nicht das Gold. Was die Dinge ftlr den 
Menschen sind, erkennen daher die Kleinen leicht. 

Das Sse-ki sagt: 

Zu den Zeiten <les KönijifS Tscliuang von Tsu hatte nuui 
ein geliebteH Pferd. Man fütterte es mit gedurrteu Brustbcereu. 
Das Bueli der Han : 

In dem Garten des Palastes des Königs Li von Kuang-ling 
tiieb ein Brustbeerbaum zehn Schösslinge. Die Schössliage 
waren richtig roth, die Blätter weiss wie ungefärbte Heide. Der 
König ward wegen Fluchens angeklagt. ^ Er tödtete sich selbst. 

Das Buch der Han: 

3f ^ Wang-ke verlegte sich in seiner Jugend auf das 
Lernen und wohnte in Tschang uj^an. Das östliche Haus hatte 
einen Brustbeerbaum, dessen Zweige in den Hof Ke's herab- 
bingen. Das Weib Ke's nahm die Brustboeren und verzehrte 
sie. Ke erfuhr dieses später und entfernte' das ^^'eib. In (lt;ni 
ö.stlichen Hause hörte man dieses und wollte den Baum um- 
liaunn. In der bcnachljartt-n Sti'asse Hess man es nicht 
sehehen. Man bat Ko inständig, dass er das Weib zurückkehren 
lasse. In der Strasse sagte man von ihm die Worte: In dem öst- 
lichen Hause ist ein Baum, das Weib Wang-yang's ward entfernt. 
Der Brustbeerbaum des östlichen Hauses blieb unversohrty das 
Weiby das entfernt worden, ist wieder zurückgekehrt. 



* Zw Unken Seite des Zeichens |^ ist nodi das ClMseni^clien f 
m setaen. 

^ Er wBide «b I«ehensfilr»t bei dem Kaiser verklagt. 
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Die G('S( | lichte der Han von der östlichen Warte: 
S^it t& Fung-ngaa sicli empört hatte, ward das 
Ansehen ^ ^ Teng^-yü's nach und nach p^cschädig^t. Auch 
halte er Mang-( 1 .m L('b»*nsinitt«;hi und eri^-riff die Fhicht. Als 
er iiaeh Kao lin^- ^-clan^tr. litten die Krii'ger des Heei*c8 
Hunger. Sie verzehrteu die Blätter des Brustbeerbaumes. 



^ ^ 'Süu-tachini:;:, der Rath von dem j^elbeii Thore 
der Mitte, entwarf einen Plan zur Hinrichtung fX, M 
king^'s. Später hatte o.v vor dem Thore der vollkommenen 
Verwandlungen mit J|| g Ma-kud und Anderen eine Zu- 
sammenkunft. Er helog Kuö, indem er sagte: Der Himmels- 
sohn hat mir gedörrte Bmstheeren gegeben. Ich gebe sie dir. 
Die Brustbocren bringt man frühzeitig zu Stande. — Er ent- 
warf jetzt mit Kue und Anderen einen Plan znr Einsetzung 
des (spÄteron) Kaisers Scliün. 

Das VDii Sio-scliinj;- vert'asst«* Buch der späteren Hau: 

Pl^ ii§ Thao-tschö von Ilo-nan erhielt in den Krüniuiun- 
geu des Districtes Speise, Er liebte dieses durchaus nicht. Er ass* 
bloss Brustbeeren und trank Wasser. Er Hess sich in Gespräche 
ein und Hess es dabei bewenden. 

Die von Ying-tschao verfasste Sitte der Obrigkeiten 
von Han: 

Kaiser Kuang-wu opferte dem Berge Thai'schan. Auf 
der oberen Erdstufe sah er sauere Birnen und sauere Brust- 
beeren. Er fragte um den Grund. Der Vorsteher sagte: Sie 
wurden von dem Höchsten der hundert ()]>iigkeiten liingelej^t. 
— Der Kaiser sprach: Bei den tj^rossen Gcbräiieheii des ( )j)ters 
t'iir die Erdaltäre ist in tausend Jahren ein«; Ziisuiiuneiikunft. 
Warum machen es die vorzüglichen Männer und Grossen in 
Kleidern und Mützen ersichtlich? 

Die Heden des Zeitalters: 

Kaiser Wen von Wei hatte eine Abneigung gegen seinen 
jüngeren Bruder ^ ^ Jao-tschuang, König von Jin-tsching. 
Dieser befand sich bei einer Gelegenheit zur Seite der Kaiserin 
von dem Goschlechte 'j^ I^en. Er spielte mit ihr das Bret- 

spiel und ass zugleich Brustbeeren. Kaiser Wen legte Gift 
zwischen die Blätter der Brustbecren. Er wählte diejenigen 
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welche man essen koimtey und reichte sie ihm. Der König 
ward nicht anfmerksam. Hierauf reichte sie Jener ohne Unter- 
schied. Als der König vergiftet war, suchte die Kaiserin 

Wasser, um ihn zu retten. Der Kaiser hatte früher die Auf- 
forderung er<?ehen lassen, die üefasse zu zerstören. Die Kaiserin 
lief barfuas zu dem Brunnen. Sie hatte kein Gefiiss, mit dem 
sie schöpfen konnte. Nach einer Weüe starb der König. 

Der grosse Heerführer von dem Gesohleclite ^ Wang 
gelangte einst in das Haus ^ ^ Schl-thsung's und ging auf 
die Seite. £r sah, dass ein gefirnisster Koffer mit trockenen 
Bmstbeeren gefüllt war. Diese gehörten eigentlich zum Ver- 
Bchliessen der Nase. Der Mann von dem Geschlechte Wang 
ass sie sofort auf. Unter den Sdaven war keiner, der nicht 
lachte. 

Das Buch der Tsin: 

Die Kaiserin von dem Geschlechte ^ Ku wollte d(!n 
Nachfolger absetzen. Sie gab vor, dass der Kaiser ihm nicht 
gewogen sei und rief ihn, damit er an dem Hofe eintrete. Als 
er kam, empfing sie ihn nicht. Sie brachte ihn in ein beson« 
deres Zimmer, schickte Sclavinnen und Hess Tänze aufRihren.- 
Sie machte sum G^chenke Wein und Brnstbeeren, Hess ihn 
zum Trinken nöthigen und ihn berauschen. 

Die Oeschichtschreiber von Tsin: 

^ ^ I^i-yeu, der Reichsminister des glänzenden Ge- 
haltes, schlief am Tilge. Er träumte, dass er grosse Brustlxieren 
esse. Als er erwachte, l)efund er sieh unwohl. Kr sai^-te zu 
den iliin nuhestelienden Freunden: Ich lialx' geluirt, dus Zeielien 
^ Tsao (Bruötbeerej ist das Bild des doppelten Kommens, des 
Rufens der lichten Seele. Jetzt ist mein Geist befangen und 
niedergedrückt. Ich werde wohl nicht entkommen! — Nach 
nicht langer Zeit starb er. 

Der Frühling und Herbst Yen-tse's: 

FfUvt King sprach zu Yeu-tse: In dem östlichen Meere 
gibt es ein Wasser, welches roth ist. In dem Wasser gibt es 
Brustbeeren, welche blühen, aber keine Frucht ti*agon. Warum 
ist dieses? — Yen-tse sprach : Einst bestieg Fürst Mö von 
Thsin ( inen Drachen und ordnete die Welt. In ein gelb<-s Tuch 
wickelte er gedünstete Brustbeeren. Als er zu dem Meere 
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kam, wart' er das Tuch weg. Desswegen ist das Wasser roth. 
Die gedünsteten Brustbeeren blühen desswegen, aber sie tragen 
keine Frucht. — Der Fürst sprach: Ich habe dich verstellter 
Weise gefragt. — Jener antwortete: loh habe gehört: Wer 
verstellter Weise fragte dem wird verstellter Weise geantwortet. 
Das neue Sohreiben des Gesdilechtes 10^ Ta sagt: 
^ Ü l'a-ki war Statthalter von Ho-tong. Der den 
Frieden herstellende Tigerheerföhrer ^ ^ Lieu-hiOn ward 
von (dem Kaber) Thai-tsu in die Nähe gezogen. Sein vor- 
nehmer Stand machte d'w. Vorhalle des Hofes erzittern. Er 
schloss sich immer an Tii-ki und bei^ehrte grosse Bnistbeereu. 
Tu-ki trat ihm aus tnncr anderen Ursache entgegen. Später 
ward lliün nach dem Gesetze schuklig belunden. Thai-tsu er- 
langte das Schreiben und sprach anerkennend : Von Tu-ki kann 
man sagen, dass er dem Horde nicht schmeichelt. 

Die Qeschichte der Heidon sagt: 

^ ^ >^ Khung-wen-khiü wurde von den Räubern 
von Tung-lai angegriffen. In der Feste wollte man die Ordnung* 
zerstören. Der in ihr befindliche ^ ^ IH Tso-sching-tsu 

^ab den kämpfenden Kriegern das bilderlose Gedicht auf dio 
lirustb(M'ren der Obrigkeiten. ' 

Die Meldungen ^ ^ Täai-^ung's au dem Hofe sagen: 
Als ^£ ^ Tsching-mo vierzehn Jahre alt war, er- 
krankte sein Grossoheim und Starb. Mö umfasste den Leich- 
nam des Oheims, rief laut und weinte schmerzvoll. Der mütter- 
liche Oheim bedauerte dessen Magerkeit und Schwäche. Er 
zerbiss das Fleisch von Brustbeeren und fütterte ihn damit. 
Als Ma die Speise sah, schluchzte er und war nicht im Stande, 
sie hinunter zu schlingen. 

Die inneren l Jeher licfuruugen von dem Kaiser Wu von 
Hau sagen: 

Am siebenten Tage des siebenten Monats sollte die Königs- 
mutter des Westens herabsteigen. Man stellte für den Kaiser 
die Brustbeeren des Edelsteinthores hin. 



* Diemi Gedicht ac1i«iiit ideht mehr vorhanden ku sein, weil es spXler, 
wo einige Ulderlose ßediehte auf die Brnstbeere erwihnt werden, nicht 
Torkommft. 
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Li den üeberlieferoiigen von Tanic-fang-sA heisst es: 
Zu den Zeiten des Kaisers Wu reichte jj^ Schang- 
lin Bnwtbeeren als ein Geschenk. Der Kaiser sohing mit 

dem Stocke, den er in der Hand hielt, die vor der Vorhalle 
von Wi-yang betiiidlichen Balken und rief iSö mit den Worten: 
He! He! Frühgeborner, komn» ! komm! Weiss der Früligebonie, 
was ftir Dinge in dieser Kiste sind? — 8ö sprach: Schang- 
lin überreicht neunund vierzig Brustbceren als ein Geschenk. 

- Der Kaiser sprach: Woher weisst du es? — So sprach: 
Derjenige, der mich rief, ist der Kaiser ( Schang). £r 
schlug mit dem Stocke die beiden Bäume ( ^ mö) des Ge- 
länders. Die beiden Bäume ( ^ mö) sind Lin. Konan! 
komm! ^ lai-lai) ist die Brustbeere tsao). Hei 

int ^8l-thsl fUr ^ ^ thsl-thsl, siebenmal sieben) 
ist neunnndvierzig Stück. — Der. Kaiser lachte laut und be- 
sqhenkte ihn mit zehn Stücken Seidenstoffes. 

Die Geschichte des Äuflesens des Hinteriassenen von 

J ^ Wang-tse-nien sagt: 

An dem Nordpol liegt die Südseite des getheilten l>erg- 
^ipffls. Daselbst gibt es vieh; Hrustbeeren. Die l^äunie messen 
hundert Klafter, die Zweige und Blätter sind hohl. Die 
Früchte sind einen Schuh lang, die Kerne fein und weich. In 
hundert Jahren tragen sie einmal Früchte. 

Die inneren Ueberlicferungen von dem wahren Menschen 
^ ^ Yün-hi, dem Befehlshaber des Gränzpasses, sagen : 

Lao-tse lustwandelte im Westen. Er sah die Königs- 
mutter des grossen Wahren und ass mit ihr Brustbeeren der 
Edelsteinstreifen. Die Früchte derselben waren wie ein Kmg. 

Die üeberlieferungen von göttlichen Unsterblichen: 

*li5t Tsciiin-hi aus der Provinz U ward von den un- 

sterblichen Menschen abgeholt. Er stieg zu dem Himmel 
enjpor. In dem llinimcl sah er den Gebieter des Geschlechtes 
^ Lao (Lao'tse). Dieser schenkte ihm zwei Brustbeeren. 
Dieselben waren so gross wie Küchlein. 



$ Ä ^ Li-I-khi pfTub in den Durchwegen von 
Tsching-tu eine Erdhöhle und wohnte in ihr. Sommer und 
Winter trug er ein einfaches Kleid. Das lange Haupthaar 
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schnitt er ab und liess es nur fOnf Zoll lang wadisen. Er 
trank vielen Wein nnd ass Dörrfleisch sammt Bmstbeeren und 
Kastanien. Bisweilen trat er hundert Tage bis sweihnndert 
Ta^c nicht aus der Höhle. Um diese Zeit hatte er nichts, das 
er essen konnte. 

Die besonderun Ueberlieferungeii von jj^ Lieu-kcn: 

Die den Weg besitzenden Männer kann man nicht er- 
kennen. Unter den Wandelnden befand sich ^ Tschtn- 

Üise. Derselbe glich einem Blödsinnigen. ^ "f^ ^ Yuen- 
tschunpf-yang von Kiang-hia kannte ihn und diente ihm. Thse 

sagte zu r.scliuni^-yaTii»- : Im P^rüliliiiji(* dieses Jahres entstelu-n 
Krankheiten. M;in kann siel)ze}in Stück von den Kernen in 
den Kernen der I}riist})eeren gebrauchen. — »Später entstand 
wirklich eine grosse Seuche. 



Wer beständig die Kerne in den Kernen der Brustbeeren 
gebrauchen kann, dem kommen die hundert unrechten Dino^ 
nnd die Krankheiten nicht mehr nahe. Tschung-yang ge- 
brauchte sie nnd lelirte es. 

Die besonderen Ueberlieferungen von i]^ ^ ^ Fung> 
ming^seng: 

Ming-seng war ein Angestellter des Districtes und fing 
die Rfiuber. Er wurde von den Räubern verwundet und war 
untervv^egs im Sterben. Er sah ein Mädchen, welches sechzehn 

bis siebzehn Jahre alt und von Gesichtszügen einzig in der 
Welt war. Sie gab ihm aus einem Köhre hinter ihrem Arui- 
gelenke eine Kugel von der (inisse ein(^r kleinen Holme. Er 
nahm sie ein und war soghn'eh genesttn. Kr folgt«- dem gött- 
lichen Mädchen, welches zu dvin Tai-thsung (dem 
Bei^e Thai-sehan) zm'ückkehrte. Sie sah daselbst ^ ^ i^l 
Ngan-khi-seng. Dieser sprach : Einst lustwandelte ich mit dem 
Mädchen in Ngan-sl (Parthien), an den Gränzen der Mutter des 
Westens. Ich ass Brustbeeren, die wunderbar und schdn waren. 
Um diese Zeit waren die Brustbeeren klein. Ich dachte nicht 
an diese Brustbeeren, und es ist noch nicht lange her, so wurden 
sie dreitausend Jahre alt. — Das göttliche Mädchen sprach: 
Einst ass ich mit dir ein Stück, und wir assen es nicht auf. 
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Die kleinen Bnutbeeren um diese Zeit, wie könnten sie in 

Vei^leich kommen? 

Die Ueberlieferangen von hockgesinnten Männern: 

]^ ^ Hii-tschao führte den Jüngliugsnamen ^ ^ 

Khung'-niing'. Zur Zeit als Kaiser Siuen von Tsiii hänfene 
Kleider trug, ' war er zu Tschao ein alter Freund. ^ 
Tseheu-sse, der Provinzg-enosse Tschao's, und Andere ver- 
schworen sich wider den Kaiser. Tschao erfuhr dieses und 
schritt zu Fusse durch die unwogfsamen Gegenden. £r suchte 
Sse zw i selten ^ Hiao und Min und hiess ihn ablassen. 
Sse mochte dieses nicht. Tschao weinte und legte ihm die 
Wahrheit dar. Sse war von seiner Gerechtigkeit gerührt und 
liess ab. Tschao hackte in einen Brustbeerbanm, schwor mit 
Sse einen Eid und trennte sich. Obgleich er dem Kaiser zu 
Dank verpflichtet war, sagte er niemals etwas aus. Die Zeit- 
genossen wussten nichts. 

Das ]?ueh der Gewässer: 

In dem Districte Kao-thang' tritt der grosse Fluss zur 
rechten Seite aus. Das Zeitalter nennt dieses den Wasser- 
graben der süssen Brustbeeren. Zur Seite des Wassers sind 
viele Brustbeeren. Daher erhält es gemeiniglich den Namen. 

Die weiten Denkwürdigkeiten sagen: 

Die purpurnen Brustbeeren von Eö-tsching in der öst- 
lichen Provinz sind zwei Zoll lang. Die Brustbeeren der 
Königsmntter des Westens sind so gross wie die Kerne der 
Damascenerpflaunien. Im dritten Monate reifen sie. Sie sind 
die frühreifsten Krüehte. Man pHanzt sie in den rück\värtij^:en 
Gärt»!n des Palastes von Lö-yang. Die I?rustl)e<'ren der Pro- 
vinz ]^ Kl innerhalb des F'lusses heissen In i Eini<j:en : Rrustr 
beeren der Krdhöhe. Sie heissen auch Brustbccren von Ng:an-yl, 
gedünstete Brustbeeren von Tung-hai, Brustbeeren der Fürsten 
von Hia in Lö-yang, grosse Brustbeeren von Ngan-ping, von 
Sin-tn, Brustbeeren von Tan-fu^ Brustbeeren der vornehmen 
Frauen des Gartenreiches von Liang^ grosse weisse Brustbeeren. 



' AU er noch in Dunkelheit lehte. Es kann liier nur Kaiser Sinen ron 
Han gemeint »ein, da es keinen Kaiser von Tsin dieses Namens gab. 
Indessen war Ynon, der erste Kaiser der östlichen Tain, ein Sohn des 
UronkclH des Kaisers Siuen von Han. 

Sittaogtber. d. phü.-hiit. Cl. LXXYlll. Bd. I. Hft. 14 
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Sie heisscti mich >fg ^ Tsö-thse fdie Venchämten). Kleine 
Kerne und viel Fleisch haben die Brustbeeren der drei Sterne, 
die verwachsenen weissen Bmstbeeren, ftppig wachsende Brust- 
beeren (j^ Diese vier Arten werden in den Gärten der 

Obrigkeiten gepflanzt Ffir die Brostbeeren gibt es die Kamen : 
Hundszahn, HUhnerherz, Rinderbanpt, Schafpfeil, ^ }^ 
Mi-iuMi l Atfeii t. Ks gibt aiicli die Namen : ursprüngliche Brust- 
beeren, ji^rosse Brustbceren, ^ Khi-lien-lsuo i Brusl- 

beeren zur Seite der steilen Anhöhen), Ziinmtbruötbeeren, 
Abendbruslbeeren. 

Die (iesehichte der Begebenheiten in Niö: 
In den Gärten Schl-hu's gab es Brustbeeren der Kihiij^s- 
mutter des Westens. Dieselben hatten im Sommer und Winter 
Blätter. Im nennten Monate blühten sie, im zwölften Monate 
waren sie reif. Sie hatten drei Früchte von einem Schnh. 
Femer gab es Brustbeeren der Schafhömer. Sie hatten eben- 
falls drei Früchte von einem Schuh. 
Die Geschichte von Tung-yang: 

In flein DiHtricte Sin-ngan befindet »ich die Bergtreppc 
des hiinfcendcn TT;ius«'S. Um die Zeit der Mitte des Hutes von 
Tain war ein Manu des Volkes, Namens ^ ^ Wang-tschi. 
Derselbe fällte Bäume und gelangte in eine Felsenhohle. Ex 
sah vier Jünglinge, welche die Harfe spielten und sangen. 
Tschl verweilte, lehnte sich an den Axtstiel und hörte sie an. 
Die Jünglinge gaben ihm einen Gegenstand, der gleich einem 
Bmsibeerkeme. Er nahm ihn in den Mund und war sofort 
nicht mehr hungrig. Plötzlich hiessen ihn die Jünglinge heim- 
kehren. So wie er das Wort hörte, entfernte er sich. Der 
Axtstiel war gebrochen und verfault. Als er heimgekehrt war, 
war er von dem Hause bereits mehrere Zehinide von Jahren 
abwesL'ud. Sein«? Augehöri^:en waren längst abgestorben, und 
keiner lebte mehr um diese Zeit. 

Die Geschichte des Buddhagartens Kia-lan in Lo yang: 
Im Süden des Berges King-yang befindet sich der Garten 
der hundert Flüchte. Die Früchte bilden gesondert einen 
Wald. Jeder Wald hat eine Halle. £s gibt daselbst Bruat- 
beeren der unsterblichen Menschen. Dieselben und fünf Zoll 
lang. Wenn man sie erfasst, treten beide Köpfe zugleich 
hervor. Die Kerne sind fein wie Nadeki. Wenn Beififroat filllt. 
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sind sie reif. Sie lassen sich sehr g^t essen. Die gewöhnliche 
Ueberlieferang sagt, sie seien van dem Berg;e Knen-lttn ge- 
kommen. Einige nennen sie: die Brustbeeren der Königs-, 
motter des Westens. 

Die Verseidinisse des Anflesens des Hinterlassenen d^s 
Zeitraumes Ta-niö: 

Im achten Monate des zweiten Jahres reichte Sin-tu als 
ein (joschenk viciliunclert Bruslheeren '^jjj Tsflmng-s.se's. 
Die Brustbeercn waren vier Zoll lang und hatten itn llnifanp;« 
fünf Zoll. Sie waren v«in purpurner Farbe und liatten leine 
Streifen. Die Streifen waren dünne Fäden, die Kerne Kier. 
Ihr Geschmack war einnehmend wie bei «h n Jirustheeren von 
Tnog-tscheu. Zu den Zeiten der nördlielieu Tai erlanp^te der 
unsterbliche Mensch Tsching-sse diese Brustbeeren und pflanzte 
sie. Sie heissen auch die Brustbeeren der Unsterblichen. Um 
die Zeit gab es innerhalb der Meere nur einige Bäume. 

Die vermischten Ei-zählungen von der Mutterstadt: 

Als man den Garten von Seliang-lin lieri^estellt hatte, 
überreichte jeder Diener berühmte Früchte. Die Bäume waren 
ebenfalls hergerichtet und hatten die schönen Namen: Brust- 
hecrcn der schwachen Blätter, Brustbeeren der Königsmutter 
des Westens, Holzapfel-Brustbeere% Brustbeeren des Königs- 
thores, Brustbeeren der grünen Blüthen, Brustbeeren des Baumes 

Tsching, Brustbeeren des rothen Herzens. 

Das Buch der g^öttliehen Merkwürdigkeiten : 

Tu der Wüste der nördlichen Geilenden ist ein Brust- 
bcerenwald. Die Bäume sind fünf Schuh hoch. Die Früchte 
sind sechs bis sieben Zoll lang, der Umfang übertrifft die 
Lbige. Keif sind sie roth wie Mennig. Getrocknet ver- 
■ehnunpfen sie nicht. Ihr Geschmack ist süss und mild, ver- 
schieden von der gewöhnlichen Brustbeere. Durch ihren Qenuss 
kann num Ruhe über den Körper verbreiten, Geist und Kraft 
nehmen zu. 

Der (»arten der Merkwürdii;keiton : 

Die Füsse der Tochter ^ ^ Tscbing-sieu -tschi's 
waren krumm und gelähmt. Sie begab sich zu ^ ||| ^ 
Wang-pÖ-yang und bat, sie mit Wasser zu begieasen. Den 
Rest goss man auf einen in dem Vorhofe befindlichen dürren 

14* 
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Bnutbeerbaum. Ak der Brustbeerbaum gewachsen war, waren 
die Fttsse des MSdchens auch geheilt 

Tn dem Zeiträume Thai-juen befand sich in dem Districte 
Hin-ling in der sttdlichen Landschaft ein Bmstbeerbanm. 

Derselbe tru«; in einem Jahre plötzlich die ßlUthen und Früchte 
von dreierlei Bäumen: von Ftirsichen, Daniaäceiierpflaumeu und 
Bruatbeeren. 

r)ie Verzeichnisse des Dunklen und Hellen: 

^ijt Tschung-te, König von Thai-yuen, erlebte in 

seiner Jagend \Virrsale. Er floh vor den Räubern von Hu und 
beeass kein K(»rn Reis. Durch drei Tage lag er in den Gräsern. 
Plötzlich berührte ein Mensch sein Haupt und rief: Steh auf 
und iss Brustbeeren ! — Der König erwachte und blickte hin. 
£2r sah ein kleines Kind Ymk vier Schuh Lftnge, das sogleich 
verschwand. Da befand sich vor ihm ein Sack voll getrock- 
neter Brustbeeren. £r kaute diese, erlangte ein wenig Kraft 
und stand auf. 

Die Geschichte der Merkwürdigkeiten : 

In dem Zeitalter der Wei regnete es in Ho nei im Winter 
sauere Brustbeeren. Die Freunde des Alterthun)« sagten: Zu 
den Zeiten von Tscheu und Thsin regnete es in Ho-nan sauere 
Brustbeeren. Diese machten hierauf die wilden saueren Hrust- 
beeren entstehen.' Ks war in dem gegenwärtigen Districte 
^ ^ Suan-tsao (der District der saueren Brustbeeren). 
Die kleinsten Brustbeeren nennt man sauere Brustbeeren. 

Die erweiterte Geschichte der fünf Grundstoffe: 

^ Fung-siuen stammte aus Schang-thang. Er leistete 
Dienste und war Helfer des Kriegsheeres in Pe-ping. Als er 
in dem Amte starb, war er achttmddreissig Jahre alt. Die 
Trauer kehrte in das Haus zurück, die Kleider waren erst 
fertig. Die Magd befand sich an der Anssenseite und hörte 
laut rufen. Sie öffnete das Thor und erblickte Siuen. Sie ^ini;- 
erschrocktui liint-in und sag-te es der (Jatlin Tsiuen's. Diese 
war bekümmert und bestürzt. Nach län«;« r<T Z«üt emprin^ sie 
ihn. Tsiuen sprach: Di(; Lebendigen müssen sterben. Ks 
tlint nur leid, dass ich frühzeitig' t;;(itrennt bin von der Neigung 
der Güte. — ^ y|j Yen-yl, der Neffe Siuen's von mütter- 
licher SeitC; kam hinzu. Siuen sprach: Es wird Wirrsal durch 
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die Waffen geben, gefolgt von Hunger und Pest Auf der 
gleichen Erde kann man nicht mehr wohnen. Wartet bis der 
Brnstbeerbaum im Osten des Hauses abstirbt , dann fliehet 
sogleich, und ihr könnet entkommen. — Tl empfing die Willens- 

meinun^. Siuen sagte Lebewohl and war nach einer Weile 
verschwunden. Zweihundert Tage später starb der Hrustbeer- 
baum ab. Yl warf sich mit dem Hause 8iuen's nach Yii-van"". 
Viermal zehn Taue nacli seinem Auszujrc; erlitt Schaiif^-tliantr 
Plünderung und ward durch WalTt-n bedrückt. Die Menschen 
starben bei den Wirrsalen in Sciüamm und unter Kohlen. Die- 
jenigen, welche am Leben blieben, waren wenige. 

Die Denkwürdigkeiten der Verzeichnisse der Berghöhen: 
Von den Brustbeeren von Po-sse (Persien) sieht man in 
den Vorstftdten von Kuang-tscheu den Baum. Der Körper des 
Baumes hat keine entgegenstehenden Zweige. £r erhebt sich 
gerade und hoch zu einer Höhe von dreissig big vierzig 
Schuhen, Aut' dem (lipfel d<^s IJauiiit s wachsen, nach allen 
vier (TejL^eiideii juekelirt, in (xennjinschat l etwa zehn Zweige. 
Die Blätter sind wie bei der Meer Zwergpalme. ' Diejenigen, 
die in Kuang-tscheu gepflanzt wurden, tragen bisweilen in drei 
oder tiint' .lahren einmal Früchte. Die Früchte haben eben- 
falls Aehnlichkeit mit den grünen Brustbeeren im Norden, nur 
sind sie klein. Die grttnen und gelben werden abgeschüttelt. 
Sie setzen auch in Boscheln Früchte an. Jedes Büschel um- 
schliesst drei bis zwanzig Beeren. Diejenigen, welche 
Lieu-siün in dem Hause ^ ^ Fan-tscheu's ass und die 
nnser Reich kommen lassen wollte, sind von Farbe dem Zucker 
älmlich. Haut und P^h'isch sind weich und mürb. Beim Kosten 
haben sie den ( iesehmaek des am Feu(?r Geriisteten . im 
Wasser (jredünst«'ten. Ihre Kerne sind von denen der P.rust- 
beeren im Norden verschieden. Beide Köpfe sind nielit spitzig. 
Sie sind paarweise zusammengerollt und rund gleich kleinen 
Klössen purpurnen rohen Metalls. SiUn las sie ebenfalls zu- 
sammen und pflanzte sie. Sie trieben lange Zeit keine Knospen. 
Man zweifelte, dass sie reif werden würden. 



* Der Baain heisst dessweg^n auch jj^ jj^^ Hai - tsong , die UHßf 
Zwergpalme, 
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Die höchste Verkündutig dus Kaisers Wen von Wei an 
seine Diener sagt: 

Die Drachenaugen iind das Li-tschi der südlichen Gegen« 
den, können sie wohl gleichkommen den Tranben und dem 
Steinhonig der westlichen Reiche? Sie sind sauer und von 
Gkschroack auch nicht gleich den gemeinen Brustbeeren des 
mittleren Reiches. Ich spreche nicht von den kaiserlichen Brost- 
beeren von Ngan-yl. 



Die süsse Pomeranze. 

Kan, der Name der süssen Pomeranze, wird ge- 
meiniglich ijl^ kan geschrieben. 

Das von Sie-schin^ verfasste Buch der späteren Han: 

T8chanii:-pan von Tan-yang führte den Jünf^linics- 

iiauuüi ^ Tsc-schi. Er war Statthallf'r von Lu-kiani:. 

Der Befehlshaber von Tsiu-yang schickte einst eiu Kästchen 
süsse Pomeranzen. Der kleine Sohn, der sieben Jahre alt war, 
ging hinzu und nahm einen Zweig. Pan entriss ihm diesen 
und gab ihn hinaus. Die Leute gaben dem Sohne zwei Stück. 
Pan entriss dem Kinde die süssen Pomeranzen, peitschte 
die Leute und sagte: Warum übet ihr Bestechung gegen 
meinen Sohn? 

Das Bach der Snng: 

Zu (Ion Zeiten des Ktinij^s I-khaii«4- vtm Pener- 

tf^ehinji: rcielit»'n die vier ( re^Miidcri iiix rall die vorzü^lielistm 
(lattun^-cn von Ksswaarcn als ein ( icsrln-nk. Man l)(>t sii* 1-kliani: 
dar und reichte die zunächst iolgcndcn dem Kaiser. Der 
Kaiser kostete einst im Winter süsse Pomeranzen. Er 
drückte seine Verwunderung aus, dass der Geschmack der 
süssen Pomeranzen schlechter geworden. I-khang befand sich 
auf dem Sitze und sprach : In diesem Jahre gibt es unter den 
süssen Pomeranzen besonders gute. — Er schickte Menschen in 
das östliche Sammelhaus zurück. Dieselben nahmen süsse 
Pomeranzen von der Grösse dreier Zolle. 



Gegen das Ende des Zeitraumes Yuen-kia (424 bis 453 
n. Chr.) unternahm Kaiser Thai*wu einen Eroberungszug nach 
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Pen«:-tscliing. Er scliickte. durch einen Ab^^esandtcn iil-uq 
Gattungen Salz saninit gesalzenen Bühneu von Uu. Dabei be- 
geilte er gelbe süsse PomeraDKen. 
Das Buch der Tbang: 

Die sflsaen PomeranBen von ||| Lo-fen, in dem 
Zeiträume EhairyueD (713 bis 741 n. Chr.) pflanzte sie zuerst 
ein Bergbonze in dem Kloster ^ Kan-leu. Spftter reichte 
man sie immer dem Kaiser als ein Geschenk. In den Jahren, 
in welchen der Kaiser sich nach Schö und Fung-thien begab, 
trugen aie keine Frucht. 

In dem Zeiträume Thien-pao (742 bis 7öö n. Chr.) mel- 
deten die Leute unter dem Thore des mittleren BuchRlhrers 
dem Hofe Folgendes: Wir melden heute eine Sache an dem 
Hofe. Wir empfingen die Klibige der Tugend und hörten: 
Idei Süden des Sti-omes sind es Pomeranzen. Im Norden des 
Stromes sind es Citronen. Ivs jL^ibt nämlich je nach der Luft 
des Landes Verschiedenheiten. Die Kigonart der Din^e wird 
dadurch verändert und ihre Ocstalt wunderbar. Nah(! dem 
Inneren des Palastes pflanzten wir iM«dir(;re süsse Pomeranzen- 
bäume. Seit dem gegenwärtigen Herbste tragen sie einhundert 
fünfzig Stück Früchte. Diese sind von denen, welche Kiang- 
nan und der Weg von Schö darreichen, nicht verschieden. Man 
kann auch sagen, sie sind ein wenig merkwflrdig. 

Die Erlässe von Tsin sagen: 

In dem Distriete Lan^-tseliung^ setzt man einen die gelben 
süssen Pomeranzen bewachenden Angesteliten ein. 

Die Geschichte des Windes und Bodens sagt: 
Die süsse Pomeranze ist eine Art Pomeranze. Sie ist 
saftig, von Geschmack süss und gut Sie ist etwas Einziges 
und Merkwürdiges. Es gibt gelbe und rothe. Die rothen 
nennt man süsse Topfpomeranzen ( ^ Hu-kan}. 

Die weitläu%eii Denkwürdif^-keiten : 

Die süsse Pomeranze hat einundzwan/ii; Kerne. Ks gibt 
süsse Pomeranzen von Tsching-tu mit Hachen Stielen. Sie sind 
so gross wie ein Qantang. Ihre Farbe ist grasgrün und gelb. 
Der District Nan-ngan in Kien-wei bringt gelbe süsse Pome- 
nuisen hervor. 
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Das Buch der göttliclien Merkwürdigkeiten: 
Tung-fang-sö sagte: Jenseits des SttdoBtens liegt der Berg 

^ ^ Kien-tschün (der den Frühling anfttellende Borg). 

Auf demselben sind viele schöne sttsse Pomeransenbäume. 
Die Qeschichte der £inwohner der Mutterstadt: 
Vor der Schiesshalle des ösilicheii Theres der Feste der 

Matterstadt sind tausend süsse Pomeranzenbäume. 
Die Geschichte von Sianj^-yang: 



sein iiauB in Ordnung bringen. Seine Gattin g^iug eint'ueh 
hierauf nicht ein. Er schickte heinilich zehn Mensc hen nach 
Lung^yang in Wu-ling. Diese erbauten auf einer Flussinsel 
ein Wohnhaus and pflanzten tausend süsse Pomeranzenbftume. 
Vor seinem' Tode ermahnte er die Kinder und sprach : Eure 
Mutter mochte es nicht leiden, dass ich das Haus in Ordnung 
bringe. Desswegen that ich dieses selbst Ich besitze in dem 
Dorfe der Landschaft tausend Bäume. Die Sclaven verlangten 
von euch keine Kleidung und Speise. Ein Stück Seidenzeug 
in eineui Jahre reicht für den Gehraueh auch hin. — Als die 
süssen PomeranzenbäuMie IIenj[^s ausj^ewaehseu waren, erhielt 
man (für ihre? Früchte) jährlich tausend Stücke Seidenzeug. 
Die Geschichte von Kiug-tscheu : 

In Tschi-kiang gibt es berühmte süsse Pomeranzen. In 
I-tu, im Norden des alten Stromes der Landschaft, gibt es 
einen Ghurten von süssen Pomeranzen. Dieselben heissen die 
Pomeranzen von I-tu. 

Die von Thsui-piao verfassten Erklärungen des Alten und 
des Gegenwärtio;en : 

Die Früclite der süssen Pomeranzen, die von Gestalt 
gleich dem Granatapfel sind, heissen süsse Topfpomeranzeo. 

Die neuen Worte übej- Tlianj;:: 

Die Früchte der süssen Pomeranze, die man in Yi- tscheu 
darreichte, wickelte man in Papier. Zu einer anderen Zeit 
mnthmasste der älteste Angestellte, dass das Papier keine 
Achtung bekunde und ersetzte es durch feines Tuch. Sodann 
fürchtete er, dass die süssen Pomeranzen durch das Tuch be- 
schädi{[^ werden könnten. ' Er war immer voll Besorgniss 
und Furcht. Unvermuihet kam der kaberliehe Vermerker 
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■y* ^ ^ Kao-tse-pu an. Der älteste Angestellte glaubte, 
dus dieser die in Tuch gewickelten süBsen Pomeranzenfrüchte 
aiis!^clil:igen werde.' £r war furchtsam und sagte: Sie werden 
wirklich ausgeschlagen. — Als Tse-pu sa der Post gelangte, 
l^gte der Älteste Angestellte bloss dar, dass die in Tuch ge- 
wickelten süssen Pomeranzenfrüchte Achtung bekunden. Tse-pu 
verstand dieses anßinglich nicht Erst nach längerer Zeit 
merkte er es. Alle, die es hörten, lachten laut 



^ Jf^ \li NüTiin-lo-scliaii wollte sich empören. Der 
vorges' tzte Diener ^ Wei-kien bat einfach, dass man 

Jenem die Sache von ^ Ping-tschang nachtrage. Kai- 
ser Hiuen-tsung erlaubte es. Bei dem Aufsatze der höchsten 
Verkündung zur Mitte gelangt, hielt er damit inne. Er schickte 
den Abgesandten der Mitte ||||| ]^ ^ Fu-miao-tschin mit 
dem Aufkrage, Jenem süsse Pomeranzen zu bringen und zn- 
^eich die Veränderungen zu beobachten. Miao-tschin erhielt 
eine Bestechung und kehrte zurück. Kr sagte, dass es nielit 
(las Aussehen von Knipfiruug hah(!. II ineii-tsiiiii^ sprach zu 
dem vttrgeselzten Diener: Lüseljun trägt sieh gewiss nieht 
mit Doppelherzigkeit. Die üröchrift der höchsten Verkündiuig 
habe ich verbrannt. 

Die erweiterte Geschichte der iUnf Grundstoffe des Alter- 
thoms and der Gegenwart: 

Zu den Zeiten des Kaisers Kao-tsung von Thang, in dem 
Zeiträume Tiao-lu (das einzige Jahr 679 n. Chr.), siüi man in 
Lien-tscheu einen süssen Pomeranzenbaum. Im yierten Monate 
trug er faustgrosse Früchte. Man schnitt sie entzwei und fand 
darin zweiköpfige Schlangen. 

Der Garten der Merkwürdif^keiten : 

In der Felsenfeste d(;s IJer^es Kuei-mei in Nan- 

khang waren süsse Pniiieranzen, Pomeranzen, wihle Pomeran- 
zen und P«>mp<'lmiise. Man i;ing hin, die Früehte zu essen. 
Man nahm deren nach Wunsch und zur Genüge. Wer sie 
ablöste und damit heimkehrte, begegnete sofort grossen Nattern. 



« Der KAme ^ Kan-tsp-pu kann wörtlich durah «fllaM 

Pomennsenlrfichte in Tocb' erkUirt werden. 
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Einige «stürzten kopfUber und verloren den Fusspfad. Die 
Menschen des Hanses, welche sie kosteten, erkrankten ebenfalls. 

In dem Zeiträume Kuang-t6 von Thang (8d8 bis 900 
n. Chr.) ward ^ ^ ^ Li-thsungp-tsching mit der Stelle 
eines stechenden Vermerkers von Yi-tschpu betraut. Vor di*ra 
Gerich tssaalo hcfaiul sich ein süsser Poinoranzeubauin. Der- 
selbe hatte Fnu hte von <i< r (irüsse der Ivüelilein. Sie wurden 
spät reif und hatten eine uiiinerklieli kleine Oeffnung wie ein 
Nadelöhr. Die Obrigkeiten der Provins verwunderten sich 
darüber. Als man sie ebt n darreichen wollte, stand man end- 
lich davon ab. Man schnitt sie entzwei und fand eine roth- 
gestreifte Schlange, die über einen Schuh lang war. Thsung- 
tsching wurde später von den Kriegsleuten getödtet 



Die PomerMiie. 

Der Name der Poinnimze ist Kiii. 

Das von Sie-seliini:: vertasst«' ]hich der spjitcn'n ITau: 

Iloan yen aus dem Keich(^ Pei fülirte den 

Jüuglingsuanien ^ jj^ Wen-Iin und Imtte in dem Distriete 
Meu ausgedient. Er bezog ein Maus in Yang-tscheu und folgte 
den Qeschäfien. In dem Vorhofe des mit einem gekrümmten 
Terrassendache versehenen inneren Hauses befand sich ein 
Pomeranzenbanm. Als dessen Früchte reif waren, hingen 
mehrere in das innere Haus herab. Yen umhegte die vier 
Seiten des Baumes mit Bambus. Um die Zeit blies der Wind, 
bewegte zwei Früchte und wart' sie zu Boden. Kr band sie 
mit der Büehcrsehnnr au die Zweige des Baumes fest. 

Diu Denkwürdigkeiten des Bodens in den Verzeiclmissen 
von U: 

^ ^ jj^ Tschü-kuang In verwaltete die Landschaft 
Kien-ngan. In dem mittleren Vorhofe wuchsen i^omeranzen. 
In den Monaten des Winters überdeckte und umhiülte sie der 
Oberftheil des fiaumes. Im Frühling und Sommer veränderte 
sieh ihre Farbe nnd war grün und schwarz. Ihr G^eschmack 
war noch ansgezeiehneter von GKlte. In dem bilderlosen (Ge- 
dichte auf Schaag- lin heisst es: Die schwarzen Pomeranzen 
reifen im Sommer. Dieses i^t nahe dasselbe. 
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Der Kalender von U: 

Der König von U icluokte dem Kaiser Wen von Wei 
grosse Pomeranzen. Kaiser Wen von Wei verkündete sSmmt* 
liehen Dienern: In den südlichen Gegenden gibt es Pomeran- 
xen. Ihre Sfiure zerreisst geradezu die Zähne der Menschen. 
Doch um die Zeit gibt es süsse. 

Die alten Begebenheiten dos Zeitraumes Kien - wu 
(317 n. ("hr.): 

Im sechsten Jalire drr.s Zt;itraunies Hien-ht> {'.VM n. Chr.) 
x-hii'ktr der den Frieden im Wetsten herstellende HeertVihrer 

^ Yü-liang' zwölf Pomeranzen, die sich auf einem ein- 
zigen Stengel befanden. Man hielt sie tiir eine Merkwürdigkeit 
von glücklicher Vorbedeutung. Die hundert Obrigkeiten 
waoschten ^llück. 

Das Buch der Sung: 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-wu, in dem Zeitranme 
Tsrming (457 bis 764 n. Chr.) waren im Osten und Westen 
der Harfenhalle der Wohlgerüche ein Paar zusammengewachsene 
Pomeranzenbftnme. Man veränderte den Namen ^ ^ ^ ^ 

Fang'-hiant^-kin-tani^ i Harfenhalle der Wohlgerüchc) und sagte 
S ^ Licu li-tang (die Halle der zusanunengewaeliaeneu 
Kauiue). 

Das Hiu li der Tsi: 

I, König von Yü-tsehang, starb. Kr erschien plötz- 
lich in dem Garten hinter dem Wohnj^ebäiide, bestieg einen 
Leodenwagen, bedeutete mit der Falnu die Trennung und rief 
ping. Dieser hatte keine Armschiene. Die Leute 
uberbrachten eine Armschiene von Edelstein. Jener gab sie 
ihm und sprach: Ein Pomeranzenbaum ist abgestorben. Suche 
ihn und stelle ihn wieder her. — Hiermit trat er in den rück- 
wärtigen Söller des Qartens hinaus. Tsohl-ping fiel zur Erde 
and verlor dabei die Arraschiene. 

Das Buch § Yeu-tse sa^^t : 

Yen-tse reiste als fjesandter nach Tsu. l)er K<»nii;- von 
Isii nn^tt: /AI den Leuten der Um^ebunju;: Ven-ving ist ein im 
liedüii ;^eübter Mann. Ich will ihn verletzen. — Als man sich 
niedergesetzt hatte, brachte man einen gebundenen >[en sehen. 
£s wurde g«!fr;i^t, was es gebe. Man sagte: Ein Mensch von 
Td ist des Diebstahls beschuldigt. — Der König blickte auf 
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Yen-tse und sprach: Sind die Menschen von Tsi g^eschickt im 
Stehlen? — Yen-tse antwortete: leh habe gehört: Wenn die 
Pomeransen im Norden des Hoai wachsen, so werden sie Citro- 
nen. Zweige und Blätter sind wohl ähnlich, jedoch der Ge- 
schmack der Frücht ist nicht derselbe. Wasser und Boden 
sind nämlich verschieden. Jetzt sind die Geborenen des Volkes 
in Tsi keine Diebe. Wenn sie nach Ten kommen, können sie 
da anders als nachahmen? Ist das Volk von Tsu jo^eschickt 
im Stehlen? - Der König lachte und sprach: Ich habe mir 
Schande zugezogen* 



Yen-tse ging als Gesandter nach Tsu. Der König von 
Tsu reichte Pomeranzen, legte sie nieder und zerschnitt sie. 
Yen-tse ass sie als ein Ganzes und zertheilte sie nicht. Der 
König sprach: Die Pomeranzen soll man zertheilen. — Jener 
antwortete: Ich habe gehört: Wenn man Geschenke in G^egen- 
wart des Gebieters der Menschen erhält, werden Melonen und 
Pfirsiche nicht zerschnitten, Pomeranzen und Pompelmuse 
werden nicht zertheilt. Gegenwärtig ist das Reich der zehn- 
tausend Wagen ohne Belehrung. Desswegen g;etraue ich mich 
nicht, sie zu zertheilen. iun ist nicht der Fall, dass ich es 
nicht weiss. 

Das Buch Tscliujing-tse : 

Die Art und Weise der drei Könige, der fünf Kaiser 
lässt sich mit den Elzbeeren, Birnen, Pomeranzen und Pompel- 
musen veigleichen. Von Geschmack sind sie einander ent- 
gegengesetzt, aber sie können in den Mund gelangen. 

Das Buch Hoai-nan-tse : 

Die Pomeranzenbäume verwandeln sich im Norden des 
Stromes und werden wilde Pomeranzen. 
Das Buch der Gewässer: 

Zu den Zeiten ^ Lieu-pi's band man in der Land- 
schaft 2t Doppelscliiffe zusammen und wohnte auf dem 
Wasser. Es waren rünfhundert Iläu.ser. In dem Districte gah 
es Gäi'ten der süssen Ponn ianzen, der Pomeranzen und des 
Li-tschi der Obrigkeiten. Bei der Ankunft de.s Sonimers wurden 
die Früchte reif. Die Angestellten der zweitausend Scheffel 
stellten immer Speisen auf und luden die Grossen ein. Man 
versammelte sich unter den Bäumen und yerzehrte Früchte* 
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Im Norden des DiBtriotes waren Reisfelder. Diese brachten 

den kaiserlichen Reis hervor. 

Die Denkwürdigkeiten von meikwfirdig^ Dingen: 

Der Pomeranzenbaam hat weisse Blüthen und rothe 

Früclite. Die Schale der Früchte ist wohlriechend und hat 
auch einen cfuten Geschinack. Es gibt deren in Kiang-nan, 
an anderen Orten wachsen sie nicht. In Kiao-tschi (Cochin- 
china) gibt es Pomeranzen, für welche eine obrigkeitliche 
Person mit einem Gehalte von dreihundert Scheffeln angestellt 
i^«t. Dieselbe ist dem kaiserlichen Tribute, den kaiserlichen 
Pomeranzen voigesetst 

Die Aufzeichnung der ErzAhlungen von Merkwürdig- 
keiten: 

In Tue gibt es viele Pomeranzen- und Pompelmusgärten. 
Die Menschen von Yue haben jährlich viele Pomeranzenernten. 
Sie nennen dieses die Puinoranzentafeln. In Yue gibt es einen 
Pomeranzengarten des Geschlechtes ^ Wang, einen Pflau- 
menberg des Geschlechtes "jjjQ Hu, ein Melonenthor des Ge- 
schlechtes ^ Huo. 

Die erweiterten Nachrichten von den fiinf Grundstoffen: 
Der spätere Vorgesetzte von Tschin träumte, dass gelb- 
gekleidete Menschen die Feste belagern. Die Pomeranzen- 
bftume, welche die Feste umgaben, wurden sftmmtlich von ihnen 
gefilllt Als die Streitkräfte von Sui erschienen, trugen Höhere 
und Niedere gleichmässig gelbe Kleider. Es währte nicht 
lange, so brachte der Angriff und die Belagerung durch Sui 
die Erfüllung. 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse der Berghöhen: 
Von don P^rüchtcn der Gtdiirgspomeranze werden die 
grossen im Winter reit" und sind gleich einer Erdmelone. Die 
nächsten sind wie Armbrustkugcln. Die Früchte sind von der 
Farbe des Goldes, die Blätter dunkelgrün. Die Sehale ist 
dünn und von Geschmack sauer. Sie kann die Luft zertheilen, 
ne in sich fassen und erweitem. Die Menschen tragen Zweige 
und Blätter an dem Gflrtel und verwahren sie. Gibt man sie 
in saueren Trank oder Gehacktes, so gewinnen diese an Wohl- 
genich und Güte. 
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Der Fflraieb. 

Der Name des Ptirsiches ist jff^ Thao. 

Das Buch der Thung: 

Das Reich Khang^ machte im eilften Jahre des 
Zeitraumes Tsching-kuan (637 n. Chr.) Goldpfirsiche und 
Silberpfirsiche zum Geschenk. In einer höchsten Vorkündun«: 
wurde befohlen^ sie in den Gerten zu pflanzen. 

Die GeschirlitstlncihiT der späteren Tlmn^-: 
In einem Ft l<lhausc iler (iasse (h'V lanji^en \Vei(lenl»;iuine 
in Lii-tscheu befand sieh ein Prirsiehbauin. D«'rsellie war be- 
reits über ein Jahr g^efällt und die alte Grube war noeli immer 
vorhanden. Der darniederliegen(b^ lUum süuid eines Morgens 
geradezu auf, ging einige zehn Schritte und kehrte wieder in 
die alte Grube zurück. Die Leute des Hauses entsetzten sich 
und flohen hastig nach allen Seiten. 



Kaiser Tschuang-thsnng war in seinem Alter häufig krank. 
^ Fung-tao sprach bei Gelegenheit einer Meldung zu 

dem Kaiser: Ich wünsche, dass der Kaiser im Selihilrii iiimI 
Essen, bei lieweguni^- und Kulif (b-n \\'e<^ dtT V'erwelirung 
Wälde. Er zeigte dabei aiifdi«' dem Kaiser vori^-elegten Früchte 
und sprach: 80 isst man Ptirsielu? und hat daran keine Freudig 
Wenn man am anderen Tage die Pfirsiche sieht uud daran 
denkt, so kann man sich ihrer enthalten. So isst man Birnen 
und hat daran keine Freude. Wenn man am anderen Tage 
die Birnen sieht und daran denkt, so kann man sich ihrer 
enthalten. Es ist ein Glück fttr den Kaiser, wenn er daran 
denkt und sich enthftlt. 
Das Buch ITan-tse: 

Einst stand ^jj^ Mi-ts(?-hia in der Ounat des Lan- 

desberrn von |^ VVt i, Er Inst wandcltf mit dem Eandesherrn 
in dem Frnebtgarten und ass mit Lust Pfirsiche. Er gab die 
Hälften dem l^andesherrn zu essen. I)ieser sprach : Wie liebst 
du mich! Du vergissest auf deinen Mund und gibst mir za 
essen. — Als die Schönheit Mi-tse-hia's verblüht war, die 
Liebe nachliess, machte er sich eines Verbrechens gegen den 
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Landesberm schuldig. Dieser sprach: Desswegon speistest du« 
mich einst mit Pfirsiohresten. 



Khung-tse wartete an dem Sitze bei dem Fürsten Ngai 
▼un Lu auf. Fürst Ngai beschenkte ihn mit Pfirsichen nnd 
einem Gericht von Mohrhirse. Tschung-ni ass zuerst die 

Mohrhirse, dann die Plirsiche. Der BTirst sprach: Mit Mohr- 
hirsp trocknet man die PHrsiche ah. — Jener antwortete: Die 
Mohrhirse ist die älteste der fünf Getreidearten. Früclite sind 
sechs Arten, doch die Pfirsiche sind die niedrigste. Der Weis- 
heitsfreund trocknet nielit mit dem Vornehmen das Niedrige ab. 

Das Buch Pao-p6-tse: 

Wenn man das Harz des Ptireichbaumes mit der Asche 
des Maulbeerbaumes einweicht und es gebraucht, werden die 
hundert Krankheiten geheilt. Wenn man es lange gebraucht, 
erhält der Leib Qlanz, der auf dem Boden der finsteren Nacht 
gleich dem Monde aufgeht. Gebraucht man yiel, so kann man 
nch der Kornfrucht entschlagen. 

Tsai-tan von U-yuen trat in das Gebirge und 
kehrte zurück. Er betrog das Haus und sagte, er sei zu dem 
Berge Kuen-lün gekommen. Daselbst gebe es Edelsteinpfirsiche, 
die von Gestalt den Pfirsichen des Zeitalters gleich. Nur 
dringe ihr Licht durch tiefe Höhlen und an Härte halte man 
■ie ftlr Eklelsteine. Wenn man sie in Brunnenwasser wasche, 
seien sie sofort weich und können gegessen werden. 

Das Buch ^ ^ Kin-leu-tse: 

Im Südosten liegt der Herf^ i^}^ ^ Thao-tu (die Haupt- 
stadt der Pfirsiche). Auf dem Berge ist ein Baum, auf dem 
Baume sitzt ein Hahn. Wenn die vSonne erst aufgeht und 
diesen Piirsichbaum beleuchtet, kräht der Himmelshahn. Die 
Bähne der Welt werden davon angeregt und krähen. Unter 
dem Baume sind zwei Dämonen, die einander gegenflber Schilf- 
stricke halten. Sie nehmen die unheilvollen Dämonen und 
versehren sie. Dass die jetzigen Menschen gerade am Morgen 
zwei Menschen aus Pfirsichholz verfertigen, ist hierin be- 
gründet. 



224 



Der Garten des GesprSches: 

Als ^ 4$ Kung-BÜn-kiao in Taching Reichsge- 
hilfe war, hob man auf den Wegen das Verlorene nicht auf. 
Wenn Pfirsiche und Damascenerpflaumen auf die Durchwege 
herabhingen, getrauten die Menschen sich nicht, sie zu nehmen. 

Yen tsc's Frühling- und Herbst: 

^ ^ ^ Kun-sün-tsiO, Q H ^ Tien-kai- 
khiang und J'p Kn-I-tse dienten dem Fürsten Klug. 

Sie waren muthig, aber beobachteten nicht die Gebräuche. 
Ten-tse sagte es dem Fttrsten. Dieser reichte ihnen zwei 
Pfirsiche und sprach: Die drei Mftnner mögen ihre VerdieiiBte 
aufzählen und essen. — Eung-sttn-tsiö und Tien-kai-khiaug 
sprachen zuerst von ihren Verdiensten, nahmen die Pfiraicbe 
und erhoben sich. Ku>I-t8e sprach auch von seinen Verdien- 
sten und hiess die zwei Männer die Pfirsiche zurückgeben. 
Die zwei MäiHnn- sohiiniten sieh und ttidteten sicli selbst. Ku- 
I-tse sprach: Die Menschen durch das Wort beschämen und 
grosssprecheu, ist nicht gerecht. — Er gab el>en falls die Pür- 
siche zurück, stiess sich gegen den üals und starb. 

Die neuen EHnleitungen : 

Wen, Fiint von ^ Wei, besuchte ^ ^ Khi-ki. 
Die Leute des Gefolges assen die Pfirsiche seines Gartens. Khi-ki 

verbot ea ihnen. Fürst Wen sprach: Wie sollte Khi-^ mit 

den Ptirsichen ^^eizcn? Er lehrt uns, dass die Niederengegen 
die Höheren keinen Verstoss begehen. 

Die Kunst der Vorbilder: 

Der Pfirsichbaum ist das Gespenst der fünf Bäume. Dess- 
wegen ist er es, der die unrechte Luft niederdrückt und zu 
Boden wirft. Das Gespenst des Pfirsichbaumes entsteht und 

befindet sich in dem Thore der Dämonen. Es brinp;! die 

IiiukIctL Dämonen zui-echt. I )('sswe<^en V(;rf'ertii»'t man jetzt 
]\rensehen aus PHrsichliolz, stellt sie, das Un;Lilück banneo 
lassend, in das Thm- uml drückt dadurch das Unrecht uieder. 
Dieses ist der Baum der IJnsterbliclien. 

Die alten Sachen des Kaisers Wu von Hau: 

Die östliche Landschaft machte Zwerge zum Geschenk. 

Der Kaiser rief Tung-fanpf-sft. Als dieser kam, zeigen die 
Zwerge auf ihn mit dem Finger und sagten zu dem Kaiser: 
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Die Pfiraichbäume; welche die Königsmutter gepflanzt hat, 
trugen in dreitausend Jahren Früchte. Dieser Mann ist nicht 
rechtschaffen. Er ist bereits dreinuü gekommen und hat sie 
gestohlen. — Später gab die Königsmatter des Westens sieben 
Pfirsiche her. Sie selbst ass deren zwei und fünf gab sie dem 
Kaiser. Der Kaiser behielt die Kerne und legte sie vor sieh 
Im. Die Königsmutter fragte : Wozu brauchst du dieses ? — 
Der Kaiser sprach: Diese Ptirsielie sind vortrefflich. Ich 
möchte sie pHanzen. — Die Köiiijj;sinuttei- rief aus : Diese 
Pfirsichbäuiut.' trajj;:eu in (ireitauseiKi Jahren eiiiinal Früchte. 
Sie werden nicht in die untere Erde gcptianzt. — Später 
Uidlcte der Kaiser hundert Männer des VV^eges, welche «ich in 
Ungeheuerlichkeiten und Lügen eingelassen hatten. Die Königs- 
mutter des Westens schickte einen Gesandten und Hess dem 
Kaiser sagen : Begehrst du wohl die Treue der Unsterblichen? 
Da willst die göttlichen Menschen sehen und mordest. Ich 
habe mit dem Kaiser gebrochen. — Sie brachte noch drei 
Pfirsiche zu Wege und sagte: Wenn du diese issest, kannst 
da die ftusserste Lang^jährigkeit erhalten. 

Die inneren Ueberliet'crungen von d(!in Kaiser Wii von Ifan: 
l>ie K«tnii;snmtter des Westens stieg am siehentt ii Tage 
'h'> siebenten .Monates zu dem Palaste des Kaisers hernieder, 
öie b(;fahl den Aufwärterinnen , Pfirsiche zu suchen. Nach 
einer Weile füllten sie eine Schüssel vou Edelstein mit sieben 
Pfirsichen. Dieselben waren von der Grösse der UUhuereier/ 
▼on Gestalt rund, von Farbe grün. Man zeigte sie der Königs- 
inatter. Diese gab dem Kaiser fünf Pfirsiche. Sie selbst ass 
deren swei. 

Die vermischten Erzählungen von der Mutterstadt des 
Westens : 

In den CJjirten von Shang-lin gab es Pfirsiche von Thsin, 
Kirschenpfirsiclie (Waldkirschen), gelbe; Tatletpfirsiche, Kern- 
ptirsiche, Keifpfirsiche/ Pfirsiche von Kin-tsching, 
Pfirsiche von Mu (W'allnüsse), Pfirsiche der Blätter des ge- 
streiften Taffets, in dem Munde gehaltene Pfirsiche (Kirschen), 
purpurne gestreifte Pfirsiche. 



' Wt iiii Keil" }f«.'fiillfn war, konnten dieso ^ifCgeMen werden. 
Sitau^ter. d. phiL-hiaU Cl. LIXVUI. Bd. 1. Hft. 16 
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^ Tu-ki. Die Berichte von Eifersucht: 

Ein Mädchen ans Wu-yang wurde an ^ Yuen- 
einen yeimült. Sie war voll Eifersucht und Scheu. In dem 
Hause befand sich ein Pfirsichbaum mit leuchtenden Blttthen 
und Blättern. Siuen pries und bewunderte ihn. Sie gerieih 
sofort in grossen Zorn, hiess die Magd ein Messer nehmen, in 
den Baum einhacken und die Blüthen zerquetschen. 

Die Ueberlieferungen von Unsterblichen: 

]^ ^ Ko-yeu war ein Mensch von Sclio-kiangf, Zu <leu 
Zeiten des i\.(>ni<»:8 Tsching von TschiMi liebte er es, aus ll<»lz 
Schafe zu schnitzen und sie zu verkauien. Eines Morgens 
ritt er auf einem Schafft nach Schö herein. Der König, die 
Lehensfürsten und die Vornehmen verfolgten ihn. Sie erstiegen 
den Berg ^ Sui und erlangten die Unsterblichkeit. DesB- 
wegen heisst es in den Sprüchwörtern der Strassen: Man er- 
lange einen Pfirsich des Berges Sui. Kann man auch nicht 
die Unsterblichkeit erlangen, man hat genug, um ein gewaltiger 
Mann zu sein. 



Die Tochter ^ ^ Yang-tu's folgte einem Kalbe und 
ging hinaus, um Pfirsiche und Daniascenerpflaumen zu pflanzen. 
Ueber Nacht kehrte sie zurück. Mehrere Jahrzehende später 
erschien sie an dem Fusse des Berges |^ Puan. Sie verkaufte 
daselbst Pfirsiche und Damascenerpflaumen. 

Die Ueberlieferungen von göttlichen Unsterblichen: 
Die vornehme Frau von dem Geschlechte ^ Puan besaaa 
zugleich mit ihrem Manne Lieu-kang die Kunst des 

Weges. Kill Thcil wollte den andi^ieii ühertrcffen. Mitten lu 
dem N'orhofe betaiidcn sich zwei sj;rosse Pfirsiihhäuine. Mann 
und Weib l)eschw<»rcn je eiiu-n. Die l'Hrsich)>äinn«' kärn|»t"t('ii 
sofort mit einander. Der PHrsichbaum, welclien Kang be- 
schworen hatte, entlief Uber den Zaun. 



'Pschang-ling stammte aus Pei. Ein Oott 

des liiiniiH'ls stieg zu ihm herab. Kr ii^ebrauchte hierauf Menni«^ 
und war im Staiid«\ sich zu verwandeln. Ein y^ew isser ^ 
Tschao-sching begab sich zu ihm und erhielt l iiterricht, Lin^ 
prüfte ihn aus sieben Gegenständen. Kr stieg mit seinen 
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ächolern auf den Berg ^ ^ Yttn-tai. Auf einer schroffen 
Fflbenhöhe befand sich ein Pfirsichbaum. Derselbe war arm- 
dick und wuchs seitwftrts an der Felsenwand. Nach unten 
überragte er eine unermessliche Tiefe, nach oben war er drei 
bis vier Klafter entfernt. Der Baum hatte eine Mengte Früchte. 
Lin^ sprach zu den Schülern : Wer diose Pfirsiche erlang:!, 
dorn sag^e ich die Erfordiirnisso des Weg-es. — Schüler ver- 
^»:*sen Scliweiss, und Keiner «^etninte sieli, liinziihlickcn. Schin«^ 
sprach: WH ^»ittliche Mensclion })esc]nit/( n. weicht; nn\V(}j^sunie 
Gegimden könnte es da geben? — Kr warf" sich von oben 
berab und fiel gerade auf den Pfirsichbauji). Kr nahm die 
Pfirsiche und füllte damit seinen Busen. Aliein die Felsen- 
wand war steil, und er konnte nicht zurück. £r warf die 
Pfirsiche hinauf, und man erhielt deren zweihundert Ling 
Terthttlte sie an seine Schüler. Von den zweien, die übrig 
blieben, ass er einen, den anderen behielt er zurück, um ihn 
»Sehing zu geben. Er streckte jetzt die Hand aus und zog 
Ming herauf. Dieser wurde plötzlich zurückgebracht Lang 
bielt ihm einen Pfirnich enti^egcn und gab ihn ihm. 

Die ( Jeschichte Sclii-hirs in Nie : 

In den Gärten ISchi-hu s gab es JMirsiehe ^ ^ Keu- 
pi (die Pfirsiche der gekrümmten Nase). Dieselben wogen 
swei Pfund. 

Die Geschichte von Nan-khang: 

Auf dem Edelsteinl)erg<; in NaFi-khang ist ein Htc^inerner 
riuml. Die alten Leute sagen : Kinst ^al) es kalte Pfirsiche, 
«Hf auf dfr licrij^hohe wuchsen. Kin verborgener vorziiL^licher 
Mann führte «;inen Hund und nahm die Früchte. Dabei wurde 
der Hund in Stein verwandelt. 

Die Geschichte des Buddbagartens Ria-lan von Lö-yang: 

In dem Fruchtgarten des Berges King-} ang gibt es Pfir- 
tieke der unsterblichen Menschen. Ihre Farbe ist roth, das 

Innere und Aeussere durchdringend von (Ilanz. Wenn der 
Reil' auf si<3 lallt, zeitigen sie. Sie kuninicn cbenialls von dem 
Berge Kuen-lün. Sie heisBeu auch: die Pliröiche der Küuigs- 
matter des Westens. 

Die von Tu-pao verfassten Verzeichnisse des aufgelesenen 
Hinterlasaenen des Zeitraumes Ta-niö (604 bis (516 n. Chr.): 
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Im fünften Monate des vierten Jahres wollte der Kaiser 
im Norden umherziehen. Er brach von Tung-tu auf. Kiangp- 
taug schickte vier Stück himdertblättrige Pfirsichbäume. Et 
prüfte sie, brachte sie in den westlichen Gbtrten und setzte 
sie. Die Blüthen derselben hatten Aehnlichkeit mit den Biüthen 
der Wasserlilie, waren aber kleiner. Die Blüthen waren zehn- 
fach und hatten immer wieder sieben bis acht Blätter. Sie 
waren grösser als die gewöhnlichen PHrsichblüthen. 

Die (xeschichtc des Palastes King-luiiüf-wen von Tban*»*: 

Im Frülilin;i;e des vierton Jahres galj der Kaiser ein Fest 
in dem (Jarteii der Ptirsichblütlicii. Alle Diener schlössen sich 
ihm au. Der lernende Mann ^ lll^ Li-khiao und Andere 
überreichten ein Jeder ein Gediciit auf <lie Pürsichblüthen. 
Der Kaiser hiess die Palastmädchen die Gedichte sinn^cn. Die 
Worte waren klar und anmuthig, der Gesang über die Massen 
wundervoll. Diejenigen, welche die Gedichte überreicht hatten, 
tanzten imd traten den Boden. Sie wünschten zehntausend 
Jahre. Der Kaiser wählte zwanzig Hefte der Tafeln des grossen 
Beständigen und gab sie in das Sanmielhaus der Musik. Er 
nannte sie: Der Wandel der Pfirsichblüthen. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Unter den l'Hr.siehen i^ibt es Wiuterptirsiche, »Sonuner- 
plirsiclie und llerbtstptirsiche. 

Die Geschichte der offenbaren Merkvviirdii^keiten : 



Haus zurück. Kr ging zu einem Ptirsiehbauine an der Vorder- 
seite des Vorhofes und sprach : Dieser Pfirsichbaum ist einst 
von mir gepflanzt worden. Seine Früchte sind schön und gut. 
— Seine Gattin sprach: Die Menschen sagen, dass ein Ver- 
storbener die Pfirsiche fürchtet. Fürchtest du sie nicht? — 
Er antwortete: Der zwei Schuh acht Zoll lange Zweig im Süd- 
osten des Pfirsichbaumes, er war mir unlängst verhasst 
Die Verzeichnisse des Dunklen und Hellen: 

B^jc Ui<'U-tsehin;^ und }^ ^ Yuen-tschao aus dem 



Sie wrirrten sicli und konnten nicht zurückkehren. Nach drei- 





zehn T. 



ageu war ihr Mundvorrath zu Jblnde, sie litten Hunger 
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und waren dem Tode nahe. Als sie in die Feme blickten, befand 
sich auf der Höhe des Berges ein Pfirsichbanm mit vielen 
Frachten. Es war aber ein steiler Fels an einem tiefen Tbal- 
wasser. Wie sie anch sachten , es war kein Weg, auf dem 

sie emporsteigen konnten. Sie hielten sieh an Selilinjii^pflanzen 
t'est und erreichten dann die Ilolu'. Ein Jeder ass einip:c 
Pfirsiche, und d«'r Hunger war fftischwuiuh-ii. Als sie den Berg 
herabstiegen, betaiulen »i<'h an «leni l t'er eiiu s grossen Baches 
zwei Mädchen. Dieselben waren von Gestalt äusserst wunder- 
voll, und sie beschlossen, dass man in das Haus zurückkehre. 
«Sie beauftragten die Magd, indem sie sagten : Die zwei Herren 
Liea and Tuen haben zwar die RubinfrQchte gefunden, doch 
sie sind noch leer und erschöpft. Bereite schnell die Speisen. 
— Jene verweilten jetzt ein halbes Jahr. Sie hingen im Her- 
zen an ihrem Boden und sehnten sich nach der Heimkehr. 
Die Mädchen sprachen: Wie kommt es, dass die Schuld euch 
fortziehtV - Sie spi aclit ii alsbaM von dem grossen VV^ege. 
Die B»'rielite von cizahltün M<'rk \MU (lii;keit«'ri : 
l)ie grösstrn I'tirsiehe nennt man llolzpürsich«'. Es sind 
dieselben, von denen es in den Gedichten heisst: Du wirfst 
mich mit einem Uolzptirsieh. 

Die Freunde des Alterthums erzählen: 

In dem Zeitalter der Könige Hoan und Ling waren 
zwischen dem Jä and Ving die Aehren und der Hanf Stroh 
und Wicken. Die Pfirsichbäume und Damascenerpflaumen- 

bäume trugen keine Frücht. Sie blühten, und die Bitithe fiel 
wieder Iwrab. Dir l^Uitlic fiel herab, und sie blühten wieder. 
Die Obrigkeiten hatten faule Hirse. 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landes 
ausserhalb «Irr Berghöhen : 

Die PHrsiehü der seitwärts liegenden Kerne kommen aus 
dem Heicbe ^ Tschen-pi. Ihr Fleisch ist nicht essbar. 

Die Menschen von Hu sammein häufig die Kerne und schicken 
sie den Obrigkeiten von Han. Sie preisen sie als kostbar und 
merkwttrdig. Diese Kerne sind von Gestalt dünn und spitzig. 
Ihr Kopf ist seitwärts geneigt wie ein Sperlingschnabel. Man 
zerschlägt sie und verzehrt den inneren Kern. Ihr Geschmack 
ibt stark und demjenigen des Samens der Fichte von Sin-lo 
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ähnlich. Sic sind von Eiüf(!n8chat"t hitzig-. Gibt man sie zu 
den CTid)cn der Arzimiiiiittc;!, so sind .sie vou den Pürsicbkernen 
der nördlichen Länder nicht Vfrsehiedcn. 

Dio Heilmittol der PÜaiizea und Bäume des grossen 
Klaren : 

Weicht man PHrsichblüthcn in Wein und trinkt ihn, bo 
entfernt man die hundert Krankheiten und erhält ein gutes 
Aussehen. 

Ein altes Qedicht lautet: 

Der Pfirsichbaum wächst in dem Thau an- dem Brunnen, 
der Damascenerpflaumenbaum wächst an des Pfirsichhanmes 
Seite. Die Insecten kommen und verzehren den Pfirsichbaum, 

der Damascenerpflaumenbaum fällt tur den Ptirsichbaum zu 
I^oden. Dio Bäume «j^ebcu sich mit den» l^cibe für einander 
hin, doch Knochen und Fleisch ^Blutsvcrwundtej vergessen aui* 
einander. 

Ein Gedicht Sunf»'-tee-licu's: 

Auf den östlichen Wegen der Feste v«ui Lo-yang wachsen 
Pfirsiche und Damascenerpflaumen sur Seite der Woge. Die 
Blüthen stehen einander gegenüber, die Blätter treffen mit 
einander zusammen. Der Frühlingswind erhebt sich in Süd 
und Nord, Blumen und Blätter neigen sich zu Boden, blicken 
zur Höhe. 



Die Aprikose. 

Der NaFTK' der v\prikose ist Heng. 
Die KuiKst der \'uil>ilder: 

Der Aprikusenbaum ist das Uespeust des Jahressternes 
(Jupiters) der östlichen Gcj^i^enden. 

Die Wahrsag^ungen Sse-kuang's: 

Wenn die Aprikosenbäume viele Früclite tragen und diese 
nicht wurmig sind, ist der Herbst des künftigen Jahres schdn. 

Die dargelegten Jahre des Buches der Geschichte: 

Im zwölften Monate des sechsten Jahres des Fürsten 
Tschao blühten die Pfirsiche und Aprikosen. Im neunten Mo- 
nate des zehnten Jahres des Königs Yen ti ugcn die Pfirsich- 
und Aprikosenbäume Frucht. 

Die Anordnungen für die Monate: 
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Weon im dritten Monate die Aprikoaenbftome blfihen, 
kann man auf Feldern, wo es weissen Sand und leichte Erde 

^bt, säen. 

Dh8 Buch Tßchuanp^-tse : 

Klmn^^-tsc liistwaiulc-ltc in dt-ni Walde der «eliwarzen 
Vorhängte ( 1^ ). Kr ruhte aus und Bass auf dem Erd- 
altare der Aprikosenbäume. Seine iSchüier lasen Bücher. 
Khung-tse sang und schhtg: die Cither. 

Die vermischten Erzählungen von der Mutterstadt des 
Westens: 

In Schanfp-lin gab es gestreifte Aprikosen und Aprikosen 

von Funf^-hii. Vü-thai , Bcruhi/jjcr der Hauj)tstadt, 

roiiditc einen Baum (der Aprikosen von Funfif-lai) als ein Ge- 
sfhenk. Desst.'ii Blüthen hatten oline Unterschied lünf Farl)en 
und kamen zu seehBen hervor. Man sagt, sie (die Frücbtej 
werden von den unsterblieht n Menschen gegessen. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

In Ying-yang gibt es weisse Aprikosen. In Niö gibt es 
rothe- Aprikosen und Aprikosen des Baumes ^ Nai. 

Die Qeschichte des Berges Sung-kao: 

Im Nordosten des Berges Sung-kao lieg^ der Rinderbeig. 
Auf diesem Berge i^nbt es viele Aprikosen. Bis zum fünften 
Monate sind sie ^^liinztMid ^-elb und reif. Als in dem mittleren 
Heic-lie Trauer und Wirrsal war, litten die hundert Oeschleehter 
Hiiu<jer. Man alle Früelite für die Menschen an. Die 

Men sehen sättigten sich, jedoch die Aprikosen gingen nicht 
zu Ende. 

Die Register der Paläste und Vorhallen von Lft-yang: 
Vor der Vorhalle von If^ ^ Ming-kuang befand sich 
ein Aprikosenbaum. Vor der Vorhalle von |p |||r Hien- 
jang befanden sich sechs Aprikosenbäume. Vor der Vorhalle 
^ Han-tschang befanden sich vier Aprikosenbäume. 
Die Nachrichten von erzählten Merkwürdigkeiten: 
Die Insel der Api ikosengärten liegt in dem südlichen 
Meere. Sie besitzt viele Aprikostnibäume. Die an dem Meere 
lebenden Menschen sagen : K» ist der Ort. an welchem die 
unsterblichen Menschen Aprikosen gepflanzt haben. Zu den 
Zeiten der Han fuhr ein Mensch auf einem Schiffe. Er ward 
▼on Sturm ftber&Uen und ankerte vor dieser InseL Im fünften 
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und Bechsten Monate ass er täglich Aprikoeen. Er entkam 
desswegen dem Tode. Man sagt: Auf der Insel gibt es Winter- 
aprikosen. 

Das von Wang-tsckliung verfasste bilderlose Gedicht auf 
die FrUchte: 

Die im Winter Frfichte traprenden Aprikosenbüttme, die 

im Frühling reifenden süssen Pomeranzen. 

Das von Tsin-kö vurtasste bilderlase Gedicht auf die 
Früchte der fjfrossen Triehwerk(? : 

f^inig'e Aprikosenbäiiiiic tragen Fruclit im Winter. 

Die Nachrichten von erzäliltcn Merkwürdig^keitcn: 

Das WolinhauB Fan-li's hegt in der Mitte des Sees. Es 
gibt daselbst Meeraprikosen. Sie sind so gross wie eine Faust. 

Bei dem Tempel Lao-tse's in dem Besirke yj^ I^i gibt 
es blaue Aprikosen. 



Die Daraascenerpflaame. 

Der Name der Damascenerpflaiiuie ist ^ Li. 

Die äusseren Kt'lifr!iff<'rnn<ren von Tlan-sclii : 

Tse-tsehi diente dem K«Miiue Wen von 
Wei. Er ward eines Verhn rhens gezielten und wanderte im 
Norden nmher. Er sagte zu ^ ^ Kien-tschü: Von nun 
an werde ich nicht mehr die Tugend in die Menschen pflanzen. 
— Kien-tschü sprach: Wenn man im Frühling Pfirsiche und 
Damasoenerpflaumen pflanzt, so erhält man im Sommer unter 
ihnen den Schatten, im Herbst kann man ihre Früchte essen. 
Wenn man im FriUilinge Burzeldom pflanzt^ so pflückt man 
im Sommer nicht seine Blätter, im Herbst erhält man die 
Stacheln. Diejenigen, in die du jetzt gepflanzt hast, waren 
nicht die rechten Menschen. 

Das Buch der Tain: 

3E Ä ^V^tng-iunf4 sieben .lalire alt war, lustwandelte 
er einst mit kleinen Kindern. Sie sahen zur Seite des Weges 
einen D;ini:iseenerptlaiunenl)auin. Dessen Früchte waren viele 
und hraehen die Zweige. Die kleinen Kinder liefen wetteifernd 
hin und nahmen sie. Bloss Jung rührte sieh nicht. Die 
Henscheu fragten ihn, und er antwortete: Der Baum beündet 
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«dl Bor Seite des Weges und hat viele Früchte. Es sind 
gewiss bittere Damascenerpflaameii. — Man nahm sie, und es 
war wirklich so. 



I ^ Waiij;:-njj;an-i"iin^ Ijesafis ;;utc I )amasi-t'nor- 

priamneii, die er ^-cwolnilicli verkaut'tc. Kr lürchtuli!, dass die 
.M( D^cheu sio ptiauzen künuteo. Kr schälte üiinier die Kcriic 
heraus. 

ll^ Ho-khiao war von Sinn sehr sparsam. In g(>inem 
Hause befanden sich gute Damascenerpflaumen. Der Kaiser 
begehrte deren nicht mehr als einige Zehende. ^ "ät ^ 
Wang-wu-tse hielt sich an den- hohen Preis. Er stellte sich 
an die Spitze junger Menschen, welche zu essen im Stande 
waren, und begab sich mit einer Axt in den Garten. Nachdem 
man sich satt gegessen, hieb er den Baum um. Kr gab ihn 
Khiao und aagte: Wie stellt es mit deinen Daraascenor- 
pflaumoii ? 

Das Buch dt'i- Tsi : 

Als ^ \V ang-S('ug-jü jung war, .-^elückte er 

einst seinem Vater Damascenerpflaumen und gab ihm früher 
eine. Jener nahm es nicht an und sagte: Was der grosse 
Mensch noch nicht gesehen hat, braucht er nicht früher 
sa kosten. 

Die abgekürzten Vorbilder der drei Reiche: 
Kaiser Wu-tsching von Tsi begünstigte {|| Yen, König 
▼on Tung-ping. Jedoch die Gerttthey Kleidungsstücke, Spiel- 
zeoge und Zierathen waren mit denjenigen des Gebieters von 

Tsi gleich. Kinst sah er, dass in dem südlichen Palaste der 
^ Tien-yii( Vorgesetzte der Vorbilder ) lu-ues Kis darreichte. 

Der Keu-tun Vorgesetzte der nahen Gäl ten) machte 

frühreife Damascenerpflaumen zum Geschenk. Yen kehrte 
zurück und rief zornig : Der geehrte ältere Bruder hat es bereits. 
Wanira habe ich noch nichts? 
Das Buch der Thang: 

In dem Zeiträume Wu-te (618 bis 626 n. Chr.) über- 
reichte man Damascencrpflaumcnbäume als ein Geschenk. Die- 
selben waren zusammengewachsen und gekrümmt wie ein Drache. 
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In dem Zeiträume Sehin-lung (705 bis 706 n. Chr.) be- 
fanden sich in dem Gebäude der Obrigkeiten von Tsehiii- 
tiicheu Aprikosenbäumo. Dieselben wurden gelb und die Blätter 

wollten g:änzHch abfallen. Pl<$tzHch wurden sie wieder Mmeh^ 

jn'ungten in BI;itt(;rfüllL' und bukauiun BlUllien. 

' Da8 Buch Ycii-tsu : 

Fürst King erkrankte an einem Geschwüre, das sich an 
seinem Rücken befand. Er wollte es sehen, aber konnte nicht. 
£r fragte die Söhne des Reiches. Diese sagten: Es ist heiss 
wie Feuer, von Farbe ist es gleich der Sonne, von Grösse 
gleich einer unreifen Dainasconerpflaume. — Der Fürst fragte 
Wt'ii-ts»'. Uii'ser sa^^to : Von Farbe ist es p^leieh di'in trras- 
^riiiieii Kdclstrin, von (iitisse «j^lcieh einer l\un«ltat"fl. — l>»'r 
Fürst s}»raeli: Ich sehe es niehtj der W eislieitslVcimd weiss es 
nicht, die Mcnschon des Feldes sind tliörieht. 

Der Frühling und Herbst des Geschlechtes IJü: 

Als Tsc-tschan in Tsching Rcichsgehilfe war, hingen Pfir- 
siche und Daniascenerpflauinon zu den Durchgängen hermb, 

und Nieinantl iialmi sie weg. 

Das Buch Fao-pö-tae; 

10^ iKl Tschang-tsu, ein Mensch von Kan-tün, ackerte 
auf dem Felde. Auf dem Felde wuchs ein DamascenerpflaumeD- 
bäum gerade im Bereiche des Pfluges. Tsu that es um ihm 
leid, und er wollte ihn mit nach Hause nehmen. Er g^b ihn 
daher aus. Er konnte ihn noch nicht nehmen, als er sich ent- 
fernte. Fr hüutte teuehte Frde nin seine Wurzel und Hetxte 
ihn in einen liohlen Manlheerbauni. Nachher hatte er v**r- 
«ressen. ihn we^/unehnien, Tsn halte sodann eine Verrichtung: 
in der Feme und war a)»wcsend. Sji.iter sale'n die Men>ehen 
des Dorfes, dass aus dem Maulbeerbäume plüuiicb ein Damas- 
cenerpflauintMibauni irewachsen war. Sie sagten, es sei ein GotL 
Die Mensehen, die an Augenschmenen liuen, ruhten im Schat- 
ten unter diesem Blaulbeerbaume. Dabei flehten sie ihn an 
und sagten: Qebieter des Damascenerpflaumenbamnea! Kannst 
da meine Augen heilen, so beseige ich dir den Dank durch 
ein Schwein. — Die Augen waren plötzlich geheilt. Man tddtete 
stifort ein Schwein und opferte es ihm. Man erzählte es weiter* 
.Msbaid 6ag:te man, dieser Baum könne Blinde sehend machen. 
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Von Nah und Fern kamen Menschen soharenweise herbei und 
baten am Segen. 

Die inneren Ueberliefemngen von dem Kaiser Wu von Han: 

Die vorzüglichste Arznei der Unsterblichen sind die scbar- 
lacluothea DainasceiicrpHuumen der runden Erdhöhe. 

Die Geschichte der Hep^ebenheiten in Nie : 

In dem Oarten des Bhimenwaldes i;ah es Friihlinp^s- 
Duiiiuscenerpflauiuen. Die Bäume blühten im Winter und die 
Früchte reiften im Sommer. 

Die reberlieferungen von UnsterbHchen: 

Die Mutter Lao-tse's gelangte zufällig unter einen Damas- 
cenerpflaumenbaom und gebar Lao-tse. Als dieser geboren 
war, konnte er sprechen. Er zeigte auf den Damascener- 
Pflaumenbaum und sagte: Dieses sei mein Geschlechtsname: 

Das Buch der Träume: 

Die Damascenerpflaumen sind die Ohriu^kciten des Ge- 
fängnisses. Wenn man im Traume Damasci lurrpHaumen sieht, 
80 hat man Ktuimicr wegen der Obrigkeiten d<;s (retangniases. 

Die vermisehten Erzähhmgeii von der Mutteistadt: 

In den (iärten von 8chang-lin gab es |(urpurne Damas- 
cenerpflaumen, Damascenerpiiaumeu des grünen Taffcts, gelbe 
Datnasccnerpflaumeni grüne Damascenerpflaumen von ^ Fang, 
hellgrüne Damascenerpflaumen, Damascenerpflaumen Yen- 
ynen'syi Damascenerpflaumen der vereinigten Zweige, Damas- 
cenerpflaumen des Landes Kiang, mennigrothe Damascener- 
pflaumen, Damascenerpflaumen unter dem Wagen, Damascener- 
pflaumen des Reiches Yen, Affen-Damascenerpflaumen, Damas- 
cenerpflaumen der südlichen Barbaren. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Mit Katt« n-I )amaseen('i'|)flaiinieu und mcnnigrotiien Damas- 
ceocrpHuumen kann man färben. 

Die Damascenerpflanmen unter dem Wagen, die Damas- 
cenerpflaumen über dem Wagen reifen ebenfalls im Frühlinge. 
Man kann mit ihnen Üirben. 



* Dieadben stamiiiteii ans Ln. Ten-Toen Ist SchOler Kbang-tae^s. 
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Die Weizen-Damascenerpflaumeii sind dünn und klein. 
Es gibt DamaBcenerpflauroen der Kanalweg^. Es gibt Damaa- 
cenerpflaumen der gdben AofstelluDg, griinhäutige Damascener- 
pflaumen^ Damascennrpflaumen der Pferdeleber, rotbe Damas- 

cenerpflauniPFi, DaniasceiH rpflauinen von jjjjfi Faiif^ - lin. 

Es I >amasccn(!rj)tiaiunen des vordoi ljeneii ^-okochu-n Ktiiscs. 
Dt'icii Kleber wird bei Ilungersnotli p:<'ü:ess»'n und ist (b-m ver- 
dorbenen gekochten Keis äbniieb. Es i;il)t I)amascenei j)tliumen 
des Baunies ^ Nai (der Herlitze), Damascenerpflaunien mit 
j^etrenntem Kerne. Diese Dainascenerpflaumen haben Aehn- 
Hchkeit mit den Früchten «ies Hanmes ^ Nai. Es gibtWand- 
Damascenerpflaumen. Wenn diese reif werden, springen sie 
früher auf. * Es gibt Damascenerpflaumen der Fusswege. Diese 
heissen auch alte Damascenerpflaumen. Wenn der Baum einige 
Jahre alt ist, so vei'dorrt er. Es gibt Aprikosen-Damaacener- 
pflaumen. Deren Geschmack ist ein wenig sauer und hat Aehn- 
lichkeit mit demjenigen der Aprikosen. Es gibt ^elbe flache 
Daniascenerpriaiunen. Ks j^j^ibt Sommer-Damasccnerpflaumen. 
Es ij-ibt Winler-I )an)aseenerpriannien. Dieselben \N< i «i< ii im 
e'ilt't<'ri Monate reit". l)it*se diri l)ainascenei-ptiaiiin»'M uiiidrn 
in den (lärten von Nie u< |tflanzt. Es t^ibt FriiliiintfS-Damas- 
cenerptlaiuni n. Deren i)iiuiuc biiLhcu im Winter und die Früchte 
sind im Frühlinfre reit". 

Die (»esehiehte d(;r erzählten Merkwürdigkeiten: 
Vor dem Vorhole des Kaisers Wen von Wei in Ngan- 
yang flelen acht mennigrothe Damascenerpflaumen vom Himmel 
herab. Er kostete eine und verzehrte durch mehrere Tage 
keine Speise. Die Damascenerpflaumen, welche gegenwärtig 
Damascenerpflaumen von Kgan-yang heissen und gross und 
süss sind, sind von dieser Art. 

In Tu-ling gibt es Qold-Damascenorpflaumen. Die grössten 
Damascenerpflaumen nennt man Sommer^Damascenerpflaumen. 
Die kleinsten nennt man Ratten-Daiiiascenerpflaumen. 



} In dem Nauieii ist &ß pi .Wand' mit m p\ ^beraten* verwechselt. 
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Auf dem Berge ^ Ting in Fang-Hng gibt es Bachs- 
onddreiBsig Oftrten der mennigrothen Damascenerpflaumen der 
mittleren Decade. 

Zu (\ou\ lnl(l(?rlost«n Ue(li(^htc auf die Friiclitc w ir<l }X('!*a^^t: 
I)if inriini;j:n»tlit n DuuiaBcunerpHaunieu sind die Dauiuscnicr- 
ptiaunu n der Unsterblichen. Dieselben sind ])lau, jedoch die 
göttlichen DamascenerpHaunien sind scharlachroth. in dem von 
Lo-sse-heng^ vcrfassten bilderlosen Gedichte auf die Früchte 
heisst es : Die blauen Damascenerpflaumen von Tschung-schan. 



Die Ebene yon Wu-ling liegt in Tschung-schan in U. 
Auf ihr wachsen keine anderen Bäume als Pfirsich- und Damas- 
cenerpflaumenbäume. Man nennt sie gi int'ini<>^]ich die Pfirsich- 

und Daiiiasri •nerpflauinenelx'ne. In der Kbene ist eine Felsen- 
jrrotte, in diesir (irutlc das MilcliwasstM*. In ileui Zeitalter 
winl ül)( ilict\-rt, dass bei den WIitmi von Thsin Menschen 
von IJ sich inerher Hüeht(!ten und daselbst wohnten. l)iejeni^en, 
welche die Früchte der Pfirsich- und Damascenerpflaumenbäume 
assen, erlanj»^ten die Unsterblichkeit. 

Der Pen-thsao des Geschlechtes U: 

Die Kerne der Damascenerpflaumen heilen die Fallsucht. 
Üie Blttthen noachen die Menschen schön von Angesicht. 

Die Wahrsagungen Tang-fang-sö's: 

Tung-fang-sö wandelte mit seinen Schttlem umher und 
ward durstig. Kr j^fcbot 8«dnen Schüh rn, an das 'rin»r «unes 
Zill- S<Mte (h's Wejj^es Ix'lindlichen bewoiinlen Hauses zu kh)|d*rii. 
Man wussti* nicht <len ( leschlrclilsnainen und Namen des li« - 
sitzers. Man riet" an dein versperrten Thore und erliielt keine 
AntworL »So gini^; wieder zu dem Thore hin und bheb stehen. 
Nach einer Weile flogen Neuntödter herbei und setzten sich 
auf einen Damasoenerpflaumenbaum innerhalb des Thores, an 
welchem man rief. Sö sah dieses und sagte zu den Schülern: 
Der Besitzer dieses Hauses muss mit dem Oeschlechtsnamen 
^ Li (Damascenerpflaume), mit Namen ifj^ P6 * heissen. Rufet 
Li-p6, und Li-pö wird euch Antwort geben. Der Mensch in 

' '1"^ P<'>-la<», «l'^r Ncuiiti'dtfT. Der Name liiesf» Vogel» wird 

suDst aUgemeiu pe-lao gu.schriebeu. 



* 
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dem TTause fulirte wirklieh den öeschlechtsnamen Li, den 
Namen Pö. Er trat aus dem Thorc, g^ab Antwort und empfinge 
Sö. £r trat hierauf ein, nahm einen Trunk und gab ihn So. 

Die Erörterungen über Salz und Eisen: 

Wenn die Pfirsich- und Damascenerpflaumenbftume viele 
Frucht tragen, ist das kommende Jahr fruchtbar. 

Das von Wang-yi verfasste bilderlose Qedicht auf das 
Ll-tschi : 

Diu blauen Daiuasccnerpflaumen von Fang-ling. 



Die Birne. 



Der Name der Birne ist ^ Li. 

Die in das Buch der Tsin oiniifotrag-eno Goschiohte: 

Fii - sclmaiifij t<tützte sich nul" Scli.inj^- kuei, 

Fii Heu stützte sicli auf I'u-fan, und beide empöi-ten 
sich. ^ §^ Yü-kien und ^ -j^ Fu-wu stützten sich auf 
Ngan-ting und waren mit Jenen einverstanden. Man wollte 
Tschang-ngan gemeinschaftlich angreifen. Kien schickte einen 
Abgesandten und Hess ihnen verkünden^ Jeder mOge in eine 
Birne beisscn und dadurch die Treue bekunden. Sie nahmen 
den Befehl Kien'ß nicht an. 

Das Unvh der Sunii;: 

3E 7C '^"^4" ,>'"f*'i-"i*i unternahm den Frob^M ungs- 

zug gegen |^ ^ Ho&-tai. Für ein Btöck Tuch forderte er 
von dem Volke achthundert grosse Birnen. 

Der kleine Name ^ ^ Tschang^fu's war ^ Tscha 

(sauere Quitte). Der kleine Name seines Vaters ^ Schao 
war ^ Li (Birne). Kaiser Wen sagte einst zu diesem im 
Scherze: Wie steht es mit Tscha? — Li erwiederte: Li (Birne) 
ist das Stammhaus der zehntausend Früchte. Wie kann sich 
Tscha (die sauere Quitte) mit ihm vergleichen? 
Das liiieli d(ir Thang: 

In dem Zeitalter Tseliini^-kuan ((>27 bis 649 n. Chr.) 
sagte man in lianu;-täeheu, dass es unter den vier und zwanzig 
zusammengewachsenen Bäumen einen saueren Quittenbaum 
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und einen Hirnbauiii gebe, welche zu einem eiuzigeu Körper 
vereinigt »eien. 

Kaiser Vuen-tsun^ t;t;langte zu dem i*fei*<lewech.s«jl von 
J| ^ Ma-kuei. £r befahl einem Manne von hoher Krai't, 
(Ho thoiire Königin (von dem Geschlechte Yang) an einem vor 
der Halle Buddha's befindlichen Birnbaum zu erhenken. 

Die Reden des Zeitalters: 

Wenn man in der Landschaft Ha-nan sieht, dass ein 
Mensch nicht gut aufgelegt ist, föhrt man ihn sogleich an nnd 
sagt: Du hast die Birnen des Hauses Ngai bekommen. Ißsest 
du sie wieder u^edünstet? — Nach einer alten Erzühliiiig «^ub 
es in Mn-ling' Birnen des Ilnuses Nirai-tseliiiiiii;. 1 )ie- 

solben waien sehr gross und gleieli einem Nössel. So wie sie 
iu den Mund kamen, zerschmolzen sie. Man sagt, thörichte 
Menschen erkannten dieses nicht. Wenn sie die guten Birnen 
bekamen, assen sie sie qfedünstet. 

Die besonderen Ueberlieferungen von 1^ ff^ Tsao-muan: 

Der König gelangte von Han-tschung nach Lö-yang und 
errichtete die Vorhalle Kien-schi. Er hiess den Rünst- 

Iw mk 8u-yue schöne Birnbäume versetzen. Als man sie 
flammt dor Wurzel au8^jijral>en hatte, kam Blut zum Vorschein. 
Yne hraehte, dies«!S dem KTmijj^e zu Ohren. Der K«iiii»i; sah 
es selbst an und liielt es für un«^liit'kv«?rkündend. Er war kaum 
zurückgekebrt, als er sich niederlegte und erkrankte. 

Die l'eberlieferungen von i^öttlichen llnsterbiicben: 

^ Kiai-siang gab sich für krank aus. Der Kaiser 
hiess die Leute der Umgebung ihn mit einem Kästchen schöner 
Birnen beschenken. Siang starb, und der Kaiser Uess ihn 
anfbahren und begraben. Siang war um Mittag gestorben. Um 
die neunte Stunde' desselben Tages kam er nach Kien-ni^ 
und überbrachte die ihm geschenkten Birnen. Der Angestellte 
des Gartens pflanzte sie. Später braeht«* der .\n^estellto dieses 
7A\ Oliren. Nachdem man <len Sarg Siang's gi'iifl'uei liutte, be- 
fand sich in ihm eine Meldungstafel für den Ibd'. 

Die vermischten Xaciirichteu voa der Mutterstadt des 
Westens: 



* Von 3 Ms 6 Uhr Nachmittaga. 
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In 8c}mng:-lin gab es purpume Birnen, wolilriccheiide 
Birnen/ grüne Birnen, Birnen des grossen Thaies, Birnen des 
goldenen Axtstieles, ^ Birnen mit blauen Stielen, Birnen der 
purpurnen Zweige, Birnen des nördlichen Meeres,' Birnen 
des grfinen Edelsteines. 

Die ei w eiterton Merkwiinli^keituu : 

Auf dem Berge Pe-mang bei Lö-yang gibt es 

Sommerbirnen ^ ^ Tschang-kung^ Es gibt innerhalb 
der Meere nur einen einzigen Baum. Die Birnen von TschiU' 
ting io Tschang-schan, die Birnen von Khiü-ye in Schan-jang, 

die l^irneii von Sui-yaiii^; in dein Kciche Lijing, die Hirnen von 
Lin-thse in der Landselialt 'Psi, die fetten Birnen von Klnii ve. 
die wilden Birntni von Seli;inL;-tiianj4f sind klein und süss. l>ie 
Birnen <les Thul«;s iU'V l't'eilsjdizen in Sin-fun^, westlich v<in 
dem ( jränzpa^se. die Birnen der < iriinzthäier von I luni^-nnn*;, 
Kiug-tschao und Yeu-fu-fung werden h.-intif*: dem Kaiser gereicht. 
Die Birnen von Kuanj[(-tu sind sechs i^t'und schwer. Es können 
mehrere Menschen sich in eine theilen und sie versehren. 

Die Geschichte der drei Thsin: 

Der riiart<'n des Ivais»M s Wu von llan lieisst aueli ^ j|| 
Pan-tschuen. Er hcisst auch ^ Vü-so. Es gibt tiasellist 

«grosse I5irnen, die so gross wie fünf (iautang. Wenn sie zur 
Erde fallen, beraten sie. Der Besitzer, der sie nimmt, füllt 
sie in einen TucIiHack. Ihr Name ist: Die in dem Munde ge- 
haltenen schmelzenden Birnen. 

Die Oeschichtc der steilen Bergahhänge der drei Tsiii : 

Im Norden des Distrietes Selian-yaiig liegt ein Thal, in 
welchem man überall Maultluere bekommt. Achtzehn Keiter 
^ m Schi-il's waren einst daselbst. Aus den Birnen, welche 
sie assen, entstanden Bftume. Jetzt betindet sich dort ein 
Birnengarten. 

Die Geschichte von Liang-tscheu: 



I Diese waren klein. 

* Diese etaniiDten ans Lsng^ye. 

> Dieselben Unmen von dem nördlichen Heere/ Der Bnuro vertnig die 
lUUte und verdorrte nicht. 
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Zu den Zeiten g ^ Litt-kunagf 8 flberreichte ^ 
Sang-yin, Statthalter von Tttn-hoang als ein Gtesohenk Birnen 
des öbereinatimmenden Herzens. 



Die Qeschichte des Zeitraumes Yung-kia (307 bis 312 
n. Chr.) : 



Spanne fünf Zoll. Die Bäume sind alt und tragen jetzt keine 
Frucht mehr. Darunter waren Birnen von ausgezeichneter 
Hüsse, welche an Schönheit wenig ihres Gleichen hatten. Die 
Fröchte massen Aber eine Spanne. Man verwendete sie immer 
zu Geschenken und nannte sie kaiserliche Birnen. Es gab 
Angestellte, Vorsteher, Wächter und Aufseher des Bodens, 
wehho den Geschmack derselben noch nicht kannten. Wenn 
die i 1 iu'litc von den Bäumen abtieleu und zur Erde gelangten, 
zerrt» 'ssrii si(^ sogleich. 

l>i<^ erweiterte rTcschichtc d(tv fünf ( rniiidstofre : 
Zu den Zeiten des Kaisera Fei von Sung, in den Jahren 
des Zeitraumes Tn-schi (44i5 bis 471 n. Chr.), pflanzte man in 
Kiang-nan lauter Birnbäume von ^ Siao. Früher hatte man. 
diesen Baum nicht. Die hundert Geschlechter wetteiferten und 
wollten ihn pflanzen. Die EänsichtsvoUen sagten: Es wird 
einen König über die Menschen geben, dessen Geschlechts* 
nanic ^ Siao. — Später empiing Tsi die Altäre der Lan- 
dt'sgötter. 

Die von ^ ;ing liit ii-tsehi verfasstc Geschichte des Buddha- 
garleiis (Kia-lan) von Lo yang: 

Das Klostei- ^ ^ Pao-tt; in der Strasse ^ 
Uoau-uung hatte einen (iart(?n, aus welchem kostbare Früelite 
hervorgingen. Es gab daselhst in dem Munde gehaltene schmel- 
zende Birnen, welche sechs Pfund schwer waren und deren es 
iu den verschlossenen (kaiserlichen) Gärten nicht gab. Wenn 
sie von dem Baume auf die Erde geworfen wurden, lösten sie 
sich gänzlich auf und wurden zu Wasser. Die Menschen des 
2^italters sagten: Die Birnen von Pao-te, die Herlitzen von 
Schlug kuang. In dem Kloster ^ Sching-kuang gab es 

ehenfalls viele Fiii< liti>äume. Die Hcriitzen sind von sehr 
gutem (iesehmack. Sic sind die vorzüglichsten in der Mutterstadt. 

äiUttng>b«r. d. pluL-hini. Cl. LXXVIII. U<1. 1. Hit. 16 
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Die Kirsche. 

Der Name der Kirsche ist ^ Han-thao, ,der in 

dem Munde j^olmlteue Ptirsich', und ^ Ying-tliao, der 

JÜl'sclieiipHrsich. 

Das Buch der Han: 

Kaiser Hoei trat aus dorn Palaste. Scho-sün-thung sprach: 
Gegenwärtige sind die Kirschen reif, man kann sie dem Kaiser 
darreichen. £s ist angemessen; Kirachen in dem Ahnentempel 
darsureichen. — Der Kaiser erlaubte es. Die Darreichung von 
FrQchten kam dadurch in Gebrauch. 

Das Buch der Thang: 

Kaiser Thai-tsung wollte dem Fürsten von Hi Kirschen 
schicken. Sagte er ^ fun^ (darreichen), so war dieses für 

einen Geehrteren. Sagte (m \^ sse (beschenken)^ so war die- 
ses wieder für einen Xiediigcu. Er fragte darum, 
Yü-kien sprach: Einst schickte der Kaiser von Liang etwas 
an den Kr.nii,'^ von I*a-ling in Tsi. Er sagte dabei schang 
(Speise schicken). — Hierauf befolgte man dieses. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yuen-tsung waren die Kirschen 
der Vorhalle des purpurnen Daches reif. An die hundert 
Obrigkeiten erging der höchste Befehl, sie mit dem Hunde 
abzubrechen. 



Siao-ying-sse ward von ^ Li- 

lin-fu d<'s NiuiitMis willen ausgowälilt. Er wollte ihn hervor- 
ziehen und v(M wenden. Er Ijcricd' ihn, damit er sicli vorstolh'. 
Um die Zeit hatte Ying-sse eben die Trauer um seine Mutter. 
Er begab sich in einem weissen Ilanfkhiide in die Mutter- 
st^idt und meldete sich bei Liu-fu in dem Amtsgebäude der 
Lenkung. Lin-fu war unverstündig und rasch. Als er das 
weisse Hanfkleid sah, hatte er davor grossen Abscheu und 
hiess ihn sogleich sich entfernen. Ying-sse war sehr entrüstet. 
Er yerfasste ein bilderlosos Gedicht auf das Fällen der Kirsch- 
bäume, um Lin-fu zu stacheln. Er sagte darin: Man sieht 
hervor den unbrauchbaren winzigen Stoff, nimmt Stamm und 
Aeste und beschattet sich. Man befeuchtet Zweige und Stengel 
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und hat keinen EtAt, man hat auaschliesBlich die Stufen des 
Bodens zur Rechten des Vorhofes. Schläft man auch früher 

und cniptiehlt vielleicht, wie sollte man in P^inklung; l)riiig-en 
der Brühe riehtiofen Geschiiiack ? — Sein waliusinni^^es Vor- 
gehen und seine Uuuachgiebigkeit waren überall von dieser Art. 

Als Kaiser Wen-tsung erst KU seiner Rangstufe gelangt 
war, brachte man ihm einst aus dem inneren Garten neue 
Kirschen. Man wollte damit die Kaiserin der drei Paläste 
beschenken. Der Kaiser sprach: ,Man schickt der Kaiserin.' 
Hierbei kann man glauben, dass etwas vorliehen wird. — Er 
entriss den Pinsel, änderte die Schrifttafel und sagte ^ fung 
(darreichen). Seit der Zeit ist dieses Gewohnheit. 

Die VerzfMehnissc des Auflcsciis des Zuiüekgeliissenen. 

Kaiser Ming von II an pib in einer Mondnaeht ein Fest. 
Er beschenkte süninitliche Diener mit Kirnclien und füllte mit 
diesen eine von Edelsteinen glänzende Schüssel. Die Diener be- 
sahen es beim Mondlicht und hielten es fdr eine leere Schüssel. 
Der Kaiser lachte darüber. 

Der Frühling und Herbst de» Geschlechtes Liil: 

In (b'ui Monate des inittlcniu Somnu rs macht man Ge- 
iiclicnke von im Munde iii-chaltenen Pfirsichen. Die Krklärnn«; 
sa<>^t: Die in dem Mund«' lichaltencn Pfirsiclir sind Kirschen. 
»Sic werden von dun Vöj»,üln in dem Mnude tjjehalten. Desswegen 
W(i man: Die in dem Munde gohalteueu Ptirsiche. 

Die Register der Paläste und Vorhallen von Lö-yang: 
Vor der Vorhalle von llicn-yang standen sechs Kirsch- 
bäume. Vor der Vorhalle von Ming^kuang standen vier Kirsch- 
bäume. Vor der VorhalU* vim Iloei-yin standen neun Kirsch- 
bäume. 

Die erweiterten I )enk\viii(ligkeiten: 

Die grössten Kirschen sind so gross wie eine Armbrust- 
kugel. Es gibt deren, welche acht Linien lang sind, .und noch 
andere, welche von weisser Farbe und sehr fleischig sind. 

Die Geschichte der Gebäude der Schrift in dem Zeit- 
mune Ki^^r-hln^? (707 bis 7(K) n. Chr.) von Thanp: 

Im viert<Mi Monat«' des vierten Jahres, im Sommci', ))Hiickt(! 

der Kaiser mit den aufwartenden Dienern Kirschen unter den 

16* 
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Bäumen. Er sah zu, bis man su essen aufhörte. Später ver- 
anstaltete er in dem Traubengarten ein grosses Fest und eine 
Sitzung. Man ftihrte Palastmusik auf, bis man einschlief. 
Jeder Mensch ward mit zwei Körben inennigrother Kirschen 
beschenkt. 

Die Denkwürdig-keiten von violseiti^eu Dingen: 
Manche Kirschbaume sind so dick wie ein Finder. Die- 
selben blühen und trag^en Frucht im Früliling und Herbst, im 
Sommer und Winter bis zu £ude des Jahres. 



Die Pflaume. 

Der Name der Pflaume ist ijß^ Mei 
Das Buch der Sung: 

Die Tochter des Kaisers Wu^ die Kaisertoditer von Scheu- 
yang, lag am Tage unter dem Vordache von ^ Han- 
tschang. Eine Pflaumenblttthe fiel auf ihre Stirn und bildete 
eine fUnffach hervorsprossende Blume. Man wischte sie ab, 
doch sie g'ing^ nicht weg-. Die Kaiserin liess sie stehen. Später 
hatte man eine Schminke der IMlauiiienblüthen. Die Menschen 
der folo;eiiden Zeit»ui ahmten dieses häutig nach. 

Die (ieschiehtscljreiber des Südens: 

^ Lieu wen übte sieh einst mit Tschen, Kö- 

nige von Lang-ye, im Pfeilschiessen. Es vcrdross ihn, dass die 
Haut (der Mittelpunkt der Scheibe) zu weit war. Kr pflückte 
eine Pflaume und klebte sie auf den Boden der schwarzen 
Perle. Wenn er schoss, traf er sicher das Ziel. Die Zuschauer 
waren erstaunt. 

Das Buch der Liang: 

a W «'in-fiuig war Statthalter von Sin-gan. In der 
Provins gab es Honigberge, ferner Weidenbftume und Pflau- 
menb&ume, die seit langer Zeit von den Statthahern aus- 
gebeutet wurden. Als Fang^ «lie Provinz verwaltete, stand man 
der unwepfsamen Anhöhen und der vielen giftigen Thiere wegen 
davon ab. 

Das Buch der Thaug: 

Hf Siau-fang war Tsie-tü-sse des Südens der Berg- 

höhen. Er war von Sinn hochherzig und enthaltsam. Obgleich 
es in Nan-hai Keichthümer und seltene Kostbarkeiten gab. 
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kaui ausser dem nionatlicheo Gehaite nichtB unter nein Thor. 
Einer seiner HausgenoBsen war erkrankt. Der Arzt brauchte 
in der Arznei schwarze Pflaumen. Die Leute der Umgehung^ 
nahmen diese aus der Öffentlichen Küche. Fang erAihr es 
und befahl, sie wegzugeben. Er kaufte sie eilig auf dem Markte. 
Der Garten der Gesprftche: 

SB 9 '^^^^^'^^ Gesandte von Yuö, ergriff einen 
Zweig Pflanmen und schickte ihn dem Könige von Liang. 
^ Han-tse, der Diener des Königs von Liang, blickte 
darauf und sagte zu den Leuten der IJmgchuii'»; : Scliickt man 
denn einen Zweig Pflaumen den Gebietern der Keiche der 
Reihe? 

Die Gespräche des Zeitalters: 

Wu, Kaiser von Wei, verlor auf seinem Zuge den Weg. 
Die drei Kriegslieere litten Durst. Der Kaiser eriiess den 
folgenden Befehl: Vor euch liegt ein grosser Fflaumenwald. 
Die reichlichen Früchte sind süss und sauer. Ihr könnet mit 
ihnen den Durst löschen. — Die Kriegslente hörten dieses, 
und aOen wässerte der Mund. 

Das Durchdringen der Gewohnheiten: 

Im fünften Monate weht der Wind der fallenden Pflaumen. 
An dem Strom und dem Hoai hält man ilin für den Wind der 
Treue. Wenn tern<M- langwieriger Regen fällt, so nennt man 
«liebes den Pflaumeiireu-en. Die Kleider, die er benetzt, ver- 
derben und verlieren die Farbe. 

Die besonderen Ueberlieferungen von Tung-fang-s6: 

Tung-fang-so wandorte mit drei Schülern umher. Sie sahen 
eine Taube. In ihren Wahrsagungen stimmten sie nicht überein. 
Ein Schüler sagte: Wir werden heute Wein bekommen. — 
Ein anderer sagte: Der Wein ist gewiss sauer. — Der Dritte 
ssgte: Wir werden Wein bekommen, aber ihn nicht trinken 
kennen. — Die drei Schüler kamen zu einem Wirth. Nach einer 
Weile brachte der Wirth Wein in einer Kufe heraus und stellte 
ihn auf die Erde. Kr stiess daran und stürzte ihn um. Zuletzt 
erhielt man keinen Wein. Als man bei der Thüre heraus 
trat, fraerte man nach der Ursache. Jener Schüler spi ach : Ich 
»ah eine Taube, welche Wasser trank. Desswegen wusste ich, 
diss wir Wein bekommen. Die Taube flog und setzte sich 
«uf einen Pflaumenbaum* Desswegen wusste ich, dass der Wein 
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sauer ist. Die Taube entflntr und d^r Zweig, auf welchen sie 
sich «tisetzl liaUe, brach und riel zur Erde. Brechen ist das 
Bild des Verletzens und LTinstürzeiis. DeBSwe^u wusste ich, 
das» wir ihn nicht za trinken bekommen. 

Die Termischteii Enihlongen von der Mutterstadt: 
In den GSrten von Schang-lin gab es mennig^the 
Pflaumen^ Pflaumen des fibereinstimmenden Herzensy Pflaumen 
mit purpnmen Stielen, Pflaumen der ungleichen Zweige, Pflau- 
men der ^trennten Zweige, Pflaumen der purpurnen Blüthen. 
lehe ü st lirs il ii 1h* V tlaiuii e n . 

Die erzählten Merkwürdii^keiten : 

In Han-tan befindet sich das alte Han-tan. Die Grundlai;» 
des Palastes ist noch vorhanden, in demselben Hegt der 
Fruchtgarten der Könige von Tschao. Die Pflaumen- und 
Damascenerpflaumenbäume blühen bei Ankunft des Winter». 
Im FVfihling kann man die Früchte essen. 

Die Denkwürdigkeiten von meikwfirdigen Dingen des 
Sfidens der Berghöhen: 

Die Blfithen der Pflaumenbftume der sfidlichen Gegenden 
sind gleich denjenigen des Aprikosenbaumes des Kordens. Im 
zwollteu Monate öffnen sie sich. 



Der Granatapfel. 

Der Name des Granatapfels lai ^ ^ Öchl-lieu. 

Die Erklärung der Thaten des Zeitraumes Lung-ngaa 
(d97 bis 401 n. Chr.) von Tsin: 

Die ruhigen Granatäpfel des Districtes Lin-juen in Wn- 
ling sind so gross wie eine Trinkschale. Ihr Geschmack ist 
nicht sauer. Auf einem Stengel wadisen sechs FHlchte. 

Die Geschichtschreiber des Kordens: 

jifl. ^14 l'i-t^ii-s^^*heu aus der Provinz rscha»» gab 
dem K'tnige Ngan ic von Ts! seine Tuchler als Königin. 
Später kam der Kaiser iu das Wohnhaus \as. Bei dem Fest- 
hielt die K<inigin-Mutler von dem Geschleclite ^jj Sung zwei 
(Jranatäpfel vor dem Kaiser empor. Man fragte die l^ute. 
doch Niemand wusste die Bedeutung. Der Kaiser warf sie 
weg und fragte Scheu: Was hat dieses suletzt flür eine Be- 
deutung? — Scheu sprach: Der Granatapfel hat in seinem 
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Gehäuse viele Kinder. Der König hat sich unlängst ver- 
malt. Die Mutter der Königin wünscht, dass die Söhne und 
Knkel viele seien. — Der Kaiser war sehr erfreut. Er gab 
bekannt, dass Scheu wieder kommen werde. Dabei schenkte er 
ihm zwei Stück schönen Brocats. 

Die Geschichte der Ereignisse in Ni^ : 

In den Gärten Schl-hu's gab es ruhige Granatäpfel. Die- 
selben waren so gross wie Trinkschalen. Von Geschmack waren 
sie nicht sauer. 

Die Geschichte des Berges ^ Liü : 

Auf dem Berggipfel des wohlriechenden Rauchfasses be- 
fand sich der Felsen der grossen Schüssel , der mehreren 
hundert Menschen einen Sitz bieten konnte. An dem Fels- 
abhange wuchsen Berggranatäpfel. Diese entwickelten im drit- 
ten Monate BlUtlien, welche den Granatbliithen ähnlich, aber 
kleiner waren. Sie waren blassroth und setzten purpurne 
Büschel mit lieblich glänzenden Blumen an. 

Die Denkwürdigkeiten von vielseitigen Dingen: 
5ß Tschang-khaii ging als Gesandter nach den west- 

lichen Grunzen. Als er zurückkehrte, erlangte er ruhige 
Granatäpfel. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten : 

Es gibt zwei Arten ruhiger Granatäpfel : süsse und sauere. 
Das Schreiben Lö-ki's an seinen jüngeren Bruder Yün : 
Tschang-klian war Gesandter von Han in den auswärtigen 
Reichen durch achtzehn Jahre. Er erlangte die ruhigen Granat- 
äpfel von *^ ;kfc Tu-lin. 



Die Herlitze. 

Der Name der Herlitzc ist ^ Nai. ' 
Das Buch der Tsin: 

Die Kaiserin von dem Geschlechte jj^ Tu, Gemalin des 
Kaisers Tsching, st^rb. Vor diesem trugen drei Mädchen von 

' Zar linken Seite diese» Zeichens setzt man pfemeiniglicli noch einmal 
tIc ,Raum', wan von Khanjf-hi nicht .(fiitgeheiswen wird. 
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TT als Haamad»'ln woisso ßluinen. die von weitem wie Her- 
lilzenhlüthfii aiis^sahen. Die l'ebcriieferung sagt: Als das 
Weberrnadchen. die Tochter des Himmelsfiirsten, starV). b*-- 
kleidete jnao sie damit. Als dieses geschah, starb die Kaiserin. 

Die TOD Siao-kiiaiigi^tliBi Terfassten Ueberliefernngen von 
gaten Söhnen: 

In dem Vorfaofe der Mutter ^ fß^ Wang-taaog's be- 
fand sich ein Herlitsenbauny der erst Früchte bekmni. Sie 
liess ihn den Baom bewachen und auf ihn sehen. Tsiang ver- 
schenchte am Tsf^e die Sperlinge, In der Nacht schreckte er 

die Mäuse. Um die Zeit fiel plötzlich ein Regen. Tsiang um- 
fasste den Baum bis zuiu Morgen. Die Mutter sah es mit 
Betrübniss. 

Die Ueb<'iliof«Tun{^»'!i von der vornehmen Frau der sud- 
lichen Berghohen des purpurnen Leeren: 

Der GcschlechtsDame der vornehmen Fran ist Wft Wei, 
ihr kleiner Name ^ ^ Hea-tsün. Sie hatte Freode an 
göttlichen Unsterblichen. In dem letzten Monate des Wintere, 
nm Mitternacht, stiegen yier wahre Menschen, die einer wie 
der andere xwanzig Jahre alt sein mochten, an dem stillea 
Hanse der Tomehmen Frau herab. Sie stellten Wein auf und 
breiteten als Speise purpurne Herlitzen der ursprönffÜchen 
Wolken. Die vornehme Vvnn li«'<s sie zu dviu Bei"ge de» 
Kimiirsluiuses znrückkehivu. \)vv K'Miiifssuhn Kiao und 

Andere stiejjen zugleich h» rnit'der. \'m die Zeit war die vor- 
nehme Frau bei den wahren Menschen zu Gaste. Der VV^irth 
stellte purpurne Herlitzen der drei Ursprünge hin. 

Die vermischten Erzählungen von der Mutterstadt: 

In den Qftrten von Schang-Bn gab es weisse Herlitieo, 
pnrpnme Herlitsen mit purpurnen BlQthen, hellgrfine Herlitieii 
mit hellgrünen Blfithen. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Es gibt drei Gattungen Herlitzen: weisse, rothe und 
grüne. In Tschang-ye gibt es weisse Herlitzen. In Tsieii- 
thsiuen ;xibt es rothe Herlitzen. In den westlichen Get^endeo 
gibt es überall viele Herlitzen. In d^n Häusern dörrt man 
sie in einer Men^e vt»n mehreren Zehenden bis Hunderten 
von Scheffeln und speichert sie aut* wie die zusammengelesenen 
und aufbewahrten Brustbeeren und Kastanien. Wenn der Saft 
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der Herlitsen sohwan ist, bereitet man in jenen Gegenden 
dicke Brühe und verwendet die Fr&ohte wie gesalsene Bohnen. 
Die erklärten Namen: 

Uerlitzenöl sind serstoaeene Herlitzenfrfichte. Man mischt 
diese über verscblosBenem Taffet, trocknet sie und drückt es 

lieraus. Es hat das Aussehen des Oeles. Bei p^edrurten Her- 
litzcn zerschneidet nnin die iierlitzeu und trocknet sie au der 
Sonne wie Dorrtleiscli. 

Die von Lu-tschin verfassten Vorschriften fiir das Opfern: 

Bei dem Opfern im Sommer bedient man sich der weissen 
Herlitsen. Bei dem Opfern im Herbst bedient man sich der 
rothen Herlitsen. 

Die ernsten Erörterungen Tu-ju's: 

Die Blflthen der Sonnendarreichnng ^ haben Aehnliohkeit 
mit denen der Herlitse. Die Herlitze setst Frttohte an, aber 
die Blüthen der Sonnendarreichung; fallen. Das falsche Wort 
nnd das wahre Wort sind einander ähnlich. Das falsche Wort 
erfahrt ein Fehlschlag^en. Das wahre Wort bringt zu Stande. 

Die Erklänini^ der Thaten des Zeitiauines Thai-schi 
biö 1^74 n. ein*.) vun Tsin : 

Im sechsten M<»nate des zwcitt n .lahrcs des Zeitraumes 
Thai-schi truj^ ein »^lückHcher Herlitzenbaum auf einem ^litengcl 
filnfsehn Früchte. Sie wuchsen in Tsieu-thsiuen. 

Di»' Namen der Pahii^te und Thorwarten von Tain: 

In dem Qarten des Blumenwaldes gab es vierhundert 
weisse Herlitsenbäume. 



der südliche Schen-jU an dem Hofe. Man beschenkte ihn mit 
kaiserlicher Speise, ferner mit Bergporoeranzen, Pomeranzen, 
Dracbenaugen und Li-tschi. 

Die Erlässe von Tsin: 



Die Bergpomeranie. 





J§-khl, ,di« Honnendarreiehtinir*, ein unbekannter P6an- 
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Unter den Obrigkeiten^ die eine Rangstufe besitzen, wird 
ein Angestellter einj^esetzt, der die Bergpomeransen bewacht. 
Daa Buch Ucai-nan-tse : 

Die Pomeranzenbäume verwandehi sich im Norden dea 
Stromes in Bergpomeranzenbäume« 

Das Durchdringen der Gewohnheiten: 

Aus der Schale der Bergpomeranzen kann man saueren 
Trank und Würze bereiten. 

Die Denkwürdigkeiten von vielseitigen Dingen: 

In den sechs Districten Tscliing-tu, Kuang-tsching, Tan, 
Fan, Kiang-yiien und Lin-kliiung waehsen goldene Bergpuine- 
ranzen. Dieselben haben Aehnliehkeit mit der Pomeranze, 
sind aber keineswegs gleich der Pompelmu8| übrigens wohl- 
riechend. Im Sommer und Herbst blühen einige, andere tragen 
Früchte. Diese sind von- der Gnisse der kleinen Kirschen. 
Einige sind so gross wie eine Armbrustkugei. Es gibt manch- 
mal Jahre, in welchen sie im Frühling und Herbst, im Sommer 
und Winter his zu Ende des Jahres blühen und Früchte tragen. 

Die Berichte von Wind und Boden: 

Die Bergpomeranze ist eine Art Porapelmus, die Blätter 
sind aber regelmässig rund. 

Der Apfel. 

Der Name des Apfels ist jjjjjji jf^ Lin-khin. 
Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 
Der schwarze Apfelbaum hat Aehnliehkeit mit dem rotlien 
Herlitzenbaum. 

Die erzählten Umzüge: 

Die Frucht des Apfelbaums ist vortrefflich. Die Früchte 
des Elzbeerbaumes sind von unansehnlicher Grösse. Von Ge- 
stalt sind sie hässlich, von Oeschmack würzig. Es gibt deren 
in den drei stützenden Provinzen und in dem Gränzpasse. Im 

Süden des Stromes nnd des Hoai gibt es wenig^. 

Das von Si^*-ling-yiin verfasste bilderluse Gedicht auf den 
Aufenthalt in dem (n hirge. 

Lofpiat- und Apfelbäume umgürten das Thal, erleuchten 
die Sandbank. 
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Die herbe Teige. 

Der Name der herben Feige ist ^ Pi oder ^ J^j 

Pi-8se. 

Die Gescliiolit«' von Kunnj^-tscheii : 

Li-tHchi uikI T<ipt'p()iner;uiz« n sind das IlrK-hstr drr siul- 
lichtui Kostbarkeiten. Wasserlilieu und herbe Fei^cu aiud das 

Die Berichte über die Hcschaffonheit der Länder: 

In dem Garten des l^hensfürsten Liang standen sechs 
schwane herbe Feig;enbäuine. Die Früchte waren so gross 
wie ein Weinbecher. 

Die Berichte über Boden und Land von King-tscheu : 

I-tn bringt grosse herbe Feigen hervor. 

Die von Fan-wang verfasstcn Einrichtungen für die Opfer : 

Im ersten Moniitc des Winters verwendet man znm Opfer 
herbe Feifj-en. 

Der (Jartrii dn- Meik\vür<lii^keil«Mi : 

^ *^ Fu-liaiiLC wai- in dein Zeiträume Vung'-tlisii (107 
bis ll'J n, Chr.) BesehütziM" des Heeres. Sein älterer Bruder 
^ Tsehin weilte in der westlichen Bethalle des Sammel- 
hanses. Plötzlich sah er vor dem njirdliehen Fenster, unter 
einem herben Feigenbaume ein Wesen. Das Gesicht desselben 
war drei Schuh breit, die Gestalt wie ein viereckiger Koffer. 
Nach längerer Zeit verschwand es. 

Dan Loquat. 

Der Name des Loquats ist jjj; IQ Pi-pa. 
Die von Fan - wang verfassten Einrichtungen für die 
Opfer: 

Im ersten Monate des Sommers verwendet man zum Opfer 

das Loquat 

Die Namen der Paläste und Soller von Tsin: 

In drin (iiu'ten des Blumen Waldes befanden sich vier 
Loquat bäume. 

Die Nachrichten von Wind un<i Boden : 

Die Blätter des Loquat haben .\« hnliehkeit mit denjenii^en 
des Kastanienbaumes. Die Früchte sind den Aprikosen ähnlich. 
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Sie sind klein und wachsen in BüBcbulu. Im vierten Monate 
reiten sie?. 

Die DenkwürdigkL'itt'ii von den acht Provinzen des Südens: 
Der District Nau-ugaii bringt ^^iites Loquat her?or. 
Die Geschichte von Kuang-tsclieu : 
Txtquat- und Granatapfelbäume ünden sich yermitcht in 
den HanptBtädten. 

Die Geschichte von Hoa-schan: 

An dem westlichen Ende der Auslegungshalle von Hoa- 
sohan liegt ein Loquatgarten. 

Die Geschichte yon King-tscheu: 
I-tu bringt grosses Loquat hervor. 
Die erweiterten Denkvviu tligkeiten : 

Der Lo(juathauni blülit im Winter. Die Fruchte sind bo 
gross wie Küchlein, die klt^inen so <»;ross wie Aprikosen. Ihr 
Geschmack ist süss und sauer, im vierten Monate reifen sie. 
Der Baum stammt aus Rien-wei. 

Die von Sio-ling-yün verfnsston sieben Vollendungen: 
Wenn das Morgenessen zu Knde, pflückt man Früchte im 
Schatten der Halle. Im Frühling ist es Loquat, im Sommer 
sind es Aepfel. 



Die AreeaDOSR. 

Der Name <ler Articannss ist ij^^ I'in-Iang. 

Die Ki(l))eschreihunaf in den Verzeichnissen von U: 

In dem Districte Tscliü-y lu-n in Kiao-tsehi gibt es Areca- 
nussbämne. Dieselben sind ^^cradc und ohne Aeste und Zweige. 
Sie sind sechs bis sieben Klafter hoch. Die Blätter sind so 
gross wie diejenigen der Wasserlilie. Die Früchte halten sich 
in den Kapseln oder werden mit Asche gesotten. Sie liefern 
die Betelblätter. Isst man sie, so sind sie weich und gut. Man 
findet sie innerhalh der Provinz, femer in ^ ^ Kieu- 
tschin und Jd-nan. 

Das Buch der Sung: 

^ ^ ^ Lieu-mö-tschi war in seiner Jugend arm^ 
eitel, fahrlässig und liebte den Wein. Hinsichtlich seines 

Lebensunterhaltes hatte er kein festes Vorneiunen. Er ging 
gern in das Haus des älteren Bruders seiner Gattin und bettelte 
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qui Speise. Er ward oft beschimpft, hielt es aber für keine 
Schande. Seine Gattio, eine Tochter fj^ Kian^-thse^s, 
war sehr hellsehend nnd yerBtftndig. Sie wehrte es ihm jedes- 
mal and hiess ihn nicht hingehen. Bei dem Gteschlechte Klang 
war spAter eine Zusammenkunft ans Anlass einer Beglfick- 
wttnschnn^, und er sollte nicht kommen. Mö-tschi ging dennoch 
hin. Am Ende der Mahlzeit l)eg(^hrto er Arecanüsse. Die 
Brüder dos Geschlechtes Kiarig hielten ihn zum Besten und 
sagten: Die Arecanüsse bewerkstelligen die Verdauung von 
Speise. Doeh du leidest immer Hunger: wozu luauchst du 
auf einmal diese? — Die Gattin schnitt wieder ihr Haupthaar 
ab, kaufte dafür tSpeise, setzte sie ihm vor und that, als ob 
ihre Brüder es ihm geschickt hätten. Seit dieser Zeit kämmte 
nnd wusch sie vor Mö-tschi nicht das Haupt. Als Mö-tschi 
Reichsgehilfe von Tan-yang wurde, wollte er den älteren 
Bruder seiner Ghittin su sich berufen. Die Gkittin schlug 
weinend die Stirn gegen den Boden und brachte Entschuldi- 
gungen vor. Mö-tschi sprach : Ich hege eigentlich keinen ver* 
steckten Groll, du brauchst keine Sorge zu haben. ~ Als Jener 
kam und heraiischt war, befald Mo-tsehi den Leuten der Küche, 
<Jold in einen Scheffel Arecanüsse zu verstecken und reichte 
eä ihm. 

Pas Buch der Tsi: 

jj^ Yaoy der Vater ^ QJf Jiu-fang's, hatte die Eigen- 
schaft, dass er die Arecanüsse hochschätzte. £r machte sie 
SU seiner gewöhnlichen Speise. Als er dem Tode nahe war, 
kostete er sie und begehrte sie, doch er erhielt keine guten. 
Fang empfiind eine tiefe Abneigung gegen das, was er eben- 
falls liebte. Hierauf kostete er, so lange er lebte, keine 
Arecanüsse. 

Das Buch Kin-leu-tse: 

£s war Jemand, der seinem Hausgenossen Arecantlsse 
instollte. Die Aufschrift war das Zeichen ^ Hö. ^ Es be- 
sagte nämlich: ein Einwohner (eine Person). 



t Er Irennte die einselneu Theile des Zeichens Hd und bildete danras 
— • ^ jin j\ ken, ein Mnnd Henseh, d. i eine P^rmn, eii) 
Binwobner. 
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Die DenkwOrdi^koiten von den acht Provinsen des Südens: 
Die ÄrecanuBs ist so g^ross wie mne Brusibeere, von 
Farbe grün und hat Aehnlicbkeit mit der Fracht der Wasser- 
lilie. Jene Menschen halten dafür, dass man bei fremden 
Hochseiten nnd bei dem Eintreffen eines anstftndigen Gastes 
zuerst diesen Gegenstand anbieten mttsse. Wenn man ihn 
zufällig nicht vorlegt, so pfleg;! man Bich gegenseitig zu hassen. 
Die Geschichte von Liii-vi: 

Der An'cainusslmum hat im liiufaii^;e über eine Khiiter. 
Die TIr»]ie ht'träii^t üher zehn Klafter. Die Hiude hat Achnlich- 
keit mit derjenif^en des ^-rüncn Loos])annies, die Gelenke sind 
wie bei dem Zinuntbaum unrl dem ßambuR. Nach unten ist 
der Stamm nicht ^ross, nach oben ist die Spitze nicht klein. 
Der Baum erhebt sich gerade und hoch, Tausende und Zehn- 
tausende sind wie £inor« Rr ragt voll und glänzend ohne 
Aeste. Auf dem ftussorsten Gipfel besitzt er Blütter. Dieselben 
haben Aehnlicbkeit mit denjenigen der süssen Banane. Die 
Zweige öffnen sich wie Arme und zersplittern sich. Von 
Feme erblickt man sie hoch und weit anseinanderstehend, 
als ob Bananonbüschel auf Bambus gesteckt wären. Wenn der 
Wind weht und sie sieh einzeln b('W(!i*;en. haben sie Aehnlicb- 
keit mit erlmlxinen Flü«;('lf;leh<'rn, welche den Himmel fej^cn. 
l'nter den Bliittctrn h;ini;rn m<'lir( Kapseln, an eine Ka[)S( l 
sind zehn Frücht»' befestigt. Kin Haus hat mehrere hunilort 
]3äume. Diese stehen ausoinaudci* in den Wolken wie herab- 
fallende Stricke. 

Die Geschichte von Kuang-tschcu: 

Die ArccanÜBse ausserhalb der Berghöhen sind so kloin 
wie diojonigon von Kiao-tschi, aber so gross wie die Frächto 
flos Pflanzenbaumes. Die Bewohner des liandos nennen sie 
nhenfalls Arecanfissc. 

Die erweiterton Denkwttrdigkoiton: 

Der Arccanussbaum hat keine Acstc und erhebt sich wie 
eine Säuh'. Auf seiner Spitze sind in einem Kaunje vim fünf 
bis sechs Sehulum Hiisehel j^-leich den Weizenliliitlien. Die Früchte 
sind so fjross wie IMirsiche nnd 1 )amasceiicrj)f]aumen. An ihnen 
wachsen Staelieln und Nadeln, die sieh an iliici unteren Fläche 
häufen. Man schält die Haut ab, r(»st<!t die lieischigen Früchte 
und reiht sie in Selmüren. Sic siuci fest wie getrocknete Brust- 
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beeren. Nach der M.ihlzeit verzehrt, sind sie schlUpfrig, gut 
und befördern die Verdaaniig. In jenen Gegenden schätzt man 
sie ond macht sie au einer Mandfrncht. Sie kommen auch aus 
Kiao.t9chi. 

Die Beschaffenheit der Pflanzen der südlichen Gegenden: 
Der Arecannsshanm hat im dritten Monate Blttthen. Kr 
setzt dann rings herum Früchte an. Diese sind so gross 

wie Hülinereiür. Im eilften Monate reifen öie. 
Die Geschieht«' von Y'ün-nan: 

In Yün-nan ^'iht es üfrosshäuchige Arecanüsse. Dieselben 
hetiflden sich auf den Zweigbüschehi. Jedes Büschel trägt 
drei oder zweihundert Beeren. Ks ^ibt deren auch, die man 
in vier Spalten schneidet. Man steckt sie an Bambusspiesse. 
Wenn man ^ie im Schatten trocknet, so können sie sich lange 
Zeit halten. Die grttnen schneidet man ebenfalls in ganze 
Spalten. Die grfinen Blätter, mit Tellmuschelpulver versetzt, 
rollt man zusammen und zerbeisst sie. Ihr SaQ hat einiger- 
massen einen schwach zusammenziehenden Geschmack. In Yün- 
Dsn verschluckt man ihn nach jeder Mahlzeit. 

In der Landschaft l'iii^ khiii i^-ibt es An^eanüsso. Die- 
}*el})en reif(;n im fünftcii Monalc Sie halxjn Adinlichkeit mit 
'len TeUmtischeln des Meeres. l^i<' Schabet weiden verbianut 
und daraus Asche benutet. Man nennt «liese: die Asche der 
laufenden Tellniuschebi. Man nsicht Betelblätter, versetzt sie 
damit und zerbeisst sie. Die Blätter sind wohlriechend und 
schön. 

Das Weitere von dem Berge Lo-feu: 

Die Bergarecanuss nennt man auch ^ N&-tsc, 
^Frucht des Pflanzenbaumes'. Die Stengel haben Aehnlichkeit 
mit denjenigen des süssen Bambus (j^ tsche). Die Blfttter 
sind eioigermassen wie bei der Steineiche (ifl^ tsA^. Ein 
Büschel bestfiht aus zehn iStimjj^eln. An jedem Stcn^^c;! wachsen 
zehn Ka))s<!ln. Auf <lem I»oden einer Kapsel Ix'Hnden sieh 
mehrere hundert Früchte. Im vierten ^lonate jtfliickt maii sie. 
Der I5aum hat Aehnliehk(Mt mit der Zwerji;-|>a]me. I )i i jenij;e, 
der in .J«--nan wächst, ist mit dem Arecannssbaum von (icstalt 
gleich. Im fünften Monate werden die Früchte reif. Sie sind 
einen Zoll lang. 
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Die von Yang-hien-tschi verfasste Geachichte des Buddha- 
gartens von Lft-jani; : 

Das Reich ^ ^ Ko-jring in den sfidlichen Glegen- 
den ist mächtig und gross. Die Thtlren des Volkes sind eine 
Menge. E» bringt die kostbaren Merkwfirdigkeiten der glSnien- 
den jperlen, des Goldes, der Edelsteine und des Kiystalls henror. 
Es hat einen Ueberflnss an Arecanüssen. 

Di»' MtM-kwünli^kcitfii der Verzeichnisse des L«andei> 
ausserhalb der Bergliohen : 

Die ArecanQsse, welche in Kiao-tschi und Kuang-tschen 
wachsen, sind nicht die Arecanfisse der Seeschiffe^ es sind 
grossb&uchige Früchte, in jenen Ländern nennt man sie all- 
gemein Arecanüsse. Die gewaltigen Männer von Kiao-tschi 
pflansen sie in den Gärten ihrer Häuser. Die Stengel, Blätter, 
die Wurzel und die Zweige des Baumes sind von denjenigen 
der Brennpalme ( i^S Kuang^-lang-ye-tse ) etwas 

verscliirdiui. Viv schwHchliclH'n und alten Mensclion in N*ran* 
nan pflücken die Friu lit und vcrzeliren sie. Sie versi'tzcn si«- 
mit Betelblatti'rn. Sir zerUeisson sir iin Wetteifer mit d»'r 
Asch«; der Frucht der Ziejjjcidächer. Sie sagen, das Land von 
Kiao-tschi sei warm. Wenn sie dieses nicht essen^ hätten sie 
nichts, um ihre Fieber tern zu halten. In Kuang- tscheu ver- 
zehrt man eh(>ntHUs Arecanüsse, aber nicht mehr als in Ngan- 
nan. Innerhalb des Sammelhauses und der Vorstädte gibt » 
auch keine Arecanussbäume. 

Die Sitten der südlichen Harbaren von Kieu-tseliin : 
Wenn die südwe>ilieli< n Barl»aren vom Ki« ii-tscbin hci- 
ratlien wollni, >o liehen sie trüber mit einem Päckchen Areca- 
nüsse zu dem Mädchen. Wenn das Mädchen sie isst, so hcirathen 
sie es. 

Die Waiinnss. 

Der Name der Walinnss ist ]^ Hu-thao. 

Die Namen der Paläste und Soller von Tsin: 

In dem Garten des blumigen Waldes befanden sich vier 
undachtzig Wallnussbaume. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 
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Die Wallnüsse yon Tschin-thsang sind dünn von Schale 
und haben vieles Fleisch. Die Wallnüsse von Yin-ping sind 
grossy doch die Schale ist gebrechlich. Wenn man sie rasch 
eriassl^ so zerspringt sie. 

Die Denkwürdigkeiten von den auswärtigen Reichen zu 
den Zeiten von U: 

lu dem gro.sseu Thäin gibt es Brustbeercu, Ilerlitzen und 
Wailnüsse. 

Die Denkwüifliii-keiten von vielseitigen Dini^m: 
Tschang-khan bej^^ab sich als Gesandter in die Länder 

der westiicheo Gränzen. Bei der Rückkehr erlangte er Wall- 

ousse. 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landes ausser- 
iialb der Berghdhen: 

Die Bergwallnuss ist dick von Schale and fest Sie ist 
grosser als diejenige des nördlichen Sammelhauses. Der Boden ist 
flach wie bei der Arecanuss. Sie bat viel Fleisch nnd wenig 
Dicke. Sie hat ebenfalls mit derjenig-en im Norden Aehnlich- 
keit. Wenn man mit der Axt auf »ie .schläf^-t, so zerspringt 
sie. Einiice nehmen sie, schleifen sie, von dem Boden an- 
i;efang«ni, flach und bilden daraus ein Siegel. Die Ahschlies- 
suDgen und Krummeu haben Aehnlicbkeit mit der »Schrift 
Tschnen. 

Die erweiterte Geschichti? der fünf Grundstoffe: 
Zu den Zeiten ^ Li-hiung's aus dem Hause der 
späteren Schd, im zwölften Jahre des Zeitraumes Yö-heng 
(322 n. Chr.)y wurde ^ ^ Han-piao, ein Mensch von Fu- 
fuDg^ grosser Vermerker und Befehlshaber. Als Hiung starb, 
ward sein Sohn ^ Khi eingesetzt. Derselbe ernannte Piao 
zum grossen Zugesellten, und dieser verwaltete gleichsam die 
Stelle eines Lehensfürsten. Piao sagte einst zu Khi: Ich bin 
jetzt alt. Meine Gedanken richten sich auf Felder und (iärten, 
und ich mtichte Wallnussbäume ptianzen. Ich wünschte, dass 
man mich mit den Samen beschenke. — Khi ward nicht auf- 
merksam. Wider Vermuthen wendete sich i^ Li -scheu, 
▼on Feu an der Spitze einer i\Icuge ausziehend, nach Süden, 
machte ein<ni Einfall und bewältigte Tsching^tu. Kr setzte Khi 
ab und sich selbst ein. 

SttsMfaWr. 4. »kil.-Ua«. a LXIVIll. Bd. I. Bft. 17 
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Das IB ;^ Lt^M. 

Die Vcrzf'iclniisse von IJ: 

In Tlisaiig-wu iii}>t es vieles Li tsclii. Es wächst in 

dem Gebirge. lu den iiüuseru der Menschen pÜanzt mau es 
ebenfalls. 

Das Buch der Thang: 

Die theuere Königin von dem QeBchlechte Yang war 
in Schö geboren. Sie liebte das Li-tschi. Das Li-tschi von 
Hai-nan war vorzüglicher als dasjenige von Schö. Desswegen 
brachte man jenes alljährlich mit schnellen Pferden. Es war 
jedoch um die Zeit der Hitze reif und verdarb sogleich über 
Nacht. 



Ö ^ l*e-khiü vT war steciiender Vermerker von 

Tschung-tschcu. Als er sich in der Provinz befand, verfertigt 
er eine Abbildung von baumartigen Wasserlilien und Li-tschL 
Er kehrte sich zu seinen vertrauten Freunden aü dem Hofe 
und erwähnte die Sache mit den Worten : Das Li-tschi wächst 
in den Thalgrfinden von Pa. Es ist von Gkstalt rund wie die 
Decke eines Zeltes. Seine Blätter sind gleich denjeni«^n des 
Zimmtbaumes. Es hat im Winter ^rüne Blüthen gleich dem 
PonKiraiizenbauni. Im FiiUilmf*e sind die prächtitijon Früchte 
gleich iMeiinij:, im Soinmer sind sie reif. Die Biisch«'l sind 
wie \\ eliitraubeii , die Kerne wie Lu<|uat, die Scliale wie 
scliarlachrother Taflet, die Haut wie purpurner Seidenstotf. 
Das Fleisch ist glänzend weiss wie Eis und Schnee. Der öaft 
ist süss und sauer wie süsser Wein, wie sauere Milcli. Im 
G^zen ist es so beschaffen. Seine Fehler sind: Wenn es 
von Stamm und Zweigen getrennt ist, so ist in einem Tage 
die Farbe verändert. In zwei Tagen ist der Wohlgeruch ver- 
ändert In drei Tagen ist der Oeschmack verändert Ist es 
länger als vier bis Alnf Tage, so sind Farbe, Wohlgeruch und 
Geschmack gänzlich verschwunden. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Das Li-tschi ist fünf bis sechs Klafter hoch und i^leich 
dem Ziniinthaume. Ks hat hell;^riine Blätter im Summer und 
Winter iu Fülle. Es liat grüne Blütheu und huchrothe Früchtt:. 
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IHe Früchte sind so gjoss wie Küchlein. Die Kerne siiul 
g^elb und schwarz und haben Aehnlichkeit mit den reifen 
Frachten der Wasserlilie. Die Fracht ist (anföngUoh) weiss 
wie Fett und sehr saftig. Sie ist dem ruhigen Granatapfel 
ähnlich und von sOssem Geschmack. Wenn die Tage der An- 
kunft des Sommers au Ende gehen wollen, wird sie vollkommen 
roth und ist dann essbar. Ein Baum wirft zehntausend Scheffel * 
ab. Wenn das Li-tschi im Süden von Kien-wei und Pi-tiio 
reif ist, sind die hundert Vögel fett. Das berühiiitcrste lieisst: 
diks kleine mit Bananenkenien. Das nächste heisst: die Früh- 
lingsblumen. Das nächste heisst: ^ Tschao-khi6, ^die 
Morgenkraft^ Diese drei Gattung^en sind die vortrefflichen. 
Das nächste sind die Eier der Flussschiidkröte. Dieses ist 
gross und sauer. Man nimmt es als Zusats zu Eingemachtem. 
E2b wächst vorzugsweise zwischen Reisfeldern. 

Die erweiterten Erklärungen zur Ersteigung des Lo-schan 
durch Tschö-fft-tschin: 

Da« Li-t«chi ist im Winter grün. An dem Ta^^^e der 
Ankunft des Sommers he^-innen <lie Friirlite sieh zu nitlien. 
Am s«M'hsten oder siebenten "^r.'ij^e kann man sir • ssrn. Sie 
sind sü.ss und saiiiT und d»un Mensclti'u zuträi^Iich. Diejenii^en 
mit kh'int n feLernen nennt man Bttnauenkerne. Das Li-tschi ist 
sehr kostbar. 

Die DenkwQrdigkeiten von merkwürdigen Dingen: 
Das Li-tschi ist eine Merkwürdigkeit Es hat viel Saft 
und ist von Geschmack süss. Wenn es in dem Munde zergeht, 
ist es auch ein wenig sauer. Hierdurch bringt es seinen Ge- 
schmack zu Wege. Man kann sieh daran satt essen, man kann 
aber nicht b(?\virken, dass man d(!ssen überdrüssig wird. Wi nn 
e» wächst, ist es so gross wie ein Küchlein. Die Haut ist 
gUinzend feucht. Was in der Haut ist, wird gegessen. Wenn 
es trocken ist, ist es verbrannt und klein. Fleisch und Kerne 
sind dann nicht sn wunderbar wie zu der Zeit, wo es frisch 
war. Im vierten Monate filngt es an zu reifen. 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landes 
ausserhalb der Berghöhen: 



t ,Zehntaiui^nd' wohl niir in dftm 8inne einer anbestimmten ^rofwen Menge. 
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Das Li-tschi ist die kostbarste Frucht im Süden. In U- 
tscheu vor dem Strome liegt der Feuerberg. Auf dessen Höhe 
gibt es Li-tschi. Dasselbe wird im vierten Monate frülu r reif. > 
Es hat grosse Kerne und ist von Geschmack sauer. Dasjenige 
aas Kao-tscheu und Sin-tscheu ist viel besser als dasjenige aus 
Nan-haL Eb wird im fünften oder sechsten Monate reif. Von 
Gestalt ist es wie ein kleines Küchlein. Nahe dem Stiel ist es 
etwas flach. Haut und Schale sind dunkelroth. Das Fleiseb 
ist edelsteinfarbig- wie kalter Edelstein. Ferner ja^bt es ein 
Li-tsclii der 15:ui;m(Mjkt riu;. Dasselbo ist von Eio;enst'haft warm, 
sein Salt ist sühh. Wt-un man es ü))er das Mass isst, so be- 
handelt man den Zustand mit saueren» Hon i«4;t rank. Ks gibt 
auch Wachs-Li-tschi. Dasselbe ist von j^elber Farbe. An 
Geschmack steht es dem rothen etwas nach. 

Die Weintraabe. 

Der Name der Weintraube ist ^ ^ P'Iiu-thao. 

Die Aufzeichnungen der (jeschiehtHselireilxiP : 

In dem grossen Wan (Khokhan) bf3r(;itet man aus Wein- 
trauben Wein. Die Reichen verwahren den Wein bis zu einem 
Ausmasse von zehntausend Scheffeln, manchmal du ich ujehrere 
Zehende von Jahren, ohne dass er verdirbt. Ein Gesandter 
von Han brachte die Früchte. Hierauf pflanzte man zur »*^eite 
der besonderen Thorwarte des getrennten Palastes lauter Wein- 
reben. 

Das Buch der Han: 

Li-kuang-li war Heerftihrer de« zngetlieilten zweiten Heeres 
und zertrümmerte das grosse Wan. Er erlangte W^eiureben und. 
brachte sie nach Ilan. 

Das Buch der fortgesetzten Hau: 

^ 'ftfit Meng - tba von Fu - fung seliickte ^ 
Tschang-jang einen Scheffel Traubenwein. Er wurde stechen- 
der Vermerker von Liang-tscheu. 

Die Verzeichnisse der fniheren Liang in dem von Thsui- 
hnng verfassten Frühling und Herbst der sechzehn Reiche: 



* WeU der Boden warm tat, heisat dieser Berg der Feuerberg. 
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^5 JÖf T.schang - wu , dessen Jünglinüfsnaino 
Hun}ji;;-nieu, ein Mensch von Tün-hoang^, verfertigte ein biider- 
loses Gedicht auf deo Trauben wein. Der Aufsatz, der su 
Stande kam, war sehr schon* 

Das ]lnr]\ der Thang: 

Der Traubenwein findet sich in den Ländern der west- 
lichen Qrftnzen. In den früheren Zeitaltem wurde er vielleicht 
als Tribat oder als ein Geschenk gereicht, allein die Menschen 
woesten es nicht Als man Eao-tschang * vernichtete, war man 

auf die Pferdemilch aufmerksam. Die Frucht des Weinstocks 
pflanzte man in den Gärten und lernte zuj^lcii'h die I^ereitung des 
A\ «-iui's. Kaist?r l'liai-tsnnp'. von Nutzen un<l Schaden ausgehend, 
b*'reit« te aus d<-iu Weine Kugeln. Dieselben hatten acht Farben 
und einen scharfen Weiiigeruch. Dabei war der Geschmack 
des klaren Weines vorherrschend. Nachdem er damit seine 
Diener beschenkt hatte, wurde man erst in der Mutterstadt 
mit dem Ctoschmacke bekannt. 

Zu den Zeiten des Kaisers Thai-tsung reichte ^ ^ 
Sch^-hu Pferderoilch und Weintrauben als ein Geschenk. Ein 

Behältniss für die letzteren war zwei Klafter lang. Auch die 
Früchte waren zieinlieli gross. Von Farbe waren sie purpurn. 
Das Buel» Kill l«'U-tse: 

In dem Reiclie des R ussen Yue-ti versteht man es, Wein 
aus den Bliithen und Blättern der Weinstiicke zu bereiten. 
Einige l)ereiten ilm aus den Wurzeln und dem Safte. Die 
Blüthen haben Aehnlichkeit mit (h njenigen des Aprikosen- 
bau mos, sind aber hellgrfin. Die BlüthenfUlle sind lazurblaue 
Härte. Zur Zeit des Frühlings kommen sie wetteifernd auf 
zehntausendmal hundert Morgen Landes wie Flügel des Götter- 
vogt Is hervor. Wenn im achten Monate der Wind über die 
Blätter weht, zerreisst er sie, und sie haben Aehnlichkeit mit 
tarblosem Seidentl'U-. Dessweg-en nennen die Mensclien diesen 
Winil den Weintrauheuwind. Sein Name ist auch: der die 
Blätter zerreissende Wind. ^ 

• Im \ itM zi liiifcii Julire <l»^s Z- irr viiiucH Tschiiig-kuau ((>40 n. Chr.) ver- 
uichtete Thaiig da» Reich KHo-t.•^c•hang (du» Keich der Uiguren). 

3 Diese dnrchatu «nf Erfindung berahenden Angaben Kui-leii-tie*8 worden 
hier nur ihrer Elgenthttmlichkeit wegen mi^etheUt 
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Die crwoiterten Deuk\viinii<^k«Mt»Mi : 

£0 gibt drei Gattungen Weintraubeu: gelbe, weisse und 
schwarze. 

Die Geschichte von Yiin-nan: 

In Yün-nan gibt es viele trockene Weintranben. 

Die von Tang-hien-tsciu verfasste Geschichte des Buddha- 

garteDs von L6-yangp: 

Die Weintraul>en des llerlitzenwaldeB v»»r dem Fea-thu 
(r>u<l(l!iai dos Klosters des weissen Pferdes sind merkwürdiger 
als diejenigen an d<Mi iil)rii:^en Oi t' ii. Zweige und J^lätter sind 
manuiehfaeh und sehöu, die Früelile sehr gross. Die Früchte 
des Herlitzenwaldes sind sieben Pfund schwer, die Früchte 
des Weinstockes grösser als Hrustbeeron. Der Gesehmack aller 
ist ausgezeichnet, sie sind die vorzüglichsten der inneren 
Mutterstadt. Der Kaiser kam zur Zeit ihrer Reife an. Er g;ing 
einst hin und nahm sie. Hit einigen beschenkte er wieder die 
Menschen der Aemter. Diese schickten sie weiter an ihre Ver- 
wandten, und man hielt sie für ein Wunder. Diejenigen, welche 
sie erhielten, getrauten sich nicht, sie ohne weiteres zu essen. 
JSie gingt ii somit auf mehrere Häuser über. In der Muttvr- 
stadt sagte man von ihnen: Die süssen (Jranatapfel des weissen 
Pferd» s. der Preis eint r Frucht ist ein Kind. 

Die 2sanien der Paläste und SrdK'r von Tsin: 
In dem Garten des blumigen Waldes standen einhundert- 
siebenzig bb einhundertachtzig Weinstocke. 

Das Buch der Fflansen: 

Der Weinstock wachst in U-yuen. Lung-si und Tüu-huang. 

Die 1 ><nk\v ürdigkeiten von vielseitigen Dingen: 
Tsehang'khan ging als Gesandter in die Länder der 

westlichen Gränzen. Als er zurückkehrte, erlangte er Wein- 

Stöcke. 



Die Olive. 

D» r Naiiir dw eliinesischeu Ulive ist jj^ Kaa-lao. 
Das llueh Kin-leu-tse: 

Ks üil>t « inrn Baum, «lessen Name ^ Tho-feu (der 

allein Gctheiltej. Derselbe bildet awei Bäume. £in Ast, der 
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sich nach Osten kehrt, ist der Baum ^ Mö-wei.' Ein 

Ast, der sich nach Süden kehrt, ist der Olivenbauiti. 

Die Denkwürdigkeiten von dem südlichen Yue: 

In dem Districte Po-lo findet sich ein ganz vollständiger 
Baum von zehn Umfassungen im Umfange. Derselbe theilt 
sich, zwei Klafter von dem Boden entfernt, in drei Ahzwei- 
gimgen. Die Blätter der gegen Osten gekehrten Abzweigung 
haben Aehnlichkeit mit denjenigen des Zedarac. Die Früchte 
sind gleich den Oliven, aber fest. Nachdem man die Haut 
weggeschnitten, dienen sie den Menschen des Südens als Ueis- 
speise. Die gegen Süden gekehrte Abzweigung ist der Oliven- 
baiim. Die gegen Westen gekehrte Abzweigung ist (ebenfalls^ 
der Olivenbaum. 

Die von Fei-yuen verfasste Geschichte von Kuang-tscheu: 

Aus Oliven wird herber Wein bereitet. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Die Olive ist so gross wie ein Küchlein, in Kiao-tscheu 
trinkt man davon einen Wein. 

Die Beschreibung der Bäume und PHanzen der südlichen 
Landschaften : 

Die Früchte des Olivenbaumes sind so gross wie Brust- 
beeren. Im zweiten Monate blüht der Baum, im achten oder 
neunten Monate sind die Früchte reif. Koh gegessen, sind sie 
von Geschmack sauer. In Honig aufbewahrt, sind sie süss und 
gut. Man tindet sie in Kiao-tschi, Wu-ping, Hing-ku und 
Kieu-tschin. 

Die Denkwürdigkeiten von merkwürdigen Dingen von 
Lin-hai : 

Die Früchte des ^ Yü-kan sind von der Gestalt 

derjenigen des Baumes Siuen. Anfänglich, wenn sie in den 

Mund und auf die Zunge gelangen, sind sie herb und sauer. 
Trinkt man Wasser, so sind sie süss. Ferner sind wie bei den 
FHaumen die Kerne der Frucht an beiden Enden spitzig. Man 
nennt den Baum Yü-kan und Kan-lan. Es ist derselbe Gegen- 
stand mit verschiedenen Namen. 

' Wörtlich: Die Macht des Holze» oder dea Baumes. Dieser Baum wird 

anteu uoch erwähnt. 
2 Die von Kin-leu-tfle gebrachten Nachrichten sind, wie die.« auch oben 

bei der Weiutruubc der Fall ist, fabelhafter Art. 
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Die Merkwttrdig-keiten der VerzeichniBae des Landet 

ausserhulb der Bc r<i:höhen : 

Der Oliveubauin rafi^t mit dem Körper hoch etnpor, die 
Höhe der Zweite betrügt inehrei-e Fuss. Seine Friiehte sind 
im tiefen Herbste reif. In Mia-tschung schätzt man ihren 
Geschmack besonders. Man sa^t, wenn man sie käut, ver- 
leihen sie dem Munde mehr Wohlgeruch, als wenn man den 
Wohlgeruch der HUhnenraiige (Oewünmelke) in den Mund 
nimmt. Man ieet sie roh and röstet sie auch. Getrunken, 
lösen sie gänzlich das Qift des Weines. Es gibt anch wild- 
wachsende. Die Früchte derselben sind mannichfaltig. I>er 
Baum ist sehr hoch und kann nicht mit Leitern erstiegen 
werden. Man macht unter den Wurzeln Einschnitte von dem 
Umfange tniies Zolles und gibt Salz hinein. An einem Abfiid 
sind alle Früchte herabgefallen. Ueber den Knoten der A» ste 
des Haiuiie:? wächst F<'tt gleich den» Leime des Pfii-sichlKHiines. 
Die Menschen des Südens sammeln es, versetzen es mit der 
Kinde und den Blättern und sieden es. Man stellt es her wie 
schwarze Grütze und nennt es Olivenzucker. Man gebraucht 
es als Kitt bei Beschädigungen der Schiffe. Wenn es trocken 
geworden, ist es fester lüs Leim und Pech. Wenn man es in 
Wasser legt, wird es noch trockener und fester. 

Die C0CUÜUU8S. 

Der Name des Cocosnussbaumes ist Jj^ Ye. Die Frucht 
heisst Jj^ Ye-tse. 

Das Buch der Sui: 

Die Menschen des Reiches Lin-vi haben tief liejrende 
Augen und hohe Nasen. Ihr llaii|»tiiaar ist kraus und v<»n 
Farbe schwarz. Sie ^eht-n nifiniglich barfuss und uniwick» lu 
den Leib mit einem breiten Tuche. In den Monaten des 
Wijitcrs bekleiden sie sich mit Mänteln. Die Weiber tragen 
Haarschöpfe von der Gestalt der Mörserkeuleo. Man bereitet 
Matten aus Cocosblättem. 

Das Buch der Thang: 

In dem Reiche ^ Ho-ling* pflegt man aus den 
Blüthen des Cocosnussbaumes Wein zu bereiten. Die Blüthen, 

I Pas Reich Holling liegt im Südosten von Kuang-tscbea in dem Heere. 
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welche dieser Baum hervorbringt, sind drei Schuh hing, die 
Früchte so gross wie das Bein eines Menschen. Man zer- 
schneidet diese, nimmt den Saft und bereitet daraus Wein. 
Derselbe ist von Geschmack sttss. Das Trinken macht eben- 
fiüls berauscht. 

Die Geschichte von Yün-nan: 

Nan-tschao (Tung-king) schickte einen Gesandten. Der- 

st'lln- bracht^! die Friicdito der südlichen i^eiehe. Dartinter bc- 
taiiden .sich (An-usniissc, dii; von (icstalt gleich ei[iein grossen 
Kin(k'rh«;rzen. Man zersprengte ciiKi eintaehe grobe Hinde. 
N.'ieli(leni man diese gänzlich zerschlagen, war noch eine ein- 
fache harte Schale, die eine kleine Oettnung hatte. Man durch- 
bohrte sie rnit einem Essstabe und fand darin zwei Löffel voll 
subereiteten Trankes« Der Geschmack desselbe war süss, die 
Farbe weiss. 



In Yün-nan gibt es viele Cocosnüsse. Man legt sie auch 
in Honig ein und macht sie zu Reisspeise. 
Die erweiterten Denkwttrdig^keiten : 

Der (^jcosnussbauni ist sechs bis sieben Klafter hoch 
und nliu«' Aeste und Zweige. Kr liat Hlältn-, ilic ghdch zu- 
siiiinneng(diundt;n<:ii glatten Binsen. Dieselben bitindcn sich 
auf der Spitze des Haunies. Die Früchte sind gleieli rossen 
Melunen und hängen an dem (Jijd'el des Baumes. Die Früchte 
hahcQ auswendig eine »Scliale, in der Mitte einen Kern, inner- 
halb der Schale belindet sich ein Gantang Saft. Derselbe ist 
klar wie Wasser, vortrefflich wie Honig und kann getrunken 
werden. Die Haut in dem Kerne ist weiss wie Schnee und 
emen halben Zoll dick. Der Geschmack der Frucht ist gleich 
demjenigen der WaUntiss, aber besser. Sie ist essbar und 
stammt aus Kiao-tschi. In den Häusern pflanzt man sie. 

Die Beschreibung der Pflanzen und Bäume der sttdlichen 
Gt^euden : 

Der ( NH'osnussbauni blüht im zweiten Monate. Die BlUthen 
legen sie dabei um das Fruehti^ehäuse. Die Gehäuse legen 
sieh au einander. Dreissig Gehäuse tragen bisweilen sieben- 
ondzwanzig bis aehtundzwanzig Früchte. Diese sind im eilftcn 
oder zwölften Monate reif. Der Baum ist gelb und heisat im 
gemeinen Leben ^ ^ Tan-hung. Aus der zersprengten 
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Frucht kann man Triukschalcu vortertigen. Sie ist so lang 
wie eine Papaya. 

Die Geschichte von Kiao-tscheu : 

Die CocosnusB besitzt zubereiteten Trank. Man durch- 
schneidet die Blüthen, fangt den Saft mit einer Bambusröhre 
auf und bereitet daraus Wein. Getrunken, berauscht er 
ebenfalls. 

Die Denkwflrdigkeiten von merkwürdigen Dingen der 
südlichen Landschaften: 

Der CocosnuBsbaum ist drei bis vier Umfassungen dick 
und sechs bis sieben Klafter lang. Sein ganzer Körper ist ohne 

Aeste. Bis zu hundert Jahren hat or Blätter. Diese sind von 
Gestalt gleicli ghittcn Hinscn und vier bis fiinf Schuh hing. 
Der Bauin zeij^t gerade und lioch zu dcni lliimncl. Die Fruclit 
wächst zwiscIuMi (h^n Blättern. Sin ist von der Kinde umhüllt 
wie bei der WasscuHlif^. Das Fleisch an der Kinde ist härter 
als der Kern. Das Fleisch in der Mitte ist weiss und gleich 
einem Küchlein. Es haftet an der Kinde, und der Bauch ist 
inwendig hohl. Er enthält einen Saft. Bei einer grossen 
Frucht enthält er dessen einen Gantang. Die Frucht ist von 
Gestalt abgerundet und manchmal gleich einem Kürbisse. 
Wenn man sie zersprengt, kann man daraus Weinbecher ver- 
fertigen. Sie taugt auch zu Hausgeräthen. Die Menschen des 
Südens halten sie fUr kostbar. 

Die Denkwürdigkeiten von merkwürdig^en Dino:en: 
Der Cocosnussbaum ist sechs bis sieben Klatttn hoch, 
ohne Aeste und Zweite, Die Blätter sind «gleich zusaminen- 
jffbundcnt^n blatten Binst-n und befinden sich oben. Die Frucht 
ist gleich «'iiiLin Kiirbiss und an den Gipfel befestigt. Die 
äussere Kinde di r Frucht ist wie bei dem Kürbisse. In der 
Mitte der Haut befindet sich ein Gantang Saft. Dieser ist 
klar wie Wasser und von Geschmack besstir als Honig;. Isst 
man die Haut, so empfindet man keinen Hunger. Verzehrt 
man den Saft, so wird der Durst grösser. Sie hat ferner 
eine Stelle, die gleich den beiden Augen des Menschen. Im 
gemeinen Leben nennt man die Cocosnuss das Haupt des 
Königs von Yue. 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landes 
ausserhalb der Berghöhen: 
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Der CocosnaBsbaum ist ebenftllß mit der Seepalme ver- 
wandt. Die Fracht nennt man ^ ^ Ye-tae (Cocosnuss). 
Dieselbe ist so gross wie eine Schüssel. Auswendig hat sie 

eine grobe Haut wie die grossbäuchi^c Botelnuss. Zunäclist hat 
sie eine harte Schale. Diese ist rund und auch fest. Sie ist zwei 
bis drei Linien dick. Es cfibt auch eirunde Früchte. Man 
schneidet sie an einem Ende auf und reibt sie mit Sandstein. 
Wenn man die üaut entfernt hat, glänzt die Schale in dem 
iSchmacke des gestreiften Brocats. Man verziert sie mit Silber 
and macht danuis Geftose sum Wasserschöpfen. Diese sind 
kostbar, wandervoll and lieblich. In der Schale finden sich 
mehrere Löffel voll Saft, der gleich Milch ist. Man kann ihn 
ebenfalls trinken. Er ist kühl und erregt den Ijebenagelst. 
Die von Yü-yl-khi verfertigten Aufschriften: 
Ks ij^ibt mehrere Nössel klaren zubereiteten Trankes. Er 
häu«;t an dem Endt; «'ines hohen Baumes und trocknet nicht. 
Desswegeu ist er ein kleines Wunder. 

Die DraeheD«vgeii. 

Der Name der Drachenaugen ist ^ Lung-yen. 
Das von Sie-sching verfasste Buch der späteren Han: 
Die sidien Hauptstädte von Kiao-tschi reichten als ein 
Geschenk Drachenaogen. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten : 

Die Blätter de« Drachenauijfenbaumes haben Aelinlielikeit 
mit denen des Li-tschi. Sie umkreisen wucliernd den Baum. 
Die Früchte, welche wachsen, sind so gross wie sauere Brust- 
beeren, doch von Farbe verschieden. Sie sind rein süss ohne 
Sänre. 

Die Geschichte von Kaang-tsoheu : 
Die Drachenaogen haben Aehnlichkeit mit dem Ld-tschi. 
Im siebenten Monate sind sie reif. 
Die Geschichte von Kiao-tscheu: 

Der Drachenaugenbaum ist fünf bis sechs Klafter hoch. 

Die Früchte haben Aehnlichkeit mit dem Li-tschi^ sind aber 
kleiner. 

Der Pen-thsao des Geschlechtes U : 
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Die Dracbenaugen heiBBen auch Jjj^ § Pi-mö (die sa- 

sammengewachsenen Augen). 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landes 
ausserhalb der Berghöhen: 

Der Drachenaugenbaum ist gleich dem Li-tschi, und die 
Blfttter sind klein. Die Schale der Frucht ist von grüner and 
^-elbor Farbe, die Frucht von Gestalt runrl und gleich einer 
Armbnistku^t'l. Die «grossen Kciiu; sind jjltäch den Früchten 
dt'r< l*ii-ti-Haiimes, ' alx^r niclit tVst. J)as Fleiscli ist wei.s.s und 
(Mithäll zul)»*rrit«'ten Trank. Ks ist süss wie ITonii;-. Ein Büschel 
enthält innner drei bis zwanzig liecreu. Wenu die Zeit des 
Li-t»chi vorüber ist, werden die Dracbenaugen reif. Die Men* 
sehen des Südens nennen sie den SSclaven des La-tschi.^ 



Die Papaya. 

Der Name des Papaya ist ^ )JJ^ Mö-kua. 

Die kurzgefassten Vorbilder der drei Reiche: 

Kaiser 1 liao-tschao von Tsi gritl im Norden )^ ^ 
Ku-nio-hi an. Kr gelangte zu dem f lininielsteiche und \er- 
gith'te uiit I'apaya-AsL'iu! die Fisehe. Die Fistli«- Nerendeten 
inögesaiumt und wurdeu aus Ufer geschwemmt, in Ku ino-hi 
sagte nmn zu einander: In dem Teiche waren geisterhafte 
Fische. Ihnen etwas zu Leide thun, bringt kein Glück. — 
Man zog auf dem Wege im Norden der langen Mauer aus. 
Der Vorgesetzte von Tsi theilte seine Streitmacht, führte nach- 
träglich einen Schlag und erbeutete siebenzigtausend Rbder 
und Schafe. Er stellte die Feindseligkeiten ein und kehrte 
zurück. 

Das ßueli der (iewässer: 

In rlem l)i>t riete Vü-fö giht es vi(de Papayahäuiut!. Die 
selbcu liai>«'n Fj üeht«* von der Grösse einer fünf Gantaui;- mes- 
senden Kanne. Die weissen und gelben Früuhte sind sehr bitter 
und dabei wohlriechend. 

■ Der B;iiim M.i-lioMJt m«U r ^fe "jj^ Pu-ti \at der Haun:, 

mit«'!- \vt l( hi'iii ]{ud(Uia ausruhte. Er wird iu dein Tlmi-piug-jfi-lan nicht 

lu'suiidcrs Hii^'oliilirt. * 
' ^Vcil Hie immer dciii Li-tächi nacht'ulge:u. 
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Die von Sching-hung verfasste Gbaehichte von KiDg-tschen: 
In dem Districte Yü-fo liegt das Dorf g ^ Ku-ling. 

Auf dem Gebiete desselbeii gibt es viele Papayabäame. Die 

grössten ihrer Frflchte sind so gross wie eine fünf Gantang 

roessende Kanne. 

Die Namen der Paläste und Söller von Tsin : 

In dem Garten des blumigen Waldes standen fünf Pa- 

payabHume. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Die Papayafrüchte können aufbewahrt wiMd^n. Die Zweijije 
sind Stabe von der Länge eines Schubes und haben einhundert 
zwanzig Knoten. 

Der Pen-thsao des Geschlechtes U: 

Die Papaya wftchst in I-lbg. 

Das von Ho-sching-thien verfasste bilderlose Gedicht auf 
die Papaya: 

Doch dieser Baum ist in dem Walde. Er übertrifft eben- 
falls seines ffl<Meh<*u und ist allein schön, l iii (I«*u Morgen 
blüht er und hut nuiiinit lifaclii' P'rucht. Er ist ZU vergleichen 
mit der Saodbirue und hat Sunnenglanz. 

Die Holzbirne. 

Der Name der Holzbirne ist ^ Ta«li oder ^ 
Thang. 

Die von Han-schi verfassten äusseren Ueberlieferungen: 
Der Fürst von Schao befand «ich an dem Hofe. Die 

Vorsteher baten, dnss mau das \'ulk h(!rbeirufen niöjj^e. r>er 
Fürst vou Sc-ha»i sjn a<*}i : Den (;iuziij;-en l^tub nicht anstn'Ug<?n, 
aber die hundert (iesciiitchtiM' anstrengen, dii scs II« i^t nicht in 
der Absicht des Ki'iniijj-s Wen. — Hierauf erbaute er eine 
Hütte unter einem Holzbirn))aume. Die Menschen des Volkes 
fanden hieran grossen Gefallen. Die Dichter sahen es und 
besangen ihn. 

Die von Lö-schi verfassten ferneren Bedeutungen des 
Mao-schi: 

Tu ist der rothe Holsbirnbanm. Er ist derselbe wie 
der weisse Holzbirubaum. Nur ^bt es rothe und weisse, gute 

und schlechte. Derjenige, dessen Früchte von weisser Farbe 
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sind, ist der weisse Holzbirnbaum. Der weisse Holzbimbanm 

ist der süsse Holzbirnbuuin. Die Früchte haben viele Säure, 
sind aber gut und schlüjif rig^. Der ruthe llolzbinibauni ist 
derjenige, dessen Früclite herb und sauer sind. Sie sind es. 
von denen man im gemeinen Leben sagt: Herb wie Holzbirnen. 
Die Adern des Holzes sind ebenfalls roth. Man kann aus ihm 
Bogen yerfertigen. 

Die FompelniU8. 

Der Name der Pompelmus ist ;|:^ Yen. 
Das Ni-ya: 

jjpj^ Yeu (Ponipelmua) ist der Baum -jj^ Tiao. 
Das Mao-sehi : 

Was gibt es in Tschuug-nan? Es gibt Pompelmuse 
Ciä^ ). es gil)t Pflaumen. 
Das Buch Lie-tse: 

In ü und Yue gibt es einen Baum, dessen Name jj^^ 
Yeu. Derselbe ist im Winter grün. Die Früchte sind raennig- 
roth und von Geschmack sauer. Im Norden des Hoai yer- 
wandelt er sich in den Baum j0{ Tschi (in den Citronen» 
bäum). 

Da« Buch Tschnang-tae: 

Die Gebräuche und die Weise der drei Könige, der fünf 
Kaiser lassen sich vergleichen mit dem weissen Steinpflaumen, 
den Pomeranzen und l'ompe-lmusen. Der fTescliiujick dt^rselben 
ist (einander entgegengesetzt, aber aüo können in den Mund 
gelangen. 

Das Buch TToai-nan-tse : 

Was dar Himmel überwölbt, die Erde in sich trägt, ent- 
stand von einem einzigen Vater und einer einzigen Mutter. 
Desswegen vereinigen sich Sophorabänme und Ulmen mit Po- 
meranzenbftumen und Pompelmusen und werden Brüder. 
Der Frühling und Herbst des Qeschlechtes Liü: 
Die trefflichsten der Früchte sind die Ponipclrause des 
Yün-mung. 

Die von Fei-yuen verfasste Geschichte von Kuang-tseheu: 
Ks gibt ausserd<Mn Pompelmusc, welche Donnerpompelmuse 
genannt werden. Die Früchte sind so gross wie ein NüsseL 
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Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Id Tsehing-tu gibt es Pompelmiuiey welche so gross wie 
ein Nössel sind. 

Die Denkwürdigkeiten von vielseitigen Dingen: 

Von Pomeransen und Pompelmusen gibt es viele Gattun- 
gen. Die Provinz YtUtschang bringt die ächten hervor. 

Die Nachrichten von Wind und Boden: 

Die Pumpeluiu8 ist eine grosse Pomeranze. Sie ist roth, 
gelb und sauer. 

Die Manlboeren. 

Der Name der Maulbeeren ist Tschin. 
Das Buch der späteren Ilan: 

Zu den Zeiten des Kaisers Hien war in den drei stützen- 
den Provinzen grosse Hungersnoth. Im neunten Monate 
wuchsen auf den Maulbeerbäumen wieder Beeren. Die Menschen 
erlangten und verzehrten sie. 

I )ie kurzp-lassten Denkwürdigkeiten von Wei : 

iftli ^ Hii;;-|M'i war Aeltpster von Sin-tsehiny-. Er 
sorijfte tih" das \ «»Ik und häuft«- irnrniT nx-hr trockene Maul- 
heeren auf. Als Thai-tsu im Westen dem Hininudss<dine <'nt- 
gi'j^enzogy hatte er keine Lebensmittel. Fei reichte ihm trockene 
Maulbeeren. Als Thai-tsu die Lenkung fiihrte, versetzte er 
Jenen und ernannte ihn zum Befehlshaber von Nie. Rr be- 
schenkte ihn und dessen Leute, zehn Menschen, mit hundert 
Stücken Seidenstoffes. Er wollte ihn dadurch aufmuntern und 
ihm die trockenen Maulbeeren vergelten. 

Das Buch der Wei: 

Als ^ Yuen-schao sich im Norden des Flusses 

i)t'fand, blickten die Leute seines Kriegsheeres aufwärts zu 
Bru8tbt;ereu und Maulbeeren. 

Das von T»che-pin verfasate Buch der Thsin: 
Mu-^ung-tschoi belagerte Nie. Die hundert Geschlechter 
konnten nicht mehr zu den Feldern gelangen. Das Volk machte 
Maulbeeren zu Mundvorrftthen. £s verzehrte sie und nahm 
sie* gllnzlich weg. 

Die in das Buch der Tsin aufgenommene Qeschiohto: 
^ S Fu-teng griff Yao-tochang an. Dieser setzte sich 
m Wu-tu fest und vertheidigte sich. Man kämpfte fortwährend 
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und hatte f^t genseiti^ Siiige und Niederlagen. In dem Krie^- 

heere Tcn|o;'.s entstand js^osse llungersnutli. Kr sammelte Maul- 
beeren und reichte sie den Kriegern. 
Das Bm li der nördlichen Wei : 

^ ^ Tlisiii-tsching floh von Yen nach Wei. Er wurde 
an der Stelle eines Anderen zum kaiserlichen Vermerker er- 
nannt. Kaiser Thai-tsu griff Tschung-schan an und hatte 
Mangel an Lebensmitteln. £r fragte sänimtliche Diener, wo- 
her man Lebensmittel nehmen solle. Tsching sprach: Wenn 
man Maulbeeren nimmt, kann man ffir die Mundvorräthe aua- 
helfen. — Thai-tsu verzehrte zwar für sich Speise, doch er 
beleidigte und verachtete die Krieger, weil sie Speise brauchten. 
Er gab somit Gehör, und die Leute nahmen Maulbeeren. 

Die GJeschichtschreiber des Nordens: 

^ ^ Tschao-su war der besondeif* Fahrende in Tsi- 
tscheti. Kr besass Fähigkeiten und hatte einen Namen. In 
seiner Nadih.irBchaft im Osten standen Maulbeerbäume, und 
die Maulheeren Helen in sein Ilaus. Er schickte Leute hin, 
Hess alle Früchte auflesen und stellte sie dem Eigenthümer 
zurück. Er ermahnte seine Söhne und sprach: Ich will mir 
hierdurch keinen Namen machen. Ich will damit sagen, dasa 
ich die Menschen nicht einer Sache von dem Werthe einer 
Spindel berauben mag. Ihr sollet dieses für eine Ermahnung 
halten. 

Die Ueberlieferungen von früheren weisen Männern von 
jU-nan : 

^ ^ Tsai-kiün-tschung war älternliebend und 

pflegte seine alte Mutter. Um die Zeit wüthete der Aufruhr 
der rothen Augenbrauen. Kiün-tschung nahm Maulbeeren unti 
legte die rothen und schwarzen in besondci-e (utassc;. Die 
Räuber fiaj^tcn ihn. Er antwortete: Die schwarzen gebe ich 
meiner Mutter, die ruthen esse ich selbst. — Die Räuber 
rühmten ihn und gaben ihm zwei Gantang Salz. 

Die Reden dos Zeitalters: 

SB ^ Ä Tschang-thien-Bl ward von Kaiser Hiao-wu 
von Tsin filr geistreich gehalten. So oft er eintrat, war unW 
den Worten, die er sprach, keines, um das man ihn nicht bia 
zum Ende des Tages ziemlidi beneidet hätte. Hiao-wu befimd sich 
auf seinem Sitze und fragte Tschang-si, welche Dinge in den 
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nördlichen Gegenden bocbzuschHtzen seien. Tschang-sl ant- 
wortete: Die Maulbeeren sind wohlriechend und sttss. Das 
Oeschrei der Oeier und Meeradler, der Ton der Ledertrommel 
wiederhaUt. Dicker Wein nnd Milchtrank nAhren das An- 
gebome. Die Menschen hegen im Hersen keinen Neid. 

Die von Tang-tschi verfasste Geschichte des Buddhar 
garten 8 von L6-yang: 

Der mittlere Buehtulircr und aufwartende Leibwächter 
i yU Wang-yl von dem Kloster ^ Yuen-hoei las 

auf. was in dum Wohngebäude begründet ward. Vor der 
Buddiuihalle wuchs ein Maulbeerbaum. Gerade nach oben in 
der Höhe von fiinf Schaben umgaben ihn in der Qaere Aeste 
und Zweige. Sprossen nnd Blätter breiteten sich zur Seite 
▼on Gestalt gleich einem Wagendache von Flügelfedern. Wie- 
der in der Höhe von fünf Schuhen war alles f&nf&ch^ nnd 
jedes Einzelne dieses Ffinffitchen hatte verschiedene BiAtter 
nnd Maulbeeren. Die Mönche nnd Laien der Mntterstadt nann- 
ten ihn den göttlichen Maulbeerbaura. Diejenigen, die ihn 
betrachteten, bildeten einen Markt. Diejeuig-en, die ihm Gaben 
spendeten, waren sehr viele. Der Kaiser hörte es und empfand 
darüVjer Verdruss. Kr {glaubte, dass man die Menge berücke. 
Er befahl dem Oeschäftsträger, dem aufwartenden Leibwächter 
dos gelben Thores jf^ Yuen-ki, den Baum umzuhauen. 
An diesem Tage bedeckten die Gegend Wolken, Nebeldunst 
ind Finstemiss. An der Stelle, wo man die Axt angelegt 
hatte, floss Blut zur Erde hernieder. Alle, die es sahen, waren 
betrftbt und weinten. 

Die Reden des Zeitalters: 

Ein Mann, Namens ^ ^ Wang-kiä, kam aus den 
nördlichen (ie^-enden und begab sich zu dem Fürsten von dem 
Geschleclite ^j- Sie. Dieser fraf^te, welche Früehte dv.v nörd- 
lichen Gegenden die anderen am meisten übertrctfen. Kiä 
sagte, die Maulbeeren seien die besten. Der Fürst fragte: 
Mit welchen Früchten im Osten des Stromes kann man sie 
veiigleichen? » Ki& sagte, sie seien so verbreitet wie die 
gelben süssen Pomeranaen. Der Ffirst sprach: Wozu sind 
deme eitlen Reden? — EiA stand jetzt in dem Rnfe, dass er 
eiüe Beden führe. Er glanbte zu wissen, was die Vorgesetzten 
nnd Reichsgehülfen hochschfttzen. Er kaufike schnelle Pferde 

ailmu««tar. a. phlL-Uift. Gl. LXZVUI. Bl. L Hfl 18 
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und wartete auf die Reife.' Er nahm einige Zehende von 
Stücken, kehrte zurftck und üherreichte sie dem Fürsten. Der 
FOrst ass sie and hielt sie ftür gut. £r sagte zu Kik: Dieses 
ist ein Geschmack, den man im Osten des Stromes nicht findet, 
nnd du hast ihn jüngst mit demjenigen der gelben süssen 
Pomeranzen verglichen. — Er zog hierauf Rift herbei und 
machte ihn zu seinem Gaste. 

Der Garten d(»r Merkwürdii^keiten : 

Tn den nördlidien Gebenden ii^ibt es weisse Maulbeeren, 
eiche einige Zolle lang sind. iSie sind süss und gut zu essen. 

Zu den Zeiten der Uan, im neunten Monate des ersten 
Jahres des Zeitraumes ninj>--ping (l'.M n. Chr.) tru<2:cn die 
Maulbeerbäume wieder Früchte. Um die Zeit war das Kriegs- 
heer Lieu-7uen-te*s ein wenig herabgekommen. Das Jahr war 
unfruchtbar, das (Getreide iheuer. Alle Kriegsmänner litten 
Hunger. Sie blickten zu den Maulbeeren empor und machten 
sie zu Mundvorrath. 

Die Geschichte der fünf Grundstoffe: 

Zu den Zeiten des Kaisers Wu von Tsin, in dem Zeit- 
räume Thai-yuen {Mi\ bis .*J1M) n. (^hr.) war J Wan^^- 
jung von T}iai-yu(?n Statthalter von Yö-lin. Kr liess sein Schiff 
an dem neuen l^loekhause Anker werten. Er schlief ein und 
träumte, dass ein Mensch ihm sieben Maulbeeren gab und sie 
in den Brustlatz seines Kleides legte. Als er erwachte, fand 
er die Maulbeeren, wie er es geträumt hatte. 

Der Weidenpfirsich. 

Die Denkwürdigkeiten von mericwfirdigen Dingen von 
Lin-hai: 

Der Weidenpfirsich (J^ ij^}^ yang-thao) hat AehnÜch- 
keit mit der Frucht des Olivenbaumes d(!r südliehen Geo;«>nden. 
Kr ist von Geschinaek süss Kr wird gewöhnlich im fünften 
und zehnten Monate r< if. Ein Sprüchwort sai^-t : Der \V»!ideü- 
pfirsich hat keine V^erkümmerung. — iSeine Früchte werden in 



* Er reiste wieder nach Korden nnd wartete, bis die Manlbeeren 
aein wfirden. 
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etnem Jahre dreimal reif. Ihre Farbe ist grün und gelb. Die 
Kerne iind gleich den Brastbeerkernen. 

Die Früchte dee Weidenpfirsichbaumes wachsen in den 
IHstricten Tsin-ngan und Heu-knan (in Fö-kien). Von einem 
einzigen kleinen Banme erhftlt man mehrere Zehende von 
Scheffeln. Die Früchte sind drei Zoll dick und kdnnen in 
Honig aufbewahrt werdeD. 



Der süsse Bambus. 

Der Natiie des süssen Bambus ist Kan-tsche. 

Der erdbeschreibende Theil der Verzeichnisse von U: 

Der süsse Bambus des Districtcs ^ Keu-leu in 

Kiao-tsohi ist mehrere Zolle dick. Sein Geschmack ist stark 
and gaty verschieden yon dem Geschmack desjenigen, der an 
saderen Orten wftcbst. Man presst ihn und bereitet daraus 
Orfttse. Diese gefriert, der Sonne änsgesetst, wie Eis. Man 
seracblägt sie in Stücke gleich Bretsteinen. In den Mond ge- 
Isngty eerschmilzt sie. 

Das Buch der Tsi: 

^ Kien, Könijo; von I-tu, war ein guter Seliütze. Er 
hielt das Ziel der iSeliiessstätte immer für zu ausgedehnt und 
iiae:te: Welche Beschwerde konnte es haben, den i«;anzeii T<n^ 
nach der Zielscheibe zu schiessen? — Er nahm ein süsses 
Bambusrohr, steckte es in die Erde und schoss darnach in 
einer Entfemang von hundert Schritten. Er schoss zehnmal 
ab und traf zehnroaL 



Ig ^ Fan-yün ging im zehnten Jahre des Zeitraumes 



Tnng-roing (492 n. Chr.) als Gesandter nach Wei. ^ 



Li pieu, ein Mensch von Wei, Terbreitete den höchsten Befehl 
weiter und gelangte zu dem Aufenthaltsorte Yün's. Er wurde 
sehr gerühmt und belobt. Pieu setzte für ihn süssen Bambus 
nnd gelbe Reisspeise auf. Sobald die Gegenst?inde zu Ende 
waren, wurden sie wieder vermehrt. Pieu sagte zu ihm lachend: 
Die zerstreuten Keiler des Mannes von dem Geschlechte Fan 
bestätigen es ein wenig. Wenn etwas einmal zu Ende ist, 
kann man es nicht wieder erlangen. 
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Die abgekürzten Vorbilder der drei Reiche: 
^ jjff Ijd-nft empörte sich in Siang^tacheu. Kr theilte 
seine Heeresmenge. Zweitausend Menschen machten io der Nacht 
einen Einfall in Pa-ling. Am frUhen Mox||;en gelangten sie an 
den Fuss der Stadtmauern, Heu-sieu von I-fungsog 

aus dem Lagerthore. Er sasa auf einem Bette von Hu und 
blickte in die Feme. Die Menge N&'s schifFie auf dem Wasser 
und kam zum Angriffe. Die Pfeile fielen hernieder wie Regen. 
Sieu ass eben süssen Bambus, er zeigte in seiner Mii ne keine 
Bungiy^keit. Er tlieilte seine Scharen in Abtbeiluu}j;en und 
führte sie l»ci Troninielscliluii;- voiwäits. Kr erbeutete sofort 
eines der »Sehiffe und nuichle sechzig Ciet'an«»:cne. Nä kehrte 
hierauf zurück und schützte sich in Tschaog-scha. 



^ ^ Heii-king erschien im Süden der Strasse der 
rothen Sperlinge. ^ ^ Ytt-siO) Befeidshaber von Kien- 
khangy bewachte das 'Aor der rothen Sperlinge. Unvermuthet 
erschien King. Die Menge Sin's trug die Schiffbrflcke ab. 
Man hatte erst ein Seeschiff entfernt und sah, dass alle Leute 
in dem Heere King's eiserne Masken angelegt hatten. Man 
zog sich Burfick und verbarg sieb in dem Tbore. Man sagte, 
der Mund sei verdorrt, man habe oft süssen Bambus liegebrt. 
Plötzlich traf ein fliegender Pfeil die Säule des Theres. Der 
süsse Bambus in der liaud bin's tiei mit dem Schusse zu Boden« 

Das Buch der Sui: 

Die Gegenstände und Erzeugnisse des lieiches 
Tschl-tu (des Reiches der rothen Erde) sind oft dieselben wie 
in Kiao-tschi. Man verfertigt aus süssem Bambus Wein und 
vermengt ihn mit den Wurzeln der purpurnen Melone. Die 
Farbe des Weines ist gelb und roth, der Geschmack ist eben- 
falls gewfirzhaft und gut 

Die Ueberliefemngen von Fu-nan: 

Das Reich Ngan-sl (Parthien) bringt süssen Bambus hervor. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Die (irütze des süssen 1 Jambus ist der Steinhonij;. 

Die Denkwürdigkeiten von merkwürdigen Dingen: 

Nah und fern tindet man den süssen Bambus, der in 
Kiao-tschi hervorgebracht wird. Er ist besonders stark und 
gut. Stamm und Spitze haben keine Dicke und Dünne. 
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San Cteflehmiok ist büsb. £r hat im Umfang einige Zolle, 
die Länge beträgt eine Klafter. Er ist dem gewöhnlichen 
Bsmbiu nemlich ähnlich. Wenn man ihn serschneidet und 
ittty ist er schon sflss. Man nimmt den Saft roh und bereitet 
GrUtse. Diese ist noch kostbarer. Siedet man sie und setzt 
ne der Sonne aus, so g^efriert sie wie Eis. 
Die Gedichte Tsau-tschi s : 

Der -siisöi; Bambus ist zwar sühs, doch gebraucht man 
ihn als Stab, so mtiss (ü* biuchen. Kunstvolle Worte sind 
iwar schon, docli bet'olgt man sie, so muss mau verderben. 
Die von Fung-yen verfasste Inschrift des Bambusstabes: 
Für einen Stai) muss man gutes Uola nehmen, man darf 
den Wohlgeschmack nicht verwenden. Zum Keichsgohilfen 
muss man einen Weisen nehmen, man darf den nicht nehmen, 
den man liebt. Der sflsse Bambus ist swar sttss, doch man 
ksnn ihn noch inmier nicht als Stab gebrauchen. Ein Schmeich- 
ler, der uns gefiült, man kann Um ebenfidls nicht aum Reichs- 
gehilfen machen. 

Die süsse Kartoffel. 

Der Name der süssen Kartoffel ut ^ Kan-tschtt. 

Die Beschreibung der Pflansen und Sachen der südlichen 

G^euden : 

Die Häuser des Volkes pflanzen die süsse KartoÜcl y-e- 
wühniicb im zweiten Monate, im zehnten Monate bildet sie 
Eier. Von diesen sind die grossen gleich Gänseeiern, die 
kleinen gleich Enteneiern. Man gräbt sie aus und isst sie. Ihr 
Geschmack ist süss. Nach längerer ^eit bekommen sie eine 
Krankheit. Sie sind dann geschmacklos und gering. Sie 
stammen aus Kiao-tschi, Wu-ping, Kieu-tschin und Hing-ku. 

Die von Tschin-khi-tschang vertasäteu Denkwürdigkeiten 

von merkwürdigeil I)ingt.'u: 

Die süsse Kartofi'el hat Aehulichkeit mit dem Yara. Sie 
hat ebenfalls grosse Knollen. Wenn man die Haut abschält, 
ist sie rein weiss wie Fett. Die Menschen des Südens essen 
sie ausschliesslich und ersetzen durch sie Reis und Kernfrucht. 
Gedünstet und geröstet ist sie gewürahaft und gut. Die GHtote 
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verzehren sie zum Woinc. Man verschenkt sie auch, stellt sie 
auf und hat sie wie Früchte. 

Die süsse fianane. 

Der Name der süssen Banane ist ^ Ean - tsiao 

oder 1^ ^ Pa-tsiao. 

Die Namen der Puliisto und Söller von Tsiu : • 
In dem (harten des blumigen Waldes waren zwei Ba- 
nanenbäume. 

Die Denkwürdigkeiten von Fremdländern des Südens: 

In dem Lande Nnn-tschao (Tung--kin£:) g^bt es keine 
Heller. Man reicht die Speisen auf Bananenblättem. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Die Stengel der süssen Banane sind wie bei der Wasser- 
lilie und dem Yam. Doppelte Häute hüllen sich gegenseitig 
ein. Sie sind so dick wie eine Trinkschale oder ein Qantang. 
Die Blätter sind swei Schuh breit und eine Klafter lang. Die 
Früchte haben Ecken und sind sechs bis sieben Zoll, manch- 
mi\[ drei bis vier Zoll lang. Sie wachsen reihenweise und 
stehen zu Zweien einander gegenüber, als ob sie sich um- 
arnjton. Wenn mau die obere Haut abschält, sind sie vi>n 
Farbti roth und weiss. Ihr (jrschmack ist demjenigen der 
Weintrauben ähnlrch. Sie sind süss und sättigen den Meoschen. 
Die Wurzel ist so gross wie YamknoUen. Sie ist von der 
Grösse eines Scheffelmasses und von grüner Farbe. Die 
Stengel sind gelöst und zerstreut wie Seidenf^den. Man webt 
daraus Flachs und nennt diesen den Bananenflachs. Derselbe 
ist gebrechlich, aber gut Seine Farbe ist gelb und weiss, 
nicht wie die Farbe des Flachses. Er stammt aus Eiao-tschi 
und Kien-ngan. 

Die Denkwürdigkeiten von merkwürdigen Dingen der 
südlichen Landschaften : 

Die süsse Banane ist eine Art Pflanze. Man sieht sie 
von ferne gleich d«'n Bäumen, Die ori-rissten messen eine Um- 
fassung. Die Blätter sind eine Klafter, manchmal sieben bis 
acht Schuh lang und einen, auch zwei Seliuh breit. Die 
Blüthen sind so gross wie ein Weinlu cher. Sie sind von Ge» 
stalt und Farbe gleich den Blüthen der Wasserlilie. Sie setaen 
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an den Spttien der Stengel hundert Früchte an. Die grossen 
heissen mit Namen Oehäuse. Die Wurzeln haben Aehnlioh- 
keit mit den TamknoUen. Die grossen sind gleicli einer Nabe. 

Die Früchte folgen den Blüthen nach. Jede Blüthtj hat eine 
Flütr^ilthüre. Jede Mü«;!; Ith Uro hat sechs Früchte, welche sich 
früli» r und später an einander reihen. J)ie Früchte entstehen 
nicht zugleich, dfe Blüthen fallen nicht zugleich ab. Von 
diesen Bananen gibt es drei Arten. Die Früchte der einen 
Art sind so dick wie ein Daumen und lang- und spitzig. £s 
gibt deren, welche Aehnlichkeit mit Widderhömem haben. 
Sie heissen die Bananen der Widderhömer. Ihr Geschmack 
ist sehr süss nnd gut. Die Früchte einer anderen Art sind 
so gross wie Hühnereier. Eis gibt deren, welche Aehnlichkeit 
mit Knhentern haben. Ihr Geschmack steht demjenigen der 
Banane der AV^idderhörner ein wenig nach. Noch eine Art ist 
so gross wie die Wurzeln der Wasserlilie. Die Früchte sind 
sechs bis sieben Zoll lang. Ihre (lestiilt ist ein regelmässiges 
Viereck. 8ie sind etwas süss und von Oeschmack sehr schwach« 
Ihre Stengel sind wie bei dem Yam. Man nimmt sie und beizt 
sie mit Asche. Man kann sie spinnen. 

Die Denkwürdigkeiten yon merkwtLrdigen Dingen: 
Die Blätter der Banane sind so gross wie Bambusmatten. 
Die Stengel sind gleich denjenigen des Tam. Man nimmt sie, 
siedet sie in Kesseln und macht daraus Bohseide^ die man 
spinnen kann. Für weibliche Arbeiten bildet man ans ihnen 
groben und feinen Flachs. Es ist der gegenwärtige Flachs 
von Kiao-tschi. Das Herz im Inneren ist gleich dem Schwunen- 
haiipte des Knoblauchs. Es wächst und wird so gross wie 
eine zusammengefügte Trinkschale. ' Dadurch bilden sich die 
Fruchtgehäuse. Ein Geliäuse enthält mehrere Zehende von 
Stücken. Die Haut der Früchte ist roth wie Feuer. Zer- 
schneidet man «e, so sind sie in der Mitte scbwara. Man 
schält die Haut ab und verzehrt ihr Fleisch, welches wie Honig 
nnd sehr gut ist. Von vier bis fünf Stücken kann man ge- 
sätti^ sein, und der starke Nachgeschmack bleibt noch immer 
swisdien den Zühnen. 

* Der Sinn and selbst die Besiehungen der letsteien swei Sätse bleiben 
dankeL 
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Die Beschreibung der Pflanzen und Sachen der südlichen 
Gegenden : 

Die Gehäuse der Früchte des ßananenbauines legen sich 
aaeinaüder und setzen sich fort Die Früchte sind süss and 
gut Man kann sie auch in Honig aufbewahren. 

Die Denkwürdigkeiten von den Wanderungen sn den be- 
rühmten Bergen: 

Auf dem Berge der rothen Felsen, zwischen Wasser and 
C^Dtein ist ein Wald von süssen Bananen. Die höchsten messen 
zehn Klafter. 



Der Betel. 

Der Name des Betels ist ^ Fu-lieii: 

Der erdbeschreibende Theil der V^erzeichnisse von U: 
In Schi-hing findet man die Schlingpflanze Fu-lieu. Sie 
wächst, indem sie rieh um Bäume schlingt Ihr Gkschmack 
ist scharf, und man kann mit ihr Betelnttsse essen. 
Die Geschichte von Schd: 

Die Wurzel des Baumes Ftt4ieu ist so dick wie ein Esa- 
stab. Wenn man sie betrachtet, hat sie Aehnlichkeit mit der 

Weiden Wurzel. Ferner g;ibt es eine Muschel, deren Name 
^ Ku-f'en. Dii^.selhe wächst in dem Was.ser. Mau niinuit 
sie, lucnut sie zu Asche und nennt diese ^ ^ ^ Mru- 
li-fcu. Austeruuujhl. Man nimmt sie früher luil Betelnuss in 
den Mund. Man zerbeisst sie auch zugleich mit Betel von der 
I^Dge eines Zolles und mit einer kleinen Menge der Ku^fen- 
Asche. Sic entfernt die böse Luft in der Brust 

Die Denkwürdigkeiten von merkwürdigen Dingen: 
Die Ku-fen-Asche ist die Austemasche. Man versehrt 
de zugleich mit Betel und Betelnuss, und sie ist dann gut. 
Die Orte, wo Betel und Betelnfisse wachsen, sind weit von 
einander entfernt Diese sind sehr* verschiedene Dinge, aber 
sie bringen einander eu Wege. Im gemeinen Leben sa<rt man : 
Mit Hülfe von Betelnuss und Betel kann man den Kummer 
vergessen. 

Die (ieschichte von K iao-tseheu; 

Es gibt drei Arten Betel. Der eine heisst: der g^eerntete 
Betel. Die Wurzel desselben ist wohlriechend und gut Der 
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andere heisst: der südliche BetoL Die Blätter desselben sind 
grfin, der Qeschmack scharf. £in anderer heiast: die Schling- 
pflanse Fu-lieu. Der Geschmack desselben ist ebenfidls schalt 
Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Die Schliiii;ptlauze Fu-lieu wäehöt, indem sie «ich um 
Bäume schlingt. Ihre BlUthen und Früchte sind da» Kiü 
(Betelblätter). Man kann daran» aintiu Trank bereiten. 



Die ¥aiiiwiiml. 

Der Name der Yamwurzel ist ^ ¥ü. 
Das Buch der Han: 

In der F^vina Jü-nan be&nd sieh der grosse Damm 
der Maaerritzen der Gänse. Als ^ ]^ l^-fang^tsin 
ReichsgehOfe wurde, meldete er an dem Hofe, class man den 

Damm zerstören mü^^e. In der Provinz trug man ihm dieses 
nac}), und die Jüiif^linge sangen: Wer liat den Damm zerstüit? 
Tl-tse mit seiner I^faeht. Er apeiöt unsere BohueO; er verzehrt 
Brühe und Yamkuollen. 

Die Verzeichnisse von 8chö in dem von Thsui-hung 
▼erfassten Frühling und Herbst der sechzehn Keiche: 

^ in Li-hung bewältigte Tsching-tu. Seine Heerea- 
menge litt grossen Hunger. Er nahm daher Menschen des 
Volkes und begab sich nach ^ Ed in §|ß Tsi. Sie gruben 
wilde Yamwuraeln aus und verzehrten sie. 

Die Ueberiieferungen von früheren weisen Männern von 

Jü-uan : 

^ ^ Yuen-ngan führte den Jünglin^snamen ^ ^ 
Kung-tsciuio. Als tir an <ler Stelle eines Anderen Aeltester 
von Yin-ping wurde, war ein Nothjahr und (Uis Volk lebte 
von Gemüse. Die Abgaben hörten nicht auf, hereinaukommen. 
Ngan tührte von Seite der Gerichtshalle Yamwurzeln umher 
und sagte: Die hundert Geschlechter sind hungrig und er^ 
schöpft. WoBU brauchen sie immer Kernfrucht au versehren? 
Man bringe früher Yamwuraeln herbei. — Die Angestellten 
befolgten dieses. 

Die Ueberlieferungen von Unsterblichen: 

Y@ ^ Tsieu-khe war Reichsgehilfe von Liang. Er Hess 
das Volk immer mehr "i ani püanzen. Nach -drei Jahren 
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entstand eine gmae Hungersnoth. Es war Koletst, wie er 
gesagt hatte. Das Volk von Liang starb nicht. 
Die Geschichte des Windes und Bodens: 
Der Yam der Tielseitigen Gelehrten wSchst wnchemd. 
Die Wurzeln sind g^leich Hüliinü- und Enteneiern. 

Die Denkwürdigkeiten von vielseitigen Dingen: 
Wenn niuu wilde Yaniwurzeln verzehrt, s«. t<idten sie den 
Älenselien. PHanzt man sie als zahme Yamwurzeln. so werden 
sie durch drei Jahre nicht gesammelt. »Später wachsen sie in 
Menge. Man kann sie ebenfalls nicht essen. 
Die erweitei*ten Denkwürdigkeiten: 
Unter vierzehn Yamwanseln gibt es eine Yamwursel als 
Gebieter. Dieselbe ist so gross wie ein Erdklumpen. Es gibt 
Yamwurzeln der Naben. Es gibt zur Seite be6ndliche grosse 
Yamwurzeln. Es gibt Yamwurzeln der grünen Raine. Die 
Knollen dieser vier Yamwurzeln sind so gross wie ein Topf. 
Die Früchte sind klein, die Blätter wie i^ewebte Deekel von 
hellgell>er Farhe. Die pnrjMU'nen Struod sind «-in«* Klafter 
lang. Sie r(!ilen leicht, haben einen anhaltejid<'n (Tescliiiiai k 
und sind die besten Yamwurzeln. Aus den Stengeln kann man 
Brühe und Gehacktes bereiten. Ks gibt wuchernde Yamwurzeln. 
Dieselben wachsen, indem sie sich um Aeste schlingen. Die 
grossen messen zwei bis drei Gantangmasse. Es gibt Yam- 
wurzeln der Küchlein. Dieselben sind von Farbe gelb und 
haben hundert Knollen. Auf einem Morgen Yamlandes sam- 
melt man hundert ScheiFel. Es gibt niedrige Yamwurzeln. 
Dieselben sind im siebenten Monate reif. Es gibt Yamwnrzeln 
mit nenn Flächen. Dienelben sind im Allgemeinen gut. K< 
gibt Yamwuizt.'ln ^ jj^^ Mung-kung. Ks üibt grüne Yam- 
wurzeln. Ks gibt KielittM-Yamwuizeln. l^ie Frücht»- «lerst-lben 
kann juan nicht essen. Aus den Stengeln kann man Kin- 
gesottenes bereiten. Ferner gibt es Yamwurzeln der hundert 
Früchte. Dieselben stammen aus dem Districte Yö-yü. Ks gibt 
Knollen- Yam wurzeln. Dieselben haben keine seitwftrta befind- 
lichen Früchte. Sie wachsen in Yung-tschnng. 
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XXIV. SITZUNG VOM 4. NOVEMBER 



Der Vicepiiisident gibt Kunde von dem am 20. Octoher d. J. 
erfolgten Ableben des ausw. corr. Mitgliedes, Geh. ( )bertribunal- 
ralh a. D. und Professor Dr. Gustav Ilonieyer in lierlin. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileidas 
TOA ihren Sitsen. 

Das corr. Älitglied Herr Geh. .Tnstizrath Prof. Dr. von 
Schulte in Bonn legt eine für die Sitzungsberichte bestimmte 
Abhandlung: ,Die Paleae im Decret Gratians' vor. 

Herr Dr. Adalbert Horawitz legt eine Abhandlung yüber 
die bisher noch nicht ausgebentete Bibliothek und Correspon- 
dem des Beatus Rhenanns in der Mairie <n Schlettstadt' vor, 
ind ersucht um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte. 



Herr Dr. Johann Loserth legt eine kritische Ausgabe 
des Chronicon Aulae regiae und des Chronicon Franeisci 
cuonid Pragensis unter dem Titel: ,die Königsaaler Gesehichts- 
^eJlen mit den Zusätzen und der Fortsetzung des Domherrn 
FVanz aus Prag' vor, und ersucht um ihre Veröffentlichung 
ii den Scriptores. 



An Druckschriften wurden vorgelegt: 

Accadf m lA Pontificia de' Muovi Lincei: AttL Anno XXVIl. Ses8. ö*. Euuia, 
l«74; 4". 

Akademie der WisÄenscIrnfteii, Kgl. bayer., in Müiiobeii: Abiiaudlungeu der 
Idstor. CImm, XIL Band, II. Abth. München, 1874; 4'\ (Nelwt d«n 1m- 
treffenden Sepuatsbdrfieken). — Sitanngsberiebte der phüoB.-pliilolog. und 
Unor. ClsMA. 1878, Heft VI; 1874, Heft I— UI; Sitiungsberiobte der 

1«» 
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iiuit]iem.*ph78ik. Classe. 1874, Heft I — II. München, S^. — Dr. Justus 
Freiherm von Lieliig znm Gedäclitnl.Hs. Rede von Max von Pfttenkofp r. 
Münolien, lH7-i; 4". — .lustu« Freilierr von Licbig als iJcgriinder <ler 
Agriciiltur-ClHMiiif. Eine Denksrhrift von Aujj^. Voj^t-l. Mündieii. 1H74; 4''. 
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Die Paleae im Decret Gratians. 

Medrioh -von Sohiilte« 



Die mit dem Worte Piileae bezeichneten Capitel, be- 
nehujigsweise Theile von Capitelu des Decrets bilden einen 
Lochst interessanten Gegenstand^ erstcTis für die Recension des 
Textes, zweitens zur Benrtheihmg der Frage nach der Bedeu- 
tung, welche man dem Decrete in der Literatur des 12. Jahr- 
hunderts heilegte. Bisher ist ein Ahschluss, soweit es sieh um 
die Feststellung der einzelnen Paleae handelt, nicht erfolgt 

I. Bickell hat in einer (1827 in dem Festprogramm der 
Universität Marburg zur 50jähri£!fen Feier der Professur von 
Alb. Jac. Arnold mit IIiij)fV'ld licrausgeLrchonen) Abhandlung];: 
,De paleis, quae in Oratiani decretu inv(^niiintur, disquisitio 
hist.-critica*, zuerst den Gcj^enstand wissenschaftlich behandelt. 
Kr referirt einzelne Ansichten früherer Schriftsteller, welche 
es um so weniger nöthig erscheint zu wiederholen, als wir es, 
soweit der Name in Betracht kommt, mit einer ausgemachten 
Sache zu thun haben. 

Auch die von Bickell über Paucapalea mitgetheilten 
Notizen und Erörterungen sind durch die Untersuchung von 
Friedrich Maassen (Paucapalea. Ein Beitrag zur Literatni^ 
beschichte des canonischen Rechts im Mittelalter. Sitz.-Ber. 
XXXT. Bd. S. 440— 510, und daraus separat Wien l^nH) 
vttllig antiquirt und dürfen übergangen werden. Die von 
Maassen über die Paleae in Aussicht gestellte Abhandlung ist 
nicht erschienen; die Sache li^ also fUr diese nicht anders 
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als vorher. Der Werth der Bickell'schen Abhandlung besteht 
in der Untenuchung ttber die Zahl der Paleae, welche sich 
auf Angaben Anderer und eigene Durchsicht von HandBchriften 
und Ausgaben stfitzt. Als Resultat steUt er ein Verseichniss 
derselben auf. Dieses hat A. I^. Bichter (Vorrede cum Decret^ 
Anm. 19) bei der Herauagabe des Decrets geleitet, ist von um 
so f^rösseroni Einflüsse gpewesen, uls Richter auf Handschriften 
des Decrets eine sehr gcrin*i;e Rücksicht g-enonnneu hat. 

T^ni ein festes Object zu haben und zug-leich die Unter- 
8ucimn<^ übersichtlicher zu machen, ^ebe ich in der umstehen- 
den Tabelle aUe l'alea(!, welche die Richter'sche Ausgabe des 
Decrets < und die Bickeirsche Tabelle gemeinsam haben 
mit fortlaufender Nummer in der ersten Abtheilung, und citire 
deren einzelne Stellen mit der Nummer ohne Zusatz; in der 
zweiten stehen mit besonderer Numerirung die nur von Richter 
angeführten, welche ich mit dem Zusätze R., z. B. R. 32 an- 
föhre; in der dritten folgen die nur von Eickel! angeföhrten, 
welche mit B. bei der Nummer citirt werden sollen. 



* Deeretnm Gmtiani emendatom et notsttonibiii Uliutntniii Oregorü XHL 
P. M. juMQ editDin. Post Jiuti Henningü Boehmeri «ms hnvi niootm- 
tione eritiea iswtnictam «d exemplar Bomannm denno edldift Aemil. Ladov. 
Richter. Lips. 1886. 4. 
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Bickell's Ansicht (de paleis pag. 14—18) lässt sich 
folgondermassen wiedergeben: alle Paleae sind Dach der ersten 
' Abfannung des Deorets zugesetzt worden; dies geschah zu ver- 
schiedenen Zeiten; sie sind von den übrigen gemeinen Capiteln 
nicht SU unterscheiden und ans denselben Quellen geschöpfi^ 
besonders ans Burchard, Iwo o. s. w.; kein Canon ist jünger 
als das Decrct, auch keiner von denen, die in den Samminngen 
Bernhards und des Johannes Galensis stehen; wahrscheinlidi 
sind die auch in Bernhards Sammhing stehenden aus dieser 
dein Decrete zugefügt. Letzteres niotivirt er dadurch (pag. 15), 
dass Uuguccio zu c. 1. D. XXXIV. sage: 

,alüs clericis licita est (vonatio) caosa neoessitatis cum 
pedicis, laqueis et retibas et hoc quiete et pacifice^ scd 
non est licita com canibos et avibus et potest colligi in 
concilio romano (d. an. 1179): cum apostolus et in 
extr. Episcopum, Omnibus (c 1. 2. coli. Bern. Tit. 
de cierids venat.), quae duo capita hic habentur pro 
palea.' 

Er liep^t auf dt^r Hand, dass dies Argument nieht zu- 
trifft. Beide stehen bei Burchard (II. 21.^. 214). Wenn sie 
Huguccio als Extravaganten bezcichuety deutet er allerdings 
damit an, dass sie in einer Sammlun? stehoi; aber noch nicht, 
dass sie in der Comp. I. stehen. ' Dass sie aber nicht all- 
gemein in den Handschriften standen, beweist das absolute 
Schweigen über sie einschliesslich des Apparatus von Johannes 
Teutonicus. 

Kücksiclitlich der Bezeichnuna: Palea sai^ Bickell: 
,Haec capitula, quoniani additanienta erant {^cnuino decre- 
toruni vohimiui adiuneta, pleruinque omnino non lege- 
bantur in schoh's; ubi autem mentioneni earum faciebant 
intcrpreteSi ibi obiter tantum ea attingere solebant addita 
ratione, quod paleae essent, quo quidem vocabulo respuere 
haecce capita et a granis Gratiani tanquam foUiculos 
secemere volebant.' 



1 leh halte, wte ieh an «iiMiii aaäem Orte UBiUurea werde, trete der 
Deduction von Haaseea in den B^trSgeo, nicht fBr augemaeht, das« 
Hngnceio*! Bonime nach der Comp. I. fSllt. — Da sie H. ali Paleae 
anfShrt, dtirt er lie eicher nieht ana der CSomp. L 
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Zum Beweifle dafür beruft er sicli auf Huguccio, den 

er aber sehr kühn einen ,scri|)tor ad Oratiuni aetatcm pro- 
xime accedens' bezeichnet, (»Ijwolil die Summa sichfü* 40 Jahre 
später fiillt, zwisclien beiden aber eine Reihe von Schriften 
liegt, die Ilu^uccio benutzt hat. Seine Argumente aus ihm 
und einige Gh)sscn enthalten aber nichts, als dass eine Stelle 
pro palea sei. Diejenige Stelle Hogaocio's, auf die er sieh 
wirklich hätte berufen können, aus der meines Erachtens die 
ganae falsche Auffassung des Wortes palea geflossen ist, die 
auch meines Wissens von keinem Neueren beachtet wurde, ist 
ihm unbekannt; sie lautet zu c. 51. C. XXVII. q. 2. (Cod. 
ßamb. P. II. 2S): 

,palea est, sed utilior, quam granum.'' 

Die jetzt folgende lange Interpretation hfttte ihm geieigt, 
dass ydas obiter attingere' auch nicht immer zutrifft. Ich bin aber 
auch der üeberzengung, dass Huguccio den Zusammenhang Pau- 

capaleas mit den Paleae, ja mit dem Decret überhaupt, entweder 

nicht «gekannt, oder nicht für richtig gehalten hat. Denn ich 
habe die Summe ganz gelesen und nirgends I*;iueai)ulea erwälmt 
gefunden. Das vollständige Schweigen ül)«;r die Kinthcilnng 
durch Paucapalea, die Worte Huguccio's in der Einleitung: 

,Opus suum magister in tres partes distinguit: scilicet in 
distinctioneSy causas, in tractatum de consecratione. Prima 
pars centum una distinctionibus dedaratur, secunda 
XXXVI cansis terminatur, tertia V distinctionibus ter- 

ininatur.' 

ub\vuhl er Kufins Summa kennt und Kuün eitirt, bestärken 
mich in dieser Ansicht. * Dickel 1, der, ohne zu wissen, 
dass sie Kuüus Summe enthält, die Mainzer Handschrift be- 
nutzt; hält deren Autorität durch Stephan YonTournay für 
gemindert, von dessen Verhältniss zu jenem er nicht unter- 
richtet war. So kommt Bickell zu folgendem Resultate: 

,Quoniam enim hoc vocabulo denotare voluerint, capita 

ista tauquam additameuta uou esse legeuda nee ad 



* Deshall) hnlte ich auch die von Maassen Pauc. 24 (470) nach 
Sarti mitgetheilte Glosse Hu. für suspi'ct; «ie stimnit mit der Summa 
nicht; für eine nach der Summa fallende Thäügkeit H. aU Glossators 
haben wir keliien AjümH. 



Digitized by Google 



296 



^nuiniim Oratiani tibrnm referenday eo facilias fonan de 
nomine paleamm fau e. foUicnlortun iis tribnendo cogitare 
poterant, quia Bunilitudine nominis PancApaleae auctoria 
huc qnasi sponte trahebantnr.' 

Man sieht, er weiss sicli nicht zurecht zu finden. 

Maassen liat in der angeführten AbhandliinfJ^ aus Knt'in, 
der Summa I^arisien si«, einer (blosse und Johannes 
Andreae ;^i'Z{;igt, dass Pak'ae dem l*aueapahja zugeschrie- 
ben werden. Nur das luitte er im Auge; die ciozeluen Stellen 
wollte er damals nicht untersuclien. 

II. Um eiiu; ^ana sichere BaaiB zu haben, thcile ich 
mit, was bis auf Johannes Teutonicus aus Handschriften, 
die allein entscheiden können, und zwar der Schriftsteller, wie 
des Decrets von mir festgestellt worden ist. Es sollen zunächst 
die ältesten Schriftsteller, soweit sie Kotizen enthalten, ange- 
führt werden. 

a) Pauca palea's Summa (ich kenne die drei ersten von 
Maassen S. f. genanuten Handschriften, die vierte nicht, 
dann: \V' i euer Hof bl. f) 70 und 2220, Alen^'on, Carpeutras, 
Darmstadt n..fbibl, llHi). 

Er hat bereits eine Palea, Nr. IIU, als ein Qratianisches 
Oapitelj eine zweite, Nr. 81, fülirt er inhaltlich an, um zu be- 
weisen, dass Qratians Angabe Einseliränkung erleide; eine, 
Nr. 137, nimmt er wörtlich auf. Diese beiden fand er also im 
Texte nicht vor; auch hatte er sie wohl bei Abfassung der 
Summa noch nicht zugesetzt. 

b) Stroma des Kolandus (jetzt Ausgabe: Fr. Thaner 
Summa magistri Rolandi. Innsbruck 1874). 

Hier werden Nr. 98 und 110 als Capitel des Decrets 
augefiUut. Thaner S. XXII zeigt, iudtan er die mühsame 
Arbeit vornahm, die mit Zalden von Kolandus angetlihrten 
Capitel mit (h'v Kiclitcr'si hen Ausgabe gi nau zu vergleichen, 
dass Kolandus nicht kannte di(; Xunniicrn: 
• V), :V2, 34, 44, i;:;. in, 71, 71^; von •.»2 bis 1)4 zwei; 

ih;. Dl), 102, KKJ, 104, 105, lOi), 107, iir,, 117, Iis, 120, 
12a, lL'4, 125, 126, 127, 12S, 134, laö, 136, 138, 139, 
140; R. ir>0. 

Natfirlich ist fUr die nicht aufgeführten nichts bewiesen, 
da eben Kolandus nicht immer so citirt, dass sich aus dem 
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Gitate Bchliessen IftsBt. Da Paucapalea seltdii mit dem Capitel 
citiit, bei Wdten nicht alle Capitel oommentirt, so Iftsst sidi 
ans ihm eine solche Deduction nicht machen, aber anch aus 
seinem Schweifen keine Folgerung ziehen. Das Gleiche 
gilt wesentlich vod allen folgenden, 

c) Summa des Rut'inus (ich kenne ausser den von 
Maassen Pauc. 9 ff. genannten Cod. Goetting. ms. 
jur. 159). 

c. 11. D. XIL ,quae qnidem toto orbe. £t sunt 
▼erba Aagnstim se ipsom ezponentlsy qnamvis quidam credant, 
a paucapalea esse interposita'. Paucapalea erwähnt c. 11. 
blos Ton ,Quodenim' an, woraus die Richtigkeit des Gesagten 

gestützt, jedoch nicht nnbedingt gefolgert werden kann, da er 

häufig nur einen Theil eines Capitcls erwähnt. Ich halte den 
Anfang nicht für eine Palea, da ihn der liber aureus 
decretorum hat. 

Dist. XVin. c. 15. in Hne: ,Invenitur enim capitulum 
bartUonensis concilü, quo dicitur annis singulis/ folgt der 
Wortlaut von Nr. 9, das er also nicht als Palea kannte 

D. XXV. nach c. 4. ,Hic in quibusdam decretis habetur 
interposita a paucapalea auctoritas Augustini, (|uae talis 
est: ,Qui in aliud*; folgt Nr. 13. 

D. XX VII. c 6. ,Et post in quibusdam libris invenitur 
Kam si etc. et apposuit hoc paucapalea usque in finem 
capitnli. Ist Nr. 14 

D. XXXII. c. 17. ,Ho8pitiolum tuum etc. usrfue pres* 
bytcr paucapalea ex auctoritate Jer. apposuit. Nr. 17. 

D. LXXUI. ^Qualiter vero. Nota, quod totum hoc, quod 
bic invenitur, usque ad proximam distinctionem hanc ,Quae- 
ritur de bis' paucapalea, ut aiunt, apposuit, et tanquam 
in utile non legitur.' Damit ist also die ganze Dist 73 als 
Palea erklärt. Sie wird in der Sunmia des Paucapalea er- 
wähnt, fehlt im ,Liber aureus'; die Summa Parisiensis 
giebt sie ziemlich mit Rufins Worten als Zusatz (mein 2. Beitr. 
zur Lit. des Decrets S. 41), oiidlich sagt auc-li lluguccio: 

,Hic intt rseritur LXXIII. di., quae in scholis non legi- 
tur^ (weil sie nicht mehr im Gebrauche stehe); ,ut quid 
ergo membnuiam oocupat' 
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Sie giebt die Erörterung und Beispiele der Formata. Auch 
liier ist wieder eigenthümlidi; dass Hngaccio die Beseichnmig 
meidet 

0. n. q. 5. inti habetur ex quodam deoreto Innooentii 
yQuotiens frater noster' eadem quaestione/ Nr. 72 hat er 

also nicht als Palea. 

C. XII. q. 2. c. 31., Nr. 98 coinmcntirt er ohne Be- 
merkung. 

Bei der Tin Vollständigkeit der Handschriften ist fUi* spft- 
tere nichts zu i^agen. 

Paleae sind also nach ihm: Nr. 14, 17, Dist. 73; 
zweifelhaft c. 11. D. XII; nicht Nr. 9, 12, 98. 

d) Stephans von Tournay Summa (ich kenne Codd. 
Alen^on, Berlin ms. lat. in 4. Nr. 193^ Bamberg B. III. 
21., Q. VL 46, München 17162, 14403, Mains nun. 52, die 
nicht alle vollstfindig sind). 

Er oommentirt ohne Bemerkung: Nr. 1, 68, 80, 119, 
R 78. 

c) Johannes Faventinus (ich kenne tolg^ende Hand- 
schriften: Klosterneubiirg' Nr. 0.");"), IJamberg P. II. 27, 
Angers, Frankfurt u. M. nnm. r)2, Alen^on, Chartres). 

Er coniinentirt uhne Bemerkung": Nr. 1, 33. (»8, 

B. (35, bezeichnet als Paleae: Nr. 13, citirt aus Burchard 
Nr. 81, 90. 

f) Summa Parisiensis (Maassen Pauoapalea, mein 
2. Beitr. S. 29 ff.). 

Sie oommentirt ohne Bemerkung: Nr. 2, 47, 58; B. 65, 115. 
Bezeichnet ansdrttcklioh als Paleae: Nr. 3, 13, 14, 17, 

21, 22, 23, 28, 29, 30, 33, 34, 59, (50, R. 61; B. 78; die 
Bist. 73, ausserdem noch: e. 6. D. XL VI., c. 27. C* I. q. 7, 

dict. post c. 4. C. III. q. 3. §. 7; ad c. 15. q. 5 ibidem eine 

IStelle, die in der Richter'schen Ausgabe nicht steht j c. 1. 

C. III. q. 8. 

g) Summa des Sicardus von Crem (»na (ich kenne 
CodiceH: Bamberg D. II. 20, D. II. 17, Darmstadt 318, 
Wien 2166). 

Sein Werk bot wenig Gelegenheit; er citirt Nr. 137 mit 
der Bemerkung ,in quodam extravaganti capitulo^ Da seine 
Summa iwischen den 5. April 1179 und 30. August 1181 
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fällt ( nie in 1. Boitr. S. 40 ff.), ist bewiesen, daas das Citat 
bei Hu^uccio tur gar keine bestimmte Sammlung entscheidet. 

h) Summa Coloniensis (mein 2. Beiti*. S. 1 ff.) um 
1169 od.T 1170. 

Sie führt Nr. 132 als ,in extravagantibus' an. 

i) Summa Liptiensis (meine Abhandlung ttber sie in 
den 8its.-Ber., Bd. LXVIII). 

In ihr werden oommentirt ohne jede Bemerkung: Nr. 1., 
68, 98, 119; B. 115. Bezüglich aller andern schweigt sie. 

k) Summa des Huguccio* (ich kenne Codd. Bamberg 
P. n. 25, P. II. 28 [mit Job. de Deo Fortsetjsnnp:] , Fulda 
D. 22, Marburg? A. fol. nur bis c. 62. C. XI. q. .'i, Ltupzig 
Universität 9sr> nur C. II-XXII; XXIU — c. 29 C. XXIV. 
q. 3 in der Forts, des Job. de, Doo). 

Kr cummeutirt oder fiibrt an ohne je<b^ Bemerkung ; 
Kr. 9, 17, 28, 33, 47, 5S, 07, Ii. (U, 77; B. 65. 75, Hi;. 

Ausdrücklich als Paleae beaeichnet er: Nr. 1, 3, 4^ 6, 
10, 13, 14 (irrthümlich sagt Maassen Beit^. 8. 11 das Gegen- 
tfaeU), 18, 19, 37, 49, 61, 62, 64, 68, 72, 76, 80, 84, 85, 96, 
98, 121, 122, 133; R. 128. — Bei Nr. 72: ,et haec forma 
iwandi habetur in eztr. quotiens, quae habetur hic in quibus- 
duD pro palea'; zu 98 : ,palea est et quidam libri non habent 
eam^ er commentirt sie aber. Eztr. deutet ihm also wieder 
keine bestimmte Saminlun(>;. 

Johannes de Deo bezeichnet in der Fortset /.uni;- als Pa- 
leae: §.4. c. 4. C. XXIII. q. 7. bis zum Knde der (juaestiu; 
K. 1:^4; zu c. 23. 24. C. XXV. q. 2: ,uou suieut legi, quia 
habeoiur alibi'. 

1) In dem von mir ( Dccretistarum jurisprudeutiae speci- 
nieo. Qiss. 186b, pag. VIII sqq.) beschriebenen Decretuni ab- 
breviatum, das sich liber aureus decretorum nennt, wird 
keine einzige der als Paleae bezeichneten Stellen angeführt, 
eben&Us nicht die 73. Distinction. Allerdings werden auch 
viele andere Stellen nicht angeführt, indessen wäre das, wenn 
man es so auffassen wollte, ein eigenthümlicher Zufall. Das- 
selbe gilt von Cod. 68 der Frankfurter Bibliothek, welcher, 



Ich wprd«» an einfin nmlorn Orte hewrifien. dafs XXIII XXVI iiiclit 
von II. herrührt, soinlcrn von Jnh. dv Doo wirklich furtgeitutzt i»t. 
äiUttDg.b«r. a. pliiL-tii«t. Cl. LlLXVUl. B«J. 11. Uft. 20 
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wio Bickell, ohne ihn zu nenueu, richtiji: vtrinutliet, de» 
ümDibonus Werk Ahbreviatio decreti enthält. 

III. Aus den bislieri^ü^cn Mittheiluogen dürfen wohl fol- 
gende Sätee als unzweifelhafte Folgerungen gezogen werden: 

1. Aus dem Umstände, daas ein alter oder mehrere alte 
Schriftsteller ein Capitel nicht als Palea erklären, folgt keines- 
wegs, dass es im Gratianischen Texte stand. Denn kein ein- 
ziger Schriftsteller berücksichtigt überhaupt auch nur alle iiU' 
zweifelhaft uclüt? ('."ipitcl. Kin Heispiel wird genügen. Huguccio 
erwähnt iiieht die l'ah'a Nr. 7H, nänilieli e. 7. O. III. <j. 9., 
er erwähnt aber aiieh nicht (Jap. <S und \X mit den» dictum 
^nisi' daselbst, welche l)eide im Hänerschen ('odex am Rande 
zugeschrieben sind und dueli nirgends als Paloae erklärt werden. 
Auch die Summa Lipsiensis erwähnt Oap. 8 nicht. 

2. Schon sehr früh gingen die Handschriften des Decrets 
auBoinander, indem sie, wie namentlich Kufinus hereits henror- 
heht, bald einzelne Stellen, welche Paleae sind, ohne sie als 
solche zu bezeichnen, enthielten, bald einer Stelle diese Be- 
zeichnung gaben. Dies zeigt sich darin am deutlichsten, das.> 
der eine Scliriftstelhu ein Cajdtel als I'alea Ix'zeichnet. dies 
als solches doch mindestens in einei- Ilandsehrift bczeichii -t 
fand, während ein anderer dasselbe Capitel nach der Quelle 
citirt. So führt z. B. Iluguccio Nr. 72 als Palea, die Summa 
Lipsiensis dieselbe als Kxtravagante an. Man darf wohl mit 
Sicherheit annehmen, dass die Schriftsteller sich znmebt an 
die ihnen vorliegenden Handschriften hielten; zu grossen Ver- 
gleichungen hatten sie auch nicht immer die Gelegenheit Wie 
sehr aber die Handschriften abweichen, soll jetzt geztdgt werden. 
Ich k<»nnte diese Uebersicht noch verineliren. ulauhe aber, dass 
einzeliir durch ihr Alter o<lrr ihi»'n unzweifelhaften (Jharakicr 
als Abschriften aber gt;niij4*'u werden. 

IV. Handschriften des Heerets. 

a) Codex von (J. Häuel in Leipzig (s. über ihn meine 



Notiz in Dove's Zeitschrift för Kirchcurecht IX. S. a06. Er 
hat die älteste Citirart und die primitivsten Glossen. Der 
Anfang bis zum Worte desorens in c. 14. D. XII. fehlt von der 
alten Hand; deshalb ist Ober Nr. 1 — 5 nichts aus ihm zu sagend 
Im Texte stehen: Nr. l.), 14. 15, Hl. 17, 21, 22, 2:\, 24, 
25, 2(i, 27, 4t), 47, 12:J; K. <il ; B. 115. Dist. 73 fehlt. 
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b) Tnnsbrucker, Nr.. 90 mbr. fol. s. XTTT. (Maassen 
Beitr. 8. 11 ff. meine Glosse zum Decret Wien 1872 — aus 
Denkschriften Bd. XXI — S. 3 ff. We^n seiner Unvollstftndig- 
keit ist Aber die Nr. 73, 74, 76, 77, 78, 79; R. 77, 78; B. 86, 
87, 88 ans ibm keine Belehrung zu schöpfen). 

Er hat Nr. 14, 44, 46, 47, 67, 08; R. 61, 160; B. 65, 115. 

c) Wolfenbüttler H. S3 (meine Glosse 8. 10 liat: 
Nr. 13. 14, 17, 44, 46, 47, 49, 89, 95, 116, 119, 123, 146; 
R. 38, 61: ß. r.f), 115. 

d) Münchencr Cod. lat. 10244 (Maassen Beitr. S. 27. 
meine Glosse S. 12 ff.) hat Nr. l.'J, 44, 46, 47, 49, 67, 68, 
89, 95, 116, 119, 123; R. 38, 61, 150; B. 65, 115, 146. 

e) Münchenär Cod. lat 4605 (meine Glosse S. 9) hat 
Nr. 2, 3> 13—17, 21-34, 44, 46, 47, 49, 52, 54-57, 59-62, 
67, 68, 98, 104—107, 117, 122, 124-126, 128, 134; R. 32, 61; 
B. 65, 75, 115. 

f) Trierer 90() (meine Glosse S. 21 f.) hat die Num- 
mern 3, 13—17, 21, 22, 23, 32, 44, 4(;, 47, 49, 51, 54, 59—62, 
98, 116, 119; R. 61, 77; B. 65, 75, 115. 

Am Rande sind später als Paleae bezeichnet Nr. 3, 14, 
15, 16, 21, 22, 23, 32, 54, 59-62. 98, 116; R. 61. 

g) Grenoble (mein Iter Gallicum S. 367 f. Sitz.-Ber. 
Bd. LIX) hat die Nummern 2, 10, 13—16, 21-23, 25—30, 
32-34, 37, 46, 47, 49, 51, 52, 54-56, 67—69, 89, 92, 98, 
119; R. 61, 77, 100; B. a5, 75, 115. 

h) Prager Museum I. B. 1 (meine Glosse S. 22 f. 
Qnellen des Kirchenr. Giess. 18<W 8 327 Anm, 3, wo jed(tch 
einzehie Druckfehler) hat Nr. 2, 3, 13—17, 21—34. 44, 46, 
47, 51, 52, 54-57, 59-61, 67, (iS, 82, 98, 104 107, 124—126, 
128, 134; R. 32, 61, 77, 152; B. 65, 115, 146. 

V. Aus der Betrachtung dieser acht, nach der Zeit ihrer 
Entstehung, dem Orte und dem Charakter der Glossen höchst 
verschiedenen Handschriften lassen sich wohl folgende Schlüsse 
riehen : 

1. Keine einzige dieser Handschriften stimmt genau mit 

den anderen; alle haben im Texte nur Nr. 14, 46, 47; R. 61 ; 
B. 11"). Davon ist Nr. 14 als Palea ausser Zweifel durch die • 
Aii<j^ul)e RuHns, der Summa Farisicnsis, Iluguceio s. R. 61 be- 
zeichnet die Summa Paris, als Taloa. Im Angesichte dieser 

80» 
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Thatsacho und der analogen l^oo}).i('htunt^ von Bickell 
(p. 10. ff.), der bei den einzelnen Paieac verschiedene Haud- 
Bchrifteu mit ähnlichen Abweichungen anfiilirt. lässt sich wohl 
die Behauptung aufstellen , class sich aus Handschriften des 
Decrets weder mit absoluter Sicherheit feststellen lässt, weldip 
Capitel in Wahrheit Paleae sind, noch wann die ein seinen suent 
in die Handschriften fibergiogen. 

2. Je &lter die Handschrift ist, desto weniger Paleae hat 
sie. Den n Aufnahme ist sehr allmälig und in immer <]^S8erein 
llmfunj^f t rfnl^rt. Dies zeiy^t Bich i^anz besonders dadurch, dass 
in llandschiiften, die ursprünglich sehr wenig-e hatten, später 
andere am Rande zuii;:e schrieben wurden. So hat der 
Cddcx von G. Hänel am Kande von einer Hand d«'s XIV. Jahr- 
hunderts zugeschrieben 96, nämlich Nr. G — 8, 12, 18—20, 
28-44, 49—57, 59—62, 64, 66 -70, 74-82, 86—101, 104—109, 
III, 112, 114, 117—119, 121, 125—127, 132—142; K. 32, 
128, 134, 135, 152; B. 65, 75, 78, m, 128. Von der Gesammt- 
zahl, die Richter hat, fehlen also trotsdem noch 40. 

8. Aus den Handschriften des Decrets und den Sehrift- 
stülh'rn bis auf Hu«i;uei'io loli»;t, dass <'s im 12. .lahrliundert 
noch ki;iii<' i^-rosse Anzahl von Paleae pil», die reo^idiiiiissi}; in 
die Handschritten autgciiomiiicn zu werden pflegten. That- 
sächlich dürfte die Aufnahme lediglich durch d(;n Umstand 
bestimmt gewesen sein, dass ein Schreiber im Texte seiner 
Vorlage eine Palea vorfand, die er mechanisch abschrieb, dass 
die Schreiber jene zuschrieben, die sie am Rande der Vor- 
lage fanden. 

4. Ffir sicher halte ich zufolge der Angaben von Ruf in 
und der Summa Parifticnsis, welche so positiv als möglich 
sind, und da namentlich llulin der Abtassuni»- des I)t;crrts der 
Zeit nach ;;anz naiie steht, dass die «Mste Boit'ü^unjj^ von 
(Kapiteln, welche Uiatian übersehen hatte, sowie die Wieder- 
holuug von solchen, die au muhi'crcu Ortuu eingesetzt werden 
konnten, von Patieapalea vorgen om nien worden ist, und 
dass sich daher der Name schroibt. Vielleicht hat Pan> 
capalea solchen Zusätzen in seinem £xemplare seinen Namen 
ganz oder in abgekürzter Form oder als Sigle beigefügt. 

5. Gewiss ist, dass Paucapalea nur eine sehr 
kleine Zahl beigefttgt hat, dass man aber auch die späteren 
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mit dem herkömmlichen Namen beseiehneke. Hierauf deuten 
Tenchiedene Gründe. Znnttchst w&re undenkbar, dass die Auf- 
Dahme einer «grösseren Zahl erst so allmälig stattfand, wenn 
schon so früli alle, die nnMst«;n oder uucli nur (Mne fi^rössere 
Anzahl in Ilandschrirtcn }j^(^st.'vn<l('n hätte. Dazu kommt, 

dass wir bereits zi^'mlicli fnih v'ino. «^frusse Unkunutniss des 
Verhältnisses Ünitians ljeziehungsw(dse Paucapalca's zur Ein- 
theiloog des Dcerets Hndt^n; nun wiirc aber doeh merkwürdig, 
dass, wenn eine «j^rössere Zahl von Paleae früh im Texte ge- 
«tanden hätte, sich gerade ttir diesen einen Punkt die Kennt- 
nisi der Nichtaufnahme durch den Verfasser erhalten hätte. 
Noch mehr spricht daför der Umstand, dass nur für eine, im 
Verhähniss zur Gesamrotsahli winzige Zahl positive Zeugnisse 
der Beifügung durch Paucapalea vorliegen. So gut aber Rufin 
ood Andere die eine Stelle ausdrttckHch als Palea bezeichnet 
haben, konnten sie das bei anderen tliuii und würden es wohl 
?ethan haben, wi'iin sii; ihnen als ein von I'aiicapalea i^cmaeliter 
Zusatz bi'kannt <^f\ves(!n wären. Diirelisehlai^end endlich ist die 
Beobaehtiin:::. flass die meisten Paleae von Sehriftstellern citirt 
werd(!n, abei unter der Bezeichnung Extravaganton oder aus 
Barchard. Man sehe die Angabe bei Ilugucoio. Die Summa 
Lipsiensis citirt Nr. 63 aus Burehard, hebt hervor, dass Nr. 1 15 
in C. L q. 8 stehe. Wären solche Stellen herkömmlich im 
Texte gewesen, oder auch nur am Rande zugeschrieben, so hätte 
kern Orund vorgelegen, sie nach anderen Quellen anzuführen. 

VT. Wollte man lediglich nach den Angaben der SchrifU 
steller und llandschriften des Decrets die Paleae feststellen, so 
Idme man zu gar keinem Resultate. Wir haben aber einen 
indirecten und sehla^cnfUiU Beweis dafür, dass geraume Zeit 
hindurch der Text ohne Paleae war, od(M" doeh nur einzelne 
hatte, nämlich die All füll rung (h'rCapitel mit Zahlen.' Da 
selbstverständlich ist, dass die Zahhui fler Capitel sicli durcli 
AttÜDahme von Paleae allmälig veränderten, so war ein An- 
Alhren derselben mit Zahlen nur so lange möglicli, als entweder 
gir keine Paleae, oder doch nur solche am Kande aufgenommen 
«areo. In dieser Beziehung Hegt nun Folgendes vor. 



< Anf die Wiebtigkeit dieser Citiivfc hat snent Maasaen, Paneapalea 
tafiDerkaam gemacht. 
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Faucapalea beschränkt sich ~~ ich g^laube nichts über- 
sehen zu haben — auf Citirea der Distinctionen (woraus auch 
folgt, dass er sofort die Zertheilung vorgenommen hat), Causae 
und Quaestiones mit Zahlen, ohne die Zahl der Oapitel anzugeben. 
Rolandus citirt dnrchgehends die letzteren mit Zahlen, hatte 
aber bereits einen Text, in dem einige angebliche Paleae 
standen. Durch Thaucrs mühevolle Arbeit ist festgestellt, 
dass er Pah-ao sicher nicht kannte. L»Mder lässt sich ein 
solclier Beweis bei anderen nicht führen, aber doch das Obige 
dnrch sie stützen. Riifin, die iSumiuae Colenieusis nud 
Parisiensis, Simon de Bisiniano, Sicardus citiren bald 
mit der Zahl, bald mit den Änfangsworten. Da keines 
dieser Werke aus allen Distinctionen und Quästionen, welche 
Paleae enthalten, Citate von Capttelzahlen hat, ans denen sichere 
»Schlüsse zu ziehen sind, so kann aus der NichtQbereinstimmung 
der Zahl mit der jetzigen in den Ausgaben nur ganz yer^ 
einzelt ein Schluss gezogen werden. Das Resultat einer exacten 
Untersuchung aller Citate wOrde, nach einigen von mir an- 
gestellten Verauchen, so unbedeutend sein, dass ich es aufgab, 
alle Stellen zu verg-leichen ; das würde einen Zeitraum von 
Wochen beanspruchen. Wohl alier folg-t aus dem Citiren mit 
Zahlen dmch eine sehr lange Zeit ^ dass ein gewisser Text 
feststand. 

VII. Zu (gleichem Resultate gelangen wir durch ein anderes 
uns zu (ielxde stehendes Mittel. Wir wissen aus Ruf in u. s. w., 
wie auch bereits mehrere der angefiihrten Stellen zeigen, dass 
man die als Paleae geltenden Stellen in den Vor- 
lesungen Überschlug (non legitur), und aus diesem Grunde 
auch nicht glossirte. Hieraus darf wohl der sichere Schlosa 
gezogen werden, dass der Umstand, ob eine Stelle glossirt 
worden ist oder nicht, den besten Beweis für ihre Genuität 
oder ihre Eigenschaft als Einschiebsel abgiebt. Eine erschöpfende 
Lösung ist aber auch auf diesem Wei^e nicht mr»j;li( li. leli habe 
in der , Glosse zum Decret Gratians' gezeif^t, dass es un- 
möglich ist, für alle Glossen die Verfasser festzustellen, dass 
aber die (ilossa ordinaria <ies Joliannes Teutonicus so 
ziemlich alle fapitel, welche überhaupt mit Glossen versehen 
waren, berücksielitii;t hat. Wir dürfen somit wohl davon ans- 
gehen, dass eine Ötelie, welche als Palea angeführt zu werden 
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pflegt^ eine solche, d. b. ein Einschiebsel ist, wenn sie als Palea 

in dessen Apparat bezeichnet ist, oder wenn sie keine Berück- 
sichtigung in ihm gefunden hat. 

Jolumnes TtMitonicus' ühergclit nun süninitliche als 
Pcilcac bczeichuutu StollcD, uiit Ausschluss der t'olgcndeu 
Hummern : 

1, 2, 4, 0, s, IC, 17, vjT, 44, 41), 57, JkJ, <)7, 08, <;9, 12^, 

12Ö; B. Üö, 75, 78, 86, 87, «8, 127, 145; R. 100, 134. 

Von diesen siebenundzwanzig glossirten haben acht, näm- 
lich Nr. 2, 07, 68, 125; B. 65, 75, 86, 145, Olossen ohne jede 
Beaeichnung einer Palea. Bezüglich der nicht glossirten ist es 
unmöglich anzugclx n, i)b er sie als Paleae ansah und deshalb 
nicht mit Glui^seii ver.sali, «xlur ob viellcielit diK-h niauchc vun 
ihnen (rlossen githaht IiuIkui. 

Was die '21 betrilFt, so wird von den acht glossirten 
als Palea nur (>8 ^von lluguccio) bezeichnet. Aus Kolandus 
ergiebt sich, das» ov Nr. 125 nicht kannte. Nr. 2 (Paris.), (u 
(Hug.); B. 65 (Job. Fav., Par., Hug.), 75 (Hug.), 86 (Hug.j 
werden commentirt. Aber die von Hugnccio als Palea be- 
seichnete Nr. 68 wird von Steph., Job. Fav., S. Lips. com- 
mentirt 

Von den 19 anderen glossirten werden als Paleae be- 
«eiclinet: Nr. 1 (Hug.), 17 (Kuf., Paris.), 37 (Hug.), 49 (Hug.), 
12.-J (Hug.); — commentirt werden Nr. 1 (Ste|>}i.. .loh. Fav\, 
Lips.), 17 (liug.); — dem Kolaudus sind nicht bekannt: Nr. 44, 
63, 12.;. 

Vlll. Hält man das hier (Num. VII.) Gesagte mit dem 
oben unter Nom. III. V. und VI. Dargestellten zusammen, so 
darf man wohl mit Sicherheit folgende Schlfisse ziehen: 

1. Die von Paucapalea, beziehungsweise Rolandus ohne 
Bemerkung commentirten Nr. 98 und 119 sind sofort dem Texte 
von Paucaj»aU'a (jingefügt worden. 

2. Auf Paucapal (ui sind zuriickzufülircn: 

a) Nr. X] und L')7, die er autührt, bcziehuiigäweise dem 
Wortlaute nach aufnimmt. 



* M«iae Glosse S. 76, Aum. 1, führt die Stellen bereits an; leider haben 
tieh swai Dnickfelil«r aingMcMielwii. Es muff heiffen e. 16 D. 18 ftatt 
tßj c 7. 9, 9, D. 44 ftatt 46, 
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1)) Die iliiii ausdi iurklifli , oliiie Zweifel zu äu&seru, vun 
Kutiii 5cu^«8elu'icbcneii Nr. lo, 14, 17. 

c) \V<i)irso)u;inli('li di«; von Rufin commeutirteOi Kolandus 
uiilK^kanntou oder zweitelhutieii. Ix'zii'liungsweise von der Suniina 
Paris, ihm zugeschriebenen Nr. 3, 21, 22, 2'd, 28, 29; Dist. 7H, 
Nr. 30, 33, 34, 59, 60, 72; K. (il; B. 78. 

3. Dem Texte können sofort beigefügt sein die 
von £inem oder Mehreren der folgenden: Rufin, Stephan, Summa 
Parisieusis, Johannes Faventinus, ohne Bemerkung conimen- 
tirten, von denen die Abwesenheit nicht aus Bolandut con* 
stutirt werden kann, nämlich Nr. 1, '2, 4, 8, 9, K», 37, 44. 
47, 40, 57, 58, 07, (ib, 09, 80; K. 100, 134; B. <)5, 75, bG, 
87, 115. 

4. Vor H iiii-iiceio waren bereits in den Handschriften 
zugeseliriebeu, ausser den unter angefiilirten, die al» 
Extravaganten von älteren, von der Summa Lipsiensis oder 
Hugo commentirten , beziehungsweise als Paleae bezeichneten 
Nummern: 7, 18, 19, 52, (51, 62, 03, 04, 76, 81, 84, 85, iK\ 
96, 121, 122, 123, 125, 132, 133, 137; R. 77, 78, 128; B. 88, 
127, 145. 

Wie verschieden die Handschriften waren, zeigen folgende 
Nummern: 1, 4, 08, 80» 98, die Ilu^uccio ffXr Paleae erklärt, 
viel ältere bis auf Paucapalea aber ohne Bemerkung com- 

mentircn. 

Da in don unter 1 l genannten alle siebcnuntl/.wanzig 
des Jobaniifs 'Ifuloiiifiis cntliali'-n sind, aber nur diese 27 durch 
seine Glosse le^itiinirt sind, so folji;t : 

5. Dass nur diese siebenuudzwanzig als recipirt 
ang:esclien werden ktinnen. Dir übrigen wurden r^elmäeaig 
nicht ^(desen und gehören daher nicht zum Texte, wie er 
durch die Glossa ordinaria als feststehend anzunehmen ist. 

6. Nachgewiesen sind 72 Paleae als Zusätze vor Huguccio. 
Der Rest der von Richter und Bickell angenommenen Qesammt- 
zahl von 161, also 89, sind erst seit dem Ende des 12. Jahr- 
hunderts hinzugesetzt worden. 

7. Die Zahl der Einschiebsel ist mit den von Richter und 
Bickell angeriebenen nicht erschöjift. Auf Grund der zuvor- 
lässif^en Ang-aben der Alten luüssfii als solclir p lt'-n: die von 
der^umma l^arisiensis und iiulin angegebenen. 
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IX. Die Zufüi^:nng der Paleae erfolgte ohne Zweifel sehr 
allinäli«!;. Nach dem Vurj^unj[»-(i PaucapalciVs nahmen die Lclirer 
iH'iiii Vortraii'c^ dos Dücrcts vcr«jj08sene StcHoii auf und schrieben 
sie am liaude zu; die Kinen mehr, die AndcM"<!n weniger. Ein 
Gleiches geschah mit nctien DccrotalenJ An <len einzelnen 
Schulen bildete sich alhnäiig; ein zienilieli gluiclimässi«:^ ver- 
mehrter Text zum stehenden aus. In ihn nahm man mit dem 
Beisatse Paleae jene Randzusütze auf, welche vorgratianische, 
von Gratian übersehene Stellen enthielten, während man die 
nachgratianischen nur in die Appendices setzte, bis sich fUr solche 
eigene Sammhin^en bildeten.* In den von Johannes Teiitonicus 
glossirtrn lialx-n wir die in JJoIognu herkömmlit'h «j^chrseiion ; 
dii' übrigen bereits aMs<4t^\\ icscnen , welche bei Schriftstellern 
vorkommen, die siimmtlicli in Bolo£;;na studirt und gelehrt, 
od»'r blos studirt haben, wurden nicht regelmässig geleBon, aber 
doch berücksichtigt. Alle übrigen scheinen an verschiedenen 
Orten beigefügt zu sein. 

Wir sind ohne Zweifel berechtigt, die Gestalt, in welcher 
das Decret für die Schule als endgültig recipirt erscheint, mit 
der Giossa ordinaria des Johannes Teutonicus als abgeschlossen 
zu sehen. Ich habe in meiner Glosse gezeigt, wie die Hand- 
schritt» 11 bezüglich der Glosse abweichen. Ein Cilciches ist hin- 
sichtlich des Textes der Fall. Aus vielen Untersuchungen von 
IlandschrilUn des 13. und 14. Jahrhunderts habe ich die Ueber- 
zeugung geschgpft, dass sie kein Resultat ergeben. Ein solches 
würde sich nur dann einstellen, wenn es, wie bei den alten 
Sammlungen möglich witre, die Handschriften zu classificiren. 
Wer aber möchte die Arbeit unternehmen, viele Hunderte von 
Handschriften des Decrets für einen Zweck genau zu unter- 
suchen, der schliesslich, so weit es sich um die Dogmen- 
geschichte bandelt, ohne jeglichen Einfluss bleiben würde? Aus 
diesem Grunde unterlasse ich es, auf neuere Handschriften ein- 
zugehen. Auf einen Punkt soll nur noch hingedeutet werden, 

• Den liow« is lich-rt der Innsbruckcr ('(idex (meine (ilosse S. 3), der einen 
Anhang hat, am Kande eine Palea und ein Capitel von Hadrian IV., der 
Trierer (das. 8. SS), die Excerpte et Sumtna Canemim, die mein Decret. 
jitri«pr. specimen (p. XIII) beschreibt. 

' Meine Glosse L c und Abb. «Beitr. snr Gesch. des canon. Bechts* S. 3 fi; 
(SitB.-Ber. Bd. LXXII nnd separat Wien, 1873). 
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weil er im Hinblicke auf Num. VL auch für die spätere Zeit 
beweisend ist. Ich meine den Umstand, dass niemals vom Ende 
des 12. Jahrhunderts an Oapitel des Decrets mit Zahlen 
citirt werden, es sei denn, dass dies beim verschiedenartigstan 

Texte geschehen konnte^ z. B. Cap. 1., ultimum; penultimum, 

2. wenn die Distinction ii. s. w. im Anfange ohne Zusätze 
ist. Mau liatte also keine feste Capitulzalil. 

Da die Aiisf^aben des 15. Jahrhunderts durchweg auf 
Handschriften ruhen, wird es p;enü;[>'en, einige aus verschiedenen 
Orten anzuführen. Wie die Fiandschnften, bieten diese Aus- 
gaben dieselbe Verschiedenheit dar. 

a) Die Ausgabe ,Anno dominice incarnationis MCOCC 

LXXXII. nonis Septembribua Sanctissimo in xpo i)atre ac 

dno Sixto papa «juaito jxtntifiee inaxinio. Jll. nobil. drunus 
Aiistri(! Fridcrico i\oii). rc^c j^lur. rcrum (li»niinis. Rev. in xpo 
patre dorn, (.'aspaic in nobili uv\n' iiasileu .... Michael 
AVenssler . (Hain TSKti. I^oimum- Univ. Hibl. Ii. .')!) fol. 
hat alle l'aleae mit Ausscldiiss v<»n: 10, 11, 15, 48, G.'>, 
71, 72, 7.% III, 112, n:5, 11;"), HO, 12(), 123, I.K); — K. SSy 
78, KH), 15(); — B. XI. Von diesen 23 sind aber 7 (nändich 
9, 03, 72, 123; R. 78, 100; B. 87) bereits oben (Num. VIU. 
1—4) als vor Huguccio fallend erwiesen. 

Die Ausgrabe weicht oft von der Richter'schen dadurch 

ab, dass mehrere Capite! zu einem verbnnden sind (z. B. Nr. 1 , 
l\ mit dem fol«;«'nd('ii ), die Ordnung (M'n(! andere ist (z. B. 
Nr. Ii) und 2o nach IS; Nr. 22, 2."», 21; Nr. 70 ist o. 11. j in 
Nr. 8i> fehlt ,(piod - perjnittimus'; 122 ist ohne Uubrik. 

Niemals hat sie den Zusatz Palea. 

b) Die Ausgabe von Nicolaus Jenson, Gallicas 
Venetiis MCCCCLXXUll. (Hain 7886. EzempUr der 
Bonner Univ. Bibl. If. 51.) fol. hat allePaleae mit Ausschluas 

von Nr. 74, 141 ; R. 38, 134, 135; B. 87. Sie hat also vier 

nicht, welche a hat. 

Alle tragen die Ueberschrift Palea, ausser Nr. 1, 
2, 4^(), 10, 12, 23, 2.5-29, 112— M, 40, •)(), (JG- HO, 72, 
73, 87, .^S, 1)2, 9H, 101, 121, 122, 124—127, 129—131, 139, 
140; R. 61, 78, 100, 128, 150, 152; B. 65, 75, 78, 86, 8«, 
127, 145. 
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Als Palea ist auch bezeichnet c. 34. C. XI. q. 3. 

c) Die Ausgabe Nüniberfi: 14.s:] impensis Antouii Ko- 
burger (Hain 7899. Bonner Univ. Bibl. If. 52) fol. 

Sie hat alle Paleae, ausser 74; R. 38; B. 87. Alle sind 
als Paleae bezeichnet, ausser Nr. 1, 2, 5, 6, 10. 12, 25 -27, 
37, 49, VA\ m-Cy^, 72, 73, 87, 88, 92, 9.S, 101, 
121, 122, 124, 125, 140; R. 32, 61, 78, 100, 128, 134, 135; 
150, 152; B. 65, 75, 78, 86, 88, 127, 145. 

Auch Bio hat c. 34. C. XI. q. 3. als Palea. 

Somit stimmen b) und c) im Ganzen flberein, aeigen aber 
doch einzelne Abweicliungen. 

Da diese drei Ausgaben, sowie alle vor der Pariser von 
ir)05 (meine Glos>^e S. 27 f. 84 f.), Glosse ohne die 

späteren Zusätze enthalten, sind keine anderen Paleae in ihnen 
glossirt, als die bereits oben (Num. VII.) bezeichneten. Von 
diesen fehlen aber in der Baseler (a) vier, in der Venediger (b) 
swei, in der Nürnberger eine. . 

X. Wollen wir aus den niedergelegten Untersachimgen 
die Resultate sieben, so befinden wir uns in einer eigen- 
thilmlichen Lage. Denn nur Weniges kann als fest hingestellt 
werden, das Meiste ist negativer Natur. 

Als sichere Resultate dürfen wir betracliten: 

1. Die anfsingliche Zufügung von Stellen, die Gratiun 
übersehen hatte, geschah von Paueapalea. 

2. Dieser Umstand ist der Grund, wesslialb man allen 
Bolchen Zusätzen die Bezeichnung Paleae beilegte. 

3. Die Zufügung solcher Stellen durch Paueapalea selbst 
lässt sich nur von einer ganz kleinen Anzahl darthun. 

4. Einige davon wurden sehr früh, ja sofort als dem 
Texte gleichstehend gelesen und cominentirt. 

5. Die Zald der Zusätze erweiterte sich allmälig und 
zwar an verschied<'nen Orten. 

6. Nur die von Johannes Teutonicus glossirten dürfen, 
als in Bologna stehend glossirt angenommen werden. 

7. Niemals hat weder über die Zahl noch über die ein- 
zelnen Capitel eine allgemeine Gleichheit der Ansichten be- 
Btanden; niemals galt eine bestimmte Anzahl als authentisch. 

8. Der grösste Theil der Paleae ist überhaupt erst seit 
Johannes TeutonieuB beigefügt worden. 
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9. Das Verfahreo der alten wie der neueren Ausgaben 
ist lediglich vom Zufalle bedingt gewesen; die Schrifbsteller 
wurden dabei gar nicht su Rathe gezogen. 

10. Ausser den in obiger Tabello verzeichneten Paleae 
j^iebt 08 noch imw, ^mss-c Mcn^-e von Zu.sätzcii cinzclii» i- C'apitcl, 
im Texte s<>lch(;r, liul)rik(!n u. 8. w., (Ji(; (l<;in (Jrati.iiiisehen 
Texte fremd sind. Ojinz luisondcrs i^ilt d.is von der rdiiiisclien 
und der auf sie gestützten Kiehter sehen Ausgabe, deren Text 
(iaher fi'ir die alten tSchriftsteller der ungeeignetste ist. 

Xi. Wir Avollen zum Schiasse noch einen Punkt kurz 
berühren, die Quellen, denen die Paleae entnommen sind. 
In dieser Beziehung stellt sich Folgendes heraus: 
a) Eine Anzahl sind dem Decrete selbst entnommen, 
wie die folgende Tabelle zeigt: 



1 iNumiiiur 
der Pftl<M 


Stelle im Decrete der sie entnooimen aind. 


i:i 


§. 2. e. 0. 1). VII. de poen. 


10 


c. 20. C. XXVIT. q. 2. 




Summa der Palea Hi), 




c. 2;'). C. I. q. 7. 


86 


c. ^i. I). VI. de poen. 


1)5 


c, 17. (\ XI. q. 1. 


116 


c 5. C. XVUI. q. 2. 8. 5. 


123 


ans dict. ad c. 43. D. m. de poen. 


129 


aus c. 1. C. XXVII. q. 2. 


130 


Rubrik von Nr. 131. 


141 


c. 15. C. VII. <i. 1. 


B. 115 


c 13. C. I. q. 3. 



Aus Ruf in ergiebt sich, dass Mr. 13 bereits von Pauca- 
palea zugesetzt ist; 116 und 123 glossirt Johannes Teutonicna. 
Die Zufägung dieser zwölf SteUen mag der Bequemlichkeit 
halber erfolgt sein. Man könnte sie, mit Ausschluss von 116 
und 123 fortlassen. 

b) Dem römischen Rechte gehören an: Nr. 51, 65^ 
Ü7, sli, 134; U. ;i?S, 78, KX), 150; B. <>5, 75, 86. 
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Stephan hat R. 78, Joh. Fav. und Paris. B. 65; Hug. 
hat B. 65, 75, 86. 

Deren ZufÜgung dllrfto in Bologua früh erfolgt sein. 

c) Im Decret Barchard s stehen nämlich: Nr. 3, 

5, 7, 8, 11, 11^ 14, 15, 18 -20, 28-32, 35, :i7 -40, 42, 43, 
4H, 57, 5S, »)3, (18, 73, 74, 79-82, 87, H8, 90, 92-94, 9(), 
y9-101, 104, 106, 110, 112-115, 120, 127, 131, 135, 136; 
B, 32, 128, 134, 135, 152; B. 127. 

Einzelne von diesen sind bei KuHn (14), Stephan (68, 
98), S. Paris. (58), Hug. (3, 14, 18, 19, 37, 96; K. 128) u. A. 
nacsfagewiesen, andere werden schon früh citirt, z. B. 81 
(Pauc.), 90 (Joh. Fav.). Ich gUrabe nicht zu irren, wenn ich 
behaupte, dass die Citate bei den idteren die Veranlassung der 
albnftligcn Aufnahme waren. Hierzu erschien man um so mehr 
berechtigt, als das Decret Bun iiards, wie ich an ((iiicin anderen 
Orte lieweisen werde, neben dem (Jratianischcn lurtwUbreud 
im ganzen 12. Jahrhundert benutzt wurde. ' 

Mit Ausschluss von Nr. 12, 7:5. 79, 87, 88, 106, 120, 
127, 136 st(^hen dieselben auc!) im Decretum Ivonis, der 
Panormia, iinselm u. s. w. Ich halte aber ans dem angefahrten 
Grunde und weil die zuletzt angeführten 6 nur bei Burchard 
stehen, für gewiss, dass sie diesem entnommen sind. Auch ist 
Burchard in den Anhängen zum Decret sowie in den nach 
ihm i^emachten Samnilunj^^en benutzt worden.* 

Es sind bereits für 88 der 161 Paleae die C^ueliun nach- 
gewiesen. Von den 73 übrig-en stehen: 

d) In der Oollectio Anseliui allein, vorausgesetzt dass 
die Ang^aben im Corp. juris von Kichter zuverlässig sind, da 
mir keine Handschrift im Momente zur Verfügung steht: 
Nr. 36, ÖO, 60, 62, 77, 83, 105, 122; K. 77. 

Drei (62, 122, R. 77) hat bereits Huguccio. 

e) In der Collectio trium partium: 1, 2. die sehr 
früh aufgenommenen sind (Num. VIII. 3). 

f) Im Decretum Ivonis, bezw.Panorraia:4,24, 41, 44,46, 
128, 137, von denen einzelne früh vorkommen (Num. \ ill. 2, 3. 4j. 

> So von Simon de BiBiniaiio, Ricardas, äurotna Coionientis, Upoiensia, 
anderen anonymen Summen nnd Hngnecio. YgL meinen 1. Beitrag 
8. 84, 50; 2. Beitr. S. 10, 43; Summa Lipe. S. IS. 

> Mein Beitr. sor Oeeeh. des can. Bechta, Wien 1878 
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g) Bei Anselm, Ivo, Polycarpus, Deusdedit: 6, 47, 
49, 52, 53, 59, 61, G9, 75, 109, 111; R. CA; B. 78. Davon aind 
yerochiedene oben (VIII. 2, 3, 4) naoh||;ewie»en. 

h) Kr. 91 ist ans der Lombarda. 

i) Nr. 126 ist ans Polyoarpus. 

Die 40 anderen sind vielleicht zum Theil.ans den Origi- 
nalien, zum Theil ans anderen Sammlun^n entnommen. 

Um für die Textesrecension des Decrets noch einen 
Beitrag zu liefern, ist es nöthig, auf einen Punkt zuinick zu 
koininen. Aussnr den hishor für Paloac erklärten Stüeken 
standen unzweifelhaft noch manche andere Stellen ursprünt^lich 
nicht im Decret. Schon oben (II. c. f.) ist gfczei^t worden, 
dass Rulin und die Summa Parisicnsis andere Stellen als Ein- 
schiebsel bezeichnen. In alten Handschriften des Decrets fehlen 
ziemlich viele Stellen. So im Cod. Monacensis 10244: im 
dict. ad c. 12. 0. I. q. 4. die Worte ,Nam si' etc.; c 3. 
C. X. q. 2. die Worte yQnodsi' bis ypermittimus'. Im Codex 
Hftnel sind blos am Rande zugeschrieben: c. 1. C. III. q. 8.; 
c. 8. dict. ad c. 18. q. 9 ibid.; c. 2. q. 11. ibid.; dict ad c. 
1. und c. 2. C. VI. q. .'S; c. 7, dict. ad c. 17. C. VIII., q. 1; 
Rubrik von c, 1. C. Vlll. q. 5; die Worte .atque' bis ,veniat' 
im c. 1., ,a)»s(jue^ bis ,c(miuiigal' im e. 11. i\ VII. (j. 1. 

Von denjenij^en P;tl<!ae. die nur Bickell hat, bestehen 
tVinf ledijLj^lieh in sdlclicn Kinschi<'bse]n in den Text eines 
Capitels. Ist man nicht berechti;i-t, auch noch andere, welche 
kein alter Glossator beiücksichtigt und die in alten Hand* 
Schriften fehlen^ als Paleae zu bezeichnen? 

Wirft man die Frage auf: Wie ist bei der Ausgabe des 
Decrets hinsichtlich der Paleae zu verfahren? so ist die Ant> 
wort schwer. Liesse man sämmtliche oder auch nur die un- 
zweifelhaften fort, so wfirde man bezüglich der Literatur in die 
eigenthfimlichste Lage kommen. Da aber ausser den von 
Richter und Bickell auf Grund von Ausgaben, Handschriften, 
Schriftstellern angenommenen unzweifelhaft noeli andere Capitvl 
Zusätze sind, bleibt nielits übripf, als sie mit den jetzt her- 
könnnliehen Zahlen Ixizultchaitfn. jedoch durch den Druck 
auszuzeichnen. h',ine wirklich vollendete Textrecension des 
Decrets ist zur Zeit überhaupt nicht möglich. 
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Die Bibliothek und Correspondenz des Beatus 

Shenaüus zu Sclüettstadt 

Ein Bericht 

TOB 

Adalbert Horawits. 



Schlettstadt, jetzt eine öde. unordentliche, herab^ekommene 
Stadt, di«^ sich durch Bigotterie und französische Sympathien in 
iinvortheilhafter Weise auszeiclinet. was war es vor drei Jahr- 
liiindfrten ! Die , Schule von Sehlettstadt', mit ihren Drinj^f^n- 
herg:. Sapidus, ( 'rato von Udenheim , mit ihren Zög;lin<ien 
Spiegel, Wiiupfelin^ und nicht zuletzt mit ihrem Beatus Khe- 
oanog, wclclicn Ruhm ji^enoss sie doch ! 

Auch heute noch duukt der (ielehrte stets an diese Miinner, 
wenn jene Stadt genannt wird. Beatus Khenanns hat sie aber 
licht bloss mit seines Namens unTergftnglichcr Erinnerung ge- 
lierty er hat ihr auch ein Palladium hinterlassen, sein kostbarstes 
Eigen, seine Bibliothek hat er der Vaterstadt vererbt Ver- 
wahrlost und yergessen blieb sie hier, bis sie 1754 von 
Schöpflin entdeckt ward. Als Grandidier in der zweiten 
Hälfte des X\'I1I. Jahrhunderts Schlettsta<it Ix suchte, fand er 
di»' liihliutlu k d» s Klu'nanus in schlechtem Zustande. >'V notirte 
dt»' Aufschriften an der Wand d«'r l^»ii( hei samudun;^ und ver- 
sicherte, da>s die meisten Bihdn r reichlich mit Marginaluütcn 
Im d<'elvt seien. Iiis zum .Fahre l^.')!) verstummte seitdem die 
Kunde über die ßibli(»thek des Hhcnanus — denn die Be- 
inerlcungen in Dorlan's Geschichte von Schlettstadt blieben fUr 
Deutschland völlig unbekannt und bieten auch sehr wenig — 
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erat Prof. Mähly machte in seiner geschmackvollen Studie 
über Beatus Khenanus auf die Schätze aufmerksam, die sich 
dort heben liessen. Mftbly wurde aber durch Krankheit be- 
hindert, in Schlettstadt tiefere Forschungen anzustellen; auch 
Baum, der unermfidliche Forscher Spach und auletzt Rath- 
geber griffen nur Einzelnes aus dem überreichen Material her- 
aus. Mir nun war es vergönnt, eindringendere Studien an Ort 
und Stelle zu machen. Der Versuch, über diese Studien zu 
berichten, ist mit Schwierigkeiten vi;i huiKlcn, deren grüsste der 
manuigfacho und vcrscliiedonartige StoiX ist. 

Dio unerkannte Bodcutunt;^. die des lihenunus Name nncli 
immer im Kreise der Alterthumstorscher und Philologen l)e- 
sitzty lässt mich aber hoffen, dass trotzdem das folgende Referat 
dieses Mannes wegen , vielleicht einige Theilnabme bean- 
spruchen darf. 



Die Büchersammlung des Beatus Rhenanus ist in der 
Bibliothek der Mairie zu Schlettstadt in einem freundlichen 
Gemache — in dem letzten der Zimmer auf vier Bficher- 
i*epositorien untergebracht, sie enthält in 691 Bftnden einige 

Handschriften , die wertvollsten Editiones principes, seltene 
Schriften der Heformatiimsbewegung u. A., üijer das ich im 
F<>lg( nden reteriren werde. In derselben finden sich ausser 
dem Adelsbricf, den übrigens Dorlan I. p. /i.'ii) mitthtült — - 
freilich meist wertlose — Handschriften von Horaz, Cicero, 
Makrobius, Vergils Bukulika, Sallust CatUina, der Fasten und 
Metamorphosen Ouid's, Aristophanes, ausserdem einige von 
TertuUian, der Annales Fuldenses und ein sehr altes auf Per- 
gament geschriebenes Glossarium Cyrilli (tou xuptX/wOu ipfvom 
Xejcxov) unter Nr. 454, und unter 327— eine Handschrift 
aus dem XV. Jahrhunderte, griechische und lateinische Epi- 
gramme enthaltend. 

Leider konnte ich nicht länger bleiben, um diese Hand- 
schriften an Ort und Stelle einer gründlichen Untersuchung 
zu unterziehen, mittlerweile hat Fr. Urtel Einiges darüber im 
,Philolo<;ns' 1S74 gesagt, auf das verwiesen werden mag. An 
die Munuscripie reihen sieli einige handschril'tliclie Hefte mit 
Stücken aus Vergii und Aristuteles mit reichen Marginaluoten 
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und Interlineanrenion Tenehen, wie es scheint 9m der Pariaer 
und Baaler Zeit 

üeber die grosse Menge der Btlcher wurden zwei Cataloge 
angelegt, ein kurzer von Scböpflin und ein sehr weitliutiger 

franzrisischer, dessen kt)niisehe Miösverstiindiiisse Zmigniös ftir 
die lJiil)iI(iung ßeiues V(!rt'a»seis geben. Auch entbehrt eJ* der 
(ienaiiigkeit, liauptsäohlieh aber jedweder IJebersieht. Es iat 
in ihm keine Spur von Materieueintheiliing , kein typographi- 
sches oder Autorenregister. Die nachfolgenden, keino^wegs 
erschöpfenden Bemerkungen haben freilich auch nur die Absicht, 
einen Theil des Vorhandenen yorzuAihren. Vor Allem muss 
ein Fehler des Cataloges genannt werden, dass er solche Bücher 
als Bficher des Beatns Rhenanus angiebt, die sich offenbar nie 
in Rhenanns' Bibliothek befanden. Dagegen spricht nicht so 
selir ihr v«)r\vi('<^eiid der Pastoraltheologie angohiiriger ( 'harakter, 
sondern der untscbeidcnde Umstand, das.s manche erst nach 
dem Tode des lihenauus erschienen sind ; sie dürften wohl 
der ,Bibliotlieque paroissiale' angcdiört haben und bei der Dis- 
locirung der Khenanus^schen Bil)liothek in dioRo gerathen sein. 
Viele der Bttcher tragen die Aufschrift: ,Beati Rhenani sum, 
nec dominum mute'. Die Art^ wie diese Bücher zusammen- 
kamen, gleicht der in unseren Tagen üblichen. Den Rem 
bilden die Verlagswerke seines Druckers: die autores frobeniani 
— viele Bücher kaufte Rhenanus zu Paris, wie er — stets 
mit Angabe des Preises — im Buche scn)st bemerkt. Manches 
schickten die Freunde, vornehmlicli Michael IIumm(!l])ergf!r 
aus Korn; zahlreich endlich sind die Dedicationsexemplare jener 
Bücher, die ihm wohl als dem Corrector gesendet wurden. > 

^ Ww die in der Bibliothek vertretenen Ty()ognpheii betrifft, bo fielen 
mir n. A. auf: Johannes von Besichcn, Mazzoclnufl , Frank in Rom; 
IMato de lientHlictis mui liaziileriiis in Holfigna; Asulanu.'«, Alex.Minutianus, 
Pachol in Mailand; Simon (!<• Luarc, Picrius Maiittianns. l{<»n<'tus 
Lnfat<'lhiH, Nii'olo de Forniris. AldiM, Scssia Hcrtzo^', .Ji»h. de Furlivio, 
l{» ruardinu8 Novarii-nsin, .loh. de Corett), rhilij)!» Piiicius, FerogrinuH de 
raflqualis, Juachimus de Tridiuo, QregoriuB de Grej^orüs u. A. in Vene- 
dig; Ant Ceillant, Goidon, Etienne, Wolfg. Hopilius, Badine Aeeensin», 
Jean Petit» Andre Boeaidi Quentel, Gnido Mercator, Tfmard, Xaiman 
Renrer, Henrieu Stephnnoa n. A. ans Paria; natfirlich Proben, Cratander, 
Bebel, Cnrio, Hiehel Eiaengrein, Hiehel Fnrter, Paber, Heinriob Petri, 
Wenaler, Wolf, Oporinva, Herwag ans Baael; Benatna Beck, Jak. Eber 
Sitraagabw. 4. »yt-yal. CL LXXrill. Bd. IL BR. Sl 
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Ungleich \vichti«^(;r, als die Aufzülilun^ der Tvpotrriijjhen 
ist die Betraclitun^ der Bücher nach ihrem Inlialte. Erweckt 
doch die Perlustrirung einer intacten Gelehrten bibliothek ver- 
gangener Jahrhunderte in uns ein ähnliches Gefühl, wie es dem 
Beschauer jener verschütteten Römerstädte zn Theil wird. Alles 
noch wie es damals zum Gebrauche diente, wie es sinnvolle 
Bemühung zusammengebracht^ es ruht nicht bloss der Zauber 
der Persönlichkeit darauf, die es besessen und der wir unsere 
Pietät entgegenbringen, nein, es gewfthrt zugleich mit einem 
Schlage Belehrung über Vieles, das uns sonst oft nicht die 
anstrengendsten Studien erklären würden. Die Vergangenheit 
selbst in klarer Bestinuntlicnt steht vor uns; nicht Hypothesen, 
nicht Con jcctureu brauchen wir zn versuchen, um der Wahr- 
sclicinlichkeit näher zu rücken , die volle Wahrheit eröffnet 
sich; wir brauchen nur zu schauen. 

Wie gerne möchte doch der Forscher den Haushalt eines 
Philologen aus jener unvergcsslichen £poche der Renaissance 
vor sich erstehen lassen! Allerdings in grossen Umrissen mag 
er ihn sich im Geiste reoonstruiren, aber um wie viel farben- 
frischer, plastischer und lebensvoller wird das Bild, wenn ihm 
eine seltene Gunst des Geschickes gestattet, einen Blick in die 
Büchcrsammlung eines Gelehrten jener Tage werfen und damit 
die reiche Werkstatt seines Schaffens schauen zu können. 
Weder Erasmus', Melanchthons, noch Camorarius I. Bibliothek 
sind noch übrig, auch von Peutinger s Sammlungen wissen wir 
last nichts — hier aber in der st(!ls bedrulitcii Westmark de» 
Reiches })lie}) trotz alh^r äussere)- Stürme, trotz <ler liicuiia, 
der ( 'ustodeii , ti utz der ,liu<'ae blattaecjue' die vollständige 
Bücherei des Khenanus in ihrer allen Anordnung und mit ihren 
alten Einbänden erhalten. Auch die letzte Belagerung Schlett- 
stadts bat glücklicherweise nichts daran geschädigt. Freilich 

Christ Ifylins, Morfaard, Mart Simon, Griiniiiger, Pnm, Kuoblimeb, 
Scharar, Schott, Ulricher, Peter Schfiffer, Emst Müller, Ifathias Hnpfisnf 
aas Strassburfr; Heinrich Gross aus Hagenaa; Anshelm aas Baden; 

Oplin, Grün uiitl Wirflaof, .I<»h. Othmar mis Aii{,'sl»urg; Kobei^r, 
PetniiiH StiK'lis, P.ivi.n«! au«« Nürnber},'; liurgdorf au« Erfurt; Loter, 
Wolnil» "^«'liiiiii.in juiM I.. i|)/.icr: 'l'li. Aiislu'lni aus P f or xli e i m ; A. IVtri 
aus FrfMlmrj;; Martin Tlicodor aus J^i'.wni; KiitVi r aus Witteiibe rj;^; 
Hieronymus Victnr und Job. singrcniu»« hu» \Vif!u u. A. 
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Dir den ersten Blick wird die Sammlung nicht gerade einen 
imponirenden Eindruck macken können, die Zahl von circa 

fiiebenhundert Bänden ist doch gerinc^er, als die csiner massigen 
Privatbibliothek luisercr Taij;e , bei niiherrr Betraclitun*; über 
tirsifht man bald, welch' lieichlhum und Werth diesen Itoden 
innewohnt, es sind meist Mischbände, in denen die mannip;"- 
fachsten Piecen zusammengebunden sind. Altes und Neues 
lauft da bunt durcheinander: die Vertreter der alten Scholastik 
und Theologie neben italienischen und deutschen Humanisten, 
Historisches, Juridisches und Medicinisches^ Astronomie und 
Mathematik, 

Es mag gestattet sein, wenigstens auf einiges Charakteri- 
stische hinzuweisen. Wie begreiflich, findet sich eine ^osse 
Zahl von Wörterbüchern und Graniinatiken vor, z. 15. .lacobi 
Ccratini dictionarium uraccolatinuni Hasileae Fmlx'n ir)24, Lina- 
cers Gram, latina. Keuehlins hebräische ( irainmatik, Hudäus 
conimentarii iinguae graecao aniplissimi B. Bebel 1530, das 
Dictionarium graecolat. des Accursius, die Grammatik des 
Alezander 1486, der Uber didascalicon Hugonis de modo 
legendi et studendi simul praeoepta et exempla de scribendis 
epistolis, dessen vocabularium latinum 1483, die Obserrationes 
Georg Simlers de arte grammatica, de literis graecis ac diph- 
thongis etc. 1512 u. A. Aber auch die neueren Sprachen sind 
vertreten, wenig^stcns tindct sich das l^uch von Carl l^oville 
vor, das den ^'itcl trä<::t: «le 'lifrenMitia vulgariuni ling:narum 
et gallici scnnunis varietate, <|uae voces .sint apud (iallos 
fiftctitiae et arbitrariae vet barbarae, quae item ab originc latina 
manarint. De hallucinatione gallicanorura nominnm. Paris, Robert 
£tienne ld33; sowie Jakob Sylvins in linguam gaUicam Isagoge 
una com ejusdem grammatica latino-gallica ex Hebraica, graecis 
et latinis authoribus. Paris, Robert Stephanus 1531. Neben 
mathematischen Werken/ unter denen natürlich die des Faber 
Stapulensis nicht fehlen, neben Johannes de Sacrobusco's ,Sphaera 
numdi'. neben Ptolemäus AlmajL^est. Ai'chjinedes de quadratura 
zeiirt sich die lauixe Reihe der crasmischen uimI Melanchtlion'schen 
>*chril"ten in den v(;r.scliiedenen Ausgaben, und natiirlich eine 
sorgfaltige Sammlung der griechischen und lateimscheu Classi- 
ker sammt üebersetzungen* Hier gewahren wir neben den 

Isndlänfigen und bekannten auch seltenere, z. B. den Hegesipp 

8l» 
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des Badius Asccnsius von 1510, den Michael Hummclberger 
bearbeitete, den Kebea u. A. unter den Lateinern Coniroentatoren 
des Cicero, wie den AsconiuB Sedianus in der Auggabe von 
Melanchthoni den Anaoniiu von 1494, die Bemerkungen des 
Glarean zum Liuiusy aber nach den angeblichen ,Modestas' des 
Pomponio Laeto. Von den Kirchenvätern sind die wichtigsten 
Vertreter: Angustinns, Tertnllian, Cyprian, LactantiuB, Fu%eo- 
tiu8, Hieronymus, Chrysostomus , Gregor Nazianz, Basilius, 
Irenaeus, Athanasius u. A. AutValleud zahlreich sind die niedici- 
nischcn Werke: u. A. Galenus, Hippokrutcs, die Aphorismen 
des Antonius Musa, Kuellius de natura stirpiuni, Celsus, Hutten 
u. A. über die Guaiakcur und die Pusteln dicti nialafranzes. Die 
Juridiea enthalten bloss : Budaeus : in Pandectas annotationes, 
die Schrift de asso, Papinian, Justinians Novellae und Insti- 
tationes, den Codex Theodosianus, den Sachsenspiegel, Schriften 
von A. Canünncnla u. s. w. Unter einer Rnbrik könnten die 
mittelalterlichen Schriften znsammenge&sst werden. Dahin 
hören die Werke des Cusa, Albertus Magnus, der Araber und 
jene eben&üs im Ifittelalter hftufigen Spiegel, wie das speculum 
intellectuale felicitatis Gerinanac, der Laienspiegel, Speculum 
vitae humanue, de curn parcntuiu, de educatione liberorum, des 
Henricus Ariniinensis de quatuor virtutibus. Viele Itinerare 
nel)st den sogen. Mirabiliu Honiae, Glareans Geograpliia und 
Tschudi's Alpenbuch und Entdeckungsreisen, wie die des 
Anierigo Vespucci schliesscn sich daran. Nelx'n den zahlreichen 
theologischen Schriften, Psalterieu, Missale und Predigten, onter 
welchen letzteren die von Geileres von Kaisersberg zu nennen, 
finden wir die £pistolae obscnrorum vironun, Reuchliniaca, seit- 
genöBsische Gedichte und Reden von Hatten, Longolius, Trithe- 
mius, Brassicanus a..A. Ausserordentlich reich ist aber nament- 
lich die historische Literatur vertreten. Ausser den vornehmsten 
Quellen der alten Geschichte begegnen unserem Blicke liier 
viele Dcnknialc des Mittelalters, z. B. Ilrahanus Maurus, 
(^a«si<Ml(»r , Ligiiriniis Otto von Freisingcii , <lie Ur8|)erger 
(Mironik, Luj)o]d vnn HelxMibiirg, aber auch die Leistungen 
Moderner und der Zeitgenossen Flavio liiondo, Keuchlins 
Constantinus Magnus, Phrygio's Chronik, Glarean s Chronologie, 
Krantz' Saxonia, Hedio's Chronik, Platina's Pabstbiographien, 
auch den berüchtigten Annius von Viterbo, Auentintts Geschichte 
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von Oettingen, Stella de Borussia, Damian von Gk>ä8; Paolo 
Oiouio, dann maninVfache Berichte Uber die Tageflgeschichtc, 
fiber FrsDB I.» über Julius II., cantiones pnois inter Carolum 
Aognstum et FranoiscniDy de gestis Sophi eto. Interessanter 
iit uns aber die Gruppe, die ich mit dem Titel yltalienische 
HarosDisten' überschreiben möchte. Hier findet sich denn 
wirklich Alles beisammen, was bedeutende und fruchtbring^ende 
Anregungen nusühon konnte. Wir bego^i^nen hier Petrarca 
Bukolica ;i .lodoc«» i'adio Asoonsio oxplanata. Paris lö02; 
Marsilii Fioini de sol^^ et luiiiiiie ( 'utaloji^iis, Marsilii F^icini 
libruriun de ehristiana roli<ri«»ne , de vita sana longa etc. 
Apologia in iibnnn de Magia, de voluptat*^ ; Filelfo de educa- 
tione libcrornin clarisque eorum moribus. Paris; Picus de 
Miranduia de promotione rerum, de vcritate religionis et 
caetera ejus opora. »Strassburg, Knoblauch 1507 ; contra Astro- 
logiam, ejusdem opera omnia Bononiae. 1496; Hymni ad sano- 
tam Trinitatem et sanctam Mariam vir^nem cum commentariis. 
Xaüandy Alex. Minutianus 1507. Weiters: tres U. christia- 
iMmi dedicati, Mutinae per Rocociolam 1498. Aureae epp. 
Paris Michel Lenoir 1499; Piatonis Axiochns sine de morte 
coDtemnenda V(m Lurenzo Valla l)osass l\ln!iiaiius natürlich 
die Klr^i^antien, die Invecliven ir)04, (U: voliiptatr ac vero bono 
B. ( ratander löli». V^alle L. caluniniam in se describit contra 
Po^ni^iura Strassburg Morhard \i)22, dialogns de libcro arbitrio, 
Apologia pro se contra calumniatores ad Kugeniiim IV Papam, 
sd Candidnni contra libelluin Bartoli de insignis et arenis. 
Wien, Singrenius 151Ü. Von Beroaldus liegen die Commentare 
nun jAsinns aureus' des Apnlejns von 1501 und sum Plantus 
for, sodann die opnscula de VIT sapientium sententiis, Sym- 
boU Pythagorae explicata de optimo statu et de felicitatCi 
dselamatio philosophi, medici et oratoris, dedamatio ebriosi, 
leortatoris et aleatoris, Oratio aut prouerbialis caeteris apposita. 
Ptris, J. Petit IT/);'). Opnscula de terrae motu et pcstihiitia 
cum aiinotanientis dv TJab-no. Strassburg, Schurer IT) 10. Van 
Pomponius Laetus: die Opera nebst der Vita von Sabcllicus 
in der Ausgabe von Schurcr, Strassburg, lölO, flann de Koma- 
Dorum magistratibus, de sacerdotiis de diuersis legibus Horn. 
Oppenheim 1510. Ausserdem noch Schriften d(>s Sabellicus, 
ies Philipp von Bergamo, Pontanus u. A. Häufig begegnet 
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man auch Büchern, die von Plato handeln oder seine Philosu- 
phie zum Geg^enstand ihrer Besprechung: nehmen, z. B. der 
Mischband BS,, der viele Platoniker enthült, endlich Plsiton's 
Werke mit der Interpretation des Marailius Ficinns, Basel, 
Frohen 1532. Alles das erlaubt wol den ScUnss^ dass in dem 
erasmischen Kreise der Piatonismus durch die Italiener Ein- 
gang gefunden, was ju auch noch durch andere Thatsachen 
festgestellt ist. Doch genug davon! Das Wichtigste in der 
Bihliothek sind ja die Ineditu, die circa dreihundert Briefe — 
die meisten Orij:;inalc — von und an Beatus Kiienaiuis. Mit 
Ausuaiime derer von Bucer, die von Baum in seinem Werke 
über diesen Herurmatur und deren von Zwin<;li , die bei 
SchulthesB abgedruckt wurden, sind alle unbekannt. Leider 
merkt man den Briefen gar sehr die frühere Verwahrlosung^ 
an, einige befinden sich im traurigsten Zustande, bei vielen ist 
die Schrift schon gans vergilbt, anderen fehlen ganse Stücke, 
oft eine halbe Seite, bei manchen lässt sich der Text nur durch 
Conjectnren herstellen. Auch die Bedeutung der Briefe ist 
eine verschiedene ; neben den wichtigen von Hutten, Pentinger, 
Zwingli, Bucer, Aventin, Caluus, Brunfels, Volz, Eppendorf, 
Favre von Etaples u. A. laufen auch blosse Bettelbriefe mit 
unter, Stadtklatsch, Eniptehlungsepisteln u. dgl. Aber denn«u-b 
ist tler lieiclithum an Material, den wir aus diesen Brieten 
gewinnen, so gross, dass durch i;ine Edition derselben, wie sio 
die Finna Teubner dureb mich veranstidteu lässt, für die (io- 
seiiicbte der Ketormatiou wie des Uumanisnius wol einiirer 
Gewinn zu erzielen sein wird. Em flüchtiger Ueberblick über 
die Correspondenz möge dies erweisen. Nicht bloss in die 
gewaltigen Geisteskämpfe, nicht bloss in die Stimmungen jener 
grandiosen Zeit werden wir durch sie eingeführt, mit der 
grdssten Lebendigkeit schildern die Zeitgenossen die Begeben- 
heiten, die sie erregen, das Ueberraschende, Keue, den Zu- 
sammenbruch des Alten; wir empfinden die Bewegung mit, 
durch die Geist und Herz der damals Lebenden berübit und 
erschüttert wurden. Aber weiters ist es — und diess ist lur 
das Ziel, das sich das gegenwärtige Keterat steckt, das Ent- 
scheidende und Massgebende — der tiefe Einblick in die 
Arbeit der Studirstube, in die stillen, prunklosen, aber folgen- 
ttnd be^'oüsreichen Eroberiuigen und Erfolge gelehrter Thätigkeit 
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(wie in die rührige Fümoige der typograpliischeii Officinen), 
weicher hob auch durch diesen Biiefwechisel ermöglicht wird. 

Vor Allem Ifisst sich aus dieser Corre8j)ond<^nz wieder 
datür der Beweis tuliren, class der junge Ilunuinismus iJeutöch- 
lautltj inantiif^-taelie Aehuliehkeiten mit dein Italiens bietet. 
Auch hier die gierige Ilandschriftenjagd, wie dort zur Zeit 
Po^g-iü's Bracioliui'8 y freilich nicht mit gleich groBsartigem 
Erfolge. Der Rriefwechsel ist erfüllt von Hinweisnngen auf 
Bibliotheken, in denen Schätze sein sollten oder, gefunden 
werden könnten. Rhenanus selbst rühmt die griechische Biblio- 
thek der Dominikaner su Basel als sehr sehenswert , nicht 
minder die der Predigermönche in Schlettstadt und freut sioh^ 
dass ihm die des Bischof Nau.sea in Wien offen stünde. Kapp 
schreibt um 1 ;')?() von alten Mss. die im Kloster Hirschau 
verwahrt würden. Georg Wicel wünsclit um 1542, dass Rlie- 
nanus die Fuldaer Bibliothek sehen möchte, die angefüllt mit 
xVlterthümem , ihm gewiss Fi eude machen würde. Albert 
llardenbei^ aber forscht 1546 in Frieslaad in einer Abtei 
Magna Adwardia für Rhenanus und findet daselbst Alterthttmer, 
die er Rhenanus zu übermitteln hofft, wenn es die befreundeten 
Mönche erlauben. Sehr viel versprach man sich Yon der 
Dalbnr^schcn Bibliothek, die u. A. der Strassburger Oanonicus 
J. Huttichius aufs Sorgfältigste perlnstrirte, ohne aber ausser 
dem Griechen Nikander etwas gar bedeutendes gefunden zu 
haben. Frohen, der immer Rührige, war ihm zuvorgekommen. 
Doch findet sich Huttichius voraulassty auf einen Thukydides 
aufmerksam zu machen, ,graece scriptus atque iis litteris, quas 
elegantiores nemo uidit unquam' und auf ein ,fragmentum Vei^- 
gilianum maiusculis literis cum figuris antiquissimae picturae'. 
iHaberemus'y bemerkt er, ,haec, si quisquain usui forent 
ttndiosis'. Auch Michael Westermann berichtet um 1529 von 
einer Dalburgischen Bibliothek in Hemsheym, in der viele 
ahe Schriften ver])orgen s<'in luüssten, denn es gebe wol keine 
BibliotlK'k ( )berdcutschlands , aus der nicht l'iiicher dahin- 
g:ekouuueu. Auch bei uns in Deutschland wendete man alle 
erlaubten und unerlaubten Mittel an, um Codices zu bekommeur 
Bnmfels u. A. scheut sich nicht einmal, Blätter aus den Hand- 
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schritten liorauszuscliiitidcti und dein Khonaniis zu sthitken. 
freilich verlaogt or aio wieder zurück, dass es Nieiuaiul merke. 

Die88 war denn auch der Grund, dass man häufig nw 
mit groBsem Misstrauen den Humanisten den Zutritt sa den 
Bibliotheken verstattete. Aventin u. Ä. weiss 1525 nicht genug 
über die Mönche zu eifern, ,qui monumenta sicuti sacra sex- 
centis clauibus in cistis oonchisa seruant, nec te nisi jussu eins, 
cui parere necesso est, eadem uel a limine salutare sinnnt 
Proinde nisi aere et edicto prinoipis sub cnjns diliune illa 
teiiijda sita sunt, instructius t'iieris, frustra oiimi.i f. ntas\ 
Ebenso er^ieng es Hiittichius um 1536 in der Strassbur^er 
Dombibliotheky die sehr reich gewesen, aber von Uel düng u. A. 
so bewacht wurde, ,ut facilius maU Hesperidum quis decerpat, 
quam illam intneri liceat. Cauent omnino ne ad manus studio- 
sorum vetustatis ueniant, taceo aeditionem'. Der Arzt Gabriel 
Hummelberger schreibt fiber die St. Gallener Bibliothek tun 
1526: ,Apud sanctnm Gallum est* bibliotheca antiquissiroa et 
Optimis voluminibus, ut audio referta. Sed nullis aut pancis et 
bis fpiidem notis et selectis videudi ejus cojiia datur et introitus'. 
Er forscbt aiudi nacli den Jxdia germanica' (XX. Ii.) dos 
Flinius und meint, sie niüssten in Schwaben versteckt sein. 
Um so ii^rösaercn Jubel musste es erzeugen, wenn die Bewahrer 
der Schätze selbst auf halbem Wege den Forschern enti^e;rcn- 
kamen, so waren es z. B. Michael Westermann und der Dcchaot 
Reichard von Riepur, die im October 152S) an Rhenanns des 
Codex des Livius sandten ,qui in templi nostri bibiiothecs 
continetur' — es ist der Wormser Codex, den Rhenanus ausser 
dem wol untergegangenen Cod. Spirensis seiner mit (Jcltnins 
gemeinsam edirton TJviusjvusgabe zu (J runde legte. Wrsterniann 
begleitete die Sendiini^ mit den Worten: ,Utinam tn«> vi»t" 
redderet* und bemerkt weiters, der Dcchant hätte gerne auch 
Exemplare anderer Bibliotheken geschickt, wenn ihm seine 
Ueberbürdung diese Mühewaltung gestattet hätte. Einer der 
ihätigsten Förderer war aber des Rhenanus' Pariser Schulfreund, 
der gelehrte Michael Hummelberger aus Ravensburgs den icli 
noch öfter werde nennen müssen.* Er war es, der den Rhenanni 
auf die Peutinger'sche Tafel (schon um 1526) aufmerksam 
machte und ihn veranlasste, desshalb und anderer Alterthiuuor 

^ Ueber ihn werde ich demniichst eine Monographie ediren. 
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wegen nach Augsburg su reisen. Er verspraoli auch dem Rbc- 
iMuias die Kloaterbibliothokon zu durchforschen, obwohl or 
sieht Tie! von ihnen verhofft; ,qaae tarnen', schreibt er, ,niagis 
aiflsalibus libris, catholiconibus mametrectis^ vocabnlistis et id 
genas (?) barbaris libris, quam classicis autoribus refertae sunt' 
Dage^n weiss er von uiiieiii Kxcni])lar des Solinus und zwei 
liundseliriften (,vetu8tissinui' nennt er sie) der Rhetorik Cieero's 
zu berichten, welche sich in l'cmtin^-er's Besitz })etan(hMi. Hn]){) 
aus Strassburg Init in einem Kh>ster einen Tertullian-CodeK 
gefunden, in sehr alter Schrift, den er mit vieler Mühe für 
Kliennmis nach llauso bekam. — Grosse Freude erregte es in 
den Uumanistenkreisen, wenn wieder ein wertvoller Fund 
sngeseigt wurde. Der junge Caspar VoUand in Tübingen glaubte 
1524 einen solchen in einem arg von den Motten mitgenom- 
menen ManuBcripte gemacht an haben: ,Repertu8 est alius Uber 
Plynii junioris ... de omnium membrornm hominis medicina'. 
Es wird doch wol nur der dompilator Iltnius Valerianus ,de 
re medica' g-emeint sein. Eine Plinius- und eine Vitruvius- 
IlandHchrift nahm auch Grynaeus aus Worms nach Basel mit 
sich. Oefter kamen auch den Funden ein gewisser Kriticisinus 
und scharfer Verdacht entgegen. 80 war es z. B., als Joh. 
«"Richard um 1527 seine Klieinreise unternommen hatte und 
KhenanuB den unvergleichlichen Scliatz pries, den er nach 
Hanse gebracht, Huttichius, der die Worte äussert: ,Vide, ne 
miponat inscriptiones, ut cum Philippe et demente fecerat De 
Ammiano non dubito, quin phrasis iudicium faciat, ne iiat 
hnpostura. Laudanda essent hominis Studium et labor, si rem 
non ageret suam'. Und als W. Nesen die allerdings irrthttm* 
liehe Entdeckung der zwei ersten Bflcher des Curtius Rufus 
durch Beroaldus (die ja seit vielen Jahrhunderten vermisst 
würden) zweifelnd erwähnt, benjerkt er, (hiss es ihm zwar 
'hIuus geschrieben habe, aber der habe schon ott etwas ge- 
schrieben, was sich nicht bestätigte. .Kt est Italis', fügt er 
hinzu: , aliquid peculiare de libria raulta iactare, praesertim 
spad Germanos, quibus illi variis modis iinponunt'. 

Aber ausser diesen ähnlichen Zügen, die an jene Bewegung 
srinnern, deren Trüger die Petrarca, Boccacio, Bruni, Traver- 
lari, Poggio u. A. waren, sind es noch Andere, die in der vor- 
hegeoden Correspondenz an den Humanismus Italiens gemahnen. 
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Auch in diesen Geehrten wird die Sehnsacht nach dem Ruhme 
lebendige wenn anch nicht in so ftberechw&nglicher Fonn, wenn 
auch nicht in so tiefer und Alles beherrschender Weise. El 
klingt wohl kllhl und schfÜerhaDt^ wenn £iner der CorrespoB- 

denten (Nicolaiis Pnickner aus Mühlhauscn) dem KhenaDOS 
dankt, dass er seinen Namen dem ewigen Gcdächtiiiss der 
Menschheit erluilten liahe und er g-estelit: ,neque enim ex cum- 
casea silicc natus suin, ut i'aDiac duicedine noii tauofar^ quam 
ne Herostratus quidcMn nep^loxit' — aber es ist doch dasselbe 
Gefühl für den Uuhm^ das Jene erfüllte. Auch hier ist es das 
innigste Streben, ein ,honio bilinguis* — seit Keuchlin's An- 
regung: ,ein homo trilinguis' su werden. Wie Felix Platter 
schreibt, waren aber Graeca noch selten im Lande. Alles, wss 
darauf hinzielt, sich die Kenntniss dieser Sprache erwerben 
zu können, wird begierig* erstrebt und benützt. Wie Rlienaiais 
selbst Konini's Unterricht, su snehen Andere d(;n »üinigCD; um 
bald die griechischen ( 'hissiker lesen zu können. 

Mit B^eisterung spricht A. Burer, der geliebte Schüler 
des Khenanus und spätere Vellejusomendator, um lotO von den 
Erfolgen, die Zwingli als Lehrer in Zürich erringt. ,GraecissBt 
pars una, altera graecatur, graecislantium autem praecipuus est 
amious ille noster . . . deinde Nicolaus Bauarus ueteranus ille 
Christi miles, Qenr^ius victor alias Binderus ludi litterarii TigQ- 
rini modcrator eg-reofius , Henricus Nuischeller summi ibidem 
templi canonicus et Ilcnrieus IJiichter nionachus* . . . Diese» 
sei das Zürcher »sodalitiiini literariuni'. Ks en'«;i»^t grosse Freude, 
als es heisst, Nepus wolle in Basel (iriechisch lesen. Andere 
verlegen sich auf Autodidaxis, wie Eppendorf; wie sehr man 
aber die Bedeutung des Griechischen zu schätaen weiss, zeigt 
u. A. Stumpf 's Brief an Khenanus, in dem er wünscht, dass 
sein Sohn mit 18 Jahren schon ,trilinguis' werde. Manche 
aber eilen an die Quelle des griechischen Unterrichts nach 
Italien, Merbel erzählt s. B. Von einem Freunde (Wae), 
er sei nach Rom gezogen ^videndi Romaro cupidior forte oh 
vctustateni mai^'-is, (juani sanctitat( in*. IJebrigens bildet dt ii 
eigentlichen Mittelpunkt der ( 'ori'ehpondeuten wie natürlich der 
allgefeierte Erasmus, sein Supremat in dieser Gelehrtenrcpublik 
ist überall anerkannt, sein Bild ist Gegenstand der Sehnsucht 
für Viele, um nur einige su nennen, fUr Mutian, wie (Ür 
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Heerwagen. Eben Mutian iBt es, welcher auch der Ansebattong 
Yon der Zuaammengehöngkeit und Einbeit Worte leibt und 
den trefflioben Oedanken ansspricbt^ die Humanisten seien ein 
grosser Orden, gewiasmiaBaen im Gegensätze zu dem Orden des 
Mittelalters der Orden der Neuzeit, was der Gelehrtenstand denn 
aiuli ji tzt iKK-li ist. Und flieser Orden wird durch keine Laiidet»- 
und 8pnieh«^rcnzen bcseliränkt, auch "m dicscu" Corrospondenz 
gewahren wir di(^ vielfachen Herühruni^en , W(dehe zwischen 
deutschen und italienischen liunmnisten stattiiaben. Ich spreche 
hier nicht von der sattsam bekannten Ausnutzung und Nach- 
abmong der italic^nischen (venetianischen, Aldinen) Editionen 
durch unsere Gelehrten, sondern will vielmehr nur auf zwei 
Punkte hinweisen, in denen der Zusammenhang ersichtlich 
wird. Da ist es einmal die Besiehnng zn den Mailftnder Huma- 
nisten und vor Allem zu Marcus Fabius Caluus von Ravenna. 
Caluus selbst erwähnt der häufigen Briefe, die er von Rhenanns 
erhalten und welche hohe Achtung Rhenanus bei ihm und 
seinen Freunden ji^enösse: ,senti() til)i tantuni auctoritatis et 
beneuohnitiae hic coinparatuni esse, ut possis oninia de Insu- 
bribus nostris tibi polliceri'. l)<'i- Anth(!il. an d(!n Ani^-cle^en- 
heiten iJeutsehland.s, (b-n albj (irossen nehmen, sei ävhv be- 
deutend. Calnus verspricht alle Schränke des Alciat auszuriiumcn, 
sobald dieser von Avignon gekommen sein wird, um dem 
Khenanus zu senden, was seinen so nützlichen Studien frommen 
kann. Wahrscheinlich scheint Rhenanus ihn um den Yellejus 
des Memla ersucht zu haben, weil gleich darauf vom Yellejus, 
der Frohen mehr kosten werde, ab die Legcsedition gesprochen 
wird. Caluus will auch einen von Marcellus übersetzten 
Diosoorides an Frohen zum Drucke schicken, verspricht einen 
Prokopios zu senden, wie er einen Appian und die Hymnen 
des Pictorius und den ( Hialcidius g-eschiekt. So viel hat er 
^es*andt: ,quae possiut fidem meam pi()l)are et Fr(<benii 
gloriaiii adaufjfere', tatb'h alx'i- die Typen, er wolle (bifür 
sorgen, dass sie elegantere bekommen. Kr spricht weiters auch 
von der Achtung, die Grolierius iur Uhenanus habe und bittet, 
er möge den Brief des Grolierius an Erasmus sicher im 
Auctarium abdrucken lassen, statt ,Julius' möge er aber 
^Onntius' setzen. Caluus drückt auch seinen Unwillen über 
die impostores : Villanova und Varisius aus, und sendet Bücher« 
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ballen mit hundert Exemplaren von Schriften Alciats mit 
hundert Exemplaren der Werke des Musikers Fractini und 
einige medicinische Werke an Frohen, endlich kfindtgt er 
seinen Besuch an. Auch später in den vierziger Jahren, als 
er erkrankt war, lässt er durch Morbellius seine Grflsse aus- 
richten und gibt Nachrichten über die dortif^en VerhRltnisse. — 
Weitaus }>edont(uul(M' ist aber cl(»r «4;(iisti<i^(' Ziisamnu'nhun«?, der 
sich zwiselnüi diui Stdu'iftcüi der It:di<ui<'r und tlcn Ans<'liannn<^üii 
dor deutsehon Humanisten zi'iii^t. liier ist (;h der Piatonismus, 
der als ein d(!m ( Mn istenl Imin vei i;leiehl)ares Klemcint i^efeiert 
wird. Die Ausführungen des Picus von Miiandolu beii:ep^aon 
uns auch in dem vorliegenden Briefwechsel. Albert Burer 
preist u. A. die Stoa neben dem Christenthura ; völlige aber 
stimmt Peutinger's hochinteressanter Brief mit den Ansichten 
jener Italiener. Peutinger citirt s. B. den Marsilio Ficino über die 
Uebereinstimmung Platon*s und Moses, meint, Plato sei nichts 
Anderes als ein Moses, der attisch spräche und bemüht sich, 
diesB durch viele Citate zu erweisen. Er beruft sich <dabei 
auch auf Picus. 



Schreit(n) wir zur Betrachtung des Inhaltes der Cornv 
spondenz, so gewahren wir, dass sieh das llauptinten^sse der 
brieflichen Mittlieilung auf die zur Edition vorbcroiteton 
oder herausgegebenen Classiker concentrirt. So rühmt Peutinger 
bei IJeborsendnng ' dus Cassiodor die Erudition and Akribie 
des Khenanus ,in bonis authoribus restituendis . . • Haec enim 
vera pignora sunt, quibus posteris memoria non vulgaris et 
simul prisconun emditio denno comparatnr, haec longo jam 
tempore alias ab ignavis et torpore affectis, non solum objecta, 
sed et penitus quasi collapsa rtiinae data fuissent, quam autem 
hactenus in re operam nauasti, oraneis recognoscunt, quiqui in 
bonit? literis (it libris veraari solent'. Nieolaus Kpiscopius kündigt 
das Erscheinen eines ,Hber antibarl)aroriim' an , .bdiannes 
schreibt über die Bücher des Philo, die ,supra modum eorrupti 
et . . a (teori>:i<» Tiphernate probre conversi adeo ut opus esset, 
illos etiam habitog ad exemplaria (Iraeca, quae Romae in 
bibliotheca Sixti habentur recognoscere*. Theumer aus Freisingen 
berichtet um lö31 von einer Veigleichung der Quintilianausgab« 

1 VgL meioen Rhenaniu lU. 1. 2. 
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mit dem Manoscripte und Bprioht seine Absicht ans, die Fabeln 
des HygiDUB absasehreiben, dessen Handschrift freilich in sehr 

schlechtem Zustande sei — es war aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein FreisinjL^ji'r Manuscript. — Hhunaniis äussert sein 
Urtheil über Scholien (h'S Jakob Spiegel zum Pontaiius — 
Ursinus Vellius berichtet über die Scholien dcsseibeu zum 
U^urinus und ßarthulinus — und kündigt der darnach begierigen 
literarischen Welt das baldige Erscheinen eines Farrago der 
Briefe des Erasmus an. W. Kesen erwähnt der Restitation des 
Tereni dnrch Glarean and der eigenthflmlichen Aassprache 
des Griechischen darch denselben Gelehrten, der c{da>Xov wie 
Veinom aasspreche. Eine interessante Nachricht sendet Michael 
Hnmmelbei^er um 152(): ,Contulimu8 (er und sein Bruder) 
simul uetustissinia <hio exeniplaria Apuleji de medicaniinibus 
herbaruni, quod illius esse omnino pcrsuasum habeo, sed dii 
buni quauta dissonantia illorum, utrunque corruptiasimuu est, 
potuit tarnen multis locis alterum ex altere emendari, quod si 
adhuc aliud exeniplar accesserit, sperarem ex integre pcsse re- 
stitai hunc libram. Et ex Dioscoride aliqoa restitai posse darum 
est, qaom ex illo pleraque desompta videntor^ — Wir hören 
hier auch vid von Druckern und Officinen. Mit dem 
gröBsten Eifer sind die Typographen besorgt^ interessanten und 
lohnenden Stoff tiir ihre Pressen zu bekommen, vor Allem 
Frühen, der nichts mehr wünscht, als neue Funde, er, den 
die Lorbeeren des Aldus und J. Parvus nicht schlafen lassen, 
dem seine Gelehrten nicht schnell genug arbeiten können, dem 
nichts peinlicher ist, als wenn seine Flressen stille stehen. 
Nächst ihm seigt Herwagen den rührigsten Wetteifer, er bittet 
Q.A. den Rhenanos: ,caeteram si quid aliud habes historiarum, 
quo sperares rem literariam juvari, ad me da et excudam non 
■ine fenore tno, vel si quid aliud est, (|uo prelum meum pro- 
nioveri credas, ad nie dare non molestum sit et rofundam quos 
dceuerit munere siuc id sit vcteris Theolog-iac siue Poeseos 
nitidioris'. Ueberhau})t steht Khunauus zu den Buchdruckern in 
einem engten und freundscluit'tliclien Verhältnisse, lierwagen 
z. B. nennt ihn seiu Asyl und seinen Patron : ,8pes omnis in te 
deuoluta me fouet^ schreibt er da und fragt den Khenanus wol 
öfter, z. B. 1531 : ,Qaos pntes per hiemem autores aut historicos 
stjrlo committendcs edoce et cathalogum eomm mitte quo 
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diligentius ooBqoirere poflsim, in tempore nunc fers nihil est, 
nisi tu qaid miseriB'. Ueberail begehrte er seinen Bath, wie 
denn Rhenanus auch der erste war, dem er (1542) den Prooe» 
mit seiner Frau anvertraute. Auch aus der ▼orlie§:enden Corrs- 

spondenz lässt sich unschwer ersehen, dass die OfHcinen nicht 
bloss die Saniinelpunktc der Gelehrten waren, in denen 
man Alles erfuhr, was diese intoressirte : neue Fundr und 
Kditionen , wie allerlei Personalien und Skandalgeschichten, 
welche die geschäftige Fama yerhreitote, sondern auch wahre 
ZufluchtssUitten ärmerer Diener der Wissenschaft und wan- 
dernder Scholaren. Die Beaiehungen der Amorbache, Heer- 
wagen, Oporinus, Frohen sind bekannt Rhenanus genoss 
namentlich von den ersteren und dem letzten viel&che Unter- 
sttttaung, wenngleich Froben's, ^des Kretensers' Geiz und 
unholde Charakterseiten sich auch gegen ihn wendeten. Zahl- 
reich sind die Angaben über die Offieinen , ihre Pläiu* und 
Kditionen. Die Briefe A. Burer's u. A. Hefern am Schlüsse 
«gewöhnlich eine Uebersicht dessen, was die Topographen i^e- 
leistet oder was sie vorhaben, so schreibt er z. B. 152C) bei 
Frohen seien die ,Adagia' und die ^pologia Erasini^, bei 
Cratander die deutschen Werke Luthers und ein Büchlein des 
Ol. Cantiunculay bei Adam (Petri?) die lateinischen Werice 
Luthers und die Artikel des J. Huss erschienen. Wir er£direB 
dabei auch, welch' bedeutenden Einfluss Rhenanus' ürtheil auf 
die EntSchliessung der Buchdrucker hatte. Der Druck von 
Werken, wie di<' von Cranz, W(!rden seinem Käthe anheini- 
gestellt. Sein Antheil an dem Wirken der Basier Buchdrucker 
war auch anerkannt, kein Geringerer als Mutianus Kufus, der 
die ,Autores Frobeniani^ zu verehren erklärte, spricht zugleich 
mit dem vollen Lobe, das er und alle Gelehrten Frohen aollen 
von Rhenanus ySciunt optimi et plurimi eam gloriam te adjutore 
et socio nactum tua industria virere ac florere'. Nicht minder 
als jenem hochverdienten Buchdrucker müsse audi ihm gedankt 
werden, ,propterea, quod tua sollerti diligentia fieri videmus, ut tot 
emendati Codices circumferantur^ Mutian j^edt iikt aber auch 
namentlich des Verrlicnstes, das sich Khenanus durcl» die Ausgabe 
der Schriften des Erasmus erworben. — Noch könnte der zahl- 
reichen Nachrichten erwähnt werden, die sich auf Editionen 
theologischen, reformationsgeschichtlichen und anderen Inhaltes 
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beueheo, doch kann ich diese hier fttglich fibergeben und will 
bloss bemerken, dass es auch an Angaben über Versionen 
nicht fehlt. Die meisten sind Uebersetsnogen aus dem Orie- 
chischen in's Lateinische, iSiher aber erschienen auch Versionen 

in s Deutsche. So unternahm es Schott mit Hinzuziehung: von 
,A8trolo^enS Aerzten und anderen Gelehrten des Plinius 
, naturalis historia' in's Deutsche übersetzen zu lassen. Heinrich 
von Eppendorf sollte die ,nuncupatio ad Titum' übersetzen: 
ydii optimi'y schreibt dieser, ^quanta obscuritas et que comen- 
tantium somnial' Schliesslich bittet er den Rhenanus, seine ihm 
gar nicht genfigende Version zu bessern. Doch genug hie von! 

Wurde firtther die Einwirkung italienischer Vorbilder deut- 
lich gemacht, so waren es dennoch die italienischen Humanisten 
nicht in erster Linie, aus denen unsere Geister zweiten und 
dritten Kani^es schöpften, suudern vielmehr die g-rossen Meister, 
wie JbQraamus, die allerdings ihre Vorbilder aeiten nannten. 
Erasmus ist denn, wie ich schon früher sagte, wenigstens bis 
1525 so entschieden und anerkannt der ,princeps literarum', 
wie ihn u. A. Huttichius nennt, dass es wol keinen Briefwechsel 
aas jenen Tagen geben wird, der ihn unerwähnt Hesse. Auch 
die Torliegende Sammlung bietet der Beweise hingebender 
Verehrung, enthusiastischer Bcwunderntig und imbedingter Unter- 
ordnung unter den i^^rossen Gelohi t''n eine reiche Fülle Ausser 
dem scharfen Schreiben Eppendorf s an Kheiianus und einer 
trefftiuden kritischen Henierkunj]j M. Hummelbcujjjer's über 
die Heftigkeit des Erasmus (perplacet mihi Kraami nostri 
ling^, sed quaeso te, quur tarn prodiga et infrenis est, quae 
Omnibus frenum addit et parcitatem suadetV num sui oblita 
est, dum aliis loqoaoitatem exprobat, ipsa est loquacissima 
Iqpida lingoa, non plura, ne Eraamica lingua sim linguacior) 
athmen aJle Briefe die höchste Devotion, es ist für jeden 
Schreiber eine hoho Ehre, wenn er einen Qruss an den ge- 
waltigen Philologen senden oder sich nach seinem J{»?fin(i( ii, 
ja vielleicht gar nach seiner Arb(;it eikuiuligen darf. Die 
gelehrten Streitigkeiten mit Lee und Doi plus werden als eine 
Art Blasphemie betrachtet, aus Mähren und Ungarn, wie aus 
Frankreich gelangen begeisterte Ergüsse über Erasmus an 
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locupletct. O quam fclicera fortunam hic mihi depingis, inquies. 
Sic est mi Albcrti;. Flabe bonum animum. IIoc pacto ReuchliDUs 
ille niultiplici lin|^uarum peritia pracditus emersit. So wichtig 
diese Stelle für Keuclilin's Biog^raphie ist, so abstossend muthet 
ihre Denkweise uns an ; wahrlich, der kläglichen Philister- 
bcrechnung dieses Rathschhiges gegenüber nehmen sich die 
Ausschweifungen der Fidelfo, Beccadclli und Anderer italieni- 
schen Humanisten grandios aus, es ist doch Schwung und Geni- 
alität in ihnen. 

Auch Melanchthon findet in dem Briefwechsel mehr- 
fache Erwähnung, übcrschwänglich proist ihn um 1521 ein 
Ungar, Schiverius, mit den Worten : 

,Cedite Romani scriptores, cedite Graii 
Qui vos stultiiicat, nempe Philippus adest^ 

Auf seine Bezieliung zu Rhenanus komme ich noch zurück, 
die Erwähnung Reuchlin's und Melanchthon's aber führt uns 
von selbst auf eine kurze Bemerkung über die Reformations- 
bewegung, insoweit sie sich in unserer Correspondenz wieder- 
spiegelt. Für die Opposition gegen das Mönchthum uml für 
die entschiedenen Sympathien des crasmischen Kreises sind 
auch hier so zahlreiche Proben, dass eine Auswahl schwer 
fiillt. Wir finden hier alle Nuancirungcn, von ruhiger Kritik 
des die Kirche Entehrenden und Schädigenden bis zu scharfer 
Invective gegen die ,dummen Mönche*, kurz alle jene An- 
schauungen und jene bekannte Phraseologie begegnen uns auch 
hier, die wir von Erasmus gewohnt sind. Einer der heftig^sten 
Eiferer gegen TToogstraton's , höllische Partei*, wie er sie 
nennt, ist Augustinus Gcmoseus, der die mannigfachsten Attribute 
häuft, um seinen Ingrimm gegtm diese , pharisäische llotte* 
zum Ausdrucke zu bringen. Auch Brunfels lässt es daran nicht 
fehlen, er klagt über die Unwissenheit und Unduldsamkeit der 
Geistlichen und schildert in lebendiger Weise das unglückliche 
Loos eines talentvollen Mönches : ,Ea praeterea sors nostrarum 
factionum, ut si qui eciam vivacioris sint ingcnii pruvehi 
tamen non possint, necpie probe maturari. Quantum putas d<»8 
dement;int, obtundunt, hebetant nocturnae excubiae. Eo nunc 
ventum est in rebus, ut summam religionis in superstitione 
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Spftriicber als über den grossen Freund des RYienanns 

rin8cS43rn sifh d'w Rriofe über fleii andcnMi Führer der Huiiia- 
iiist^ii iilx i Johannes Keuclilin, doch wünlt; man irren, wenn 
man »j:laiil)en rnöehtH, sie seh\vie«j;en viilliix ül)er ihn: u. A. ist 
r.^ O, Brunfels, th'r tol^^ende Henierkuni;t'n an Hhenanus a. a. 
15:^.) richtet: ,de Capiiione rabula quidain forenais haec apud 
nos retulit. Ajebat oinnia illins direpta esse, conoisoB Codices 
chaldaeos, graecos, hehraoos in ipsins oeulis, idque a personatis 
quibosdam praedicatoriae factionis nebulonibus, qui se in alium 
habittun transformassent Argentea vasa et qnioquid suppellectilis 
est domesticae praedata, depopalatam domum, in summa nihil 
üli reh'quum esse substanciae praeter pauca quaedam immobilia, 
qiiae Tocantur nooalia et agri (?). Spero factarnm (?) essc^ qaod 
dixit, volehat enini complacere meo majori, illius niaxinio hosti. 
Tu si quid de iioc nem-otio eerti tenes fac seiani. Mihi pietas 
atque firh's Capnionis [diiiiinuni placet. Fcrtur et jirotulisse 
celehri' hoe aphtegnia omnilms teniplonun vestihulis 'inscnl- 
pendum, cum illi multa [tolliei-retur Hauariae dux, tum se nun 
debere meminisse maluruni. Nihil inquit rcoipio; retributionem 
spero a Deo altissimo. O honiinein cliristianum, o nere phiio- 
sophuniy ubi ea pietas uel auditur uel aspicitur ab iiiis, qui haec 
solo habita profitentnr, ampiUlis et sesquipedalibus uerbis? 
Und Rhenanus meldet sofort dem Bonif. Aroerbach von der 
Verurtheiluog Reuchlin*s: ,Pontifex Reuohliniacos articulos nuper 
daronauit in gratiam Monachorum, (Quorum opera nunc eget et 
io odium Lntheri*. Aber die interessanteste Notiz über Ueuchlin 
liefert pinz h(dhiufif^ Kht iianus. Bisher war man iiher Üeuelilin's 
Klit vrrhältnisse nicht im Klaren, selbst Ludwig; (Jeiger, der in 
•'t incin griindliclien und gedieiijcncn Werk»' über .T. Beucldiu 
so vieles aufgeklärt, kommt S. 2Ü auch nur zu dem Schlüsse, 
es lasse sich durch unsere Quellen nicht sicherstellen, ob 
Reachlin ein zweites Mal geheirathi^t. Eine Notiz in einem der 
Briefe des Rhenanus aus dem Jahre 1519, der sich in einem 
Buche eingeschrieben fand, rftth dem Albert Burer an, es wie 
Reuehlin zu machen : ,beataro aliquam matronam patroni verbis 
persuasam accepturus coningem quam verisimile non sit longius 
te yicturam, ut post huius obitum diuitias nactus pnellam aliquam 
tibi adjungas formosulam, candidniam, blandnlam, quae corpus 
tnum frigescens suo calore excalfactet et exbaustum suo succo 
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locnpletet. 0 quam felicem foiionam hie mihi depingts, inquies. 
Sic est mi Alberte. Habe bonam animum. Hoc [»acte ReacUinuB 
Üle multipHci Hn^iarnm peritia praeditns emeniit So wichtig 

diese Stclli! für Ueiichlin's Bion;raphic ist, so abstossend muthet 
ihre Denkweise uns an; wahrlich, der klä<;liehcn Philistcr- 
bcreclinun^ dieses Rathschljiges g;e^enüber uelinien sich dio 
Ausschweifungen der Fidelfo, Beccadelli und Anderer italieni- 
schen Humanisten grandios aus, es ist doch Schwung und Geni- 
alität in ihnen. 



Auch Melanohthon findet in dem BriefwechBel mehr- 
fache Erwähnung, fiberschwänglich preist ihn um 1521 ein 
Ungar, Schiverius, mit den Worten: 

,Cedite Romani scriptores, cedtte Graii 

Qui vi»ö stultilicat, nciii|>e Philippus adest'. 
Auf sciine Beziehung zu Khcnanus komme ich noch zurück, 
die Erwiiluiunj; Iveuchlin's und M<dunchthon's al)er führt uns 
von selbst auf eint; kurze Bemerkung- über die Ueforniations- 
bewegung, insoweit sie sich in unserer (.orrespundenz wieder- 
spiegelt. Für die Opposition ^egen das Möuchthum und für 
die entschiedenen Sym()athien des erasmischen Kreises sind 
auch hier so zahlreiche Proben, dass eine Auswahl schwer 
fiiUt Wir finden hier alle Nuancirungen, von ruhiger Kritik 
des die Kirche Entehrenden und Sehl&digenden bis su sdiarfer 
Invectiye gegen die ,dummen Mönche', kurs alle jene An- 
schauungen und jene bekannte Phraseologie beg^egncn uns auch 
hier, die wir von Erasmus gewohnt sind. Einer der heftigsten 
Eiferer gegen Hooj^straten's ,hullische Partei', wie er sie 
nennt, ist Augustinus (Jenioseus, lU'V die nnuinigfaclisten Attribute 
häuft, um seinen Ingrimm gegen diese »pharisäische Kotte' 
zum Ausdrucke zu bringen. Aucli Brunfels lässt es daran nicht 
fehlen, er klagt über die Unwissenheit und Unduldsamkeit der 
Geistlichen und schildert in lebendiger Weise das unglückliche 
Tjoos eines talentvollen Mönches : y£a praeterea sors nostrarum 
factionum, nt si qui edam viyacioris sint ingenii provehi 
tarnen non possint, neque probe maturari. Quantum pntas nos 
dementant, obtundunt, hebetant nooturnae ezcubiae. £o nunc 
yentum est in rebus, ut summam religionis in superstitione 
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collocent, in habitibus portentosis, in discordia, in abstinencia 
cibonim, in iudaicis fabniis, at religiosisBimus eit, qni imperi- 
tlammus tracnlentissimus, spiirciHRimiiB est, uiulo et niiror, <]uiil 
hunc cohors illa praedicjitoria jiaeiatiir, (juihus nihil invisius 
bonia litoris, <juil)iis niliil sapit, <piain (piod l);irl>aruni, (juain 
quod sophisticuin est. Miruni quod nou diu male illt; uiuletauit 
Ilochstratius sophistarura aAcia'. Innig wünscht Jirunfels, daM 
die Sophisten hesehänit werden, die den Erasmus, Melanchthon, 
I>orpiu8, liUther, Reuchlin und alle Neueren so sehr verachten. 
M. Htunmelberger ist den Predl^rmönchen ebenfalls nicht hold, 
er schreibt um 1522 von den ^miris facinoribus ordinis fratrum 
nebolonnm et nequissimorum ardelionum' und ärgert sich fiber 
EiCky Murner u. A. Ueber Eck sclireibt er unter anderein um 
1521 : Aro;uinentosu8 homo et spinosulus sophista fretus papisticis 
bullis Omnibus bonis et pie doctis grauis est, sed dabit olini 
poenas publicas literarum hoBtis. RheDanus selbst äussci-t sich 
scharf über die ymonachi arrogantes' von deren Dummheit und 
fruchtlosen Angriffen auf Stumpf, Zwingli, Luther, A. Bucer 
h&ufig erafthlt. Treffend bemerkt Bucer, die Schmähungen dieser 
,Sykophanten' seien eigentlich das höchste Lob, und schliesst 
mit den Worten: pulchrum profecto genus et omnibus spectan- 
dum, st monachi mutuo sese cncnllis diuerberare ceperint. Selbst 
der sich keineswegs überstürzende J. Spieg-el, den Rhenanus 
beschwüren muss, Erasmus, Luther und Melanchthon hohl zu 
sein, schihlert um 1520 wenigstens die päpstliche Oanzlei rück- 
haltlos: Curie ofiiciales Minutarii, Abbreuiatores, scriptores, re- 
iiisores, Regestorum plumbarii et sezcenti alii harpie et totius 
chriBtiani orbis nedum germanici auri umae. 

Fragen wir uns nun, wie stellte sich Bhenanus au dieser 
aatimönchiBchen Bewegung? Die Bexeichnung ,monachi arro- 
gantes' lässt seine Stellung wohl schon ahnen, eingehender aber 
äussert er rieh* um 1519, wo er an Marcus Bersius schreibt: 
non ainis ovcjs tuas per auia aberrare h. e. monasteria, ne 
luporum morsibus exponantur h. e. nionachorum, praeterea pa- 
bulum eis praebebis non imbri coiniptum et putidum puta 
Scoticas aut ThomiBticas nenias sed suum (1) Erasmicam vide- 
licet doctrinam. Dicss ist doch durchaus dem antimönehischon 
Qeiste entsprechend, der unter den Baseler Gelehrten herrschte. 
Weiter führt es aber schon, wenn Rhenanus den Johann Kck, 
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den ,aH8gezftic'hnfrten Mann, nnseron Freund*, bedauert, dsmi er 
in die Arena der Disputation liinal)i;^<'stiri;«'n sei, oder wenn 
Bruntels seine rUekhaltloso p^'reude üImt Ilutten's ( 'oniiiieuUire 
zur päpstlichen BuUe äussern und diess mit den Worten: ,l)iU!* 
adsit Ixiimni, ne iinpin^at iiel male pereat' begleiten darf. Häufig 
sind denn auch die Naclirichten ftbcr Erasmus^ Luther, Bucer, 
häufig die Bitte, Bücher der Genannten zu besorgen oder her- 
suleihen. Schon aus dem Briefwechsel Zwingli's ist zu ent- 
nehmen, wie ungemein eifrig Rhenanus Schriften Luthers col> 
portirte und welche Propaganda er dafllr machte; auch n 
diesen Brieten finden sich datur Belege; es fehlt nicht an 
Frao-en und iiitn n um Bücher Luthers und an l)ank tur dit- 
Zusendungen. Interessant ist es, die lebhafte Theilnaliine zu 
gewahren, mit der man in allen Briefen bis zum Jahre l."»24i 
den Handlungen Luthers folg^t. Joh. Xylotectns s. B. klagt 
um 1521, dass man von Luther nichts erfahren könne; Rhena- 
nus schreibt aber an Bonifaz Amorbach von der Absendna^ 
des Aleander, des Cajetan und Miltitz gegen Luther und förchtet 
dass der Kaiser, der wegen seiner Jugend jene Dinge noch 
nicht verstehe, zur Unterdrückun»" Luthers seine Zustimmung 
geben werde. ,(ianz Deiitseldand'. sehreibt er aber weiter, 
,18t Luther gewogen', Hutten habe dif l»uile des Papstes, in 
der in dieser auf das Gräulichste verdammt, ,schr>n lächerlich' 
gemacht und mit den schärfsten Scholien durchgehechelt; man 
könne nichts Bissigeres lesen. Darauf erzählt er, der Papst 
habe an mehrere Ffirsten geschrieben, sie möchten Hutten ent- 
weder todten oder aber nach Rom führen« Und er berichtet 
weiters über die Bullenverbrennung, die Wormserreise Luthers, 
die Schrift über die babylonische Gefangenschaft, die Bibel- 
übersetzung und die Schrift gegen Heinrich VH!. Es ist nicht 
uninteressant zu bemerken, wie man dit* lu'ise I.utlicrs nach 
Worms auffasste. Klienanus ahnte wie er an B<mifaz Amor- 
bach schreibt — einen bösen Ausgang, denn Aleander habe 
dem Kaiser gerathen, Luther gar nicht zu Wort kommr-n so 
lassen. Rhenanus zählt die drei (rründe auf, die Aleander 
▼oigebracht haben soll, er fühlt sich durch sie nicht überzeugt. 
yO rationes acntas' ruft er aus und meldet mit sichtlicher Ge- 
nugthuung, dass Sickingen, Hutten und der gesammte Adel 
für Luther einstünden. Auch Spalatin schreibt einen langen 
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Brief, man sieht, er weiss nicht, was besser wäre, ob Luther 
nach Worms gehen oder ob er nicht geben solle; könne er 
nicht, so hätten die Feinde einen guten Anlass, ihn für einen 
Feind zu erklären. Aber auch viele Zeichen der Zeit und der 
Volksstiiniiniii«];" werden berichtet, da leist z. B. ein Mönch 
gegen Koin. wirft auf halbem W(^ge die Kutte von siel» und 
wird weltlit'h; in Mainz erhebt sich das ganze Volk gegen die 
Verbrennung der lutherischen Bücher, selbst der Scharfrichter 
erklärt, er richte kraft simucs Amtes nur die Verurtheilten, 
Aleander selbst wird bedroht (wie Rbenanus an Bonifas Amor- 
hach schreibt), in Rappersweiler lässt 'man in einem Versspiele 
den Papst sammt seinen Cardinälen, zugleich aber auch Juden 
und Gauner unter dem kaiserliehen Joch durchgehen. Die 
bi«i:«»ttim »Schlcttstädter dageg(;n schlagen zur Revanche einen 
pajdert'iu'u Luther und Hutten an s Kn iiz. wie Saudi Zeller 
aus Sebit'ttstatlt berichtet. l)ocli genug von diesen Notizcui, 
die sich unschwer vermehren lassen, es fehlt auch nicht au 
dem Kückschlagc. Vom kaiserlichen Iloflager in Granada 
schreibt u. A. Mercurinus Gattus um 1520, es gebe dr(>i Par- 
teien: eine sinnlos päpstliche, eine verbissen lutherische, eine, 
der es wirklich auf das Christenthum ankäme, und bemerkt 
hiezu: Lutheranomm factionem ita Semper oppressam optaui et 
omnino eradicaretnr caeteraqne corrigerentur mala quod Caesaris 
iiMstrl ;ius|)ic'iis futuruin sj)ero. Miinn«'r, die ursprünglich Luther 
un<l st'iiu.r IN tonu zugethan wuhmi. wie z. B. Zasius, lielen im 
Verlaufe von ihm ab; wir ei taliren von Kluuianus selbst, warum 
Zasius iliess gethau. Nunc nonuihil immutatus est, quum mo- 
nuent I^utberus praestare sacerdotes uxoribus, quam scortis 
esse copulatos. In den späteren Jahren war der Abfall in 
diesem Kreise ein sehr grosser, Humanismus und Reformation 
gingen eben nicht mehr Hand in Hand, es erfolgte jener 
Seheidungsprocessy der die stärkeren und energischeren Naturen 
zur Sache des Protestantismus führte, die Aengstlicheren aber 
sich zurüekzielp'ii Hess. Die reactionäre Stellung, dii' Khenunus 
in diesem »Sclieidungsproeesse (dnnahm. s<dl später uueh er- 
wähnt werden; es ist begreii'licii, da.s.s die Correspundenten, die 
dem Khenanus noch treu blieben, uuust aus dem Lager der 
Conservativen sind. So, um nur Wi-niges hervorzuheben, 
schreibt ein Canonicus aus Worms: illaudati etiam viri sunt, 
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et8i Grece aut hebraice se iactitaat lioguae cruditoSy quid un- 
quam maiores haeresiarchas quam grecos et hehreos. Am 
treffendsten aber scheint mir diu Aeusserong F. Voüe', dem es 
vorkommt, als ob ein neues Papstthum entstünde und die In- 
toleranz sich in abstossender Weise zeige. 

Wohl würde es nicht in diesen Zusammenhang passen^ 
wollte ich eingehender den nicht unbetrftchtlichen Gewinn, der 
ans diesem Briefwechsel för die politische und Cultur-Geschichte 
sich ergibt, darlegen. Nur iu wenigen Wcirten mag darauf hin- 
gewiesen werden, chuss sieii über den Bauernaufstand, über die 
Ötelluiii!: des Kaisers zu den Protestjinten, seinen Zug nach 
Tunis, die Heziihungen Fniukiriclis zu Deutschland, über den 
Krieg in Savoyen, die Zusammeukuiit't des Kaisers und Pap:^tes, 
ü))er das Trienter Concil, über den englischen Aufstand, die 
Wormser und Rcgonnburirer Collo({ui.i imd andere Reiigiona- 
gespräche, über die Türkeogefahr, die Einnahme von Rhodos, 
über die Fürstenberger Fehde, den Cardinal Farnese, über die 
Unsittlichkeit der Franzosen und anderes mehr oder weniger 
gute Angaben finden. Am meisten überraschen dabei die Be* 
merkungen Heinrichs von Eppendorf über die Bauernaufstände, 
welche er durch die Faulheit und Anmassung des Adels ent- 
standen erklärt, und jeiuj Aeusseruiig Wizels, Europa werde noch 
türkisirt werden, mit Deutschland al)er bald aus sein. Kiner 
ähiiliehen trüben Auffassung begegnen wir iu einem Brieftj 
Gabriel lluiumelbergers von InM: Demuni de Germania uustra 
quid sperandum putasV i^o eerte nihil aliud augurari possuni, 
quam miserandam sui ipsius ruinam . . Ein jedes Keich, das 
uneins ist, muas zerfallen, unserer Sünden halber schreitet 
dann das Verdorben — wenn auch langsam gegen uns heran. 
Qott möge sich unser erbarmen. ,Res Gei*maniae', Oihrt er 
dann fort, , Auguste coniponi poterant, sed nihil actum est. 
Forte peccata nostra nil aliud mernerunt Romanistas Gorma- 
norum abusoe simplicitate nemo bonus negabit Sed Luthera- 
nismo quid aliud etiam actum est, nisi ut omnia ruent? Doi 
tinior, proximi amor et quod merito dolenduni est, omnium 
bonaruni literarum evancscit discipliua, et nemo nunc ainpliu» 
liberos suos bonis literis erudirc studet^ Neben den früher 
erwähnten politiseiien Nachrichten und KeHexioneu darüber 
iieferu archäologische, etjmuiogische und rochtshistorische 
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Bemerk ung^en viel Stoff, meist sind sie der Gcschiclite des 
deutochen Mittelalters entnommen und entweder Tor dem Er* 
scheinen der ,Res Germanicae' oder doch aus Anlass derselben 
dem Bhenanue geschickt Als die wichtigsten nenne ich die 
Angaben Briefifers und Damian von Gtöes' über die Unzuver- 
lässigkeit der Münster'schen Kosmographie und den f^eradezu 
emincnteii (ifdankeii AvontiiiH: unter doiii Schutze und mit der 
Unteratützung der deutschen Fürsten und durch die uinl'ussend- 
sten ForsehuDgen in Khistern und Archiven den Quellenstoff 
fiir Deutschlands Geschichte zu sammeln; der Plan der Monu- 
menta Gemianiae existirte schon um 15251 

Gelegentliche recht interessante Angaben über Mflnster, 
Pellicanus, Oecolampad, Mutian, Phrygio, Grynäus, Damian 
von Gdes, J. von Lasco, Bonifisa Amorbach, J. Nepos, Glarean, 
Faber Stapulensis, Faustus Andrelinns u. A. können hier keine 
Besprechung finden; nni^ es genügen, sie zu erwäluun. 

I)ajjfe<;:en scheint es mir geboten, nun übersiclitlicli die 
Stellung zu zeichnen, die Khenanus in der ( 'orrespundiuiz ein- 
nimmt. Das Hauptinteresse conceutrirt sich ja doch so iu 
seiner Persönlichkeit, dass man es vielleiclit dem lieferenten 
▼erargt, ihn nicht vom Anfange an zum Mittelpunkte der ganzen 
Darstellung gemacht zu haben, doch sprechen viele Gründe da- 
gegen. Zweifellos vermag eine BriefiMtmmlung die Bedeutung 
eines Mannes vortrefflich aufzuweisen, nicht bloss, wie er sich 
gibt, ist charakteristisch, sondern mindestens ebenso sehr die 
Art, wie ilin dieAnileien nelimeu. Und da ist denn nun die 
Aut'tasrtun;^, die sein Wesen im Kreis«- der Fn-uiuh- und Be- 
kannten findet, eine ganz aussi'nudcntliclu^, ausgi!zeiehnete. 
Hohe Kiirt'urcht, Ergebenheit und Bewunderung begegnen ihm 
auf jeder Seite der an ihn gerichteten Briete. Und rechnet 
man auch einen grossen Theil dieser Ehrenbezeigungen auf 
die damalige Modephraseologie und die Unterwürfigkeit der 
Schreiber, so bleibt doch immer noch Sachliches genug übrig, 
um die Achtung und die gerechtfertigte Bewunderung zu be- 
greifen, von der die Correspondenten überströmen. IHienanus 
Ansehen ist nicht l)loss als das des Freundes des lOiasniiis, 
öoiulern auch als das des b(.*deutenden Sclirirtstellers All<;u 
aoerkannt imd respectirt. Die , seltene Vereinigung dei- 'I'ugen- 
d«m mit der Gelehrsamkeit' lobt hier der Eine (Yppshoier), 
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den eindriDgendoD Forschungseifer, der jetzt immer rarer 
werde, preist Avcntin, derselbe schickt ihm seine Chorograplib 

liaioariae zur Bcgutuflituiig. Fabcr au.-> Ktaj>K-s rühint ilm 
seiner fornialtMi Tüchti^^kcit wc^i-ii: niirus istc l<-jn»r tibi iia- 
tiuus, et huuianilas illa suavissima, schreibt er ilini um nicht 
minder ehrenvoll klingt das Lob (Iroliers aus demselben Jabre. 
ITohe Achtung hegte auch der Kurfürst von Köln vor Rhcnanos. 
Wie Albert Hardenberg berichtet, freute er sich über die An- 
sicht des RhenanuB über die eilftausend Jungfrauen, weil er 
damit seinen bigotten Glems zu ärgern hoffte, er wünschte 
desshalb auch ausführlichere Darlegung; Hardenberg versickert 
schliesslich, wie sehr der Fürst den Rhenaniis wegen seiner 
stauneiiswortlu'n (ielelirsamkcit ehre und liebe. Zahlreich sind 
die — <»t't iiberselnvängliehen Bezeiehuunii-eii. mit denen ihn d'w 
Freunde apostrophiren , z. R. ,üermaniae limieu ac decus* 
(Joh. Herold); antiquitatis ac literunim vindex publicus. 

Zu dem Interessantesten, das sich aus dieser Correspon- 
denz erschlossen, gehört aber die Angabe Uber des Rhenaans 
Verhältniss zu Melanchthon. Michael Hummelbcrgor, dessen 
Briefe uns überhaupt sehr viel bieten, spielt zwischen den 
beiden Gelehrten die Rolle des Vermittlers. 1521 schreibt er 
aus Regensburg an U. Phil. Melanchthon: (piibus superiore 
Augusto literis me salutauit, simul inhortatus est. ut se tuae 
amiciciae insinuarem. Cum eiiim optime de te sentiat, unic^' 
abs te amari cupit. Tu itaque we monitore illum obuiis in 
tuos amplexus suscipito, et cum qui adeo catidide atque vehe- 
menter te amat sinceriter (ut [et]) toto pectusculo redamafeo ne- 
que etiam graueris, cum per tabelliones licebit literis significsre 
diligentiam hanc meam, qua tantum tibi concilio virum, utpote 
quo nec terra tulit candidiorem. Magnum hoc vel ipse putabil 
se tnorum esse in amicoriun niimero. Ne autem tne tabulam 
existinies tibi narrare verba illius huc transeribam, liaec ncnipe: 
Beat(» Khenano (juoniam (((uando »Sehst.) cum illo lil)i vctiiji 
amieieia est et lamiliaris me quaeso aliquandu commende». 
Optarim et unice illi viru probari. Hacteuus iUe. Talern igitur 
te geras mi iVater Beate qualem decet Rhenanum. Und 1523 
berichtet Hummelberger von dem erneuten Wunsche Melanch- 
thons, mit Rhenanus befreundet zu werden. Rhenanus scheiiit 
also auf Hummelbergers Mahnung nicht ciugi^gaugen zu sein, 
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doch grOsst er durch Spalatin auch seinerseits Melsnchthoiiy 
in dessen BriefeiuDmIung ein Brief des Rhenanus vermisst 
wird. Die Begeisterung fUr den berühmten Mann führt Viele 
naeh Schlettstadt, um ihn zu sehen, in weiter Feme gedenkt 

ijuiii seiner boiin Boclier und l)rin}?t ihm ein Hoi'Ij luis, dvv 
Wiener Bischof Nausen nennt ihn einen ,unveri^leieliliehen 
Mann^ Jedes seiner Werke wird mit dem grössten Interesse 
auigenonuneu, Aventin u. A. dnickt »eine Freude über die 
rorbereitetc Pliuiusemendation aus ,de Plinio quod scribis, äussert 
er um 1021, plarimum gaudeo, Semper indigne tuli, praestan- 
tissimnm eorum, quos iingua latina habet tantum negligi^ Als 
er an seiner Tertullianedition arbeitete, schrieb ihm der be- 
rühmte Damian von Qöes: eundem Tertullianum propediem a 
te repui'gatuin inulti viri docti auidissinie cxpectant. Quam 
t'ac uti tantorum viiorum speni ne tViHas. Bucer aber bat ihn, 
sieh der Thriinen über den Tod seines Vaters zu enthalten, 
dauiit seine Augen für die Kniendatiun des Tcrtuiliau frisch 
blieben. Jede Ankündigung, dass er etwas schreiben woUe, 
erregt die gnisste Aufmerksamkeit und lebhafte Sehnsucht nach 
dem wirklichen Erscheinen; man verlangt gierig mehr von ihm, 
als der so überaus fleissige Mann leisten kann. Brunfels klagt 
z. B. einmal (1520), dass Rhenanus' Musen schweigen: ubi tuae 
PandeetaeV Ubi Paterculus lile, quem nobis polliceris in sco* 
Iiis T. (V) Legi commentarios tuos in Chiudium Senecae, (juani 
tersa uninia, quam latina! «juaui i^raeca! quantum le^-isti, quan- 
tum tenes! ConfundiH nos seiiiidoetu« o doetissime i\hcnane! 
— So hoch steht Khenanus als Gelehrter da, duss mau bei 
einem Gerüchte vom Tode des Erasmus sich sofort in einer 
gelehrten Angelegenheit, in der Erasmus als Richter erbeten 
ward, an Rhenanus wendet; man erkennt ihn, wenn auch nicht 
mit Recht, gewissermassen als dessen Thronfolger im Reiche 
der Philologie an. 

Wesentlich verschieden ist das Verhältnis», in dem Rhe- 
nanus zur Kefiuinatiun steht. Sagen wir i'S nut einem Woi't»;: 
J50 grns.s er auf dem (jiel)iete der sti ieten ( ielehrsamkeit er- 
scheint, SU klein ist er hier. Seliun an einem anderen Orte 
balje ich die Stellung des Ilhenauus zu dieser grossartigsten Ent- 
wickelung nnsei-es Geisteslebens dargelegt, bis auf das Jahr 
liess sich die Wendung bestimmen, die aus Rhenanus, dem 
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entöchiedenen Gegner der ,Viri obscuri', au» dem Freunde 
Zwingli'si Bucen und Oecolampad einen bedächtigen, ängsi* 
liehen Beactionttr gemacht. Ob nun die Rohheit der Bauern- 
aufsttode, ob der immerhin beschränkte Bück des Rhenanus 
oder, was das wahrscheinlichste ist, ob Beispiel und Einfluas 
des Erasmus diese ttble Wandelung verschuldeten, uns gilt es 
gpleich, die Thatsache steht fest, ihre Folgen spürt man auch 
in unserem Brictwechsel. Seitdem sieh Khonuuus von der 
grossen iSachc unseres V olkes zurückgezogen, wird der Kreis 
seiner (Korrespondenten ein immer engerer und beschriinktercr. 
Statt der stolzen Namen der Hutten, Aventin, Zwini;:H, Bucer, 
Myconius u. A. begegnen uns Namen, deren Träger entweder 
völlig unbekannt oder mit der grössteu Mühe als Localberühmt- 
heiten zu eruiren sind. Man fühlt es heraus, Beatus Khenanus 
ist durch seine ablehnende Haltung sur Reformation seibat 
isolirt geworden. In dieser Isolirung hat er allerdings als Ge- 
lehrter noch viel geleistet, die Nation aber nahm weniger Notiz 
Yon ihm, sie liess ihn in seiner Verwaisung — war ja auch 
sein I^rasmus gestorben — allein. 
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Die Direktion der k. k. UDterrealtchule su Bnmeck 
spricht den Dank aus für die ihr von der Classe tiberlaüHenen 
\Vi rkt^ uud Süparatabdrücke uud bittet uin die Zu»eudiuig des 
;Aüzeiger8^ 

Die Direction des k. und k. militärisch -p^ographiBchen 

Institutes zciirt der Akadeniie doö Erseheiueu eiuer ,üeueral- 
karte von Ceotral-Asieu' an. 



Das wirkl. Mitg;lied Herr UegierungBrath Dr. 8chonkl 
in (rraz ersueht, unter Küekstellung des Codex ParisinuB lat. 
191^ um die Iiit«5rveuti(in der Akademie zu dem Zwecke, zwei 
weitere Codices aus der Bibliothek zu Bouiogne-stir-mer und 
Brüssel nach Graz geliehen zu erhalten« 

Das wirkl. Mitglied Herr Prof. Conze legt fiSr die Denk- 
schriften das zweite Heft der römischen Bildwerke ein- 
heimischen Fundorts in Oesterreich vor. 



Herr Docent Dr. I<;natz Ooldz iiier aus Budapest lep^t eine 
Abhandlung vor: , Beiträge zur Literatur^osehiehte der Si % 
uikI (li>r sunnitischen l^leniik' mit der Bitte um ihre Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte. 



An Drnokaobrlfton wvifdm Torgelegt: 

Bibliothique de l'Ecule de« cimrtes. XXXV. Aiiuee lti74. 4' Livraison. 

BresUn, Univmiat: AkademiMhe G«]egenheitMe1irift«i ans d. J. 187S/4. 
4« und 8«. 



Digitized by Qoogle 



342 



Cciiti al-f'oniiniailon, k. k. statistische: Mittlicilunr^on. XX. Jalirgxnp 
VI. Heft. Wien, 1874; 4". — Stetistisclie» .Jahrbuch für das Jahr 1871 
III,, IV. und IX. Holt, Wien, 1S71; 4". — .\uswci«e Über den .nnRwärti;'f2 
Handel «li r ö.st« rr.-un)^ar. Monarchie im Sonnen-Jahro lb73. XXXIV. Jakr- 
^an^', Wien, 1H74: trr. 4". 

Essex In.stitnte; Bulletin. V<il. V. IST.i, Saleni, Mass., 1871; 80. 

G usu Ilse liaf t, Deutsche Morg^nläudischc: Zeitschrift. XXVIII. liaod, uuc 
3. Heft. Leipzig, 1874; 8«. 

narx-Yerein fflr OeBchichte und AltertkumskniMle: Zeitoebrift VH. Jak* 
gaag. 1874. 1. — 3. Heft. Wernigerode, 1874; 8^ — Die UrknDden dei 
Klostera Stotterliogenbiirg. Von C. y. Sekntidt-Pbiseldeek. HaDe. 
1874; gr. 8«. 

Jahres-Bericht des Mttnxen- und Antiken-Cabinetet im Joannemn sa QriSh. 
1873. Gritts, 1874; 4». 

Karpathen-Verein, Fiiü'ar. : Jalirl>neli. I. Jahrg-ani^. 1S74. Kasm; S'. 
Lund, Univeraitfit: Acta. rhilii.Hopln, Sprakveten.Hkap <>eh Hi.««toria. 1871: 

Toni. IX. 187-2; Tlieolop. i.s71; Matliemutik uch Naturveteuakap. 1871; 

Tom.' IX. 1.S7-.'. Luud, 187! -J; 4", 
MuMeuni Franei.seu-Carolinun» : XXXII. IJerii lit. Linz, 1874; S**. 
Pcabody Acadeuiy of Science; V"' Annual-Iie]iort. Sulcni, 1873; 8". — The 

Ameriean Natoralist Vol YI. No. 19 (1872); VoL VII, Nn. 1— 13 (1873): 

VoL VlU, No. 1 (1874). Salem, Mass.; 8«. 
,ReTae poUtiqne et litt^raireS et «Reroe scientifique de 1a France et de 

r^tmoger*. IV« Anii4e, 2« Serie, Nr. 19. Paris, 1874; 4«. 
Vorein, bistor., der Pfiüs: Mittbeilnngen. IV. Speier, 1874; 8«. 
— für Gcttchichte der Detttecben in Böhmen : XII. Jahresbericht. 1873—1871, 

Prag, 1874; 4«. 
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Das wirkl. Mitglied Herr Dr. Pfi z maier leg't eine für 
d\o. Sitzung-sberichte hostiinmtc Ahliandluiig^, betitelt: , Denk- 
würdigkeiten von den Insecten Ciiinas' vor. 



Das wirkl. Mitj*;lied Herr ProfefiHor Dr. Müller lep^t eine 
Abhandln iij;- unter dem Titel: ,Anneni;4ca i\ ' lür die Sitzungs- 
berichte vor. 



An Druoksohriften wurden vorgelegt: 

Academy, The Amerieaiiy of Art« and Sciences; Proceedingi. VoL VIII 
Sign. «4- 86. Boston & Cambridge. 1873; — The Complete Works 

of C. Miit Riimfonl. Vols. II -III. Boston, 1S::J & Ih74; S» 
Athen, UniverMitüt: Akademische Oelegenheitsschriften fttr d. J. 1873/1. 

4«, 8" und r_>". 

Bonn, LTniversitüt: Akademische Gelegenheitsschriften aus dem Jahr« 1h73. 

Chuntr«', Kniest, Proji't (l'iiii«- l»'g(>ncl«' iiiUTiintiunalr jimir l«>s rartos nrclu'o- 
logiquo» i>reliiHtori<{U«'i«. Lyon, lft74; 4'\ — Li h laiun-s iiiHiiunaiogujuos 
tertiaire et qnatemaire dn baasin du Khöne. Ljnn, 1874; 8^ 

Oadfx diplomaiieti* H tphtoUtri» Moraviae, VIIL Band. Vom Jahre 1960 - 1.S55. 
BrQnn, 1874; 4«. 

Cnnningham, Alexander, Arehaeological Snnrejr of IndU. Beport for the 

Tear 1871/S. Calcntta, 1878; 8». 
Cnsa, SalTatore, I diplomi greci ed arahi dl SidUa. Vol. L Parte I. Palermo, 

GeselUehaft, k. k. ^c(i{;rrnpliiflcli(>, in Wien: Mittheilongen. Band XVII 

fnpiicr Fol},'«' VII). Nr. 10. Wien, ISTl; s". 
Hoyiit', Moritz, rdtcr «lio mitt«'l;ilt»>rlirhf Sanimliiii«; zu Hasel. Rnsrl, lH7t; l". 
llorti^. Attilift, Catjilonro dfllc oppre di I'Vancpsco i\-tr.'irca cHistenti ncüa 

Petrarcliesca Rossettianu «Ii Trksle. Triettlc, 1874; 4". 
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Martaas, F», Recuail des trait^s rt pnnvpntlons rnnrlns par la Rattxip nroe 

\on puismnce» dtrang^res. Tome L Traiti^ avec rAatriche* 1648 — 1762. 

St.-Pi'tprflbonr?, lK7f; 4". 
Pluttnor, Piaciilus. Die K^iL-tein von Sitnon I>*>iniiins. Schwoizerisch-deutscher 

Krieg von 1499. Kpos in IX Gesünj^eii. Chur, 1874; H*\ 
RAjendraUla Mitra, NoÜcea of Sanskrit Mm. No. VII. Vol. II. Part lY. 

CalcQtta, 1874; 8«. 
Beport on Sttwkrit Mm. 1878/8. Bombay, 1874; 8«. 
— Filty-foarth Anniul, of <ho Botfd of Pablie Edooation of the Fint 

School Dirtriet of Pensylvania. For the T«ar 1872. PhUadelpbia, 1878; 8». 
yRevne poUtiqae et littcraire' et .Revae ncicntifique de U FnUMa et de 

r«^trangor'. IV' Ann^e. 2« S6rie, Nr. 20. Pari«, 1874; 4». 
Roci.'t.'- (VEtlmogTaphie: MÄmoire«. XII« Vol. 2- partie. Paris, 1R73; 
Society, The American Phllosophical, of Philadelphia : TransartioiiR. Vol XV. 

New Scries. Part. L Philadelphia &, London, 1873; 4". — Proceodinga. 

Vol. XIII. Nre. 90-91. 1873; 8". 
Tb^Tenot, Ankna, CoirMpondanee inMite du prince Fraa^oie-Ziiviar de 

Saice, eoDini en Fnuiee sone ]e nom de Comte de LoMoe. Paria, 1878; 8*. 
Thomas, Gaofg Maftfo, Capitolar dee dentBehen Hauee in Venedig. Berilo, 

1874; 4». 

Verein, hintor., der fiinf Orte Lnccrn, Uri, Schwy», Untenralden und Zug: 
Der Geschichtefreimd. XXIX. Baad. Einaiedeln, Mew-Tork and Ciwrianati. 

1874; S", 

ZeitHchrift den Fenlinaiuli iiin für Tirol und Vorarlberg. Dritte Folge. 
XVIII. Heft. Innsbruck, 1874; 8". 
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Denkwürdigkeiten von den Insecten Giiina's. 

Von 

Dr. Aug. Pfiamaier, 

wirkl. Mitglied der k. Akadeaie der WiiMuekaftea. 



Die in den frOhesten Zeiten üblichen Namen der Inseoten 
Clüiia*8 finden sich vonsiigswmBe in den alten Wörterbüchern 
Ni-ya (Rh-ya, angeblich 1000 Jahre v. Chr.), Schaö-wen, 
Pan£;:-yen, ,die Worte der Gef^enden*, zum Thoil auch in dem 
Bache der Gedichte, in den Werken einiger taoiBtisclur 
Schriftsteller wie; Tscliuaiig^-tfte , Lir''-t8e, Iloai-nan-tsc , Kin- 
It'U-tse, und in mehreren anderen Hiiehern. Die namentlich 
dem Ni-ya beigefügten Erklärungen Hessen im Allgemeinen 
eine Deutung des Ausdrucks zu, in vielen Fällen blieb jedoch 
der Oegenstaad dunkel oder unbekannt. Hierbei wurde die 
£iitdeckung gemacht, dais, besonders in den älteren Zeiten, 
die sahireichen Inseotennamen und deren Synonyma mit einan- 
der Terwechaelt wurden und nicht selten, je nach dem Zeit- 
alter, dem Vaterland und dem Wissen des Schriftetellers, 
durch ein und dasselbe Wort eme ganse Reihe ▼erschiedener 
Thiergattungen, welche nicht immer Insecten sind, bezeichnet 
wird. Die meisten in den oben erwähnten Werken vorkom- 
ijicnden Namen sind, so wie die ihnen entsprechenden Schrift- 
zeich(!n, heut zu Tage ausser (Jebruuch, und wurden von den 
letzteren, da sie in der Druckerei fehlen, nur so viele, als sich 
durch Combination herstellen Hessen , in diese Abhandlung 
aufgenommen. FTinsichtlich der übrigen lässt sich das Wörter- 
b&ch Khang-hi, in welchem sie mit ziemlicher Vollständigkeit 
aDgef&hrt werden, nachsehen. 
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Was nach den Namen geboten wird, sind vorerst Auf* 
Schlüsse Uber den Gegenstand, welche, wenn der Name aHein 
sie nicht bedingte, anf Gnind der in dem Pen-tbsao, in topo- 

pfra|iliisc}»('ii und aiitlcicn I )t'nk\viir<lig'keitcn tintliultcnon Einzcln- 
lit'itcn LjciicluMi werden konnten. Ks f(>l^-(»n Nachricliten von 
(Um Kij»ens('liart('n und der Verwendun«;' d(;r Inseeten, von 
GewohnheittMi. Müinuugen und Abcrglnubo in Bezug auf die 
selben, endlich Citate aus Gescldi-litsehreihern, bisweilen auch 
Dichtern, in welchen der verschiedenen Insecten Erwähnung 
gethan wird. Die hier gebrachten Nachrichten reichen bii 
gegen das nennte Jahrhundert unserer Zeitrechnung, nftmlicfa 
nahe bis zur Zeit, in welcher das für diese Arbeit benützte 
Thai-ping-yü-lan zum ersten Male veröffentlicht ward. 

In dieser Abiumdlung wurden sännntlielif GegenstJlnde 
in der OrdnunLC, wie sie das Tliai-j>ing-yü-lan l)ringt, auf- 
genommen und besproehen. H(d vielen bestand die Aut- 
klärung beinahe nur in dem Namen und in einem oder ein 
Paar Citaten aus Scliriftstellern. Da diessmal von dem System 
besonderer Ueberschriften abgegangen wurde, war es möglieh« 
auch diesen wenigen Citaten und denjenigen Gegenständen, filr 
welche in unserer Sprache keine Namen gefunden wurdea, 
eine Stelle anzuweisen. 

In dem Tbai-ping-yü-lan werden auch Batraeliier, Saurier 
und Nyeteriden zu den Inseeten geziddt, was desawegen iTt- 
sel^eben sein mag, weil deren Namen mit «letn ( Massenzeieht n 

Hoei jlnseet' gescbrieben Wiarden. Anden? Tliierci, der^n 
Namen ebenfalls unter diesem ( Massen zeichen stehen , wenlen 
jedoch zu den Schuppen- und Scbalthien n gezählt. Der all- 
gemeine Name für Insecten ist übrigens ^ ^ Tschun^- 
tschi. Das Ni-ya sagt hierbei: Insecten mit Füssen heisses: 
^ Tschung. Insecten ohne Fttsse heissen: ^ Tschi. Msn* 
chos geradezu Unglaubliche, wie das von den Skolopenden 
Gesagte, wurde gleichwohl wicidergegeben, weil es die Antofi- 
täten v(»n ernsten und wissenschaftlichen Werken , w ie di«" 
Oesehieht(; von Kiao-tseheu, die Merkwürdigkeiten von I.in-hni. 
die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landes im »Süden 
der Berghöhen, für sieh hat. 

Im Verlaufe der Abhandlung wurden die Autoritäten 
überall namhaft gemacht, die chinesischen Zeichen fär die 
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-Vam«! (k-r Verfasser, worin diese Namen bekannt waren oder 
SIT Wiedererkenniing des Titels nichts Wesentlielies hcitrngeu, 
jdoch Weg-gelassen. Noch werde der öfters gehrauchten Ab- 
kämme; ,Mao-schi* gedacht. ^ Mao-hiang lebte zu den 
ZeitfD der Ilan und ordnete das liuch der Gedichte, Er ver- 
rifni^te die Lesungen und überlieferte alles seinem Sohne ^ 
T5<;hang. Die Zeitgenossen priesen beide und sagten: Iliang, 
j»T08se Fürst von dem Geschlechte Mao. Tschang, der 
üeioe Fürst von dem Geschlechte Mao. ,Mao-schi^ ist daher 
>o viel als: das von dem Manne des Geschlechtes Mao geord- 
nete Buch der Gedichte. 



Von den Insecten im Allgemeinen liegt vor: 
Die Geschichte der Ilan von der östlichen Warte; 
Im Frühlinge des dritten .lahres des Zeitraumes Yimg- 
pin^ (tX) n. ('hr.) meldeten die Inhaber der Vorsteherämter 
an dem Hofe, dass man den i'alast (h's langen Herbstes er- 
richten un«l flie acht Nebengejualinnen dahin bringen solle. 
Der Kaiser hatte noch nichts darüber gesprochen. Die Kaiserin 
hiess ursprünglich : der theure Mensch von dem Geschlechte 
Ma, Sit' war »lie Rrstt; in «lern rückwärtigen Paläste ge- 
we5ien und stieg hierauf zu der hiichsten Khrenstuf«; empor. 
Einigfi Tage früher träumte sie. dass kleine, flifg(UKh' Insecten, 
an der Zahl zehntausend, ihr folgten, sich auf ihren Leib setz- 
ten, in Haut un<l Fleisch dr;iiig«'n und dann wieder onttlogen. 

J>ie lJeberIicf<'rung»'n von 1 loa tho in deui Ruche 

der Wei : 

ward vi»n ein^-r Krankh<-it gec|iiält. Das Inueri; s<;iner JJriist 
war erliltzt und voll, sein Angesicht rotli, und er konnte nichts 
essen. Th<» fühlte ihm d<;n I'uls und sagte: In dem Magen des 
Gebieters des Sammelhaiises sind mehnu'e Gantang Insecten. 
Si#» bringen auf diese Weist*, di«^ Krankheit des inneren Krasses 
hervor. Di«?ses wird durch das Verzehren von rohen» FIeis<die 
U^wirkt. Mau kann sie jetzt entfernen. — Hr l)ereitete >(dort 
drei (Jiintang Absu<l. Kr Hess ihn zuerst ein<;n Gant^mg trinken. 
Nach «iiner Weile gab er ihm wiedei- einen (lantang. Sofort 
bra*"h Jener einen (4anfcing Insecten aus. Diesrdben waren 

:<itxan(r>Wr «l. phil -liist. Cl. LWS MI IM U. lUi. 
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einen bis zwei Zoll lang, hatten rotho Köpfe und bewegten Bich 
mit dem halben Leibe. Sie waren Gehacktes von vohvn Fischen. 
Das Yon Siao-tse-hien verfaaste Bnch der Tsi: 
T* ^ J||J Kung-king-tsl schoBS mit Pfeilen and jagte 
in seiner Jugend in den Gräsern. Insecten gleich Vogelbohnen 
setzten sich auf seinen Leib nieder. £r kratste sie weg and 
ward sie los. An den Stellen, wo er sie loe wurde, befand sich 
fliessendes Blut. King-tsI war dieses zuwider. Er begab sich 
zu einem Manne des Weges. Dieser biannte die Sehildkröten- 
schale und Butcte: Du })ianchst dich nicht zu betrüben. Diesen ist 
ein glückliches Zeiclien , welclufs die Einsetzung zum Leliens- 
fürsten bedeutet. — King-tsl hr>rte dieses und war erfreut. Kr 
trat desshalb aus der Hauptstadt und erwarb sich Verdienste. 
Das Btich der Sui: 

pj jj^ Tien-schl wurde zum Leiter der Geschäfte in 
Siang-tsoheu ernannt Sein einsiges Bestreben war, sein An- 
sehen zu begründen. Ein Yon ihm geliebter Sclave begab sich 
einst Bu ihm, uro eine Sache zu melden. Ein Insect kroch ihm 
auf den Brustlatz seines Kleides. Er schüttelte den Aermel 
and streifte es weg. 8chi glaubte, dass Jener ihn geringschfttse. 
Er tödtete ihn auf der Stelle mit einem Stocke. 

Das liucli Tsehuang-tse : 

Dass der Frosch in dem Brunnen nicht von dem Meere 
reden kann, es ist, weil er sieh fest an den Krdhügel hält 
Dass das Insect des Sommers nicht von dem Eise reden kann, 
es ist, weil es sich streng an die Zeit hält. 

Das Buch Hoai-nan-tse : 

Wenn es in dem Gebiige reissende Thiere gibt, werden 
die Bäume des Waldes desswegen nicht umgehauen. Wenn es 
in den Gärten giftige Insecten gibt, werden Beifuss und Kicher^ 
erbsen desswegen nicht gepflückt* 

Das Buch Pao-pö-tse: 

Wer das Böse bewundert^ ist gleichsam das Insect <ler 
Nacht, das zu der hellen Kerze schniillcn Fluges eilt. W'^r 
das Heise nachahmt, ist <j;leichsam <ler b iclitr i^rdstaub, der 
mit dem V\ irbuiwiude sich ins Einverueiimen setzL 



* Weil «ich die Menschen fürchten. 
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Die Qrundlago des Zeitalten: 

Der Oebieter toh Lin bestiepr ein thöncrnes Schiff 
and jöfchingte zu düiii Salzplatzc. Das «^öttlicho Mätlchcn deß 
Salzflusscs liii'It ihn jiuf. Der (Jcliiettü- von Lin gnl) niclit 
(itluir. Der Salz^^utt wurdf- ein Hicgcndes liiseet. Siiniiiitlicho 
Götter flogen ihm Dach, öie verdeckten di(! Sonne und brach- 
ten für ihn Finsterniss zu Wege. Der Gehieter vun Lin wusste 
nicht, ob es Osten oder Westen, wohin er sich wendete, durch 
sieben Tage und sieben Nächte. Er liess dem Salagotte grttne 
Seidenftden überbringen und ihm sagen: Wenn du dieses zu 
Mfiisenschnttren machst, bleibe ich mit dir sugleich am Leben. 
— Der Salzgott empfing die Seidenfllden und machte sie sn 
Mützenschnüren. Der (iehieter von Lin selioss nueli der Stelle 
der grünen Seitlentiiden, und der Salzgott starb. Der Himmel 
ward dann vrdlig heiter. 

Die von Thsui-piao verfassten KrkJärungen des Alter- 
thnms und der Gegenwart: 

Zu den Zeiten des Kaisers Kuang-wu, im sechsten Jahre 
dee Zeitraumes Kien-wu (30 n. Chr.) erschienen in Schan- 
yang kleine Insecten. Dieselben hatten Aehnlichkeit mit der 
Gestalt des Menschen und waren eine grosse Menge. Am nächsten 
Tage hingen sie an den Aesten der Bäume und waren todt. 

Die Geschichte des Suchens der (lötter: 

1j<^u- tsehung von 'l'ung-yang nuulite einen 
Erol)erungszug im Norden. Als er Reisspeise kochen wollte, 
verwandelte sich alles in InKocten. Als ferner die Hausgenossen 
Grütze dünsteten, verwandelte sich diese ebenfalls in Insecten. 
Je mehr das Feuer loderte, um so kräftiger waren die insecten. 
Tschung wurde hierauf hingerichtet. 

Die erweiterte Geschichte der fünf Grundstoffe : 

Kaiser Wu von Han besuchte den Palast von Kan- 
tsinen. Auf dem Wege des Einherjagen» erschienen Insecten. 
Dirscliicn waren von rother l'';irh(;, uml Kopf, Augen und 
Niise waren insgesaniint hei ihnen vorhanden. Wer sie ansah, 
kannte sie nicht. Der Kaiser hiess Tung-fang-so sie hesich- 
tigeo. Dieser spracli : Dieses ist die unschuldige Menge, welche 
XU den Zeiten von Thsin ergriffen und gebunden wurde. Sie 
starben sämmtlich in Trauer. — Alle erhoben das Haupt und 
riefen staunend: ^ Kuai-thsai (wunderbar I). Dess- 
ls» 
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wegen • gab man diesen Insecten den Namen Kuai-thsai. An 
dieBem Orte mosste Bich ein Oeföngniss von Thsin befanden 
haben. Sö sprach ferner: Wenn ein Betrübter Wein erhftlt, 
ist die Betrttbnfss geschwunden, lian begiesse sie mit Wein, 
und sie werden zergehen. — Man nahm hierauf einige Insecten 
und Uiuchte sie in Wein. Nach einer Weile zei streuten sie sieb. 
Die von Iloan-tan verfassten neuen Erörterungen : 
In Sui-Iing lebte ein gewisser ^ ^ Tung-t«cbung^- 
kiün. Derselbe liebte die Heilmittel und den Weg. Er ward 
einst wegen eines schweren Verbrechens anji^eklagt und in dem 
Gefängnisse gebunden. Er stellte sich krank und starb. Nach 
einigen Tagen wurde er von Insecten aerfressen. £r ging 
hinaus und war wieder lebendig. 



Tschen ist der allgemeine Name för yOrille^ Man 
sagt auch Tiao. 

Das Buch der Iaah^: 

^ 'rseliii-klii wiw ein in <len Geschäften verkehren- 
der Hausgenosse. Später wurde er an der Stelle eines Anderen 
Leibwächter des mittleren Buclitiihrers. Ks war um die Zeit 
an einem Herbsttage und er erst ernannt worden. Da setzten 
sich fli^ende Grillen gerade auf seine Kriegsmtttze. Damals 
nannten es Alle das Wahrzeiclien des Ohrringes der Grillen. 
Das Buch der späteren Tscheu: 

Kaiser Siuen war Oberaus hochmttthig. Er hatte sich mit 
dem höchsten Kaiser verglichen und wollte es nicht dahin 
kommen lassen , dass die Menschen etwas mit ihm gemein 
haben. Er trug immer an dem Gürtel ein breites Band und 
auf dem PTauptc die mit dem Himmel verkehrende Mütse. 
An diese legte er Gold und fügte Grillen hinzu. Kr sah im 
Zurückblicken, dass :iut den Kriegsmiitzen der uut wartenden 
Diener goldene (iiillin sidi befand(Mi luid <lass die Könige 
und Fürsten breite Bänder trugen. Kr gab Befehl, beides zu 
entfernen. 

Das Buch Tsehuang-tse : 

Tschung-ni gelangte naeh Tsu. Kr ging hinaus und 
lustwandelte in einem Walde. Er sah einen gekrümmten M en> 
sehen y welcher Grillen darbot und deren noch immer auflas. 
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l*8chttog-oi frag^ie: Besitst die Kunstfertigkeit den Weg? — 
Jener sprach: Ich besitze den Weg. Dtirch fönf bis sechs 

&f onatc band ich zwei Kugeln ' und liess sie nicht fallen. Was 
ieli verlor, waren daiiii Lotlio iiiid (j^Ufiitchen. Ich band daim 
drei und liess sie nicht fallen. Was ich verlor, waren dünn 
eilf. - Ich band deren fünf und Hess sie nicht fallen, leb las 
tiereu noch immer auf. ich weile mit dem Leibe wie ein 
Pfosten und ein Baumstumpf. Ich erfasse den Arm wie 
den Zweig eines dttrren Baumes. Himmel und Erde sind zwar 
gross, die zehntausend Dinge sind «war viele , doch nur die 
Qrillenfltlgel wissen, dass ich nicht zurückkehre, nicht zur 
Seite mich neif>:e. Wenn ich die zehntausend Dinge nicht mit 
den Plügelu der Grille vertausche, warum sollte ich es nicht 
crlangeu? ' 

Dasselbe Buch Isclmani^-tsc : 

Wenn der grosse Vogel • iliegt, sind seine Flügel gleich 
der von dem Himmel herabgelassenen Wolke. Die Strecke, 
auf <ier er im Sturmwind sich erhebt, sind neunmal zehn- 
tausend Weglängen. Wenn er sich entfernt, ruht er in sechs 
Monaten einmal aus. Die Grille und die Turteltaube verlachen 
ihn und sagen: Wir bestimmen den Ort und fliegen. Wir 
etossen an die Ulmen und halten inne. Ist die Zeit nicht 
p:ekommen , so werfen wir uns auf die Erde, nichts weiter. 
AN'anini sollten wir auf einer »Strecke von ueuumal zehntausend 
W'eglangen den Süden ermessen? 

Das Buch Iloai-nan-tse : 

In dem ersten Monate des IhM-bstes kommt der kühle 
Wind. Der weisse Thau steigt hernieder, die kalte Grille^ singt. 
Dasselbe Buch Hoai-nan-tse : 

Die Schlange geht ohne Fflsse. Der Fisch hört ohne 
Ohren. Die Grille singt ohne Mund. Es ist ein von selbst ent- 
stehender Ton. 



' Kr bniid zwei Kugeln nu die Spitse einer Stange. 
* Er Tarlor immer weniger. 

' £r Terliert Jenes and erlangt deMhalb Dieses. « 
« Der f«belli«fle Vogel ^ Peng. 

» Die kalte .Grille ist die grfine Grille. Die Insecten sind von dem Ge- 
schlechte des Principes Tin. Sie werden von der Lnft angeregt and 
singen. 
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Die Seidenraupe verzehrt Speise, aber sie triokt nidit 
In sweiundzwanzig Tugeo verwandelt sie sich. EHe GriDe 
trinkt, aber sie verzehrt keine Speise. In dreissig Tagen hftntet 
sie sich. 

Der Gurton (Um* Keden : 

Der Könii;- von II Avollte Kiiii^- ani^rcittin. Er verküiKlete 
den Leuten seiner Umgebung: Wenn Jemand es wa^t, aV'zu- 
rathcHy so stirbt er. — Unter den Hausgenossen befand sich 
ein junger Gelehrter. Derselbe wollte abrathen, aber er ge- 
traute sich nicht. Er nahm daher in den Busen eine Kugel, 
erfasste die Armbrust und benetzte in dem r&ckwärtiges Gar- 
ten seine Kleider mit Thau. £r that dieses drei Moiigen. Der 
Köui^ von ü sprach: Wie kommst du, dass du deine Kleider 
so befeuchtet liastV Jener antwortete: Tn (lern ( Harten steht 
ein Hrtuni. und ;iut diesem war eine Grille. Sie weilte in der 
ll«)he, saug' traurii^ und trank Thau. Sie wusste nicht , da*;? 
hinter ihr eine grosse Heuschrecke sich befand. Diu grosse 
Heuschrecke Hess sich herab, le^^te sich gekrümmt an und 
wollte die Grille erfassen. Doch sie wusste nicht, dass ihr sor 
Seite sich ein gelber Sperling befand. Der gelbe Sperling 
streckte den Hals und wollte nach der grossen Heuschrecke 
picken. Er wusste aber nicht, dass unter ihm sich Armbrust 
und Ku|j:el befanden. Diese drei bestrebten sich und wollten 
den \%»rtheil ei laui^-en , der vor ihren Auixen. Sie bedachten 
ah<M- nielit, dass <li(! Sorij^e hinter ilirein Kücken. — Der König 
vuu U sprach: (Jul! Kr stellte den Kriegszug ein. 

Der Wagebalkcu der Krörteruugco : 

3E Wang-tsch'hung war im dritten Jahre des Zeit- 

raumes Kit!n-wu (27 n. Chr.) geboren. Als Kind war er 
nicht so leicht mit seinen Genossen vertraulich. Er über- 
raschte keine Sperlinge und fing keine Grillen. 

Die Erörterungen Uber Salz und Eisen: 

■Was man nicht sieht, glaubt man nicht den Bfensehea. 
Es ist wie bei der CJ rille, welche den Schnee nicht kennt. 

Die von 'riisui-|»iao vcrfassteu Krklarungeu des Altcr- 
thuius und di i- ( iciTi'nw ai t : 

~Y Nit'u-hianu; traj;te Tunpj tsrhini:^-schü: Warum 
ist die Gnlle das MiUieheu von 'J'siV — Dieser antwortete: 
Einst zürnte die Königin von Tsi dem Könige und starb. 
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Ihr Leifimaiii warii in eine Grille venvandelt. Sie stieg auf 
eiaeu Baum des Vorhufes und sang widerlieh. Der Kdnig 
haaflte dieses. Desswegen sagt man: die Tochter von Tsi. 



Ting bedeutet ^FUege^ 
Das Buch Han-schi: 

Das Krähen des Hahnes bedeutet den Verleumder. Das 
Krähen des Hahnes ist es nicht, es ist das Summen der grünen 
Fliegen. ' 

Das Buch der Han : 

Zu den Zeiten des Kaisers Tsching, im sechsten Monate 
des ersten Jahres des Zeitraumes Kien-schi (lM v. Chi*.) 
setzten sieh grüne Fliegen in einer AnsBiihl von Zehntausenden 
auf die in der Vorhalle des Palastes Wi-yang befindlichen 
Sitze der an dem Hofe erscheinenden Männer. 

Dasselbe Buch der Han: 

Hno, Köllig von Tschang-yi^ träumte , dass der Koth 
grüner FHejjen auf den westlichen Stufen sieh ansammelte. Ks 
mochten fünf bis seehs (N'iitnfr sein, an <l«'ii Brett»'!!! des 

I^aehes uiul (h'r lleheiMlcekung der Zieg«;l liervork;uin'ii. Als 
vv liinl)liekte, war es der Koth grüner Fliegen. l\v fiagte dess- 
hulh ^ ^ Kung^sui. Dieser spraeli : Die V'erlcumder zur 
Seite des Raumes an dem Fusse der 8tufen sind eine grosse 
Menge. leb würde bitten, dass man sie entlasse und verjage. 
— Huo befolgte diese Worte nicht Zuletzt brachte er es dahin, 
dass er abgesetzt wurde. 

Das Buch der späteren Han: 

^ Yang-tsfhaug wurde von ^ ^ Tu-kiao und 

^'"^^^ empfohlen und zum Befehlshaber von Ting-yuen 
ernannt. Später wurden Kiao und Ku zur Strafe hingerichtet. 
Tschang begab sieh auf die Heise und eilte zu der Nieder- 
lassung. Er sah die Leichname Kiao's und Ku's, welche zur 
Schau gestellt wurden. Er setzte sich neben sie und ver- 
scheuchte die Fliegen und Insecten. 

^ Das Kralii it des Hulinf< iit der FtTue und dtw Suuimen der Fliegen 
hüben mit einander Aehnliclikeit. 
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kiirzi^t^fasöteli l>oukwiir(li;;kcit<'n von Wei : 
J@» Wang^-88C war in dein Zcitraiiiiic 'IVeliin^-ächi 
(240 bis 248 d. Chr.) ^oaaor Vorstehor des Ackerbaues. 
Er war von Qomttthsart heftig. Er orgiff einst den Pinsel und 
verfasste eine Schrift , als sich eine Fliege auf das Ende des 
Pinsels setzte. Er verscheuchte sie und sie kam wieder. So 
güschah es zwei- und dreimal. Sse ward zornig. Er lief der 
Fliegte nach, kontjte sie aber nicht Undon. Er zurück, 
uubii) tk'U rin5>cl, sclilcmiertt' ihn aiit die Erde und zertrat ihn. 
Das Buch der früheren Tlisiu : 

Fii-kien wollte Wirzeihun^: gewähren. Er berieth sieh mit 
i jd^ Waiij^-nien*; und Fu-yuug in der Halle des 

stiason Thaues. Man äolilusö sich von allen Leuten der Um- 
gebung ab. Kien schrieb eigenhändig die Schritt der Ver- 
zeihung, als eine grosse i^riine Fli<5ge sich auf das Ende de» 
Pinsels setzte. Er vorjagte sie, aber sie kam wieder. Plötzlich 
sagten die Menschen in den Durchgängen und Gassen von 
Tschang-ngan zu einander: Die Obrigkeiten gewähren jetzt 
allgemeine Verzeihung. — Die Inhaber der Vorsteherämter 
brachten dieses zu Ohren. Kien erschrack und siigte: In 
der verschlossenen Abtheilung sind keine Mauern, an die man 
das Ohr le^en kann. Von wo wurde di(! Sache venallK ri? — 
Kr u;al) den Auffraß-, nachzuforselu n. Alle sai^ten : Ks uai ein 
kh'iues Kind, das iu ein ^ri'uu's Klt^id ijfi'kh'idct war. I)as.sell)e 
lief auf iltin Markte mit lauter Stimme: IHr ( )Ih ij;k«'iten i;-!' 
waliien jrl/l allj;:eun'ine Verzeihung! Nach eim r Weile war 
es nicht mehr zu »eben. — Kien sagte staunend: Dieses ist 
die griuK' l-MieLr«- von uidäugst. 

Das Buch der Liang: 

Der zur Nachfolge bestimmte 8ohn Tschao-ming fand in 
den Speisen häufig Fliegen und Insecten. Er legte sie heim- 
lich zur »Seite des Tellers nieder. Er furchtute, dass die Leute 
der Küche eine Schuld auf sich laden könnten und Hess es 
Niemanden wissen oder sehen. 

Die Oeschichtsehreiber des Nordens: 

^'H ^ ^ Ivu-trfö-Iieii wolmt. in dem innen-ii 

Hause und iir'!:ertt! sieh üher die i*'li«Li«ii, Kr seldii«i- den 
j'foiin. r mit d«'m Stecke umi ba^te : Warum bat>t du ihnen 
erlaubt, hereinzukonimeu V 



« 
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Das Buch der Tliuug: 

£C ^ % Wu-jtt-hoii(|^ war inittloiDr Buchfulircr. Der 
Haii8^>noMe Yucii-siti vcratand es, die VoiictttidiiDi;«'!! 

zu vcrlVTtiji^en. Jü-licn;^ s])ei8to einst bei (U'lL'^L'iilurit ciiirr 
Zusamimukuntt in dv.v türstliela-n Ilallü. Kim? FHl-;;!* M tztt; 
Ai-h aiit" eint; jVIt'l«>ii«!. Kr lij'ürictli plolzÜcli in Zorn und Ix talil, 
MC \\<-^zu8ehlag;on. Kr sa^te : Sic kommt zutüllig; irgcud woiior 
imd b(-tzt si<-h eili<;- hier auf. 

Das Buch Hoai-Dan-tse : 

Das faule Fleisch des Stromes und des Flusses, seioe 
Menge ist unzählig. Gleichwohl schöpfen es die Opfernden. 
Dieses ist etwas Grossos. Ein Becher Wein, Fli(;gen sind darin 
eingeweicht. Der {«[cioeine Mann mag es nicht kosten. Dieses 

ist etwas K leinet». 

Das Buch llan-t.se: 

W ( iiu man mit Feuer diu Mutieu l'crubält, sind die Motten 
soch mehr au der Zahl. Wenn luau mit Fi^elicn die Fliegen 
verjagt, kuoimeu die Fliegen noch mehr herbei. 

Der Frühling und Herbst des Geschlechtes Liü: 
Durch Katzen bringt man die Mäuse sarecht. Durch Eis 
bringt man die Fliegen zurecht. 

I)< r Wa^elialkeii der Kroi teruii^cn : 

Das Klare einptiin^t Stauh, das Weisse empfangt Schmutz. 
Was die grüucu Fliej^en beschmutzen, bestellt immer in dem 
iit'lautei-ten und Ungetarbteu. Die Hunde der Stadt bellen in 
Scharen. 8ie bellen an, was ihnen wunderbar scheint. 

Die besonderen Ueberlieferungen von |^ Yfi-fan: 
Yä*fan wurde verbaunt und ausgesetzt in den sttdlichon 
Gegenden. Er empfand l^id j dmn c*r grob von Gelenken, 
das» Knochen uml Leil» si<'li nicht eiiiselnneicludn. Kr verstiess 
^fj^en den iitdieren und heliid slcli uiit Schuld. l'"a' sollte auf 
••wi«; versinken in dein W iuUel des ^leeres. K<d>en<l hatte er 
Nieinaiiden, mit dem Vr sprechen könnt*-. (Jestorhen machteer 
'Ii*' i;rUneu Fliegten /.u (lästeii der T<><lteidxla;jjc. Dass iu der 
W « It oiu ein/.i^*'i' Mensch ihn kanutu, dicöcö genügte, um kein 
Leid zu empfinden. 

Die von Thsui-piao verfassten Erklärungen des Alter- 
tbuns und der Gegenwart: 
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Der Fliegentiger ist der FJiegenfuchs. £r hat von Gestalt 
Aehdichkeit mit der Spinne, doch seine Farbe ist aschgrau. 
£r ist geschickt im Fliegenfangen. Er heisst auch : die Fliegen- 
heuschrecke. Er heisst femer: der Fliegenleopard. 

Die von Yang-huug verfassten Mundarten: 

Die Fliege benennt man in dem östlichen Tsi mit dem 
Namon Yang, Schaf. In Tschin und Tsu Jieiint man sie 

^ YIng, Fliege. Westlich von dem Gräuzpaööu, in Thsin 
uud Tsin nennt man sie , Fliege'. 

Die erweiterte Geschichte der fiint' GrundstolFf : 

^ flo-yen, der oberste Buchiulirer der Abtlieilung 
der Angestellton, träumte einst, dass mehrere Zehende grüner 
Fitegon herbeikamen und sich auf seine Nase setzten. Kr vev 
jagte sie, doch sie mochten sich nicht entfernen. Er fragte 
desshalb ^ ^ Kuan-lu. Dieser sprach: Die Nase ist die 
Mitte des Himmels. Es kommen aber garstige grüne Fliegen 
und setzen sich auf sie. Wer auf einer hohen Stufe steht, 
stürzt kopfüber. Der, leichthin Gewaltige geht zu Grunde. Man 
kiinn nicht anders, als dieses bedenken. - Im nächslcn .Jahre 
wiinicM Ho-ycn uud ^ Tang-^uug schuldig befuuden 

und hingerichtet. 



^ Wen ist die Alücke. 
Das Schucwwen : 

In Thain sagt man Jui. In Tsu sagt man ||^ Wen. 
Das Buch der Ilan: 

j|| Taing, König von Tschung-schan , erschien an dem 
Hofe. Der Ilimmelssohn stellte Wein auf. Jener hörte die 
Klänge der Musik und weinte. Man fragte ihn um die Ursache. 

König Tsing antwortete: Ich habe gehört: Das Blasen einer 

j^Icni^c beweist den Berg. Angcsanunelte Mücken bringeu 
Denn«'!- Imm vot. 

Das Uucli ii*y spiiii'n ti Man: 

Tfclian lirsMss die Knnst des Wege?. I )ie 

M»'nsch»«n , welche uutt rwiiiiig ihm folgteu, waren wie Heim- 
kehrende. Den Befehlshaber von Tschang- ngan verdross es, 
dass Jener die Menge berückte. Kr liess ihn aufgreif<ui und 
tödten. Die Menschen errichteten Fing einen Tempel in Yung- 
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khaog. Bis zu dem heutigen Tage wagen es die Mttckeu nicht, 
heremzukommen. 

Die (iescliichlselireiber von Tlmng: 

In Kiaug^-tung gibt es einen niüekenspt.'ienden X'oixel. 
Derselbe singt in den Sotnniernächten und speit Mücken in 
das Schilfrohr unrl in den Weiderich. An dem 8ee and dem 
Flusse Siang geschieht dieses am meisten. 

Das Buch Yen-tse: 

An dem östlichen Meere gibt es Insocten, die in den 

Aiij^enwinipern der Glücke nisten. Sie sind weich und Hici^-t^n 
nicht. Die Mücke erschrickt nicht darüber. Ihr Name ist 
Tsiao-ming. 

Das Buch Liö-tse: 

In Kiang-pu entstehen kleine Insecten. Dieselben hoissen 
Tsiao-ming. Sie fliegen in Scharen und setzen sich auf die 
Augenwimpern der Mücke. Sic Stessen nicht an einander. 

I^assi'lbi; 15uch Lie-tse: 

Da« Insect Tsiau-niing entsteht in den Aiigen\vini|iern 
der Mücke. Es trennt »ich von dem Augapfel, fegt mit den 
Flügeln das Auge und blickt in die Ferne. Mau kann es nicht 
sehen. 

Das Buch Tschuang-tse : 

Wer Pferde liebt, füllt in einen Korb ihren Koth, in 

Muschehi ihren llurn. Wenn es etwa Mück«;n un<l r»renisen 
gibt, g<*ht er mit einem Stoeke liernm und sehlä;j:t sie wt^g. 
Nach einiger Zeit verdirbt er die Pferde beim Fahren. Fr 
zerbricht ihre Häupter, zerdrückt ilirc Brust. 

Das Buch Tschuang^tse : 

]Q ^ Kien-ngu besuchte ^ {ßl Kuan^tsi^-ytt. 
Dieser sprach: Von was soll ich in einem Tage zuerst mit 
dir sprechen? — Kien-ngu sagte: Sprich zu mir von dem- 
jenigen, der ein (lebiett-r über die Menselnin. Wenn er sellist 
auf die I'fade binatisli itt, die ( Je.reehtinkeit zum Muster nimmt, 
da» Volk ermisst, wer würde es dann wagen, ihn nicht anzu- 
hören und sich nicht zu verwandeln? — Tsi^-yü sprach: 
Dieses heisHt «iie Tugend betrügen. Was das Lenken der Welt 
betrifft, so ist dieses so viel als das Meer durchwaten, den 
Fluss durchstechen und Mücken einen Berg tragen lassen. 
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J)a8 Buch Tschuang- tso : 

Klmn^-tse besuchte La<»-than und sprach vou MeoBchlich- 
keit und üerechti^kcit. Lao-thaii sprach: Wenn vei-streute 
Kleie in das Avtge fiült, babon Uiromol und £i-de, die vier 
Gegendon eine veränderte Lage. Wenn Mücken und Bremsen 
die Haut beissen, kann man die ganze Nacht nicht schlafen. 

Das Buch Hoai-nan-tse : 

Vornehmer und geringer Stand sind für den Leib so viel 
wie wenn der Wind dureli die Zweii»e eiiu' Zeitlang stn ii ht. 
Voruii^limpfung und Lüh sind für (his eij^^cne Selbst so viel 
wie wenn Mücken und iircmsen einmal vorbcizieheu. 

Das Buch Meu-tsi' : 

Einst spielte ^ (j^ Kung-niin^-I vor einem Kinde 

die Tonwciso des klaren llornes. Das Rind und frass wie 
früher. Er kehrte die Harfe um und brjicht«^ das Suninicn der 
Mücken und Bremsen hervor. Das lünd erhob den Schweif 
und stampfte mit den Füssen. 

Das Buch Hia-heu-tse: 

Der Gang einer Ameise, der Flug einer Mücke, die 
höchstweisen Menschen kennen dieses. 

Das Buch Kin-Ieu-t«e: 

In der hohen Zelle von Kin^-tseluni i^iht t?H in den Mo- 
naten dt't> \ «)llkoinineu«Mi Siunniers kein«' weissen Vö^elJ Ich 
habe in ihr oft isi-eselilafen und gt-wohnt. \\ enn ich zu den 
übrigen Zellen übersiedelte, war das Snuiinen ih r auj^^esani- 
melten Mücken gleich dem Donner. Kine solche Merkwürdig- 
keit in einem Räume von einigen Klaftern, man muss darüber 
staunen. 

Das Buch Kin-leu-tse: 

Der weisse Vogel ist die Mücke. Hoan, Fürst von Tsi, 
lag in dem Schlafgemache des Pistaxienbaumes und sagte eu 
Tschung-fu: Mein Land ist reich, das Volk ist eine Menge 
und hat keinen Übrigen Kummer. Eine Sache wird verfehlt, 
doch ich bringe sie noch immer su Wege. In der Stadt sum- 
men die weissen Vögel. Sie leidi*n llunii^i r und sucIh ii sieh 
zu sättii^en. ich iirtne zu dicscni Jicliuli- dii* V'orhän«^«.' dt-s 
EisvogelHorä und lasse die Mücken hcreinkomuien. — Unter 

> Der weiiM Vogel »t, wie auch weiter anteo angaben wird, die Mttcke. 
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diesen Mücken gah es einige, welche die Gebräuche kannten. 
Sie assen nicht das Fleisch des Fürsten und zogen sich zurück. 
Unter diesen Mücken gab es andere, welche die Genügsamkeit 
kannten. Sie benagten das Fleisch des Fürsten und sogen sich 
surück. Unter diesen Mücken gab es noch andere, welche die 
Genügsamkeit nicht kannten. Sie athmeten sogleich lang aus, 
ttbmeten kurz ein und verzehrten es. Als sie satt waren, 
platzten davon Baiidi und Eingeweide und zei*flos8en. Der 
Fürst sprach: Wunderbar! die Geboreneu des Vulkes sind 
gleichsam ebenso. 

Das Buch der göttlichen Merkwürdigkeiten : 

In den südlichen Gegenden findet sich unter den Flügeln 
der Mücke ein kleines fliegendes Insect. Wer ein scharfes 
Änge hat, kann es sehen. £s legt jedesmal neun Eier, bringt 
neun Junge hervor und fliegt mit ihnen fort. Die Mücke weiss 
dtno von ihm nichts. 

Der Wagebalken der Erörterungen: 

Mücken und Bremsen besitzen nicht Kraft wie Rinder 
und Pferde. Rinder und Pferde werden von Mücken und 
firemsen gequält. Mücken und Bremsen haben Gewalt. 

Die Dt^nkwürdigkeiten von merkwürdigen Dingen des 
»Südens der PitTirlKihen : 

In dt'iu Lurule iiuss*'r]uilb <ler Berghohen findet sich ein 
Haurü, der gleich dem ,Wintergrün^ Seine Früchte wachsen 
zwischen den Zweigen und sind von Gestalt gleich den Früch- 
ten des Lo(|unt. So oft sie reif sind, zerspringen sie und 
Macken fliegen schnrweise hervor. Es bleibt bloss die Haut 
und die Schale. Die Menschen des Landes nennen ihn den 
Mfickenbaum. 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landes 
AQflserhalb der Berghöhen: 

Die Mnckenmutter ist ein Vogel, der von Gestalt gleich 

dfni grünen Keiher. Sein Schnabel ist gross und lang. An den 
Diiiniiicn der Teiche fangt er Fische und verzehrt sie. Bei 
j'-ilcm Schrei, den er ausstösst, rii(!gen Miieken aus seinem 
Scliuahel. Es heisst insg<!mein, man sanmile sein(^ I'Mü^elfrdern 
und verfertige ciaraus Fächer, mit denen man Mücken ztM- 
qoetschen könne. Er heisst auch der mückenspeiende Vogel. 
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jpl Meng beseichnet im AUgemeineii die Bremse. 
Dm Buch der Tsin: 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei waren in dem Qebii^ 
im Süden von Lö-yaug Bremsen. Dieselben summten die 
Worte ^ ^ Han-schi (I^ichnam yon Han). Die Verstfta- 

di^en hielten dafür, dass der Leichnam des HeerfÖhrer« Ton 

dem (Jeschh'cht« Han zur Schau gestellt werden würde. 

Wider Veriniitlien wurde lian-nil lüugcrichtet. 

Das Buch lloai-nan-tse: 

Die Bremse legt mit dem edlen Pferde tausend Weg-- 
längen zurUck und fliegt nicht Sie hat nicht die Ausgabe für 
den Mnndvorraih des gerösteten Reises und leidet k^nen 
Hunger. 

l^aft Buch Hoai-nan-tse : 

In den Z(;iten des liohen Allerthums war man in den 
Tagen des ^\ intens niciit gewadisen (h'm Keiffrest, d<'m Selinee, 
dem Nelx l lind dem Thau. In den Tagen ti»'s Sonimns war 
mau uicht gewaciiseu der Hitze, deu Mücken und den Bremsen. 



Jui ist, wie früher angegeben worden, von jjjj^ 
Wen ,Mücke' der Bedeutung nach nicht verschieden« Es wird 
in dem Nachfolgenden besonders betrachtet. 

Das Buch der Liang: 

Die zu dem ( lesehhu'hte ~p Ting gehörende theiu^re 
(icmaliii drs Kaisers Wu von Liani^- «'rlntdt na(di ilirem Tode 
d«'n Namen ^ liing-kiiani^. Sic stammte aus den) Uciehe 

TsHo. Zur Zeit ilirer .lugend hatt»' die theui^re (ienuiliii 
mit den Mädchen der Nachbarschaft Ixm Mondlicht gesponnen. 
Alle Mädchen ärgerten sieh über die Mücke.n, jedoch die 
theuere Gemalin bemerkte diese nicht. 

Das Buch der Liang: 

jf^ ^ßt '^'"»-l^'''" lebte sparsam. \\y hatte ein schlechtes 
Bett und gebraucht«' eine giolx- r>ainl)iisinat1<' als W indschirm. 
Im Winter hatte er <dne Tui'h(K;eke und i'inr Uinseiimatt»*. In 
den Tagen des Sommers hatt(j er keine Vorhänj^e, jedoch, wo 
er in der Nacht schlief, hatte es noch niemals Mücken gegeben. 
Die Menschen verwunderten sich oft darüber. 
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Das Buch Lit»-t8e: 

Wer blind werden wird, sieht früher die Ilaarspiizen des 
Herbstes. Wer taub werden wird, hört früher die Mücken 
fliegen. 

Das Buch Heai-nan-tse : 

Der ein Bind Essende Kessel siedet, und Fliegen und 
Mfickra wagen sich nicht in ihn hinein. Der Edebtein des 

Ber^ Kuen-liin kommt an das Ohl*, und Staub und Schmutz 

köüuen ihn nicht voriinreini'tien. 

Djis ScliafHoisch liebt nieht die Ameisen. Die Ameisen 
lieben das St luirilciscli und das SehatTctt. Der Essi^ liebt nicht 
die Mücken, aber die Mücken lieben den Essig. 

Feu-yeu ist der Name der Eintagsfliege. 

Die fernen Bedeutungen des Mao-schi: 

Die Eintagsfliege nennt man in den Gegenden durch- 
gftngig 1^ Khitt-Iiö. Sie ist dem Panzerinsecte ähnlich 

ond hat Homer. Sie ist so dick wie ein Finger und drei bis 
▼ier Zoll lang. Unter dem Panser hat sie Flüg;e1 und kann 
fliegen. In den Monaten des Sommers, zur Zeit des lanf^wieri^^en 
H*^fi;;ens, kommt sie aus d(*r Krde hervor. Die Mensehen riistcm 
und bratt n sie, und sie ist besser als die drille. Puan-kuang 
sa^: Sie ist der Horniliijrler in dem Miste, der nach dem 
K<'^< n liervorkommt. Sie wird am Morgen geboren und stirbt 
am Abend. 

Das Buch Hoai-nan-tse: 

Die Schildkröte lebt dreitausend Jahre. Die Eintagsfliege 
trinkt nichts und verzehrt nichts, sie stirbt nach drei Tagen. 
WoUte man die Eintagsfliege für den Kummer der Schildkröte 
halten, für eine Gerftthschaft der Verlängerung des Lebens, 
so müssten die Menschen darüber lachen. 

Die erweiterten Denkwürdijj^keiten : 

I)ie KintnofsHieije kann man rösten und t ssen. Si(^ ist 
besser als die ( J rille. Si(! b'bt in dem Wasser utul wird schar- 
weise g»d)«)r»fn. Sie iibcrdrclvt die Kläelir «Ifs W assiMs und 
sacht den Tod. Sie folgt der Strömung und verschwindet. 
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tu Mic-mung hcUsen kleine Mücken, die gern wirr 
durch einander f1ic<]^cn. 

Die wirklichen Verzeichnisse von Han: 

Als das Rriegaheer Kaiser Thai-tsu's von Tscheu cu der 
nördlichen Vorstadt gelangte, kam Mn-yung-yen herüber. Er 
prahlte mit seinem Muthe und sagte sn dem Kaiser: Die 
Heerführer, welche von Norden kommen, ich kenne sie alle 
^enan. Wie ich sie betrachte, sind sie nur EintagsHiegcn und 
kleine Mücken. 

Das Buch Li<^-t8e: 

In (h^r faulen lockeren Krde wachsten in den Monaten 
des Frühlings und des Soniuicrs die kleintiu Mücken durch 
den liegen von selbst Wenn sie das Sonnenlicht sehen, stcr- 
ben sie. 

Das Buch Tschuan^ tso: 

Khung'tee hörte die Worte Lao^than's. Er trat hinaus und 
sagte 8U Yen-hoei: Ich verhalte mich zu dem Wege gleichsain 
wie ein Essighuhn. ' 

. Das Buch der Schriftseichen: 

Die Mücken, die kleinen Insecten sind Mörser des Win* 
des, Mühlen des Regens. 



Hu-tit' ist der «gewöhnliche Name liir , »Schalet- 
terlinpf.* Man sairt auch ^j)k Kiä. 
Das Buch <ler tKirdlieheii Tsi : 

Wei-scheu - befand sich einst in der Hauptstadt 
Lo-yang. Er war überaus leicht und eitel. Die Menschen nann- 
ten ihn: Wei-scheu, der die Schmetterlinge erscln<?ckt. Kaiser 
Wen-siang^ reiste in Tung-schan nmher. Er befahl den die 
Geschäfte leitenden aufwartenden Leibwächtern des gelben 
Theres, Feste zu veranstalten. Er sagte: Scheu^wei thut sich 
auf seine Begabung zu Gute und ist übermflthig. Ihr müsset 
seine Fehler zum Vorschein bringen. — Man war mehrere 
Male wieder hin^e«;angen. Scheu sang plötslich mit lanter 
Stimme: ^ ^ ^ Yanpf-tsün-yen schwätzt und lic;;t zu 
Boden. — Tsün-yen sprach ^olaü>en: Ich bin trüg und habe 



* KsHigliühucr hotKfirn t\u^ in «Icu Kiii^ea befindlichen kleinen Mttrken. 
2 Wei-tchcn war ein berüliroter Mulcr. 



Digitized by Google 



I»nkwtodi|k«ilM dM ImmImi CUm*!. $ldS 

UberflOssige Zeit Der Berg steht und bewegt sich nicht 
Wenn idi dem, der auf dem Wege ist, begegne, fürchte ich, 
das8 der Flatternde sogleich sich fortmacht — Unter dem, 

der auf dem Wege ist, war Wei-scheu gemeint. Der Flatternde 
ist der Schmetterling. Kaiser Wen-siaug wusste dieses früher. £r 
lachte laut und hiess es gut. 
Das Buch der Liang: 

tfC i$| i Tschin-lin-sse war Ober achtzig Jahre alt, 
doch sein Gesicht und sein Gehör waren noch scharf wie 
froher. Er schrieb bei dem Feuer feine Schrift und vollendete 
swei bis dreitausend Rollen. Dieselben füllten einige Zehende 
Ton Körben. Die Zeitgenossen glaubten, dass die Erhaltung 
seines Lebens durch Ruhe und Stillschweigen zu Stande gebracht 
werde. Er verfertigte dabei ein bilderloses Gedicht auf den 
schwarzen Sclimetterling und gab dadurch seine Meinung kund. 

Die wirklichen Verzeichnisse von Han : 

Der Beaufsichtiger des Thoren zur Linken, der oberste 
Heerführer yon dem Geschlechte ^ Wei, erhielt seine Ver- 
■etsung. Er sagte: loh empfing den höchsten Befehl und 
gelangte yon Pd-tscheu sn dem Districte Pö-ping. Bei dem 
Dorfe Tai seigten sich ungehdmte Heuschrecken die 
•ich auf einer Strecke von einigen Weglängen immer mehr 
ausbreiteten. Eines Abends sagte man, sie haben sich alle 
vem'andelt und seien als Schmetterlinge davongeilugen. 

Das Buch Liö-tse: 

Der Rabeufuss (eine Pflanze) verwandelt sich mit der 
Wurzel in Hornflügler. Seine Blätter werden Schmetterlinge* 
Das Buch Pao-pö-tse: 

Das Kind mit dem Haarschopf kehrt den Rücken tausend 
Pfunden Oeldes und yerfolgt den Schmetterling. Die Menschen 
▼on Tue yerwerfen die acht Kleinode und finden Geschmack 
an Scfafldkröten und Schlangen. 

Das Buch Kin-leu-tse: 

1^ 'S» >^ Tscliin-sse-tschi war in dem 8ehrit"tsclimueke 
der vorzüglicliste aller Begabten. Kaiser Wu hielt ihm eine 
Leichenrede und sagte: Der geehrte Geist hat sich auf ewig 



> UngdiSnite Heosdireokeo sind jonge Heutehreeken, walehe noeh ktioa 
Homer tuJMO. 
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verborgen. — Kaiser Ming pries ihn und sagte: Der Körper 
des Höchstweisen schwimmt und ist leicht. Schwimmend und 
leicht hat er Aehnlichkeit mit dem Schmetterlinge, der auf 
ewig sich verbirgt. Er ist siemlieh su veigleichen mit dem 
nlimlichen Insecte. Für ihn die edle Tugend üben, bin ich 
darin nicht unwissend? 

Die von Thsni-piao Terfaüten £rklftrungen des Alter- 
thums uud der Gegenwart: 

Der Schmetterling heisst mich der wilde Scidenfaltcr. Kr 
heisst auch der Windschmetterling. Die Menschen des (^sitens 
nennen ihn ^ 'IVi-lai. Es ist derjenige, der von weisser 

Farbe und auf dem Rücken grün ist. Unter den grossen gibt 
es solche y welche gleich einer Fledermaus sind. £inige sind 
▼on schwarzer Farbe, andere haben rothe Streifen. Sie heissen' 
| |[ Fung^tse (Junge des Paradiesvogels). Sie heissen 

auch 1^ Fung-tsche (Wagen des Paradiesvogels). Man 
nennt sie auch Dftmonenwagen. Sie entstehen in Kiang-nan in 

Pomeranzengärten . 

Die Denkwürdigkeiten von merkwürdigen Dingen des 
Südens der Berghohen: 

Einst waren Menschen, die auf dem südlichen Meere 
schifften. Sie ankerten an einer einsamen Üferbank. Plötzlich 
flog ein Gegenstand, der gleich einem Binsens(>gel, über das 
Meer und wollte herankommen. Die Menschen des Schi ff« -i^ 
schlugen nach ihm wetteifernd mit verschiedenen Sachen. Was 
wie ein Binsensegel aussah, wurde g&nalich lertrflmmert und 
fiel au Boden. Ab man es betrachtete , waren es Schmetter- 
linge. Die Seeleute lösten die Flfigel und Fttsse ab und wogen 
die Körper. Sie erhielten achtsig Pfund Fleisch. Sie assen es, 
und es war Äusserst ausgiebig und gut. 

Die Merkwürdigkeiten der Veraeichnisse des Landes im 
Süden der Bei-ghöhen: 

Dif Sterchpflanze schiesst wueliernd empor. Im FrfthHnge 
wächst auf ihr ein l'aar Inseeten, welche nur die Blätter ver- 
zehren. Die Mädchen von \ iiv. sannnt ln sie und ziehen sie in 
den Seliniuekkästehcn wie Seidenraupen auf. Sie pflücken die 
Blatter uud ernähren sie damit. Wenn das Insect alt wird, 
frisst es nicht, sondern häutet sich und wird ein Schmetterling. 
Dieser Schmetterling ist von rother und gelber Farbe. Die 
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Weiber und Mädcbeu saiumelu ihn und trafen ihn an dem 
Qürtel. Sie nennen ihn den einschmeichelnden Schmetterling. 



Ying heisst die Feuerfliege. Man sagt anch ^ 
Ting-ho, das Feuer der Feuerfliege. 

Der fortgesetste Frfihling und Herhst von Tsin: 
^ ^ Tsche-yfin führte den Jünglingsnamen "j^ ^ 
Wn-tse. TSt liebte das Lernen, ohne dabei zu ermüden. Sein 
Haus war arm und er fand nicht immer Gel. In den Monaten 
des SomniorB füllte er einen geläuterten Sack mit einigen 
Zehenden von Feuerfliegen und durchwachte so die Nacht bis 
zum Morgen. 

Das Buch der späteren Ilan: 

Im Herbste des ersten Jahres des Zeitraumes Kuang-hi 
(158 n. Chr.) bedrohten ^ ||| Tschang.jang und |g; jß£ 

Tusn-knei das Leben des jungen Kaisers und des Königs 
^ Hift von Tschin-lieu. Diese entflohen zu der Furt von 

/\\ ^ Siao-ping. Der Kaiser verfolgte mit dem Könige in 
der Nacht zu Fusse das Lieht der Feuerfliegen. Sie «fingen 
einige Weglängen und fanden den Leiterwagen eines Hauses 
des Volkes. Sie bestiegen diesen gemeinschaftlich und kehrten 
in den Palast zurück. 
Das Buch der Sui: 

Im zwölften Jahre des Zeitraumes Ta-ntÖ (616 n. Chr.) 
besuchte Kaiser Yang den Palast der lichten Blumen. Er be- 
gehrte Feuerfliegen und erhielt deren einige Sche£Eel volL In 
der Nacht zog er aus, lustwandelte auf den Beigen und Hess 
die Feuerfliegen los. Ihr Licht erfüllte rings die Feben und 
Thäler. 

Die auf dem Haupte getragenen Gebräuche : 
Der mennigrothc Vogel reicht den weissen Vogel dar. 
Der meninL;rot]ie Vogel ist das mennigrothc Vortrcftliche. Der 
weisse Vogel hcisscn die Mücken. Man sagt jdarrciclicn', weil 
Dum auf die Ernährung Werth legt. Alles, was Flügel bat, 
ist ein Vogel. ^ 

* Die fernere Erkl&nmg dieser Stelle iat in den >wet folj^enden Citaten 
«Dthelten. 

24» 
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Die von Thsui-piao verfMBten £rk]iraiigen 6m Altar- 
thumB und der Gegenwert: 

Die Feuerfliege lieisst auch fjfi ^ Hoei-ye ^die Nacht 
erleuchtend'. Sie heisst auch ^ ^ King-thien ,deD Him- 
mel erhellend^ Sie heisst ferner ||| Yl-jao ,daB toU- 

kommene Lichf. Sie heisst auch Lin ,Irrlicht'. Sie heisst 

auch ^ Tan-liang ,da8 purpurne Vortreffliche*. Sie 

heisst auch ^ Ye-kuang ,das Liclit der Nacht'. Sie 

heisst auch ^ jj^ Siao-tschö ,die Leuchte der Nacht'. Ver- 
faulte Pflan2Een bringen sie hervor. Sie Tenehrt Mücken. 

Die Gebote der Monate : 

Der mennigrothe Vogel reicht den weissen Vogel dar. 
i)er weisse Vogel ist die Mücke. Der mennigrothe Vogel ist 
die Fenerfiiege. 

Die zehntausend vollendeten Künste von Hoai-nan : 

Die Feuerfliege wii ft das Pferd zurück. Die Erklärung 
sagt: Man nimmt Feuerfliegen , hüllt sie in eine Schafs» 
haut und legt sie in die £rde. Wenn das Pferd dieses sieht, 
wiehert es. Es prallt zurück und getraut sich nichts weiter 
SU gehen. 

Das von Tsu-tai-tschi verfasste Wunderbare der Denk- 
würdigkeiten : 

£inst zu den Zeiten dee Kaisers Hoai, in dem Zettrannie 
Yung-kia (307 bis 312 n. Chr.) setzte y jf^ Ting-tsn, ein 
Mensch des Reiches Tsiao, Über den Strom und gelangte zn 
der Grftnze von Yin-ling. Um die Zeit war der Himmel trüb 

und nebelig. Im Norden des Weges befand sich ein Altar. 
Er sah ein Wesen, das gleich einem Menschen. Es stand um- 
gestürzt und seine beiden Augen vergossen Bhit. Dieses floss 
von der Stirne herab und sammelte sich auf der Erde an zwei 
Orten, je in dem Ausmasse eines Gantangs. Tsu und sein 
jüngerer Bruder schrien es zugleich an. £s zerg^g und war 
nicht mehr zu sehen. An dem Orte, wo es gestanden, ver- 
wandelte sich das gesammelte Blut in mehrere tausend Feuer- 
fliegen. Diese flogen in sohrttger Richtung davon. 
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& Ming:-ling ist die Maulbeemupc. 
Das Mao-scbi: 

Die Maulbounaupe hui Juuge. Die Hmuiuel trägt sie 
auf dem Kücken. 

Anmerkung: Die Hummel nimmt die Jungen der Manl- 
beerraupe und trügt sie auf dem Rücken fort. iSie ernährt sie 
und macht sie zu ihren Jungen. 

Die innere Erklärung der liedeutungen des Mao-selii : 

Die Maulbeerraupe hat Aehnliehkeit mit der Wander- 
rupe nnd ist von Farbe g;rQD. Sie ist dtton und klein. £inig^ 
beibden sich anf den Blättern der Pflanzen. Die Erdbiene 
nimmt sie ond setst sie in hohle Bäume. Andere befinden sich 
swiichen Bücherrollen und in dem Stengel des Pinsels. Nach 
lieben Tagen bringen sie ihre Jungen zu Stande. Wie die 
,Worte der Strassen' sagen, beschwört man sie und sagt: Sei 
mein Bild! Sei mein Bild! • 

Die von Lö-ki verfasste fernere Erklärung der ßedeu- 
toogen des Mao-sehi: 

Die Hausgenossen des Lernens des Sehriftschmuekes in 
Kien-wei sagen : Die Maulbeerraupe ist ein kleines j^rünes 
Insect, das auf den Maulbeerbäumen lebt. Es hat Aehnliehkeit 
mit dem -jj^ J|| Pu-khiö (das im Schreiten Gekrämmte, die 
Wanderraupe). 

Die Worte der Q^nden: 

Die Wanderraupe nennt man auch: das im Schreiten 
G^rftmmte. Sie ist von Farbe grün, dabei dflnn und klein. 
Msnchmal findet sie sich auf den Blättern der Pflanzen und 

Bäume. Gegenwärtig ist sie diejenige, welche von der Hummel 
aaf dem Kücken getragen und zu ihrem Jungen gemischt wird. 
Das Ni-ya: 

Die Muullieerrjiupe ist das Inseet des Maulbeerbaumes. 

Anmerkung: Im gemeinen Leben heisst sie ^ *^ 
Ssng-man^ ,das Inseet Man des Maulbeerbaumes'. Sie heisst 
such ^ ^ Jnng-nitt ,das westliche Barbarenmädchen^ 



^ ^^iaog-ngo bedmitet d|;e&tlicli : ,8teUe miob vor', das wegwi 
Minaa OoppelsiniiM nioht gestgt wwden ktan. 
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^ ^ YX-ungUst der gewöhnliche Name iUr yQommel'. 
Das N?-ya: 

Ko-lo ist so viel als ^ Pu-lu (beides 

,Huraintl' j. 

I^ie von Lö-ki vorfassteu feroereu Bcdeutuugcu des 
Mao-sclii : 

Ko-lo ist dit! Ki'ilbieiiu. Sie licisst auch Pii-lu. Sie ist der 
Biene ähnlich, hat aber kleine Lenden. Desswegen heisst sie 
l)('i Hiü-sehin: die dünne Lende. Sie nimmt das Inject des 
Maulbeerbaumes auf den Rücken und trägt es in einen hohlcu 
Baum oder in das Pinselrohr. Nach sieben Tagen yerwandelt 
es sich in ihr Junges. In den Worten der Strassen heisst es, 
man beschwöre sie und sage: Sei mein Bild! Sei mein BOd! 
Die von Yang-tse verfassten Worte der Vorschrift: 
Die Jungen der Maulbeerraupe gedeihen und treffen die 
Hummel. Man beschwört sie und sa^-t: Sei mir ähnlich! Nach 
lan^t r Zeit ist man ihres Gleichen. Schnell! die siebzig SöUue 
haben Achulichkeit mit Tschung-ni. 



Scha-ki ist so viel als || Scha-ki ,8and- 
huhn'y wie es bisweilen auch geschrieben wird. Es bezeichnet 
eine Art bunter €kiUe. 

Das Mao-schi : 

Im seclistt n Monate regt das Sandhuhn die Flügel. 

Anmerkung: Die Flügel des Suudhuhus sind ausgebildet 
und regen sieh. 

Die von Lö-ki verfassten ferneren Bedeutungen des 
Blao-sehi : 

Das Sandhuhn ist gleich der Houschreckoy jedoch von 
bunter Farbe. Seine Flüi;< 1 besttdien aus mehreren Schichten. 
Die unteren Flügel sind reinroth. Man nennt es auch das 
Himmelahuhn. Im sechsten Monate fliegt es und regt die 
Flügel, indem es einen schwirrenden Ton hervorbringt. Die 
Menschen von Yeu-tscheu nennen os ^ ^ Pu-tsö, mit Bin- 
sen gemengte 

> Zur linken Seite dieser swei Zeichen moss noeli das Cliaralcteneidien 
1^ gesetst werden, da die betreffenden Verbindungen in der Drookerei 
fehlen. 
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Aninerkun«: zu dem Ni-VH : 

Da« Iliinnu'lslmhn ist ein kir'mcs lusci'l. I)asselb«f hat 
«^inen scliwarzeii L( ih und einen lotlicii Kopf. Ks heilst auch 
Tschü-ki ,das llulin de» Firmssbaumea'. 
Die erweitn ton DenkwUrdio^keiten : 
Das Sandhiibn hat Aehnlichkeit mit dem Seidenschmet^ 
terling und ist von fünferlei Farbe. Es heisst auch das Huhn 
des Rindsaihems. 



'I'sehung-sse ist eine kleine Heuschrecke und 
koiiiint in dem Hudie der (xediehte vor. Gegenwärtig führen 
die jungen Heuschrecken diesen Namen. 
Das Mao-schi: 

Durch die kleine Heuschrecke haben die Königinnen 
Söhne und £nkel viele. Dieses besagt: Wenn sie gleich der 
kleinen Heuschrecke nicht eifern und nicht verabscheuen, sind 
ihre Söhne und Enkel sehr yiele. 

Das Mao-schi: 

Die Flttgel der kleinen Heuschrecken sind eine grosse 

Menge. 

Im fünften Monate bewegen die kleinen Ucuschrecken 
ihre Schenkel. 

Anmerkung: Tschung-sse ist das (hier sogleich verzeich- 
nete) Insect Sung-siU. 



Sung-sitt 1 ist das oben verseichneto Tschung-sse, 
eine kleine Heuschrecke. 

Die ferneren Bedeutungen des Mao-schi: 

Tschun<;-sse ist das Insect Sung-siü. VaiiLi-hung sag't, es 
sei der Hirsestampfer. In Y( U-ts(']u'U ncniil mau es Miirser 
und Worfsehaufel. Es hat lange Hörner und ist von grüner 
Farbe mit schwarzen Streifen. Seine Schenkel haben Aehn- 
lichkeit mit den Linien der Schildkrötenschnppen. Im fünften 



> Dm «rate diMer swei Zt!clMn wird gewSfanBdber durch jjß^ mit dem 
rar Linken •tehenden Cliankteneiehen ^ ansgiedrfiekt. Die hier SU- 
gegebene Form fefalt in der Druckerei. 
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Monate schlägt es die beiden Schenkel gegen fannder und 
macht ein Geräiuch, das man in einer Entfermui^ too mehr 
reren 2iehenden von Schritten hdii. 
Der Leitfaden des Mao-acbi: 

Tscbnng^e heisst das Insect Sung-sitL £■ heiaat moA 
der Hirsestampfer. Es hat Aehnlichkeit mit der (grosaen) Heu- 
schrecke, ist aber kleiner. Es ist von grüner Farbe, hat lange 
Schenkel und sinert. Man vergleicht es mit der Gemüthsart 
der Königinnen, welche nicht eifern und nicht verabscheuen. 
Deren Söhne und Enkel sind sehr viele. 

Das Ni-ya: 

ffi 4k Sse-tBchnng ist das Insect Son^sitt. 



^ llg Pien-fö ist die Fledermaos.* Sie heisst auch 
Das Buch Pao-pö-tse: 

Eine tanaendjährige Fledermaus ist von Farbe gleich 

dem weissen Schnee. Wenn sie aufsitzt, hängt sie umgestttnt, 
weil ihr Gehirn schwer ist. Wenn man dieses Thier im Ver- 
borgenen trocknen und es als Pulver einnehmen kann, so hat 
dieses zur Folge, dass der Mensch viermal zehntausend Jahie 
alt wird. 

Die Gteschichte der ursprünglichen Mitte: 
Eine hundertjährige Fledermana ist von Farbe roth. 
Wenn sie rastet, hängt sie amgestQrst Eine tansendjährige 
Fledermaos ist von Farbe weiss. Wenn man aie an esaen be- 
kommt, lebt man sehntansend Jahre. 
Das Buch der Gewässer: 

In Kia(j-tscheu, am Fasse des Kinkclirliuuses des mennig- 
rothen Wassers, befindet sich eine Felsenhöhle. I)ieselbe ist 
sehr tief, und man hat noch nicht ert^ründet. wie weit sie sich 
erstreckt. Unter den Fledermäusen, die sich in dieser Höhle 
befinden, sind die grossen wie ein grosser Vogel. Viele hän- 
gen umgestOrzt. Wenn man sie erlangen und ab Armei ge- 



8ie atoht in dem Thai-ping-yü-lan unter den Insecten wegen de» CImmo- 
s«idiena til 
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brmachen kaui, so macht dieses den Menschen sn einem gött- 
ficben Unsterblichen. 

Die Qeschlchte von King-tschen: 

In dem District© I-tao in I-tu gibt es eine Felsenhöhle. 
In dieser Höhle gibt es Fledermäuse, die gleich einem grossen 
Vogel sind. Viele hängen daselbst umgestürzt.* 

Die von Thsui-piao verfassten Erklärungen des Alter- 
thtuns und der Gegenwart: 

Die Fledermaus heisst auch die Hatte der Unsterblichen. 
Sie heisst auch die fliegende Hatte. In fünfhundert Jahren ist 
sie von Farbe weiss. Ihr Gehirn ist schwer. Wenn sie anf 
einem Gegenstände anfsitst, so hängt ihr Kopf nach nnten. 
Desswegen nennt man sie: die yerkehrt hingende Ratte. 
Wenn man sie verzehrt, erlangt man die Unsterblichkeit. 

Die Verzeichnisse des Dunklen und Hellen : 

In der Provinz Hoai-nan war ein Wesen , welches den 
Menschen das Haupthaar ausrottete. Der Statthalter ^ 
Tschü-tan sprach : Ich kenne dieses. — Er legte vielen Leim auf 
nnd bestrich damit die Wände. Am Abend erschienen mehrere 
Fledermäusci welche so gross wie Hühner waren, and setaten 
sich darauf. Man konnte sie nicht entfernen. Erst als man sie 
tödtete, verschwanden sie. Unter der Dachtraufe lagen dann 
die Haarschöpfe von den Häuptern mehrerer hundert Menschen. 

Die von Fan*wang angegebenen Mittel gegen das Wcchsel- 
tieber : 

Sieben Fledermäuse zerstosse man in einem Mfirser mit 
fünfhundert Stössen. An dem Tage, wo n)au anfängt, nehme 
man davon zur Zeit des Uahnengescbreis eine Kugel ein, um 
die sechste Stunde wieder eine Kugel. Wenn man anfangt, 
nehme man es nur mit Grütse und einem Guntang dUnnen 
Weines. 



jt^ ^ Kiang-lang ist der Mistkäfer. 

Das Ni-ya : 

Der Mistkäfer ist schwarz gepanzert. Seine Flügel be- 
enden sich unter dem Panzer. Er verzehrt Mist und Erde. 
£r nimmt gern den Mist, |>ildet daraus Kugeln und wälxt diese 
hemm. 
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Das Scliuö-wen: 

Der Mistkäfer heisst auch ^ jj^ Thien-tscbtt, der 
Hinimelspfeiler. 

Das Buch Pao-pö-tse: 

Die ursprüiip^liche Grille ist rein. Sie leidet Hunger und 

ist nicht y;ic)ii^. Der Mi«tkiitVr sättigt sich mit Unroinig^keiton. 

Die von Kö-I-kung vcrt'assteu erweiterten Denkwürdig- 
keiten : 

In Kiao-tscIuMi £>-iht es keine ]\Iistkät"er. 

Die von Thäui-piao verfassten Erklärungen des Alter- 
thums und der Gegenwart: 

Der Mistkäfer ist im Stande, den Mist mit Krde zu um- 
hüllen. £r wälzt ihn und bildet daraus Kugeln. Tschuang- 
tscheu sagt in dieser Besiehung: Die Kenntniss des Mist- 
käfers besteht darin, dass er Kugeln wälzt Er heisst auch 

^ Kie-kiang. Ferner heisst er: der Kugelspieler. Man 
nennt ihn auch: den Kugelwälaer. 

Das Buch der Tiilume: 

Der Mistkäfer kümmert sieh um Güter und stfitzt sie 

durch das, was er tlnit. Wenn man im Tiaiinie einen Mist- 
käfer sieht, 80 ist mau bekümmert um Güter und Lebensmittel. 



^ Pe-ytt ,der weisse Fisch^ ist die Motto. 
Das Ni-ya: 

Yin ist der weisse Fisch (die Mutte). 
Anmerkung: Ist der Name des in Büchern und Kleidern 
befindlichen Insectes. Dasselbe heisst auch J| Ping-yü 

,der Fisch Fing'.» 
Das Ni-ya: 

Die Motte ist anfiingiich von gelber Farbe. Im Alter 

wird ihr Leib meldig und sieht wie Silber aus. Darum boisst 
sie der weisse Fisch. 

Das erweiterte Ni-ya: 

Der weisse Fisch ist der Fiseh Ving. 



I An« ^ tsriii ,In«ecf und pj^ Pinp -usamraenge»et«t. Der Schweif 
der Motto hat die Qeetnlt des Zeichens Fing. 
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Das Buch der Tai: 

Als Kaiser Ming erkrankte, fand anfänglich keine Unter- 
brecliuni^ im Anhören und Uoberblickcn statt. V'oii Hcinoii 
Dienern wussto keiner etwas. Als die Kianklioit zunahm, for- 
dörte er die vcrscldossenoii AbtlioilungiMi der Erdstulon und 
die Abtheilungen der Sammelhäuser auf, Motten zu suehen 
und daraus Arznei zu bereiten. Jetzt erst erfuhr man es 
ausserhalb des Palastes. 

Das Buch Pen-tsao: 

Der weisse Fisch heisst such der Kleiderfisch. Er heilt 
die Krämpfe nnd die kalten Füsse der Weiber. Die Unter- 
diücknng des Harns, den Kopfschwindel bei kleinen Kindern 
vnd Steifigkeit des Halses beseitigt er anf angemessene Weise. 
£r entsteht in Hien-yangf. 

Das von dem Geschlechte U verfasste Buch Pen-Ihsao: 
Der weisse Fisch in den Kleidern Iieisst auch «'S. Yin. 



^ ^ Taui^-lani? ist di(? grosse 1 leii.selireeki'. 

Die angebundenen Abrisse der Verwandlungen: 

Die grosse Heuschrecke ist ein Insect, welches Grillen 
ftogt Es macht sich die Kälte zu Nutzen und tödtet die 
Wesen. Sie verbiigt sich und wird durch etwas zu Ghmnde 
gerichtet Sie ist das Bild des Fangens und Ergreifens. 

Die von Han-schi verfassten Süsseren Ueberliefemngen : 

TWhnang, Fürst von Tsl, sog anf die Jagd. Eine grosse 
Heuschrecke erhob die Füsse und wollte das Rad ergreifen. 
£r fragte den Wagenfiihrer : Was für ein Insect ist dieses? 
— Jener antwortete: Ks ist eine grosse Heuschrecke. Ks ist 
ein Insect und kennt das Vorwärtsgehen, aber es kennt nicht 
das Zuriickii:<'hen. ¥.9 erinisst nicht die Kraft und ki»innit leicht 
an den Feind heran. — Der Fürst sprach : Dieses ist d<'r taptVrste 
Kricgsoiann der Welt. — Kr lenkte den \\^\gen um und wich 
ilir aus. Die tapferen Kriegsmänncr wendeten sich ihm zu. 

Die Gebote der Monate des Li-ki: 

In dem mittleren Monate des Sommers entsteht die grosse 
Hsoschrecke. 

Anmerkung: Das Insect Tang-lang (die grosse Heu- 
tehrecke) heisst der Qrillenfresser und der Insectentödter. 
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Dm von Hoarkiao verfasste Bach der spttteren Han: 
Als ^ m Tnai-yung sich in Tsdiui-liea befand, war 
in der Nachbarsohaft Jemand, der ihn zum Weine und sum 
Speisen einlud. Die Zeit kam und der Wein macbte fröhlich. 
Unter den Gästen war einer, der an dem Windschirm die 
Harfe spielte. Yung kam zu dem Thore, versteckte sich und 
hörte es. Er sagte: Mit Musik ladet man mich ein und hat 
(lio Godanken auf Mord. W.iniin ist dieses? — Er kehrte 
Sogleieh zurück. Der Vollstrecker des Aut"tra<»'<'S sagte zu dem 
Wirthe: Der Herr Tsai ist vorhin «^ekonmien. Kr gelangte bis 
au dem Tlun e und ging fort. — iJer Wirtli lief Jenem schnell 
nach tind fragte um die Ursache. Yung theilte es ihm mit. 
Der Harfenspieler sagte: Icli rührt(^ vorhin die Saiten and 
sah eine grosse Heuschrecke, die sich eben gegen eine sin- 
gende Grille wandte. Die Grille wollte sich entfernen, aber 
flog noch nicht auf. Die .grosse Heuschrecke war einmal vor 
ihr, ebmal prallte sie aurück. Mir bangte im Henen, und ich 
fürchtete nur, die grosse Heuschrecke könne sie Terfehlen. 
^n ich Einer ) der die Gedanken auf Mord hat und es in 
Töne bringet? — Yun<r sprach: Dieses genügt, um zuzutreffen. 
Der Frühling^ und Herbst von U und Yue : 
Fu-t-?cha, Könii^ von U, erliess in seinem Heiehe die fol- 
gende Bckanntnuichuni; : Ich will Tsi angreifen. Wer es wagt, 
dagegen Vorstellungen zu machen, stirbt — Der Nachfolger 
^ Yeu brachte den König durch ein Qleichniss davon ab. 
Er nahm am klaren Moi^n in dem Busen eine Kugel, unter 
den Arm eine Armbrust und kam von dem rUckw&rtigen Gar- 
ten herbei. Seine Kleider waren durchnAsst, seine Schuhe 
feucht Fu-tscha, König von U, verwunderte sich und fragte 
ihn. Der Nachfolger antwortete : Ich lustwandelte in dem rück- 
wärtigen Ghurten und hörte den G^esang einer Herbstgrille. Ich 
ging hin und betrachtete sie. Die Herbstgrille stieg auf einen 
hohen Baum und hielt sich für sicher. Sie wusste nicht, dass 
eine grosso Heusclu<!cke die Aeste übersticjir, die Zweifle um- 
kreiste, sich zu ihr hinschleppte, den Mundwinkel erhob und 
sie zerbeissen wollte. Die grosse Heuschrecke hatte ein gieriges 
Herz. Sie trachtete, vorwärts zu kommen, ihre Gedanken 
waren auf den Vortheil gerichtet. Sie wusste nicht, dass ein 
gelber Sperling im Kreise umherflog, in dem dichtbelaubten 
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Walde iwiBchen Zweigen und Blättern hin und her flog und 
grosae Heuschrecken aufpicken wollte. 

Das Buch Tschuang-tse : 

Tschuanj^-tsclieu lustwandelte in dem Gehäge von Tiao- 
ling-. Er sah eine merkwürdige Aelster, die aus den südliehen 
Gegenden kam. Er ergriff die Armbrust und wai'tete auf den 
gilnatigen Augenblick. Er sah eine Giüie, die einen guten 
Sehatten fand und auf sich aelbst TergasB. Eine grosse Heu- 
achrecke ergriff einen Schirm* und war im Begriffe, sie an 
iangen. Sie sah den Vortheil und ^eigass auf ihren Kdrper. 
Die merkwftrdige Aelster folgte ihr nach und machte es sich 
zu Nutzen. Sie sah den Vortheil und yergass auf ihren Letb. 
Tschuang-tscheu sagte furchtsam: 0 die Dinge verwickeln 
sich gewiss gegenseitig! Zwei Arten laden einander vor. — 
Er warf die Armbrust weg und lief zurück. 

Das Buch Tschuang-tse: 

Die grosse Heuschrecke erhebt den Arm und bleibt in 
dem Wagengeleise. Sie weiss nicht, dass sie der Sache nicht 
gewachsen ist Es ist die vortrefiflichste Begabung. 

Anmericung: Es ist nicht der Fall, dass sie keine vor- 
treSÜche Begabung hat Sie ist nur der Sache nicht gewachsen. 

Der Wald des Lächerlichen : 

Ein Mensch von Tsu war arm. Er las in den Heilmitteln 
von Hoai-nan, dass, wenn man das Blatt erhält, mit welchem 
die grosse Heuschrecke auf die Grille lauert und sich vcr- 
deckty man sich dadurch unsichtbar machen könne. Er blickte 
sogleich unter einem Baume in die Höhe und nahm ein Blatt 
iäne grosse Heuschrecke eigriff das Blatt, lauerte auf eine 
Grille und erfasste sie. Das Blatt fiel unter den Baum. Unter 
dem Baume lagen schon früher abgefallene Bl&tter, die man 
davon nicht mehr unterscheiden konnte. Er kehrte deren einige 
KOssel voll zusammen, nahm sie und ging damit nach Hause. 
Er verdeckte sich mit einem Blatte nach dem andern und 
fragte seine (lattin: Siehst du mich? — Die (laltin antwortete 
anfänglich immer, dass sie ihn sehe. Nach einigen Tagen ward 
sie dessen überdrüssig. Sie konnte nicht umhin, zu lügen und 
aagtOi dass sie ihn nicht sehe. Der Mann schwieg und war 



* Di« Heiuelirseke «rtot Pflaoseo mid ^«fdaekt sieh damit 
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Bclir erfreut. £r nahm das Blatt und ging auf den Markt. 
Daselbst nahm er den Leuten vor ihren Augen Sachen weg. 
Die Angestellten banden ihn und fUhrten ihn au dem Bezirke. 
Die Obrigkeiten verhörten ihni und er sagte alles vom Anfang 
bis anm Ende. Die Obrigkeiten laditen laut Sie entliessen Um 
und bestraften ihn nicht. 
Das Bueh der Trilume: 

Die grosse Heuschrecke ist der Flüchtling, der sich in 
den Gräsern versteckt. Sieht man im Traume eine grosse 
Heuschrecke, so hat man Kummer wegen Kntziehung durch 
die Flucht. ^ 

iß. Tsiö-tsiü ist der Scolopender. Er heisst auch 

^ ^ U-kung , Fürst von Ü'. 
Das Ni-ya: 

^ ^ T.sT-li ist der Scolopender. 

Anmerkung: Derselbe hat Achnlichkeit mit einer grossen 
Heuschrecke. Va- hat einen grossen Bauch, lauge Höruer und 
ist im Stande, das Gehirn der Schlange zu Yersehren. 

Das Kuang-ya: 

Der Scolopender ist der Fürst von U.^ 
Das Buch Tschuang^tse: 
Der Scolopender verzehrt gern das ^ Tai. 
Anmerkung: ^ Tai ist eine kleine Schlange. Der Sco- 
lopender yerzehrt gern deren Augen. 
Das Buch Pao-pö-tse: 

Wenn die Menschen des Südens in das Gebilde treten, 
geben sie in eine Bambusnihre einen lebenden ScolopendtT, 
Der Scolopender kennt den Ort, wo sieh Seldnnp^en aufhalten 
und regt sich sogleich in der Röhre. Man findet dann in den 
Gräsern sogleich Schlangen. Wenn der Scolopender eine 
Schlange sieht, kann er sie durch den Athem abschliessen. 
pie Schlange ist sofort todt. 

Das Buch Hoai-nan-tse : 

Der Mond beleuchtet die Welt. £r wird angenagt von 
der Kr5te* Die Gitterschlange wandelt in dem Nebel umher, 
doch sie schwebt in Gefahr vor dem Scolopender. 

^ Filrst von U schreibt man mit voigeaetxtem sonst «och 1^0^ J^fj^ 

U-kung. 
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Anmerkimg*: Die KrSte ist der Frosch in dem Monde. 
Dieselbe sernag^ den Mond. Desiwegen heiwt es: er wird 

angenagt yon der Kröte. 

Die von Tschin-hoai-yuen verfassten Denkwürdigkeiten 
des südlichen Yiic : 

In dem Districtc Sui-ting gibt es viele Scolopender. Die 
grössten sind im Stande, Eidechsen einzuathmen. 

Die Yon Lieu-hin-khi ver£ssste GesduGhte von Kiao- 
tsehea: 

Die grossen Scolopender stammen von der Qränze des 
Districtes Sifi-wen. Man nimmt üire Haut und kann damit die 
Trommeln überziehen. 

Die von Tschin-ying verfassten Merkwürdigkeiten von 
Lin-hai : 

Auf dem Berge U-yü im Südosten von Tsin-ng-an sind 
Tauseude und Zehntauseude von Scolopendern angesammelt. 
Kinige sagen, aus denjenigen, welche eine Klafter lang sind, 
bereite man Rauchfleisch. Der Qeschmack derselben habe Aeim- 
liehkeit mit demjenigen des grossen Seekrebses. 

Die Denkwürdigkeiten von merkwürdigen Dingen des 
Südens der Berghöhen: 

Die Menschen von Tschü-yai sehen, so oft heiteres Wetter 
ist, in dem Meere ferne Berge rundum in Reihen stehen. Die- 
selben sind gleich Windschirmen des Kisvogels, aber im Osten 
und Werten nicht bestimmt. Es sind lauter Scolopender. 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landes im 
Süden der Berghöhen : 

Von den Scolopendern sagen die Denkwürdigkeiten des 
sfIdUchen Yne: Mit der Haut der grossen kann man Trommeln 
überriehen. Man nimmt ihr Fleisch, legt es in die Sonne und 
macht es zn Dörrfleisch. Es ist besser als Rindfleisch. Sie 
tsgen femer: Sie sind mehrere Klaflter lang und im Stande, 
Rinder zu verzehren. Wenn die Menschen der Dörfer ihnen 
zufällig begegnen , rühren sie die Trommehi und zünden 
Fackeln au, um sie zu verscheuchen. 

Die von Thao-tsien verfasste fortgesetzte Geschichte des 
öochens der Oötter: 

^ ^ Tan-yeu war ein Mann dos Weges^ In dem 
Districte Than war ein Haus, das mit Wurmfrass au thun 
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hatte. Alle Meniclieny welche deasen Speise venehrten oder 
daselbst tranken^ brachen Blat und starben. Yeu begab sidi in 
dasselbe^ und der Wirth liess Speise herabgelangen. Yen verlieas 
sich auf die gewöhnliche Beschwörung. Bloss dn Paar sehnhlange 

Scolopendor sprangen sogleich in der Trinkschale herum. Yeu ass 
und trank munter. Kr blieb ruhig und es geschah nichts weiter. 

tfil tSI Khieu-yin ist der Kcnjenwurm. 
Die Bestätigungen der Worte des Abrisses des Flusses: 
Als der gelbe Kaiser aufstand, zeigten sich grosse Begen- 
wfirmer* 

Die grossen auf dem Haupte getragenen Gebräuche: 
Der Begenwnrm hat nicht den Nntien der Nigel und 
Zähne, nicht die Stärke der Sehnen und Adern. Nach oben 
yenehrt er Staub nnd Erde, nach unten trinkt er die gelben 
Quellen. Er ist aufmerksam auf ein Einxtges. 
Das Hiao-king: 

Der Regenwurm hat nicht die Mühe des Essens. Er hat 
keine Gewalt, durum hat er kein Herz. 
Das Buch der späteren Hau : 

Wang-yu(Mi sprach zu Wei-ngau : Wenn der göttliche Drache 
die Gewalt verliert, ist er wieder mit dem Regenwürme gleich. 

Die Geschichte des Zeitalters der Kaiser und Könige: 

Zu den Zeiten des gelben Kaisers war der Regenwurm 
so gross wie ein Regenbogen. 

Die in dem Buche Pao-p6-tee enthaltene Kunst dea 
Kriegsheeres : 

Wenn der Regenwurm sehr häufig in dem Kriegsheere 
sich seigt, löst sich das Kriegsheer auf. Man soll sich aucb 

gegen Empörung vorsehen. 
Das Buch Schin-tse: 

Die Oötterschlango lustwandelt in dem Nebel. Der flie- 
gende Di-ache erstelltet die Wolken, Wenn die Wolken schwin- 
den, der Nebel sich verzieiit, sind jene mit d(?m Renjenwurme 
gleich. Es ist, wril sie das verlieren, worauf sie steigen. 
Der Fnihlini^ und Herbst des Geschlechtes Liü: 
Zu deo Zeiten des gelben Kaisers sah man grosse Regen- 
würmer. Die Luft der Erde überwog, desswegen war die Farbe 
des Reg en w u rmes noch immer gelb. 
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Die vollendeten xehntaiuend KUnste ron Hoai-nan: 
Die Erklärung, wie durch die Haut der Stechwinde und 
Regenwarmfett Fische und Schildkröten sich yersammeln, sa«^ t : 
Man nehme die Haut der Stechwinde und weiche sie in andert- 
halb Nössel Wasser. Man ))i('nue einen Stein zu Kolile und 
lösche ilui in Re^enwurnifett. Man le^e dieses in das Wasser 
der Steehwindenhaut. Hat man es durch sieben Tag;e in einen 
Teich gestellt, so versammeln sich die Fische und Schild« 
kröten. 

Die von Yang-tsinen verfassten Erörterungen über die 
Ordnung der Dinge: 

In der Umschränkung des eigenen Selbst, in der Zurttck- 
haltung des Begehrens geht nichts über den Regenwurm. Diese 
Willensstärke wird von vorzüglichen Männern nicht erreicht. 

Die von Kö-l-kung verfassten erweiterten Denkwürdig- 
keiten : 

Die Barbaren in den Gebirgen von Min-yue und im Nor- 
den des Stromes verzehren DörrÜeisch von Regenwilrmern und* 
halten es für einen Leckerbissen. 

Die TOD Thsui-piao verfassten Erklärungen des Alter- 
thums und der Gegenwart: 

Der Regenwurm heisst auch Yuen-schen. Er 

heisst auch ^ Khiö-schen (der gekri&mmte Regenwurm). 
Er versteht es, lange in der Erde zu summen. Im Osten des 
Stromes nennt juan ihn das singende Mädchen. Einige nen- 
nen ihn fjj^ Ming-thsi ,die tönenden Stufen'. 

Die Geschichte der eiv.ählten Merkwürdigkeiten : 

Der Bruderssohn ^ ^ ^ Lieu-te-yuen's war der 
grosse Vorgesetzte, der die Geschäfte führende mittlere Leib- 
wächter ^ ^ Tao-tsün« Im fUnften Monate des ersten 
Jahres des Zeitraumes King-ho (465 n. Chr.) krodien plötzlich 
mehrere Zehende von Regenwttrmem auf die Stufen vor sanem 
Bethause. Der ganse Leib derselben war von weisser Farbe, 
was die Menschen noch nie gesehen hatten. Die Reo-enwürnier 
sperrten zugleich den Mund auf und streckten die Zungen 
heraus. Diese waren gross und von rother F^arbe. Tm aclitcu 
Alooate desselben Jahres wurde er sammt Te-yuen hingerichtet. 

Der von Lien-king^schö ver£ssste Garten der Merkwür- 
digkeiten: 

Sllra^btr. 4. plüL-kM. CL LUVm. M. U. Hft. S6 
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Schuang, König von Yi-tschou, wollte zu den Zeitt/n 
du6 Kaisers Wen von Sung, im Anfange des Zeitraumes Yuen- 
kia (424 bis 463 d. Chr.) plötzlich kein Licht sehen. Er nahm 
immer Waseer, begoss den Boden und überdeckte ihn mit 
einem Dache von blühenden Binsen. Darin schlief, aas und 
trank er. £r sigtOi es konmie immer ein Mädchen, das mit 
einem g^rOnen Unterrocke und einem weissen Halstuche be- 
kleidet seiy und trete in das SoUafgemach. Seine Matter 
horchte und vernahm unter der Matte ein undeudiches Gerftusch. 
Sie nahm die Matte wegr und sah einen Regenwurm von grOner 
Farbe, mit weissem Halse und von zwei Schuh I.ängfc. Schuang 
sagte, dieses Mädchen t rscheine immer uiit einem Spiegelkäst- 
chen, das einen sehr feinen Wohlgcruch verbreite. 1 )as S])iegel- 
kästchcn war jetzt ein Schneckenhaus, der Woblgerueh eine 
Kalmuswurzel. Um die Zeit sagten Alle, Schuang werde bald 
mit einer kleinen Heuschrecke des Erdhügels gleich sein. 

Die erweiterte Geschichte der fünf Grundstoffe: 

Zu den Zeiten des Kaisers Yang von Sui, in dem Zeit- 
räume Ta-nid (605 bis 616 n. Chr.) lebte in Ho-kien ein Weib. 
Dasselbe ernährte ihre Muhme und war nicht eltemliebend. 
Die Muhme war auf beiden Augen erblindet. Das Weib zer- 
schnitt Regenwfirmer, bereitete daraus Eingemachtes und gab 
es ihr zu essen. Die Muhme wunderte sich über den Geschmack. 
Sie hol) heimlich ein Stückchen davon auf und zeigte es dem 
Kinde. Das Kind kehrte damit zurück. Man sah es und wollte 
das Weih zu dem Districtc führen. Es kam noch nicht dazu^ 
als der Donner dieses AVeib erschluj^. Sie Hei phitzlieh aus 
der Luft herab. Ihr Leib war so wie früher, hatte aber einen 
anderen Kopf. Dieser war ein weisser Uundskopf. 

Die von Kö-hunp^ anjgfc^ebenen Mittel aur Heilung plöta- 
licher Beschwerden in der Kehle: 

Man nehme vierzehn Stück weisshalsige RegonwUrmer, 
zerstosse sie und streiche sie auswendig auf die Kehle. Man 
ist auf der Stelle geheilt. 

Das Buch Pen-thsao: 

Der weisshalsige Regenwurm heisst auch der Erddraelie. 
Er entsteht in Thftlem und auf flachem li.xh n. Diejenigen mit 
weissem Habe sind nur die alten und grossen. 
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»JH I-yü ist clor ursprüngliche Name für ^Sulinecke^ 
Der gcwölin liehe Name ist ^jü Kuo-nieu. 
Das Buch Tschuang-tse : 

Es gibt ein Reich, das sich \n dem linken Uome der 
Schnecke befindet Dasselbe beisst fj/^ TschöHBchi* Es 
g^bt ein Beicb, das nch in dem rechten Home der Schnecke 
befindet Dasselbe beisst ^ ^ Man-schi. Um die Zeit 
stritten sie mit einander um Land und kämpften. Die zu 
Boden liegenden Leichname waren mehrere Zehntausende. 
Man bewerkstelligte die Verfolgung nach Norden durch iünf- 
zehn Tage und kehrte dann zurück. 

l)as Buch Pen-töt'hao ; 

Die Schnecke ist von (Jesclmiack salzig. Sie ist kalt 
und giftlos. Sie heisst auch ^ Liug-li ,dio Schnecke 

der Anhöhen'. Sie heisst auch ^ fjg^ Thu-kua ^die Erd- 
schnecke'. Sie beisst auch ^ ^ Fu-kua »die binaugef^te 
Schnecke'. Sie entsteht an den Teichen und Sümpfen des 

Thai-schan, au verborgenen Orten, zwischen Sand und Steinen 
und au dem Fasse der iiiugmauern. 

•tig Hi6 ist das für irrig gehaltene Zeichen für ,Scor- 
pioir. Das richtige Zeichen ist i^f^ hie. Gewöhnlich sagt man 
^ ti'chai. 

Die Ueberlieferungcu Tso's : 

Die Menschen von Tsching schmähten Tse-tschan. Sie 
sagten: Sein Vater starb auf dem Wege. Er ist bereits ein 
Scorpionenschweif. 

Die grossen auf dem Haupte getragenen Gebräuche: 

In dem Reiche der göttlichen Menschen gibt es Bienen 
und Scorpione, die keine Kinder stechen* 

Die Denkwürdigkeiten yon Wei: 

Die vornehme Frau von Peng-tsching ging in der Nacht 
tof die Seite. Ein Scorpion stach sie in die Hand. Sie stöhnte, 
schrie und wusste sich ht y.n helfen. ^ Hoa-tho Hess 
Wasser wäruicn. Als es ualic/u liciss war, tauchte er in das- 
selbe ihre Hand. Zulcjtzt konnte sie sich scldafen logen. Die 
Menschen an ihrer Seite wechstilten niohrnials das Wasser und 
Uesaen es wärmen. An demselben Tage war sie geheilt 

26* 
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Die Geschichtschreiber des Nordens: 

Der spätere Gebieter von Tsi erliess eine Verkündiinc^, 
worin er ^ Tschö, König von Nan-yang aufforderte; schnell 
sn ihm zn kommen. Als der König angekommen war, behan- 
delte ihn der spätere Gkbieter freundlich und fragte ihn, was 
ihm in seiner Landschaft die grösste Freude machte. Tschö 
antwortete: Man nimmt eine Menge Scorpione und lässt sie 
die Menschen stecken. Wenn man dieses sieht, hat man die 
groHfite Freude. — Der spätere Gebieter suchte sofort in der 
Nacht einen Scheffel Scorpione. Um die Zeit des Taf^esanbrucbs 
fand deren zwei bis drei Gant^ing. E)r legete sie in eine 
Badewannt! und liess Menschen sich nackt in die Wanne 
legen. Das Kufen und Schreien waluto in Einem fort. Der 
Kaiser blickte mit Tschc) hinein und pti£f freudig ohne Unter- 
lass. Er sagte zu Tschö : Eine solche erfreuende Sacbe^ warum 
bist du nicht frühzeitig mit unterlegten Pferden dahergesprengt 
und hast sie an dem Hofe gemeldet? — Tschö stand in Folge 
dessen sehr in der Gunst des späteren Gebieters. 

Die Geschicktschreiber von Thang: 

In Eien-nan gab es ursprünglich keine Scorpione. Einst 
war ein Mensch, der mit der Stelle eines Vorstekers der Register 
))ekh'idet war. Derselbe brachte sie. Bis zu dem beutigen Tage 
nennt man sie daselbst: Insecten des Vorstehers der Register. 

Die Geschichte des Suchens der Götter: 

Im Süden der Feste von Ngan-yang befand sich ein 
Kinkehrhaus. Wer daselbst übernachtete, starb ohne weiteres. 
£in Beflissener der i^ücher trat in das Einkehrhaus und Uber- 
nachtete daselbst. Am andern Morgen grub er Scorpione Ton 
der Grösse einer Laute aus. Deren Schweife waren mehrere 
Schuhe lang. Das Kinkehrhaus war hierauf sicher. 

Die Yon Kd-hung angegebenen Heilmittel: 

Scorpione gibt es in den Häusern des mittleren Reiches 
▼iele. Im Osten des Stromes gibt es keine. 



I ist der f]jewühnliche Name der Ameise. Man 
schreibt auch I' und ^ •jjj^ Pi-feu sind grosse 
Ameisen, «|^«| Wei geflügelte Ameisen. Die Ameiseneier 

heissen Tschi. 
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Die grossen auf dem Plaupte getragenen Gebräuche: 
Im zwölften Monate verkriechen sich die orsprflnglichen 
FOUenJ 

Die Obrigkeiten von Tscheu: 

Man schickt als Speise Gesalzenes von Bohneki, von 

Austern und Ameiseneiern. 

Das Buch der späteren Han : 

Die lüiiiber von Tsclianj^-kiö in Kiü-lo erhoben sich. Sie 
trug-en gelbe Tücher als Abzeichen. Die Zeitgenossen nannten 
sie :- die gelben l'ücher. Man nannte sie auch die Ameisen- 
räuber.- 

Die von Tschang-pö verfassten Verzeichnisse von U: 
In den Districten Kieu-tschin und I-fung^ gibt eb Leim 
der rothen Flockseide. Die Menschen betrachten die Erde und 
erkennen, wo es Ameisen gibt Sie wflhlen dabei den Boden 
auf und stecken Bauniäste hinein. Die Ameisen kriechen dann 
auf diese und erzeuo^en Pech. Dasselbe verdichtet sich und 
wird fest wie der Panzer der grossen Heuschrecken. Alan zer- 
bricht das Pech und färbt damit Flockseide. Die Farbe des- 
selben ist rein roth. Die rothe Flockseide, welche man ver- 
fertigt, entsteht durch dieses Pech. 
Das Buch Han-tse: 

F&rst Hoan machte den Angriff auf Ku-tschö. Man zog 
durch das Oebirge und hatte kein Wasser. |^ J|| Sl-peng 
sprach: Die Ameisen wohnen im Winter an der Sttdseite der 

Berg^e. Im Sommer wohnen sie an der Nordseite. Man richtet 
sich nacli den Ameisenhaufen und hat Wasser. — Man grub 
nach und fand sogleich Wasser. 

Der von W^ang-tschung verfasste Wagobalken der Erör- 
terungen : 

Wenn der Mensch auf der Höhe der Söller und Erd- 
stufen sitzt und nach den Erdgrillen und Ameisen der Erde 
forscht, sieht er noch immer nicht deren Leib. Wie könnte er 
ihre Stimme hören? Fragt man warum ? Der Leib der Erd- 
grillen und Ameisen ist winzig klein und nicht gleich dem 

I Das nrqprttnglidie Füllen ist di« Ameiie. Der Ansilrack wird spJIter 

nocb erUlrt. 
^ Weil ato eiae groMe Menge waren. 
' Di«MS w«reii Distriete von Kiao-tochi (Cochinehina). 
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Körper des Menschen. Die Oeffinung der Stimme, die Luft 
kann sie nicht durchdringen. Jetst ist die erhabene Hdhe des 

Himmels nicht bloss ein Söller und eine Erdstnfe. l>er Kör- 
per des Menschen, mit dem Himmel verglichen, vorhält sich 
nicht wie Erdgrillen und Anieison zu dem Menschen. I>ie:>es 
besagt: dass der Himmel die Worte des Menschen hcirt und 
je nachdem sie gut oder schlecht sind, Glück oder Unglück 
zu Wege bringt, ist ein Irrthum. 

Die von Tang-tse yerfassten Worte der Vorschrift: 
Wenn man Speise veraehrt wie die Ameisen, sich kleidet 
wie die Blnmen, so ist dieses keine Verschwendung. 

Die von Kö-I-kung verfiissten erweiterten Denkwürdig- 
keiten : 

Es gibt fliegende Ameisen, es gibt Riumani eisen. Sie 
sind es, die man im Alterthum das ursprüngliche Füllen nannte. 
Ferner gibt es schwarze, gelbe, grosse, kleine und mehrerlei 
Ameisen. 

Die vermischten Erzählungen der Mutterstadt: 

In dem abgetragenen Kloster ^ ]^ Hoa-töinTschang- 
ngan befand sich ein Stein. Derselbe hatte im Umfange swei 
Schuh. In ihm gingen Oeffiiungen hindurch und rings umher 
wie bd Geländern, Stflhlen^ Söllern und Erdstnfen. Man 
nannte ihn den Ameisen palast. Man sagte immer, man sehe 
in ihm Ameisen. Dieselben seien ii-oldfarbiu: und so gross wie 
ßieiK'n. Ihre Bt-we^ungen und Uebergani;e würden nach Zelin- 
tauscndeu gezählt. Mau grub daher die Erde aui^ bis man zu 
einer Quelle kam. Man fand dann diesen Stein. 

Die von Tschang-meu-sien verfassten Denkwürdigkeiten 
von vielseitigen Dingen: 

Die Ameisen wissen, dass es regnen wird. 

Die Ton Fö-heu verfassten Erklärungen des Alterthoms 
nnd der Gkgenwart: 

Zu den ZtMten des Kaisers Kuang-wu von Han, im ersten 
Jahre des Zeitraumes Kien-wu (25 n. Chr.) erschienen in 
Schan-yang kleine Insecten, welche mit dem Körper des Men- 
schen Aehnlichkeit hatten. Sie waren eine grosse Menge. Am 
nächsten Tage hingen sie alle an den Aesten der Bäume und 
waren todt £s waren grosse Ameisen. 
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Die von Thsui-piao verfassten Erklämngen des Alter- 
thmns und der Gegenwart: 

^ Nieu-hiang fragte : Warum heiBsen die Ameiseii : 
nnprUngltche Fallen? — Man antwortete ihm: In Ho-nei 
sahen die Menschen imvermuthet Menschen und IM'erde in der 
Zahl von Tausenden und Zehntausenden. Die Reiter waren so 
gross wie Hirsekörner. Sie zog-en umher, rührten sich, gingen 
und kamen vom Morgen bia zum Ahcnd. Die Bewohner der 
Häuser z&ndeten Feuer an und tödteten sie. Die Menschen 
waren sftmmüich Mücken, die Pferde wurden grosse Ameisen. 
Desswegen nennen die Menschen der JetKtzeit die Mflcken : das 
Hirsevolk. Für Ameisen sagen sie: die nrspriingltchen Füllen. 

Die von Yang-fen verfassten Denkwürdigkeiten von merk- 
würdigen Dinja^n: 

Der Steinkarpfen streckt die Zunge heraus. l)ie Ameisen 
legen sich daran, und er verselduckt sie. Ferner ötinet er die 
v>chuppen und lässt die Ameisen dazwischen kriechen, iahi't 
dann rasch empor und leckt sie auf. 

Der Yon lieu-king-sohö rerfasste Garten der Merkwür- 
digkeiten : 

1^ ^ Hoan-kien ftüirte den Jünglingsnamen jjj§^ 
King-tsu. In Thai^Tuen erschienen plütalieh Menschen von der 
Länge eines Zolles. Dieselben waren sSmmtlich mit Panzern 

bedeckt, hielten in den Händen Speere und ritten auf gehar- 
nischten Pferden. Si(! kamen aus <nner Grube, kletterten auf 
Blinke, erstiegen deil Herd und sucliten den Ort, wo Speisen 
und Getränke sich befanden. Wenn irgendwo gehacktes Fleisch 
war, kamen sie ohne weiteres, sammelten sich in Haufen und 
tUushen mit den Speeren weg, was sie mit ihrer Kraft nur 
bewältigen konnten. Sie zogen dann in eine Höhle. Ein Mann 
desWeges^ ^ Jß "T" Tschü-ying-tse von Tsiang-schan, 
ordnete an^ den Ort, wo sie hineingegangen waren, mit sieden- 
dem Wasser auszubrühen. Es blieb ruhig, und sie kamen nicht 
mehr hervor. Man grub jetzt nach und fand eiuen Scheftel 
voll grosser Ameisen todt in der Holde. Kien ward später 
wegen des Blutopfers des Thores zugleich vernichtet.' 



* Wegwi seiner Yerwandtachaft mit Hoan-hiaen. Dieser wurde im dritten 
Jahre des Zeitraumes Tnea-hing (404 n. Clir.) hingerichtet. 
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Die Geschichte der fünf Grundstoffe in dem Altorthum 
und in der Geg^cnwart: 

Zu den Zeiten des Kaisers IJien-tsung aus dem ITaiise 
der späteren Wei , im sechsten Monate des ersten Jahres des 
Zeitraumes Thicn-ngan (4üÜ n. (^hr.), waren in Yuen-tscheu 
schwarze Ameifleii» welche sich mit rothen Ameisen in einen 
Kampf einlicsscn. Der Raum betrug in der Länge Becksig^ 
Scbritte, in der Breite vier Zoll. Den rothen Ameisen varden 
die Edpfe vom Rumpfe getrennt, und sie blieben lodt Das 
Schwarze ist dem Norden yorgesetst. Das Rothe ist dem 
Sttden Torgesetzt Um diese Zeit tödtete Kaiser Hing yon 
Tsi den jungen Kaiser Tse-niö und setzte sich selbst an dessen 
Stelle. Kr erlitt durch das Kriegsheer von Wei eine grosse 
Niederlage. 

Zu den Zeiten des Kaisers Iliao-tsing aus dem Hause 
der östlichen Wei, im vierten Jahre des Zeitraumes Wu-ting 
(Ö46 n. Chr.) kämpften unter den Mauern von Ni^ gelbe 
Ameisen mit schwarzen Ameisen. Die ELriegskleider des öat' 
liehen Wei waren von Farbe schwarz. Die Kriegskleider dos 
westlichen Wei waren von Farbe gelb. Damals blieben die 
gelben Ameisen insgesammt auf dem Platze. Um die Zeit 
belagerte ^ Kao-hoan die Feste ^ ^ Y-d-pLNach 
zehn Decaden war sie noch nicht genommen. Hoan eriurankte. 
Er ordnete das Heer und starb. 

Die Denkwürdigkeiten der Verzeiehmsse des Landes 
ausserhalb der Berghöhen : 

Die (Tuttungen der Ameisen im Süden der Berghöhen 
sind äusserst viele. Es gibt Ameisen, die man in Teppichen 
und Säcken anhäuft. Man verkauft die Eier und Nester auf 
den Märkten der Hauptstädte. Die Ameisennester sind gleich 
Säcken von bichter Flockseide und rings von Zweigen und 
Blättern umgeben. Die Ameisen befinden sich in der Mitte. 
Sie werden sammt den Nestern verkauft. £s gibt deren, welche 
von gelber Farbe, grösser als die gewöhnlichen Ameisen und 
langbeinig sind. Man sagt, wenn es im Sfiden auf den süssen 
Pomeranzenbäumen keine Ameisen gibt, seien die Frttchte 
stark wurmig. Desswegen kaufen die Menschen wetteifernd 
AmMsen und ziehen dadurch sttsse Pomeranzen. 
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Dieselben Denkwürdigkeiten: 

An den Bftchen und ThalwaaBern yon Kiao-tscheu und 
Kuang tscheu sehen die Aeltesten naeh und sammeln Ameis.en- 
der. Sie spülen sie ab und wählen sie aus/ lassen sie dann 

mit Salz reinigen und daraus Iküiie bereiten. Man sagft, diese 
sei von Geschmuck kräftig und habe Aehnlichkcit mit der 
zubereiteten Fleischbrühe. Wer nicht ein Gast, Verwandter 
oder Freund der Obrigkeitoo Bei, könne sie nicht erlangen. 



^ Tsclii-tscbü ist der gewöhnliche Name der Spinne« 
Die fernere Erklttrung des Sinnes der Gedichte: 
Die Spinne heisst audi ^ Tschang-kiÖ ydas Lang- 
bein'. In King-tscheu und Ho-nei nennt man sie ^ Hi-tse 
ider freudige Sohn^ Man sagt, wenn dieses Insect heran- 
koount, wird ein Verwandter als Gast kommen. Es ist dabei 
ebenfalls wie bei der Spinne. Man zieht ein Netz und lässt 
ihn darin wohnen. 

Das Buch der Träume: 

Wenn man von Spinnen träumt, wird sich an diesem 
Tage sogleich etwas iVeudiges ereignen. 
Die Denkwürdigkeiten von Wei: 

X S Tschü-kö-yuen, Befehlshaber von Euan-thao, 
wurde versetst ^ ^ Kuan-lu, Statdialter von Sin-hing, 
ging hin und bewirthete ihn auf dem Wege. Als alle Gaste 
▼enammelt waren, erhob sich Tuen. Er nahm ein Schwalbenei, 

ein Bienennest und eine Spinne, legte dieses in ein Gefass und 
Hess darauf rathen. Als das Bild der Wahrsagung fertig war, 
^lipv Lu: Der dritte Gegenstand fürchtet sich, hat lange 
Beine, speit Fäden und bildet ein Netz. Es gebraucht das 
Netz und sucht Nahrung. Sein Vortheil besteht in dem Abend 
UDd in der Nacht. Dieses ist eine Spinne. — Die ganze 
Qesellschaft war freudig erstaunt. 
Das Buch Pao-p6-tse: 

Wenn man rotl^streiffce Spinnen und siebenerlei Wasser- 
pferde < mit den Kugeln des Flussgottes und den Wassergenien 



* Dm WMMfpfiwd itt «a lotset, toh weldiem aplter noeh g«8|iro<rbMi 
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Terbindet and sie einnimmt^ so kann man ebenfalls in dem 
Wasser wohnen. Wenn man ferner damit die Fosssoblen be- 
streicht, 80 kann man auf dem Wasser einherg^chen. 
Das Bneh Fn-tso: 

Tschung-ni, Fürstensohn von Tsin, fl«»h nach Tsi. Er 
lustwandelte mit seinen fünf Dienern in dem grossen Sumpfe. 
Er sah eine Spinne, welehe ihr Netz ))r('itete. Sie schleppte 
das N(!tz und fing luHeeten, die sie verzehrt*;. Der Fürstens« dm 
Tselmng-ni sah dieses. Er sprach zu seinem Diener Khieu-fan : 
Dieses Insect ist dasjenige, welches das unbedeutendste hin- 
sichtlich des Verstandes. Es macht sich aber noch immer 
seinen Verstand dienstbar. Es schleppt sein Netz und fangt 
Insecten, die es vensehrt Um wie mehr hat der Mensch Ver- 
stand! Doch er kann nicht öffnen und herablassen des Him- 
mels KetSy breiten und knüpfen der Erde Netz, um zu ver^ 
schaffen die Herrschaft Uber ein Gebiet von dem Umfimge 
einer Klafter. Er hat nicht einmal so viel Verstand wie die 
Spinne. Kann man ihn einen Menschen nennen? — Khieu-fan 
sprach: Möge sich der Fürstunsohn hüten, dieses zu sa;;oii. 
Wenn er es scliliesslich thut, wird er ein Land haben, wird 
er die Xac'hfol;;^ liaben. 

Das jiuch Kin-leu-tse: 

^ KuDg sehe aus dem Reiche Tsu war dem Kö- 
nige von Tsu an den Hof gefolgt. Er übernachtete in dem 
Palaste Wi-yang und sah eine Spinne. Es war eine rothe 
Spinne von der GrOsse einer Kastanie. Sie wickelte ihr Nets 
von vier Seiten. Es war ein Insect, welches daran stiess und 
hängen blieb. Es wich zurück, konnte aber nicht heraus- 
kommen. Sehe verwunderte sich und sprach: Mein Leben iat 
ebenfallB so beschaffen. Die im Dienste stehenden Falastdiener 
sind die Netze der Menschen. Wie kdnnte man ein Jahr ver- 
weilen? — Hierauf httngte er seine Mütze auf und zog sich 
zurück. Die Zeitgenossen verlachten ihn und sagten, Sehe sei 
Einer, der sich vor den Spinnen verhcrge. 

Die Cieschichte der Zeitalter der Kaiser und Köniir«* : 

Thang zog lilnaus und sali einen Menschen, der ein 
Netz spannte. Thang stieg von dem Wagen und belahl, drei 
Seiten zu lösen und eine Seite aufzustellen. Er belehrte ihn 
weiter, wie er es legen solle und sprach: Einst erfand die 
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Spinne das Ketz. Die jetsigen Meneohen lernten es knüpfen. 
Wer es links haben will^ stellt es links. Wer es rechts haben 

will, stellt es rechts. Wer es hoch haben will, stellt es hoch. 
Wer es nit-diigf haben will, stellt es niedrig^. Ich erfasse den- 
jenigen, der den Befehl übertritt. 

Die vollendeten zehntausend Künste von Iloai-nan: 

Man bestreicht mit Spinnen ein Tuch, und es trocknet 
im Regen von selbst. Man nimmt Spinnen, setzt sie in einen 
Kmg, füttert sie mit Fett und tödtet sie nach hundert Tagen. 
Man bestreicht mit ihnen ein Tuch, und der Hegen kann es 
nicht befeuchten. 

Man nimmt Spinnen und setzt sie mit einem Wasserhund * 
und Schweinefett in einen Krug. Zugleich hfingt man ins- 
geheim Doppeltaffet hinter das innere Haus. Nach hundert 
Tagen sieht man nach. Die Spinnen sind dick, und man tödtet 
sie. Wenn man mit ihnen die Füsse bestreicht, watet man durch 
das Wasser und sinkt nicht unter. Kiiie andere Vorschrift ist: 
Man nimmt siebenundzwanzig Spinnen und setzt sie mit Fett 
durch hundert Tage in einen Krug. Wenn man mit ihnen die 
Füsse bestreicht, kann man auf dem Wasser einhergehen. 
Desswegen heisst es: Wenn man mit Spinnen die Füsse be- 
streicht, braucht man keine Brücken. 

Der Ton Wang-tschung verfasste Wagebalken der Erör^ 
tenmgen: 

Wenn man die Netze dieser Spinnen betrachtet, so um- 
garnt man mit ihnen die fliegenden Insecten. Die Lügen und 
die eitlen Reden, deren sich der Mensch bedient, gehen noch 
darüber. 

Die yon Ku6-I-kung verfassteu erweiterten Denkwürdige 

keiten : 

Die Grasspinne ]ei)t über den Gräsern. Sie ist von FarV»e 
grün. Die Erdspinne betiudet sieh Uber dem Erdboden. Im 
Frühlinge wandelt sie zwischen den Gräsern. Sie überdeckt 
schüchtern den Erdboden. 

Die vermischten Erzählungen der Mutterstadt: 
IffL Fan-khuai fragte |^ g L6-ku : Seit der alten 
Zeit sagen Kaiser und Könige, alle Gebieter der Menschen, 



* Wanerlmad wird der läsvogel geosmit. 
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(lass sie den Befelil von dem Iliniinel erhalten. Sie sageD, es 
gebe das Entsprechende glücklicher Vorbedeutungen. Sollte 
dieses so sein? — Ku sprach: £s kommt vor. Wenn das 
Auge winkt, erhält man Wein und Speise. Wenn das Feuer 
Funken wirft, erhält man Geld und Qater. Wenn die Aelster 
schreit, kommen Reisende. Wenn die Spinne anfsitst, sind die 
hundert Ereig^nisse erfreulich. Kleine Vorkommnisse werden 
noch immer vorhergesatj-t. hi'.'i »rossen ist dieses ebeniall.'^ iin- 
gemessen. Wenn das Au^c winkt, su Ijcst'hwtirt man es. Wenn 
die Aelster sehreit, so füttert man sie. Wenn die Spinne auf- 
sitzt, so lässt man sie los. Um wie viel mehr ist dieses der 
Fall bei der grossen Kostbarkeit der Welt, bei der bedeut- 
samen Stufe eines Gebieters der Menschen. Wenn nicht durch 
den Befehl des Himmels, wie könnte man es erreichen? 

Der von Lieu-king-sohö verfasste Garten der Merkwür- 
digkeiten: 

In einem reichen Hause der Provins Tschin erzog man 
einen Sohn, dessen Name ^ Lang. Dieser knflpfte mit 

einer Sclavin ein Verhältniss der Freundschaft. Nach einem 
Jahre starb die Selavin. Dieselbe ging noch immer in dem 
Hause ohne Unterbreehung- aus und ein. Später sah man am 
Abend eine grosse Spinne von der Gestalt einer ein Xössel 
haltenden Trinksehale. Dieselbe kletterte auf das Bett und 
begab sich zu l^ang. iSie zeigte sogleich Freude und ohl- 
gefallen. Die Mutter fing und tödtete sie. Das Gemüth Langds 
war hierauf geheilt. 

Die von Lieu-I-khing verfassten Verzeichnisse des Dunk- 
len und Hellen: 

In einer Provins war ein gewisser Ij^ ^ Tschang-ki& 
mit 1^ ^ Tsai-mu, Vorsteher der Scharen, genau bekannt 
Er ging als Gast in das Haus Mu's. Er begab sich bald auf 
die Reise, wo er mehrmals übernachtete. Die bestimmte Zeit 
verstrich, und er kehrte nicht zurück. Mu schlief am Tage 
und träumte, djiss Kiä zu ihm sagte: Ich begab mich auf die 
Reise und wurde jdiitzlieh krank und leidend. Herz und Bauch 
waren von der Krankheit schmerzhaft. Der Bauch war voll, 
und ich konnte mich nicht erbrechen. Meine Krankheit hei>8t 
die trockene Brechruhr. Sie ist heilbar, jedoch kein Mensch 
kannte das Arsneimittel. Desswegen bin ich jetit gestorben. 
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~ Mtt fragte: Womit heilt man nie? — Ki& sprach: Man 
nimmt SpiDoen, schDeidet sie lebendig durch und entfernt die 
Fasse. Man verschlackt sie, und ist dann genesen. — Als Ma 
erwachte^ hiess er Leute sich an den Ort begeben, wohin EiA 

gereist war. Man fand es bestätigt, und er war wirklich ge- 
storben. Mao fragte den Wiith lun die Stunde und den Tag 
der Krankheit. Alles stimmte mit dem Traume überein. Wenn 
später die trockene Brechi-uhr vorkam, versuchte man das 
Mittel. un<l es erfolgte sofort Genesung. ^ 

Die erweiterte Geschichte der fünf Grundstoffe : 
Wenn Spinnen in dem Kriegslager und in den Häusern 
der Menschen aufsitzen, gibt es freudige Ereignisse. 
Das fiuch der Träume: 

Die Spinne ist grossbäuchig. Dieses ist ihre Eigenschaft 
Wenn man im Traume Spinnen sieht^ hat man Kummer wegen 
eines schwangeren Weibes. 

Die von Kö-hung angegebenen Mittel gegen das Wechsel- 
fieber : 

Man nimmt sieben Stück Spinnen und legt sie in ge- 
kochten Keis. Mau verschluckt dieses und ist sofort geuesen. 



^ ^ I-niü idas sich erhängende Mädchen^ ist ein 
anbekanntes Insect. 
Das Ni-ya: 

^ Hien ist das sich erhängende Mädchen. 

Anmerkung: Es ist ein kleines schwarzes Insect mit 
rothem Kopfe. In den drei stütsenden Provinaen macht man 
sns ihm das sich erhängende Mädchen. Dieses Insect bewirkt 
Tiden Wurmfirass, und vieles Volk erhängt sich seinetwegen. 

Anmerkung: Es ist seine Freude, sich den Tod durch 
Erhängen zu geben. Desswegen nennt man es: das sich er- 
kingende Mädchen. 

Der Garten der Merkwürdigkeiten : 

Das sicli erhängende Mädclien ist ein Insect. Es heisst 
aach ^ Hien. Dasselbe ist ungefähr einen Zoll lang. Sein 
Kopf ist rotb, sein Leib schwarz. Es speit beständig Fäden 
usd hängt sich auf . JÜnst brachte ^ ^ ^ Tung-kö-kiang 
Toa Tsi Unordnung in das innere Haus Jfj^ if^ Thsni- 
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teohü's. ^ Khing-fung tödtcto ihre zwei Söhne. Auch 
Klang erhängte sich. Die gewöhnliche Ueberlieferung sagt^ 
dasB die Knochen dieses Weibes sich in ein Inseet Terwan- 
delten. Man gebraucht daher den Namen : das sich erhAngende 
Mädchen. 



J|| Ma-hien bezeichnet eine Art Assel. Man sagt 

gewöhnlich auch Pc-tsö ,Hundcrtfuss^ 

Das Ni-va: 

tf^ liieu (Assel) ist das Inseet ^ Ma-san. 

Anmerkung: Ist das Inseet ^ Ma-kiuen-kifin. 

Im gemeinen Leben heisst es J| Martschö. 
Das Buch der Sung: 

S ^ Waog-su wurde su den Zeiten des Katsera Thai- 

tsun^•, im sechsten Jaliro des Zeitraumes Thai-schi (470 n. Chr.) 
noelinials licrutcii iiii<i zum mittleren Hausijenossen des Naeh- 
fi)l«z;ers ernamitj doch er kam niemjils her. Da er öfters lierbci- 
gerut'en wurde, stand er in einem sehr hohen Kufe. In dem 
Gebirge befand sich das Inseet Hien. ' Dessen Stimme war 

sehr klar und anhaltend. Man wurde nicht satt, sie zu hören, aber 
seihe Gestalt war sehr hässlich. Su vcrfasste jetzt ein bilder- 
loses Gedicht auf die Assel, in welchem er sich mit diesem 
Insecte Teiglich. 

Das Buch Ln-tschung^lien-tse: 
/ Das Sprichwort sagt: Das Inseet der hundert Flisse, 
welches, dreimal entsweigeschnitten; nicht strauchelt. Alle er- 
fassen es. 

Da« Buch Wen-tse: 

Wenn man es versteht, Alensehen zu verwenden, ist es 
wie bei den Füssen der Assel. Die Menge schadet sich gegua- 
süitig nieht. 

Der Pen-thsao: 

Die Assel ist von Gestalt gleich dem Regenwurm. Sie 
ut von purpurner und schwarser Farbe. Wenn man an sie 



* Dieaet flohen steht Mwohl in dem Citate des Thal*pliig^ya>kui alm in 
dem Bache der Sung seihet. Es ist jedoch nicht «osnnehmen, dass ee 
hier die Assel hedentet. 
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stösst, legt sie sieh seitwärts geneigt wie ein King. Desswegen 
keisst sie auch der Sehwertring. 
Das Buch TscliuaDg-tse : 

Der einfüssige Dämon bedauerte die AsseL Die Assel 
bedanerte die Schlange. Der einfÜaaige Dämon spracb su der 
AbmI: Ich hüpfe auf einem Fuase und gehe weiter. Bei dir 
ist deigleichen nidits. Nor wenn du eine Menge Füase ge- 
biauchst, kannst du dir helfen. — Die Assel sprach: Es ist 
nicht so. Siehst du nicht den Speichel? Bei dem Speichel sind 
die grossen Tropfen wie Perlen, die kleinen sind wie Nebel. 
Du aber setzc-^t dicli in Bewegung. Bei mir sind es Trieb- 
werke des Tliinmels, ich weiss nicht wodurch dieses geschieht. 

Das Buch Iloiii-nan-t.se : 

Im letzten Monate dos Sommers werden die l'ilanzen 
Asseln. 

Die Gebote der Monate: 

Verfaulte Pflanxen worden AsseUi. 

Die von Tschang-meu-sien verfassten Denkwürdigkeiten 
?<m vielseitigen Dingen: 

Die Assel heisst auch der Hundertfuas. Wenn man sie 
in der Mitte zerschneidet, gehen ihr Kopf und ihr Schweif 
jeder in einer verschiedenen Richtung fort 

l)a,s Buch IV'n-tlisuo: 

jj^ 1^ Ma-lo (der PfcrdehUgül; d. i. die Assel) heisst 
auch der Hundortfuss. , 

Der Pcn-thsao des Geschlechtes U: 

Die Assel heisst auch ^ Ma-tschö ,die Pferde- 
achse'. 

Das Buch IIoai-naa*tse: 

Die Kriegsleute eines guten Heerführers sind gleich den 
Zähnen des Tigers^ gleich dem Home des Nashorns, gleich den 
FlOgeb des Vogels, gleich den Füssen der Assel. 

Die Assel läuft mit Füssen und erreicht nicht die Schlange. 
Bei den Dingen ist es sicher der Fall, dass das Kleine nicht 
das Grosse erreicht. 

♦ Kiai ist ein «»ewisses insect. 

Das Buch Jlüui-nau-tse : 

Das Kiai weiss, dass es regnen wird. 
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Anmerkung: Kiai ist ein Insect. Dasselbe ist so gross 
wie ein Pinselrohr und drei Zoll lang. Wenn es erkennt, dass 
es regnen wird, verbii^g^t es sich unter den Pflanzen und Bäumen. 

Das Lui-picn : 

KUi ist der Name eines Inseetes. £s ist das m ^ 
Wei-keu ,der geduckte Hund'. In Hoai-nan nennt man es 
Yft-mn ,die Regenmutter'. 



"fj* Ä Tschö-tschung ,da8 Bambusinsect*. 

Die zehntausend vollendeten Künste von Hoai-nan: 
Wird das Bambusinsect getrunken, so sagt der Mensch 
die Wahrheit. 

Anmerkung: Man macht drei Stück Bambusinsecten und 
sehn Stück Bambusgelb zurecht. Will man die Gedanken eines 
Menschen erfahren, so nimmt man von der Arznei ein Stück 
von der Grösse einer grossen Bohne und röstet es. Trinkt 
man es im Weine, so veriitttet es die Bersusohong. Fragt 
man zugleich nach einer Sache, so erfilhrt man gewiss die 
Wahrheit 



^ ^ Liao-tschung ,da8 Insect des Blntkrauts'. 

Das von Khung-tsiü verfasste bilderlose Gedicht auf daa 
Insect des ßlutkrauts : 

Siehe dieses blätterreiche Blutkraut ! Seine vielen Blüthen 
speien Blüthenglanz. Auf ihnen ist ein kriechendes Insect, von 
Gestalt hat es Achnlichkeit mit der Kaupe. Es sammelt sich 
in Scharen zwischen ihnen und verzehrt sie roh. Ermunterte 
Thiere greifen die Dinge an, um wie viel mehr der Mensch! 
Junge und Erwachsene bei diesem Blutkrant, Niemand kennt 
dessen Schärfe. 

Mf Tbsi-thsao ist der Holzwurm, ikg Hö ist der 
allgemeine ^ame fQr dasselbe Insect, welches theils im Holse, 
theils in der Misterde entsteht Eigentlich soll durch das obige 
Thn-thsao das in der Misterde lebende Insect, durch 
Yeu-thsi das im Holze lebende Insect bezeichnet werden. 
Gegenwärtig werden jedoch beide Namen ohne Unterschied 
gebraucht. 
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Das Mao-sc.lii : 

Die Haut wie geronnenes Fett, der Hals wie ein ilolz- 
wurin. 

Anmerkung: Der Holzwurm ist weiss und lang. D«8S- 
w^eo veiTgUnoht der Dichter mit ihm d(;n Hals des Weibes. 

Das von Tsu-tai verfasste Wunderbare der Denkwürdig- 
keiten: 

^ ^ Scfaing-tschong, mittlerer BuchfÜhrer und Leib- 
wächter auB war sehr eltemliebend. Seine Mutter ron dem 

Geschlechte ^ Wang verlor das Anj^en licht. Tschung trat 
nach einiger Z«'it t;in(! Kniso an. Er tord(!rte eino Sclavin auf, 
<ier Mutter Sjxmsi; zu r(?ich(!n. Die Sclavin nahm Holzwürmer, 
dünstete sie und gab sie ihr zu essen. Die Frau von dem 
Geschleehte Wang fand sie sehr gut, wusste aber nicht, was 
für ein Oisgenstand es sei. Als Tschung zurückkehrte, sagte 
die Frau yon dem G^escblechte Wang su ihm: Eine meiner 
Speisen war sehr schmackhaft und gut Es war jedoch nicht 
das Fleisch von Fischen. Versuche es, ob du es erfragen 
kannst. — Er fragte hierauf. Die Sclavin bekannte, dass die 
Spe'ise Holzwürmer gewesen. Tschung umarmte die Mutter 
und \vidikla>;te schmerzvoll. Die Augen der Mutter thaten sich 
plötzlich auf. 

Das Jiuch Pen-thsao: 

Der Holzwurm heisst auch ^ Fei-thsi. Er ist der 

Heilung der Blutwaliungen vorgesetst. 



^ Leu-ku ist die Erdgrille. 
Das Buch Tse-jen: 

Ein Mensch, der ein gebeiztes einfaches Kleid mit einem 
Knigen trug, kam i»-erade zu dem Teppiche, reichte di<? Hand 
und sprach mit ^ Tst-jün. Dieser fnigti' ihn um den 

Namen. Jener antwortete: Mein Geschleehtsname ist Lu, 
mein Name Ken. Mein Haus befindet sich an dem 
Rache Khan und hat die Aussicht auf das Wasser. — 
£s To^ging wieder eine halbe Decade, als die Arbeiter Tse- 
jen's an dem westlichen Wassergraben der Reisfelder Ameisen 
Vkd Blutigel ausgruben. PlOtslIch sahen sie in dem Wasser- 
graben einer gössen Grube Erdgrillen. Eis mochten deren nahezu 

Sttsaagiber. d phU -Ust a. LXXflll. Sa.tI.Rtt. «6 
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ein Näfisel voll seuii und mehrere waren äUBserst krftffcig. 
Eine unter ihnen war noch grösser. Tsejen kam jetst erst zur 
Besinnung und sagte: Der Gast Lu-keu ist mit verkehrten 
Lauten ^ ^ Leu-ku (die Brdgrille). Sein Ilaus befindet 
sich an dem Bache Khan. Dieses ist die westliche Ghrube. — 
Er bu(]^os8 Alles mit siedendem Wasser. Hierdurch ward sofort 
ein Kiidc gemacht. 

Die Geschichte des Suchens der Götter: 

^1 Pung-kiii vun Pin^-yuen, Stiittliulter von Liü- 

ling, führte den Jünij;'ling8naincn Tse-khl. Derselbe 

erzählte^ doss zur Zeit, als sein Grossvater unschuldig in dem 
Grflin^nisBe gebunden wurde ^ Erdgrillen zu seiner Rechten 
und Linken einhergingen. Er sagte zu ihnen: Wenn ihr einen 
Qott habet, so erhaltet mir das Leben. — Dabei warf er Reis- 
speise hin und gab sie ihnen. Als sie es au%ezehrt hatten, 
kamen sie wieder. Ihre Gestalt vergrösserte sich allmälig. 
Nach einigen Monaten waren sie von C^talt so gross wie 
Schweine. Als er hingerichtet werden sollte, gruben die Erd- 
grillen zur Nachtzeit in die Mauer ein Loch, und er schlfipfte 
durch dasselbe hinaus. Düö Geschlecht i'aug upfertc imuier 
den Krdj^rillen. 

Das von Kö-hung angegebene Mittel, wenn die Wider- 
haken eines Pfeiles in der Kehle stecken und nicht heraus- 
gehen : 

Man bestreicht die Stelle mit Erdgrillenhim , und diu 
Widerhaken gehen sogleich heraus. 

Das von Fan-wang angegebene Mittel gegen den Harn- 
zwang: 

Man nimmt zwei Stück der grössten Erdgrillen und zer- 
schneidet sie. Man nimmt den unteren Theil ihres Leibes and 
weicht es in einem Nössel Wasser ein. Man entfernt die Haut 
und trinkt es. Der Harn geht nach einer Weile ab. 



Tselil-ngö hcisst die Wanderraupe. 
Der Frühling und Herbst YtMi-tse's: 

Wenn die Wanderraupe (ielbes verzehrt, so ist ihr Leib 
gelb. Verzehrt sie Graagrünesy so ist ihr Leib graogrün. 
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Die von Kr»-po vcrfasste Lobrede auf die Wanderraupe: 
Da» Vomehnic hat «*t\va.s Verächtliches. Diis Verächtliche 
hat etwas Kostbares. Ach, diest; WandtMraupo ! Ihr Leib 
krümmt sich uud streckt sich. In den Erörterungen wird sie 
gesellt zu Drachen imd Schlaogen. Sie wird bewundert von • 
höcbstweisen Menschen. 



^1 Tschen-yü ist die Kröte.» 

Das Buch Hdai-iian-tse : 

Der Mond erleuchtet die Welt, aber er wird angenagt 
von der Kröte. Die aufsteigende Schlange lustwandelt in dem 
Nebel, aber sie wird gcftihrdet von der l>untfarbigen Feldgrille. 

Anmerkung: Die Kröte in dem Monde benagt den Mond. 
Die bantfarbige Feldgrille steigt auf die Schlange, und diese 
wagt es nicht, sich zu bewegen. 

Das Buch Pao-pö-tse: 

Die Kröte wird dreitausend Jahre alt. 

IJnsterblichkeitspflanze von Fleisch heisst die zehntausciid- 
jährigo Kn'ite. Auf dem Haupte hat sie ein Horn. Unter dem 
Kinn hat sie in rother Schrift zweimal das Zeichen pa 
(acht). Am fünften Tage dos fünften Monats, zur Zeit des 
BGttags nimmt man sie und trocknet sie im Schatten. Man zeich- 
net durch hundert Tage mit ihren Fflssen die £rde, und es 
entsteht sogleich fliessendes Wasser. Wenn man ihre linke 
Hand an dem Gttrtel trägt, so vermeidet man mit dem Leibe 
die fünferlei Angriffs wafiTen. Wenn der Feind auf uns schiesst, 
kehren die Pfeile des Bogens uud der Armbrust zurück und 
wenden sich gegen ihn. 

Wie man deu AngritiöwaÜeu ausweicht: Man ritzt zur 
Zeit einer ^[ondtinsterniss eine dreijährige Kröte, die unter 
der Kt'hle das Zeichen ^ pä hat. Man schreibt mit dem Blut 
auf das Schwert, welches man in der Hand hält. 

Die Geschichte der ursprünglichen Mitte: 

Auf dem Haupte der Kröte wächst ein Horn. Wenn man 
es erlangt und versehrt, wird man tausend Jahre alt. Man 
ist auch im Stande, das Geistige des Berges zu essen. 

I Sie wird, so wie der Frosch, in dem Tliai-piug-yii-lau zu deu Insecten 
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Die Ton Taehang-hieD ▼erfassten reii^iatigen Vorbilder: 
I erbat das Arsneimittel der Unsterbliehkeit yon der Königs- 
matter des Westens. ^ ^ Hong-ngoi stahl es und floh 
damit in den Mond. Sie vertraute ihren Leib dem Monde. 
Dieses ist die ErSte. 

Die vermischten Erzählungen der Mutterstadt: 
Der König- von Kuaug^-tächueu öflnete dab Grab des 
Fürsten Ling von Tsin. Er fand eine Kröte von Edelstein, 
welche so gross wie eine Faust war. Ihr Bauch war leer und 
fasste fünf Gantang. Sie war wie neuer Edelstein. Er nahm 
sie, füllte sie mit Wasser und betröpfelte den Tiutcnstein. 

Die von Thsui-schl verfassten Gebote der Monate fUr 
die vier Classen des Volkes: 

Am fUnfken Tage des fünften Monats flUigt man Kröten. 
Man kann mit ihnen böse Qesohwüre heilen. 



^ ^ Kia-ma ist der Frosch. Eine kleinere Art 

Frösche mit grünem Rücken heisst ^ Wa. 

Die von Tschang f;in verfasste Geachiehte von Han : 
Kaiser Ling Hess Frösche des TTitnnielssegens ii:iessen. 
I )i« s» ll)('ii spieen Wasser im Osten der Brücke vor dem Thore 
l*ing- tschang. Das Wasser floss auf kuraem Wege in den 
Palast. Ferner verfertigte man durstige Vögel de» Vogelnetzes. 
Man stellte sie im W^csten der Brücke auf und bewässerte die 
südliche und nördliche Vorstadt. 
Das Buch der Sung: 

ijf^ Scheu I der jüngere Bruder ^ ^ Tschang- 
tschang's ward einst von einem wfithenden Hunde verletst. 
Der Arat sagte, er möge Gehacktes von Fröschen essen. Sehea 
hatte dagegen den grössten Widerwillen. Tschang Iftchelte und 
kostete es auerst. Sehen ass es demzufolge. Die Wunde ward 
dann auch geheilt. 

Das Buch der Tsi : 

Hl lift Tschin-seng-tschao hiess mit einem anderen 
Namen Fik-lang. In seiner Jugend diente er eineoi. 

* HflBS^^ war Gallia des LehcniOMlMi I. Sie' gilt llbr die OSttfai 
des Mondes. 
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Manne des Wegcb, NaiiKiis ^ Jj^ Won-sse. Ki, zu 

den Zeiten der Liau^ König von Wu-liug, wurde Statthalter 
von Kaei-ki. Derselbe gab ein Fest, und man sass in dem 
Liisthause des Teiches. Das Quaken der FrÖBcbe betäubte 
das Ohr. Der König sprach: Sie bringen uns ganz um das 
Anhdren von Seide und fiftuabus. - Seng^tsohao beschwor sie 
mit sehn nlederhallenden Worten, und sie waren sogleich still. 
Gegen den Abend sagte der Kdnig nochmals: loh wünsche, 
ds8s sie wieder quaken. — Seng-tschao sprach: Die Unter- 
hahong des Königs ist zu Ende, er heisst euch quaken. — 
Die Frösche machten sogleich einen betäubenden Lärm. 
Die kurzgetassten Vorbilder der drei Reiche : 
Im zweiten Jahre des Zeitraumes Thien-ho von Tscheu 
(äHH n. Chr.) log ein Abenteurer aus Wu-ngan in Tsi mit 
seiucn Genossen und sagte: Wenn die Lahmen da» Wasser 
der Quelle trinken und auf dorn Boden desselben einen gol- 
denen Buddha finden, so ist ihre Lähmung sofort geheilt — 
Hierauf glaubte man ihm in der Nähe und Ferne, Männer 
aad Weiber sammelten sich gleich Nebel. In dem Wasser be> 
fkndeii sich gelbe alte Frösche, diie von Farbe wie Qold waren. 
Dieselben kamen bald henror, bald tauchten sie unter. Wu-ngan 
in Tsi und alle Menschen von den hundert Obrigkeiten ab- 
Wirts tranken es. 

Das Buch der Sui: 

Als Kaiser Yang sich in dem östlichen Palaste befand, 
zeij^ten sich mehrmals UngchfMtfrliclikciten und V^eränderungen. 
Kr befahl dem Beruhiger der I^eibwache, dem kleineu Uciclis- 
tuioister ^ ^ 8iao-ke, die unrechte Luft in dem iSaale der 

Vorhalle ^ ^ Siuen-thse zu bannen und den Göttern zu 
opfern. Um diese Zeit, im ersten Monate des Winters, war 
der Boden schon lAngst wasserlos. Da kamen Frösche aus 
Sfidwest und drangen bis zu dem Saale ein. Sie waren plötz- 
lich ve^vdiwunden. 

EHm Buch Wen-tse: 

^ Kin-tse fragte: Ist das viele Reden von Nutzeu? 
— M^-tse sprach : Die Frösche quaken fortwährend bei Tag 
lind V)ei Nacht. Ihr Mund ist trock<'ii, ihre Zunge; gespalten, 
und sie werden glcicbwobl nicht verständig. Der Hahn des 
trüben Aloigens wartet auf den Morgen und ki'äht. Die Welt 
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kommt dann ^emeiuBcbaftlich in Bewegung. Ob das viele 
Hoden von Nation sei? £b kommt nur auf die Zieit d«i 
Redens an. 

Die Worte der Reiche: 

Wdl Tschao-siang^tse durch Yiin-tö eane fireuinnige Lm- 
kung in Tsin-yaug Aihrte, war das Volk mit ihm einvers tandfti 

Er setzte sich daher in Tsin-yanii: fest Später belagerte das 
Heer von Tain die Stadt iiud ühcrschwcininto sie. Die Herd« 
standen unter W'.isser, und es wuehsen Frösche. Das Volk 
dachte nicht daran, sich aufzulehnen. 

Die Ueberlieferungen von göttlichen Unsterblichen : 
]^ ^ Kö-yuen deutete auf Frösche und iiess sie tanzL-n. 
Alle richteten sich nach den Absfttaen des Saitenspiela. Als er 
sie aufhören hiess, hörten sie auf. 
Das Buch Tan-tse von Ten: 

Der Nachfolger freute sich, dass er King-ko gewonaea 

hatte, und er hatte in Ewigkeit keinen Kammer we|^n Thsni. 
Er begab sieh tiiglieh mit Ko zu dt;ni (istlielifn PaUiSte. Er 
blickte auf den Teieh und sali, dass Ko Tliojijieherbcn ^tiitla.- 
und die Frösche bewarf. Der Naehfulger befahl Leuten^ ihm 
eine Schüssel und goldene Kugeln zu reichen. 

Die Erörterungen über die Ordnung der Dinge: 

An den leeren und nichtssagenden Qesprftchen achätit 
man die Blttthen und das Hornblatt Dieses ist nicht ver- 
schieden von den Fröschen des Frühlings und den Grillen des 
Herbstes, welche nur die Ohren betiuben. 

Das Durchdringen der Gewohnheiten: 

Klircrbictig bewegen die Frösche den SchwtMt. ' Im jsfO* 
iiiriut'ii Leben sagt mau: Die Frösche sprin;xen das erste Mal 
acht Schuh weit. 1 )as zweite Mal springen sie sech.s Kla.tter 
weit. \' om Frühling bis zum Herbst ti'eiben sie nackt einander 
umher und thuen nichts anderes. Sie bewegen den Schweif 
ehrerbietig. Wenn man aufmerksam die Frösche betnclito^ 
die bereits in dem Wasser wohnen, so ist ihr Schweif wieder 
kurs. Sie können bloss bewogen werden, ihn su bewegen: wie 
könnten sie dieses ehrerbietig thun? Man erforscht das, wovt» 
sie ausgehen. Man soll sagen: Somroerpferd. Im Sommer hat 

' liier köunen wohl uur die Froachwürmer gemeiut sein. 
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das Pferd von den Mücken zu leiden, es bewegt den Seh weif 
und schlägt um sich. £8 .ist beständig ehrerbietig. Die Laute 
Kia-ma «Frosch' und ^ J| Hia-ma ^Sommerpferd' sind 
einander fthnlich. 

Die yon Thsui-piao verfassten Erklärungen des Alter- 
ihums und der Gegenwart: 

Die Froöchwürmer sind «lie Jung"cn der Frösche. Sie 
heiöseu auch: die hiin^-eudim Nadehi. Sie heissen auch: die 
ursprünglichen Fische Sie sind von Gestalt rund und haben 
einen Schweif. Wenn sie den Donner hören, löst sich der 
Schweif ab, und es wachsen die Heine. 

Die erweiterte Gtoschichte der fünf Orundstoüe: 

In den Pfeilern unter dem gedeckten Oange im Osten 
«der Thorwarte des gefrorenen Wahren in Hoai-tscheu hörten 
die Männer des Weges durch fänfssig Jahre hier und dort das 
Quaken von Fröschen. Sie wussten nicht den Ort zu treffen. 
Später waren die Pfeiler verfault, und man ersetzte sie durch 
and« ! Man zerhackte eitjcn jener Pfeih'r uti<l fand darin 
einen i'Vosch. Der Tfeiler hatte auch keine Oeffnung und 
keine Spalte. 

Die MerkwUrdigktdton der Verzeichnisse des Landes 
ausserhalb d<>r Beighöhen: 

jj^ IS Li'^'Og^ '^^^ Thang war Statthalter von Kao- 
tscheu. Ein kleiner Knabe aus einer Feldhütte des Bezirkes 
hütete die Rinder. Derselbe hörte auf dem Felde das Quaken 
eines grossen Frosches. Der Hirtenknabe verfolgte ihn und 
fing ihn. Der grosse Fmscli sjunng in eine Höhle. Man grub 
hieraut nach, und «is wai' das (iiab t?incs Häuptlings der süd- 
lichen Barbaren. Man fand eine kupferne Trommel. Die l''arhe 
derselben war eisvogelgrün. Die Erde war an mehreren Stellen 
zernagt Man durchbrach die obere Schichte und zog aus der 
Verborgenheit viele Gestalten gegossener Frösche. Man ver- 
muthete, es seien Blasemuscheln, es waren aber Gespenster der 
Trommel. 



Si-sü ist die schwarze Grille. 
Die verkehreuden angeiiangten Abrisse der V^er Wand- 
lungen ; 
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Das Insocty die schwane Grille folgt dem Yin, gekt enl- 
^ugen dem Tang. Es wolmt' an der Mauer und wendet »ich 

gchncllen Schrittes nach aussen. Es ist das Weben der Wei- 
ber uiul Mädchen, das liild <l(;r weiblichen Kunst. Wenn es 
aher der Stdiranke verlustig wird, niclit an der Mauer wohnt, 
80 hat es Aelinhchkeit mit dem Mädelien, dessen Sache nicht 
vollendet wird, das von ausschweifendem Wandel ist. Somit 
verübt es in der Nacht Verbrechen. Desswegen wird die 
Tliüre in der Nacht geöffnet Die Thüre ist es, durch welche 
Menschen ein- und ausgehen. Wird sie aber in der Nacht 
nicht verschlossen, so ist dieses offenbar unrecht. 

Die Bestätigungen der verkehrenden Abrisse der Ver- 

wandlung>en : 

In dem begründeten Herbst sinj^t die schwarze (irille. 
Der weisse Thau koumit hernieder, die schwarze Grille ersteigt 
die Halle. 

Das Mao-schi: 

Die schwarze Grille ist in der Halle, das Jahr wird 
abendlich sodann. Ich habe jetat keine Freude, die Tage und 
Monde wechseln. 

Der siebeute Monat in den fiedicliten von l*in: 
Im siel)enten Monat ist sie im t'reion Felde. Im achtey 
Monat ist sie unter dem Dache, im neunten Monat ist sie au 
der Thüre. Im sehnten Monat kriecht die scbwarae Grille 
unter mein Bett.* 

Die von L6-ki verfaseten weiteren Bedeutungen den 
Mao-schi: 

Die schwarze Ghrille hat Aehnlichkcit mit der Heu> 
scineeke, ist aber kleiner. Sic ist rein schwarz und glänzt wie 
Pech. Sie hat Hörner un<l Flügel. Sie heisst auch * Kuug. 
Sie heisst auch ^ Tsin^'-li. Die Menschen von Tsu 

nennen sie den Köuig'seukel. Die Menschen von Yeu-tscheu nen- 
nen sie jäL Tsö-tschi. Ein Sprichwort der Dort'bowohner 
sagt: Wenn cSS schwarae Grille singt, erschrickt das nach- 
Ittssige Weib. 

I D« et Dor aUmlUg kalt wird, kommt dte sdiwane Grille nicht 
pl»tiUch. 
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Dm U-ki: 

Die Gebote sagen: Im letateo Monate des Sommere 
wohnt die acbwarxe Grille an der Mauer. 

Das von Ynen-hung TerfaeBte Buch der späteren Han: 

^ 1^ Tlisiii-yin reiclite ein Schreiben empor, worin 
er biii^te : Ich verinass mich zu hören: Die Frühling-ssonne 
kommt hervor, und die Nachtigall singt. Der Herbstwind weht 
schart', und die schwarze Grille summt. Jh^ ist nämlich die 
hu£i, die es so veranlasst. 

Die von Thsui-piao verfassten Erklärungen des Alter- 
dmms und der G^enwart: 

Die schwane Grille heisst auch fj^ Yin-kung ,die 
summende schwane Grille'. Wenn sie im Anfange des Herb- 
stes lebt und es kalt iindct, so singet und schreit sie. In Thsi- 
iian nennt man sie jjj^ Lan-fu ,das nachlässige Weib'. 

jj^ ^ Scha ki ,da8 Sandhuhn' heisst auch ^ 
Tsü-schl jdfis hastij^e Weben*. Es heisst auch jj^ Lo-woi 
,der Einschlag*. Es heisst auch Sl-su ,die schwane Grillet 
Ts6-8chi , hastig weben' bedeutet, dasK ilir Gesang wie ein 
hastiges Weben klingt Lö-wei ,£inschlag' bedeutet, dass er 
wie ein berührter Faden klingt. Statt Tsö-schl ^hastig weben' 
sagt man auch ^ Tsö-ki ,der hastige Webstuhl'. Nebst 
Lo-wei ^Einschlag' sagt man auch Fang-wei yder 

Einschlag des Fadens'. 

*^ Tiao-lao, eine kleinere Grillenart, scheint die 
Hansgrillc zu bezeichnen. Diese heisst auch ^ Tsao-ma 
»das Uerdpferd' und ^ |^ Tsao-ki ,das Herdhuhn', Namen, 
die in dem Thai-ping-yü-lan nicht angefllhrt werden. Die sonst 
in den Wörterbüchern veneichneten Synonyma geben keine 
weitere Aufklärung. 

Die Worte des Hauses: 

Khung-tse sprach bu ^ Tsai-yü: Kehrt man dem 

Berge den Rücken auf einer Strecke von zehn Weglängen, 
khogt die Stimme der Hauegrille noch immer in den Ohren. 

Das Buch Tscliuang-tse : 

Die Hausgrille kennt nicht den Erühling und Herbst. 
Anmerkung: Wenn die Hausgrillc im Frühlinge geboren 
wird, so stirbt sie im Sommer. Wird sie im Sommer geboren, 
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BO stirbt sie im Herbst. Sie kcnut daher Dicht den Frühling 
und Herbst des Jahres zug^loich. 

Die (beschichte des Windes und Bodens: 

Im Herbst singt die Hausgrille am Moigen, die kalte 
Grille singt in der Nacht. 



^ ^ Schü-t'u ,von den Mäusen auf dvm Kücken pje- 
trap^en*. mieli ^ ^ Schü-fu ,daö Mausewoib* geschrieben, 
ist eine Art Assel.' 

Dio von Kan-pao vcrt'asstc Geschichte des Euchens der 
Qötter: 

In einem Hause in Yü-tschang befand sich eine Selavin 
unter dem Herde^ als Menschen von der Länge einiger Zolle 
zu der Wand zwischen dem Herde kamen. Die Sdavin zer- 
trat einen aus Versehen. Nach einer Weile kamen mehrere 
hundert in Trauer gehende Menschen mit einem Sazge und 
holten den Todten ab. Was bei einem frühen Tode gebräuch- 
lich ist, wurde hergerichtet. Sie gingen bei dem östlichen 
TTiore hinaus und traten in dem Garten unter ein uiniJfestürztes 
8chitF. Als man liiiiL;iii<; m\d naelisali, \vai(Mi es lauter Asseln. 
Man bereitete licisses Wasser, sehüttetc es über sie und tödtete 
sie. Ks hatte hierauf ein Knde. 

Dio von Ko-huug augegübcnon Mittel gegen das Wechsel- 
tiober: 

Man nimmt vierzehn Stück Asseln, hüllt ein jedes Stück 
in Grütze und macht im Ganzen vierzehn Kugeln. Vor dem 
Anfall gebraucht man sieben Kugeln, und man ist genesen. 
Das von Thao-hung-king verfasste Buch des Pen-ihsao: 
Im gemeinen Leben sa^ man: Wenn viele Mäuse in 
einer Hdhluuj; sind, so tragen sie dieses Insect auf dem 
Rücken. (Gegenwärtig schreibt man statt Fn ^auf dem 
Rücken tragen' das Zeiehen ^ Fu ,WeibS als ob Achnlieh- 
keit mit verkehrter Ordnung- obwaltete. Es heisst auch: die 
Mäusemuhme. Dio Menschen, weiche sich dieses Ausdrucks 



* Die obigen Zeichen haben in Japan nebit den richtigen Letttngen 
nesflmt-no mo und iinmi-mosi auch die anrichtige Lesnng tolio-inuti (daa 
BettSnaeot, bei CoUado oimex). 
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bedienen, erklären ihn : iSchmeicIiier sind sehr yiele. Man setat 
rieh mh wenigen ins Einvernehmen. 

Das Mao-tchi: 

Die Assel ist in dem inneren Hanse. 

Die von Lö-ki verlassten weiteren Bedeutungeu des 
Mao-schi : 

Die Assel botindct sich in den inneren Häusern. Sie 
heisst auch das Mauseweib. Sie tindet sich an den Muuer- 
wurzeln, auf dem Boden der Krüge und in der Erde. Es ist 
das Insect; welches Aehnlichkeit mit dem weissen Fische (mit 
der Motte) bat 



2 Tu bedeutet im Allgemeinen den Holzwurm. 

Das Buch der Han : 

KaisfU" Wen vcrlicl» Wei-tlio Bi\elnM* und Klfidiin^>8tiieke. 
Tliit iihcrreiehte datür durch einen Gesandten ein Ueläss voll 
üulzwürnier des Ziiumtbaumes. 

Das Buch Wen-tse: 

Der Bei^ bringt Metall hervor: er wird daftir ein- 
geschnitten. Der Baum bringt Holzwürmer hervor: er wird 
daf^ zerfressen. 

Die Ueberlietcrungen von dem Hinnmdssohne ^io: 

Der lliuimelssohn lustwandelte im Osten und hielt an 

der Brücke der Speilinji^e. Er brachte die llulzwürmer in den 

Büchern aus Licht iu Yii-liug. 

Das von Tu-pao verfasste Angelesene des Hinterlassenen 
des Zeitraumes Ta-niö: 

Im siebenten Jahre (611 n. Chr.) Überreichte die Provinz 
Schi-ngan als ein Geschenk vier Krüge Holzwürmer des 
Ziaimä>aumes. Jeder Krug enthielt deren eintausend. Dieselben 
waren von purpurner Farbe, wohlriechend^ scharf imd ge- 
«cbniHckhaft. Sie beseitigten die Krankheit des verborgenen 
^icbieimes. 



^ Khiang-mi ^der starke Komwurm' ist der Korn- 
wunn. 
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Anmerkung zu dem Ni-ya: 

Der starke Kornwurm ist ein Uolswnrm in den Körnen 
des Getreides. Derselbe ist ein kleines schwaraes Inseet. Die 
Menschen von SÜen-ping nennen ihn Mi-tse. 

Weitere Angaben werden nicht gefunden. 



^ ^ Ni^sang ,der Maulbeerbaumbeiseer'. 

Das Ni-ya: 

*9I Schang ist der Maulbcerbaumbeisser. 

Anmerkung: £r hat Aehnlichkeit mit dem Himmek- 
rinde,* hat lange Homer und an dem Leibe weisse Punkte. 
Es ist seine Freude, in die Maolbeerbäume Löcher au beissss 
und sich diuin au verbergen. Im Osten des Stromes neoit 
man ihn ^ ^ IHd-fit ^Haupthaarbeisser'. 

^ }Sk ^beu-kua ,der Melonenwäcbter'. 

Das Ni-ya: 

Itt ^ St '^^^ Sänt'tenvater Kiuen' ist der Melonea- 
wächter. 

•Anmerkung: Ist das heutige zwischen den MeloMs 
lebende gclbgt panzerte kleine Inseet Es ist seine Freude^ die 
BUtter der Melonen zu verzehren. Desswug^ea heisst es: der 

Meloncnwäcbtor. 



*^ *^ Yeu-yen ist der Obiwurm. 

Das Ni-ya: 

Das Inseet «j^ mjj^ Yin-yen (Ohrwurm) kriecht ia 
das Ohr. 

Anmerkung: Tin-yen ist das Inseet Yeu-yen (Ohrwnna). 
Die ferneren Erklärungen des Ni-ya: 
Dieses Inseet stellt den Scolopender vor. Es ist fos 
gelber Farbe und dttnn und lang. Man nennt es ||{; |[| 

Thu-ku. 

Dhh Huch Pen-thsao: 

Der Olu vvurm ist einen Zoll laiijj^. Weun er stirbt, rollt 
er sich noch zusammen, wie ein Hing. 

Thien-nieii .Ilimmelsiind' sei, wird nirgends «i^^egeixB. 
Es scbeint eine Schneckeuart su sein. 
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Die Worte der Gogeaden: 

Oestlich von dem GrenspaBse nonnt man den Ohrwurm: 
Tin-jen. Einige nennen ihn ^ ^ Ji-ni ,in das Ohr drin- 
gend*. Einige nennen ihn j^^ Tschang-si In Tsehao nnd 

Wei nennen ihn Kiuij^e Fu-yü. Im nördlichen Yen 

oenutmauihu N6-oi. 



^ Fei* ist das stinkende Insect von Yu6. 
Anmerkung zu dem Ni-ya: 

Das Inaect Fei wird in Yue hervorgebracht. Es ist ein 
■tmkendea nnd böses Inaect Es entsteht aus der ansachreiten- 
dea Luft der aüdlichen (tagenden. 

Das Buch Pen-thsao: 

Das Insect Fei ist ein scharfes Insect Qleichwohl ist es 
en stinkendes und bOses bisect. Es beschädigt die Kleiduugs- 
itQcke der Menschen. 

Die erweiterte OeHohicht(^ der iiint Grundstoffe: 
Im neunundzwanzigsten Jahre; des Fürsten Tschuang von 
\.n (lUVS V. Chr.) erschienen stinkende Insecten. Lieu-Iiianj; 
hielt dafür, dass dieselben nicht in dem mittleren Reiche vor- 
kommen. In dem südlichen Yue, zur Zeit der vollkommenen 
Uitse, baden Biänner und Weiber in einem und demselben 
Flosse, in einem und demselben Sumpfe. Was aus Aosschwei- 
fiuig nnd Unordnung ensteht, ist das stinkende und böse 
Lnect Um die Zeit trermftlte sich der Fürst mit der aus- 
•einreifenden Tochter yon Ts! und machte sie zur fürstlichen 
Qemalin. 

Das Buch der späteren Han: 

Zu den Zeiten Wang-mang's, in dem Zeiträume Ti-hoan^ 
(20 bis 22 n. Chr.) verdeckten stinkende Insecten d<'n liimmel. 
Sit' gelangten bis Tscliaiii^ riiraii und drangen in den Palast 
Wi-yang. Mang- schickte Aii;^»%stellte aus, und diese fingen sie. 
Vm die Zeit entstanden in der Weit grosse Wirren. Plötzlich 
wurde Mang geschlagen und getödtet. 



> Hau schreibt auch flfi Fei mit dem unten gesetzten ClMMBseidien 
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Foi-licn ist drv Name einps iu)l>ekaiinten In- 
sectes, das nur in zwei Büchern vorkommt. Die ani^efülirten 
Zeichen bedeuten soDSt oiaeo Palast in Tachan^-ngan und den 
Qott des Windes. 

Das Buch Pen-thaao: 

Das Insect Fei-lien ist von G-esdunack salsig. Es ist gut 
gegen Ansammlungen des Blutes, treibt das Blut nach unten, 
zertheilt Ansammlungen und heilt die Verstopfung der Kehle. 
£s entsteht auf dem Gebiete von Tsin , in den Sümpfen der 
Gebirge. Im zweiten Monate samnielt man es. 

Der Pen-ths.'K» dos Geschh i-lites TJ : 

Von dem Insccte Fei-liou sagt der göttliche Ackersm&niii 
der gelbe Kaiser, es sei gut gegen die Hitze und Kälte der 
Weiber. 



Hiang, ein unbekanntes Insect, welches nur eimnal 
erwähnt wird. 
Das Ni-ya: 

Das Insect ^ Iloe-hö ist das lliung. 

Anmerkung: Gegenwärtig gibt man dem lusecte . ^ 
Yung den Namen Iiiaug. 
Das IVehing-yuu: 

Die Seidenraupe verwandelt sich in das Yung (in die 
Puppe). Das Yung (die Puppe) verwandelt sich in den Seiden- 
Schmetterling. 

Das Sohuö-wen: 

Das Insect Yung ist das Insect des Seidengespinnitei. 



«J^ Khien-seu, ein unbekanntes Insect. 

Das Schuc-wen : 

Das Insect Khieu ist das vieUussige Inseet. 

Die Denkwürdigkeiten von vielseitigen Dingen: 

Das Insect Khieu-seu harnt auf den Menschen. Auch sein 

Schatten bringt an den Stellen, auf die er fallt, Geschwüre 

hervor. 

Anmerkung: Wenn man die Pflanse des Hühnerdamiee 
zerstdsst und damit die Stelle bestreicht, so ist man nach einen 
Tage geheilt. 
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^k. 'T''*<'li"i-t.sc'lmn<T^ /las Staul)in8ect'. 
JJer r»'ii-tlisao des (i ».-schlechtes K: 
Ulis Staubiosect heisst auch |j| Tu-pie «das Krd- 
schalthier*. 

^ 8che-kong ,der SchlaogenfÜrst'. 

Der Ghurten der Merkwürdigkeiten: 

An den Buchten des Meeres findet sich ein Thier, wel- 
ches der SchlangenfUrst heisst. Dasselbe ist von Gestalt gleich 
den mngestfirzten Blüthen der Wasserlilie und rein weiss. 

Das von Yü-tschin vcrfasste bilderlose Gedicht auf die 
HauptsUnU von Y.ini^-tschcii : 

Der Schhiugonlurst versinkt in Glanz an den Buchten 
des Meeres. 



^ Tschl'taogy' ein nicht genau zu bestimmendes 
Insect 

Das Ni-ya: 

Das Insect ^ Wang (König) ist das Insect ijfjjl 
Thi«^thang. 

Anmerkung: £a ist das Insect T^chl-tang. Dasselbe bat 
Aehnlichkeit mit der Spinne, lebt in Höhlungen und hat eine 
Ueberdaehung. Geg^wSrtig geben ihm die Menschen von 
Ho>pe allgemein den Namen Thie-tliang. 



^ ^ Kin-hoa ,(lie t::t'l(l(!ue Blume*. 

Die von Tschö-t'ä-tschin verfassten weiteren Erklärungen 
der Ersteigung des Boges I^. 

Das Insect der güldenen Blume ist so ^ross wie die Can- 
tharide. Die Farbe seines Körpers und die bunten Streifen 
■ind gleich dem Golde. Es ist eine Art Schildkröte. Wenn 
msn es findet, emflhrt man es und verlangt es durch immer 
mehr Tage. 

^ Tse>mu ,die schwarze Mutter^ 

' Znr linken 8citi< dos hier ß-p braue Ii tcu Zeiclieii<) int noch das 

(Jla0»enzeicheu zu seUea. 
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Das Buch Uoai-nan-tse : 

Am Morgen prachtvoll, kennt es nicht den Mond des 
letEten Tages, nicht den Neumond. 
Die ErkUbnuig Hitt-sohin's: 

£b ist ein Insect, das am Moigen geboren wird und am 
Abend stirbt Es entsteht anf der Oberfläche des Wassers und 
hat Adinlichkeit mit dem Seidensohmetterling. Eioige nennen 
es: die schwane Matter. 



Tsin<;-liii^ ist die Ijihtille. 

Anmerkung zu den von Yaog-hung verfassten Wurteu 
der Gegenden : 

Die Libelle ist ein Insect, welches sechs Fasse und vier 
Flügel hat. 

Das Schuö-wen: 

Die Libelle heisst auch ^ iff^ Sang^ken yWarael des 
Maalbeerbaomes'. 

Anmerkang aa dem Ni-ya: 

In Kiang^tung hat die Libelle den Namen ^jj^ ^ Ha>U 
yFuchsbirneV ein Aasdrack, der anerklärbar ist 

Das Buch Tschuang-tse : 

Die Knaben vergruben Libellen köpfe, und diese ver- 
wandelten sieh in Perlen. 
Das Bucli St'hi-tse : 

Tschuaug, König von King, befahl ^ ^ ^ Yang- 
yeu-khi nach einer Libelle sa schiessen. £r sagte: Ich möchte 
sie lebend bekommen. Yang-yeu-khi s])annte den Bogen and 
schoss nach ihr. Er streifte ihren linken Flügel. 

Die Tafeln der kämpfenden Reiche: 

fj[ ^ Twshaang-sin sprach sa Tschaang, König von 
Tsa: Siehst da denn allein nicht, dass diese Libellen aalfwärts 
bückend den süssen Thaa empfangen and ihn trinken? Sie 
halten dafür, dass dabei nichts sa besorgen and dass mit den 
Menschen darum kein Streit. Sie wissen nicht, dass Knaben 
von liinf Schuh Länge eben herrichten Haken, I/eim und 



Die Lnnte tlu-H worden, wie weiter unten m sehen, auch dnreh andere 
Zeidien auigedrttckt. 
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Faden, dieses anbringen in einer HAhe von vier Klaftern und 
sie herabziehen, wo Qrillen und Ameisen sie verzehren. 
Der Prühlinp; und llerbst des Geschlechtes UtS: 

An dem Meere \v;ir ein Men>«ch , der die Lil»ellen liebte. 
Jeden Mory;en weilte er an dem Ufer des Meeres und zouj 
iliiien lust\v.'in(leln<l naeh. Die Lihellen, welche lix'iV)eikamcn, 
waren mehrere Zehntausende. Vorwärts und rückwärts, rechts 
und links waren lauter Libellen. Den ganzen Tag verlang-te 
er nach ihnen und ging nicht weg. Sein Vater sprach: loh 
habe gehört, dass die Libellen dir nachfolgen und schnellen 
Flages voraneilen, wo du weilst Ich werde mich mit ihnen 
vergnügen. — Am nächsten Tage ging er hin. An dem Meer- 
ufer waren Libellen, die insgesammt herbeikamen. 

Die besond(M'en Ueberliererungen von Tuns^-fang-so : 
Der Kaiser setzte Libellen unter einen Deekel. Kr stellte 
mehrere Männer in Reihen und liess bloss Sö darauf rathon. 
Dieser sprach: Es Hattert unaufhörlich. Es hat sechs Füsse 
und vier Flügel. Der Kopf ist gleich einer Perle. Der Schweif 
ist regelmässig und gerade. Es hat einen langen Schweif, einen 
kurzen Hals. Es fliegt in dem krummen Bambuskorbe: es sind 
Tabellen. — Der Kaiser sprach: Vortrefflich I — Er schenkte 
ihm zelm Stück Seiden stofi'es. 

Die von Thäui-piao verfassten Erklärungen des Alter- 
thums und der Ges^enwart: 

Die Libelle heisst auch ^ ^& Tsing-ting ,das grüne 
Lnsthaus'. Sie heisst auch Hu-ti^ ^Schmetterling^ Es sind die- 
jenigen, die von Farbe grün nnd welche gross sind. Die klei- 
nen und treiben beissen 'j'^ ^ Hn-li ^das Getrennte von 

Hu*. Sie heisaen aneli ^JjJ Ilu-li ,Birn(? von Hu'. Die 

kleinen und rotheo beissen ^ Tschl-tsO ,rothe Ge- 
nossen'. Sie beissen auch ^ Kiang-tseu ,die hochroihen 
edlen Pferde'. Sie beissen auch die Gesandten in rothen Klei- 
dern. Sie versammeln sich gern auf einem Boden, wo Wasser 
ist. Sie heis8(!n auch ^ ^ Tschl-pien-tschang-fu 

,die Männer mit rotlM-n Mützeul.ippen^ 

Der dunkelblaue Sebnit tterlin^: li«'isst aueli Tsin^-lini»; 
,Libelle'. Derselbe hat Aehnliehkeit mit der Lil)elle, ist aber 
von Farbe ursprünglich dunkelblau. Die Menschen von Liao- 

SUnH"kw. d. fhil.>Usi CL LZXTUI. Bd. U. Hfk 87 
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tungr nennen ihn ^ ^ Kan-fan ,die dunkelblaue Asseln 
Sie nennen ihn auch ^ Tnng^fan ,die Knabenasael^ 

Er flicf^-t gfern im siebenten Monate in Scharen an dem Me©r- 
ufer von Tln<'n-nu'ii. Die <istiirln'n Hurltan'n osson ihn. Sie 
saiifcn , die grünen Krebse in dem Meere verwandein sich 
in ihn. 



^ Tsing-fu ydas gprüne Wasseringeet^ Dasaeibe 

heiflstauch *M Meu-yü und #^ *^ Tün-yü. 

Die Gos<'hiobt(' des Suebcns der Götter: 

In (b'n si'i(lli('li<'ii rico^nubMi ixil»! «iS <;in Iiisrct, d«'«si'n 
Nain«' Tiiii-vü. I);is>rllK' ist v<»ii TTrstalt so ^^oss wii* eine 
Grilbf. Ks ist von ( ifscbm.irk süss, •»•iil uihI «'ssitar. S«'iiu* 
Jungen lci»;en sich au die Blätter «i< r l'Han/cn ijieieb Seidenranpen. 
Erlangt man sein Junges, »o fliegt die J\fMtt<M- licrbci. Nimmt 
man es auch bnindicl), sie weiss o-^wiss (b n ( )rt. Alao tödtet 
die Mutter und bestreielit damit Geld. Mit dem Junjn^en be- 
streicht man die Schnur. Wenn man dann das Geld braucht 
und es im Handel weggibt, so kehrt es im Umlaufe wieder 
zurück. 

Die vollendeten zehntausend Kfinstc von Hoai-nan: 

Das grüne Wasserinsect brin^^t das Geld zurück. Das 

grüne Wasserinsect beisst auch ^ Yü .Kiscb*. Es heisst auch 
^jj^ Pu ,I>inse'. \\ «'nn man «las .liiiim' iin<l «He Miu,l«'r. je<les 
nucb «'iner *i-«'\vissen ( )i<lnimij. in «'iiirn I\ni;; l«'i;t, <li»"S<Mi unter 
d<;r vt rlHir^-cncii llirii^iiiain i- des nstUclicn W i';;jes vi'ri;räl»t kimI 
naeli (b'ri Tji^t'n ihn <»frii<'t, so l'olojen sie «'iuanrier. Man b»*- 
streicht mit (b in Itbitc der jAhitter ein und aebtzig Geldstücke, 
und aucb mit dem I^bitc di-s Jungen b(>strcicbt man ein und 
no}it/.iLC Geldstöcke. Mit' diesem Gelde kauft man abwech- 
selnd ein.' 



Mao legt soernt dmi mit dem Blnto dm Juiif^ou iH^ntrirhene G^ld nieder 
and nimmt da» mit dem Blute dex Mutter be»tri<'hene. Ilieranf leg^t man 
das mit dem Blute der Mutter bentriehene Geld nieder nnd nimmt d«a 
mit dem Blute den Jnnf;(>n beatrieWne. Dan Geld kommt anf diese 
Weise immer wieder xujräciK. 



Digitized by Google 



Denkwürdigkeiten von «l««n IniteiteD China'«. 



41o 



Fiin^ ist der aiigemeiDO Name iür ^ßieiiu^ 
Das Ni-ya: 

Die Erdbienn, die UoJzbieue. 

Anmerkung: G^enwärti«; nennt man in Kian^-tung^ die 
growe Biene, welche in der £>de lebt und Zellen baut, die 
Erdbiene. Diejenige, welche ihre Jungen frisst, ist die Pferde- 
bieoe. In King und Tau nennt man sie jetzt Tschen. Die 
Holsbiene hat Aehnlichkeit mit der Erdbiene» ist aber kleiner. 
Sie lebt auf Bftuxnen und baut daselbst ihre Nester. 

Die Wörter der Gegenden: 

Die Biene benennt man in Yen und Tscliao mit dem 
Namen Mung-ung. Einige nennen sie Veu- 

jni. Die grossen, welche Honig besitzen, nennt uian ^ 
Ha-fbng ,Topfbienen'. 

Annierkiinü: : ^^fjjjonwärtiG' winl di«' scliw.-ir/.e BieiU!, wolcho 
in ßainhus und BiUiine Lr»clu'r hulirt und < l)» nf":ills l!oni«jj 
besitzt, von Kinigeu ^ ^ TöcliO-sse ,der Fiöteniucister' 
^oannt. 

Die Ueberiieferungen von den filnf Grundstoffen: 
Im acht und dreissigsten Jahre des König Tschao von 
Thuin (265 v. Chr.") war in der oberen Landschaft grosse 

Hun<r»"rsnotli. All»' liäunie in den ( i<'l>iiM;('n starhen ah. l^ie 
MejisciK'ii h;itr«'n niclits zu t'8s<'n , di(^ ßicnen vcrztdirteu das 
sprossende Getreide auf den Feldern. 

I>;is von Sie-8ching verfasste l^ueh d«'r sf>;iteren Han : 
SSi Yen-fung von Ytt-tschang t\lhrte den Jünglings- 
namen ^ ^ Meng-beu und war Vorsteher der Register 
der Provinz. Der Statthalter ^ Ku-meng setzte Streit- 
kräfte in Bewetrunfi: und wollte Wanfj- nianfi: strafen. Da legten 
sich tli« nrend«' P»i»Mu n an die (^>Merslani;<' dfs Wanens, auf wel- 
chem MeiijLf lulii-, Kiini^ machte Vorstt llun»;»"!» und hielt es für 
ein iin;^lüek\ «'rkiindciKh's Z< lrhi ii. Meng beacJitcte dieses nicht 
and wjirde wirklieh hingerichtet. 

Das von Wang-yin verfasste Ruch von Tain: 
Der grosse Beruhiger ^ Thao-khan bestimmte 
^ ^ Yuen-kien zum Statthalter von Kao-liang. Dieser war 
noch nicht angekommen, als in der hundert Weglängen ent- 

27* 
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ferntcn J^»iit',ht TTonii^Mciirn die Sminc vcrdocktßn iintl sich auf 
sein Scliifl' herabliuösen. Kien luurkte nicht, dass dieses »ehr 
böse war. Er erliiclt ebeo die zurückgebliebenen Briefe der 
Provinz. Die Räuber wollten sich die Zeit, in welcher die 
Provinz leer war, xu Nuteen machen und griffen die Provint 
an. Kien wollte sich schnell dorthin begeben. Am nSchsten 
Tage, drang er frtthseitig gegen Südwest vorwärts. PldtsUdi 
erhob sich ein Sturmwind mit fliegendem Sande, Himmel und 
Erde wurden zup^leich verfinstert. Kr konnte nicht mehr in die 
Bucht zurückkehren und vcrsuuk iu dem Meere. 
Das Bucli Il(>ai-n;iii-ts(' : 

Die Bienenzellen fassen keine ächwaneueier. Ein kleiner 
Körper genügt nicht, um einen grossen Körper einzuhüllen. 
Das Buch Pao-pÖ-tse: 

Ein Kriegsheer begegnet auf seinem Zuge plötzlidi 
Schaaren fliegender Bienen und Bremsen, ^enn es sehr viele 
Honigbienen sind, so erfolgt gewiss eine grosse Schlacht. Sie 
werden erschreckt von den versteckt liegenden Ränbem. 

Die Ueberlief'eiungeii von Frauen: 

'fÖ ^ Pe-ki, der Sülm ^ ^ Yün-ke-pu's, war 

sehr elteruli«jbend und diente aeiner Stiefmutter. Die Mutler 
fing eine Biene, nahm ihr das Gift und band sie an ihr Kleid 
Ke-pu trat vor und wollte die Biene entfernen. Die Mutier 
schrie sogleich laut: Pe-ki zieht mich an dem Faden fort! — 
Ke-pu sah es und muihmasste, Pe-ki sterbe. 

Die besonderen Ueberlieferungen von dem Fürsten der 
Unsterblichen von dem Geschlechte Kö: 

Der Fürst der Unsterblichen speiste mit den Güsten von 
Angesieht zu Angesicht. Die Oüste 8|>r;iehen : Wir bitten dt-n 
P'rühgebornen , ein merkwürdiges Spiel zu spielen. — Mao 
hatte noch nicht gegeK.sen , als der Fürst der Unsterblichen 
den Reis, den er im Munde hielt, auswarf. Derselbe verwan- 
delte sich in lauter fliegende Bienen, welche das Haus erfiillten. 
Sie flogen und setzten sich auf den Leib der Gäste. Keiner 
war, der nicht zitterte und sich fürchtete. Man sah jedoch, 
dass sie die Menschen nicht stachen. Nach längerer Zeit öff- 
nete der Fürst der Unsterblichen den Mond, und man sah, 
dass die Bienen in »einun Mund zurüekÜugeu uud zu lltiä 
wurden. 
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Die Geschichte des Hodens v»ui Viuij^-kia: 
Im siebtmten und achten Monate ziehen immer Honig- 
bieuen in 8chaaren vorüber. Eine Biene Hiej^t voraus und sucht 
eineo Ort, wo sie bleiben kann. Die MenscheD, welche dieses 
kennen, bringen sie sogleich in einen hölzernen Zuber und 
bestreichen das Innere des Zubers mit Honig. Wenn die flie- 
ßenden Bienen den Qemch des Honigs spiiren, halten sie plöts-. 
Hch inne und ziehen nicht weiter. Wenn drei oder vier ^e 
kommen, kommen sofort alle in Schaaren. 

Die Denkwürdig'ktMten von vii:Ut;iti^en Dingen: 
In den Gebirgen der tarnen (Jegenden gibt es Orte, 
welche Hooig und Wachs hervorbringen. Es gibt an diesen 
Orten Menschen , weiche Bienen halten. Sie verfahren dabei 
wie folgt Sie verfertigen Ge&sse aus Holz, die bisweilen zehn 
oder auch ftknf Scheffel messen. Man bringt an ihnen kleine 
Oeffinnngen an, welche kaum so gross sind, dass die Bienen 
ein- und ausfliegen können. Man bestreicht die Gefilsse in- 
and auswendig mit Honig und Wachs, so dass sie von allen 
Seiten geschützt sind, und stellt sie vor das Vordach oder in 
den Vorhof. In den Monaten des Frühlings wollen diese Bienen 
Nester bauen und Junge aufziehen. Wenn sie dann kommenj 
und die Gartenmauer der Häuser der Menschen übertliegcn 
fängt man deren drei oder auch nur zwei und bringt sie 
ao^leich in ein Gefass. Nach einigen Nächten lässt man sie 
herana. Die Bienen fliegen fort und suchen G^f^hrten, mit 
denen sie zurfickkommen. Sie erhalten deren bald viele, bald 
wenige. Nach einigen Tagen werden deren allmälig mehr, so 
dass man sie nicht mehr zählen kann. Hierauf halten sie inne. 
Sie kommen von hier und dort in das Gefass und vermehren 
sich und wachsen in grossen Klengen. Bis zum 8onii!i«'r otfntit 
man die (iefässe und nimmt den Honig und das Wachs. Ob 
n^ft.n viel oder wenig cM-liäh, richtet sich nneh der dem Jahre 
angemessenen £rgiebigkeit oder Kärglichkeit. 

Anmerkung: Im Frühlinge bis zum Herbst kommen sie 
(die Bienen) erst. So viel ich gesehen habe, geschieht es (das 
Ausnehmen des Honigs) bis zum Winter. Dass es aber heisst: 
jh'iB zum Sommer nimmt man den Honig und das Wachs', 
hiervon lässt sich der Qrund nicht einsehen. 
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Dieselbeo D^kwürdigkeiten: 

Di« Bei^e der fernen Cxe^nden und die ul)f;:ele«;^enen 
Orte drv l'roviii/. lninj^en Honig und WjuIis liervor. Die Orte, 
wo Honi^- und Wachs an^cs<'tzt wt'rdrn , sind al>,i;iTiss<*ne 
Kli|)})en und Felsenwände, zu denen man nicht kh'ttcni kann. 
Man errichtet blo88 aui* dem (Jipl'el des lierj^^e» ein Geländer, 
hängt sich an dieses und gchieht sich abwärts. Man kanu dann 
den Honig nehmen. Die Hiinen fliegen sogleich fort und 
kommen nicht wieder. Bei den übrigen Nestern leo^t sich das 
Wachs an die Felsen. Wenn es nicht zu Ende geht, so gibt 
es Vögel, die von Gestalt kleiner als Sperlinge sind. Dieselben 
fliegen in Scharen von mehreren Tausenden, kommen herbei 
und picken es auf. Bis zum Frtthlinge ist alles verschwunden, 
und die Stellen haben ein Aussehen, als ob sie geschliffen und 
gewaschen wären. Im Frühlinj^e kehren die Bienen zu den 
gewasch« neu Stellen zurück und hauen Nester wii» tVüher, So 
ist es Jahr um Jahr. Bei diesen Thieren ist keine StTuMin^ 
und keine V^erwirniM^. l)ie Menschen \vahi>ai;eii uucli in Bezii^ 
auf ein jedes. Die tlaehcD Stellen lu'nnt man Wachs und liouig. 
Die Vögel nennt man geisterhafte Sperlinge. NVill man sie 
fangen, so kann man dieses niemals zu Stjinde bringen. 
Die Geschichte der deutlichen Bestätigungen: 
Im ersten Jahre des Zeitraumes Yuen-kia (424 n. Chr.) 
unterdruckten und vernichteten in der Provinz Kion-ngan hun- 
dert Räuber des Gebirges die Lenkung der Provinz und raubten 
die Guter, die Erzeugnisse, die Söhne und Töchter der hundert 
Geschlechter des Volkes. Hierauf drangen sie in den Tempel 
Buddhas und rauhten (Jüter und Kostharkeiten. Früher hatte 
man daselhst Bienen geptle«»t und dieselhen in besondere Kain- 
nu'rn «^-esetzl. Die L'äuhei- erhrachen die Thün'n. IMotzIieh 
kann-n mehrere Zehntausende von HdniLcliienen ans eiiifiii 
Kleiderkasten hervoi- und hissen und stacheu zu gleicher Zeit. 
Die Ixiber und d'iv. Kitpt'e der Itäuher schwollen und schmerzten, 
ihre Aii^on erblindeten und schlössen sich. Sie liesscn alles, 
was sie früher geraubt hatten, im Stiche und entliefen. l>ie 
Bienen flogen ihnen nach und bissen und stachen sie auf einer 
immer grösseren Strecke Weges. Den Räubern ward endlich 
bange, und sie entfernten sich auf einem bequemen Weg^e. 
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Um die Zeit war ein Wachsta^. ' Die Söhne und Tächter, die 
Diiiii ^( ImiKlv'ii li.'itti', kclirton säniintlich in ilin^ Häuser zurück. 
t'r\V('it«-rle Uesoliielilt! der t'ünt" ( i ruinlstoHc : 

l'.si-liao, Koiiijr voll Tlisin, üIk ilii^ss diu Loukunj»; seines 
Reiehes ilcr Köui^iu und dem I^clieiist'iirstea vua Jan^j;. Als der 
jLfeheuttfürst von Jang zu den Geschiilteii verwendet wurde, 
starben «die B^^uue des Gebildes ab, die Bienen verzehrten 
die OetreidesprosBen und die Aussaat der Menschen. Um die 
Zeit war ein grosses Hungerjabr und die Menschen verzehrten 
einander. Der Lehensfürst von Jang ward abgesetzt und kehrte 
in sein Wohnhaus zurück. 

Die Deukwünii^keiteii der V'crzeiclmisbü de» Landcä 
ausseriiail) der iM'ri^iirdieii : 

^ flu Tliaii^-öiiiii lustwaudelte in 8iuen und Iii. Er 
sah, dass die Menschen in diesen Liiudötriclien «;erne Bieuen- 
bnit verzehrten. Dit^se war von Gestalt gleich den Puppen der 
Seidenraupe, jedoch glänzend weiss. Die grossen Bienen bauten 
Nester in den Wäldern der Gebirge. Die grossen Nester waren 
gleich grossen Glocken , und man wusste nicht, wie viele 
hundert i^*hichten sich in ihnen befanden. Wenn die Dorf- 
bewohner sie wci^ualinien, niu^Hten sie mit Pflanzenkleidern 
ihren Leil» In-decken und sieh dailiiieh vor ilen j;it'ti^en Stielien 
schützen. Man setzte wieder den Ilirnenmüttern mit KaJich 
iiihI Feuer zu uml zerstreute sie. Uanu erst erkloinni man die 
Felsen und schnitt die Wurzeln der Bäume ab. In (h'n Nestern, 
welche fönf Nössel Bienoubruti bisweilen einen Scheitel (^iit- 
halten, ist von drei Theilon ein Theil FlUgel und Füsse. Man 
gibt Salz und zubereitete Milch hinzu und röstet sie. Man 
trocknet sie an der Sonne und bewahrt sie in kleinen Papier- 
säcken auf. Man bringt sie in die Hauptstädte als Arzeneiwaare. 



1^ Vueu sind die .Iunj;en der grossen Heuschrecken, 
welche noch keine Flügel hahcn. 
Die Ueberliefeninj^en Tso's: 

Im Winter des fünfzehnten Jahres wuchsen ungeflügelte 
Heuschrecken. 

t Die Bmumo sMnmelteu Wacht. 
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Das Ni-ya: 

^ Yuen ist d&s Insect ^ «II Fö-thao (die ungeflügelte 
Heusclirecke). 



^ Hoang ist der gewöbuliche Name der grossen Heu- 
schrecke. 

Die in das Buch der Tsin aa%enomiiiene Qeschichte: 
Zu den Zeiten Schl-ll's war grosse Heuscbreckenplage. 
Die Heuschrecken durchbohrten zuerst im Entstehen die Erde. 

Nach zwei Decaden verwandelten sie sich und waren von 
Gestalt gleich Seidenraupen. Sie la^en «iehen bis acht Tajj^e. 
Nach vier Tagen häuteten sie sieli und enltlou;en. Sie brc^itetcQ 
sich auf einer Stieeke von hundert We^läni^en iiiuner mehr 
aus. Sie verzehrten jeduch keine Königsbohueu und keinen 
Hanf. In Ping-tseheu und Ki-tscbeu war es noch ärger. 
Das Buch der Tbang: 

In dem Zeiträume Tsching-kuan (627 bis (>49 n. Ohr.) 
war in Tschung-nan und einigen anderen Districten Heu- 
schreckenplage. Eaber Thai-tsung kam in den Garten und sali 
die Heuschrecken. Er las deren mehrere zusammen und be- 
schwor sie mit den Worten: Das Volk hält die Kornfiruchi 
für sein Leben, ihr aber verzehret sie. Dieses heisst: meine 
hundert Geschlechter .schädigen. Wenn die hundt'rt GcHchlechter 
etwas verbntelien haben, so liegt die Schuld davun an mir, 
dem einzigen Menselien. Ihr, die ihr (Jeisligkeit hal)et, ilir 
sollet nur niieh verzehren, nicht die hundert Geschlechter 
schädigen. — Kr wollte sie verschlucken. Die aufwartenden 
Diener fürchteten, er könne sich eine Krankheit zuziehen. Sie 
kamen sogleich herbei und liielteu ihn durch Vorstellungen ab. 
Thai-tsung sprach : Bei der Ue))ertragung des Unheils, die ich 
wttnsche, welcher Krankheit sollte durch mich, den Kaiser, 
aus dem Wege gegangen werden ? — Er verschluckte sie sofort. 
Seit dieser Zeit richteten die Heuschrecken kein Unheil an. 

Die wirklichen Verzeichnisse von Hau: 

Im Anfaoge dos Zeitraumes Kien-yeu (048 bis 950 n. Ohr.) 
war in Yang-wu, Yung-khieu und Siang-yi, Districten von 
Kliai-t'uus:-tu, I leusehr«'eken|tlage. I >er V^orgesetzle des Sanimel- 
hauses entsandte Leute, welche in den drei Districten Opfer 
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von Wein und Speise brachten. Die Heuschrecken wurden ron 
Stiaren, welche sich sammelten, aufgefressen. Man erliess 
Ermahnungen und verbot, die Staare inNetsen au fangen und 
mit Wurfpfetlen zu erlegen. Es war, weil ne die merkwürdige 
Eigenschaft des Verschlingens und Zerbeissens bcsassen. 



*^ Tschc» wird in der Erklärung des Buches der Gedichte 
als ein Insect des Maulbeerbaumes, sonst auch als ein anderes 
bezeichnet. 

Das Mao-schi, die Gedichte von Pin : 

Sich regend das Insect Tschö, es ist in der WUdniss der 
Msulbeerbäume. 

Anmerkung: Das Insect Tschö ist ein Insect des Maul- 
beerbaumes. 

Das Ni-ja: 

•iE ist ü-tschö ,da8 schwarze Insect Tschö^ 

Anmerkung: Es it^t ein In.sect, welch«'« so gross wie ein 
floger ist und Aehnlichkeit mit der »Seidenraupe hat. 
Das Buch Tschuaiig-tse: 

Die enthiutende iiieue kann sich nicht in das Tschö der 
SchminkbohneD verwandeln. 

Anmerkung: Das Tschö ist ein grosses grttnes Insect, 
welches auf Bohnen und Schminkbohnen lebt. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Das Tschö der Schminkbohnen, welches Ainf Farben 
betitst, biigt in sich Wohlgeruch. Das Tschö, welches fttnf 
g^Ansende Farben und Römer besitzt, ist sehr Qbelriechend. 
Der weisse Sumpf sagt : Das Tschö, welches Streifen von fünf 
glanzenden Farben und einen langen Schweif besitzt, ist ein 
Draciie. Wenn man es tödtet, stirbt man auf der Stelle. 

Das Buch llan-tse : 

I)er Aal hat Aehnlichkeit mit der Schlange, und die 
Seidenraupe hat Aehnlichkeit mit dem Maulbeerinsect. Wenn 
der Mensch eine Schlange sieht,' so entsetzt er sich. Wenn er 
ein Maulbeerinsect sieht, so stehen ihm die Haare zu Berge. 
Der Fischer fifcngt den Aal, die Frauen lesen die Seidenraupen 
Mf. Alles was von Nutzen ist, wächst und gedeiht. 
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^JC 4^ Scliui-ma ,da8 Wasaerpferd*. 

Die Denkwürdijjfkeiten von niurkwUrdig^cu Diiigoo der 
südlirlu n l .uiidsi-liufl : 

In (IciM Meere veii K i:iu-tsolii lel)t ein Iiiseet, welehes 
wie der K(»r|»ei- eines rtei des gestaltet ist. Dcssliall) iieiinl man 
es: tlas Waöst:r|tt'enl. Wenn ein Weib bclivvor «•ebärt, so hält 
sie dieses lusect iu der liand. Biswoileu breaut luan es zu 
Pulver und «j^ibt es ein. Die Geburt ist dann so leicht wie 
diejenige eines Hchafes. 

Das Buch Pao-pÖ-tse: 

Man gibt schwarzgestreifte Spinnen und Wassorpferde zu 
Goldwurzkugeln des Gottes ^ Fung-I. Wenn man dieses 
einnimmt, kann man sich in dem Wasser aufhalten. 

Die von Siü-H verfassten Besclu'eibungen der Pflamsen 

und Räunn^ der södb'ehen (Jejjjenden: 

In dem Mrere <;iljt es einen Fisch, (b'r v<»n (Jestalt «'ineiu 
rtenb' ähnli( li ist. Derselbe ist entweder i^ell» odrr sebnarz. 
nie aut" (b'Ui Mei're lebenden ^Menschen des Volke.s nennen 
Iba das VVa.sscrpl'crd. Wenn man diesen Fiscb Inngt, kaun 
man ihn nicht essen. Man trocknet ibn an der Sonne und 
röstet ibn. Wenn ein Weib schwer gt^bUrt, lässt man sie ihn 
in der Hand halten. Man kann ihn auch rösten und trinken. 



^ i£ Schui-tscbü ist der Hlutigel. Eigentlich: der 
Wass6rbhiti|>-el. 
Das Ni-ya: 

Q Tschl ist das Insect ^ Khi. 

Anmerkung: Gegenwärtig bezeichnet man in Kiang>tung 
das in dem Wasser lebende Inseet ^ Tschl (Blutigel ), wenn 
es in das Fleisch des Menschen dringt, mit dem Namen ^ Khi. 

Das Buch Pen-thsao: 

Der grosse Ulutii;el lieisst Ma-kbi ,der IM'erde- 

blutii;el-. n« i selbe heisst aneli \^ Ma-boanj;;. Kr lieisst 

jH^ ^ Ma-piO .«lie IM'erdeseluldkröte'. Mau tind(;t ihu 
alloi*ort8 in Flüssen und TeielH n. Ks |.!;ibt niebnire (.iatt\nii;-en. 
Wenn man den im Wasser lebenden ri. rdeblutigel, welcher den 
Menschen beisst und in dem Bauche Blut hat, erlangt und ihn 
trocknet, so ist es gut 
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DuH But li iicv Tbi: 

^ Siao-ki-schant;: war stfclundcr Vcrnierker 

von Kuanp tsclicu. ^ llin<i^-liii iiiul |J|^ Hj^ Tscheu- 
scbi-hiung lielen in sein Land ein. Das Kriegsheer wurde 
geschlagen, und er floh in das Gebirge. £r wurde daselbst vou 
Blutigeln gebissen. Sein Fleisch ward aufgezehrt, und er starb. 

Die ron Tschang-khifl ver&ssten Denkwürdigkeiten des 
Reiches Hoa-yangr 

Auf (l»;in Gi"l)it'tf der Provinz Nan-ku;ing u;\ht es keine 
Reisfelder, keine S«'id('injin|K'ii und keim- Mjudbeerbäume. Ks 
gibt viele Sehlun^en, Blutigcl, Tiger und Wölfe. 

Da» Buch Ku-I: 

Hoei, Könijy;; von Tsu, uss eingelegtes CicmÜBO und fand 
darin Blutigel. Er verschluckte sie sogleich. £r empfand 
Schmerzen im Bauche und konnte nichts essen. Der Ling-yttn 
trat ein und erkundigte sich nach dem Befinden. Der König 
sprach: Ich ass eing^ele^^es Gemüse und fand darin Blutigel. 
Wenn ich das V^erbreclieii nicht ahn<lcte. so wäre da» (Tcsotz 
ahgeschart't und die flolicit der Macht nicht hin«;<'slcllt ^:<'\vrs»Mi. 
V^erhörtc ich und vorhängt*' llinrichtun^'cn, so war /.n fiircht«»n, 
dass alle Beaufsichti^cr der Spciscu den Tod i rh>idcn. Ich 
verschluckte sie sofort. - l)vr Lin«;^-yün sprach: Der W<'j; des 
Himmels hat keine Verwandtschaften, nur die Tugend ist die 
Stütze. Der König besitzt Menschlichkeit und Tugend, die 
Krankheit ftigt ihm keinen Schaden zu. — .Der König genas 
wirklich von seiner Krankheit. 

Der von Wang-tschung vorfasste Wagebalkcn der Erörte- 



rungen 



Per niutiijel ist ein blutvcizrhrcndcs Insect. Konii:; Iloci 
litt wolil an (h'r Krankheit des angcsaniniflten Hluti-s. Dcss- 
wegen verzehrte er das Insect des angesaiunieltcn Blutes und 
genaa von seiner Krankheit. Ist dieses nicht der V'aW, wie 
wftre da das Festhalten des Weisen an dem Waudel so viel 
als Blutigel verschlucken und die Krankheit entfernen? Der 
Weise ist gewöhnlich von Krankheit frei. 

Die von Tschang-meu-sien verfassten Denkwürdigkeiten 
von vielseiti^-en Dinij^en : 

Der Hliiti^el wird in drei Theile zerschnitten, und es 
werden aus ihm drei Thiere. 



Digitized by Google 



422 



Das Buch Pen-tbaac: 

Der Blutigel heisst auch ^ ^ Tschi-tschang: ^bis sii 
der Handfläche*. Er ist von GcBchmack salzig und hilft gegen 
böses Blut, AnsammhingoH des Hlutes und Verscliliessung des 
W aBäer». Er zertheilt geroaucue Ansammlaugea und verbessert 
den Weg des Wiissers. 

Das von Thao-hung-king gesammelte und erklärte Buch 
Pen-thsao : 

Der Blutigel ist von Geschmack salzig und bitter, dabei 
ein wenig kalt und giftig. Er heiast auch KhL £r w&ohat 

in den Teichen und Sümpfen ▼on Loi-schl. 



^ |gj^ Tuan-hu ,der karse Fuchs'. 
Das Mao-schi: 

Er ist ein Dämon, er ist ein kurzer Fuchs, man kann 
ihn dann nicht erreiclien. Kr hlickl in das Angesicht, er blickt 
auf die Menschen oline Aufluiron. Der verfertigte dieses gute 
Lied, er erforscht dadurch das unbeständige Herz. 

Anmerkung: ^ Yl ist der kurze Fuchs. 

Die äusseren Ueberlieferungen von üan-schi: 

Der kurze Fuchs ist ein Wassergott 

Die Ton L6-ki verfassten weiteren Erklärungen des 
Mao-schi: 

^ Yl ist der kurse Fuchs. Er heisst auch ^ ^ 
Sche-ying ,nach dem Schatten schiessend'. Derselbe ist gleich 
einer Schildkröte und hat drei FOsse. Er findet sich an den 
üfem des grossen Stromes und des Flusses Hoai. Wenn ein 

Mensch sicli auf der Uferhrihe befindet, und sein Schatten in 
dem Wasser sichtbar wird, so scbiesi^t er na(^h dem JSehatten 
des Menschen und tödtet den MeiKsehcn. Einige nennen ihn 
Sche-ying ,den Schattenschützen*. Wenn die Menschen der 
sUdlichen Mutterstadt in das Wasser gehen wollen, werfen sie 
Ziegel und Steine in das Wasser und machen es trüb. Dann 
erst gehen sie hinein. Bisweilen nimmt dieses Insect in den 
Mund Sand und schiesst damit nach dem Menschen. Wenn der 
Sand in die Haut des Menschen dringt, entsteht eine Krank- 
heit gleich der Krätse. 
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Anmerkung zu den Ueberlieferungen Kri-lianfij's : 

Das Insect Yl ist das heutige )^ ^ Tunn-tol ,dte kurze 

Krankheit/ Dasselbe sohiesst nach den Menschen und macht 

sie krank. 

Das Kuang^ya: 

^ X Schenkung ,der schiessende Kfinstler' bt der 

kurze Fuchs. 

Die Juhre8zählun<r JJuches der Goschichto: 
Im zweiten Jahre des Fürsten Ilien von Tsin (tJTf) v. Chr.) 
weilte Hoei, König yon Tscheu^ in Tsching-. Die Menschen von 
TschiiiLT drangen in das Sammelhaus des Königs und raubtian 
viele Edelsteine. Die Edelsteine verwandelten sich in kurse 
Füchse. Diese schössen nach den Menschen. 
Das Buch der Tai: 

Eine Tochter des Geschlechtes ^ Tu sammelte am Tage 

Brenuhulz. In der Nacht spann sie und ernälirte dadurch ilire 
Aelterri. Als diese 8tiirl>»'n, besorgte sie eiiii'iMdiäiidig' die Auf- 
bahrung und die BesUittung. Sie trug auf dem Kücken Erde 
herbei und errichtete einen Grabhügel. Plötzlich rief aus der 
Luft eine Stimme: Du bist von Eigenschaft sehr schätzbar. 
Der Berggott will zu dir hinsprengen und bewirken, dass du 
die Krankheiten der Menschen heilen kannst. Du erlangst 
gewiss grossen Reichthnm. — Die Tochter sagte, es sei ein 
Dämon und Geist, sie wage es nicht, zu gehorchen. Hierauf 
hlnften sich bei ihr Krankheiten. Um die Zeit befand sich 
unter den Menschen eines benachbarten Hauses Kiner, der das 
(iift des kuraen Fuehses kannte. Die Tochter versuchte es, 
sich heilen zu lassen. Sie fand, dass sie von ihrer Krankheit 
sogleich genesen war. Hierauf heilte sie auf dem Wege der 
Beschwörer die Krankheiten der Menschen. Sie genasen alle 
ohne Ansnahme. Die Erzeugnisse ihres Hauses vennehrten sich 
tiglich. 

Das Buch Pao-p6-tse: 

Der kurze Fuchs heisst auch ^ Yt. Er heisst auch Sehe- 

knng ,der schiessende Künstler', Kr heisst auch Sche-ying 
,der Srliattenschütze*. Er ist ein wirkliches Wasserinsect. Seine 
Gestalt hat Aehnlichkeit mit einer singenden Grille, sein Körper 
ist gleich einem zusammengefügten Weiubecher. Er hat Flügel 
und kann fliegen. Er hat keine Augen, jedoch gute Ohren. 
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Iii di'in Munde liat er einen scliriij^eu ( legentiUin«!. Wenn er 
diß Stimme von Menschen li«iit, gebrauelit er den iu dem 
Munde betindlichen G^enstand wie eine hitrnene Armbnut 
Er macht die Luft zu einem Pfeile, staut das Wrisser and 
schiesRt nach dem Menschen. Wo er den Leih iriffk, kommen 
Geschwüre hervor. Wenn man es nicht versteht, sie su be- 
handeln, so bringen sie dem Menschen den Tod. Die Krankheit 
hat Aehnlichkeit mit einer starken Erkältung, and Alle sterheo, 
ehe zehn Tage vergeben. 

W.ilni'iid dt's Druckes di<'s«T Aldiandluni^ zei«rte es sich. 
dasR in der Drucken i niclif vorhandene chinesische Zeich'-n io 
gnisserer Anzahl nicht durch Cduihinatiun, eiu die Tvpeu- 
sammlung vielfach schädi«;endes Vorgehen, hergestellt wenlen 
können. Da es sich hier im Allgemeinen nur am die Ver- 
bindung eines schon vorhandenen Zeichens mit einem Classen- 
zeichen handelte, so wurde, uro die Wiedergabe der in dem 
Manu8cri|ite enthaltenen, in der Druckerei fehlenden Zeichen 
dennoch zu orniögliehen, durch ein » kenntlich gemacht, in 
welclieu l'.illcn ziir liiik< ii Seite «Ics Z< icheus u<tcli ein ^ 
gesetzt werden muss. Jici den folgeudou ist ^ an der unteren 
»Seite hinzuzufü^^cn : 

S. 379 Dieser obere Theil jedoch in derselben Gestalt 
wie bei dem Zeichen ^ 
S. 382 

S. 4fK-i 4^ Dieser obere Tlieil ieduch wie bei dein 
Zeichen ),\ 

S. 4(m; 

8. 408 ^ 

Bei ^ (S. 395) ist nicht sondern linken 
Seite hinzuzuBetzcn. 
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A r lu e ü i a c a. 

IV. 

Von 

Dr. medrioh MüUar, 

A. Ueber i/, das Zeichen dor zweiten Person singularts 

am Verbunx. 

Das ,/ als Z»'i< lirii der /wcittMi l'i'is.in sint^iilar. ist inner- 
halb dns A ruH'niscIn'ii als t'iiicr <'raiiis('h<Mi S|»i*a('li(* insofern 
''ine aiitValli ride Efsclici imni;-, .als (lic srlnvaelifti \'erl>a. welehe 
iiit'r allein in Betracht komiueu köiinun, ([&» altindogerma- 
outcho Zeichen -si der zweiten Person, welches unserem «# zu 
Grande liegt, naeli einem den Charakter der eraniselien Spra- 
cheo mitbegründcnden Laiitf^BOtze in den beiiien aherunieehen 
Dialekten, welche uns vorliegeDy nämlich im Altbaktrischen 
und im Altpersischen der acliMmenidischen Reilinschriften be- 
reits zu -hi umgewandelt haben. Armen, plrpl*» (heres) ^du 
trägst' = altbaktr. harahij ultpers. *baraid (nach den Con- 
jimctiven harnhi, 'parikardhi \!!^An\Ai*i), altind. hharoM, 

Ks ist offenbar, dass das arineiiiselie phfthu (her''.'i) un- 
iiH»i;iicli auf die alteraniselie Form Imm/if zurüeki^elien kann, 
'1. Ii. dass di(^ ahüraniseh«- Korn» harnJn' im Laufe d«;r Zeit 
firi» rsoits zu der im Altliaktristdien luul AltjMMsisehen V(u kom- 
inenden identischen und weiterlilu in den jünu^eren DiaU^kten 
»u (harey jetzt gesprochen bort) verschlilTtinen Bildung;, 

a&dererseits zum armenischen pirpku (her€9) sich entwickelt 
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haben kann, da das aus altem b entstandene h nie mehr zu » 
werden kann. * 

Diese in der That bedeutende lautliche Schwierigkeit 
wurde, wie bekannt, in der neuesten Zeit im Verein mit einer 
anderen weiter unten su besprechenden formalen Schwierigkeit 
dasu benütst, um den Charakter des Armenischen als einer erft- 
nischen Sprache su verdftchtigen und ihm eine Stellung ausser- 
halb des erftnisehen Sprachkreises anniweiseii. Wie wir sehen 
werden — ganz mit Unrecht. 

Uni der Bourtheilunjiif des Gepjenstandes gerecht zu werden, 
wollen wir fürs Ernte sehen, ol) dieses « der zweiten Person 
singid. innerhalb der eranischon Sprachen wirklich so isolirt 
dasteht, dass man seinetwegen mit Recht den eranischeu Cha- 
rakter des Armenischen bezweifeln könnte und dann, sollte sich 
dieses nicht herausstellen, werden wir eine Krkiftning dieses 
räthselhaften Vorganges aufsufinden suchen. 

Was nun dieses 0 betrifft, so steht es als Zeichen der 
■weiten Person singuL innerhalb der erftnischen Sprachen nicht 
isolirt da, indem auch das Ossetische, welches man allgemein 
als eine erftnische Sprache betrachtet, ein • zur Bezeichnung 
derselben Person verwendet (vergl. meine Abhandlung: Die 
Grundzüge der Conjiigatiou des ossetischen Vorbums S. 3, Sit- 
zungsh. XLV. r)26), osset. <^{cpcvc ,du trägst' = s^rm. ^uipßiikku 
(har:;'an'es) altbak. prrri ahi, altind. pic'chasi. 

Wollte man nun wegen des « den eranischen Charakter 
des Armenischen bezweifeln, so müsste dies auch folgerichtig 
mit dem Ossetischen geschehen. Denn an eine Entlehnung 
des 9 in der letzteren Sprache aus dem Armenischen wird kaum 
Jemand denken können, da das Ossetische nur ganz wenige 
Entlehnungen aus dem Armenischen zeigt und dann selbst bei 
massenhaften Entlehnungen von Worten das Herttbemehmen 
eines Flezionselementes zu den unerhörten Dingen gehört 

Nachdem also wegen des » der zweiten Person singul. 
der erÄnische Charakter des Armenischen nicht bezweifelt wer- 
deu kann — eben weil es im Erauischeu nicht isolirt dasteht 



Bekanntlich kann nach griechisclies fhti^ nicht direct «ItindiMhem 

bhanui entsprechen, da der ReBex desselben im Oriechischen ^ip^i -^^ipthi 
Unten mfisste. Denn bharon : ganaai se : ifinu 
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— tritt an uns die weitere Aufgabe heran, dieses » dem alt* 
erftaiachen -At gegenüber zn recbtfertigen. 

Zanäohst könnte man auf einzelne Fftlle im Armemschen 
hinweisen, wo « altindogermanischem s geg^nttbersteht wie 
mt^u fami's) ,Monat* = altiiul. mäsa, m/is, altb. viänha, viähhy 
altpers. mahn; t^u (mis) ,Fleisch' — altind. miim . altslav. 
meao, altpreuss. men^tas, gotisch mimz : n, u , Schultor' = 

altind. nsa, got. amsa. — Aber diese Fälle sind dennoch 
anders zu beurtheilen , da bei Jim und n, u vor dem 8 ein 
Kasal sieh findet und bei mifu wahrscheinlich nach dem latei- 
nischen msfisM und der griechischen Form {«tv (Stamm |ai)V8^ 
Cnrtins Etym. 934) auch ein solcher anzunehmen ist Es kann 
also das » dieser Formen zur Erklftrung des « der zweiten 
Person singul. nicht herbeigezogen werden. 

Eine directe Erklärung des s im Ossetischen, das mit 
unserem armenischen « identisch ist, v^ersncht ( Salemann 
in den Kuhn'schen Beiträgen VIII, 70, indem «-r die Kndung 
altbaktr.-altpers. -ahi frühzeitig in -ihi übergehen lässt. Dasa 
aber eine solche Erklärung eigentlich keine Erklärung ist, 
liegt nach dem bereits oben von uns Bemerkten auf der Hanil; 
sie ist gegenfiber der von uns in der dtirten Abhandlung kurz 
ang^geboien Vermuthung, dass nftmllch « eine Analogie-Bil- 
dung aus altb. -H (nach ftr das nach a (e) folgende -At) 
sein dürfte, als ein Rttekschritt zu bezeichnen. 

Wir könnten nun hier diese vor zehn Jahren mitgetheilte 
Ansii'ht wiederholen und für's Armenische speciell die zahl- 
reichen in -M ausgehenden Verba, die den letto-slavischen mit- 
telst -arn (gebildeten ähnein, citiren, welche den Anstoss zu 
dieser Analogie-Bildung gegeben haben könnten (eine Ansicht, 
welche wir lange Zeit für die richtige hielten), aber wir ziehen 
es vor, im Hinblick darauf, dass nicht die Verba in -u, son- 
dern jene in -a und -oya die weitaus zahlreichsten sind, also 
▼or allem hm Benriheilung unsere s von diesen auszugehen ist, 
einen anderen Weg der Erklftrung zu betreten. 

Um es kurz zu sagen, wir halten armen, ptpiru (beres) 
und altb. barahi lür gar nicht mit einander identisch, sondern 
das erstere aus dem altbaktr. banii sit i 2. Ters. sing, optat. medii) 
^tstanden. Die Form altbaktr. barahi würde nach den Laut- 
gesetzen des Armenischen phpk (here) ergeben, welches aber 

SilBsaffilMr. 4. »Ul.-kbl. Cl. LXX?III. Bd. II. Hft. S8 
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bereits (entBüinden aus baraiti) zur Bezeichnung der dritten 
Person singul. dient. Die Sprache wäre also gezwungen gewesen, 
mit einer cinzi^i^en grammatiBchen Form zwei von einander 
ganz Tenchiedene Functionen zu verbinden. — Solchen stö- 
renden Homonymien weicht aber die Sprache instinctiT ans, 
namentlich wenn ein Mittel leicht sich findet, dieselben zn 
beseitigen. Solches haben wir im Nenpersischen wahrgenom- 
men^ wo die zweite Person plur. von der dritten Person singul. 
dadurch unterschieden wird, dass die ursprünji^Uch beiden Per- 
sonen gemeinsamen Sut'tixe rd, -nd trfitheilt und das erstere 
auf die xwr.itc Person pliir., das letztert' auf die dritte Person 
singul, beschränkt wii'd (verp:!. meine Hemerkuii^en ühcr die 
schwache VerhalHt^xiini des Neuj3ersi8elien. Sitzungsber. Bd. 77). 

Das Armenische konnte sich der zweiten Person singuL 
optat. medii zur Bezeichnunq" der zweiten Person sing"!!!, im 
Allg:emeii)en um so mehr bemächtigen, als bei der Anrede im 
gewöhnUchen Leben die Optativform — wie uns sehon das 
Altindisehe zeigt — einen Beigeschmack von Höflichkeit in 
sich enthält, welche, wie die modernen orientalischen Sprachen 
zeigen, zu einer völligen Ausmerzung des uraprüngiichen Pro* 
nomens der zweiten Person geführt hat. 

Und dass der von uns also yfcKchilderte Vorijanix. näm- 
lich Hebert rnp^unti;- des Medialsuf fixes -sft aiit' «'iin'ii anderen 
Modus un<l ein »i'anz and(M'es (Jenus (Activinni in der Thal 
nicht isf»Hrt dastelit im Kreise <lcr eräniseln'n Spraclien selbst, 
«lies beweist das mit unsen'm •/ cfan/ identische k in Pehlewi, 
weiches die zweite Person singul. des Conjunctivs bezeichnet 
und auch aus altem -a^la erklHrt werden muss (vergl. Spie- 
g^el. Huzvaresch-Gramm. 110. IIoshan^ji-Haug. An old 
Pahlavi-Pazand Glossary.; III. West- Hang. Glossary and 
Index of the Pahhivi tezts of the book of Arda Viraf. 344), 
z. B. vna (htJurU) = altb. haragSa, mrm (da^uAaekann^) 
,du mögest heiligen', vnrm (da-daroRn-ti) ,du mögest 
bringen'. 

Was in der Form phpi^u (Jhtm) = altbaktr. hnravsa 
auffallen könnte, sind das b an Stelle von h und da-» an 
Stell»» des alten x. In Betreff des ersteren verweisen wir auf 
'fir'i, (den) — altb. doriui : qb fdf>v) ■= altb. dtirra und in Be- 
tretl des letzteren auf den Wechsel von ^ und « in ^T*-^ (^^^) 
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fltud* = altb. und «ftt^^ (9kund) »HUndchen' - altb. 
ipä neupera. isJLm (tag) Air ilpag. 



B. Ueber |b. das Zeiolien des InatrumentaUi am Komen. 

Gleich dem u, welche« wir im \ di licrgehcnden abge- 
hmdclt hnhen, stellt auch das Zeichen des liistriuiientais 
am N'nineii, einen Kinwand geg^ei\ den eninischen (Charakter 
des Annenisehen dar, insofern als die Bildung des Instrumen- 
tals siogular. uitteUt des alten Suffixes -bhi, uns welehem 
unser p hervoigegangen ist, nur den nordeuropäischen .Sprachen 
(Letto-Slavisch) nachweislich zukommt, in den arischen Sprachen 
(Eränioch und Indisch) dsgpegen sich nicht nachweisen Iftsst. 

Man könnte im Hinblick auf diese Schwierigkeit, die in 
der That nicht weggelftugnet werden kann, den erftnischen 
Chsrakter des Armenischen dadurch eu retten suchen, dass 
man diese Bildung gleich anderen für eine spätere Analogie- 
Bildung erklärt, ein Fall, den man aus der Sprachgeschichte 
durch zahlreich»' Beispiele rechtfertigen kann. 

Es ist jt'docli nach unserer UeberztMigung nicht noth- 
wt ndig, zu dies«'r Krklärung seine Zuflucht zu nelimen. Di-nn 
einerseits ist das Suftix -bhi zur Bezeichnung des Instriimen- 
taU Singular, nicht bloss auf die nordeuropäischen Sprachen 
(wie man glaubt) beschränkt, andererseits ist der Schluss, der 
ans der Abweichung des Armenischen in diesem Punkte von 
den flbrigen erftnischen Sprachen gesogen wird, wie wir aus 
einem anderen Falle sehen werden, vollkommen unstatthaft. 

Was nun den ersten Fall betrifft^ so ist das Suffix -ft 
(Singular) -ftv (Plural), später unterschiedslos vermengt, im 
Griechischen hieher zu beziehen, z. B. 5peo<^t, sx^^'f'S <r^Oea-(pi, 
vTj-^i, 2£^ic-<p', öiC-^i. £Üvi^-5t, y.£^aAt;-^i, abgesehen davon, dass 
«lie Suffixe des Dual» und IMiirals -Uhydm, -hhis — hhi-dm, hhi-B 
(beide entstanden aus hhi-iun-ns \ auf ein ehemaliges Vorhanden- 
sein des Suftixes im Singular unwiderleglich hinweisen. 

Was den zweiten VAX betriÖt, so verweise ich auf das 
sltbaktrische Su£tix -dka (in qafndcUia, qraökddha, dkhitaedha), 

28* 
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welches mit Ausnahme des Armenischen, wo es dem Ablativ 
singul. zu Grunde liegen dürfte, in keiner :>risehen Sprache 
vorkommt, dagegen in dem griechischen Suffixe -Oev (o«o-Qev, 
x/u7tr,-Ö£v, arfopff-^vf) sich wiederfindet, ohne dass dess wegen 
Jemandem eingefallen wäre, den erftnlBchen Charakter des Alt> 
baktrischen zu bezweifeln, oder es gar desswegen mit dem 
Griechischen zu einer Gruppe zusammenzustellen. 



G. Etymologien. 

1. mnfi.^. 

Ich habe (Arraeniaoa T.) dieses Wort mit dem altbaktri- 
Bchen raoia identificirt und nach Spiegel's Vorgänge mit dem 
neupersischen (y^^^) vermittelt. Die erste Gleichung ist 
richtig, dagegen die letztere falsch, mnftu^ kann nicht neuper- 
siscbes sein, da dem letzteren armen. (jowaz) 
entspricht. 

2. 

(ezn) ,Ochs' ist altbaktrisches azi ,eine Kuh, welche 
ziehen kann' ( Justi 1.5). Das armenische Wort ist mittelst des 

Determinativ-Suffixes -an weitergebildet. 

Zu unserem Worte vergleiche man ossetisch ibAq/^-Praeter. 
kkaßon ,tanzen' und kurdisch kev ,8pringen'. 

Ich habe (Armeniaca I.) unser Wort mit dem litauischen 
ztwü identificirt. Man vergleiche ferner altpreussisch zukemg 
, Fische' (Acc. plur.), woraus das Thema zuhi- sich ergibt, das 
mit dem armenischen ^uk-n voUkummeu zusammenstimmt. 

5, 

(Sat), dessen Stamm ^<»H^ (Instrum. iu»mfu.) lautet, 
ist mit dem altbaktrischen idiH, altpersischen vfydti ideatiseh, 
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sriiliesst sich aber in Betreff* der Bedeutung ;in letzteres an. — 
Dieses darf nicht, nach unserer Ansicht, mit ,Wohlljeiinden, An- 
nehmlichkeit', sondern niuss mit ,Ueberflu88* übersetzt werden. 

2^ (ien) ,\Vohnunj>;. Behausung;* ist das altbaktrische 
intfana. k — «?/ ist ebenso wie in fL'ü (den) für deiij — altb. 
daena, das, wie bekannt, in den metrischen Stücken dreisilbig 
(dayavaj gelesen werden muäs. 

ufut^tl^ (pahel) ist nicht mit pd identisch, sondern stellt 
ein Denominativum von «y««"> (/><''f ) «It^r? welches altbaktrischem 
ptithra (<> = thr) entspricht. 

ufutuiJftt 33ku/b ( ftof/iiucnn) , Kleid' geht auf altbaktr. paitimu^ 
zurück (^.lusti welches sich genau an das altindische 

pratimuc ^^Böhtlingk.-Roth. V. 817) anschliesst. 

9. t^uipui^, 

mfuiptn^ ( partij ) , Schuld* setzt ein altbaktrisches pnrt^Ja 
voraus, welches man mit Sicherheit aus pdra ,Sclndd' erschliessen 
kann. Dahin dürfte auch pfso-tann — parto-tanu zu ziehen sein. 

10. UfUtulf. 

uluatif ( pscüc) , Diadem, Krone* steht für pmaky da es das 
altbaktrische pwju (Justi 191 ,ein(; achteckige Krone') reflectirt. 
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XXVII. SITZUNG VOM 2. UECEMBEß. 



Herr Dr. A. B. Meyer, Director des k. naturhistorischen 
Maseum in Dresden, übersendet mit dem Ersachen um ihre 

Aufnahme in die Sitzungsbericlite eine .Sprachprobe der Ma- 
toorschen Sprache' als N.n litiai; zu spiiicr im Mnihefte der 
diesjährigen iSitzungsbei ichte vuroÜ'uutiichtcn Abhandlung. 

Das wirkl. Mitglied Herr Hofrath Ritter von Miklosich 
legt för die Denkschriften eine Abhandlung vor: ^Die christ- 
liche Terminologie der slavischen Sprachen. E^ne sprachgeschicht- 
liehe Untersuchung^ 



An Druokaohriften wurden vorgelegt: 

AeeademU Pontificia de* NuoTi Lincei: Atti. Anno XXVII. Seat. S*. Bona 
1874; 4«. 

Basel, UniTereitit: Akademische Gelegenheilieohriftett aoa d. J. 1878/4. 

4* und MO, 

Oe!<(' II »Schaft, archäologische, sa Athen: Zeitschiifl. IL Jahrgang, Nr. 17., 

Athen, IHTi; 4". 

OcHchiehtc <]>T Wi8spn«<'haften in Dt-iitsrhlHiKl. N«'ner<' Zeit. XIV. Fiand : 
Geschichte der Nationalökooomtk von Wilhelm Koscher. München 
IM74: H*». 

Jahrbuch. Militär-sLatiatwches, für das .lahr 187u. II. Hett. Wien, l>474; 4'*. 
Mittheilungon, aas J. Perthes' geof^ruphischer Anstalt. 20. Band. 1874, 

Heft XL Gotlia; 4«. 
Piper, Ferdinand, Zwei Inschriften Constantins des Grossen, an seinem 

Trinmphbogen in Rom und in der Tatlcaaischen Basiliea. Gotha, 1874; 8*. 
3eTne poUtlqne et littMve\«4 scientifiqae de la Fnuee et de 

rdtnnger*. IV« Ann^e. sirie, Nrs. 21 — 22. Paris, 1874 ; 4«, 
Bmithsonian Institution: Annnal Report For the Year 1872. Washington « 

18721; 8«. 
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Society, The Asiatic, of liengal : liihUothtca Indica. New Serie«. Kw. iHt^ 

HOL». 307, 308, 309, .31t>. CaK utt«, 1HT4 ; 4" u. 

t^traasburg, Universität: Akademische Qelegeuheitsschhfteu aus dem Jahre 

1878/4. 8«. 

Yarenbergh, £mile, OuilkmBe Wejdta ohroni^piQ Flananäe 1671— ICSI. 
Gaad, Brnges et 1a Haje, 1869; 8*. — Corretpondaiiea do Ifarqiii ^ 
Feniol. Anven, 1870 ; 8*. — ^ptsodes dee lebtknie ezUrienree dn eoatf 
de Fteadie. La Flandre et Tempire d'AUemagiie. BimeUes, 1878: 8*. — 
L*<lection de Cliarle»4)iiiiit et FrM&ric de Saze. Oaiid, 1874 ; 8*. ~ 
Histoire des relatioDS diplomatique« entre le eoiiiti de Flaadie tt 
l'Angleterre an moyeii-Äge. Bnixolles, 1874; ^" 

Verein, für Erdkunde au Dresden: XI. Jahresbericht. Dresden, 1874; 8*. 



XXV TU- XXIX. 
SITZUNG VOM und 16. DECEMB£IL 

Die k. k. Gymnasialdirection zu iSaaz Rpricht den Dank 
au 8 für die ihr vun der Clab»e in Aussiuht gestellteu Sepantt- 
abdrücke. 

I)or prov. Sccrtiliir tln'ilt mit, das» iür <lie Kircln'iivate'r- 
Coininision ühor ihn- durch das Sekretariat gestellte Bitte voc 
der iiihliotheque royale eu lieli^ique zu BrÜHsel mehrere Coli»- 
tionen von Orosins^Haiidackriltea uod die photographiselie Al^ 
bildun^ eines zweiblättrigen Fragmentes einer solchen Uaod- 
schrift eingesendet wurden. 



n«*rr Dr. Franz Sales IMi hler, k. k. Mini8t«'rial Secivtar 
i. P., Ie«jft eine mouographisclie Skizze: ,I)ie Cisterzieuser- 
Abtei Neuberg in Steiermark' (ihre Geschichte und ihre 
Denkmäler), mit dem Erauchen um Aufnahme derselben in das 
Archiv vor. 

Herr Dr. Johann Loserth überreicht eine Arbeit unter 
dem Titel: ^Studien zu böhmischen Qeschichtsquellen' and 
ersucht um Aufnahme derselben in das Archiv. 
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An DraeksohriftMi wurden Torgele^: 

Accademia ti&io-niedico^statisticft dl Milaiio: Atti. AnDO accademico 1874. 
MUmu»; 8« 

AkAdemie dnr Wincaiehiltoii, Kgl. bayer., ni Mflncbea: Sitningsbeiidrte 
dmr phikM.-phUolog. und histor. ClaMe. 1874. Heft 4. MfinelieB; 8^ 

and Kilnffto, SflddaTiadio: Sterine. Knjiga Yh U SSagrebn, 1874; 8« ~ 

y. BogiSi^, ChlUeUo con tutlmiimm jwia apwi SImoo» m mUUvnütn cKoni- 

num vujentium. Knji^ I. U Zag^rehu. 1m74; 8". 
Berlanga, Manut-l Rodriguez de, Los br<MiMS de Osiina. Malaga, 1874; 8*^. 
Bericht über die Welt^iuHstellunjif zu Wien im Jahre 187a. Herausgegeben 

durch die Kii8teiiländischf> AuHstellungs-Commission iu TrieaU Redigirt von 

Friedr. BiSmrhes. Triest, I87i. 
Biermann, G., Geschichte der Herzogthümer Troppau und Jigemdorf. 

Teschen, 1874; 8». 
EUero, Pietro, Opoacoli eriminali. Bologna, 1874; 8*. 
Freiburg i. Er., UnlvenitSt: Akedemliehe Gelegenheitsachiiften mu d. J. 

187S/4. 4* und %\ 

OeeellsehAft, k. k. geographiidie, in Wien; MittheÜangen. Bend XYII 

(neuer Folge Yfl), Nr. II. Wien, 1874 ; 8^. 
^ Deutsche, für Natur- und Völkerkonde Oateaiens: Ifitkheiliuiigen. 6. Heft. 

Juli 1874. Yokohama; 4*\ 
GieSBen, ITniversitnt: Akademifiche Gelegenhoitsschriften ans d .1. 1874. 4**, 
Hall''. Universität: Akadenii.Hclie Gelegenheitsschriften aus d. J. 1H74. i®, 
H um bürg, Suidtbiblioth.k : (itU'^'enheitJjschriflen für d. J, 1873/4. 4fi. 
.1 :i Ii r e s h er i »■ h t •! : Siehe 1' r <• ra in ni c. 

Kiel, Universität: Akadeiuisi-ht' GeiegeuheitjiBchrilteu vom Jahre 1873. 

Band XX. Kiel, 1874; 4». 
Kielhorn, F., A Catalogae of Sanskrit lies, ejdstiug in th« Central Prorinees. 

Nagpnr, 1874; 

Lnndan, Härene: Die Qv^U^n des Decamerone. Wien, 1869 ; 8<>. — Beitrüge 

aar Geschichte der italienischen Novelle. Wien, 1876; 8^ 
Leae- Verein, aluidemlscher, an der UniversitXt und k. k. technischen Hoch- 

p.htile in Graz: VII. Jahresbericht 1874. Gra»; 
Laber, A., Neugriechiflohe voUulieder, mit einleitung, commentar und ^ossar. 

Salzburg, IM74; 8". 

Nachrichten über Industrie, Handel und Verkehr au» dem StHtistischtn 
Departement im k. k. Ilandeis-Miuisterium. iV. Band, 'i. Heft. Wien, 
1874; 4'». 

Programnte und Jahresberichte der Gymnasien zu Arnau, Brixen, Brünn, 
Eger, Feldldrdi, Ibrmannstadt, Kasehan, Kremsmflnster, Kninstadt, 
B.-Leipa, Leobea, Harbnig, Piseit, Presburg, Radanta, BoTeredo, Saaa, 
Sdiisebarg, Trient, des akademischen Gymnasiums, des Gymnasiums der 
k. Ic Therestanisehen Akademie und lu den Schotten in Wien, dea 
Gymnaainma an Zara, der k. Iu technischen Hochsdittle in Wien, und der 
Landes - Unteneai- und Gewerbe -Schule au Waidhofen an der Ybba. 
40 und 8«. 
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Kf'uinont, Alfredn, Doi tr«> preinti üugheresi menziouati da Ve«pa5lano da 

BiBtirci. Fircnze, 1K74; 8". 
,Revae politiqae et litti^raire' et ,RevQe Koientifiqne de la France et de 

Ptemugar'. IV« Ann^e. f Sirie. Mn. S3-24. Fwit, 1874; 4« 
8eh9nb«eht Anton, Deber die Marienkbfen. Feataehrift. Oms, 1874; 4*. 
Verein, bietor., von vnd fHr Oberbayern: OberiMjrerkehes Arebir. XZXII. Bd. 

2. o. 3. Heft; XXXIII. Band, 1. Heft. Mfineben, 1872/8; 8« 
— sjpbpnbür^fi'chor. fiir romRiiischc Literatur nnd Cnltnr de« rnmiinieeben 

Volkes: TransilvÄni'a. Anulu VII. Nr. lö — 23. Knmstadt. 1874; 4«. 
Woldfit h, J., Vernchlaekte Steinwälle nnd andere nrgeschichtlirhe Hauten 

in der Gegend von Strakonic. - Durchfornchung des Tuiniilns von Zeg't'ra- 

dorf. Schreiben des Grafen H. v. Maunsfeld an J. Woldrich. — 

Urgescbiohtliche Studien in der Wiener Weltausstellang 1873. Wien, 1874; 

8*. (Ans Bd. IV der MitdieiL der anthropolog. Gewllteb. in Wien). 
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Beiträge zur Literaturgeschichte der Sfa und der 

sunnitischen Polemik. 



?0D 

Br. Ipaaz Gtoldziher. 



L 

der literarischen Thätigkeit, welche die Anhilnger 
der Si'ä theiU zur Begründung ihrer eigenen Lehren, theils 
zur Bekämpfung der gegnerischen Angriffe entfalteten, ist nur 
der bei weitem kleinere Theil in die Literaturgeschichte des 
Islam eingedrungen. Man kann selbst die kleine Liste, welche 
al - Sahristäni am »Schlüsse seines Abschnittes über diese 
inuhammedanische Rcligionssecte ' an Schriftstellern namhaft 
macht, in literarhistorischer Beziehung nicht vollkommen genug 
aus den zumeist benützten bibliographischen Hilfsquellen nach- 
weisen. Einer der Hauptgründe dieser Erscheinung wird wol 
darin liegen, dass die gelehrten Arbeiten der gegnerischen 
Secte nicht selten durch Feuer und Wasser zu gehen hatten, 
Elemente, durch welche confessioneller Fanatismus unendlich 
viel Literatur hat verschlingen lassen. Der Bibliograph des 
Islam erwähnt bei Gelegenheit des grossen exegetischen Werkes 
des Xüsi,- den er ,den FaljLih der Si'a* nennt (st. 4()0 H.), 
im Namen al-SubIji's, ,da88 seine gelehrten Werke mehreremal 
vor grosser V^ersanimlung verbrannt wurden.' Es ist anzunehmen, 



' Kitäb nl-nulal ed. Curitoii p. V2ft. 

' H.H^i ChalfÄ B. II p. Hr>9 nr. .i.m sjc* Kj^ oi^i tVüj 
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dass die grossen SolK^iterhaufen und die berühmten ,Bücher- 
hügel% welche das Grab der grossen fatimidischen Bibliothek 
in Kairo bildeten, ^ nicht nur der Rohheit und dem blossen 
Vandalismiis der türkischen Soldatenhorden ihren Ursprung 
verdanken , sondern dass es auch auf die wahrscheinlich ali- 
dische Tendenz der Bibliothek dabei abgesehen war. 

Und wenn auch nicht immer gerade solche Radicalcuren 
gegen ketzerische Uteratur angewendet wurden, so musste eine 
Art von Ti)iltsc'liW(;if:;en das Seinig'c dazu boitni^en, dass nicht 
allzu viel von der kotzerischon Linü-atur niiUtv die Leute 
komme. Der Man^"el von Nachfrage naeh Aliselirit'ten g;ewisser 
Werke, sowie ilir l lebergehen und Unberücksichtigtlasaeu in 
den Üchriften d«!r Nachfolger, hat in jener Zeit, wo die Fort- 
pflanzung der literarischen Producte nur zwei Mittel hatte: 
Abschriften und ( ^itirt- oder £xcerpirtwerden, so manche Perle 
der Literatur vom »Schauplätze verdrängt Wir haben ein spre- 
chendes Beispiel hiefÜr an dem durch Ahlwardt herausg^ge> 
benen und so gründlich eingeleiteten Geschichtswerke El fach rt, 
welches wegen seiner Midischen Tendenz und Fftrbung, trotzdem 
es an gesunder Art und Nüchternheit den grössten Theil der 
Historiographie der Araber Übertrifft, gänzlich verdrängt wurde, 
bis iUisH es im Jahre IHI'K) dureh «len vortrefflichen europäischen 
Arabisten aus einer naeh Paris v< rsehla^enen Hdschr. an's 
Lieht i;-ezo^eii wurde. I'^s i;t hi»it wohl «h'U spassiiJ^st«Mi Kr- 
Bcheinunjj^en der ( i»;scluehte der Tyjjographie in Ae^j^ypten, dass 
die Briefe des fanatischen Si'iteu Abü Bekr-al - ( 'harizm i, 
weK^he sich sowohl durch die Kb^ganz des Stiles, als auch 
durch masslose Schimpferei auf diu Chalifen auszeichnen und 
in neuerer Z&t in Kairo gedruckt wurden (von Muhammed 
^(ta al-*Adwl. 1279), auf dem Titelblatte einige rechtgläubige 
Autoritäten der vicekdniglichen Hauptstadt als Förderer der 
Veröffentlichung aufweisen. £iner derselben, Sejjid Bey $aliti 
al-Magdi, erzählte mir, dass er, sowie die anderen Mitge- 
naunten, von deren angeblichem Verhältniss zur Veröffentlichung 
dieses ketzerischen Buches erst erfuhren, nachdem sie ihre 
Kamen mit eigenen Augen dort gedruckt sahen. Selbst poetische 

* Qnatrem^re Memoire sur le i^oüt des livres che« les Orientanx 
p. S4. 
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Arbeiten waren von diesem Schicksah; nicht verschont. Um 
DttT bei der Literatur der Si'a zu bleiben, so ist es genug 
aüzufiihren, dass ein so geist- und talentvoller Tendenzdichter 
wie Ibn Hani* fast nur dem Namen nach bekannt geblieben 
wäre, wenn nicht der unermüdlich forschende Alfred von 
Krem er ein Exemplar seines Diwans in Syrien auffindet und 
daraus seine werthvollen Mittheilungen über die Haltung dieses 
Hofpoeten des fatimitischen Kroberers von Aegypten veröffent- 
licht. ' Um ein Beispiel aus älterer Zeit anzuführen, so erwähne 
ich noch Abu-l-Faräg al Isfahani's Verhalten gegen den 
imaniitischen Dichter al-Sejjid al-^imjari, einen der be- 
rühmtesten Dichter imaniitischen Bekenntnisses, sowohl was den 
inneren poetischen Werth seiner Dichtung anlangt, als auch 
was die reiche Menge des von ihm Geleisteten betrifft. Man 
mu8s bedenken, dass der Verfasser des Buches der Gesänge 
selbst Si'ite war ^ und dass an ihm das Unterdrücken imami- 
tischer Tendenzen desto auffiil liger ist. Dennoch sagt er von 
diesem Dichter Folgendes: ,Er war einer der alten Dichter 
□nd der durch die Natur für das Dichten Begabten. Man 
sagt, dass in der Zeit vor und nach Muhammed drei Dichter 
die grösste Productivität entfalteten: Bassar, Abu-I- Atähijjä 

und unser al-Sejjid Jedoch sein Angedenken starb aus 

und die Menschen flohen seine Gedichte, weil er in denselben 
die Genossen der Propheten und seine Gattinnen in übertrie- 
bener Weise lästerte, sie beschuldigte und verläumdete. Darum 
hiit«»te man sich vor seinen Gedichten dieser und anderer Gat- 
tnnj( und floh dieselben aus Furcht und Achtsamkeit. Er hatte 
f^ine besondere Art und Richtung in der Dichtkunst, der aber 
sehr selten Jemand anhängt. Es ist auch nicht viel von seinen 
Gedichten bekannt; ^ sie sind nicht frei vom Lobe der Benü 
Häsim und dem Tadel ihrer vermeiatlichen Gegner. Wären 



' lieber deu ah i'itiitclion Dichter A bii - 1 - KnMiin Mohammed ihn 

Hani' Zoit«.chr. d. d. mfrl. Oos. Bd. XXIV (1H70) ji. 4SI 4'.»4. 
' Vg-I. Nöhl«»rke'fl F-iideitiin«'- in seino Gesrhirhte des Kor.*»n5 p. XVIII. 

Er wird anch in eint'in b«;8undrrcu Artiktd rrwühnt in al-TiiRi'fl Li.tt uf 

8hya books ed. .SpnMij^fr i i{ibiioth<'<-u indica). 
* Dabfi 8o|l Pf nur vom Lobe der H.-i^imiteu allein 2.300 Kasidi-n gedichtet 

haben. 
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nun seine Nachrichten alle Ton dieser Art ^ und würden sie 
dieselbe nie verlassen, so wäre es nothwendig^, dass wir 
nichts von denselben erwähnten; jedoch wir haben es 
ans cur Bedingung gemacht, von den Dichtem, die wir nam- 
haft machen, auch weitere Berichte mitsutheilen, so dass wir 
hier nicht nmhin können, das am meisten Rechtgläubige da- 
von sn ensählen und dasjenige, was am freiesten ist von 
der schlechten Wahl des Dichters, trotzdem dies nur sehr 
wenig ist.* ^ 

Wir verdanken unsere Kenntniss von der niorgenlän- 
dischen Literatur solchen BüehersHniinlun«j:<'n, welche zumeist 
den üandachrit'tenschätzen und Bibliotheken von Ländern ihren 
Ursprung verdanken, wo der Sunnisnius die herrschende Con- 
fessionsrichtung ist; der Buchhandel und die Bibliotheken des 
Orientes werden aber von solch' subjectiver Einseitigkeit be- 
herrscht, dass es wohl zu den Seltenheiten sählen mag, dass 
ein sunnitischer Bttchersammler ein der gegnerischen Bichtang 
angehörendes Werk seiner Sammlung einverleiben möchte. Es 
wird cur lUustrirang dieser Tbatsaehe wohl interessant sein, 
wenn ich erwähne, dass der Besitzer des britischen Werkes, 
dem ich einigt? der naehtojo^enden Aht^elinitte zu widmen ge- 
denke, ein des allgemeinen Anseliens sieh erfreuender Herr 
Musjapha Sha'i in Damaskus, dieses A\'erk vor den Augen 
seiner Freunde auf's JSorgfältigste verbirgt, ja selbst mir das 
Versprechen abgenommen und nur unter der Bedingung das 
Buch leihweise zur Verfügung gestellt hat, dass ich in Da- 
maskus gegen keinen Muhammedaner erwähne, dass ich ein 
solches Buch aus seiner Bibliothek entliehen habe. 



* UnMr Text h»ii ^;äJI IjjS L^S^L^I ^1 

W ir liab«u dios in yi^ eiiicudireu mSflaeo. 



> Kit&b «l-agftiit (BnUker kn»g.) Bd. VII p. r ; äi'itische SchiifUteUer 
beachSItigten nicli iiu'IirfHoh mit drr lUo^rHphi«- dtei<eH Dichters und der 
InfeMpretaüon seiner Qedaclite. Abmed b. Ibr&biui b. ttl*Uu'alli 

schrieb; s^jt^^ 

'AUm al Huda flcbrifb: k A»<X»Jf J^x^Jl Üju.^' jAtuMä 

(List ot äbyah books p. 4; ff*, U) 
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Die KenntniBS des f^t^iBmus, sowohl in Betreff der ver- 

schlungenen Irrgiuifjje seiner Dogiiiatik als auch seiner Ritual- 
lelire, stützt sich dtiinziifolg^e ausser dem Wenigen, was aus 
der Si'a-Literatur all<;eniein verbreitet ist und mehr zugänglich 
geworden y > ztimeUt auf Angaben , die wir sunnitischen Ver- 
fassern, welche natürlich polemische Tendenzen verfolgen, 
Terdanken. In Beeng auf die Dogmatik ist Abü Mul^am- 
med ibn QasmU leider noch nicht genng Btodirtea, aber in 
jeder Besiehang weiterer Verbreitung und Bearbeitung wür- 
diges Kitftb al Milal allerdings eine vorzügliche Quelle; 
auch er ist im Verlaufe seines ganzen Werkes Polemiker und 
zwar nicht ohne Leidenschaftlichkeit, doch von genug histo- 
rischer Treue. ' 

Die sunnitische Polemik gcgcm die Anhänger *Ali's be- 
g^innt bereits mit der Traditiousliteratur. Denn es wird nicht 
in Zweifel gezogen werden können, dass eine grosse Masse 
von ganz regelrecht beglaubigten und dem Propheten oder 
behufs grösseren Effectes dem *Alf selbst in den Mund gelegten 
Aussprachen eine so offenbar polemische Färbung haben, dass 
man nicht umhin kann, die bereits zur Secte gewordene 
^ als im Hintergrund stehenden Anlass dieser Aussprttche 



' Einigte« Int in Persicn und Indiini }re<lrurkt worden, s. Zoiikor R i b 1 1 o- 
thecn Orientalis Hd. I nr. 145')— fi. Hd. II nr. 11G3. 117J. lieber 
«ritisches Jujj ist in Kuropii das NeucRte: A. Querry'a Droit mtisal- 
man. Becaeil de lois concernaat les mnsalmaiis BbyUet. 
Pftris. Impr. nat 1871—72 (8 Binde in 8<i). Tornanw bat in Reinem 
Ar pnktiscbe Zweeke geschriebenen Buch Aber HnalimiBebee Becbt- 
den DiffiMwnipnnkten iwieehen Sonnt und ät*i bin nnd wieder BerOek- 
siehtigang gewidmet. 

> leb hübe die Polemilc gegen den Talmud in Text und Ueborfietznng 
mitgctheilt in Kobak'« Jesebomn Bd. VIII (Bamberg 1872) p. 76-104. 

' Denn dan Wort ^-^ an «ich, solbfit in Bezug auf die bcsnnderon 
Anhäng-or 'Ali'» p^ebrancbt, luit norli iiirlit den üblen ket/A i int lieii Hei- 
^eselunnek , den es al.H Bezeiehninio; der consfdidirten Seete j^jewonnen 
hat (s. Haneberg in der Zeitselir. d. d. iiigl. Ges. Hd. II [1H47] 
p. »7 Anm. 2). Man spricht daher von dem löblichen, schönen tasajju'; 

— • <• " 9^ 

s. B. von dem ni*fllntiscben Dicbter Dik al-Ginn ^A'* ^)0^ 

^•fti^-? (Kit.Alaginl Bd. Xn p. ffOf, H) vergl. aaeb ibid. 

Bd. XIII p. (f'f das vom Dichter Abu-l-Tnfeil Gesagt«! ^jji 
SiUaagHber. d. phil.-hiator. Cl. LXXVIII. Bd. IIL Hft. 29 
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so betrachten. Es läge eine ganse Fülle von Beispielen zur 
Beleuchtnng dieeer Wahrheit vor. Ich will mich mit der 
Hervorhebung einzelner begnügen. So Boll s. B. der Prophet 
gesagt haben, dass am Ende der Zeiten eine Seete entstehen 

werde ,mit dem Nanuni al-Hatidu, wi^lclie den Islam von sich 
w»Mt'eii wird.' ,K8 wird naeli mir — hoisst e« in cinein anderen 
Traditionssatze — ein Volk erstehen mit Namen al-Iiätidu; 
wenn Du selbst (nändich 'Ali) ilir Entstehen erlehen solltest, 
so tödte sie, denn sie sind llnj^läubige. Ich (nämlich Ali) 
spracli dann zum Propheten : Woran werden sie zu erkennen 
sein? Da sprach der Prophet: Sie werden Dich durch Dinge 
verherrlichen, die Dir nicht eignen und werden die Vorfahren 

beschimpfen/ ^ j^l^l ^ ^^/V ;^ r?' ^J^^^ 

(5^ c)^ **** c^* 

yjjf -^^1, sjr^yi *^9' v:>>^ tf^ 

<• Mi ^ 

oÜJJl ^y^^ cr«J ^ ' ^»i» ChaUfen 'AU wird 
der Ausspruch zugeschrieben : , Dieses Volk wird sieh in 
73 Sccten theilen, deren schlechteste diejenige ist, welche 
unsere Liebe bekennt und unserem Befehle zuwider han- 
delt: JLAJL^ yji iSyi ^J^JUM^y M^yJySAS 

Lj^l ^^U^^ LaLL Ueberhaupt trägt der viel angeführte 

xjütA^ ^y^y Unter taHujju' hnffan versteht man das ReTontagvn 

dor Familii* 'AH's, nhnn sich jedoch in ciiip R»"*chim|»fung d«*r a«häb 
einxuinssen; hcincrkcnsworth »iiid in dio«er Beziehung die Worto hI- 

Damirt's (Bulaker Auag.) Bd. I, p. ▼oni Oimmmatiker Jahja b. 

jA*mar: LLmO Ixa^) ^^UmJü ^y^^ &JUyxJ( ^/e IxJlXiJ^ 

* Ibn Hagar RitAb al-BawA*ik al-ainbrika BL 2 wno. 
> Al-Sawi*ik BI 3« mto. 
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Aoasprnoh voo den 70 jttdisGhen, 71 christliohen und 72 mu- 

hammedanischen Secten ' den Stempel seiner späten Entstehung 
auf der Stinio, was, «^laubu ich, nicht erst näher befjründet zu 
werden brauclit. Die Si'hlii88f()lii;(jniiif»;eii, die (hinius für 
Vorzüglichkeit tk's Islam gozo^cMi werden, stehen im ()rt\*nh;u cn 
Widerspruche damit, was wir bei alten muhainniedanisehen 
Schriftstellern häufig finden, dass dem (^hristonthum die Viel- 
heit seiner Secten zum Vorwurf gemacht wird. Es ist aber, 
und diee will ich hier besonders hervorheben, gans merk- 
würdig, dass dieser Ausspruch nichts anderes ist als eine auf 
Missverstilndniss des ursprünglichen Sinnes beruhende Version 
eines alten, wahrBcheinlich echten, Traditionssatzes. Wir finden 
nämlich von Muhamnied dnx Anss])rueh tradirt, und dieser 
Ausspruch ist auch von den beiduu muhammedanischen Tra- 

ditiunskritikern in ihre grosse Sammlung ^aÄJI aufgenommen 

worden: dass der (jlanbe in einige und siebenzig (nach anderen 
Versionen: in einige und ncchzig) Al>thei hingen zerfUllt, 
von denen eine die V(!rschänitheit ist; ^ und eine andere 
Version desselben Grundgedankens : ,Der Glaube besteht aus 
sechzig (resp. siebenzig) und einigen Abtheiinngen; die 
▼orsOglichste darunter ist (das Bekenntniss :) lA ilAha ill* All&h, 
und die niedrigste ist das Wegrftumen alles Schädigenden aus 
dem Wege, und die Schamhaftigkeit ist eine Abtheilung des 

Glaubens.' iUfcÄ \jy^y s:)^^^ tt)^^' 

^Uj^t ^ HjjuSi» »^A^t^ verschiedenen Versionen dieses 

Traditionsansspruchefi hat al-Sujüti zusammengestellt in sei- 
nem Traetate ,über die Siobenzahl in der Tradition/ * 
Allerdings sehen wir, dass unter den Abtheilungen (<^aiw) des 



» Vor{?l. AhraliMiTi Ooiercr Zeituchr. für die Wissenschaft des Ju- 
denth. Bd. II \k 

» ,nl-nuch»\ri Rocut'il des tradit. musnlni. ed. L. Krehl Bd. I p. 11. 

(Kitäb al-imfiii nr. 3.) 
) Sahih dei Mnsliin (ConinMitsrausgalie Ton Kairo) Bd. I p. \f% 
« Taintf al-sam' bita'did al-sab* (Hscfar. der Leipsiger UniTeraitits- 

UbL Cod. Hol nr. 867). 
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Olftubens nicht etwa Secten dessolbeDy sondern die dogmati- 
aohen Sätse and Sittenlehren des Islams verstanden sind. Erst 

iu 8|)ät< rcr Zeit wurden diese Ahtheilungeu zu Seetcu i^^ji) 

und die muslimischen Apologeten. Polemiker und Religiuns- 
historiker acceptirten diese Zahlen fUr die Secteneintheilung 
and Aufsählang. ' Die ältere mtüiammedanische Literatur be- 
wahrte jedoch noch das Verständniss der ursprOnglichen Be- 
deutung des späterhin missverstandenen Ausspruches. Sowie 
die jüdischen Rcligionsgelehrteni besonders Moses Mairoo- 
nides and der Verfasser des S^pher ha-chlnnükh^ sich 
mit der Zusammenstellung und Aufzählung der in einem Tal- 
mudaUHspruche erwähnten 013 (n!S(itze fnilTS r"in) beschäftig;ten, 
rfo hat aueh die muluunmedanisilie llieologie »-ine IJteratur 
über die ^yJUi erzeugt; ausser al-Beihaki, dem Verfasser 
des |^Li->^l swAÄ-i , werden noch der boeharaisehe Gelehrte 
Abü 'Abd-Alläh al-Qalimi (^1^1 

Aha Qfttim al-Sigistänt {tuM^^ ^U^l^f uUo^) namhaft ge- 
macht' Der Traditionsausspruch, von dem wir ausgingen, reprä- 
sentirt nun bereits eine aggressive Polemik gegen die Srä 
Bcliliesst sich aber im Ganzen, wie wir sahen, jenen aus Miss- 

verständniss der - Tradition entstanden«'n Sprüchen an. 

Andere Traditionsstellen setzen die Existenz eines syste- 
matischen W'iderspriu'hes f^ef^en die sunna und «^ema'a vor- 
aus, sowie aueh, dass diese terun'ni im Gegensatze ^e<;en dii; 
andere Secte theologisch tixirt seien. ,Wer den Gehorsam 
verlHsst und sich von der gemä'a trennt^ und in diesem 
Zustande stirbt» der ist eines heidnischen Todes gestorben.' ^ 

> al-Sahristint ed. Cnreton {k Uv ▼viTl* aUGasAIt bei 8chin61d«r*s 

EflHai sar les ecolos philonophiqucf« ches les ArabeK p, 17. 

1 Siehe darfiber: D. Kosin Ein r m pen d iti in der jüd. Qeietses- 
kundo HU« dem XIV. Jahrhundert Breslau 1M71. 

' Worüber al Nawawi's Conunentnr zu der .•in» Murtlini nnfreführff-n 
Stelle p. Ifv l'«'brigens ist es iiödiHt lienierken.iwerth. dan« der jüdiMehc 
Cotivertitc Ka'b al-ahbär die jUdinche Qcsot/.esziihluug (Ol^j auch auf 
den lelam Ubertriigt; die betreliiMide fitelle Idbe TeiSfltatiiclit in 
Berliner*! Magasin für jilditclie Oeicliiehte 1874 ar. 10. 

* TeigL -matn f& vnen hvt Münt Abdth n m. 4. 

* Sahfih dee Masliin Bd. IV f Af. I>«r tenrnnns iteUsLt wird 
aneh in dieeem Sinne Toimoiyoectet in einen Tmditioneiatae^ welclMr l»ei 
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,Wer sich von der muhammedanischen g^emA*a ahtreont und 
sei es auch nur eine Spanne weit, der hat das Joch des Islam 
Ton seinem Nacken abgeworfen/ sowie auch unter den sech- 
serlei Sündern, die Gk>tt mit seinem Fluche belegt, «icrjenige 

genannt wird, der meine (des Propheten) Öunnä verläset (vJ^Uil 

^^aämJ). I Wir müssen diesen theologisch fixirten Gebrauch 

der Ausdrücke und RaLa^ dcmjenigfen gegcnübcrhalton, 

wo darunter nur die Qemeindci die Vereinigung der Gläubigen 
zu andächtigen Zwecken verstanden wird; so z. B. in einem 
bei al-Dam!ri2 mitgetheilten Traditionsausspruche, der allem 
Anscheine nach gegen die Wüstensöhne, die Beduinen, gerichtet 
ist, Ws.*lche nicht in der gläubigen Gemeinschaft, deren Mittel- 

pimkt die Moschee, ^L4>iy leben: y^^-JÜI Jj^t ^ ri L L^^ 

^y^^ ^Jyl^. JU ajf L ^ ^ 

«&>L£U:il ^jjo. Die iSi'iten unterlassen es denn 

auch nicht, ihren Gegnern den Vorwurf der Erfindung von 
Tendenstraditionen mit Parteiinteresse zu machen^ und lassen 
sich in eine theils verdächtigende, thefls entschieden zurück- 
weisende Kritik dieses Theiles der muhammedanischen Tradition 
ein; freilich sagen sunnittscbc Apoloiretcn, dass sie in diesem 
Geschäfte von prineipitiiloser Willkür a:('lL'itet werden, und 
sich über dio (inmdrc^eln der l raditioiiswissenschutt hinwet;;- 
öctzeod Alles nach ibrom Belieben bourtheileu. ' Die ^Si iten 



•I-GhzhIi angeführt wird 'H.'jä 'ulüiii al-diii Buluker Ausj; IM. I 
p. fvfe, 24) L^ÄftU».^ L^J Jüdl ^ ^yüU) 

• Ibn Hftgftr al-Mekkl in .seinem Werlte über die Todefinden: Kitib 
nl-sewAgrir *iin iktirif al-KabA'ir (BnUk. 1S84) Bd. I p. |*|»t 

> Uajät al-bajwÄu Hd. II p. ffCI 

jLfil, üdSLuJI IjüO ^ jJIUü 

(j^^ r-Ä-*^? pjejUx^ r^y^ g-j^' 
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dehnen diese Beecholdigani^ betreffs der Tnditionsfaliricatioii 
bis in die 'abbfisidische Zeit aus, und weisen den Sannites 
gegenüber naeb, dass sie ob für geBotzlich erlaubt bielten ad 

majorem sectac gloriam solche Tendenztraditionen zu schmiedeo. 
, Viele v«»n ihnen', sagt einer der Apohjgeten (icr Si'ä, ' ,m wie 
z. B. ihr finani al-('huza'i, haben die TTnter.sehiebun;^; von 
Traditionssätzen, wenn sie zur Bekräftigung der Sünna dient 
für zulässig erklärt. So wurden von ihnen auch zum Beweii 
der Rechtmässigkeit des 4bbasidisehen OliaUfates und dass seine 
Herrschaft eine ewig dauernde sein werde, Ausspruche unter- 
geschoben, deren LOgenhaftigkeit und apokryphe Natur AlÜk 
dadurch enthüllt hat, dass die 'abbftsidische Dynastie Ternichtet 
wurde, so dass von diesem Geschlecht auch nicht einmal einer 
als Stadtvogt oder Dorfschulze übrig geblieben ist ,Und « 
wnirde abgeschnitten der Letzte derjenigen, welche I'nrecht 
thaten, und Lol) sei Allah, dem Herrn der Welten' ( Sürä VI 
V. 451. Ks ist allbekannt, wie zur Zeit der Umajjaden und 
der 'Abbasiden Traditionen untergeschoben wurden und wir 
die Häupter der Umajjaden den Gelehrten al-NisÄ*! tmd 
andere Gelehrte dazu bestimmen wollten, TmditioiisaaBSprüche 
flber die Vonsttgo des BIu*&wtjja su erfinden, und wie sie seine 
Hinrichtung anstrebten, nachdem er seine Weigerung, das Ver- 
langte SU thun, und seine schlechte Meinung Uber Mu'iwijjt 

eröffnete.' säA^iX^I l^^y^ (5^|y^^ (^^^ 1*-^ 

V; *JÜ \yjib y^jJl^yÜI ^ 

t N«hg sl-bakls Bt. 467 v. 
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Ja? (cod. ,^^^^) (V^Ä^^ J-ai ^ 

1} H ■ 0 ^ S^Läa^I &cLüuet Auch von ilciii 

ä41i*ili8chen Gelehrten 'Abd al-*Afim al-Maii4iri wird 
oacfagewiesen, daae er die Erdichtung von Tendenstraditionen 
sonnitiBcherseits ffir snlässig erklärte. ' 

Uebrigeoft wird anch von den Sunniten aelbst lugestandou, 
dass die erbitterten Feinde der Familie 'Alfs (Leute, von 
denen sich übrigens der orthodoxe 8unnite lossagt; Traditions- 
aussprüchc im Sinne ilin r iVntipatliien untergeschoben hätten. 
Ein Beispiel dafür finden wir bei al-Damiri in seinen» Artikel 
über den Vogel Surad. Es wird d(U*f erwähnt, dass dieser 
Vogel das erste Wesen sei, welches au» 'Asüratage fastete; 
wuzu ein Traditionsgelehrter bemerkt: ,Dies gehurt zu den 
Ausspiüehen, welche die Mörder al-IJusein's unterge- 
schoben haben' (um nämlich diesen dem Andenken an das 
Uartyrium al-Qusein's gewidmeten Fasttag horabzusetzen). ^ 
Es sei noch erwähnt, dass diese polemischen und gegen die 
»ritischen Secton gemünzten Einschiebungen nicht immer im 
Stande waren, zu allgemeiner und unbestrittener Beglaubigung 
SU gelangen. Ein Beispiel hiefttr bietet der bekannte Ausspruch: 

^ VJ;UJI y»y ^^\^\ 

unter den \'ariautuu dieses Ausspruches tigurirt auch ein Zusatz 

jfcrtjl yt. Jükj fS^XaA Jdü S^; dieser 

Zusatz ist jedoch nur sehr schwach beglaubigt und nur durch 
eue einsige Autorität vertreten, ' legt aber ebenfalls Zeugniss 
ab ftr die Bestrebung, 8f äfeindliches in die Tradition elnsu- 

»chmuggeln. Es ist bekannt, dass ^JLfc ein theologischer Kunst- 
aasdruck ist für die ezcentrisehe, fast abgöttische Verehrung 
'Alfs, seiner Familie und der Imame. 



1 Ib dem Werke al-tsr^tb w-al-tarhtb, ibid. Bl. R reeto» 
3 Hajit al.bmjwin Bd. H. p. ok^i>l»^t ^ 

aJL£ aJüf äJL^ ^^'f 

*«. Muslims Traditiuuswor k Bd. 1 y. IfCy 



Digitized by Google 



450 



Ooldsiher. 



Auf der anderen Seite machcu die Vertheidiju^or der Sünna 
ihren Getanem demselben Vorwurf; - uhuc Zweifel mit nielit 
weniger Hereehtijipung. , Die Kuwätid*, sagt ein sunnitischer 
Apologet, ybabon untei^eachobone Traditionsaussprüchc und 
nichtige Koranerklfirungen, F^inzufügungen und Verdrehungen 
in den Kuranvcrscn, so z. B. fUgcn sie unter Andern den Sats 
hinsu: ^(Irwahr, *Ali ist aur Rechtleitung', sie sind muthwillige 
Leute und wähnen, 'Otmftn habe 600 Wdrter des Korans fort- 
gelassen.' i ^ lU^L vs>^^b; i^ydyjo oo«>U.t udit^yü ^1 

aJyt^ ^JJl v^l^> S<>^)5^ vä^UuSft:»^ va»l^Sl 

^lyül ^ JLJS auU«^ iaü^P Auch der Historiker Ibn 

ChaldAn' äussert sich in dem Sinne, dass die Griten nicht 
nur unbeglaubigte Tendenztraditionen colportiren, sondern auch 
an gut beglaubigten authentischen Aussprüchen eine falsche Exe- 
gese zu Gunsten ihrer Parteisaehe üben, und belegt diese An- 
schuldigungen mit genug triftigen Beispielen, welche sich jedoch 
noch vcrineliren Hessen. Ks wird z. H. auf 'Ali folgender Aus- 
spruch zurückgeliihrt, welcher die Verfolgungen, denen die Si'a 
und die verwandteu Seelen im Laufe der Geschichte (let< Islam 
erdulden mussten, gleichsam prophetisch vorherverkündigt haben 
soll : j Die Heimsuchungen treffen unsere oi^a sciineller, als das 
Wasser thalabwärts fliesst.^ ^ 

• Es ist bekannt, da«s die Si'itrn ctin? ^nr.e Sure habt'», woldn' (1,t s»m- 
nitische Koran iiirht kennt luul wcU-lie Kjizeinbcg brkutiTit ^^-iiii.K-ht hat. 

Wa» die Exegi'sc von Ssclirift und Traditinn in älidiNtlicni .Sinne 
betrifft, 8o wurden «i'itiacherfeit« viele Hilulier darüber verfasst, x. B. 

^j^yJS u'T*^' J^ILo Uder vä^l cM^l^j 

List of Shya books nr* S6. nr. 46. nr. 867. Ueber ^juet rrf 
iJüt 3 ,jjuuc^| ibid. nr. d92. 

> Muhammed al-KÄri8 Sendschreiben gegen diu Si'ä jÜLk»»^ 

C^dit^yt ^ \ß)^y'^^ (Uflchr. der vicelcönigl. öffenU. BibUothek 

in Kairo.) 

3 Prolejromcna. rchcr«. von de Slanc (Paria 1863) p. 401. 

« Abu Bekr «1-C h ar i K m Ts gesammelte Briefe (rju&*i'l) ed. Kairo p. |^«, 1 :> 
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Dem Kapitel der Unterscliiebung apokrypher Tendenz- 
traditiuuuii sunuitischerscits ist noch ein anderes eng ver- 
wandtes an die Seite zu stellen: die Unterdrückung oder min- 
destens Vernachlässigung authentisch beglaubigter Siitze aus 
purem Partei- und Seetentanatismus. Wie aus al-Navavi's 
Commentar zu Muslims Traditioiissanimlung Hd. I p. Ilv 
hervorgeht, war es auch Furcht vor Machthabern oder getVirch- 
teten Factionen, welche schon in der ersten Zeit des Islam 
die allertrUhesten Tradenten der prophetischen Aussprüche viele 
Stücke der Tradition zu unterdrücken oder wenigstens nicht 
zu verbreiten veranlasste, namentlich wenn an der betreffenden 
Stelle ein Tadel oder Fluch enthalten ist; ' auch solche Aus- 
sprüche wurden zuweilen unterdrückt, welche religiösen Secten 
Gelegenheit geben, durch falsche Interpretation Missbrauch zu 
treiben. ^ Aber auch Antipathien gegen die Familie Alis waren 
Ursache von Traditionsunterdrückung. Eine so feste, sunni- 
tische Theologenautorität wie der berühmte Dogmatiker und 
Ebceget Fach r-al- Dill al-Kazi liefert uns in dieser Bezie- 
hung einen Beitrag. Es handelt sich um die für uns allerdings 
höchst müssige Frage, ob bei der Kecitirung der die fatiljä 
eröffnenden Eulogie: b ism-illahi ii. s. w. diese hörbar laut 
gesprochen werden müsse, oder ob ein leises Hersagen der- 
selben genügt? eine Frage, in deren Beantwortung die Riten 
divergiren. Diese Divergenz soll von dem nicht genugsam 
festgestellten Text eines durch Anas b. Malik tradirten Aus- 
spruches herrühren, in welchem mitgetheilt wird, dass vorzugs- 
weise Ali b. Abi ^klih die fragliche Formel laut zu recitiren 
liebte. Eine jede Kitusrichtuug schliesst sich einer anderen 
der sechs Traditionsvarianten des durch Anas aufbewahrten 



* Al-Nawawi zur Trud itiuuBsuintnluup des Muslim Hd. [ i>. t^H 
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Aussprucheb an. ' Al-Kazi nun, der für ' Ali'b hörbares Recitiren 
ist, meint iu seinem Schlussresume: ^ ySo viel steht fest, daas 
die TnMÜtionBartün dos Anas'schen Ausspruches s^ comipt 

und verworren vorliegen und dass sie auch von einer 

anderen Seite betrachtet, dem Verdachte sehr ausgesetat sind. 
'AU nämlich war es, der sich bestrebte, die Formel je lauter 
herzusagen; als nun die Umajjaden an die Herrschaft gelangten, 
gaben sie sich Mtlhe, die Leute ebenso eifrig vom lauten Reci- 
tiren zurflckauhalten , da sie im Allgemeinen den Bräuchen 
*Ali'8 widerstrebten. Vielleicht fürchtete sich uuu Anas 
vor ihnen, und daher mag es kommen, dass der durch 
ihn tradirte Ausspruch der Verwirrung ausgesetzt 

war/ ^ JJ kA?„.,H SiXl» <| ^ ibt^pt ouJU 

^5«»^ iU-^ Lö^l^ wl^cuä!^!^ iaxil 

v^^^l IJl^JU p^ju v^U. Ll^l JaJLi ^ Jla ^üT JUu! ^ 

Xjls &Jl^'t ciO^^Jo^l. unbedeutend für uns aueli die obsch we- 
bende Frage ist — bei den Si'iten bat sie allerdings bedeutende 
Gelehrte sehr ernst beschiittio^t * — so ist dennoch die erwähnte 
Angelegenheit culturgescbichtlicb ziemlich beachteoswerth; sie 
gibt uns einen interessanten Aufschluss sowohl über die Ent- 
stehungsgeschichte des muhammedanischen RituS| als auch der 
Schicksale der Tradition.-* 

n. 

Die eigentliche sunnitische Polemik i^egen die Si a als 
Trä^-erin und Vertreterin einer von der reeht«;hiubigen ahwei- 
chench'H (ilaubens- und Rituslehrc, beginnt natürlielierweisc mit 
dem Zeitpunkt der Festsetzung einer systematischen Dugmatik 

• Muslim Bd. I p. fj* 

3 Maf&tih »1-geib (BaUker Aiugabej Bd. 1 p. 
3 B. B. Litt of Shya books nr. 76 p. 1. 

^ Es ist bemerkenswert}!, dann in <1en boi Muslim Torgefnbrteii Teztreoen- 
.«innen der AnHn'schen Tndition keine Spur uder Enrühaiuig des *All*selMn 
Brauches su finden ist. 
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im Islam ; und zwar sehen wir bereits den Kelit;;i()n8g:vlehrten, 
mit deöscu Namen die sunnitische Doj^matik aufs Enpjste ver- 
knüpft ist, als Verfasser einer Polemik gep;en einen hervor- 
ragenden Vertreter der gegnerischen Confessionen. ' Unter den 
häutigen Streitschriften gegen die si'itisehcn Bekenntnisse ^ ist 
aber unter dem muhammcdanischen Volke am meisten bekannt 
und populär die polemische Arbeit des Sihäb al-Din ihn 
Hagar al-Heitami, betitelt: , Zündende Blitzstrahlen 
gegen die Bekenner der Ketzereien und der Irr- 
lehren. ^ Es ist ein durchaus ziemlich nüchtern gehaltenes 
Werk und freier von der in polemischen Werken der Muham- 
medauor zum hergebrachten Ton gehörigen Leidenschaftlichkeit, 
als andere Arbeiten dieser Gattung. Der Verfasser las es im 
Jahre 905 d. H. in der grossen Moschee zu Mekka, wo zu 
jener Zeit viele Si*iten lebten, auf vielseitige hierauf bezügliche 
Aufforderungen vor und verband damit zugleich Bekehrungs- 
zwecke im Kreise dieser Si'iten. ' Es wusste sich in der 



' Al-A.s'ari nämlich verfaaste: ^Jü^iyi ^\ H. Ch. 

Bd. III p. 351 iir. 5UU7, Oepen ul-RAweiidi gil>t es Huch aritigclier- 
neit» Stroitüchrifti'ii cf. List uf Öliyn buoks iir. loy. 

^ H. Ch. iir. 5013 erwähnt ein IJiidi (jöil^^l am» dem 

6. Jhd,, das zwei Müiiiicr üiigloich zu Vi-rffisskTii hat. 

&i'Jo^l^ ^Ijoübll^. Iih citire nach der Ilschr. des Seich» SAIili al- 

Muiiejjir, cheiuali^u Oberhauptes der Safi'iten in DamuHku», der vor 
Kurzem erst »tarb; sie wurde mir von »einen mir innif^st befreundeten 
Söhnen leihweise zur Verfäfi^unp gestellt und datirt v. J. 1Ü(»2 d. II. 
1H3 Hll. in <|U. 

* Einleitung: ,^^^jul> ' «w)Ia5^ ^-^^ oJLlm« ^^^^ 

JLfJ>JI .LJ^li 'v^Uoil ^1 ä^Lcl^ iUi^ 

L>3^t äJÜ! <x»^. i^L^ 'vjUit ixiXJä. 3 Lc^LLe 
•j.^Lm-!^I 0^ o^l xJl^ jj5l Uic^; aL^iyi^ iüuuiJI 
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buiiuitigchcu Welt eiiit3 solche VcrbrcMtiiug zu verschaffen, «iuss 
der Vcrfassor 14 Jahre nach dem Aussendou seiner ,Btitz- 
stralilen* sagen konnte: dass von seinem Werke unzählige 
Absohriflon genommen wurden, und dasB es nach den entfern- 
testen Ländern, wie nach dem äussersten Ma^b, nach Trana- 
ozanien, Samarkand, und Buchara, Kä^mtr, Jemen und Indien 
ezportirt wurde. Des gelehrten al-Sachäwt Notiaen ergaben 
Zusätze, welche der Verfiisser bei Gelegenheit einer späteren 
Ueberarbeitung in Rücksicht nahm und noch mit einigen Zu- 

säUen vermehrte: ^l^^l «yÜJül Ijüfi ^ sLit^ UJ 

Loy vywil f^^^^y ai Jjd, ^ 

iXA^M^ jj^^y j^la?^ (XJJ^^ ^l;3 

^ Jl6 a:>.>lyü ajioLj) ,jX»j ^i^, 

wUXJl IcV^J v:>^ ' Es war 

bis voi: Kurzem namentlich in Syrien, wo innerhalb der mu- 
liammcdanischen Einwohnerschaft immerfort , obzwar genu^ 
latent, ein gespanntos Verhältuiss zwischen den Sunniten und 
den mannigfach yertretenen Bekennem der 81*4 fortdauert, 
sehr stark verbreitet; jedoch sollen, wie mir ein höchst glaub- 
würdiger alter Buchhändler in Damaskus eraählte, die dortigen 
Kryptoäfiten alle in Damask auftreibbaren Exemplare des 
Werkes susammengekauft und den Flammen ttbergeben haben. 
Bei dieser Gelegenheit erzählte mir derselbe Manu eine Anekdote, 
weiche wohl für das beiderseitige V^erhältniss charakteristisch 



dü6 lo^ «^^1 4^»^ 

al>§«wA'ilF Blau 162 T«no. 
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sein dürfte: Ein Si'i tritt vor seinen dukkün und fragt: ,dndnk 
a8-$awa'i|^ al-miittri^ Ii ibo Hagar?' (Das J als Um auctoris.) 
Der alte BnchhflDdler antwortet: ,niubri|^a l^nm ja'nt j& stdÜ' 
(Das J in ,J3 als JUUll ^'3). 

Kin Si'ite schrieb gfegen die ,Sawri'ik' eine Refutation 

unter dem Titel ä^^Ajl ^^aI^^aJÜ aSjA^JI ^IsxJl, wogegen 

wieder der mftlikitische Qelehrte Ibrfthtm b. 'Ämir al-*UbeidS 

eine Äntipoleniik schrieb , welche auch in Kairo durch die 
seitdem ein^ogani^one literarische Gesellschaft: gem'ijjat ul- 
ma'arif gedruckt worden ist. ' 

Jedoch beschäftiget sich Ihn Han;ar's Buch in allen 
seinen elf Kapiteln und dem Schlussworte bloss mit der poli- 
tischen Frage, nämlich mit der Besprechung: des ablehnenden 
VtThältnisses der 8i*iten !r<'i^<'n das snnnitische Ohalifat und mit 
den Traditionen, welche die Beschimpfung der Genossen ver- 
pSnen und ihre Hochhaltung anempfehlen. Eigentlich Dogma- 
tisches und Religionsgesetaliches berührt er gar nicht und so 
ist denn sein Buch in dieser Besiehung auch nicht fördernd. 

Die Beschimpfungsfra^e fäüL^Rjf s-A-k«), t»l) nämlich die 
Lästenmg der Genossen Muhammeds eine mit dem Tode zu 
ahndende Sünde sei und ob sie im Allgemeinen Unglauben 

{^) involvire, — eine im ß^Ai häufig: durchgesprochene 

Fra^e, — bildet auch den auRschliessliclHjn Inhalt einisrer klei- 
Derer polemischer Abhandlungen gegen die 6Va., so auch des 

schon obenerwähnten TraetfttchenSy betitelt: 3 ^^tytJI 

gdil^yt von 'Ali b. Mu^^ammed al-l^äri. 

Der gewöhnlich gangbare Ausdruck für die Beschimpfung 

ist in diesem Falle regelmässig ; jedoch ist noch ein 

anderer Ausdruck gan;j;bar, den unsere I^exica nicht verzeichnen; 
aach al-Gauharrs Originallexicon vernachlässigt die Anfuh- 

nng dieser Beseichnnng: nämlich Jb verbunden mit der 
Prsepoeition So lesen wir: ^ JlJ^^t ^^Xäj 



' U.d.T. v3i!43LAfl Jl ^ (jAä^l Kmio 1287. oet 
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bei Damtrt; < «j^^^^ ^ Mm« aSl > oder 

von der Lästerung der Familie iUi's: w^JÜo 
j%-^JL* JLo^ aüJu-Ä^;^ ferner: wJUe ^ 
sJkx}^ * Job erkläre mir vormuthungswcise dieses Wert als aus 
der Vulgilrspracbe entstanden. Im Vulgärarabischen ist näm- 
lich die Metathesis innerhalb der Consonanten eines Wortes 
fiberans häufig; man sagt g6a för und z(^g für -^y:^ 

failafus für o^.»JLAi. Dahin gehört auch das häufige na*al 

fürhi'iin: flachen. Aus diesem JJü ist, gl.iulx* icli, das frag- 
liche näl entstanden, mit der Erweichung oder Elision des ajif- 
LauteSy welche in den Vulgärdialecten der semitischen Sprachen 
nicht selten. ^ 

Die Fra^e des äjLäJI v«**i*# setzte im Jahre 75;') il. II. 
die f^eltilirteu Kreise von Damaskus in Aufregunj^, als ein Si'ite 
in der Moschee der Umajjjaden vor den Augen der Versamm- 
lung die Ohalifen lästerte und der damalige Oberkadi das 
Todesurtheil über ihn föllte. ^ 

Mehr noch als in Syrien musste diese Frage in Aegypten 
in den Vordergrund treten, wo im IV. Jhd. die Beschimpfung 
der von den Sunniten anerkannten ersten Chalifen geradesn 
zum Staatsgeseta erhoben warde und nicht nur in mfindlicher 
Weise geschehen musste, sondern an Öffentlichen Plätzen auf 
Tafeln, IJausthüren und Mauern aufj^escln ielien wurde, bis dass 
al-^akim bi-amr Allah day^i^üfen ein Verbot ])ublicireii Hess 
und später im Jahre 42(i die Blüthezeit der Si'ä in Aegypten 
ihr Endo nahm. ' 

* Hsjftt al-hajwftn Bd. I p. ^.j^, 81. 
« LUt of Shya bookii p. \% 6. 

3 Kitftb sl-agAni Bd. ZYI p. |, 7; 
« ibid. 1. 12. 

^ Im AnunSischen und AetbioirfMshfln, «o wie anch im Hebr. tu O-ttTIB 
Q. M. w. wird (Ewald Ausführl. Lohrbnrli d. II. Spr. §. r.s v.) Für 
das Vnlglmnibifleh« ist ein Beispiel: istefiia für I^JLaÄAM«^ bei W-t Ti- 
ste in Zeits. d. d. mgl. Oes. XI p. 506. Anch dss m^«ri5se 

bei Ibn ChsUUkii Prolegomeaa (Not. et Extr. Bd. XVII) p. 184 ist 
aller Wahncheinliebkeit asch 

• Ibn Hagar Kitftb aUSawA'ik BL M recto. 

7 Al-Makrfisi*s Chitat (Bnlaker Auigabe) Bd. II p. f^fT ^ P^f. 
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Bei Oel^^nhcit dieser letzteren Jahreszahl will ich be- 
merken, dass W(Min al-Makrizi mit dcn'scllx n das p^äuzliche 
Schwinden der SiTi in Aegypten in Vorbindung bringt (er sagt 

a. a. 0. ^ IUJUUim:^!^ &JUyäJI wJ^juf ig^^y 

(LgJiy' y-»^ U^)^\^ tXÄi, diese Angabe wold nielit in ibrer 
ijanzen umfassenden Ans<b'linung der Wabrheit entspricht. In 
einer der vicekönigl. öffentl. Bibliothek angehörenden arabi sehen 
Hschr., welche eine ßiographiensammlung der (4elelirten ()l)er- 
igyptenB enthält, findt t sieh unter dem Artikel Megd al-Din 
Abu-I-Qasan al-Menfelüti ^nannt Da|^i^ al-'Id die 
Notis^ * dasB aar Zeit, als dieser Gelehrte oacb Oberitgypten 
kam, dort eben die Secte der sehr verbreitet war, und daas 
68 nur seinen unansgesetsten redlichen Bemfihnngen an danken 
war, dass die ketserischen Secten aus Oberägypten schwanden. 

^^^1^ äjLuJI^ cUaJI; (viait (*^^'' Ö^'^ (5^) 

i öy^\ Jj^, (jS^I vi» 8»>^pS ^sy^U 

yjtjü* ^^1^^ Kj\yAOj tÜtyX^. fk^X^ij f^^^ I» ^ftix Oh^i JüÜLim 

Jkfi Sllit v^juo i^^oLi^^ ^ L^Li ÄJLAiJt 

(J ^^S» vj^' V^'^ OAiyt J^;; (vxXsfe. ^ «^^^1 



Dakik al-'fd starb ab(M' im Jalire ()()7 d. IT., also zwei 
Jahrhunderte nach jener von al-Ma|^rizi angegebenen Zeit 

des Schwindens der britischen Secten L^A^ j^>ajo ^j^^jJ^, 

m. 

Ausser der Beschimpfungsfrage sind es noch einige rituelle 
Specialfragen und Differenapnnkte, welche Anlass su polemi- 
tehen Abhandinngen gegen die Ät'itische Religionspraxis geben; 
dahin gehört auch die P^age, die schon oben berülnt wurde, 



ob das basmala laut {^j^^ zu recitiren sei oder nicht Auch 
die rituelle Abwaschung vor den Gebeten ist ein solcher 



* Nagaba al-Sa'id BUtt 68. 
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Diffürcnzpunkt. Hit^riilxir will ich aus f^unz neuer Zeit (a. d. .1. 
1275 d. H.) ein polemischeB Schriftchen eines gewissen Daüd 
b. Sulejmftn ftl-Bagdftdt erwfthnen. ■ Das Schrifteben, welcbes 
sowohl in Betreff seines Umfangesi als auch inhaltlich herslieh 
unbedeutend ist, hebe ich hier desw^n hervor, weil es su- 
förderst eine Polemik gegen BehA al-Dfn al-*Amilt ist, 
einen Mann, der, wenn er auch nichts Epochoroachendes ge- 
leistet, in einer l-.iteraturefe8chichte der Si'a auf jeden Fall zu 
nennen sein wird. Kr wurde im .Iiilire d. H."^ in Ba'lhek ^ 
geboren, einem Orte, der noel» lieuti^eu Ttiges ein Stapelplatz 
des »Si'iöiuus in Syrien ist. Jeder Muslim von )un^ bis alt 
behauptet dies wenigstens in Damaskus, und es ist auch nicht 
auffallend, wenn man bedenkt, dass jene Partie des Libanon 
um Ba'lbek herum mit den Mutwallis bespickt ist. Freilich 
mnss ich hinzufügen, dass die Muslims, die ich in Ba'lbek 
selbst aber die Wahrhaftigkeit dieser Angabe befragte, dieselbe 
entschieden zurttckwiesen, was aber nichts dagegen beweist, da 
die AnhAnger 'Alfs in Syrien durchgehends Sunnismns heucheln, 
obwohl diese Kryptosf iten * in Damaskus fast Alle in einer 
und derselben Gasse zusammenwohnen. Ich hatte sonst keine 
Gelegfonheit, über den confessiiiiiellen (>harakt(!r der lia'llx'ker 
im Orte selbst Sicheres zu ermitteln; ein ;j;riei'hiseh-katliolisclier 
Ueistliehei- allerdings bestätigte mir die Angabe meiner Da- 
mascener Freunde. 



( HMhr. der ▼ieokönigl. BIbl. in Kair». 

) Flfigel achlieMi demnach gans richtig damnf, ümm n nach 971 g<el^bt 

haben maa» (Wiener Katalog Bd. I p. 409). 
3 Andere hüten ihn in Kaswin geboren werden, wo er tkh nach Reikül 

p. <}•, Gim Jahre 1001 aufhielt; dan ^LlJt bei FIttgel (ibiil. Bd. III 

p. 610) ist ohne Zweifel in ^^C&jt an emendiren; awei Niabenformen, 

die leieht an oonftindiren aind (rergL Ihn Challikiin ßd. V |>. 

* Von Kryptoii'iton nprirlit nnch Tö«y r>ist of Shyah Imoks iir. 16jf. 
586. An lot7.t4>rcr Stelle wird vom Kmle th-i* Ii. Jlul. il. H. ein Krypto- 
«i'it erwfthnt, der jedoch aach flnnnituiclie Schriflatellerei entfaltete: 

v5b vi ^liJf v^4)u0 a£&i, ^1^^ 



Digitized by Google 



B«itotg» iw UmmtargMcblekto dl't ona im raaiiHnebM PolMBfk. 459 



In seiner Jugend machte al-'Ämilt eine Reise nach 
Pereien, wo er bald ein bekannter Gelehrtor und besonders 
▼oro damaligen Regenten 'A b b 8 sehr hoch^eschKtzt 

wurde; von dort brach er bald wieder auf unil brachte dreisBip^ 
Jahre auf lieisen zu, bei welcher Gelegenheit er Ae^-ypten, 
Jcnisah^n) und Syrien besuchte^ und starb auf seinem Küok- 
wt^c mich der Ileiniath im Jalire 1031. Seine Bi()f)^ra])hen sind 
seines Ruhmes voll. Ihn Ma'^üm nennt ihn , den Gelehrtesten 
unter den Menschen und den mugeddid ' der lleligion des 
niuhammedanischen Volkes im XI. Jhd/ - Ks unterlieft keinem 
Zweifel, dass dieser Gelehrte Bi'iUsche Hinneigungen hatte, 
obwohl ihn die Sunniten um jeden Preis zu einem der ihrigen 
machen wollen. Sein Biograph al-T&lAw!> legt ihm die Worte 
ui den Mund: ,Ich bin Sunnite und liebe die Genossen des 
Propheten; aber was soll ich machen, wenn unser Regent ein 
fstl ist und die Bunnitische Welt (oder den sunnitischen Ge- 
lehrten) tr»(ltet?* * Seine Werke z(Mi^en aber unzweifelhaft für 
den in ihm iiberwi( ^-cntbm Si*ismus. Er verfasste eine Kiuside 
zmu Hulinie des iatt^nttn Imam al Mahdi, wc^lehe mit d^m 
Commeutare des MoniDi auch gedruckt vorliegt, ^ so wie arch 

eme Arbeit unter dem Titel KtXi^^ '^^^ Comraentar 

SU den viersig Haupttraditionen des Nawaw! yj-fJ^^^) 

(iSyyiJ^ soll auch in si'itischem Sinne gehalten sein, < und 

' 7ergl. mnne Abluuidlinig: Zar Churakteristik al-Snjdtri (diene 

SitznngHbpfichto Jahrg. 1871). 
) Siil&fAt al 'aar BL 146 v. (Hnchr. des Herrn Sba'i in Damaskon) 

^5*>Uf ^yül ii^l J JLs?^ ^\ iuift ^ 

' Dieee Biogrni>liie, 8owie ein Bruchntück der Ibn lfa*RÜin*aehen» ist von 
•1-Men!iit mitgetheUf in der Einleltnnif des m erwibnenden Commen- 
tan»« p. f^^H 

* a. a. o. p. nv Jjül ouT äjLÄJI ^\ JLi 

Jüül JLsSä, >*a LiUoJU, 

* Als Anhani; sor Bnlaker Anagabe des KeikAl |i. f ff. 

* t. H. Ch. Bd. TII. Dies seigen aneb die AasKii<:« il-l^u hrirl im 
KeNkfil p. til; er beginnt diese AnssOge mit dem Traditioiissatse : 

r. d. phiL-hirt. a LXXVUL B4. III. Hfl. 80 
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sein Work ^LJ-I iuo^, nhrigcns inatlieniatischon Inh.iltes, 
ist dusjciii^c;, jj;^<'^cn welches Duüd al-Bagdäili puleinisirt. 




Werk ist dasselbe, welches von Aristide Marre iti franzö- 
sischer UebersetzuDg erschienen ist (2. Aosg. Roma 1864 io 4^). 
Al-BagdÄd! nennt den *AmiI! aach constanter al-Rftfi^t und 
auch der Gommentator seiner J^aftde an den Imftm al-Mahdi 
zählt ihn zu den Imamiten. * 

Man kann nicht wissen, in wie weit die koranexeg:eti0e)ien 
Werke, welche bei einem seiner Bioo^raphen aufgezählt werden,' 
in sritisehom Sinne gehalten sind; es ist aher allerdingfs anzu- 
nehmen, daas der Verfasser \vä}H«^nd sein(ir Heise unter den 
Sunniten sich vielfach an sie anschmiegte, \V(><lurch auch seine 
oben angeführte Aeusserung über seinen Sunnismus, wenn er 
sie wirklich gethan haben sollte, Erklärung gewinnt. £s nmas 
im Allgemeinen in Betracht gezogen werden, dass Sunniten 
and Si'iten nicht etwa wie Katholiken und Protestanten ab 
zwei gegensätzliche Kirchen von einander geschieden sind. 
Im Islam hat sich der schismatische Geist nie lebendig est- 
faltet Da die Differenz zwischen und Sunne ursprunglich 
eine politische Frage, welche, nachdem der 2<ankapfel selbst 
vom Schauplatze gewichen, völlig bedeutungslos ist, so hat die 
confessionelle Spaltung nur dort schroff auftreten können, wo 
sie nictlianiseh herbeig(dTdn"t wurde (wie z, B. zur Täv'it der 
Setiden in l*ersieii), hat aber in diesem Falle an dem relisfions- 
fanatischcn Geiste des Orieuts ciue solche Stütze erhalten, daas 



« al-TAUwt p. ft^H and die bei Rlfl^el (Wiener Katalofr Bd. III 
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doi% wo aie sich einipebürgert und -durch oebeusächliche In-' 
tereaaen angefacht wnrde, die Form von confe8BionelIer Ver- 
achiedenheit annahm. Oies ist aber im vorderen Islam nicht 

der Fall. Die Scheidung ist allerding^s theoretisch vorhanden, 
aber in tl(M- Ki-.-^clit inunjjf ist dii; Scheid« wund kaum zu ziehen. 

jjil)t zwisclirn den Ix'idiin I{iehtunji;en so viele Mittelstufen, 
dass sie st'lir I»'icht in einand(T anflehen. Im Simnismus <:;il»t 

eine Richtung, die bei aller Aehtunic v<m- dem ( 'liulit"iit(^, 
die besondere Bevorzugung 'Ali s und seiner Familie bekennt, 
neben der extremen Richtung derjenige, welche diene Familie 
entschieden verdammen. Die erstere vermittelt zwischen Sunne 
and £^i*&. Ebenso gibt es auch innerhalb der St'a eine Rich- 
tang, welche neben der Bevorzugung der OkAxit Jj^l und dem 
Glauben an die Rechtmässigkeit eines 'alidischen Ohalifats, das 
fait accompli und den Umstand, dass das historische Cbalifat 
die Genossen des Propheten nnter seinen Vertretern zfthhe, 
wOrdigfCnd, die LäRteninj»' der iüL^ meidet. Si'itischerseita ist 
diese Riehtuni^ (b'r Ueber<^;in«^ zum Suiniisfiius. I)i(!s in Be- 
tracht zie'lieiiil, weiden wir es verst<duMi, wenn wir unter den 
«ritidchen Gclchrtcu eine ganze MaHsc tindcD, von denen es hoisst, 

sie seien y^iSjL»)! t^jyoLft gewesen,* was ungeDihr mit Sunnite 

gleichkömmt; oder sie hätten auch Bücher iULaJI ^yJfijwo^^ 

geschrieben * oder bei Gelehrten der &!Lfr studirt ' und wählen 
SQcb zuweilen in ihren Berichten sunnitische Autoritäten, * 



» Litt «f 8h. b. nr. 6S siUJI ^ ootXAl v-»Up< iüU ^ 




deiuioch verfanste er: Lp^^t ^«^i 3 S«ju^ «tt^LUJuaJ 



ä^LaJI 




SO» 
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sowie sie sich auch mit Bunnitisohor Gclehrlengeschiclit«* ab- 
geben. I 

Sunniten und l^t'iten gemässigter Richtung betrachten ein- 
ander denn auch nicht als Unglftubige oder Ketzer, es sei denn 

die extremoD Hichtungcn joder dieser beiden Confcssionen, wie 



Dichter Abu 1-*A1& al-Ma'arr! sagt einmal in einem Ge- 
dichte an eben Machthaber: , Friede möge in Euer Land ein- 
siehen und dort so allgemein sein, wie der Name: Islam, 
welcher sowohl auf den Snnn!, als auch auf den äVi passt.' ' 

Die i;i gen8eitig:e Verketzerung betrifft nur einerseits diejenigen, 
die bis zur Verjj^ötteruujj;' 'Ali'ö und der Imainu gellen, oder 
jenen über Muhanuned stellen, andererseits diejenigen, welche 
in der Vcrachtun*,'- der 'alidisclicn Familie an's Extrem streifen. 
Einer der vermittelnden Richtungen, aber mit vorwiegender 
si'itischer Färbung mag auch al-'Auiili angehört haben. 



Aegypten; es ist ein zieuilicfa unbrauchbares, unsystematisches 
Conglomerat von LiesefrUchten aller Art, von der Grammatik 
und Lexicologie angefangen bis zur Mathematik und Musik, 
wie <m; eben die Orientalen, deren Lesegoschmack nicht die 
zusammenhangvolle Einheit sucht, sondern sich mehr an dem 
wechsolvnllen Durcheinander ergötzt, lieben. Hin und wieder 
ist in diesem prosaisch - poetischen Wirrwarr mit den vielen 
piulosophisehen und mathematischen Intermezzo's, auch ein 
poetisclujs Product aus der Feder des Sammlers oder der seines 
Vaters hineingeschoben. Auch der sprachliche Charakter des 
Sammelbuches ist kein gleichmässiger, insoferne Persisches 
neben dem vorwiegenden Arabiscli Platz findet; wir wissen, 
dass der Sammler selbst persischer Dichter war, und zwar ist 
er als Verfasser des kleinen dichterischen Werkes ,Brod und 
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Süssigkeit' bekannt. ' das einziir«' Werk, das 5agi ^Mialfa 
aus desseo reicher literarischen Tiitttigkeit erwähnt Er hatte 
?or dem Keikül in seiner Jugendzeit ein ähnliches Sammel- 

sorium vcrfasat untor dem Titel .Fiittersack' 

dessen Inhalt er selbst in folgenden Worten beschreibt: ' 

^ ^f4)o^ ^1^1 ^jyi^y Jjjiill yDf^^^ 

JSLiMt jiUfi^ J^Uj (j«of^ u^U3^ l^y,*MUjJ 

iJutO^ ss^Aäijufy JUt JU ^Ulf sa»^ 

KaJIc i^^)* L?^; *^ (3^^ Doch hat der 

.Derw i ach buche r' mehr literanschcs (ilUek i;-(!h;il)t alt» der 
.Futtersack% der Bich, wie es scheint, keiner grossen Ver- 
breitung erfreute, während jener nicht nur in mehreren Hand- 
schriften BU finden ist * und, wie es scheint, auch noch in 
persischer Sprache excerpirt wnrde, sondern auch in neuerer 
Zeit in Tjpendruck und Lithographie vorbreitet worden ist. 
Der Ty pendnick ist in BuUk (im J. 1288 d. H.) zn Stande ge- 
kommen, die Lithofjjnijdiic ist in Teheran 1206 verfertij^. Wie 
et» »clieiut, bind au» erstereui viele pei sische Citate turt^ela^^eu, ^ 



t \yX^^ ^yJ^ Utbogr. KoDBtautinopel riG8. 

> H. Ch. Bd. VI p. 8».H ni. 18630 (wo jLollJt). Cr nennt sich «elbst 

«ncfa: al-BebA*t s. B. p. a1« 11} vi« '*» 

* K««kAl (wir dtiren nach der BnUker Anag.) p. t* 

« Flügel Hnndsehriften der kaia. Bfbliothek Bd. I p. 40li. 

* ibid. Bd. ni p. 456. 

* ESnigee findet sich all' nliii^^fl, z. B. p. 17 eine persisohe SSeile mitten 
in einem sinb. Oedidite de» Sammlers. 
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während diese als ,Extrait des ouvrages arabes et persanes* 
bezeicliiiet wird. ' 

Die Exccrpte des Verfassers erstrcckon sieh jedoch auf 
ein so j^rosses Stück dei- anibischen Literatur und sind so vidüU 
Gebieten und Arten entlehnt, dass sich wohl auch noch mancYies 
Verlorene und literarisch Werthvolle daraus heben liessc. Ich 
erwähne nur Eimes. S. III wird die muzdawiga des At^med 
b. Muhammed al-8ukkari excerpirt, in welcher dieser Phi- 
lolog persische Sprüchwörter in arabischen Versen 
übersetzt hat. Allerdings findet sich darunter auch Solches, 
was auch im Arabischen selbst originell ist ^ Wenn aas der 
Weise wie, und aus den Quellen, welche der Vorf. in seinem 
,1 )erwis<'ldMHli(;r' verarlx'itet, ein Sciduss auf seinen confessio- 
nellcn Charakter gezot^en werden darf, so können wir auch 
hier seine Ilinneig^ung zum Si isnius wahrnehmen. Ks ist zwar 
nicht zu übersehen, und aus dem oben gekennzeichneten Ver- 
hältniss der beiden Secten su einander zu erklären, dass er 
die Koryphäen des Sunnismus mit gebührender Achtung citirt; 
nichts destoweniger blickt aber seine britische Liebhaberei auf 
Schritt und Tritt durch. Er liebt es nämlich, die Gedichte des 
Chalifeu *A1! — wir wissen, wie es um die Echtheit derselben 
steht — anzuführen, 3 ihn selbst immer schlechtweg: ^jjJueyJ\ ^jjoi 

* Zenker Biblioth. orieni. Bd. II p. 28 nr. S7S. 

' z. H. gleich V -2 JuJüi (X^^ JüJJI &M ^ U ^J^^^ 

JJLS U v5/^ ChallikAo ed. WOstenf 

IW II p. yo nr. 161, wo von nl-Sirnfi: y Ijoc T^)^ 

'A iitarriimAu (Kairo«T 
XmgBiHi Bd. XVIU p. 1. 8 * jj6 CjJuL 0^ 

^La» ^LoüI ^^LuüU. Oder soll die» selbst den P«>r!4cm 

enilehut sein? allerdings findet aich derselbe Gedankt» auch hei Uaf is 

ed. Rosenawdg Hil. II p. 60) ^^«> vsmmJULmo! wa.& Jljy» 

jed«Kjh Pro verb. XXVII v.. 1. 
s Ke«k. p. vvi VAt AV« fVA u. a. m. Es iitt jedoch bemerkoiiBWorth. da»« 

'Ali <k'ii f>i'iti'n roinon Wa»n«.*rj«, inuniT mit emvülineu. 
lK*i al-'ÄiuiÜ uitr mit ft^-^^ auÜi augcfiilut wird. 
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zunenneu; ' er citirt aiifh Viele« aus der dvm 'Ali zuf;;rschrie- 
benen Reden — welche die «i'itisehen (ieiehrteu liiiuHf^ 8Uiu- 
mciteü, — - besonders aber aus der von den Si'iteu lioehge- 
stellten Sannulung «x^LJI ^^'i '^ ^^^^^ Brief 'Ali's au den 

Ahn des Verfassers Uärit al-Hamadäni wird anf^eführt Er 
führt auch aus den Gedichten ilasan b. Ali's an und liebt 
es, in seinen Sannnelstücken si'itische Dichter und Autoren 
zu hcnützen : so Ibn Abi-ll^adid den Coninientator des na hg 
al-balä^a,'' den Dichter Dik al-(iinn,' Mihjär al- 
Dejlemi," und den Schonj^eist Jal.ija b. Salania al-^as- 
kafi;" auch dem Anhänger der Su'übijja und Iranomanen 
Sa'id al-Kustenii entlehnt er ein Excerpt. " Doch enthält 
das Buch nirgends directe Angriffe gegen die Sunniten, ja der 
Verf. schmiegt sieh, wie schon oben bemerkt worden, dem 
J>unDismu8 au und liisst absichtlich nichts Gegnerisches merken; 



' p. Ua u. a. m. vcrpl. |.«|, H», Tll^. «• m. 

•List nt* Shya hooks nr. IJ. 17. 26 (v^Li ^JtJI 117. 311 

Auch dif Briefe 'Ali'» wurden pesaiumelt ur. '26. 

' Ke^ktii p. II. fov. ni ni. n\, rf% rrv, rn. ri«», 

u. a. III. D)U4 uali); aI-balH|^ä iMt eine Saiiimluiig der aiigeliliehen 
^ f 

^.U'^ des 'Ali. wie sie Ahn-IHH»«ii al-Kadi ul Murtadi (st. 400 
d! H.) vemustaltet haben will. E.* » xistirt «lavon eine presse litliogr. 
Ausgabe iTebriz in f«»l.) mit d<'in Commentar de« Ibn Abi-l-Hadid; 
neuerdings wurde eine litliogr. Ausgabe der Sammlung in qu., jedoch 
ohne den Commentar, in Kairo ( rJ'.iU) vorauHtaltet. Da« Titelblatt trägt 
keine Jahreüzalil. 

• p 1^1- r*f^ ri^« 

* P- f V 

"» Vergl. diu* CJedieht bei al-Ta'älibi Vertraut, iivi. d. Kinn ed Flügel 
p. 272. 
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es Sri tlenn, dass solche Stollen aus der Auspuho, welche wir 
beuutzt die Teheninur war uns nicht zugärij^^lich — aua- 
gemerzt wurden. Die Sunuiten haben demzufolge den Verf. 
g^crnc zu don ihrigen gezählt und ihren Capacitäten «ogereiht, 
ja ihn mit Ehrennamen ausgezeichnet, die sie sonst nur den 
ausgezeichnetesten und frömmstan Gelehrten des orthodoxen 
Islam beigeben; z. B. wie wir schon ohen sahen, den eines 

^jJtXJ! ^tXrS? und den eines ^^^jJülsSlJI ' E» ist aller- 

dinf^s zu beachten, dass nach dem Berichte al-Xälawi's, Bt;ha 
al-Din, selbst während seines Aufenthaltes in Isfahän als Lieb- 
ling des 8äh*s innerlich nicht zur 8i*a gehörte (s. oben), son- 
dern eben nur eine besondere Liebe und Verehrung ^JLß ' für 
die Familiic 'Ali's hegte. Ks ist andererseits nicht zu ühi-r- 
sehen, dass H. Ch., welcher in seinen hibliograj»hi;*eh(!n Nacli- 
weirtungen dem Si'ismus immer Abbruch thut, von der grusöcn 
und vielseitigen literarischen Thätigkeit al-'Aniili s nicht An- 
deres zu verzeichnen hat, als das Poem Nän u helwa. Unter 
den Werken al-'Amili\s linden sich auch Glossen zu Weri&en 
unzweifelhaft sunnitischen Charakters, wie z. B. zu den exege- 
tischen Werken al-Bei^&wi's und al-Zamachiart's, ' was jedoch 
seinen »^fismus nicht beeintrikshtigen würde, da wir solches 



• Der Titel für einen Menechen, der tn artuem Faebe den Höhe- 

punkt errricht, ist bekumtUch im Amb. aelir KSofig. '^r linden «ach 
i^Sii^. in derselben Bedentnnfr (Ibn CballikAn nr. 695 Bd. VII 

{j. I2Ö ult. aJjuOScXlU ^ pI^JUmJI &|JL^^I^) lllirl A -fc 

(Ibn Baskuwül bei nl-Makkari Bd. I p. va, Ib vou Ibu al-'Arabi 

y«Ji>iyt »Ui^ jt^rTjr) Auch bei jlldiaehen Sehriftstellem flndeo 

wir diese Redewelne; Abrähim Bahn' (nen tn «d. Venet. 109 a.) 
nennt den Propheten MaleAkbt evsan DfWl was nnsweifelhaft eine 

ist. ZarathustrH (^t2T3t> 
wini nbnan Onin genannt (l'erles, Zur rnbhiu. iSprach- und 8agcu- 
kuude Rrofllau IHl-i, p. 10). 

> Das yXi^ wird von fromässifrtvu «i'itischen Gelehrten verpönt und pok— 

misch behandelt, m. List nf Sh. ß. nr. «». 1(>9. 191. S08. 285. S81. 417. 
45Ö. 465. öö» verf^I. 77. Ö9. 607. 617. 663. 
' al-T&Uwi p. 
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auch sonst hm Sriten reinsten Waysers finden. Der äjiamJI Juüi 

** 

al-Tütii z. B. verfasste unter dem Titel ^1^1 
Compendium dea KasBaf. < 

IV. 

Ejnes der merkwürdigsten Ereignisse in der Geschichte 
der Si'ä in Centralasicn ist die Begebenheit, welche mit dem 
Namen des irakischen Fürsten () lg ei tu Mub^mmcd Chudä- 
bcnde (regierte 703 — 7H5 d. H.), genannt Gijat al-Din,^ 
verknüpft ist. Der geistvolle Reisende Ihn Ba^At^, der Zeit- 
^nosse dieses Tatarenfiirsten, welcher mit seinem Volke vom 
Heidenthum zum Islam übertrat, reiste ebco in seinem Lande, 
als er sich durch den si'itischen Gelehrten Ibn Mutahhir, der 
schon vor seiner Bekehrung zum Islam, dessen sunnitische Rich- 
tung er zuforderst annahm, in seiner Umgebung war, für den 
Jii'ismus gewinnen Hess. ' Wir wollen, bevor wir auf seine Be- 
kehning zur Si'ä näher eingehen, noch erwähnen, dass die Quel- 
lenschriftsteller betreffs des Namens dieses Fürsten nicht im Ein- 
klang mit einander sind. Er hcisst bald Chärbende, d. h. 
Knecht des Esels oder Mauleseltreiber, bald Chudabende,^ 
was gleich ist mit Abdallah oder 'Obadjäh, mit welchem 
Namen er erst als Muslim den ersteren, den er als Heide führte, 
vertauscht Imbcn soll. Ibn Batut^ «'rwähnt als Anlass der ersteren 
Naniengebung die Tatarensitte, dem Kinde einen Namen zu 
geben, welcher vom ersten Gegenstande hergenommen ist, 
welcher nach der Geburt in's Haus tritt, uml weil es bei der 
Geburt des Olgeitu eben ein Eseltreiber war, darum solle er 
Chärbende genannt worden «ein, eben so wie aus ähnlichem 



' H. Ch. Bd. II p. .169 nr. 3;*26. 

' Difuer Beiname, wehlior bei Ibn Batüta nicht cnvfibnt ist, wird dem 
Cbudähende von dem von un» )>enützten «'itinchen ScbrifiHteller grjfcbt'n; 

Auf den Münzen hat er ntändi^ den Beinamen ^^^Jul^ Lüjul si^'LajC 
ZeilBcbr. d. d. mgl. Oe« Bd. XXVIII (IS74) p. (tl Hinpepon bei«»t 
de« Fiimten Rathgober. der 8«»hn eine» jüdincben Flüchtling« (s^l ^i^j 

Mbn Batüt.i Voyagc« Bd. II p. 57 ff. 

* Vrr^M. finj^tav Weil, CJesrh <lrr Chalifen Bd. V p. 317. 
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Grande seio Sohn den Namen (ssgan (Kessel) erhielt ' Jedoch 
ist dies nicht nur Tatarensitte, sondern dasselbe ersählt auch 

Ihn Dureid von den vorislamittschen Arabern und f&hrt als 

Beispiel dafür die Nariion der Kinder des Teniiiii il)ii Murr un. ^ 
Wie erwähnt, j^cluirte Cliudäheiide, wir wo11<mi ihn nur 
so nennen, (hassen ( Icrcchtij^keit nueh heute in Anih'ukeu der 
Tataren Adarli('i;;;ans tortlebt, ' nach seiner Bekehrung zum 
Islam dem äunnisnins an, und zwar anfangs dem haniiitiscLuo 
Ritus. Später veranstaltete er eine Disputation zwischen einem 
Gelehrten seines Ritus und einem iS&fi*iteny in Folge dessen er 
selbst sich sum Ritus des Letzteren wandte. Nachher befrie- 
digte ihn auch diese Schattirung des Snnnismus nicht und er 
kdirte ihm sammt und sonders den Rücken und wandte sich 
unter Leitung seines oberwähnten britischen Freundes der 8t'4 
zu. Wie Ihn Ba^dfä meint, war es besonders der Umstand, 
der ihn fiir die alidische Kiehtunij eaptivirte, dass diese mit 
seinen heidnischen Anschauunjj^en von der Thronfulj^e beijser 
harinonirtc, als das Biinnitisehc (Mialit'at. I )it' Ren'ehti^^:un^ der 
alidisehen Linie ist aiit die l\rl>t"oi<ic fjjcirriiiidct, während das 
Chalifat von Abu Bekr bis Ali nicht aut Heredität beruht. 
Er wurde denn auch ein ijar eifriger Vorkämpfer suines neuen 
Bekenntnissen. Kr liess ' Betehle nach den beiden 'Iräl^, nach 
Fai's, Adarbeig&n, istiahän, Kermän und ChoruBaii abgehen, des 
Inhaltes, dass die rituelle Chutbc nach 4i*itischer Anschauung 
statt haben möge; ja er liess aus allen Landen Gelehrte der 



' Ibu Ilatütä p. llö. 

2 Kitäb al-i«tikrik ed. Wüstenf. p. 

• V;'imh.'rv G os c Ii i c h t <• It...- Ii ü ra's Bit. I p. 170. 

* So tTziililt Ilm IJ.itütä. Di»- N.u-lirirlit «li.-si-t* Ktiscinloii üb«T ili.-Ojtpo- 
sitiou, auf \v« ltlu> MiiHcr lUfcbl iti Bagdad , .^irA/. und Istabäu stiens, 
auf den Putach, durch welchen die AnsfHhrang in BagdAd TerbindMt 
wurde, miig auf Wahrheit bemhen; die Mittheilanip aber fiber die baldig« 
EUelüulur dee Fürsten mr Snoni wird ebenen als Parleitabel der San- 
niteo sa bt traehten sein, wie das Wunder an dam Kadf, welehM Veran- 
lassung dieser plötzlichen Rückkehr gewesen sein k<>I1 v^I. Weil n a. O. 
p. H17. Dass OiiidAbende im ^i'isinuB «usharrte, dafür brauclit wobl 
ki'iii Hohlrtpt lulprer Ht'weif» bei{r«'brarht zu worden, nl» dor. da.«*?* auf den 
('hu(b'ibt'ii*iL-iiiiiiizen vom .Jahre 711 II. ilaj* " i ' i t i «i- Ii c G la u bf u o s y in- 
b il /.u It St il ist, bei ätickel Z«i(8chr. d. d. mgL Ges. Bd XXVIII 
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8i'ä kommen, welche or an seiinMn Hnfo an8i<*delte, und ver- 
auätaltete ReligionsdisiiuUitioncn zwischen ihnen und den sun- 
oitischcD Gelehrten, unter welchen besonders Kut b al-Din al- 
Siräzi, 'Omar ul-j^uzwini, At^med b. Mul^ammcd al-Kebsi, 
Ruku al-Dm al-Maui^ili und Ni:j^am al-Din al-Merii^i genannt 
wcrdeu. Unter den si'itischen Gelehrten nun ragt bei diesen 
Disputationen besonders der genannte Hasan b. al-M u a jjad 
b. Jüsuf ibn al-Mutahhir al- Iii Iii hervor, welcher die 
aunnitischen Gelehrten so gründlich besiegt haben soll, dass 
sie, wie unser Berichterstatter erzählt, , dastanden, als hätten 
sie Steine versclduckt^ Diese Disputationen veranlassten ihn 

denn auch zur Abfassung des Werkes ^3^^ ^~ a .i* S 

yl^^M^ ^(Xil!, ' in welchem er die Lehre der Si'ä in Dog- 
inatik und Fikli, der Sünna gegenüber zu begründen sucht. 
Dieser glücklichen Disputation des Verf. zufolge bekehrten sich 
denn auch, wie mein Gew«^hr8mann berichtet, der Sultan und 
die Vornehmen des Reiches zur SiYi und die Politik des Chu- 
dabende wurde eine so vornehmlich ni itische, dass er den Plan 
hegte, selbst in Mekka und dem Mutterlande des Islam die 
Si'ä zu befestigen. '- Wir lassrn die eigenen Worte dieses Ge- 
währsmannes folgen:^ Jjcf ^^JJu) \yj^ Ij^^ 

^4»^ ^-ä-Ü^ JyJLüijl 8J^" (cod. ^) ^^AiL auüß^ aJLM 

^ :5^f Jixjjj jojJJI ^^M^ ^jLUI JJüüLj ^tX-iJI 



' Zwei IlaiidHchrifteii davon sind in der Itibliothok des India Offiiri- in 
L<>nd<iu vorhanden. Ich benutzte sowohl von diesem Wi-rke (das wir mit 
A hezeiehnen). als auch von der dajiegi'n j;ferifhteten sunnitischen Polmiik 
iwir nennen sie It) und der Hi'itlsehm ftepenpoleuiik (^') die llnudschrift 
meine» Daraascener Freundes Muslaphn Kfendi Sha'i im N«ivemher 
187S; einen vorlttufijfen Hrrii-lit über di« se Sauimelhandschrifl habe ieli 
bereit»« (Zeit sehr. d. d. tu gl. Oes. IM. XXVIII p. ir>*J) geliefert. 

- Weil a. a. O. p. 313. 

' C Einlcituug 
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%f ^Lül ^^1^1 dUUI iXAß 

JL^t ^AiJl ^L^^l S^bLui ;Ui^f; ;Lia4^f ^ 

u^* o*^* ^ «5*^* J^^»^ 

^jjji jj.t ju^ ,^uit ^ «Iii sif 

(XittX^ Ju4»t ^^aAll jIJcJL pJU) |iX^I JeUxA^I ^ Jk^^l 

3 siii fti^i JlAi ^^k-m ^ v-ft^^ ^ 

lüLoil lU«».^ JJU ^ iumJ!^ «JT^ fiJtjLd 

^^Uoj klJlÄxjl aJÜ^** v:^**^/^JW p^JLf s:>Aji; &tSUJI 

1^ ^ 1^ SAl»Ju lU^lü^l (W^ljüf 

v^^^ J^^^ tr>y.M>n i^LJül 

* Er a^t wobl: seh seiner erstou Bekehrung zum IsUtn. 

3 In der aritiscbeu Terminologie »ind jUoliLl die I^utc ihre« Bekennt- 

ttiBsee, dahingegen iijelAfl die Sonniten; vyJ^iX^f (5''^ '"^ ^ 
Sonnite (•. die Stellen, die oben 8. 461 Ann. t-^ snsMimeDi^estelU sind). 

Jedoch wird nicht immer j^oLiLt <loin fast «tXndipen iLoLc entgegen- 
gesetit; s. J. List of Shya books nr. 76 va*^O^I 

SjuÄJ\^ iL^ljüt nr. III luix oJÜtSV U oÜ5^ 
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^A>c^.,ciJL«jl äUj^t ^^^^ äXmJI^ jUlai^f 

Lj ^^l^ lULitil «^LJL^ ^jjo yjuS y^^JLbk. «üo^Lt.M ^ fll^mJl^ 

^^4XJI ^JJI ^UaJ ^^1, Jmö^I ^JJI '^5^1 



Das Nahg al ^alj^^F^ war nicht das einzige Bchriftstüllerisclie 
Product des VerfaaBerB; sein Apologet bezieht sich noch auf 
folgende Schriften Ibn al-Mutahhurs : JUyu« ^ Jl^Vt ^.0^ 

Jl^^l und 'X^äaJI »^jo, beide ohne Zweifel biographischen 

ond UterarhistorischeD Inhaltes in Bezug auf die Si'a; der Ver- 
fasser beschäftigte sich gern mit solchen Arbeiten, wie auch 
sein t^Ab beweist, von dem Sprenger sagt: ^a small bat 

vahmble Supplement to works on Shy'ah bioKraphy/ * Femer 
verfasste er ^^JLiaJi ^^^ÄJU ^ und c^^LCäüo 3 UiLt ouu^ 



* Ein bemerkeiwworthos Zu^ammmtroffni i««t, dass bei .Ifikut iJd. IV 
p. ff't", 6 Ahmt'd »». Mohammed al-Kob«ii angeführt wird, jedoch 
mit dorn Todcsjalirc 

3 Liiat of Shya bouka |>. 3. 

s C. Blatt 474 racto: uLLoJI «Ai U J^t wLXII IJjS |jMhJ 

^AJgJf ^^^Äuo i^Ü5^ i/i^i^ i^icyu^S ^ 
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1 md andere Werke^ deren Titel der Leser ia der hiemf 

besG^iehen TextmittheilnD!; unten findet. 

Die |K>Ieraischf Arhrit dt-s Vt-rfassers läset sich in sw«i 
Theile theilen : a) in den d«»;:rnatischen . b) in den relianon»- 
gesetzlichen: «1»t erster»' hegreift auch die vielen jdiil«»S' »phi- 
schen Fragen in sich^ welche die inuhanimedanische Duguuuik 
invulvirt tKalani). Da die snnnititche Dogmatik, wie sie unter 
den reehtgläiilMgen Hiten zur kanonischen Geltung gelangt itH, 
beeonden auf die beiden Schöpfer der geltenden Dogmenlehre: 
al-A^'ari and al-Maturidl, aarfickgeht, ' so ist es aelbsl- 
verstlndUcliy dass der dogmatiBche Tbeil des in Rede steheinden 
Werkes vor«ng8weise ge^en diese beiden Imame der snaniti- 
sollen Ueligiunslehre ankämpft. Bt'sonch rs ist es aber Krsterer, 
desst-n En"»rternni^»'n unst-r Verfasser Seljritt \i»r Seliritt ver- 
folgt. Es macht ihm lierzhche Freude, die \';it«'r der suJini- 
tischen Doi^matik ^schlechte Logiker' und , Sophisten* 
nennen so können. * Letztere Benennung lieben äberhaupt die 



I ibid. BL 11 verso: ^ OÜ^aJI ^ 5^ L> Löl^ 

M^yJäS äJLäaJ^ c^^t wiüojl 

« vergl. AUZawAifir ft iktirftf «1-K«b&*ir Bd. I |i. Uf» 

U^Uit ^«^^ ^Lo^l v;^iXJD «>LiUfi^ kÄJÜfiJl ÜJÜUJI 
> Nahif »l-hAkk Bl 9 voran Js" ^ jJ( S^U^I SJLid.^ 

:9t &JbUll, a^Ut^ &^LiJI^ äLuJ.t ^ 

\j>t^y^ S/^^ ^ ^^^^ 

&axit i^^ywji ;UC>t r^T^ (5^^ ^ ^ 
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Si'iteo ihren (trj*;nern ^ejj;enübor anzuwuiidüu; wir tindcn z. B. 
in einem Briefe des Si'iten Abu Bekr al - ChÄ riziiii an den 
bekannten Dichter al-Bodihi, ein Brief, der wohl das non plus 
ultra von grober und unhöflicher Polemik genannt werden 
darf, unter Anderem: ,Al8 hätti; dich Suphista zu seinem Nach- 
folger eingesetzt, um dasjunige zu bestreiten, wn» man mit den 
Augen wahrnimmt* u. s. w. ' In diesem IJrtheil über al-As'ari 
steht unser Verfasser nicht vereinzelt da. Es ist besonders 
das Urtheil Sems al-Din al- Sahrzüri's über den berühmten 
Dogmatiker bemerkenswerth. Er sagt: ,lch bewundere, wie 
dieser Mensch sich austeilen konnte, in Bezug auf VVeltweis- 
heit so viele Bücher zu verfassen, in der Meinung, dass er zu 
den gewiegtesten Weisen gehöre, welche die höchsten Stufen 
erreichten, und dass er auf den Grund der hVagen drang, 
obwohl er doch nicht einmal die Stufe des Geringsten - 
erreichte, welcher nicht weiss, welche seiner beiden Seiten 
länger ist. Er war nrimlich bar von aller philosophischen 
Wissenschaft, sowohl der speculativen, als auch der durch 
Geschmack begreifbaren (der mystischen). Er kann keine De- 
finition ordnen und keinen syllogistischen Beweis fuhren, viel- 
mehr ist er ein armer Seich, der iu seiner Lehrrichtung voller 
Confusion wie ein blindes Kame(d herumtjippt.* Auch von al- 
fgi, einer der Säulen der sunnitischen Dogmatik, wird ange- 
führt, dass er von al-As'uri sagt : ,er habe die Fnigen, in denen 
man ihm eine gewisse Originalität zuinuthet, aus dem Munde 

von Strassenprefligern und Märchenerzählern ^joLaJÜl «JUuJI ^jje) 
(Jolx^l^ geschöpft.*-' 

Da ich es hier nur damit zu thun haben kann, von dem 
in Ue<le stehenden Werke in literarhistorischer und bibliogra- 
phischer Beziehung Notiz zu nehmen, und darauf, als auf eine 



' Oewaninielte Hriefe a I - ChAri/m T 8 p. |^^, Llb-»**3^-w ^5*^ 

aü^^ vioLi üLäjI LjlAÄ J^ju Lc JU-Liv^f 

' Im Text .toht: ^^^f JLö^ iJLo 1 
» C. BUtt 12 *cr«o. 
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wichtige Quelle der ^'itiBohen Religionskunde su verweitei, 
80 lasse ich in Folgendem noch eine Uebersicht der Haupt- 
abschnitte folgeu, in welche das polüinische Werk des al -I^illi 
zerfällt : 

V. yjdJüi J/ JLft ^4>l* iUJ «i< i 

VI. oUltf i 

VIT. JU3 *Sf i 

vm. &4a. ^ ^ ^Lü «Sl ^ 

IX. ^aJü <Xää ^ ^Lxj iü( i 

X. • i jbj ^ iUs «i'l i 

XI. i i 

xiL |»(Xs)i ^ ^ jus «it A 

XIII. »UJI ^ 

XIV. ^G^LiaI ^^«X^i^ j»4XäJI 3 

XV. Jjüül ^ 

XVI. ^yäi Jütij ^liu aJÜI ^1 i 

xvu. ^uji s/:;»^ ouu^t cXj^ iUi «jui ^ 

XVIII. viUj &JÜI Löiü uyi i 

XIX. aJUi Jl6 (cod. ^0 JujJt v^Iju ^ idüt J 3 

XX. ^jJLioi ^ >-ft»Uj gU^I ^ 

XXI. «JÜt 8«>l;5^ «üfy» ^^aJI 5*>f;f J i 



t In IX. lind X. wird ^egcn die ^^^i^* '^yO und ilnv 

»tantintionB niid IncJirnHtion«lpliren polemisirt. 
3 Worin der VcrfaMor in molireren ITntembtheiliingttn flbi«r die dogmatiickfa 

Fragen handelt, welche sieh um das »Spreeheo Gottes* grappirea. Folwik 

gegen die Antropomorphiatilc der Hanbaliten. 



I 
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<>UJI 
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XLIII. lüüÜb (jLüJ L» ^ 



In diesem InlialtsTenseiclinisse und der Efirze halber nor 
die HauptcHpitel angegeben worden, deren fast jede» in ein- 
zelne specielle Fragen zerftUt, besonders die Abschnitte über 
Prophetie, Imaniat, Chalifat u. 8. \v. Im letzten (^apitel über 
&Ai, welches fast den dritten Theil des (lanzen (toi. .315 v. 
bis \i\y\ r.) umfasHt, sind die einzelnen Capitel der Ritual- und 
Kechtslehre, wie sie jeder Kundi^j^e kennt, der Keibe nach ein- 
sehi diirchg;enommen. 

V. 

Es ist nicht bekannt, dass die berühmten sunnitischen 
Zeitgenossen al-Hilli s — auch al-Beidjiwi «gehört dazu — 
sich an die Widerlegung seines polemischen Werkes i^einaclit 
hätten. ,Der hochberühmte Gelehrte disputirtc mit ihnen und 
bekräftigte nnt Verstandesargunienten und Tra<iiti(>nsbewei8en 
dif Nichtigkeit ihrer Lehrrichtungen und die Wahrheit der 
seinigeui in einer Weisoi dass sie gerne leblose Klötze ge- 
worden wftren and dass sie aussahen, als ob sie Steine geschluckt 
bitten', sagt ein späterer j^l'ite von dem Eindrucke, den die 
Argumente ihn al-Mutahhir's auf die sunnitischen Zeitgenossen 
tibten. In späterer Zeit unternahm es jedoch Einer, den britischen 
Angriffen entgegenzutreten: der peraische Sunnit Fa41 Alläh 



Hier f>«*iriiin*'n die nsfil al 6kh. 
8ittaag*ber. d. pyi.-hiat. Cl. LXXVUL Bd. Ul. Hft. Sl 
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b. Kuzbehan. Süine Lehenszeit flieht besonders am folu^ender 
Stelle seiner Schrift hervor: ,Alle Menschen wissen', sji^t er, 
^dass zu allen Zeiten^ angcfang^en von der des Propheten bis 
zu unserer Zeit herab; d. i. ein Zeitraum von etwas mehr 
als 900 Jahren^ die Zahl der Anhänger der ^Vii immer eine 
klein winzige war, und dasz sie eine sich ▼erbeigende, fläch* 
tende nnd unbekannte QenoBsenBehaÜt bildeten. Wenn Jemand 
sie bei ihrem rechten Kamen nannte, so flüchteten sie sich, 
lehnten diese Znmnihang^ energisch ab und leugneten sie^ ^ 

f^l^ fyU. SaxiJI ,,-^1 ^' (j^;^^ 

l»^.>»«ij>l ^ &A«JÜI 8 ja» ^ yiU^I )^^t> St^'^ 
Er nennt sich einen Chanagt ' des Ursprunges, Btrftsi als Ver- 
fasser und Handeltreibenden, IffahAnl des Wohnortes.' Der 
Verfasser lebte in einer sehr bewegten Zeit, deren Stürme ihn 

zur Auswanderung aus seiner Heimath zwängten. ^Dieses ge- 
segnete Buch — sa^t er am Schlüsse s(;ines Werkes — • wurde 
beendigt zur Nacluiiittaggebetszeit des Frrituj^s am l.*>. Gu- 
mada II. im Jahre 1H)1> in der Stadt Ka.4an, «^ben als der König 
der Ketzer in diese Länder drang und in denselben Unheil 
und Verderben zum Vorschein brachte, die Gebetsrufe (nämlich: 

* B, Blatt 469 veno. 

' « Blatt 478 ^^L^^l UJ^ sS)^/!:^^ iS^' 

tjl«3^ [jJ^mJt» Hichr. hat ^^sl^l mit h, was ich nicht in 
geographiichen Quellen naehweisen kSnnte. Ich Termnthe, daw hier 
derselbe Ort gemeint ist, dessen Name bei Ibn Batüfft Bd. II i». ftt 

swischen Jl ^ sebwankt 

* Nur die« kann unter äL*xL^ vcrstAnden sein. Ich will liiiizufiig'en, 
dass 'Ml s:i*jcfcl^^ nirht uur — wie Freytag Hnpbt — der Sin^'ular 
v:i)^L^ gehöirt, »oudt rn ancli iixfrL^. Vergl. z. B. Ibn al-Atir*i« 
Matal al s&'ir fi AdAb al-KAtib w-al-ai'ir (Bolaker AuMg,) 
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die sunnitische Art derselben) von den Thflrmen Terbannte 
und die £ntfeniiing der Frommen aus ihren Heimathen beab- 
sichtigte, die Ketzerei und die Irrlehren verbreitete und die 
Lenohten der Olaubenstreuen und VomUglichen erloschen. Als 
Allfth den Abschluss dieses Buches gerade an einem Zeitpunkte, 
iin dem das Gebet erhört zu werden pflej^t (nämlich : Freitags), 
zu Stande kommen Hess, da erstarkte die Hoffnung-, dass Allah 
nun wieder Erlösung senden werde.' ^-Axit-) yj^ ^1^^ 

^^iöf^ *>^f sjü» ^il Sa^UaII ^UU ^UU 

^y^y J^Ldil^ k^JuJf ^l^t v:)^ v:)^*^' 
^JL^^ vi^' ^( tj^"^? JUCII^ JüaÄjl vW;^ 

' ^Uj aJÜI ^ J^yü »Uj^Jt Das politisch-religidse 

EreigniftS, auf welch«;s liier der Verfasser Bezuci; nimmt, ist 
wohl kein anderes, als der Siei; des si'itisehen Bekenntnisses 
unter der Fahne des St liden Istna'il, welehrr am Anfang des 
zehnten muhammedanischen Jahrhuudertes das 8i itenthum in 
Centrulasien zu Ehren brachte und die Kluft zwischen den 
beiden Hauptrichtnngen des Islam erweiterte. ' 

Der Verfasser stammte, wie wir sahen, aus dem eigent- 
lichen Iran und war, wie der Name seines Vaters zeigt, echt 
persischen Ursprunges. Die persisohen Namen wichen trotz des 
arabisirenden und entnationalistrenden Einflusses des Islam nie 
ganz den arabischen , an die (ieschichte des Islam anknü- 
pfendtiu. Nicht nur persische ilcldennamen liebten die niuliani- 
medanischen Perser zu wählen, sundern auch solche, welche 
an die altiranische Theologie anknüpfen. In abbasidischer Zeit 
finden wir in Ahwaz den Frauennamen AnÄhid, die Bezeich- 
nung der auch von den Penern vergötterten Venus; ' der Vater 



s A BL 473 T. 

* VAmbÄry Qes«liie1ite Boeharas Bd. II p. M ff. 

* Chwolson Die Ssabier and der Bsabismae Bd. II p. 204. 
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dieser Anähid hatte den echtsf-initischen Namen al-A'nak. ' 
Danelx'ii finden wir aber auch, das« der persisclie Name aus 
muhammedanischem Eifer um einen arabischen vertauscht wird; 
ein echter Perser Namens Bascliara wählt deu arabischen 
Namen Abü-Safrji. - Unser Verfasser musste weg^en der oben 
beachriebenen Ereignisse ans seiner Heimath iffab&n auswan- 
dern, was denn anch seinen iiitischen Q^gner su einer in>- 
nischen Bemerkung gegen den unglflcklichen Verf. veranlasst ' 
Wir sahen, dass er sein Werk in ^ft4ftn verfasste und dass 
er sich ans seiner Heimaih direct nach dieser Stadt wandte, 
wo noch die Sunnft sich behauptet cu haben scheint^ denn der 
Verf. wollte eben , seinen Augenlidern su lang-e den Schlaf nicht 
gönnen und nicht an einem Orte der festen Kuh»* t^eiiiessen, 
bis dass er sich an einer Stätte des Islam niederlassen kann, 
wo ihn die Zeit nichts hören lässt von jenen Niederträchtig- 
keiten, ui^d sich als Ruheplatz seines Kxiles an einem Orte 
niederlassen, wo die Sünna und die rechtgläubige Lehre ver- 
breitet und nichts von jenen Ketzereien nnd Irrlehren erwachsen 
ist; wo er der Tradition des Propheten nnd seiner Nachfolger 
nachleben und seinem Gotte dienen kann bis ihn der Tod 

;lyb ^^N! ^X^Lää ^ iXA^b 

> Kitib al-agint Bd. XVn |». 

> JAküt Oeo^r. WB. Bd. II p. (»av 

3 a Bl. 269 r. Jjf nöy^ ^1 weMoLÜ) J^^«> 

JjL^^ Ayy Lo Jiy^ jl yJ^y^ ^ 

* B. Bl. 3 ver«o. 

» Cod. :^ ^1 
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In J^y&n lernte er das Werk des Ibn al-Mafahbir kennen: 
,Der Verfasser erwühnt', sagt unser Sonnite in seiner Einlei- 

tang, ,da88 er mit seinem Werke die Darlegimg der Wahrheit 
und die Widerlegung- der rechtgläubigen Secte der Sünna und 
Gema a beabsichtigte, damit sich die Musliniin nicht der Auto- 
rität der letzt«'ren fügen und sich nicht von ihr leiten lassen, 
da diejic Leitung gleich Irreführung ißt. Kr erwähnt, dass er 
hiemit die Aufrichtung der Wahrzeichen des Glaubens im Auge 
hatte und die Erreichung ' der Belohnung in der zukünftigen 
Welt und die Erwerbung des Lohnes für den Glauben durch 
die Feststellung der Wahrheit und nicht durch deren Ver- 
deckung. Dennoch besteht der grösste Theil seines Buches 
SOS der Beschimpfung der rechtgeleiteten Chalifen und der 
gottgefälligen Imame und aus der Lästerung der leitenden Q^e- 
lefarten. Er ist in dieser Beziehung ganz in demselben Falle 
wie das Kameel in dem Gleichnisse eines der Schöngeister, 
welche ihre Gleichnisse in den Mund der Thierwelt legen. 
Der Esel fragte nämlich einst das Kameel, woher es eV»en 
komme?' ,Au8 dem Bade', antwortete dieses; worauf jener; 
^Natürlich! iiuin sieht es ja deinem reinen Fasse und deinen 
ichmucken Hufen an/ So müssen auch wir sagen: Fürwahr, 
man merkt es dem Ibn al-Mu(ahlur an, dass er sich von dem 
Schmatse der Lfige und dem Unflath des Fanatismus gerei- 
nigt > Ist er doch gans in die Misthaufen der Lästerung ver- 
sanken und in die Latrinen der Qehässiffkeit' mx^ 






i Anapieluiig auf 8«inen Namen. 
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^ Juli Jli jj.;^- ^1 ^ ^ JU ^;U! ^1^1 

ouiaJLlI ^ JLiL^^ ^xkül JLJL>^ ^Ub «^Juo JU ^»Ui^l 

^ (jmjumw^I dÜO. — , Nachdem ich ferner Einsicht genommen 
in dieses Buch, das sich betitelt: ,Weg zur Wahrheit uod 
Aufdeckung des Ricbtigen*| sah ich, dass der Verfasser des« 
selben von dem Wege zur Wahrheit abweicht und in dem 
Tadel der Befolger der SunnA so weit geht, dass er sie den 
Sophisten gleichstellt, welche die durch die Sinne wahrnehm- 
baren Dinge und die Axiomata Uugnen, so dass man sich 
nicht ihrer Leitung anvertrauen dürfte.' 

,Er führt diese seine Anschauung^ durch alle diejenigen 
Fragen hindurch, die er aus der Wissenschaft der Dogniatik. 
der der Grundleluen des und der angewandten Kechts- 



1 Ihn al-lfnt besieht sieh nlüiaich Bl. 268 r. auf «l-Kelbfa oLs^C 
Ihn BasbebftD yerwirft die AutoritXt dieses Werkes: v^^äT ^^-fJLXll 

af &^ v^LiMiyi ^ ^"^^ ^^"^ I» ^*n«> u 

lUi Jukio. Ü'iUscher Gegner hat mehr Achtung vor dem Matälib- 
buchet iu^^f ^La.^f ^ JlJ<> &^ 14 «Sl 8^ U 
Uim ^ yjJfjLjS ;Lis.l ^ JU9^t g^iXo v^UeJI i 
JüJtXj «iiÜi. Jt^ SÄ» |JjJW 

' Cod. y 't^ p i ,% 

* Cod. Jl4:L|. Man kSnnte wohl JLi^l der Kameeltreiber lesen, 

aber es ist angemessener, dass das Zwiegespriteh swischen swei <wL^ 
geflUurt wird. 

* Cod. ds^^y 

» B. Blatt 8 rerso. 



Digitized by Google 



BOIrtff« SU UlmtaiiwwUeht« dn STA «ad dm raulÜMhm PolMDik. 481 



und Biknallehre anführt £r beschuldigt ferner die yier Imame 
damit, dass sie dem klaren Ausdrucke des Korans snwider 
lehren/ 

fier Verfasser treibt diese seine Beschuldigungen aufs 

Aeusserste, ohno dass mir bekannt wäre, dass auch nur einer 
von den Gelehrten der Sünna sich in einem eigens zu diesem 
Zwecke abgefassteii Buche mit der Widerlegung seiner Worte 
und Beschuldigungen beschäftigt hätte. Dass sie dies vernach- 
l&Bsigen, kann zweien Gründen zugeschrieben werden: ent- 
weder n&mlich finden sie es nicht der Mühe werth^ sich mit 
seinen und seines Gleichen Werken zu beschäftigen, da der 
gröBste Theil derselben den Charakter des Hoclmrathes und 
des Fanatismus auf der Stime trügt; .... oder weil das Durch- 
sprechen aller dieser Reden die Wiederholung und Verbreitung 
derselben zur Folge haben könnte, so dass dieser Unsinn noch 
in weiteren Kreisen bekannt und dasjenige, wovon man sieh 
abwenden sollte, noch mehr offenkundig würde. Dabei war 
keine Veranlassung zur Widerlegung dieser Behauptungen, denn 
die Zeit war seitdem befreit von dem Uebel der Ketzerei. 
Die Gewohnheit der berühmtesten Gelehrten des Islam ist denn 
auchy sich nur dann in die Abfassung von Bttchem einzulassen, 
wenn das Interesse der Religion dies unabweislich fordert • . . 

Als ich aber Einsicht genommen in den Inhalt dieses 

Buches und darüber nachdachte, da war gerade eine Zeit, in 
der die Ketzerei der imamitischen Secte wieder emporkam und 
SU weit ()l)erliaüd gewann in den Ländern, dass sie daran war, 
die Spur der Bücher der Sunmi zu vertilgen, sie in's Wasser 
zu werfen, zu verbrennen und zu zerreissen. Da dachte ich 
mir, die Schlechtigkeit der Zeit könnte es veranlassen, dass 
die Imame des Irrthums in der Folgezeit eifrig betreiben, es 
vielleicht sogar zum Grundbuch ihrer verderblichen Secte und 
durch dasselbe ihr Ziel, nämlich die Lästerung der Sunniten, 
desto sicherer erreichen werden, indem sie dasjenige unter die 
Leute bringen, was dieses Buch über die Hinfälligkeit der 
Ansichten der Imame der as'aritisehen Schule enthält, und dem 
unwissenden Publicum den Glauben beibringen worden, jene 
gleichen den Sophisten und es sei nicht in Ordnung, sie als 
Leiter anzuerkennen. Dies wäre dann Veranlassung zur Unter- 
drückung der Grundsätze der sunnitisohen Richtung. Deswegen 
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habe ich den Kntschluss gefasst, uinl es als unabweisliclie Pflicht 
betrachtet, in diesem meinrin Rtu ho die Worte jenea Mannes 
anzuführen und bei Gelegenheit jeder Frage ans den ober- 
wfthnten drei Wiasenschaften der Darlegung jooes Verfassers 
meine Wahrheit • entgegensusteUen| dadurch die Wahrheit der 
sunnitiBchen Secte in diesen Fragen darsolegen und dasjenige 
von den Behauptungen des Verfassers au widerlegen, was un- 
richtig und des Schmuckes der ofiSsnkundigen Wahrheit bar ist, 
und swar auf dem Wege der Billigkeit und Wahrheit, nicht 
aus Panatisnius und IlalssUirrigkeit. Anfangs war es meine 
Absicht, nur das lu-aunie seiner Darlegung- zusammenzufassen 
und in kurzem, v<m jeder Weitläuligkeit freiem leichtfasHlichem 
Ausdrucke wiederzugeben, so dass der Leser seine Meinung 
kennen lernen könnte, ohne dass sein Verstand den £itelkeiteu, 
die jener Verfasser vorbringt, nachzugehen hätte. Dennoch ent- 
schloss ich mich später, seine eigenen Worte treu anauführen 
mit seinen eigenen geschmacklosen Ausdrücken und zwar aus 
swei Gründen: einmal, da es manchen jener Fanatiker ein- 
fidlen könnte su behaupten, dass das von mir AngeAlhrte nicht 
dem Worte des Ihn al Mut. entspricht, um durch diese Aus- 
flucht der Nothwendigkeit der Vertheidigung aus dem Wege 
zugeben; zweitens, da eben nur sein eigener weitschweiüger 
Ausdruck zeigen kann, ' wie sein Werk die Spuren des Fauar 

tismus und der Tendenz (u^yÜI^ s^fJoMSi^) an der Stime 

trägt. Darum wollte ich seine Worte getreu anführen, damit 
jeder Vemfinftige sehen könne, -dass der Verfasser <u den 
Fanatikern gehört und nicht zu den Liebhabern der Wahriieit 

in den Fragen der Keligiou. Diese beiden Gesichtspunkte haben 



* Auf don scliwacheu und zum TlM-il unrichtiß'f'n Ausilruck dvs Ihn al Mut. 
nimmt Fadi-Alläh bku6g Bezug, z. B. Bi. 46G recto: g^l, ,fe> 

üS^f^p^ ^ J^^) -^^ ^ Vartbeidigw mm Bdratae dM Ibn «1 Mvt. 

anfiairt, dsM w Pener ww und deanoeh ael^jt al-Aema*! , wenn er ucli 
«n die spraeUiohe Kritik dea Bnehee machen wflrde, kenm etwa« am 

Anedrucke zu hcmäiif;elu hatte: (J^i^ ^Bg YT^t |»Ü» 

84x»i; kJU:^ iri^^ jt vikwi oLxiOf j;f 
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mich geleitet, indem ieh seioe Worte immer getreu ohne Weg» 
IttBUDg und Kürzung reproduoire^ > 

Ft4\ All4h b. RüsbebAn nennt sein Werk: 

jjeüüi s-A&ir ju*!; jd^uf ^ jik^f s^is: 

Er verfaMte es innerlmlb zweier Monate, die er ausscbliesslich 
der Abfassung seiner Polemik widmete: ^^JüCj sIJUüu&I 

Dies Buch war nicht sein erstes und einziges literarisches 
Pr<i(luel. Au8 einer Bemerkung seines Gegners geht hervor, 
dasö Fa41 AUäb trüber bistoriscbe, resp. gelebrtengescbicbtlicbe 

Arbeiten produoirte: s^lftiSl ^ ^^ä^t fcXi» ^^1 

&Ai yjui^\y MJUJI Jl^l^ e^^' 

Wie er selbst in dem oben angeführten Excerpt angibt, 
geht er das ganze nahg al-balj:|^ Wort iUr Wort, Frage für 
Frage durch und läset nach jedem wortgetreu angeführten 
Parsgraphen seine Widerlegung folgen, in welcher er theib 
die Unrichtigkeit des britischen Standpunktes darlegt, tbeils 



• Hlait 4 recto, 

■ Cod. . 

» Cod. kSlu-»^ 

«Cod. S^X^\ 

* A Blatt 472 redo. 

•Beide «ind in Lisi of Shyah books nr. 618—618 anfgefahrt, der 
Hwtorikor alf ^,^fJ>(XJ\ ^Lft jedoeb Vorfiwaer eine« Buchet über 

^ C. Blatt 910 veno. 
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aber den der Sunniten bekräftigt Was seine meritoriBcheil 
Aeusserongen über die Si'a anlaufet, so hält er ihre Dogmatik 
für eine schlechte Gopie des Mu^tasilismuB. ^Als wir. die Seele 
der untersuchten, fiinden wir, dass ihre religionsphiloso- 
phischen Grundlehren alle der Mu'tazila entnommen sind und 
es ist wahrhaft Iftcherlich, wenn Ibn al Mut bei Geleg^heit 
einer jeden dogmatischen Frage sagt: Die Imamiten und die- 
jenigen Mii'taziliten, welche jenen folgen, sind der Meinung 
u. 8. w., während doch die Sache so steht, dass die Leistungen 
einer iSecte erkannt werden können, wenn man die (ielehrten 
in Betracht zieht, welche ihr entstammten und die Werke, 
welche sie lieferten. Waji für Gelehrte nun oder was für Werke 
hat die Sectc der Imamiten in der Dogmatik aufzuweisen^ so 
dass die Mu'taziliten ihnen hätten etwas entlehnen oder ihnen 
in etwas nachfolgen können? Wo gibt es noch etwas Lächer- 
licheres, als wenn der Nachfolger sich zum Leiter stempeln will 
und den Meister mit aller Gewalt zum Schüler stempeln möchte! 
Dies ist aber der Fall in dem Verhältniss der su den Mu'ta- 
dliten; denn diese haben berfihmte Gelehrte, wohlgeordnete 
Werke und das Bestreben, die Lehren der verschiedeneu Lehr- 
richtungen schriftlieh zusauimeuzufassen ^jj)^cX.j' ^ l^jt-M-^j 
(v^JottX*-M und ihre eigenen Lehren durch Beweise und Argu- 
mente zu bekräftigen. Nun kommt ein winziges Häuflein von 
Unwissenden, wie z. B. ai-Murta41 al-I.Ulli und Ibn al-Mutahhir 
und noch einige Wenige, lesen die Werke jener Mu'taziliten, 
erlernen die Fragen und eignen sich dieselben an, und nennen 
sich: Begründer derselben. Sie begnügen sich aber damit und 
mit der Schande, anderen sclavisch sn folgen, nicht, sondern 
stellen sich noch obendrein als die Befolgten hin und sagen 
Yon den Mu'taziliten, dass diese in ihren Spuren gehen. Für- 
wahr dies ist das Lächerlichste, was es geben kann.' * Uebri- 
gens ist der Verfasser, trotzdem er die literarische Ehre und 
Originalität der Mu'tazilä rettet, weit entfernt davon, sich ihrer 
Dogmatik anzuschliessen. Als As'arite von reinstem Wasser, 
widerlegt er auch jene gegnerische Heligionsphilosophie. ^ Darin, 
dass die Si'ifcen die l'biiosophie der Mu'taziliten copii'en, mag er 



* BUtt 470 verto. 
s Bl. 887 f. 
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aam Theil Recht haben, da doch beide Richtungen einen gemein- 
samen G^egner zu bekämpfen haben und es sehr leicht kam, 

dass die Sfiten, iiulem sie sich uustellteii, über ihre politischen 
JOifiFercnzjiiuikte hiiiauü ilio ( )|)poBitioii nach der g^laubensiiihalt- 
lichen Seite zu lixiren, im Mu'tazilismus eine opportune Vor- 
arbeit fanden. Die Literatur der ^Vk hat aber auch Polemisches 
gegen die Mu'tazilitcn verzeichnet; 80 schrieb bereits im An- 
fange des 3. Jhd. eine der ältesten und grdssten dogmatischen 
Autoritftten der Imamiten sur Zeit, als der Weisen der Mu*ta- 
siliten unter den Barmekiden blühte, zwei Schriften gegen 
diese dog^matische Richtung. * 

Was die tikh Fra^n anbelangt, so pla^iren die 8i'iten, 
nach dem Urtheile unseres sunnitischen Polemikers, inimer 
einen der vier ortlu^doxen Lname und widerlegen tlann die 
drei Anderen; da meinen sie dann den ISunnismus widerlegt 
zu. haben, obwohl selbst diese Widerlegung immer auf sehr 
achwachem Fusse steht. Zumeist stellt sich Ihn al-Mut. auf 
die Seite des äftfi'i und es sind nur sehr wenige — wie Ihn 
al-Mnt anderswo gesteht, nur 17 — Fragen, in welchen die 
är& aUen vier sunnitischen Imamen widerspricht > 

3 &llJf «UJU ÜLfJJ\ oüU. U ^1 [JU] ajULoi« 

fXaJ JyÜ v>^t^ ii^^^ 7^ ^y^t^ J^^t 

iJLar>^ IUmJI Jj»I JI^I« Denselben Vorwurf macht 



> Lift of Shjah booka nr. 771. HiÜm b. •1-Hakam YerfiMSte vyUT 

Ä-^ic ^1 ^ iüyJuJt Jjt und ausseidem eine iweifee, 

▼ou jeu«;r ver*««;hiedetie .Silirift j^open die Mu'taziliten. 
* Blutt 471 verso. Fndl-Alläh macht dem ii'itisclien Goguer häutig deu 
Vorwurf, dass er zar Bekräftigung »einer AuHichten sunnitische Antori- 

tllen anruft, die er «nderwlrte Terwirft: Jiip ^g^^^ J^l^ 
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der Si'A auch Daüd b. Suleiin4n in Bemer Streitochrili gegen 
al.'ÄiniH. ' 

Die Kritik der ^'itischen Dogmatik und ihres Fi}^ fimt 

Facjl-Allah 2 in t'oljifeuiluu Worten zusammen: JuoLÜI Juu^ 

mUp JLS jü^iAjf «s^^Liäi ^ ' LT^-^ v^l Juil J^t 

»4>LiMi -r^^t d^**-» 1/^^ (*-^4j^ 

VI. 

Die Polemik des Fa(ll-All;\li blieb von .siuinitiscber Seite 
nicht uuerwiedert. Im Jahre 1014 d. H. unterzog Bich ein 
persischer ^i'ite Namens Nur AU^h b. Serif ai-Mar'a^i ai- 
Quseini dieser Aufgabe. Einiges Biographische über Niir- 
A114h erhellt aus der Schlussparthie seines Buches, ^ die ich 
im Text folgen lasse: 

t dem m al-*aw4ridl Blatt 10 Teno. J^t |^ ,jmjJ kiäi\p\ ^J3 

lOfi «Jüt ^UJI (»Lo^l yC^I J^'U aLJI 

> BUU 466 recto. 
*Cod. yi^^dkjl 

« Cod. «ImJI 
s Bi. 476 Tenw. 
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JUI ^1 ib^ ^ lui Ul U ^ 

^yxiJ\ Ju^'^ JUUMÜ 
X*«tVÄjl ÄJ^yi cX^ ^ ^ ' l iL**,^^^| ^yi, 

' J\yxx> ^Cj v5^*^ ^i>^' J^l 4^ 

^jJI ^ Uwi-uLi ^^lil «y^Ujl k^UII^ ^^Ull 

^^UJI au s::*Ä-i^ ^! illill «JüD ^ ^JÄ^I 4X5^ 

sM^y gy^r ^ ooyik UJ iLJÜI ^ ^ Jbu^ 

J?^C^) r-^^r^^U^} iM Jh^I^ ^0^\ Jy^y ^yü\ 

i Cod. iLmjis 

' Cod. jj^ 



» Cod. 



* Cod. Jl^^ÜI^ 

^ Hier lit eine Emendatioa nothwendifr; ich bemerke, dan der Codex im 

Ganzen »ehr cornipt ist. ViflK u lit : ^^cB ^t>|^ ^^JL3C»Jö|^ 

* Nämlich: Husein b. Ali. Die Hind, welche er pwranomastiHch za 

JoUC — Indion anfllhrt, ist, g\anhp ich, Hind hint 'ütbä. die Motter 
de» Cbalifen Mu'awgA. des llauptfeindee der 'Airacbea Fiimilie. 
^ Hier folgt im Cod. oiJU0^ 61 ouu«^ Lo^ » wm nicht in den ZoMm- 

menliaag pMat; aogenseheinlich ist etwas ansgefallen. 

* SArfi ZXX ▼. 46. 
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s^l jJb i oül ^y^äA dUU ^ j»^n>ft 

'^^^f «Jül 

Ans dem aageföhrteii Stücke kdnneii wir ersehen, daes 
die Heimath Nür All&h's die Stadt Schuster war, dass er Ton 
dort in seiner frühesten Jugend nach Meschhed wanderte, am 

von dort nach Indien zu ziehen, welchen T^and der Verfasser 
nicht eben liebgewonnen haben mochte. Die politisch-religiösen 
Wirren und die Niederlage des si'i tischen Bekenntnisses, anf 
welche er Bezug nimmt, sind ziemlich dunkel angedeutet; ich 
glaube aber nicht zu irren, wenn ich seine Andeutungen auf 
die Siege des Scheibaniden *Abd Alhih beziehe, auf die Plün- 
derung des Ileiligthumes in Meschhed und auf die Niederlage 
der i&i*itisclien Dynastie der Sefiden. ^ 

Sein hier in Betracht kommendes polemisches Werk, das 

(^tit(rlte, verfasste er in der 
Stadt Agrah^ ,der verwerflichsten Stadt, in welcher der Unglaube 
sein Nest aufgebaut, und der Satan seine List zur Anwendung 
bringt''. Von anderen Werken, die er verfasste, fand ich in 
seinem Buche citirt ^jJ^xJuOy^^ ^j»Jl^, in welchem er be- 
wiesen haben will, dass der lautere ^üfismus seine Torzflg- 
lichsten Vertreter in der hat; > es enthält auch Bibliogra- 
phisches. Sprenger nrtheilt darüber in den Worten: ^t is a 
superficial labour.' ' Femer bezieht er sich auf sein Werk 

v^Ai^l^^l woLo«, in welchem er sich vorzüglich damit be- 
schäftigt, die Grundlehren des Suonismus zu widerlegen. * 
Seine Belesenhcit, so weit sie sich in den Citaten, denen man 
in diesem Buche begegnet, zeigt, war eine ziemlich an^;ebrei- 
tete und weit reichende. Seine Behauptungen werden regel- 
mässig durch eine Masse von Beweisstellen und Belegen aus 



1 VimMry Oetchiehte Boebarat Bd. II p. 81—86. 

> Bl. 26 r. ^ JÜ j LüUa. iUjUi äa^iJ! ^ p^^U 

3 List of Shyali books p. «. O^T*^ 
« BL 6 T. 
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der ex^getisclieii , historischen, dogmatischen, traditionellen > 
Literatur der Sunniten bekrftftigt; ja selbst Dicbteroitate ver- 
■dunXlit er niohty worin er seinen trockenen Scfafitsling und 
Gegner tbertrüR. ^ Als geborener Perser, der sich mit seiner 
Natbnalliteratnr Tielfaeh beschfiftigte, waren ibm aucli persische 
Posten gelftufig, und er führt häufig aus ihnen an, so s. B. 

Rttkn al-Dinal-9&bt,3Qäfi9«(^y^AiJi o^bül), Ni«ämi,» 

Q'Am!,« Sen&y^f Lnff AlUh al-Ntsftbüri^ and Andere. 
An einer Stelle * fiLhrt er von seinem Vater folgendes persische 
Epigramm an: 

cH^ ^JH 45* 

Andere persische Gedichtcitati; werden anonym einjifcfiihrt, 
häufig mit gewisser Ostcntiition. " Ks ist selhstverstinnllieli, 
d.'ias or zuweilen auf .si'itische Litciatur Bezug nimmt. So 
z. B. nennt er 'Ali b. 'Isa al-Arbeli eine Hauptstütze der 
Imamitcn, der jedoch Abu Bekr und die Chaliten hochschätzt; ''^ 
Abft 'Ali 'Isa b. Zer^'ä, den Verfasser einer Abhandlung 



* Er ciürt ungemein hSafig die beiden ^u^Pi Blatt 110 a. sagt er von 




die«en beiden Werken : ^j^^j^U L|P LÜ^ Lmm • • • 

< *AbbAs b *OtbA «l-HIümt BL 2 r. «I-Safffi BL 168 r. 666 r. Ibn *AbbM 
184 r. 'ImiiHO-Bafit 183 r. AbA Maw8« 166 r. al-FMudak 166 r. Hn- 
bunmed b. Ipkbtb 288 r. eine poSUaebe Polemik nriMhen Snnintea, 
Ma'tazilit«n und Si'iten 288 r. i ein eigenes anb. Epignmm 428 r. 
andere Qedicbtchen 3 r. 16 r. 306 r. 

3 Rl. 26 T. « ibid. <^ Bl. 40 r. « Bi. 218 r. ^ Bl. 182 r. 

* Bl. -243 r. 

• Rl. Ul V 

» Rl. 50 r /il. r. 101 r. 11 .'i r. v. 117 r. 127 r. 139 r. 182 r. 



J^x^\ Bl. 466 b«>]^jui ^Ldi OOJU JU 
» Uytui i iJJ\ ^ '* 
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g^gen die A^'ariten ^ Qaidar b. 'Ali al - 'ITbaidali ' aad 
Andere. ^ Bevor wir das CitateDgebiet des Verfassers ver- 
lassen, wollen wir noch erwähnen, dass er anch einmal Plato 
anfllhrt und ihn den ^ttlichen' nennt, * wie denn flberhanpi 

die nähere Bekanntschaft mit exotischer Literatur (Hebriov^ 
Grieelum u. s. w.) hei den Gelehrten der sehismatischen Secten, 
namentlich der persiselien, hfinfiger zn finden ist als bei denen 
des orthodoxen Islam. Auch Beha al-l)iu al-'Amili ist unendlich 
im Citiren griechiselier Schriften, ja selbst den Homer lasst er 
nicht uncitirt; ^ ich habe das Citat freilich nicht zu verificiren 
yersttcht. Die Neophyten der Ismä 'ilijja werden in sechster 
Stufe eingeweiht ^^yäi^y ^io^^t^ ^^^1 ^ 

^ fijjut ^* Auch der Sinn für Apokryphes und Apokalyp- 
tisches ist bei den häretischen Secten re^er. In diese apoka- 
lyptische Rubrik ii;eliüren die 8(>i;cnannten mala h im - Büclier, 
über welche als classische Auseinandersetzung' die des Ibn 
Ohaldün zu vergleichen ist ^ In der Bibliographie der bi's 



' Bl II V. 



5 Auch zn Widerlegrunggzweck«'!!, z. U. List of öhyah book^; nr. IW 



« Keskäl p Ar alt. (auch «l-^SabresUni ciOri den Homer), TgL p. % 

MI, r*u 

^ al-Mdkilrt Chita.t Bd. I p. |M^fB 

» Prolegomens (Not et Extr. Bd. XVn p. 192 ff.). Ich will ooek m- 
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ibd auch yerachiedene Kiitub al-malAbini aufgeführt ^ Unser 
Fierfttser erwShnt des Koranexemplares der Ffttuni^ ^welches 
alle zukünftigen GeschehniBae enthält ond die Namen derer, 
velche bi» zur Zeit der Auferfltehiinp^ herrschen werden'. ^ 

Diese Fahrl »'rinnert recht lohliai't an «!iiu*u talimidiKclien Hf- 
riclit, wonat'li in dem Hni'lic (l«;s ersten A<lam säninitlicli«' 
Gelehrte, Vorsteher und Fiilirer U»;r komiin iult n ( it sflileehter 
Terzeichnet waren. ^ Ferner erwähnt Nür-AUah ein liucli iia- 
mens .il-(]^Hmi'ä, ,de8sen Län<];e siebenztg Fuss betrug, dictirt 
vom Propheten und geschrieben durch 'Ali b. Abi T^di^'i in 
welchem bei Gott! Alles enthalten ist, dessen der Mensch bis 
nun Tage der Aaferotehnng bedarf. * 

Der Ver&sser nennt die Sonniten stets al-nawAvib. £r 
that dies immer, wenn er die Worte des Faifl-AU&h, die er, 
so wie dieser selbst mit dem Werke Ibn al-Mutabbir's ver» 
fthrt, stets ganz wortgetreu vorauRsendet, bevor er seine Wider- 
legung folgen lääst; stets nun leitet er die VV^orte des Sunniten 

eis mit der Phrase: JlaS aJÜI a^ids^ s^Üj ULi.& Verweilen 

wir einige AugeiiMicke bei diesem termiuus: v^a-oÜJI plur. 
V^lpl. Nach al-Firüz&bAdi* wird v^LUl oder &A4^Uil 



^t^^kjy ^^AftiL* ^^iXia^ ^y^^\ man Teiyl. noch Ibn Badrftn 
ed. Doiy p. Yir. 
< LUt of Sliyah book« nr. 78, 117, 118, 8S6, 606, 690, 731, 832. 

s Btett 877 TWM> ^ ^jySlj Le KxU Sjoli UäsAjt 

'T^r^I Gene^id rabb&h Mct. 24 mit B, 'Aböd& Zir& f. 6 a. nnd 
B4b& Mefi'A f. KG a. 

« n. 977 T. ^9 Ul^o ^ytA^ »Jyio i^ls^ ^ iM^[JL\ Üil^ 
jJJSy lui wJÜ0 ^ Ji^y jiaJLo xJJI 

' Ibn al-Mutalihir's Worte, die rbenfallH bereits Wi Fa^ll- Allah vi>ll8täii(I^ 

•Bgefobrt sind, werden eingeleitet: aJE»»^ aJÜI Mi^ ■ ^i^yii 
* Tcr^L al-Znbeidt TAg al-'arüi (Kairo 1986) Rd. I Abtb. IV p. 11 

.^UJI sUyc^ ^^Li.t^ ^^tyll siSUe 



. a. fkU.-kiil. a. LXXTIU. Bd. UL Hfl. 39 
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und (X^t von solchen Personen gebraucht, ,welohe ans 

der Feindschaft gegen 'AI! eben Religionsartikel machen^ also 

vorzugsweiBo diejenige Secte, welche als Ohawärig bekannt 
ist. Wir haben bereits oben von den verschiedenen Abstii- 
fiinij;-oii {gesprochen, welche zwischen extremem Sunnismus umi 
extremem Si'ismus liegen. Das si'itische Extrem ist die Ver- 
götterung 'Ali's, was aber von den meisten »Si'iten verworfen 
wird. An dieses Extrem streift die Richtung, welche der bereits 
erwähnte Polemiker gegen die Si'a, 'Ali b. Mubammed al^ 
(&rt in Folgendem kennseichnet: ,£ine Partei unter ihnen 
geht in ihrer Liebe su *Alt so weit, dass sie ihn vorsflglicher 
nennt als den Propheten und seine ganse Gemeinde, so wie es 
▼on einem ihrer Dichter bekannt ist, den ihre Koryphäen sehr 
hoch stellen, dass er in einem Q-edichte den Gedanken aus- 
spricht : die Tradition, welche als Vorläufer des Auferstehungs- 
tages die Zertrümmerung aller G<»tzeubilder bezeichnet, wolle 
niclits Anderes besagen, als dass der Pn»})het seinen Nacken 
beugen wird, danüt 'Ali auf dciist-lhfu trete, um hiedurch seine 
Hochachtung vor jenem hohen Hange 'Ali's zu bezeugen. Der 
Inhalt dieses Gedichtes ist heutigen Tages allbekannt; sie reci> 
tiren, und tradiren es und finden es vortrefflich.' ' 

Dem gegenüber hat das antisiMtisohe Bekenntoiss, das dem 
*AIi regelmässig einen hohen Platz anweist, ebenfalls eine 
rothe Bergpartei, diejenige nämlich, welche sich nicht mit. der 
Anerkennung und Hochstellung der von den Sriten bekämpften 
und verworfenen Chalifen begnügt, sondern den 'Alt und seine 
beiden Märtjrrersöbne beschimpflt. Einer der geistvollsten Schrift 
steller der Si'a gibt uns eine kleine Namensliste solcher Männer; 

aUOhärizmi^ nämlich schreibt in einem Briefe: ^^y^ U^iS^ 

^^pl ^UftxSJf jTyXj^ yix^^ J)r^^ u-^ 



> l&einm al-*awArid (Kairoer Htcbr.) B1. <. 

> Oetammolt« BrUfe p. ||**», 6Hr. 
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^^1, ^^yi Jjl iXAft ^IX* JüUi yua. ^Ül ,i UU 

Anrli der bekannte l)ioj»:raj>}iische Schriftsteller Ibn Challi- 
k:in i^ehört dazu; er sagt bei Gelej^enheit der Biographie 'Ali 
b. (iahm al-ly urasi's : ' ,Die Liebe 'Alis kann man mit dem 
Sannismus nicht vereinigen.' Besonders ist es der Tag 'AsürA, 
dieser Fasttag, den Muhammed dem .Indenthuin entlehnt hat, 
and an welchen sich später das Andenken an das Martyrium 
der beiden Söhne 'Alfs knttpft, welcher in dieser Beaiehang 
AnlasB gab, seine QefÜhle gegen die 'alidische Familie aum 
Ausdruck au bringen. Es ist bekannt, dass die l$t'A diesen Tag 
som Mittelpunkt ihres Religionsritus macht. Die sunnitischen 
Gelehrten haben sich alle erdenkliche Mühe gegeben, einer- 
seits den jüdischen Hei^eschmack dieses Fasttages zu mildern 
— einige Gesetzeslehrer ordnen daher an, den 9. oder 11. Tag 
des Monates ebenfalls zu tasten — andererseits die Ideenasso- 
ciation mit dem Tode l;Iasans und IJusein's abzuschneiden. 
Man hat daher diesem Tage Vieles untergeschoben, um seiner 
Wichtigkeit einen anderen Anlass zu verleihen : Abraham's 
Feuer- und Pharao's Wasserprobe, Idris' Himmelfahrt, HioVs 
Heilung, Jonas* Rückkehr an*s trockene Land und wer kdnnte 
Alles heraihlen, was am *Aiür&tage geschehen sein soll? In 



Dien StsHs fliid«t «ieh in d«r pmglMureii BtCMSioB des Ilm Challiktn 
(«d.Wastenf«ld nr. 478) nicht; dort hdtat es bloH; aif^f ^ 

jtl ^^I.>MÄ.H S^l4iof^ syJUo ^1 ^ yjA, es ist wahr- 

•ebeinlieb, dan die antt&Mi^ Worte getilgt worden. Ieh reetitnire sie 

OMh C Bl. 8 recto. Da heimt ee: ^IXl^ ^1 ^UJf ^^ibf JüÜ^ 
ä^isf ^ Jli s&U». v:^Ai4jÜt JjJt 1 JüD 

^yü! ^ 3^ ^ f c^'h^^' ^'^r? 

(Xioj S3yJJt a3t^Lju tuÖS f Jl0 ^^^JUjJt ^ ^*2aS 
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dem lekrreichen Worke von Au^if&r!: Kehrbesen der Neue- 
rungen' wird denn auch in dem Abschnitt fiber 'Aidrft den 
Rechtgläubigen eingeschärft, ja nicht an den Tod der Söhne 
'Alt*s als Anlass dieses Fasttages su denken , denn aus der 
Trauer um den Tod dieser beiden könnte Gelegenheit cur 
Lästerung^ der Ohalitcii wenlcii. .Oott hat unHere Händo 
reini«;t von der Schuld an diesem Monh?. KiMiiii^on wir daht-r 
auch unsere Zungen* und traueren wir nii lit am Asura um 
(Um Tod der TJasanein. ' Allerdings sind sidche Mahnungen in 
der sunnitinchen Wah nicht durchgedrungen und besonders in 
Aeg3rpten hat der 10. Muharrem seine Verbindung mit dem 
Andenken an das Martyriuni der 'AlisÖhne in den orthodoxeren 
Kreisen bewahrt. Aber auch die oben berührte extrem antiaii- 
tische Richtung hat an diesem Tage Anlaas snr Kundgebung 
ihrer Antipathien gefunden. Eine Stelle aus Ihn Hagar^s 
polemischem Buche ist in dieser Besiehnng genug belehrend 
und ich will sie hier wenigstens in Uebersetsnng mittheilen: 
,Ihr (der beiden Sölme 'Ali's) Märtyrertod sei nur ein Beweis 
der hohen Stufe, weh'he die heiden 'Aliden hei (Jott einnahmen. 
Darum m<iire man sieli an dem Krinnerutii;st£ige an ihren T<td 
nur mit ^nttesdienstlieh«'n 1 landlungen heschät'tigen ; man ni«»jj^e 
«ich al»er hei Leihe fern halten, diesen Tag mit den durch die 
Kjili^a und ihresgleichen angeführten Trauerceremouien und 
Wehklagen zuzubringen, da dies nicht lu den EigenKchaften 
der Rechtgläubigen gehört. Denn sonst wäre ja der Todestag 
des Propheten einer solchen Trauerfeier würdiger. Desgleichen 
möge man sich aber fernhalten von solchen Dingen^ welche 
von den gegen die Familie *Alt's mit Fanatismus 
erfüllten, unwissenden Näfib-en eingeführt wurden, 
welche dem Uebolthäter mit Uebelthun entgi •;entreten 
und d e r N e u e r u n ( ä-c Joj a n d e r e v e r w e r f 1 i e h c N «; u e r u n g 
entgegensetzen und dem Schlechten wieder Schlechtes 
gegenüberstellen, indem sie an jenem Tage niasslose 
Freude und .luhel veranstalten und ihn als Festtag 
hegehen, an welchem sie sich durch Schminken, Far- 
ben und neue Kleider aufputzen, grössere Ausgaben 
machen, seltene Speisen kochen, und glauben, dass 



t Hsohr. d«r kaii. Hofbibliotliek Cod. Ilixt. 164 BL 1S8 recto. 
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dies Alles sur Sunni und sum Herkommen gehöre, 
wfthreDcl doch die Sunnft eben im Unterlassen solcher 
Dinge besteht' ' Ihn Hagar hat hier die Leute, welche sich 
am Jahrestage des Todes der Qasaneiu belustigen, ebenfalls 
nawäsib genannt, und wir sehen hiemit, wie ans den bereits 
oben augeführten Stellen, dass dioser t«rnjinii8 eine 
beschränkte B<'deutung hat und nur von den Excedcnten der 
Chäri^iten ^j^tihraueht wird. Khenso linden wir das Wort in deni 
Gediehte des J\[uha<hlih al-l)in aus Tri{M)liö angewendet, 
welches wir iu luisereni VII. Absclinitte zu besprechen gedenken. 
Nachdem er erklärt^ dass er 'Ali für einen Feigling betrachtet, 
welcher bei ^iffin die Flucht ergriff, Mu'awijja und den 'Anir 
b. al-*A9i för rechtschaflfene Leute hält, sagt er y. 48—49: ' 

^iüJütJ^ JLfi f f>7 ^Ut J^l^ 

Unser Verfasser scheint al>er das iu Rede stehende Wort zu 
generalisiren, indem er es auf die Sunniten im Allgemeinen 
ohne Einschränkung anwendet und mithin auch auf seinen 
sunnitischen Gregner Fa41-Allab, welcher — wie aus seinem 
Buche zu ersehen — wohl ein eifriger Sunnite Ist, aber bei 
weitem nicht au den Nawftfib gehört; freilich wird anch ander- 
Wirts die Heimath Fa41 All&h's ab die Stätte des na^b be- 
seichnei ' Allerdings glaubt der Verfasser, ,das8 die meisten 
Bekenner des Sunnisinus, sowohl heute als gestern, Herzen 
hatten, wehdn- ^anx leer von der Familie des l*ropheten sind 
und dass die Lan)|ien ihre« (lemüthes dieses Oels entbehren/ 
ja sojiar, er l>etrachtet es als eitel Heuchelei und Lüge und 
als listigen KunstgrilT, wenn sein sunnitischer (Jegner, um die 
Si'iteu zu verwirren, in die Verherrlichung der 12 imame mit 
einstimmt/ * 

BeTOr wir auf die Analyse des Nur Allah 'scheu Werkes 
fibergehen, wollen wir die Notizen über na^b damit abschliessen, 



1 «l-Saw&'ik 131. 14d veno. 

> Bei al-Antakt Tesjin »l-ftsw&k (Kairoer Auagabe) p. 

' al-Cliftrixmt*s gesammelte Briefe p. tf^f^, 8 u. (j^^ci^ ^ 
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dasB, obwulil das Participium s^a^uJI an »ich schon den Be- 
tt ^ 

griff ausdiückt: Jemand, der das übt oder fohlt, es sieb 

dennoch mit dem ^ der ni§b4 zuBammengesetzt tindet: ^^a^LIJI 

wosn dann aLyoLlll gehört * 

Was nun das Werk NAr AlUh's betrifft, eo ist seine Ten- 
denz theils eine offensive, tbeils eine defensive, theils eine 

apologetische. Offensiv, insoferne er dem Siinnismus von Neuem 
im den i^eib geht und seine Berechtigiini;sl(>.si<»;keit naclizuw eisen 
bestrebt ist. ,Die Sunniten, d. h. diejenigen, welebe die 
Bezeichnung Leute der Sünna unreelitniüssigerweise bean« 
sprachen (das Wort und der BegriÜ" der Sunnji an sieh ist näm- 
lich den i^i'iten nicht verhakst, sie behaupten, die richtige Siuini 
SU vertreten) ^ haben das Vermächtniss des Propheten verloren 
gehen lassen and des Bechers vergessen, den er unter ihnen 
kreisen Hess, und verdreht und zerstört das Bündniss von 
Öadlr, das er mit ihnen abgeschlossen." Das Bündniss von 
Öadtr ist ein Akt, der aus dem Leben des Propheten erzählt 

wird. Bei einem Orte Namens |^^(Xc soll nämlich der Pro- 
phet bei Gelegenheit einer Reise, nach dem Mittags^ebet unter 
einem Baume sitzend die Hand 'Ali s ergriffen und Folgendes 
gesagt haben : ,Derjenige, der mich als Herrn anerkennt^ muss 
auch *A1! als solchen anerkennen', worauf 'Omar den hiemit 
geweihten *A1I beglflckwttnschte und sagte : ,Du bist heute zum 
Herrn aUer Rechtgläubigen geworden.* Auf diese Tradition 
sttttsen die Griten vorzugsweise die unmittelbaren Ghalifenreohte 

« List of Shysh books nr. 109 ILoUVt ^ &]uJf vyÜ^^ nr. S80 
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'Ali's uikI l)e«i-eht'ii zur Erinnerung daran am 18. Du-I-I^iggä 
einen Festtag ^JüÜt iXxc- Es wird berichtet, dasa dieser 
Festtag zuerst in 'Irak auftrat, wo ihn im Jahre IVJf) d. H. 
'Ali h. Buja einsetzte; zur Zeit der tatiinitisehen Herrschaft 
in Aegypten war (;r eines der bedeutendsten religiösen Feste. 
AU Ae<|iii\ alent für dieses 8i*iti8che Fest bringen die San- 
Diten im Jahre 389 acht Tage nach dem jJtüJ^\ Jua einen 
Feiertag sur Erinnerung an die Bevoraugnng Abü Bekr's dnreh 
den Propheten. ' Auch in der Literatur der spielt die 
Behandlung des Bfindnisses von äadir eine hervorragende Holle 
und der Vater der arabischen Chronographie, der sunnitische 
•I-Tabari, gelangte durch die Abfassung eines ^iXe v->b^ 
in die Bibliographie der SiVi. - Der Bi'itische Dichter al-Sejjid 
al-Himjari sagt in einem Gedichte: 

Wenn ich nicht die Bestimmungen Mubammed's achte und 
sein bekräftigtes Bündniss am Tage al-ÖadIrs: 

So bin ich wie derjenige, welcher Irrthum kauft um Recht- 
leitnng, wie jener, welcher, nachdem er gottesfOrchtig war, 
zum Christen oder Juden wird; * 

hingegen sagt Muhaddib al-Dlu (s. Abschn. VIU), indem er • 
aich vom Öi'ismns abwendet: 

Wenn vor mir des Gadtr-Bündnisses Erwähnung geschieht: 
80 spreche ich ,Es ist nichts Wahres an dieser Nachricht. * 

Auch bei den NuJjairi's spielt das Bündniss und das Fest von 
<ia(lir eine bedeutende Kolle. ^ Wie wir sehen, lässt auch unser 
Verfasser die Sunniten nicht von dem Vorwurfe unverschonl^ 
das Gadir'sche Testament des Propheten gebrochen zu haben. 



* leh Terweise in Betreff der Details «of die treffliehe BehAndlmig al- 

Ma^rtat*« Chi|at Bd. I p. «»aa ff^ 
> Lift of Sil. b. ar. 506. 61». 
» KitAb al-agtnt Bd. VH p. tv alt. 
« al-Ant&kt: Tesjtn al-aswftk p. 

>Vef«l. SoleimAn «1-Ad«nt*s ThMtat Ober die Noiairier oü5 

gedruckt in Fieirut 8. a. p. t^t", 1» t^* 

•I* 3} af», 12« 
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,Sie sertrümmerte' sagt er weiter, ,die Sftnlen des Gesetses, ser- 
bracben die Rippen der Religion, scbnitten ibre Fittige ab, 
beraubten ohne Scheu die Familie des Propheten ihres Rechtes 

und plünih'itcn das Kr})j:^iit t'aiiiiiä's ohne Erbarmen und 
«teninitcn sich aus grenzenloser Unwiö.senheit und Verstockt- 
heit dem allein berechtigten Chalifen entgegen/ ,Die«e Ver- 
stocktheit ist nicht zu bewundern bei Leuten, welche den 
gröMten Tbeil ihres Lebens in der Anbetung von Götsen zu- 
bringen; es ist nicht der erste Topf, welcher im Islam zer- 
brochen ward. Dieselbe Widerspänstigkeit ist es, welche die 
Oenossen Moses* ihrem Propheten entgegensetaten, als dieser 
auf den Beig aI>TVkr stieg und die Oenossen alle von den 
Sdhnen Israels irre gingen und irre leiteten und mit al-SAmirt 
in der Anbetung des Kalbes ttbereinstimmten.' ,Es kömmt 
bei den Sunniten hauptsächlich nur darauf an, dass sie die Ge- 
lehrten, welche sich Leute der Sünna nennen, hochhalten 
und sich zu ihrer Verehrung bereit zeigen. Durum benehmen 
sie hIcIi den Gelehrten der Si'ä gegenidjer stets feindlieh, weil 
sie entgegengesetzte Lehren bekennen. Diese einzig wahrhafte 
Secte hatte es mit mächtigen, unwissenden und thörichteu 
Feinden zu thun, mit kräftigen, wahnwitzigen und gewaltigen 
Widersachern, mit Besitzern von Hcliwert und Speer, ITass und 
Grolle Ungerechtigkeit und Hochinuth, Geliässigkeit und Lieb- 
losigkeit, Unglauben und Verstooktbeit.' * ,lhre (der Sunniten) 
Gelehrte hielten es in den meisten Zeiten mit denjenigen Kö- 
nigen und Fürsten, welche ihren Glaubenslehren beistimmten; 
es ist ihnen nicht fremd gewesen, die Wahrheit su verbergen 
und die Lüge zu bekennen aus weltlicher Habgier und aus 
Lust, die Umajjaden uml Abbasiden für sich zu gewinnen und 
die Herrscher, welche nach diesen folgten in der Heherrschung 
der Menschen und der Länder und welche sehr viel Ungerech- 
tigkeit und üebel anstifteten. 80 können wir in unseren Tageu 
mit eigenen Augen sehen in dem grösstcu Theil von liüiUy 
Mä-wara-n-nahr und anderen Ländern, welche von sunnitischen 
Regenten beherrscht werden, dass die Gelehrten dieser Länder 
das Gesetz dem Willen der ungerechten R^enten unterordnen, 
da sie den Unwillen des Herrschers nicht erregen möchten. 



' C Bl. 2 recto. 
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So bekennen sie sich denn sur Herrschaft eines ungerechten, 
bärenhaften, der Sodomie und dem Weine ergebenen und -eich 

durch das KoligionKg-esctz gar nicht bcHchrUnken lassenden 
JjultanH, uiul lehren, dat»ö die Frcitiij^bpredigt auf seinen Namen 
zu halten ist, das» Bündnisse, Klien und sonstige religiöse Pacte 
und Angelej^enheiten nur mit seiner Krlaubniss zu sehlicssen 
sind. Ihr Kadi erkauft sein Amt von den 2>)ultaaen und nimmt 
frank und frei Bestechung an, obwolil darin alle Muslimin 
übereinstimmen, dass dies verboten ist.' * 

Dieselbe Beschuldigung, welche die Sunniten in Betreff 
der Entstehungsgeschichte der Ü*itischen Bogmatik erheben, 
weist er auf die Gegner zurück und auförderst auf den Reli- 
gionsphilosophen al-A4*art. Wir haben bereits oben einige Proben 
davon gesehen, in welchem Ansehen dieser Begründer der sun- 
nitischen Doicmatik l)ei den (iegnern stellt. jDie Quelle der Wis- 
sensehaft der As ariten', sagt unser Verfasser, ^ ,ist die Mu'tazila, 
uie n)ännii;lieh bekannt ist. »Sie tadeln und schmähen aber nielits- 
destowenigur ihre Lehrmeister, sowie mau ücrste isst und hintt;r- 

drdn tadelt {fSly JSyj ^«iJf J<aj^ ^ UjI); Abu-l-Qasan 
al As'ari sagte sich nur desswegen von seinem mu'tazUitischen 
Lehrer los und zeigte sich nur desswegen ^egen den äusseren 

Wortsinn einiger seiner Behauptun^tMi abgeneigt, weil er sicli gerne 
den Anschein der Selbststandi<;k« it t;i'i»-eben hätte und sich dar- 
nach s<'hntc, Schulhauj>t eines kleinen Häufleins Vfii l luNvissentlen 
zusein. W enn du die Lehrmeiniuigun al-As'ari's gt'uau uiitersui-hst, 
wirst du finden, das« sein ganzes System in der Luft Hiegt.* 
N' Immi der Dogmatik d<*s Sunnismus ist es hauptsächlich 
Meh das ülfh desselben, welches der Verf. nicht aufhört aum 

ui^ ^yXiiy Üf^JJI ^1 v;^« J^^» 

^JAS L^'Uxj!^ OyÄx}\y ÄJI^I Ü^Lö 

Wahrt<flu'iiiliili ><>ll difsc ( liaiakti-ri-^tik direut »uf Ueu dainaLB reg-ie- 
reudta tjcheibanideusultan Abdallah geben. 
' BI. 471 r. 
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OegenBtand seiner spöttischen Angriffe sn machen. Wir haben 
schon oben gesehen, dass die &Vk unter den Tier orthodoxen 
Riten den des Im&m noch am meisten achtet. Den meisten 
Widerstand moss sich aber die Schule des Abft BaniA gefallen 
lassen. Es ist dies die bo^. 'iiäkische Schule^ d. h. diejenige 
gesetzoswiöscnsclijittliche Richtung, welche mit dem Kiä» (Ana- 
logie) operirt ' und dess wegen aiieli von suiniili«eher Seite 
numni«; fachen Angrilfen ausgesetzt war; denn die 'iräki.selie 
8ciiuie liiiinit neben den ge8elirieb<'nen und tradiiten Quellen 
des muhamuiedauiBi-iu;!! Gesetzes dem subjectiven Ingenium 
(al-rai) ein gewisses Kecht ein. Das passt nicht zur gemeinen 
Anschauung der niuhanimedanischen Orthodoxie. Man kann die 
gegen die buiifitische Schule von sunoitischer Seite vorge- 
brachten Angriffe gesammelt finden in aUlSa'rAni's yWage% 
wo der Verfasser, welcher in diesem höchst bemerkenswerthen 
Buche eine Reconciliation der vier Riten zur Tendenz hat, 
gleichzeitig diese Angriffe abwehrt. ^ Der berühmte al-Gaz&li' 
geht 80 weit, ileui liuain Abu Han. selbst jede KeuntnisB um 
die ujuhanunedanisehe Wisnenschaft abzusprechen : ,Abu ITaniia 
No'niän b. Tabil al Küti war Anhänger <les Kaläiu, verstand 
aber nichts von der Wissensciiat't iler arabischen Sprache, der 
Grammatik, der Tradition und war kein t'a|^ih der iSeele^ ^ . . . 
ein Urtheil, das man kaum begreifen kann, wenn man damit 
die Urtheile vergleicht, weiche al>Sa'räni in seiner AVagsclmle' 
zusammenstellt. Es ist demnach selbstverständlich, dass die 
&Vk besonders die banafitische Richtung des B\fh als Zielscheibe 
ihrer Angriffe wählt, wenn sie gegen das sunnitische ßlfh 

1 Vergl. iSuchaii Zur ii It »• st e ii (« c s c h i c Ii te des iii u Ii am tu c du ii i sc h ea 

Rechtem. (SitzungBberichtc der kais. Akad. d. W. 1870, Juniheft) 
t Kitäb al-inisftn (Kairo 1279) p. 1* — A^ Aueh Ton mjatiteher 
Seite wurde Ab& Hjmlft mngegriffen, •. meine Abbandlm^f aber einen 
Sittenspiegel des östlichen Islam in der Zeilschr. d. d. m^ 
Oes. XXVm (1874) p. 808 Anm. 1. 
■ > Kitftb al-manhül bei C BL 474 recto; es mnss erwähnt werden, dnas 

ein Aiidorrr al-GssAH, seines Zeichens Mn'tasiUte, ebenlalls ein 

gJuJ^ ^\ sclirieh (H. Ch. Bd. III p. 352 nr. 6897). 
* Die myntisch angebaiicliten Golehrtea pflc^'en dem Irockenen Gesetze*- 

gelehrten «aü den ^juJüJ\ JUäi entgegennisetsen. 
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polemisirt i Schon ein ünamitiBcher Zeitgenoese des Abü Qa- 
stfH kämpft ^reg^en ihn in folg:enden Venen: 

,VVir waren vordem in Bezug auf die Keli^iun in zufrieden- 
stellender La^e, 

Bis dass wir heimgesucht wurden durch die Leute der 

Analogieen. 

Sie kamen aus dem Osten, als ihnen ihre Lebensmittel alle 

zu werden begannen 
Und wendeten in Ruhm und im Elend das Ra¥ an. 
0 ihr Menschen, bekehret euch von eueren Sünden 
Und wendet euch zu Gott um Rath vor dem Fluche der Teufel/ > 

Ich habe dieses satyrische Gedichtchen nach der Recension 

mitgetheilt, in welcher es von Nur Allah, der es ebent'alls 
gibt, angeführt wird, iiinss jedoch hiiiziit'ii«j;('n, dass es in der 
^'HDt^dtarereu Fabäung auderb lautet, uauieutlich ist die zweite 
Verbzeile : 

Ks ist hciiM rkeiisw« ! th. dass im Apmi ' dieses rjfdicljtehen 
auf die Mittheiluug des Isnia'il b. Junus ai-Si'i zurückgeht, 
was wieder beweist, dass es gerne von »Si'iten colportirt wurde. 
Aach unser Verfasser unterlässt es nicht, gegen den Abu Uanifä 
and seine Schule energisch zu Felde zu ziehen und dagegen 



' Vergh List of 8h. b. nr, 779 und ur. 880 ^^LaäJI Jlbj^ 3 v'^» 
jedoch nr. 76 sJll^^ JUi «JUt IUUaa. ^L^I 

and or. 592, wo ein äi*ite, der dorn IRUfts huldigt. 

5 Anspielend rnif: ^jn^Jb! yj/o J^l 

* Kitält al-agHiii IUI. XVI p. nach der dort zu tiiidcmicn i\..tiz 

mirde dieMcs Gedichtchen veranlasst durch den Lärm im iiHuutitisflicu 
Lfhrimiffffi 
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das di'iCische fi^ cor GeltnDg zu briuguu. Ich kann mich hier 
natikriich nicht damit beschfifti^en, in die £inzelnheiten der 
fein aa8g:c8ponnenen DiliVrcuzpuukUi ciuzugehen; es leuchtet 
jedoch aus der Djuleg-uiij^ des VerF. hervor, (hiss die Si'ä nicht 
vvenii^: sorjj:t;Uli^e ( leistesiirheit aiit'gewciidet hat, um ein syBiß' 
malisches ( Jesetzet>«^ehäude aidzutuhreu. ' 

Nur eiueu einzigen Punkt will ich aua der Polemik gegen 
Ahü IJanitVi und seine Schule herausgreifen^ weil er mir in 
culturhistorischer Beziehung bemerkenswerth scheint. Bekannt- 
lich ist die Richtung des AbA ^ani£a unter allen vier orthodoxen 
Riten die toleranteste. ^ Ihre Freisinnigkeit und Tolerans offen- 
bart sich in den verschiedensten Capiteln des muhammedanischen 
Rechtes. ^ Ist ja schon die Concession^ die in Bezug religiöser 
Urtheile der individuellen Meinung gemacht wird, ein freisin- 
niges Momeiii. Natürlich kann man den luiam nicht für die 
Intoleranz eluzelner Epii^oiuu verautwortlich machen; es würde 
z. B. ein scliiel'es Liclit auf die Sehuh^ werfen, wollte man sie 
nach dem Kadi Abu Abdallah al - Damagiini al-l.ianatl 
beurtheilen, weicher gesagt haben soll: ,Wäre mir ein Siatt- 
lialteramt gegeben, so würde ich über die Anhänger des Säiil 
die über Juden und Christen verhängte gizja verhängen.'^ 
Dies stimmt nicht nur nicht mit den toleranteren Grunds&tsen 
der Schule, zu welcher sich dieser wttthende Kadi bekannte, son- 
dern widerspricht im Allgemeinen der gangbaren Anschauung 
von dem Verhältniss der vier Riten zu einander. ^ Was ich an 
dieser Stelle aus dem Verhftltniss der zu dem hanafitiichen 
ii|^h hervorheben will, ist Folgendes. 

Abu H;inif:"i war nämlieli der Einzige unter den iniauien 
des Islam, wciciiur ein iVu^c dafür hatte, dass der Islam nicht 



> Ans al-Ha^rfsTs Cbitat Ud. II p. geht liervor, wi« tmI Flein die 
ägyptischen St'iton im lY. Jhd. auf die BegiUndong der fikh-WiMeiuehaft 
anfwcndeten und wie viel ooaeren Angen roa dieser Litenitar entrückt ist. 

s Neaerdiugs het auf diese Tketsache hingewieeea t. Kremer in seinen 

(' ul t urgi'n-li 5 clitllchen Streif z ü^'»'n. I^eip/.ig ls73. 

* AI» Bfisjiit'U- liiofiir vorweif c ich ;iuf al-MAwcrdi's C <■ ii 8 1 i tu t i on es 
politicHi' eil Kuger p. |*v (Frauen Wtiideu sum Uichteromt sngeliissen), 

* Jaküt H(l 1 p. v«A, 

* Vergl. al-Maklcari (Leidener Ausg.) Bd. I p. ^If . 
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auasehlif^sslich aus arabischen Klomenten bestellt, daas vielmehr 
das persische Element einen nicht unbeträchtlieiieii Theil der 
islamitischen Gemeinschaft ausmacht. Die Identificiruni; des 
Islams mit dem Araberthum ist innerhalb dieses H(^kenntnissp8 
Bo selbstverständlich, dass es ^ar keiner Frag«i unterlieg-en 
mochte, dass die oblij^-aten Geliete nur in arabischer Sprache 
verrichtet werden dürfen, dass vorziif^lich die bei jeder" Pro- 
stemation unerlässliche Recitation der futiha nur in der Ori- 
^inalspraehe stattfinden riarf. Man stützt sich hieliei auf einige 
Koranverse, namentlich auf Surfi XVI v. lOf). XXV^I v. IDf). 
XII V. 2. XLIII v. 2 u. a. m. Nur Abu Hanifa ventilirtc die 
Fra^e: ob es einem Perser, welcher die arabische Sprache, und 
daher den Sinn der (atil^u nicht versteht, g-estattet sei, diese 
in persischer Sprache zu recitiren? und entschied sich für die 
Zulassung dieser Sprache in erwähntem Falle. Ein bedeutender 
Gesetzesgelehrter späterer Zeit, Mahmud al-Auzgandi von 
der ^anatitischen Schuh', lehrt sogar: Wenn Jemand als Vor- 
heter die fatiija in persischer Sprache recitirt, so müssen die 
Zuhörer die Prosternation leisten, ob sie nun die persische 
Sprache verstehen oder niclit. • Die übrigen Imame und ihre 
Schulen, mit Ausnahme einer kleinen Anzahl von Säfi'iten, 
verpönen den Gebrauch der persischen Sprache bei obligaten 
^ttesdienstlichen Verrichtungen und ziehen es vor, dass des 
Arabischen unkundige Menschen <lie ffitiha gar nicht recitireu 
mögen, bis sie den Originaltext erlernt. Wie sich z. B. der 
ziemlich verständige al-Nawa wi (Säfi'it) zu dieser Frage ver- 
hält, das sehen wir aus seiner diesbezüglichen Entscheidung 



ao zwei verschiedenen Stellen. Einmal sagt er: - L^'ly» 

^ 1*1 2uool!Ii ein andermal • noch deutlicher: |j| Lol 



« FatAwi KA«li Chan (ed. SAItin, Kairo 128-2) Bd. I p. tri JLj yi^ 

^ 1 1^ ^1. Vcrjfl. Kremer IIorr«ch. Ideen de.s IsIhuih p. •jr>|. 

• Coinniontar zu MuHÜnifl Traditionen Hd. II p. t1 
'Kitfil» al-idkär (Tldschr. der Loipziper Universitätsliibl. Cod. Ref. 
nr. JttK Bl. 31 rerto). 
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merken, dass die heutige Schule des Abü [.lantia, den tole- 
ranteo Geist des Stifters nicht erfassend, sich von den übrigen 
Riten in dieser Frage ^ nicht unterscheidet Ich habe einige 
berühmte bAD^^^tische Heiche der Moschee el-Ashar in Kairo 
in erwähnter Frage consnltirt; sie antworteten alle negativ, 
selbst nachdem ich anf das Fetwa des (fi4i Chftn hingewiesen 
hatte. ■ Dies war bereits in älterer Zeit so. Fa^l Allfth ersählt 
uns nach Fachr al-Dia Razi, dass ein Chakan Samarkands 
einen Vezir hatte, welcher zwar äusserlich guter Muslim war, 
docli iunerlicli zum Manismus hinnei<:;te. Eines Tiig^es woUte 
er den Küni^ überreden, den durch Abii yanifa g^estatteten 
Usus in seinen Landen einzuführen, den nämlich, dass den 
Leuten erlaubt werde, die fati^ä in persischer Sprache zu reci> 
tiren. Seine Absicht war hiebei unzweifelhaft die, die Men- 
schen von der Religion Muhammeds zur magischen Religion 
hinüberzuleiten. Der König legte diese Angele^nheit den 
Gesetzesgelehrten jener Zeit vor, darunter auch 8ems al-Dtn 
al Holwftnty welcher selbst zu den Genossen des Abü QantA 
gehörte. Dieser missbilligte die AbRicht des Vezirs entschieden 
und gab ein Fetwa, welches die Vergiessuug des Blutes dieses 
Vezirs als <M laul»t»' Sacln* darstellte.* - Wir « rsehen aus dieser 
Erzählung des Fachr al-Diu al-Kazi: wie schon bald nach dem 



• .In .sp|lif«t in lit /iigf auf das ktMintiii«» ( ^ a V.nI ,^ .v. ^ ( I «ill die 

M«-lir74ilil <lt r iiiuli.iiiiiih <laniHclit ii riit'<>li»n»Mi ilt ii arahi-it lu-n ( liarakter 
des iHlam gewahrt wi8seii. Ich kann nicht (loruiiieiitarisch nachweisen, wie 
dift hfttiaf. 8<>1io1e in diesem Punkte nrtheilt; die hanafftitrhen Seheiche, 



die ich darüber befragte, haben mir versichert 
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Tode des Abu H^iDifä seine tolerante Tendenz bei den Anhän- 
gern seiner Riohtnng auf kein Verständniss traf; wie dies 
heute — wenigstens im vorderen Islam steht — habe ich oben 
berOhrt. Die in h^nafitischem Sinne abgefassten kurzen Codices 
und Glossenwerkey welche sich zumeist im Handgebrauch he- 
finden, ilberg^ehen die Frage mit Stillschweigen und so wird 
dss Nachdenken über dieselbe nicht an^erefj^t; so wird sie 
z. B. in dem znnunst an«^e\v(Mid(;teii und consultirtcn Coninicn- 
tare des Tulituwi zum l.uin.'itilisclK^n Coclex Nur ;il-idäl.i mit 
keiner Sylhe erwähnt. ' Merkwürdig schien es mir jedocl» In 
hohem Grade, dass selbst diejenig"en der lebenden Seheiehs, 
welche die Concession Abü Hauifas acceptiren, dieselbe dem 
Wortlaute gemäss auch nur för die persische Sprache gelten 
lassen, die türkische aber von derselben ansschliessen. 

Unser 6r ite benutzt aber die oben mitgetheilte Erzählung 
des Fachr al-Dln zu folgender Bemerkung gegen Abü Hani&: 
,£s wird Keinem, der die Feinheiten der Rede kennt, verborgen 
bleiben^ dass al-R&zt durch die Mittheilung dieser Begebenheit 
eme feine, ja kostbare Hindeutun^ darauf macht, dass Abü 
Hanifa ein Heuchler war, welehfjr durch sein Hrthcil über die 
Zulassung;- (b*r pi'rsisehf'n Spratln' di*' Mt-nschen vom Islam 
zum Mai^isniiis zu verleiten })eabsi('litiijrte. |)enn er (nämlieh 
al-Käzi) erzählt an einer anderen Stelle jener Abhaudlun"^. dass 
Abü HanitVi von einem den Magisnuis bekennenden persischen 
Könige abstammte. Ja es ist höchst wahrscheinlich, dass al- 
RAzt jene Erzählung erdichtete, um diese Andeutung geben 

TO können- ^)KJ3\ ^LsJo o^M (jJoäJI ^ 

i iXi cH*> vi' *^ c^^*^ 



1 KitAb marAk! sl-falih» mehreremsl in Kairo gedniekt; die best« 

Avisabe Ut vom Jahre 1287 iL in gr. 8». 
« C BL aS7 veno. 

' Cod. jLai 
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*Sl yftUäJI Jb 11^^ Ji ^jk}\ odft^ »0^,1 ^ ^(^ 

Ich halte das eben aus^ehobene Textstück tür um so 
wichtiger, als es uns den iSi'iten als fanatiscbeu Vorküinpft r 
des arabischen Charakters der muhammedanischen Religion 
zeigt, einen »Sitten, der selbst persischen Stammes ist Man hält 
yielerseits den 8i*ismus, wie er sich, nachdem die politische 
Veranlassung längst vom Schauplatse gewichen war, mit fanar 
tischer Zähigkeit aufrecht erhalten, als iranische Rückwirkung 
gegen den Panarabismus des orthodoxen Islam. Von Kremer 
hat diese Anschauung, wenijjjstcns so weit sit; die arabischen 
Anhanpi-er der Si'a betrifft, auf ihr richtiges Maass zurück- 
«i^eführt. ^ Es ist demnach um so interessanter, dass auch 
der persische Si'itc die Anwendung des nationalen Idionjs im 
muhammedanischen Gottesdienste als parsisches Gelüste 
verpönt. 

Neben Abu Hanifä schüttet unser si'itischer Verfasser seine 
Galle namentlich auf die tMtmbalitische Richtung aus, welche 
ihm wegen ihres grellen Antropomorphismus den Grandlehren 
des islamitischen Gottesbegriffes zu widersprechen scheint * Die 
Schule des Imäm MAlik wird nicht besonders gegeisselt, son- 
dern in das gemeinschaftliche Schimpfinventar ohne besondere 
Berücksichtiguiijw- mit inl»ei;ritren ; den Sati'iamus hält der Verf. 
unter den sunnitischeu Lehrrichtungen tur die uu^landigöte. ^ 



» Cod. suhl ^^Lo^ ^JJO 

3 Rl.itt 1 1 7 veno wird lii*>rauf in kürzorer Fassung Hezng genommen nnd 
darauf, dans nach Abü ^anifi die Erlernong des Korans nicht obliga- 

toriach: ^JmS s^yj ^ ^jJI ^^ili.f wJft43bo jLft 1^*3 

3 Cnlturpr« H( Iii. litlicho 8tr« if7,üge p. 12. ^ " ^ 

^ Antibanbalitiache Werke Ton Ki*iten vergl. List of Sh. b. nr. 63. 6S0u 

v«*äJü», ma» 

polemisirte jetloch auch gegen Öati'i, ver^M. List <.f 8h. b. nr. UK» 

.^UJI äJUip 
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Ausser der ofieoHivischen Bekämpfung: der sunnitischen 
Glaubens- und Gesetzeslehren, hat die Arbeit Nür-Alläh's noch 
eine^defensivische und apologetische Tendenz mit Bezug auf 
die Sf &. Der Sunnite macht der gegnerischen Secte häufig den 
Vorwurf, dass sie der Anhängerzahl nach winzig, dem Ansehen 
nach unterdrückt sei und an Gelehrten fast gar nichts hervor- 
gebracht habe. Dem ersten Vorwurfe ^ii^^entiber liebt es der. 
ai'itische Polemiker hervorziiliebeii, dass das numerische Ueber- 
gewicht und das welllicli»' Ansehi'n nicht als Kriterien für 
qualitative Vorzüf^e tafelten können. Die Auserwählten bildeten 
stets nur ein verschwindend kleines Häuflein und die von dem 
Banu Isra'fl verfolgten und hingeschlachteten Propheten waren 
ihren zahlreichen VerfoI(]^ern und Schlächtern gegenüber nicht 
im Unrechte. * Man braucht auch nur auf die grosse geogra- 
phische Ausbreitung der &Vk zu blickeUi um auf ihre Aner- 
kennung, ihr hohes Alter und ihre ununterbrochene Existenz 
folgern zu können. ,So gehören z. B. die Angestammten der 
Stidte Medlnä und Küft und ihrer Umgegenden fast aus- 
achliesslich der an , so auch die Bewohner von ^um, 
I^äsän, Sebzewär, wo fast ausschliesslich Si'iten anzutreffen 
m\i\, der Gebiete mit u:emischter Bevölkerung - tjar nicht zu 
gedenken.' ' r)en Aiigritl', dass die Si'ä an «gelehrten Männern 
und Werken nicht viel hervorgebracht hat, wehrt unser JSfür- 
Allah an einigen Stellen seiner Schrift ab. Wir wollen die 
literaturhistorisch wichtigsten hier nachfolgen lassen: 

Blatt 164 verso: JJuj ^ J^jjiil ^1 



' BUtt 5 Terso. 

> Der Codes hat: tS^/&>J\ i>%^\ t ich in äS^JL&eJI m emen- 

direo für gut fuid; wenn die Leaart dea Cod. feaUnhalten iat, ao iat 
nach dem, was der Verf. ttber dieae« Land aagl (a. oben), an Indien 

m denken. Man könnte ea öbrigena anch In 'ij3^M*^\ «>^LJt 



s Bl. 168 T. Nach jiyy^ ^ ^ genannt, waa ich 

mir Hiebt eridlren konnte. 

ir. d. vliL-htot. Cl. LXZTUL Bd. U. Hfl. 88 
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^jyä^ UÜ &uiJI '^tyül i^J^ ftj JuAi 

^gAJJ3^ vy«J v:^? iülil ^.^iJÜ ^IXM ^li äLIiI 
(»Jü»:^l ^xiJÜ juiUjf :^ ^ oü^ 

^ ^jj;«^' äaJ^I^ &juJ.t, ^&d^^l ^«>L^^b 
vjLsT ^^iyM>^4Afl jo^ f^LUl p-fJU ''ouuJI Jü»l 
&jL4b^ j;«Ur k^La^l ^gkLcA ^ Ä»U^ ' JtfÜI^ JJUI 



' Nätiilich: die Sunniten, s. oben. 

' Dieser Kelini (st. .'{'28 in iWigdätii schrieb 2<» Jahre lang an dit'jieiu Werke» 
Welches iu 30 Bücher eiugctheilt ist Vergl. List of Sh. b. nr. 709. 

3 Mohammed b. *Alt b. Htuein b. Mtm ihn Bibaweiht aus Jjixm 
faaste nngefihr 80O Warke (List nr. 661), nicht an ▼erweehaeln mit *Alt 
b. HuMin b. Mdaa ihn BAbaweiht List nr. 471. 

* Cod.' . 
»Cod. 

• Die Iledingiing Her GlaubwUrdijrk« if eine« Traditionssatze? ist bei der 
Si'Af da»H er im isnad i^^uJi Jj&l Autoritätt n aufweise. 

In BetreiFder Olanbwflrdlgkeit der gjuil jLj»l als Tmdüionara herraekt 

onter den orthodoxen Traditionskritikam wesantlichar MainongaoBter- 
schied. Innige — wie al-Pahabt (s. anten), beantworten diese Frage in 
antsehiaden tolerantem Sinne; Andere beschrinkan die Olanbwfirdigkait 

nnr anf aoleba, welche nicht dam ^JL^ ergeben sind und fnr ihren Irr- 
thnm kaina Proseljten machen nnd diese Biebtnng wird besonders doreh 

al-OassinS vartretent ^^J^ ^ ^iXlt «-Tyo^l^ gjuü Jjd( ^| 

^ ^yJ^ ^; '-^J ■•^ ^ 

werfen die Ttaditionnsprfiche, welche dnreb dogmatisch nicht gaaa «or- 
recte IndiTidnen vermittelt werden, gSnsIlch. Man kann hlarfiber na^eaen 
al*Nawiwfa Einlaitong in die Tradition p. U, und Mnslim*a Bin- 
laitnng anm Bahth |»f* f. 
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fjUfi Äjuijt ^4>L&I vj^iJUj ^ Jjftf 

BUtt 467 recto: ^-ox 3 ' j^^Jc^^ ^UCi 

yLft ^,^\ ^ Lo t«>4U JUI 1^1^ ^1^ btXft 

U liHi, ^j^, ^,Ljs8 ^ V^5IS wLäXIÜ 

Jut ^U:^!^ v'^i^ CT) 

jj^l^ ^üLl^ ^>tJL}\ auuU ^jLill ^^Jix=. bül^ 



» Cod. (»^Hjfl^ 

' Litt of 8h. bw nr. 771. « or. 772. » nr. «92. • ar. 896. ^ ar. 1«8. 

• or. ß9B wird erwähnt Mnl^ammed b. id-Mo*intii d-ahwid Ijjüx i^^Aj 

y^y*^* von 

•imr Koiüft «.ftJi^^l ist dort koine Bede. Dieeer Yeti wird jedoch 
auch TQfn gknoensgenöseiseher Seite widerlegt: HisAn b. t!«BiAam aehrieb 

yJJolS ^«LkuÄ i>JI ur. 771. 
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Myü(^ &LJf »lJU (S^o v^ljue wL^t ^tX4Ä. y iyi^ 
vyj5^ ftJLfi iXj^ ^ (^ülII^ |Ji^U I» gfti^^ 

'^UJI ^JJÜ ^1^1 wUs^ UL« ^ ftUl Jj»^ JL^I 

iXltf ^tXJf ^ XjüJ\ ^LbJU ^1 

^^-^'^ is^ri^^ iuSuji ^i^i^ ^5-^^'* 



' Cod. y6«>^ 

«Cod. UaI, 

> Bl. » veno sagt der Verf. von ihm: ^^jiiL&JI ^^ApjJt ftJ ^ ^ - f ^ 
« Cod. p 1^:^ 

• Ich denke, dieees * |jW ist in |^,aa« oder in ^^«jUeJf 

emendiren nach List of Sb. b. nr. 4ö8. 

• Cod. 

' Cod. ^1^1 

• Cod. Jo JUi 

• Nimlicb: Ibn al<Mntelihir. 
^ Cod. ^ Yir 
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^ v:^^^ ^ (^d''^ kLiJi J^l i ^ käjty 

^1 ooJI JjDl v^jyo ^4X4iÄjl, »il^l, 

i^i^^ S^^y SlUrf^ ^yNxÜI Ij^ ^f^^ 1^'^ ^s!*^^ A W 

1^ aj U^yb dü5 Lüü» 1^ (iN^Jt^t ^^y^^ 

Wir haben bereits in einer anderen Abhandlung^' von 

den Männern «jesprochen, welche von den vier sunnitischen 

Ivite i) als die Regeneratoren ^^Jjk^ ihres Jahrhunderts — jedes 
Jahrhundert soll nach der Tradition einen solchen hervor- 
bringen — bezeichnet werden. Es ist bemerkenswerth, daas 
auch die ihre mugeddidün hat und dass dieselben, wie 
NAr AU&h in der gleich mitzutheilenden Stelle beweist, auch 
von sunnitischen Autoritäten als solche anerkannt werden. Hier 
folgt der betreffende Passus: 

Blatt 1Ö3 verso: &^L^I t^^^l^Ur «ü^^. Lo^t 4X4^^ 

^ ^jüuji |iX4 ^ juj j jii ^4^* d 

•Cod. ^lif 

* Cod. l^jL^ 

> Zur Charakteristik al-8njütt*s (Sitsimgsber. d. kai*. Aksd. d.W. 

1871. OetobefriMft). 
« Cod. obi 8t. 141 H. VergL Mine Biographie List of Bhjah books 

Vf. 4. 
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Uli Uiityü s ^^r^^ ^«M^ M^t Kit jüül J 



^JJ» iyljJS ^ ^^^1 ^1 [»/jj U l^y 

sloUVf v^Ju 4>Jl^ JU^ v^Jü»^ (X^t^ «iULo^ 

^lall^ ^ v^aLoJI^ üfliljj^l (JUiJI 

JU^ jtl ^5^>JI »jugo^üi i^jj^ Jiy USI^I 

wA»Li0 &idiyi clcl^ SjuiJI |JU l4jLi Jy» &ä^^b' 3 ^LJt 
g^UI Ujl jJUJI OuüUü v^^^l S^A^il uLuLa&fl 

&«liuüf^ J^y^U? sj^^ Jo4<^ i 

Uj^ ki^jJi judft ^i^^ j-iJJt rr^^ s^jläji 



äajuÜI^ audiiyi ^ UJI ^;->U-i *»iu-i^ ^^.^-u*^ äSU^ ^I^^ 

t Bekannter unter dem Namen ^^j^JUOt JUe^ v. 709. 
* 'AH h. Hneeln h. Mftaa Ik Mohammed: rwisehen ihm und Htuein K 
'Ali sind nenn Generationen; seine linigft: |^L&jl *^ lakab; 

' Cod. SjfciuM« 
• 7 
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Znin ScUnrae erwihnen wir noch, dass Nür AlUili in den 
Epithetis^ die er sowohl seinem direoten Geg'ner, als ancli den 
Runniten im Allgemcinon pribt, nicht sehr wählerisch ist. Er nennt 
den Fadl Allah g-anz iin^enirt: Ochs^ Esel, ' Rindvieh u. s. w. 

£s UMg an folgender Probe i^nug sein: 

Unwiaeenheit nnd Unkenntniss der wissenschaftlichen Methode 
macht er ihm wiederholt znm Vorwurf * und selbst seinen 

liamen benütst er au hämischen Bemerkungen: s^h»c\jJ\ Ijj» 

^..pJXIf j5^5 J^U^ a^ oij iXi^. 

Die Sunniten selbst, ge^^en die er bei jeder Gelegenheit eine Fluth 

von Unhöflichkeiten loslässt, nennt er ü^l^^Sy älUt JjdI 
(statt &aU4(^)> Beispiel mehr für jene Gewohnheit orien- 
talischer Polemiker, sich in der Verdrehung des Namens ihres 
Feindachaftsobjectes zu gefallen. Die St*iten haben sich in 
dieser Art von Polemik vielfach geübt, namentlich an den 
2*IameD der Chalifen. 

vn. 

Ich will noch als Anhang zu obigen Nachweisungen von 
einem, ich glaube bisher unberücksichtigtein Gedichte sprechen, 
welches insoferoe an diese Stelle gehört, als es zur Illustration 



> Bi. 63 r. Aj^\ JlJ^\ ^LÜI 
»Cod. ^ 

> Nlmlfek: ^»^^ BI- 306 r. 

JuyflÄJ! jüJye ^ tXJuJf^ Bl. 418 r. zeiht er ihn der 

Ignoranz ia den VorkeuntnUBefi euiu mubammedanücheo Erbrecht. 
* BUtt b r. 
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der Diüertiuzpunkte si'itisclu i- und suiinitisclur Anschauung 
angeführt zu werden verdient. Das (lediclit ist nicht weniger 
interessant als das Buch, in welchem ich es gefunden habe. 

Das Buch ist betitelt: i^^^f Juuaaa^ ^I^^I ^j>^y \^\jS 

^Lijüf. Die Tendenz dieses Werkes, welches der omgearbei- 

tete Auszug eines grösseren Buches ist, ist die, das Bemerkens- 
wertheste davon, was in der arahisohen Literatur und Geschichte 
ilher das Thema I^iehe bekannt ist. nach Kategorien zu sam- 
meln und zusammenzustellen. Auch .lierühmte Liebespaare* 
fehlen nichtj, es werden aus der alten und neueren Geschichte 
der Araber jene Paare vorgeführt, deren Liebe sprichwörtlich 
geworden und einem so schönen Stück arabischer Poesie 1 .eben 
gegeben hat Das Buch ist in der kais. Hofbibliothek band« 
schriftlich vorhanden (N. F. 78) und Flügel hat in der Be- 
schreibung dieser Handschrift (Katalog Bd. I p. 391 — 394) 
über den Inhalt des Buches genug erschöpfend referirt Nur 
hat der gelehrte Katalogist dann geirrt, was er vom Verfasser 
sagt. ,Der Verfasser war - so sagt Flügel — offenbar ein 
Christ oder Jude, weil auch das Datum nach dem Monate 
des Sonuenjahres beigefügt ist.' Ein Blick in das in liede 
stehende Werk, welches seitdem auch in Kairo durch Abd-al- 
gaui Efendi Fikri lithographirt wurde (1270), genügt, um uns 
davon zu überzeugen, dass der Verfasser, Daüd b. 'Omar al- 
Bafir al'Ant&ki, weder Jude noch Christ, sondern Muham- 
medaner war. Das erste Gapitel z. B. ist der muhammeda- 
nischen Tradition gewidmet, indem susanunengestellt wird, was 
aus dieser Über das Capitel Liebe zu schöpfen ist und die 
Tradition wird immer in jener bekannten Weise angeführt, in 
welcher sich die Muhammedaner auf diese geheiligte Quelle 
ihrer Religion beziehen. Auch sonst werden muhammedanische 
Autoritäten mit der üblichen Kulogie angetiihri, welche weder 
ein Jude, noch ein Christ gebraucht hätte. Dass er kein Christ 

war, dafür genügt der Hinweis auf die Worte ^^kn^ ^^Lolll 

m 

äJÜI, welche tnan in dem Buche (^p. der Lithographie) 

finden kann. Hingegen war er bewandert in den Religions- 
schriften des orientalischen Christeuthums, dessen Institutionen 
und Lehren ihm sehr geläufig waren, wie aus p. t\t*t — m 
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erbellt, wo er sieb fiber cbristlicbe Dinge sebr weitläufig aus- 
flpricbt, auf mebrere kircblicbe Werke bezieht, von denen er 
sagt, dasB er sie trotz ihrer Seltenheit studirt hat. ^ Er hesass 
grosse Sprachkenntnisse. Die Geschichte Ton der Susan na 

und dem Daniel wird aus dem Orisrinal mitpfetheilt und bei 
dieser Gele^Piiheit wird aut die ausjacebreitete ^praciikenntuiss 

des Verfassers fiezug genommen: ^UJU^ i^^^Aj^ yj^y^t ItJaS 

iu sj x x ftJuiJ «Jül iL^^ oLLo^ji jKiS {»^^ ^"4^ 

l^jJLa Jd.^ "yt. aljf ^ L^JUü oUJüt; ^jNwJ^f vJ^Li^L 

Ml^Bf^ leb glaube, diese Bemerkung rührt von einem 

Copisten her; es ist bekannt, wie in orientalischen Abschriften 

die Subjectivität des Abschreibers sehr häufig- in den Vorder- 
grund zu treten pflegt. Auch die persisclie Sprache verstand 
erj er citirt aus dem bähuänie. ^ Der Kairoer Ausgabe ist die 

Biographie des Verfassers nach dem 3 ^i^t M^k^ v^L^ 

^Afi ^«>l^l UT^^ (j^^ vorgesetzt Auch darin ist keine Spur 

zu finden von einer anderen als muhammedanischen Religion 

des Verfassers. Sein Krzi«'hunjL:;s^nii^, der ausführlich geschildert 
wird, ist ganz muhauuindanischi i' Natur, bis er in die Hände 
des Persers Mu|.uunuie{l Scrit" gerieth, dem er einen grossen 
Theil seiner profanen Keimtnisse (cr war Arzt) verdankte. 
Auch auf seine Kenntniss der griechischen Sprache wird in 
der Biographie besonders hingewiesen. — Die Angabe des 



Uü^i ki^i sj^s i^j wUr u^^ jla^:^i 

yP, Joftly», Sl^yÜI, Juaili^l 

' P- f Vd. Ebento findet «ich diepe Stelle auch in der Wiener Hdschr. 
Blatt 131 a. Mebrere tfi^LwLut^^ ersfihlt er p. ^At* ff. 
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Snnnendatums in der Narhsolirift hat koinc Bedeutung' für den 
cont'eHsionellen Cliarakter des Schrittstcllers. ' Doch es kann 
nicht unsere Absicht sein, uns hier noch weiter über die Bio- 
graphie des Verfassers zu verbreiten, fiir welche aus dem 
Buche manches Material zw heben ist. Wir wollen vielmehr 
Dar einen kleinen Paragraphen desselben hervorheben, der uns 
in den Rahmen dieser Abhandlung hineinzupassen scheint Er 
findet sich, wo man ihn direct gar nicht suchen würde, in der 

Abtheüung über ^abenliebe' Jl^l^ ^^UUÜt ^lix ^ 

^Lepl uij^L^ yjje» Das dritte Capitel dieser Abtheilung 

handelt: (>t^f U kiJu ^Jc» of^l 3 ^Lopl sjLaC» ^ ^ ^ 

und eine der Erzähhmgen, die in diesem Capitel enthalten, 
ist ungefähr folrjende : ' 

,Zu ihnen gebort der iSeich Muhaddib al-Din b. Mu- 
najjir aus Tripolis, ein feiner Schöngeist, bewandert in der 
Poesie und im adab; er war Si*it. Zu jener Zeit war al-Sejjid 
al-Murtadi al-Müsaw! das Oberhaupt aller ^rif s (ot^^l 
im *Iri]^ und in Syrien nad den meisten Provinzen. Zwischen 
diesem und Muhaddib al-D!n bestand ein Bond der Freund- 

Schaft, wie Ihn Sa'd in seinem Classenbuche ftw>liulfljf) sagt, 
weil der Sejjid das Oberhaupt der Secte war, zu welcher 
' Muhaddib al-Din gehörte. Dieser gehörte zu den angesehensten 
Leuten von Tripolis. Einst sandte er dem Serif Geschenke 
durch einen schwanen Sclaven; der ^erif erwiderte dies durch 
Tadel — er war seiner Eitelkeit (iUL^) wegen berühmt — 
und unter Anderm sagte er: ,HaBt du nichts Schlechteres ge- 
funden als die Schwftrse, dass du diese als Vermittlerin deiner 
Geschenke erwfthlst?' Nach Ihn Barrftg war eben der schwarae 
Sclave das Geschenk selbst und der Serif hätte als Antwort 
Folgendes an seinen Freund geschrieben : ,W{ire dir eine Zahl 
bekannt, die kleiner ist als Eins und eine Farbe, die schlechter 

' Siehe z. B. eiu undered Heispiel solcher Datumangabe iu den von Cuta 

lierausgrefifebenen Jk^JI v_yljr^ des S^^tani p. 9 Z. d. d. m. Oe«. 
Bd. XXVIII ^874) p. 501. • 
3 Kairoer Ausgabe p. ff^f^y 
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mk die tehwarae: filrwabr, du hftttest nns damit bescbeert' 
Mohaddib al-Dtn Hebte einen Sclaven, den er besase, Namens 
Tfttar, von dem er sieb nie trennen konnte. Traf ibn Kammer 
oder Ungemacb, so blickte er anf ibn, und er war wieder 
fioken MutheR. Nun schwor er, dem Sertf nie wieder Geschenke 
OT senden, es sei denn durch denjenig^en Menschen, der ihm 
unter Allen der theuerste ist. So schickte er denn eine neue 
Sendung durch Tatar. Kaum war dieser des Weg-es i^f.gangen. 
Ha empfand Muhaddib al-Din die Qualen der Trennung. Als 
nun Tatar mit den Geschenken bei dem Serif anlangte, da 
glaubte dieser, Tatar tifohöre mit zu den Geschenken, und diese 
ab Ersatz für die Tactlosigkeit, welche sein Freund durch die 
Sendung des Schwarzen begangen. £r bebielt denn aucb den 
Tatar bei sich. Als dem Muhaddib al-Dtn die Sache zu lange 
dauerte, da fand er gar kein Mittel, durch welches er den 
zur Rflcksendung des Tatar veranlassen könnte, als das- 
jenige, dass er seinen bisherigen Glauben verliess und in die 
Reihe der Sunniten eintrat. Kr sandte bei dieser Gelegenheit 
an den Serif folgende {jLasidß, in welcher er seiner Sehnsucht 
nach Tatar Ausdruck gibt, seinen Austritt aus der .-ii itischen 
Secte und seinen Anscbluss an die Anhänger der Sutjäniden * 
anzeigt.' 

Dies ist die Veranlassung des sonderbaren Gedichtes, auf 
welches wir hier reflectiren. Es besteht aus 92 Verszeilen 
Qud beginnt: 

Da uns nun die wehmütigen Ausdrücke der Sehnsucht Muhad- 
dib al-Dln's nach seinem Sclaven, kaum interessiren dürften, so 
flbei^hen wir gleich zur Mittheilung des Theiles der i^La^tdi, 
in welcher der Dichter von seiner bisherigen Glaubenssecte 
Abschied nimmt und seinen Eintritt in die der Sunniten an- 
zeigt. Wir finden darin die Zusammenstellung der populärsten 
Differenzpnnkte zwischen den beiden Islamischen Hauptrich- 
tungen und dieser Umstand hat uns auch zur Mittheilung dieses 




So nach Cod. Wien Bl. 162 a. «juöLuLmJU &mu[JL)«* t>>« Kairoer 
Lttb. b«t dallirt ^jImiJJI^ iu4-^ («• Nachtrag;. 
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Theiics besoodera veranlasst. Da ich jedoch ohnedies bereite 
mehr Kaum nl^^ hillig in Anspruch g^DOmmeD, 80 mu8B ich 
mich mit einer Textmittheiiung begnügen, welche sich auf eine 
Vej^leichung der Wiener Handschrift mit der ägyptischen IJtho- 
graphie gründet — und von einer üebersetsnng derselben al>- 
sehen. Nach einer Schilderung der Qualen, welche ihm die 
Trennung verursacht (v. 1—15) und einer überschwänglichen 
Schilderung der Schönhnit Tatars (v. 16—23) apostrophirt Mu- 
haddib al-Din seineu Freund in folgenden Worten: 



24 



80 



• Cod. ^1 

' Cod. Jl 
>Cod. älll 



« BKinUeh: 'Alt b. Ab! Tttlb. 
» d. h. Ab« Bekr. 



• Cod 



• nämlich: FÄtimA 

• Cod. * 

• Lith. niarg. 
Litfa. SÜU 



<* ^ ^ ^ 1 »«r II • ml 



r^' c)'r-^ ^ * ijUi »iujo, 
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» d. h. «AiAt. 
»Cod. 1^ 

* Cod. 1^ JJI 

• Utk. Jü; 

•Cod. ^li 
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y • ^ ^ • ^ ^ •• • y 

60 ^ »Luit ^ W • ^ s^y^y 



« Cod. 

> Nimlioh dar Gesang und Wein liebende Om^'ide Jeitd II h. *Abd-«l- 
Ifalik. Ein frommer Leeer de« Wiener Codes maeht in dieeem Vera die 

Randprlnsse: «Ji^f «JUI öym yi^y ^ 



3 Cod. ^ ^ A 

* Cod. ^1 udi. ykil 



^ Cod. ikA^MhB^^ 
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;^ 'i^ l"* r»*' r*^' 

Der Hcst des Gedichte« v. TU — i<2 enthält eine derbe 
Zurechtweisung des iSerifs. — Was die DiÜ'ereiuspunkte zwischen 
Sanniten and 8i'iten anbelangt, auf welche in dem eben mit- 
^theilten Textstück Bezug genommen wird, so ist das, was er 
in Betreff dee 'A^Äri- einerseits und des Q-adirfestes anderer- 
seits sagty ans dem in den obigen Abschnitten Angeführten 
genug klar. Es lAuft darauf hinaus, dass er vom ersteren Alles, 
was irgendwie auf die Traner nm den Tod der beiden Söhne 
*Alf'B gedeutet werden könnte, bannen, am letzteren hingegen 
keine Spur von Festesfrende zeigen will : also der Standpunkt 
der eigentlichen Nawä§ib, wie er von Ibn ^agar gekenn- 
seichnet wird. 

Das tasnim al-l^ubür (v. 67) bedarf einiger Erörterung. 
Es handelt sich darum, ob das Grab oben glatt und ohne jede 
Erhöhung sein müsse, oder ob es gestattet, oder auch em- 
pfohlen ist, das Grab durch den Aufwurf von etwas Sand mit 
einem sanam, d. i. Höcker an versehen. Die i&lltische Praids 
ist fir das g»tfi»t1 oder Ik^yrnJ, d. h. Plattmachen der Grabes- 

Oberfläche, ebenso unter den Sunniten der säfi'itische Ritus. 
In dem iaüitischen Codex des An^äri "* lesen wir z. B. ^yity 
^ ^^t adaJa««J'^ L>;t4X> 1^ ^aaII. Anders die 
abrigen Riten; der b^uAfitische Codex ^ empfiehlt das ,Höckerig- 



» Cod. 
3 Cod. 

»al-Manhag (BiUak 1286) p. |Mfi 

* Nüral-idÄh (Bul. 1287) p. Hl** ^aäJI ^r^r^X}' 

Comaantar MarAkt al-falih: v^lylit Jk»a «jj d^yi ^y^y 
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machen' des (irabeH, ebenso der m&likitische ' und bftubtli- 
tische. 2 In der Traditionssammlung al-Bochftri's itt rim 
dieser Ritusfroge keine Rede, wohl aber in dem 9^^^ 
Muslim, wo erzählt wird, dass diese strittige Frage in der 
ersten Zeit des IsUm(!) bei Gelegenheit eines muhammeda- 
nischen Begräbnisses auf der Insel Rhodos sur Verhandlung 
kam und dass damals Fadälü b. Ubeid einen Ausspruch de» 
FruplR'teii aiigetülii t habe, woiiiu-li ( )b('rHä(.'he des Grabes 
platt sein niuss und nicht hockt-i i^- gemacht werden darf. ' 
Darin stiiiiiiKii Jedoch alle Kit<»n iiberciii, dass die Erhöhung 
nicht gar zu seitr in die AujL^en fallen darfj die meistea setzen 
das Höhenmass einer Handspanne fest. 

Wir sehen hieraus, dass al-8afi'i auch in dieser Ritus- 
frage mit der Praxis der i^fft übereinstimmt, die, wie wir oben 
gesehen, seine Richtung am glimpflichsten behandelt Dieselbe 
Uebereinstimmung zwischen dem Iftfi'itischen und dem briti- 
schen Ritus findet auch hinsichtlich der oben behandelten 

Frage: ob das ,Basmala' laut i'v^) recitirt werden müsse, 
statt (vergl. al-Nawawt Bd. II \k ff). 

Das V. 60 erwähnte Lautrecitiren des ^jjuot bezieht sich 
auf das die (4tibä abschliessende Amen, welches mit einiger 
MeinungSTerschiedenheit dem allgemeinen sunnitischen Ritas 



» ». «l-NaTarf m Mnilim Bd. n p. f»ifti^ ^Jü» ^^Jo ,vL»o 
^Lüil JJü^ aait^ ^liJt xyJDiX« tJü»^ ^^»»iy 

s «l-äeibftDfi't ^Lklf JüJ4> V;^' ^ Commentw 

smn hanbalitischen Codex de» Ta*tlibt (Btfftk 1291) Bd. I p. «fy ^y^y 

»A^Lc ^yXjy ^^yüxi *il sjj^ ;JJf 

y^ oy *r^5 

> »l-NaY»Yi Bd. U p. rff» ^yLÄ ^ ÄäUj ^jyyfi &jf^^ iy 

u-^^>j f^yi v^;^ Jhh^ ^ &JLdi ^ UTa^jL». 
Jy^^ »fifta»«» JU sSy^ «JLoi LJ ^^ L * g 

Lf^ yA^ jJJl 
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entspricht (nicht so die Si'iten). AI-Nawawi. welcher den 
•Standpunkt der vier orthodoxen Riten stets in bündiger Klar- 
heit darleo:t, und den wir zu diesem Bchufe schon einigemale 

citirt haben, sagt betreffs dieser Frage: ' ^yLLj\y j^Lo^l \J^^-^ 

ijJB ^^^^ f^UÜ Ij^^ ,j^ÜL'L 

JU JJjS^ iüjJJI iXijl 3 p^Ul^ ,.Lc:^l vJücXT^ 

Vers t>5 ist auf zwei Differenzpunkte des si'itischen und 
sannitischen rituellen Wasch ung^sgesetzes liezug genommen. Die 
Waschung des ganzen Fusses ist nach si'itischcr Doctrin nicht 

nothwcndig. Das ^^^J^IiLf ^ — ^ ist eines derjenigen Differenz- 

ponkte in der Ritush-hre, welcher sehr viel Polemik zwischen 
den beiderseitigen Ritu«U*hrern hervorgerufen hat. Nach sunni- 
tischem Ritus nämlich, welcher auf autenthische Traditions- 
sprüche zurückgeführt wird, ist es erlaubt, während des *'y^y 
im Falle das» die Fusswaschung mit Schwierigkeiten verbunden 
wäre, z. B. auf der lieise (andere urgiren die Unmöglichkeit 
der Fusswaschung nicht und dehnen das Auskunftsmittel auch 
auf normale Fälle aus) "* durch das Reinigen der Fussbekleidung 
au ersetzen. Die Si'iten halten die Traditionssätze, auf welche 



aich die Erlaubniss des ^^^jiif ^ m.>o stützt, füi- unecht 

und urgiren die obligate Fusswascliung. ' Diese Geringfügigkeit 

' Commentar zu Muslim Bd. II ]>. |**(* 

^«I-Bnchäri KitÄh al-wa<Ju' nr. 4S {od. Krrhl Rd. I p. if). 

_ » 

- Nach den «äti'itisrhen Lehn»rn int daJ» Ju«*X ^^"^ , ^\r^ vorzuziehen, 



andere Lehrer stellen dem jL»»fci ^f^^ ^^^.xAiL! ^^**^ unter 



»Heu UniBtäuden gleirh, noch andere ^ben dem Let/tern den Vorzug 
Tor dein nomialmä(*«i^f>n Waschen. ' 



*al-Nawawi Bd. I p. rrv JkX ^L^ä^I ^ ÄJ JöJtj ^ ^sa^ 
SiUangsber. d. phUMü«t. Ol. LXlVIII. Bd. HI. Hft. 34 
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wurde dann ein Schibboleth der zwei Secten und manche Ha- 
nafiteii gehen so weit, die Meinung von der Unzulässigkeit des 

jJiLl Jlft gM<* geradezu als Unglauben zu brandmarken. * 

Diese Fra^e int eine der am weitesten auß^esponnenen 
des muharnniedaiiischen Keinig;un«;sn;('setzes. Die Details haben 
an diesem Orte wenig Interesse lür uns; wir hatten nur die 
Differenz zwischen den beiden Secten zu berühren. 

• «UBirmiwi'a CommeotAr sa dem iif. Codex (ä^UJI) des Aba-l- 
fCAsim al-6ftBst (ed. Bolak) p. c^^Lui.! uömj JU ^ 

NaehMgliehes. 

Zu S. 440. lu der Bibliothek der liulia OfHco in F.oiidon i<*t di* 
»i'itisch»' Literatur stnrk vertreten, nanieiitlidi Werke mhi K< liiii. Taharsi 
uud Ihn al .Muttihir. Vergl. den (eben im Druck betiiidli< henj Kat^-ilog der 
arab. Hschr. dieser Bibliothek, in dessen Aiish Angebogen mir ein Einblick 
dnreh d«'n Verf. Hm. Prof. Loth in Leipzig gestattet war. Es iat dort 
errichtlich, daaa Ihn al-Hnttobir noch ein anderes theol. Werk im Aaftrage 
Chad4bende*s arbeitete. 

8. 454, Z. 11 sa lesen: ^)^' 

8. 4A1. Yergl. ▼. Kremer*s HerrscC^ende Ideen des Isl«ms 8. ^91. 
Im Allgemeinen ist das Kapitel ttber den Öflsmus in diesem bahnbreehendea 
Werke nachsulesen, wo über die relipöse and politische Seite dieser 8eete 

am geistvollsten abgehandelt ist 

S. 462, Z. 6 st. snnnitischerneits 1. einerseits der von der Gemein- 
Schaft der Sunniten ebenso entschieden ausgeschlossen wird). 

8. 470, Z. le. Cod. f^-s^; h}^^' 
8. 482, Z. 24 St. ^jCjäJ^^ könnte man ^«^jJ!^ emendiren. 
8. 502. Ueber die "TsleranB der hanafit Bacbtang ist seit der Ein- 
sendung dieser Abhandlang in eraeb5pfender Welse gebandelt worden in 
Kremer*s Ca Iturgesch lebte de« Orients (Wien 1875) Bd. I, 8. 493 ff. 
8. 617 Anm. Die sunnitische Richtung wird aneb nodi genanat 

SläUiaJI ^fp. AgInI Bd. XI, p. ifl*, 9. Bd. XV, |*v. 9 n. 
UiU;^ düLs Sf^Jl^, das. Bd. XUI, rA> 2 ji^AjJ ^Ua£ ^^*>. 
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Probe der Mafoor sehen Sprache. 

Tob 

Dr. Adolf Bernhard Meyer. 



Machtmg 

zu der Abhandlung^ lUeber die Mafoor*8che und einige andere 
Papüa-Spraehen auf Nen-Guinea^ (Sitzber. der k. Akad. der 

WissenschafteD, phil. bist. GL, Bd. LXXVU, S. 299- 356). 

Auf S. 317 des Hundes 77 habe ich nur eine kurze 
Frube der Matüor'schen Sprache beibi-in;^0'n können, da ich, 
erst wenige Munate von Neu-Guinea zurück'^ekt'hrt, noch nicht 
Wiedel- im Besitze alhr jener Materialien war, welche ich an 
Ort und Stelle erlialten hatte. lJnt»^^ denselben befinden sich 
verecbiedene bereits seit einigen Jahren im Drucke erschienene 
kleinere Schriflten, welche zu Missionszwecken in der Mafoor- 
schen Sprache abgefasst sind und welche mir von den noch 
auf Neu-Guinea thätigen Missionären gütigst mitgetheilt wurden. 
Da diese Schriften jedoch nocli nicht in die Hände von 
Sprachforschern gelangt sind, da wenigstens Niclils üijer die- 
selben in weitere Kreise gedrungen ist, so gebe ich zur hlv- 
l^nzung meiner Mittlieilungen über die Mafoor'sche »Sprache 
nachträglich einige Sprach proben aus denselben unter nament- 
licher Angabe der Quellen. Die wUnschenswerthen sprachlichen 
Analysen anzufertigen, muss und kann ich billigerweise Sprach- 
forschern überlassen y welche sich mit der Grammatik der 
MafoA'^schen Sprache befassen werden. Selbstverständlich sind 
viele biblische W örter der Uebersetzuu}' ins Mafoor'schc aus 
dem Malayischen, dem Arabischen und aus anderen Sjjrachen 

entnummen uod gehören nicht der Papüa-bprache an. Der 

84» 
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(ileichtormig^keit mit meinen früheren Anj^uben wegen verändere 
ich die in diesen Schriften g;ebrauchte holländische Schreibweise 
der Mafoor'schen Wörter in der Weise, dass diese so wie das 
Deutsche aussusprechen sind. 

L 

,Faijasi rijo refo mnnseren allah biSda, kiawer 
kwaar ro woos woranda be woos noofoor ro J, G. 
Geissler, Pandita ro Mansinam, N.-Guinea. Bybelsche 
Geschiedenissen van F. L. Zahn. Vertaald in de 
papoesch-noefoor'sche Taal door J. G. G. u. s. w.' 
(Utrecht, Kemink en Zoon, 1870. 8» 269 S.) I>er beigefügte 
deutsche Text stammt ans der Ausgabe von Zahn's »Biblischen 
Historien nach dem Kirchenjahre geordnet etc.' (Moers, 
Rheinische Schulbnehhandlung.) 

Beponeia kaku mansereu An) Anfanfjje schuf Gott 

allah ihed jadi nanggi ma dunja. Himmel und Krde. Und die 
Dunja ibeürba ma ibro beri, Erde war wüste und leer, und 



ma ifnurep koon ro bo i, ma 
rur mauseren allah biSda iriob 
ro bo waareia. 

1. Maka mauseren allah 
ikofeiu : iMMljadi disna! Ma 
disna is uriic kwiuir. Maka 
mauseren allah imani disna, 
is orne bie beri; ma mause- 
ren allah iberowaas disna reio 
ifnurep; ma allah idap disna 
isna,. ma ifnurep idap roh. 
Is orne rob osso ma isna osso 
kwaar; is orne ras beponeia. 

2. Maka mauseren allah 
ikofein: nerri bedjjuli lioreia 
U88U t'aantln waareia; iiia iri- 
rela ht djadi kwaar; ma man- 
sereu allah idap boreia urn«; 
nanggi. Is orne rob osso ma 
iina osso weer; ras be suru« 



es war finster auf der Tiefe, 
und der Geist Gottes schwebte 
auf dem Wasser. 

1. Und Gott sprach: E« 
werde I.icht, I ihI l s war Licht. 
Und (lott sah, dass das Licht 
«411t war. Da schied (iott das 
Licht von der Fiusteruiss, und 
nannte das Licht T-.i'^, und die 
Finsterniss Nacht. Da ward aus 
Abend und Morgen der erste 
Tag. 

2. Und Gott sprach: Es 

werd»' t'ine Veste zwiscluui den 
Wassern. Und es g-eschah also. 
Lud (iutt nannte die Veste 
Himmel. Da ward aus Abend 
und Morgen der andere Tag. 
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3. Maka manseren allah 
ikofein : waareia kom ro waber 
nai^ nerri befaandur moob 
o«8o monday ma sapprob beia- 
jur; ma is orne irireia kwaar. 
Uaka manBeren allah idap is- 
jur duDja, ma moobsia ro waar 
idap soren. Maka munseren 
allall ikofein: duuja uerri beisur 
abris ma lanaan nui eiknamsi 
sibebon boii bie; ma irireia 
bedjadi kwaar; ras be kior. 

4. Maka manseren allah 
ikofein: serri bedjadi iBoa 
bori ro Danggiy irireia bero- 
Waas isna ro rob, orne bedjadi 
tsnda ro wakta ro ras ro taao. 
Manseren allah ifhir isna bebd 
di sam; disna bebA faro disna; 
(is orue ori ) disiui ii;il>;ll>a faro 
rob, is urne poik imi uttaruasi 
kakii. Is orin' rol> ossd, ma 
isna 08SO weer; ras be iiak. 

5. Maka manseren allah 
ikofein: waareia nerri bedjadi 
ifo nimansi sik^nem ro waareia, 
ma manseren allah ibedjadi 
eiensi bebi kilfm, ma uiaansi 
kakn. Manseren allah beber- 
katsi, ikofein: mgobedjadi na- 
böeier! Is orne rob osso, ma 
isna 088O weor; ras be riiii. 

(>. Maka allah ikofeiu: 
<lunja nerri bedjadi ifo ro 
romunsi sikönem y ntmunsi, 
nuDun saanaweer ma rumon 



3. Und Gott sprach: £8 
sammle sich das Wasser unter 
dem Eßmmel an besondere 
Oerter, daas man das Trockne 
sehe. Und es geschah also. 
Und Oott nannte das Trockne 
Erde, und die Sammlung des 
Wasser nannte er Meer. Und 
Gott sprach: Es lasse die Erde 
aut'gelu'ii Gras und Kraut und 
truchtbarc Bäume. Und es ^•e- 
schah also. Da ward aus Abend 
und Morgen der dritte Tag. 

4. Und Gott sprach: £s 
werden Idohter an der Veste 
des Himmels, die da scheiden 
Tad^ nnd Nacht, und geben 
Zeichen, Zeiten, Tage und 
Jahre. Und Gott machte zwei 
grosse Lichter, ein gross Licht, 
da.s den Tajj; regiere, Tind ein 
kbüncs Licht, das die Nacht 
regiere, dazu auch <lie Sterne. 
Da ward aus Abend und 
Morgen der vierte Tag. 

ö. Und Gott sprach: Es 
errege sich das Wasser mit 
lebendigen Thieren. Und Gott 
schuf grosse Walfische und 
allerlei Thiere und gefiedertes 
Gevögel. Und Gott segnett! sie, 
und sprach: Seid fruchtbar 
und mehret euch. Da ward 
aus Abciui und Morgen der 
füntte Tilg. 

6. Und Gott sprach: Die 
Erde bringe hervor lebendige 
Thiere , Vieh , Gewürm und 
Thiere auf Erden. Und Gott 
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siArlii ro duiija kann. Maka 
nuuiseren alluh ikotein: Nerri 
küfrur snunkaku beri, raris 
rupa kubeda, imnis sjoiito 
kobeda, sibeprenta eiensi ro 
Boren, ma ro maansi iwäber 
nanggi, ma ro rumunsi, ma b^ 
pbiper duoja, ina b^ mmaDsi 
Baanaweer, Baanaweer be bo 
donjaini. Maka manBeren allah 
ifrur BDimkaku rariB rupa biSda, 
rUr rnpa manseren allah biSda 
ifrursi; ifrur »nun ma bien 
osso. Maka mauseren allah 
ibcberkatsi , mansereu allali 
ikoiein faro su: inu bedjadi 
naboor, mu beifo dunja, mu- 
beprenta be eiensi ro mdsen, 
ma maasi ro nan^g^i, man faro 
nuniuiBi kiim. Maka allah 
imam nakam ifrur kwaar, 
wakmam, is ome biS beri 
kiXm. Ib orne rob osso ma 
isna OBBO weer; ns be onem. 



sprach: Lasset uns Menschen 
niaclien , ein Bild , das uns 
gleich sei, die da herrschen 
über die Fische im Meer, und 
über die Vögel unter dem 
Himmel und über das Vieh, 
und über die ganze Erde, und 
Uber olles Gewürm das auf 
£rden kriechet Und Gk>tt 
schuf den Menschen ihm zum 
Bilde, zum Bilde Gottes schuf 
er ihn, und er schuf sie, ein 
Männlein und ein Fräulein, 
liiid Gott segnete sie, und 
sprach: Seid fruciitbar und 
mehret eucli, und füllet die 
Krde, und machet sie euch 
unterthan, und heiTschet über 
Fische im Me^ ie, und über 
Vögel unter dem Himmel und 
über alle Thiere. Und Gott 
fSah an AlleB, was er gemacht 
hatte, und siehe da, es war 
sehr gut. Da ward aus Abend 
und Morgen der sechste Tag. 



7. Irircia niansertMi allah 
ifrur nanggi nui dunja nia 
röisi kam ibro kwaar. Waktii 
manseren allah ras be tiek 
ifrur ibro fararur bieda, ibe- 
djadi kwaar, imna rap^ ro ras 
be tiek. Maka manseren allah 
ibeberkat ras be fiek orne, ma 
idap i isreen, imbajo imna 
kwaar ro bo orne ro fararur 
bidda. 



7. Also wanl volltiid.-t 
llininirl und Krde mit iliitui 
ganzen Heer. Und also voll- 
endete Gott am siebenten 
Tage seine Werke, die er 
machte, und ruhete am sieben- 
ten Tage von allen seinen 
Werken. Und er segnete den 
siebenten Tag, und heiligte 
ihn, darum, dass er an dem- 
selben geruht hatte von allen 
seinen Werken. 
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n. 

„Is orne refo rijo Markus kiawer kwaar ro 
woois woranda be woos noefoor. Hct Evangelie van 
Markus overgezet nil de Xederduitsche in de 
Papoesch-Noefoorsche Taal.'^ (Utrecht Kemink en Zoen, 
1870. 8«. 41 8.) 



Fatoal 1. 

1. Is omema beponeia ro 
bar bis reio «Tesua Obriatiis, 

rumgun allah. 

2. liaris bet'aas kwaar ro 
(oabisi): imgo mam, jawaan 
snaiikaku nan^gi Jeda bepon 
aw4, nerri ifrur imnis n^jan 
beda faro aw^. 

3. Mgaren riar nogaren 
pandita isla ro sup bebA: 

mgofnir imnis nejaii tan> inaii- 
serf'n, mgutiur imnis nejau 
bieda ! 

4. Johannes isia kwaar 
ro sup bebä, ibuk misi, ma 
ibebar imäsi betobat reio maaf 
saasar käim. 

5. Maka besasiaar srama 
faro i (kawassa) ro pisiper sup 
Jebudi, ma (kawassa) ro Jeni- 
zaloni: nia sisnia iniäsi reio i 
row iiar J»)rdan, lua sibeniengaku 
sassar sesi. 

<). lja|K'' .Johannes ibepake 
saosuD reio kumseia onta, ma 
ro wompeut ribeia sapi ro 
siffersi, ma idaan assissi ma 
waar gura reio niwersi ro 
lopeia. 



Capitel 1. 

1. Dies ist der Anfang des 
Evangelii von Jesu Christo, 

dem JSolin (iottes. 

2. Als geschrieben stehet 
in den Propheten: Siehe, ich 
sende meinen Engel vor Dir 
her, der da bereite Deinen 
Weg vor Dir. 

3. Es ist eine Stimme eines • 
Predigers in der Wüste: Be- 
reitet den Weg des Herrn, 
machet seine »Steige richtig. 

4. Johannes der war in 
der Wüste, taufete und pre- 
digte von der Taufe, der Busse, 
zur Vergebung der Sünde. 

5. Und es ging zu ihm 
hinaus das ganze jüdische 
Land und die von Jerusalem, 
und Hessen sich alle von ilim 
taiileji im Jordan und beken- 
ne ten ihre Sünde. 

r>. Johannes aber war be- 
kleidet mit Karneol haaien und 
mit einem ledernen Gürtel um 
seine Lenden und ass Heu- 
BchreciLen und wilden Honig. 
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7 l^Taka ibefarkoOFi iko- 
fein: Warpur ro aja nerri 
inima snunkaku osbo ibepeuk 
weer ro. aja, be i janmiaba 
jakoon be sasoor faro ma 
jabaas abra robeso bieda. 

8. Jabuk masi kwaar imgo 
ro wareia, bap6 nerri ibuk 
masi imgo ro rur Isreon. 

9. Maka bedjadi kwaai- 
ro raseia orcia beri, Jesus 
riama so (iiiennu) Nazareth 
ro (sup) Galilea, ma isma 
im^si reto Jobannes ro waar 
Jordan. 

10. Maka omema ideek 
ro waar kwaar, imam nanggi 
bebaaS) ma nur, rarie maan- 
djawa dadu ikoon ro bo L 

11. Makji Ix^ljadi nig-aroii 
ro nanptj-i: awt- niiii;L;un jeda, 
jasw aar nabä, be ftw6 jamari- 
sein beri. 

12. Ma ornema rur ibesa» 
aiaar i ro sup beb4. 

13. Maka ikoon ro sup 
hehik ras samfiir di fiak, ma 
Bilis ibesjoba i; ikoon &andur 
rumun siarbi, ma suunkakusi 
ro nanggi sibnk sjoom faro i. 

14. Maka bepor sifoor 
Johannes kwaar, .Jesus rama 

(raliK'a. i t'arkuor l)ar bie 
reio karadjaän allah bieda. 

15. Ikofein: waktu imnis 
kwaar, ma karadjaän allab 



7. Und predigte und 
sprach: £s kommt einer nach 
mir, der ist stärker denn ich, 
dem ich nicht genügsam bin, 
dasB ich mich yor ihm bficke, 
und die Kiemen seiner Sdiuhe 
auflöse. 

8. Ich taufe Euch mit 
Wasser, aber er wird Etich 
mit dem lieilig;cn Geist taufen. 

9. Und CS bepjab sich au 
derselben Zeit, dass Jesus aus 
Galiläa von Nazareth kam^ und 
liess sich taufen von Johannes 
im Jordan. 

10. Und alsbald stieg er 
aus dem Wasser, und sähe, dass 
sich der Himmel aufthat, und 

den Geist j^leiehwie eine Taube, 
herabkominen auf ihn. 

11. Und da geschah eine 
Stimme vom Himmel: Du bist 
mein lieber 8ohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe. 

12. Und bald trieb ihn der 
Geist in die Wüste. 

13. Und war allda in der 
Wttste 40 Tage, und ward 
▼ersucht von dem Satan, und 
war bei den Thieren und die 
Engel dieneten ihm. 

14. Nachdem aber .Johan- 
nes überantwortet ward, kam 
.Tesus in Galiläa, und predigte 
das Evaugelium vom Reiche 

Gottes. 

15. Und sprach: Die Zeit 
ist erroliety und das Reich 
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bieda befaDam kwaar, mgobe- 
tobaty ma bepenja be bar bie. 

16. Maka irobran re swaan 
Boren GalO^ imam Simon 
ma Andr&w, neikri biSda, ai- 
saan pam ro waareia, bu aisia 

tokang^ eien. 

17 Maka Jesus ikofein 
furo si : Mu jooin aja, nerri 
jafruriuigo hedjadi tukiing foor 
kawassa ( l oio refoeia). 

18. Maka irlreia siboor 
bnr pam aeai, ai ao be Jesoa. 

19. Maka imbran kwaar 
kttik ro orma imam Jakobas, 
nuD§;ttn ro Zel^edäna ma Jo- 
haDneSy nmkri biSda, an kein 
ro wei sifmr bi6 weer pam 
biesi; orneina idoor su. 

2<t. Ma siboor bur Zelx'- 
'ieus sikmasri ro wei orue ma 
kawassa, be sewa su so i. 



Gottes ist herbei kommen. 
T\\nt Busse, und glaubet an 
das Evangelium. 

16. Da er aber an dem gali- 
läischen Meer ging, sah er Simon 
und Andreas, semen Brudery 
dasB sie ihre Netae ins Meer 
warfen, denn sie waren Fischer. 

17. Und Jesus sprach zu 
ihnen: Folget mir naeli. ich 
will euch zu Menschenhscheru 
machen. 

18. Alsobald verliessen 
ne ihre Netse, und folgeten 
ihm nach. 

19. Und da er von dannen 
ein wenig fUrbas ging, sähe er 
Jacobum, den Sohn Zebedtti, und 
Johannem, seinen Bruder, dass 
sie die Netze im Schiff flickten; 
und l)ald l ief er ihnen. 

20. Und sie liessen ihren 
Vater Zebedäuni im Sehifl' mit 
den Taglöhuern, und i'olgeten 
ihm nach. 



u. B. w. 



m. 

^Psalmen en Gesangen in de Noefoorsche Taal.^ 
Uitgegeven door de Utrechtsche Zendings-Vereeniging. 
(Utrecht, Kemink en aoon, 1871. 8«. 144 S.) 

Psalm 65 (in sehr freier (Jebersetzung). 

Knnem ro siou , ju mauseren! 

dejek be au beri; 

djadija kobeda keim 

kübaak be au beri. 
Awe womnaf nadi kobeda 

waktu inko nadi; 



Kit! Psalm Davids, zum 
Lied vorzusingen. 

(jutt, man lobet Dich in 
der Stille zu Zion und dir be- 
zahlet man Gelübde. 
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be awe allahl kwassa kenn 

trama, sira fadi. 
Sassar jonaj;i naboor beri 

naha iiia napakkrik; 
nia ]>akkrik s.issar j<"na beri 

wabuk inaat", nia iaspaar. 
SVaniat kwassa Hibcsra awe, 

wabedeek ai amat, 
wafarkien si be inobeia sreen, 

ro rum beda s'ramai. 
Ro bi6 beda ro nunja beda 

wafror kenboor aj% 
ma ro barta ro moobja beda 

snerri i b6 ifo. 
Orma awe buk frur imnaf 

roja ro imkeik; 
bape kakiiberi, ma bie 

orne wadaap fasna. 
iu allab iimns ren ! kiaar duoja 

kiaar ro sorenja, 
ibje bejaarja ma mobine 

ma moobja ro aja! 
awe wabuk frur iko beri 

reio peuk beda, 
awe wabuk frur nejan Jena 

reio peuk beda. 
Riisen soren, ma reiok bi^da, 

awe befa Bimna; 
farinniija Im-Ii:« r(» knwassa, 

\\ aliuk tVnr miik, iniiia 
k\va88a sikain \u' sipper dunja 

siiiiam t'arur beda, 
ma sinikaak napeuk bedaja, 

sibekunem awe. 

Q. 8. .T. 

Dresden, November 1874. 



Du erhörest Gebet, dämm 
kommt Alles Fleisch su dir. 
Unsere Missethat drflcket 

uns hart, du wollest unsere 
Sünden versieben. 

Wohl (h'in , den du er- 
wählest und zu dir lassest, dass 
er wohne in deinen Höfen, der 
hat reichen Trost von deinem 
Hause, deinem heiligen Tempel. 

£rhöre uns nach der wun- 
derlichen Gerechtigkeit^ Gott, 
unser Heil, der du bist Zuver- 
sicht aUer auf Erden und ferne 
am Meer. 

Der die Ber^e festsetzt 
in st'in*'r Kraft, imd gerüstet 
ist mit Macht. 

Der du stillest das Brausen 
des Meeres, das Brausen seiner 
Wellen und das Toben der 
Völker. 

Dass sich entsetaen, die 
an denselben Binden wohneD, 
von deinen Zeichen. 
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1. SITZUNG VOM 7. JANXEU 1875. 

Der Vicepräsiflnnt macht Mittheilung von dem am 17. I)e- 
cember v. .T. erfolg^ten Hinscheiden des corresp. Mitg^liedes 
Herrn Abatc Dr. Giuseppe Valentinelliy Präfeot der Mar- 
cu8-Bil)liotlick in Venedig. 

Die Hitglieder erheben sich zum Zeichen des fieileides 
von ihren Sitzen. 

Das Kloster Motten in Bayern dankt, unter Einsendung 
einer lieihe von Büchern und Abhuu<nun<^en, welche Geistliche 
des Klosters zu Verfassern haben, für die demselben übermit- 
telten akademischen Publicationen. 



Die Lese- und Redehalle der deutschen Studenten in Prag 
drückt den Dank aus für die ihr im abgelaufenen Jahre über- 
laasenen akademischen Schriften. 

Herr Sectionsrath Dr. TIermenegild Jiredek spricht 
unter Uebersendung seiner eben erschienenen Ausgabe der 
,Neun Bücher böhmischen Rechtes' von Victorin von Wsehrd, 
den Dank aus für die Wahl zum correspondirenden Mitgliede. 

Herr Hegierungsrath Dr. Constant von Wnrzbach legt 
den kürzlich erschienenen 28. Theil seines , Biographischen 
Lexikons des Kaiserthums Oesterreich' mit dem Ansuchen um 
die Subventiüuij*ung vor. 

Herr IM. Fricdländer in Wien legt ein Manuscript vor, 
betitelt: ,8tU(lien üIxt die Kirclienväter auf Grund altjiidischer 
Quellen^ 1. Theil, mit dem Krsuflien um Gewährung einer Sub- 
. vention zum Zwecke der Drucklegung. 

Herr Professor l)r. Tlianci- in Innsi^ruck überst^udtit eine 
Abhandlung unter dem Titel; ,Zwei anonyme Glossen zur 
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Summa Stephani Tomacensis' mit dem Krauchen um Aufnahme 
in die Sitzungsberichte. 

Das c. M. Herr Professor Dr. Rockiiiger in MüDchen 
sendet einen fünften Bericht über die Untersuchung von Hand- 
schriften des sog. Schwabenspiegels lUr die Sitzungsberichte ein. 

Das w. M. Herr Dr. Pfizmaior logt eine fiir die Sitzungs- 
bericlite bostiinnite Abhandlungi betitelt: yUeber einige Gegen- 
stände des Taoglaubens' vor. 

Das w. M. Herr Hofrath Birk legt als Vorstand der k. k. 
Hof bibliothek den 7. Band der auf Kosten der Akademie her- 
ausgegebenen ,Tabulae codicum manu scriptorum — in biblio- 
theca Palatiua Vindoboueusi asservatorum^ im Drucke vor. 



▲n DmokBohriften wurden vorgelegt: 

Aecademia Pontlfleia de* nnovi lined: Atti. Anno XXVII, Sem. 7^ Ron«, 

1874; 4". 

Arneth, Le Chevalier Alfred do, et A. Geffroy, Marie- Aiitoinette. Corres- 
pnudance secrfete eiitre Marie-Therese et le C'" de Mercjr-Argenteau, etc. 
Tomes I— III. Paris, 1876; gr. 8» 

Ate II CO (Ii Hri'SfLa: Coinmentari per l'unno 1^74. Brescia; 8". 

Cummisäioue archeologica municipale: BuUutiuo. Anno II, Nr. 3. Koma, 
1874; 4«. 

Cosmos di Guido Cora. IV— V. Torino, 1874; 4". 

Institution. The Royal, of Grent Brit&in; Proceedings. Vol. VII, pArts 3—4. 

Nr«. 6U— ül. London, lö74; b". 
Jahresbe rieht über die 8tadi«n-Anstalt Im Benedietiaer-Stifto Metten Ar 

die Sludienjalirc 1843/44, lHIO/50 hin 1854/55, lS5r) 57 bis 1873 74. 4^ 
Koruuiüllcr, P. Utto, Lexikou der kirchlichou Toukuust. Brixen, 1868; 8*. 

— Die Choralkompoflitionfllehre vom 10. ble 18. Jahrhunderte. 8*. — INe 

Musik beim litnr^^hen Hoehamle. Begenabnrir^New-Toric v. Ctnnin— Ii, 

1H71 ; 4'\ 

Mittermäller, P. Rupert, Das Kluater Metten und seine Aebte. Straubings 
18A6; 8* — Leben vnd Wirken de« flnMnmen Biaebofee MiduMl Wittmaan 

Ton Regen.sbur^. Landshut, 1859; s». — Das Zeitalter dea heiligen Bnpart» 

Apo«tel8 der Witjoarier. Straubing, 1855; 8". 
Hi 1 1 Ii ei lun ge n aus J. Perthes' geographischer Anstalt. 20. I^nd. 1874. 

Heft. XII. Gotha; 4''. 
Nae h r i (' Ii f f II iil>fr Tiulnstrie, Hand.! und Vorkehr ans dem Statist! !»i'ln'n 

Departement im k. k. UandeUmiuisteriuDi. III. Band, 1. and 2. Heft. 

Wien, I87S und 1874 ; 4*. 
— Statislinclie, von den österr.-ungar. Eisenbahnen. Bearbeitet im Statist. 

Departement im k. k. Handclamiuiaterittm. I. Band, S. Heft; II. Band, 

1. lieft. Wien, 1874, Fuiio. 
Beehnangsabaehlass des Gomitie fllr die 8aterr.-iuigwr. Kordpol-Bxpe* 

diti.m. Wien, 1874; pr. 8". 
,ReTUe politique et Uttcraire' et , Revue suieutifiquc de la Prauce et de 

l'^tranger*. IV Annee, 2« Serie, Nrs. 25— S7. Paris, 1874; 4». 



Digitized by Google 



* 

PfitBsi*r. U«Wr eiBig* OafMMliBd« des TMgUvbeiw. 



5 



Ueber einige Gegenstände des Taoglaubens. 

Yon 

Dr. A. VAimaier, 

«IrU. mUfim 4»t k. AtedMie dtr WteaaKlunM. 



Dir (TruiHlleliren (1«'S ältesten uiul urivfitalseliteii Tao- 
glaubcDs wurden zu den Zeiten der Tsclieu und Man in ver- 
schiedenen, zum Theil umfangreichen Werken, deren Text in 
dem ^ 9 ^ ^ ^ ^ Tao-yon-nei-wai-pi- 

kiu6-thsiuen-«chu, ,die vollständigen Schritten der geheimen 
EotBcheidnngen dea Inneren nnd Aeusseren der Worte des 
Weges' enthalten ist, niedergelegt Spätere Schriftsteller^ wie 
Tichnang-tse, Hoai-nan-tse, Fn-tse, Pao-pö-tse, Kin-leu-tse und 
Andere ergingen sich in eigenen philosophischen Betrachtungen, 
■ehmlickten ihre Darlegungen mit wahren oder erdichteten Er- 
zählungen und Naeluichtcn aus und bewirkton dadiiich eine 
allinalige P]rweitcrung dieser Lehre. Ausserdem fiiuh^t sieh 
auch Einiges in den Geschichtächreiberu, besonders denen des 
Hauses Tsin. 

Der Verfasser dieser Abhandlung, über die Bearbeitung 
eines der oben erwähnten ältesten Werke noch nicht mit sich 
cuiigy hat vorläufig eine Anzahl Gegenstände, welche mit Tao- 
lehren gewöhnlich in Verbindung gebracht werden, ausgewählt 
and Alles, was er über sie in Bezug auf diese Lehre finden 
konnte^ susammeogestellt. Es sind dieses, nebst dem von den 
Tao-sse (Männern des Weges) hochgeschätzten Mennig, haupt- 
ilchlich die fabelhaften hundertzwanzig Unsterblichkeitspflanzen, 
dann Bergdistel, Stechwinde und Aehnlielies, t'erner gewisse 
in China allgemein für geisterhaft geliaitene Tliiere, nament- 
lich Drachen, Schildkröten und Schlangen. Dass in den ange- 
fahrten, übrigens oft hochpoetischen Stellen selten von etwas 
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Wirklichem, .sondern fast iiherall nur von abenttMierlicht-n und 
wunderlicln-n Dinj^cn die liedi! ist, wird durch die IJescliatfcn- 
heit der hehaudclteu Geg^enständo, welclie vorzugsweise die 
Seite des Geisterhaften und Unbegreiflichen herauskehren, be- 
dingt. Indessen wird manches ganz wunderbare VorkommnisBi 
selbst in den grösseren Geschichtswerken, mit vollkommener 
sachlicher und chronologischer Genauigkeit, mit Angabe des 
Ortes, der Zeit und Nennung des Namens der betheiligten 
Personen, erzählt, bisweilen auch von den Verfassern als 
Selbsterlebtes, mit eigenen Augen Gesehenes bezeichnet 

Das absichtlich Uebertriebene, })lump Erfundene, weder 
Poetische noch sonst Lehrreiche, wie es der Inliali des Sehan- 
hai-king, , Buches der Berge und Mocre*, ist, konnte zu deui 
Zwecke, über den Taoglauben Aufschliisäu zu geben, nicht 
benützt werden. 

Das Buch der Snng: 

Als Kaiser Kao-t.su noch in Dimkelheit lebte, schnitt er 
kleines Schilfrohr auf dem neuen Werder. £r sah eine grosse 
Schlange von der Länge mehrerer Klafter. Er schoss nach ihr und 
verwundete sie. Am nächsten Tage hörte er auf dem Werder 
den Ton von Mörserkeulen und Mörsern. Als er hinging, am 
zu sehen, was es gebe, sah er mehrere Knaben, welche m 
grüne Kleider gekleidet waren und in einem Haselgebüsch 
Arziicistoffe zerstiessen. Er fiagtc, warum sie dieses tliätcn, 
und sie antworteten: Unser K(uii<; ward von 
Lieu-ki-nu ' anL;;cs( liosscn. Wir mischen Arzncistoü'e und legen 
sie auf. — Der Kaiser sprach : Warum hat ihn der Gott nicht 
getödtetV — Die Knaben sprachen: Ki-nu, der als König 
Herrschende, stirbt nicht Er kann nicht getödtet werden. — 
Der Kaiser schrie sie an und sie zerstreuten sich. Er las jetzt 
die Arzneistoffe zusammen und kehrte zurück. Er wandelte 
femer als Gast nach Hia-pei, um den Kriegsschaaren entgegen 
zu gehen. Da sagte ein Schamane zu dem Kaiser: Das Land 
ausserhalb des Stromes ist eben in Unordnung. Ob man es 
beruhigen kann, dieses steht bloss bei dir. — Der Kaiser litt 
früher au einem llaudgeschwüre, das nach einem Jahre nicht 

1 Kaiser Kao-tsQ von Song wsr Ton dem Geschlechte Ueo aad hie« 
mit dem iüeinen Namen Ki-nii. 
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geheilt war. Der Schamane bems einen gelben Arzneistuff. 
£r Hess diesen bei dem Kaiser zurttck und war dann plötzlich 
▼erschwanden. Der Kaiser strich das gelbe Pulver auf das 
Gkschwür. Er leg^ es einmal auf und war geheilt. £r be- 
wahrte das Uebrige und die von ihm erlangten ArzneistofFe 
der Knaben als eine Kostbarkeit. So oft er ein Metallgescliwür 
hatte, legte (^r die Arzneistofie auf uud ward immer geheilt. 
Das Buch der Tai: 

^ 1, K<>aig von Yü-tsohang, starb. Später erschien 

)^ ^ ^ Tschin-wen-ki und sprach: Ich lifttte noch 
nicht sterben sollen. Der kaiserliche Nachfolger gab in die 

Salbe eilferlei Arznoistoffe und bewirkte, dass meine Ge- 
sell wul>t nidit heilt«*. In dvu Ab.sud gab er wieder eine Gat- 
tung Arzru'istoflf und bewirkte, dass die Schärfe nicht durch- 
schnitten ward. Ich habe es dem früheren Kaiser gemeldet. 
Der frühere Kaiser hat mir erlaubt, dass ich nach der öst- 
lichen Strasse zurückkehre. Er entscheidet eben diese Sache. 
— Hiermit zog er aus dem Busen eine Schrift auf grünem 
Papier, zeigte sie Wen-ki und sprach: Zu dir besteht ein 
wenig alte Freundschaft. Durch dich lege ich es dar dem vor- 
gesetzten Kaiser. — Hieratif ward er plfitzlich unsichtbar. 
Wen-ki verheimlichte es und sagtt; es nicht weiter. Ihm ward 
wegen dieser Sache sehr bange. Nach kurzer Zeit starb der 
Nachfolger. 

Das Buch von Wei : 

DiePho-lo-men(Brahminen)desKeiches ^ U-tschang 
in Thien-tschö sind das höchste Seitengeschlecht. Sie erklären 
den Schmuck des Himmels. Wenn die Menschen Streitigkeiten 
haben, gibt man ihnen Arzneistoflb ein. Wer Unrecht hat, wird 

wahnsinnig. Wer Recht hat, bleibt gesund. 

Das Buch der Thang: 

Ein Mann der Heilmittel, M M M Sc M 
Na-lo-mi-pho-pho-mei aus Thien-tschö sjigte, dass er zweihun- 
dert Jahre alt sei. Er sagte, er beaässe die Kunst des langen 
Lebens. Kaiser Thai-tsung glaubte es und erwies ihm die 
grössten Ehren. Er beherbergte ihn in einem Palaste inner- 
halb des Theres des goldenen Wirbelwindes und Hess ihn das 
Arzneimittel zur Verlängern ml; des Lebens verfertigen. Er be- 
fahl, die Ehi-eubezeigungeu auf das iiöehbte zu treiben. Indem 
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er ihn zvini Vorj^psetzton ernannte, schickte man Abg^esandt^ 
in der Welt umher. Man sammelte wunderbare Arzneistoffe, 
merkwürdige Steine in unzählbareD Mengen. Zuletzt brachte 
Jener nichts zu Stande. 

Dasselbe Buch der Thang: 

In dem Zeiträume Yuen-ho (706 hw 720 n. Chr.) flaute 
der Heimbewohner Lieu-pi, dass das gnsterhaHte 

Arzneimittel gefunden werden könne. Der Kaiser glanbte ee. 
Er ernannte ihn zum steehenden Vermerker von Tai-tschen 

und beschenkte ihn mit purpurnen Seidenstoffen. Er hiess ihn 

das geistc'i Arzneimittel Hiichen. 

Da8sell)o Jiuch der Tlian^ : 

Ein Mann des \V(ii^e8 uiachte ^ Lieu-kung- 

tschf) Arzneimittel zum Geschonke. Dieser versuchte sie und 
sie bewährten sich. Er fragte, woher sie kämen. Der Mann 
des Weges sagte: Ich habe diese Arzneimittel an den Thoren 
von Ki gemengt. — üm die Zeit hatte sich ^ 
Tschü-khe-yung eben empört Knng-tschö rief hastig: Schade! 
Die yorzOglichen Arzneimittel kommen ans dem Lande eines 
mordsttchtigen Dieners. Haben sie sich aach bewfthrt^ was 
nützt dieses? — Er yersenkte sie in den Strom und verjagte 
den Mann des Weges. 

Das Buch Iloai-nan-tse : 

* T erbat das Arzneimittel der Unsterblichkeit von 
der K<ini<^snmtter des Westens, «j^ Ueog-ngo stahl es 
und doli in den Mond. 

Anmerkung: Heng>ngo ist die Gattin des Lehensfiiriten 
I. Dieser erbat sich von der Königsmutter des Westana daa 
Arzneimittel der Unsterblichkeit. Er hatte es noch nickt ge- 
braucht, als Heng-ngo es stahl, es gebrauchte und die Unsterb- 
lichkeit erlangte. Sie floh in den Mond und wurde der Qeiat 
des Mondes.* 

Dasselbe Buch Hoai-nan-tse : 

Aber dieses Erdgelb ist der Fortsetzung der Knochen 
vorgesetzt, gleichwie das Süssholz ein das Fleisch hervorbrin- 



* Sie wurde die Kr9te Am Mendt», Fllr « Jg, jff^ Hengp-Dgo wird mh 

Vi ^tt heng^ngo geschrieben und dieses gemeiniglich tachaog^ngo 
gelesen. 
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gendes Arueimittel ist Es setst die Knochen fort, und man 
schätst die Hervorbrinirun^ des Fleisches. Es bringt das 

Fleisch hervor und man schätzt die Fortsetzung der Knochen. 
Dass ^ ^ ^ Wanj^:-sün tschö ' das Arzneimittel der 
fortgesetzten Fiiulniss vermehren und die verstorbenen Men- 
schen zum Leben briogen wollte, kaua man ebenfalls eine ver- 
fehlte Ülrörterung nennen. 

Dasselbe Buch Uoai-nan-tse : 

Zur Seite der Erdhöhe des Kuen-lfin befindet sich ein 
Brunnen mit Edelsteinglanz. Die vier Qewässer an seiner 

nordwestlichen Kcke sind die g<$tt1ichen Qnellen des Kaisers. 

Man einigt durch sie die hundert ArzncistoHc. Man bringt 
durch sie (jcilcihcn den Zehntausendeu des Volkes. 
Das Bucli Pao-pö-tse : 

Die mittleren Arzneistoife nähren das Angeborne. Die 
niederen Arzneistoffe entfernen die Krankheit. Sie können be- 
wirken , dass giftige Insecten nicht beikonunen, reissende 
Thiere nicht den Tod bringen, böse Luft nicht umherzieht» 
allen Ungeheuerlichkeiten der Weg verschlossen wird. 

Die herbeigezogenen göttlichen Schliessen des Buches 
der Kiternliebe: 

Das Höchste unter den Arzneimitteln der Unsterblichen 
ist der Zinnober. Das nächstfolgende ist das gelbe Gold. Das 
Dftchstfolgende ist das weisse Silber. Das nächstfolgende sind 
die Unsterblichkeitspfianzen. Das nächstfolgende sind die fünf 
Könige. Das nftchstfolgende sind die fünf Wolken. Das nächst- 
folgende sind die glänzenden Perlen. Das nächstfolgende ist 
der übrig gebliebene Mundvorrath Ttt's von dem grossen Ein- 
zigen. Das nächstfolgende ist das Gelb in den Steinen. Das 
nächstfolm-ende ist die Blüthe des Steinzimmthaunies. Das 
nächstfolgende ist das Steinhiru. Das nächstfolgende ist. der 
fliessende Stein meuuig. Das nächstfolgende ist die Steingrütze. 
Das nächstfolgende ist das geschichtete Grün ^'Q* ^ tseng- 
tsing). Die nächstfolgenden sind das Fichten- und Pistazien- 
harz, die Stechwinde, ' das Erdgelb, der Winter des Weizen- 
sommers, die Bergdistel, das grosse Ueberwindende, der 
doppelte Söller, das gelbe Fortgesetzte, die Steinbinse, der 

* \Vang-süu-t8chü war eiu Eiugebuiuer des Reiche« Lu. 
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Stein des WebstiililH, das purpiinio , . . . ' ,des Hauses. Dieses 
ist dasselbe, welches auch jj/f^ Tö-lu genannt wird. Einige 
nennen es den Stab der unsterblichen Mensclien. Es heisst 
auch der Stab der Königsmatter des Westens. £s heisst auch 
^ ^ Thien-tsug, »das Geistige des Himmels'. £s heisst 
auch ^ Khiö-lao, ,das Alter zurtlckwerfend'. Es heisst 
auch: die Krdknochen. Es heisst auch jj^ jj^ Kiü-ki, ^die 
Mispel'. 

Die n^afelu drv kämpfenden Kciclie: 

.lüniiiiid niaclifc? dem Könij^^e von K'inu; das Aizneimittel 
der UnRterl)lielikeit ziuii (ieselienk. I )cr sieh AninL'ld<'nde be- 
harrte fest (lab(;i und trat ein. Die Männer des Pfeilsehiessens 
fragten ihn: Kann man es essen? — Er antwortete: Mau kann 
es. — Sie nahmen es ihm weg und assen es. Der König 
zttmte und schickte Leute mit dem Auftrage, die Männer des 
Pfeilschiessens zu tOdten. Die Männer sprachen: Wir haben 
den sich Anmeldenden gefragt. Der sich Anmeldende sagte, 
man könne es essen. Desswegen assen wir es. Wir sind hier 
schuldlos. Eines Verbrecliens schuldig- ist der sich Anmeldende. 
Aiieh hat der (last das Arzneimittel der Unsterbliclikeit ziiiii 
(irs( hei)k iz;emaelit. Wenn wir es gemessen haben und der 
Krmi^ uns tödtet, so ist es das Arzneimittel des Todes. Der 
König tödtet dann die schuldlosen Diener und setzt in d;w 
Licht den Betrug der Menschen. Man hat dann den König 
betrogen. — Der König tödtete sie nicht. 

Der Frühling und Herbst des Geschlechtes Litt: 
In Lu war ein gewisser Eung-sttn-tschö.^ Derselbe sagte 
zu den Menschen: Ich bin im Stande, die fortgesetzte Fäul- 
niss zu heilen. Wenn ich jetzt mehrfach das Arzneimittel der 
f<»rtffe8et«ten Fänlniss bereite, so kann ich damit die Todten 
auferstehen inaelien. — Unter den l)in«^-en pbt es j^peNnss 
Holehe, mit denen man das Kleine, aber nieht das (irosse he- 
Nverk8telli«;en kann, mit dent'n man das Halbe, aber nicht das 
Ganze bewerköteiligeu kann. 



* Hier wird dturch ein Viereck bedeatet, dsas in dem benStsten Originale 
oder in der Handschrift ein Zeichen fehlte. 

^ Kang-8fin«t8chö int der in dem oben stehenden Citnte am Hoai-nan-tie 
(B. 9) erwibnte Wang-efin-^achd. 
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Die beBonderen UeberliefemDgen von Tun^faiif^BÖ: 
Kaiflor Hiao-wu liebte die Ifänner der Heilmittel und 
ehrte die Götter und Geister. Er liess Menscben mit grosser 

Anstrunj^ung; die göttlichen Unsterblichen und das Araneimittel 
der Unstcrhlielikeit suchen. Antan^licli wurde uiclitö <;efuud()u. 
Die Arzm iinauntu* dor VV'elt kcUnun von allen vier (ic^-t^nden 
gleich Bienen, es liess sich nielit in Worte lassen. Tun-^-t'aug- 
8ö sab, dass die Männer der Ileümittel mit leeren Worten 
Ehre und Huhm suchten. Er sagte sofort, er steige in den 
Himmel und wolle es bekannt geben. Mit Worten sagte er: 
Die göttlichen Arzneimitte), welche der Kaiser nehmen lässt, 
sind lauter Arzneimittel zwischen Himmel und Erde. Sie kön- 
nen den Mens(dieu nicht unsterhlieli niaeln n. IMoss die Arznei- 
mittel in dem Hininiel können den Menseiien unst<'rhlith 
machen. — Der Kaiser sprach: Wie kann aber der Hinunel 
erstiegen werden? — So erwicderte: Ich kann den Himmel 
ersteigen. — Der Kaiser erkannte, dass Jenw in seinen Wor- 
ten Betrug nnd Lllge auf das Aeusserste treibe. Er hiess sofort 
Sö den Himmel ersteigen und das Arzneimittel der Unsterb- 
lichkeit nehmen. Sd hatte sich bereits verabschiedet und war 
bei dem Thore der Vorhalle heraus^treten, als er wieder 
ziirückkthrt«* und sagte: Wenn ich jetzt dvn IlinjiiHd erHteii^'e, 
j^o werde ich als ein Lüj^ner und Betriii^fcr erscheinen. Ich 
niöchtf ( inen Menschen erlangen, der mir zur Beglaubigung 
dient und es bestätigt. — Der Kaiser scliickte einen Mann 
der Heilmittel, der mit 8ö fortzog. Binnen dreissig Tagen 
sollten sie surfickkehren. Sö mit seinem Begleiter hatte Ab- 
schied genommen und die Reise angetreten. Er begab sieh die 
Sicit hindurch zu den Lehensfürsten, trank bei diesen fort- 
j^etzt nnd verweilte hier und dort zehn Tage. Die Frist war 
aikli iialit zu verstrichen und er war nicht gesonnen, den Him- 
mel zu ersteigen. Der Mann der Heilmittel sai^-te zu ihm: Die 
Frist ist nahezu verstrichen. \\ ir trinken einen Tag um den 
anderen Wein; was ist zu thun? — Sö sprach: Die Sachen 
der Gtötter und Geister lassen sich unmöglich im Voraus 
Bftgen. Es wird ein Gott kommen, der mich abholen wird. — 
Hierauf war der Mann der Heilmittel einmal am Tage einge- 
schlafen. Nach Ifln^rer Zeit weckte ihn Sö hastig auf und 
sagte : Ich habe dich äusserst lange gerufen, doch du hast mir 



Digitized by Google 



12 



PriiM»l«r. 



nicbt geantwortet Ich bin jetxt eben ans dem Himmel gekom- 
men. — Der Mann der Heilmittel war sehr entaaat and 
bracbte die Saebe bei der Blickkebr in Obren. Der KaiMr 
^laabte, dam S6 ibn firecb betrüge nnd gab Bef«^, ihn ia'« 

Gttant^iii.NS zu werfen. Sö ent^3gnete jammernd : Es ist am 
die Zeit das zweite Mal, dass ieh den T<»d erleiden soll. — 
Der Kaiser fragte: Warum? — Sö antwortete: Der Hiinm^l?- 
fürst fragte mich, was für Kleider die Meoschcn der unlertii 
Gegenden tragen. Ich sagte: Die Kleider stammen von Insee- 
ten. — Er fragte: Was för Insecten sind ea? — Ich sagte: 
Die Inaecten sind von Mund beweglich nach Art der Pfeida. 
Sie sind gefleckt nach Art der Tiger. — Der Himmebftint gerklk 
in grtissen Zorn nnd jrlaubte, dass ich ibn mit Worten beifüge. 
Kr liess inich liindt ii, >cliirk.te einen Abgesandten herab nnd 
liess sieh erknntiif'en. Der Ab«r»'sandte kelirte zurüek und n»el- 
dete, dass es sieli so verhalt«*. Er sagt«', die luseeten hei*?*-!! 
Seidenraupen. Der liimmelsfürst liess mich hierauf freu Wenn 
jetat der Kaiser glanbt, dass ich ein Lügner bin, m6ge er 
Leute binanfschicken nnd in dem Himmel naehfragen laaMk 
— Der Kaiser war sehr eratannt und aagte: Qnt! — Die 
Menacben von Tbi aind grosse Lügner. 86 wollte dadur^ den 
Männern der Heilmittel Einhalt tbnn nnd sieb seibat bekannt 
geben. Man entliess dif Männer <ier Ileilniiltt l und verwendeter 
sie nicht mehr. So ward liierdurch Tag für Tag mit de« 
Kaiser mehr vertraut und stand ihm näher. 
Die Leberlieferungen von Unaterbiicben : 

^ ^ Hia-kbieu-tschung verkanfite Anmeiwaaren 
in Hing. Spiter entstand ein Erdbeben^ die Hftoaer atftrslen 
ein und Tsebung war todt. Die If enseben nahmen aeinea Leic k 
nam und warfen ihn in das Wasser. Seine Araneiwanren tst- 
kanfUm sie. Tschnng hftllte sich in seinen Pelz und schrie die 
Menschen an. Später wurde er Gesandter für das Reich Fu-jü. 
Dirselbeu L'eberlieferungen von Lnsterblichen : 
^ ^ ^ Tschui-wen>tsc war ein Mensch dea Thai- 
schsn und verkaufte Arzneien auf dem Markte der Hauptstadt. 
Spiter entatand eine Pest und die Todten wurden imcb 7 An 
tanaenden geaiblt Wen-tM umfimste eine bellroilM Fabas^ 
hielt in der Hand ein gelbea Pulver und fragte im Umbsr- 
wandeln das Volk. Diejenigen, wddie daa F^var gebimneblsB 
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tmd genasen, worden nach Zehntansenden gezfthlt Spftter lebte 

er in Sehö und verkaufte gelbes Pulver und rothe Kugein. 
Das Zeitalter hielt daher diese Dinge für kostbar. 

Dieselben Ueberlieferunj»;<m von Unsterblichen: 
Der auf dem Rücken den Kasten tragende Frühgebome 
schien nach seiner Sprache ein Mensch von Yen and Tai sn 
sein. Er trug anf dem Rücken den Kasten som Glitten der 
Spiegel nnd zog anf dem Markte des Kaisers yon U nmher. 
£r glättete einen Spiegel nm ein Kapferstück. Bei dem Glätten 
fragte er sogleich den Besitser, ob er keinen Kranken habe. 
Wenn dieses der Fall war, nahm er soii^Ieich die Arznei der 
purpurnen Kugeln hervor und gab sie ihm. Von Denen, die 
sie erhielten, genas ein Jeder ohne Ausnahme. Später erstieg 
er die schroffste Felsenwand der Berge von U und hängte die 
Geschlechtsalter hindurch Arzneimittel auf. Er sagte an den • 
unten befindliehen Menschen: Ich will su dem Berge Pnngwlai 
zorftckkehren nnd enoh das göttliche Wasser geben. — Auf 
der Felsenwand zeigte sich eines Morgens Wasser. Dasselbe 
war von weisser Farbe, kam zwischen den Steinen hervor und 
fioss naeb unt<m. Durch den Gebrauch desselben wurden viele 
Krankheiten gelieilt. 

Die TTeberlieferungen von hohen vorzüglichen Männern: 
^ Han-khang fiihrte den Jüuglingsnamen >^ 
Pe-bien und stammte ans Pa-ling in dem Kreise <ier Mutter- 
Stadt. Er sammelte Anmeien auf den berühmten Bergen nnd 
▼erkanfke sie am Eingänge des Marktes von Tsbha&g-ngan. 
Er hatte keine aweierlei Preise durch dreissig Jahre. Um die 
Zeit war ein Mädchen, welches von Khang Arzneien kaufte. 
Dieser «j;^ing von seinen Preisen nicht ab. Das Mädchen ward 
böse und sjigte: Bist du Han-pe-hieu? Dann hast du keine 
zweierlei Preise. — Schang sagte verwundert: Ich habe ur- 
sprünglich meinen Namen geheim gehalten. Doch jetzt kennen 
mich alle Mädchen. Woau brauche ich die Araneien? — Er 
verbaxg sich hierauf und trat in das Gebirge yon Pa-ling. 

Die gesdchneten Lobsprilche der frOberen weisen Män- 
ner Ton Kuei-yang: 

jü^ Äfc Su-tan ötFnete immer das Thor und den Vor- 
hof. Als Gäste kamen, »ii^te. er zu seiner Mutter: Die Men- 
schen winken mich zu sich^ damit ich mich entferne. Ich habe 
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Arzneien gepflanzt and sie unter einen Pflaamenbaum in dem 
riickwllii;i§;en Qarten gelegt. Sie können gegen die hundert 
Krankheiten wirksam sein. Bin filatt heilt einen Menschen. 
Wenn ich diese Araneien verkaufe, ist es mehr als genügend, 
uns den Unterhalt zu yerschaffen, — Sofort folgte er den 
CUlsten und ging fort Seine Mutter erfasste ihn und zo^r ihn 
an sich. In ihren Gliedern lag es wie Trunkenheit, ihre Füsse 
konnten sich nicht erheben. 

Die von Wang-tse-nieh verfassten Verzeichnisse des Auf- 
lesens des Uintcrlasaenen : 

Tschao, König von Yen, f^ass in dem inneren Hause des 
Lichtes der Erdgötter und schlief angekleidet am Tage. Da 
träumte ihm, dass in der Gegend des Westens weisse Wolken 
in Fülle sich erhoben. Plötzlich wurde es in dem Vorhofe 
finster. Ein Mensch, dessen Kleider aus Federn und Flfigel- 
federn bestanden, fuhr in einem mit grasgrünen gehörnten 
Drachen bespannten Wagen und trat aus den Wolken. Der- 
selbe begab sich gerade zu dem Orte, wo sich der König be- 
fand. Der König sprach im Traume mit ihm und fragte ihn 
um die Kunst dür Ixichstcn Unsterblichen. Der gt;tiü«;elte 
Mensch sprach: Der (ieist und der VersUind des gn>ss<'n 
Könif^s sind nocli niclit eröffnet. Du willst das bestäudii^-e 
Leben suchen, doch dieses lässt sich nicht erlangen. — Der 
König wünschte, in der Lehre von der Zernichtnng der Be- 
gierden unterrichtet zu werden. Der geflügelte Mensch zeich- 
nete mit dem Finger das Herz des Königs. Das Herz barst 
in der Richtung der Hand. Der König erwachte in Schrecken 
und litt dabei an Krankheit des Herzens. Nach längerer Zeit 
stieg er zu dem Palaste des Leuchtens der Quelle empor. Er 
sah daselbst wieder den Menschen, von dem er früher ge- 
träumt hatte. Derselbe sprach : In früheren Tagen wollte ich 
eigentlich das Merz des K<»nio;s verändiu'u. — Hiermit nahm er 
einen grüng<!lbeu lieutel vun dem Umfange eines Zolles her- 
vor. In dem li(;utel befanden sich die den Puls fortsetzenden 
berühmten Kugeln und das die vier CTcistigkeiten ausbessernde 
Pulver, welches so fein wie Asche war. Kr berührte mit der 
Hand das Brnstfleisch des Königs, und dieser war plötzlich 
genesen. Der König bat jetzt hinsichtlich des Heilmittels. Jener 
sprach: Die Gegenstände, die man verwendet^ haben neun 
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Namen. Die göttliche UnsterblichkeitspflanBe wird gesotten mit 
dem Blute des grasgrünen Falken. Schuppen und Gkdle des 
schwarzen Flusses werden geröstet mit dem Fette der Meer^ 
insel Kuen. Man verwahrt es in dem Gespinnste der £)del- 

steinraupen. Man verschnürt es mit groldenen Schnüren. Man 
versieo-elt es mit dorn Edclsteinsioi;-!'!. \\ <!nn dvA' KönijS^ es als 
Arznei «iehraiichcn kann, so wird er den IHnimel überleben, 
iilrtränkt er sich in AusscbweifuDg, hat er Freude am Begeh- 
ren, so quält er im Suchen nur das Herz. — Als er ausgeredet 
KattCy verwandelte er sich in eine grüne Ente und trat in die 
Markscheide des Himmels. Der König trachtete, die Arzneien 
zu mengen, konnte es aber niemals zu Stande bringen. Der 
schwarze Fluss ist der Nordpol. Sein Wasser ist dick, schwarz 
lind Hiesst nicht, üeber ihm entstellen dicke Wolken. Ks ^'\\)t 
«hirin schwarze Karpfen von der Länge von tausend SelnilK'n 
«gleich Walltisclien. Dieselben fliegen und lustwandeln immer 
zu dem südlichen Meere. 

Der Garten der Merkwürdigkeiten : 
Kaiser Wu von Wei eroberte im Norden und überschritt 
die Berghöhen jenseits von Tün-khieu. Er blickte in die Ferne 
und sah einen Bergrücken, der keine Pflanzen hervorbrachte. 
^ ^ Wang -tsan sprach: Es ist somit ein alter Grab- . 
hUgel. Als dieser Mensch in (l(!r Welt h^bte, gebrauchte er 
als Arznei rohen Oif'tstein. Nach seinem Tode dünstet der 
Stein nach oben aus und betindet sich auswendig. Desswegen 
sind PHanzen und Bäume verbrannt und zerstört. — Man Hess 
jetzt den Boden aufgraben und fand wirklich ein grosses Grab. 
Daselbst erfüllte Giftstein die Grabhöhle. Einige sagen, als 
Tsan sich in King-tcheu befand, habe er in Begleitung ^ 
Lien-piao's den Berg |^ Tschang erstiegen und cUese Merk- 
würdigkeit gesehen. 

Die von Jiu-iaug verfasste Geschichte der erzählten 
Merkwürdigkeiten : 

Ein altes Sprichwort aus dem Zeitalter der Hau sagt: 
Hat man auch göttliche Arzneien, sie sind nicht so gut wie 
die Jugend. Hat man auch Perlen und Edelsteine, sie sind 
nicht so gut wie Gold und Geld. Auf dem Bergrücken, des 
g&tüichen Kessels in Thai-yuen ist der dreifUssige Kessel, in 
welchem der göttliche Ackersmann die Arzneien kostete, noch 
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▼orhanden. In dem Gbbirge yon Hien-jang irt der Or^ n 
welcliem der göttliche Ackersmann die Arsneien peitMlite. Er 
heisBt auch die Hochebene des göttlichen Ackemmannes. Er 

heisst auch der }iev^ dar Arzneipflanzen. In dem Gebirge 
findet sich die purpurne Warte des Yan^. In dem Zeiuilt^r 
wird überliefert, der göttliche Ackeramann habe hier die hun- 
dert Arzneien beortheilt. 

Die Merkwürdigkeiten der Verzeichnisse des Landet 
ausserhalb der Berghdhen: 

In den zu Kuang-tsclieu gehörenden Laiidsi liaften, sowie 
in den Distrieten und Strassen ei zeugt man vielen W urmfras*. 
Alle Menschen jener Gegenden künueii eä beätätigeo. Man be- 
handelt ihn mit Pflanzen und Arzneimitteln. In zehn Fällen 
gelingt dieses sieben bis acht Mal. Zu den Arzneien gehdrt 
▼orerst die goldene Haarnadel. Dieselbe ist von der GesbJt 
zweier Schenkel und gleich dem SteinscheffeL Femer du 
lET im "7* Ku-len-tse, der Leberflachs, die weiss© Arfiwi 
des Hauses ^ Tschin. Dieses heisst auch J^J Ke kiu^. 

der glückliche Dunistrauch. Ursprünglich bcsass das Ge- 
schlecht Tschin in Ngu-tscheu dieses Arzneimittel. Es löste 
vortreflflich das Gift des Wurmfrasses. Wer von diesem be- 
fallen wai*, den suchte es. Früher und später rettete es Tide 
Menschen. Man gab ihm daher diesen Kamen. Qegenwirti^ 
gibt es in Fung-tscheu und Khang^tscheu Menschen, welche 
es pflanzen können. In dem Sammelhause von Kuang>tschen 
ist es gewöhnlich jedes Jahr der Tribut des Bodens. SSmmt- 
liche das Gift lösende Arzneien erreichen an Wirksamkeit nicht 
die weisse Arznei des Hauses Tschin. 



^ Tan ist der Mennig. ^ Tan-scha ist der 
Zinnober. 

Die herbeigezogene göttliche Schliesso des Buches der 
Elternliebe : 

Wenn die Tugend zu den Beigen und li«rdhöhe& gelaagli 
so bringen die Erdhöhen schwarzen Mennig heryor. 

Die sich drehenden Thürangeln des Nössela des Früh- 
lings und Herbstes: 
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Wenn der bewegende Glanz < erlang wird, bringen die 
Erdhdhen die schwarze Unsterblichkeitspflanze hervor. Diese 
▼erlXngert ebenfaUs das Leben des Menschen. Wenn man Gold 
hineinwirft, so heisst dieses der goldene snbereitete Trank. 
Wenn man ^önig' hineinwirfiy so heisst dieses der Königs- 
saft. Wenn man es als Ärsnei gebrancht, so hat man bei bei- 
den das lange Leben. Es gibt femer eine Weise, den liegen- 
den Mennig zu nehmen. Man sagt, in dem Wasser der Flüsse, 
welche Steiumeiini^ enthalten, gebe es mcnnigrothe Fische. 
Wenn man sie frülier in der Naclit des zehnten Tages der 
Ankunft d«'S Sommers erwartet, so schwimmen die mennig- 
rothen Fische gewiss neben der Uferbank. Ihr rother Glanz 
leuchtet nach oben hell wie Feuer. Wenn man sie mit Netzen 
fibigt, fiLngt man sie, so viele sie auch seien, nicht alle. Wenn 
man sie sersohneidet, das Blut nimmt und damit die Fuss* 
sohlen bestreicht, so kann man zu Fusse Uber das Wasser 
geben und lange Zeit in dem Wasser verweilen. 

Das Buch der Liang: 

^ ^ Thao-hnng-king das göttliche Beghiubi- 
gungsrohr fand, entschied er darüber im Geheimen. Er glaubte, 
dass der göttliche Mennig zu Stande gebracht werden könne, 
doch es kränkte ihn, dass er keine Arzneien hatte. Der 
Kaiser verlieh ilim gelbes (rold. mennigrothen Sand, geschich- 
tetes Grün, männliches Gelb und andere Dinge. Später mengte 
Jener den fliegenden Mennig. Die Farbe desselben war gleich 
Reiffrost und Schnee. Als er es als Arznei gebrauchte, wurde 
sein Leib leicht Als der Kaiser den fliegenden Mennig als 
Aranei gebrauchte, fand er es bestätigt. Er ehrte und schätzte 
Jenen noch mehr. 

Das Buch der Thang: 

^ ^ ^ Lieu-tao-hö, ein Mann des Weges, stammte 

aus Ynen>khieu. Kaiser Kao-tsn hiess ihn den zurückkehrenden 

Mennig mengen. l)«;r Mennig war vollendet und er reichte ihn 
dem Kaiser. \\ iilu cnd er Alles darbot, starb er. Es war von 
ihm nur die leere Haut vorhanden. Dieselbe war über dem 
Rücken aufgesprungen und hatte Aehnlichkeit mit einer 

' Yao-knang, ,d«r bewegende GUuixS Ut der erste Stern der 

Handhabe des nSrdlichen Naeeels. 

sttMogiWr. d. pui.-uti. a Lxm. b«. i. m s 
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abgelegten Grillenhaut. Kuo-tsu hörte es und sagte: Der Meister 
Liea mengte für micli den Mennig. Er g^ebrauchte ihn selbst 
und entfernte sich als Unsterblicher. — Was er dargereicht 
hatte, war auch nichts Anderes. 
Das Buch Hoai-nan-tse : 

Das rothe Wasser eignet sich für Mennig. Das gelbe 
Wasser eignet sich für Qold. Das grüne Wasser eignet sich 
für Schildkröten. 

Das Buch l*Ho-pö-t8e : 

Ich iintersiK'.hle und üherlilickte die liücher der Krluiltung 
des Lebens. Ich erforschte die Sainmhiuijfen uud betrachtete 
sie lange Zeit. Bei den Ileihnittehi zäiilten die Hefte, die ich 
anÜMihlug und durchging, nach Tausenden. Ein jedes machte 
den zurückkehrenden Mennig und den Goldsaft zum grossen 
£rfordemisse. Somit sind diese swei Dinge die Gipfelang des 
Weges der Unsterblichen. Hat man diese als Annei gebraucht 
und man ist kein Unsterblicher geworden, so folgt daraus, dass es 
im Alterthum keine Unsterblichen gab. Einst dachte ]^ 7^ 
Tso-yuen-fang in dem (Gebirge der Himmelspfeiler geistig an 
die göttlichen Menschen. Sie übergaben ihm das meunigrothe 
Buch. Der Fürst der Unsterblichen erhielt es von Yuen-fang. 
Er erliielt ini Ganzen das nienninTotlie ])ucli des grossen 
Klaren in drei Kdllen, das niennigrotlu! Buch der neun Drei- 
füsse in einer Rolle, das Buch des (iuldsafts in einer Uolle. 
Mein Lehrer, der Gebieter von dem Geschlechte ^ Tsching, 
ist der Schüler meines Grossoheims, des Fürsten der Unsterb- 
lichen. Dieser errichtete in dem Gebirge der Pferdespuren 
einen Erdaltar, schwor einen Eid und erhielt sie. Zugleich 
iheilte man ihm mundlich mit und bestimmte als Vorschrifl^ 
was nicht niedergeschrieben worden. 

Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die Vorschrift für den göttlichen Mennig des grossen 
Klaren stammt von dem ur8prün<rlichen Gebieter. Der ursprüng- 
liche Gel>ieter ist der Lehrer Lao-tse's. Das Buch der Ilinimels- 
betrachtung des grossen Klaren cuthält vierzehn Hefte. Ks 
heisst, die oberen sieben Hefte kr>nnen nicht gelehrt und über- 
geben werden. Die mittleren vier Hefte enthalten nichts, das 
der Ueberliefemng Werth wäre. Man versenkte sie in die drei 
Quellen. Die unteren drei Hefte seien eben die obere, mittlere 
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and untere Rolle des mennigrothen Buches. In dieBem Bache 
beiset es: Wenn Höhere und Niedere den Weg^ erlangen, leben 

sie beständig in dem Zeitalter. 

Dasselbe Buch Piio-pö-tse : 

Ge^en das Ende der ITan monji-te der Gebieter von dem 
Gescbleehte ^ Yin aus Sin-ye diesen Mennig: des {jrossfn 
Klaren und erlangte die Unat^irblichkeit. Dieser Mann war 
ursprünglich ein Gelehrter und besass Gaben. Er dachte nach 
und veröffentlielito die Gedichte und die L<)})prewung des 
uennigrothen Buches sammt einer Einleitung. In dieser enählt 
er den Ursprung und das Ende der Lehrer der Erdhöhen sur 
Zeity als er den Weg erst lernte. Er führt yiersig Menschen 
aoy die er kannte und welche die Unsterblichkeit erlangten. 
Er eettt dieses mit grosser Deutlichkeit auseinander. 

Dasselbe Buch Pao-pft-tse: 

Es i::ibt verschiedene Vorschril'teii tiir den Mennig- der 
neun Lichter und die neun Umwälzungen. Tni Allgemeinen 
sind sie einander nur ähnlich. Die \Vt is<% sie zu bereiten, 
ist folgende: Man muss früher die Arzneimittel mit Wasser 
und Feuer mengen und die fünf Steine umwälzen. Die fünf 
Steine sind Zinnober, männliches Gelb, Uiftstein, geschichtetes 
Grün und Magnet. Ein Stein wird filnfmal umgewftlst, und ein 
jeder bildet fUnf Farben. Die fünf Steine sind susammen 
Dbilandswansig Farben. Jede Farbe betrigt einen Theil und 
man Alit sie in Terschiedene Gefitsse. Will man einen Todten 
anferatehen macheUi so nimmt man, ehe es noch volle drei 
Tage sind, einen kleinen Löffel voll i grftnen Mennig. Man 
mengt ilin mit Wasser und wäscht damit den Leib des Todten. 
Ferner bringt man ilim einen kleinen Löffel voll in den Mund 
und dei- Todtc wird auf der Stelle lebendig. Will man eine 
wandernde Küche, nimmt man schwarzen Mennig, mengt ihn 
und bestreicht damit die linke Hand. Was man begehrt, kommt 
in den Mund. Was man sagt, wird herbeigeschafft. Man kann 
die sehntausend Dinge der Welt herbeischaffen. Will man die 
Gestalt verbergen oder die noch nicht geschehenen, die au- 
künftigen Dinge wissen, oder mit den Jahren nicht alt werden, 
so gebraucht man einen kleinen Ldffel voll gelben Mennig. 

* Mau versteht hier eiucn Löffel von dem Umfange eines Zulles. 

«• 
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Man lebt sofort lange und wird nicht mehr alt. Man n^t 
aitsend weiter als tausend Wegflängen, Glttck nnd Unglück ist. 

als wäre es vor unseren Au^n. Das Leben des Mengchen, Sm 
alt i^ewordene Lebenslos, Vollseiii luui SchwiiHlm, Lanij;^juhri^- 
keit und iViilier Tod, vornehniur und ^xt-rin^er iStand. Keich- 
thum und Armuth, alles dieses erkennt man. Die \ orschrifi 
dessen findet sich auch in dem mittleren Capitel des grotsea 
Klaren. 

Dasselbe Buch Pao-p5-tse: 

Für das Heihnittel des geistigen Mennigs der fönf Kaiser 
sind in einem Capitel fönf Vorschrifteo. Man verwendet 

Zinnober, männliches Gelb, weibliches Gelb, Steinschwefcl 
g^sciüchtttes Grün, Alaun, Mag^net, Salz der westlichen Bar- 
baren und übrig- ^ij-eblicbenen Muudvnnath Vü's von dem 
grossen Kiuzig-en. Man verwend<;t auch Scblanun des grossen 
Einsigon und Geröstetes des Opfers des göttlichen inDeres 
Hauses. Man mengt es und in dreissig Tagen ist es sa Stande 
gebracht. 

Dasselbe Buch Pao-p6-tse: 

Die Weise, wie man aus Goldsaft die Freude an der 

Macht, den g^rosson Sieg bereitet: Man nimmt Goldsaft und 
Quecksilber und siedet sie zusammen tiuicli dreissi«^ Ta^e. 
Man nimmt es hervor, füllt es in einen jj^elben irdenen Krag 
und vorsiegelt es mit einem Sechstel Schlamm. Man stellt es 
über ein hefti^-os Feuer und röstet es. Plötzlich verwandelt ei 
sich in Mennig. Man gebraucht davon ein Stfick von der Grösse 
einer kleinen Bohne und ist sofort unsterblich. Wenn bmb 
einen kleinen Löffel voll dieses Mennigs su Mehl macht ud 
es mit einem Plund Quecksilber mengt, so verwandelt sieb 
dieses sogleich in Silber. Wenn man f« rner ein l'fuiid diese* 
Meniiiiis nimmt, ihn über ein heftiges Feuer stellt und 
iachelt, so verwandelt er sich in rollies Metall (^Kupfer ) und wird 
flüssig. Dieses heisst mit ^^amen: das Meuoigmetall. Wenn man 
damit die Schwerter bestreicht, so entfernen sich die Bewaff- 
neten auf zehntausend Weglängen. Wenn man ans dieaem Mennig' 
metall Schüsseln und Schalen verfertigt und daraus speist » 
bewirkt dieses, dass man lange lebt. Wenn man damit dsi 
Licht der Sonne und des Mondes auffkngt, so erlangt es gött- 
lichen Saft, gleichwie der Mondspiegel Wasser erlau^i. Wenn 
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man diesen Saft trinkt, so bewirkt dieses, dass der Monsch 
nicht stirbt. 

Dasselbe Buch Puo-po-tse : 

Das Wahrhaft ii»"e der ueuii Mennige ist das höchste Arznei- 
mittel der Unsterblichen. Jedoch die verschiedenen Arznei- 
Stoffe, die man cur Mischung und Bereitung yerwandet, sind 
sehr viele. Was solohe wie das kkre Verkehrende der vier 
Gegenden betrifift, so kann man sie erhandebi und erlangen. 
Was solche wie die ^theilte Fahrun^ der neun Grttnzen be- 
trifft, so kann man «liesc (Je^enstäude bisweilen nicht erlauben. 

I)ass» ll)(' Buch l*an-jM')-tse : 

^ jl| K«»-t.Kchui-tschuen »a^t: Mein Urossvater, 

der da<s Amt ciues liung-lu bekleidete, war in seiner Jugend 
Befehlshaber von IJn-yuen. Kr safi:tt' : Tn diesem 1 )iHtricte 
lebten die Mitglieder des Geschlechtes Liao. Dieselben 
erreichten immer ein hohes Alter. Einige wurden über hundert 
Jahre, andere über achtzig und neunzig Jahre alt. Sp&ter 
übersiedelten sie und sogen aus dieser Gcg;>end fort. Ihre Sdhne 
und Knkel staibcn häufig eines iViih.'ii '{'««les. Anden' Mt iisclien, 
welche in «h'ren Haust' wnlmtcM, liäuften witMlor die ( leselilechts- 
alter und hatten das lange Leben. In Felge dessen merkte 
man, dass dieses durch das Wohnhaus bewirkt werde^ aber 
man wnsste nicht warum. Man vermuthete, dass es der Brunnen 
sei, dessen Wasser besonders roth war. Man grub zum Ver- 
suche an den Seiten des Brunnens nach und fand mehrere 
Zehende von Scheffeln Zinnober, welchen die Menschen des 
iUterthums vergraben hatten. 

Der Waagebalken (l<'r Erörterungen: 

Der grosse Fürst ging mit sich zu Käthe, wie er dem 
Könige Wu schreiben könne, dass Tsch'heu anzugreifen sei. 
£r befahl einem kleinen Kinde, sich den Leib mit Mennig zu 
bestreichen, bis es rein roth wurde. Als es erwachsen war, 
hiess er es sagen: Der König von Yin geht zu Grunde. — 
Das Volk sah, dass der Leib des Kindes roth war und hielt 
es für einen Gott des Himmels. 

Die Ueberlieferungen von g<ittlichen Unsterblichen: 
Die Tochter von dem (lesclileelite ^ Thsai bat ^ ^ 
Peng-tsu um die Vorschrift für die Verlängerung der Jahre. 
Peng^tsu sprach: Wer die Gestalt erheben, zum Himmel 
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steigen and oben ein Amt der Unsterblichen ausfüllen will, 
muBS Goldmennig gebrauchen nnd das grosse Einzige der nenn 
Himmel bereiten. Eüerdorch steigt er am hellen Tage in den 
Himmel. 

Dieselben Ueberlieferungen : 

^ ^ ^ Ma-ming-seng schloss sich an einen Mca- 
sohen des Wöpses. Er empfing* drei Rollen do8 Buches des 
göttlichen Mennigs des grossen Klaren. Er trut in das Oobirge, 
mengte die Arzneien und gebrauchte sie. Er hatte keine Freude, 
in den Himmel zu steigen. Er gebrauchte nur halbe Gaben 
nnd wurde ein Unsterblicher der Erde. Er trieb sich in den 
nenn Landstrichen hundert Jahre herum. Hierauf stieg er am 
hellen Tage in den HinmieL 

Dieselben Ueberlieferungen : 

Ngan, König von Hoai-naii, Bchloss sich an den Fürsten 
der Unsterblichen an. Er empfing den Goldmennig und das 
Heilmittel der sechsunddreissig Flüsse. 

Dieselben Ueberlieferungen: 

$ ^ ^ Li-schao-kiün schloss sich an den Frfih- 

gehornen ^ Ngan-khi und erhielt die N'urschrit't für das 

Heilmittel des Ofeufeuers des göttlichen Mennigs. iSein Haus 
war arm und er erlangte keine Arzneistoffe. Er bot daher das 
Heilmittel dem Kaiser Wu von Han. 

Dieselben Ueberlieferungen: 

^ Eö-yuen f&hrte den Jttnglingsnamen ^ ^ 
Hiao-sien. Er schloss sich ^ ^ JQ jjjfc Tso^yuen-fang 
und empfing die unsterblichen Bücher der neun Hennige und 
des Goldsafts. 

Dieselben Ueberlieferungen : 

7C M>t L^^U'J^^Q'^^S stammte aus Kan-yang. Er 
gebrauchte den Hennig der Wasserlilien und den Hennig der 
Küchlein. 

Die von Pei-yuen yerfasste Geschichte von Kuang-tscheu: 

In dem Districte Tschang-ping befindet sich der Damm 
des mennigrothen Sandes. Das Wasser sieht daselbst hoch- 
roth aus. 

Dieselbe Geschichte von Kuang-tung: 
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In dem Districte Tachang-piug liegt der Berg des Steiii» 
fettes. Derselbe hat von weitem das Ausseben von Reiffrost 

und Schnee. Ferner besteht eine Berg^hölie im Osten aus Silber- 
erz. Im Süden ist sie Eisenerz. Im Westen ist sie Zinuobery 
im Norden Kupferorz. 

Das Buch Pen-thsao: 

Der Zinnober ist von Gesclimack sUss und etwas kalt 
Cr wächst in den Gebirgstbälem. Er ernährt den Geist, ver- 
mehrt die Luft und erleuchtet das Auge. Der Bleimbnnig ist 

von Geschmack scharf und etwas kalt. Er wächst in den 

Siuii})fen der K!)enen. Er hilft f^e^en Erbrechen und Maji^en- 
Itrampf. Wenn die Mensehen ihn als Arznei gebrauchen, wer- 
den sie unsterblich und kommen in der Hauptstadt von 8ch0 
in's Leben.* 

Der Pen-thsao des Geschlechtes U: 

Der Zinnober ist bei dem göttlichen Ackersmann süss. 
Bei dem gelben Kaiser und Khi-pe ist er bitter und g:ittig. 
Bei Pien-tsiö ist er bitter. Bei dem Uesehleehte Li ist er 

sehr kalt. Er wächst bisweiU'n iu Wu-ling. Man sammelt ihn 
zu unbestimmten Zeiten. Er kann sich in Mennige verwandeln 
und Quecksilber hervorbringen. Er fUrchtet den Magnet und 
hasBt das Sakswasser. 



^ Tschi ist die Unsterblichkeitspflanze. 
Das Buch der Han: 

Zn den Zeiten des Kaisers Wu wuchs die Unsterblich- 

keitspflanze in einem Gemache innerhalb der Vorhalle. Sie 
liatte neun Stengel. Es erfüllte allgemeine Verzeihung und 
eine höchste Verkündung für die Welt, dass man Lieder auf 
das Gemach der Unsterbiichkeitspflamse verfertigen möge. 

Dasselbe Buch der Han: 

Zu den Zeiten des Kaisers Siuen, im dritten Monate des 
ersten Jahres des Zeitraumes Schin-tsiö (61 v. Chr.) lautete 

eine höchste Verkündung: Die Goldunsterblichkeitspflanze ^ 

> In <I<'r Flnuptstailf von Srhö befindet sich einu Qrotte der Unsterblichen, 
3 Dieselbe stellt durch ihre Farbe das Gold vor. 
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mit neun Stengeln wächst in der die Tugend enthaltenden 
Vorhalle^ in dem Kupferteiche. ^ 

Die QeBchichte der Han von der östUchen Warte: 
Zu den Zeiten des Kaisers Hing, im siebenten Jalire des 
Zeitraumes Tung-ping (64 n. Chr.) reichten die Fürsten und 
Beichsminister, weil in der vorderen Vorhalle die Unsterblich- 
keitspflanse wuchs, volle Weinbechor auf das lange Leben des 
Kaisers. 

Dieselbe Gcacliichtc der llan: 

Zu den Zeiten des Kaisers Iluan, im ersten Juhre des 
Zeitraumes Kien-ho (147 n. VAir.) wuclis die Un8terl)lichkeits- 
pflanze in dem Sammelhause der gelben Vorrathskammer der 
Mitte. 

Dieselbe Geschichte der Han: 

Im vierten Jahre des Zeitraumes Kuang-ho (181 n. Chr.) 
überreichten die Provinzen und Reiche nach oben Blüthen- 
schmnck der Unsterblichkeitspflanse. 

Das Buch der fortgesetstra Han: 

Tm fünften Jahre des Zeitraumes Kien-thsa (80 n. Chr.) 



verdienstvollen Richter die Uusterblichkeitsptiauzen überseudcu 
und brachte es zu Ohren. Der Kaiser meldete es und legte es 
der Welt dar. 

Das Buch der Sung: 

Zu den Zeiten des Kaisers Sohfin, im nweitan Jahre des 
Zeitraumes Sching-ming (478 n. Chr.) wuchsen in dem Districte 
Ldu-tsching Ünsterbliohkeitspflanzen mit purpurnen Blumen- 
decken und gelben Fruchtboden. Stoff und Farbe der Unsterb- 
lichkeitspflanzen blieben mit der Zeit unverändert. 

Das Buch der Thang: 

In dem Zeiträume Thien-puo (74- l)is 7.');') n. Chr.) wuchsen 
Edelsteinunsterblichkeitspflanzeo auf dem Fussgestell der Säulen 



1 Der Knpferteich ist die Dftehtnuife. Nach Einigen heieet sie lo, weil 
man «ns Kupfer dnea Teidi bildet Nadi Anderen heieat lie eo, weil 
man mit Knpüer die Binder des Teicbes versiert 




Digitized by Google 



Unber einig« Oegeastind« das TMgUabena. 



25 



der Vorhallo dvv jxroHs«^ Uübcreinstimmuiiij;. Ein Staiiini liatte 
zwei Steiig^el. Ihr «^ottlichor Glanz erleuchtete die Vorhalle. 
Dasselbe Buch der Thaog: 

In dem Zeiträume Schang^-yuen ((>74 bis 675 n. Chr.) 
wuchsen auf dem kaiserlichen Sitze der Vorhalle der ausge- 
dehDlen BlüthenföUe £del8teinunBterbliohkeitBpflaiizen. £in 
Stengel trug* drei Blüthen. Der Kaiser veröffentlichte ein Ge- 
dicht anf die edelsteingeistige Unsterblichkeitspflanze. 

Das Buch l loai-nan-tse: 

Wenn nuui auf dem Besrli\vörcrb<?rge in der Riclituniij' 
des Windes Feuer le«2^t, findet die purpurne IJnsterblielikeits- 
pflanze zugleich mit dem Weiderich und dem Beifuss den Tod. 

Dasselbe Buch Hoai-nan-tse : 

Die Keispflanze wächst in dem Wasser, aber sie kann 
nicht wachsen in den Stromschwellen der Flüsse. Die Unsterb- 
lichkeitspflanze wttchst anf den Bergen, aber sie kann nicht 
wachsen anf den Felsblöcken und Stoineti. 

Das Buch Pao-pö-tse: 

Unter den UnsterbiicbkeitspHanzen fj^iht t» eine 8tein- 
unsterblichkeitspflanze. Es u;iht (t'mv, Hauniunsterbliehkeits- 
pflanze. Es gibt eine Ptlanzenunsterblichkeitspflanze. Es gibt 
eine Fleiscbonsterblicbkeitspflanze. £s gibt eine* Pilzunsterb- 
lichkeitspflanze. Dem Namen nach gibt es hundert Arten. Die 
Steinunsterblichkeitspflanze ist das Bild des Steines. Sie wächst 
in den Winkeln des Meeres, auf Felsenbergen und an der 
Wasserscheide der Meerinseln. Die Fleischnnsterblichkeits- 
pflanze hat eine Gestalt wie Filmisch. Sie bat Kopf, Schweif 
und vier Flüsse. Sie hat «(rosse Aelinlielikeit mit einem leben- 
diii;-en Wesen. Sie leg-t sieh an grosse Steine. Sie iiudet »ich 
nämlich in hohen Ge})iri,'shöhlen, auf steilem und unwegsamem 
Boden. Einige sind zurückgeworfen und blicken aufwärts. Die 
Anfwärtsblickenden setzen sich fort. Die rothen sind gleich 
Korallen. Die weissen sind gleich zerschnittenem Fette. Die 
schwarzen sind gleidi glänzendem Pech. Die grünen sind gleich 
den Flügeln des Eisvogels. Die gelben sind gleich purpnmem 
(lolde. Doch alle sind von diiichdrint^tuideni (Hanz«^, wie festes 
Eis. P^ntfernt man sieli von ilinen in dunkler Nacht ein- bis 
zweihundert Schritte, sieht man sogleich von weitem ihren 
Glanz. Die grossen wiegen zehn Pfund, die kleinen drei bis 
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vier Pfund. Wenn man nicht Zeit das sehr Geistige n 

Ordnung bringet und die fünf Absehnittsröhre der reing^istiges ' 
Kostbarkeit, mit denen Lao-tsc in das Gebirg-e trat, an den 
Gürtel biin<^t, so kann man auch nicht dazu kommen , dieseo 
Ghinz zu sehen. 

Wer die ünsterblichkeitspflanzen sieht, moss früher das 
die Berge enehlieBsende, die Schftdliehkeit rorflc k we r fen de 
Abschnittsrohr auf sie legen. Sie können sich dann nickt mehr 
verbergen, verwandeln und entfernen. Man wfthlt mit Rahe 
den Tag des Gehilfen des Königs nnd stellt das Opfer hia. 
Dann erst nimmt man sie. Man steig-t immer in der Riebtun? 
der Sonne hinab, schreitet langsam und ^aht weiter mit ver- 
haltenem Athem. Erlangt man ferner das Steinbild, ' so zer- 
stösst man es durch sechsunddreissigtausend Stusse mit der 
Mörserkeule und gebraucht davon sieben Geviertioile. Ver- 
braucht num in eineni Tage ein Pfund, so erlangt man taonad 
Jahre. Verbraucht man sehn Pfund, so, erlangt man leha- 
tausend Jahre. Man kann damit auch Menschen betheOen and 
sie es gebrauchen lassen.' 

Die Uiiisterblichkeits]»flanze des Edelsteinfettes wicl«i 
auf den Bergen, welche Edelsteine enthalten. Sie betindel .-«iib 
immer an überhängenden und gefährlichen Steilen. Di\s Ei^ l- 
steinfett flicsst daselbst heraus. Nach zehntausend Jahren uod 
darüber gerinnt es und bringt die Pflanze zu Wege. Es komart 
vor, dass es mit der Gestalt der Vögel und vierfUsaigen Thieie 
Aehnliehkeit hat. Es wird nicht regelmässig eingesammelt imd 
gebraucht. Oft hat es Aehnliehkeit mit dem grasgrünen Edel- 
steine der Gebirgswasser. Es ist ebenfalls durchsichtig wie 
Krystall. Wenn man es findet und einsammelt, versetzt main « 
mit dem Safte der herzlosen Pflanze. Nach einer WeiK wird 
es zu Wasser. Wenn man von diesem einen Gantang gebraucht, 
erlangt man eintausend Jahre. 

Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die Unsterblichkeitspflansen des siebenfachen Li^l« 
und des neunfachen Glanses sind Steine. Sie finden sich asf 
hohen über Gewisser ragenden Bergen, zwischen felsigen Üfcr 
höhen. Sie sind von Gestalt gleich Schüsseiii und Trinkschales. 

1 Das Steinbild ist die oben erwähnte Unsterblich keitspfl&ase. 
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Sie haben nicht mehr als einen Schuh im Durchmesser. Im 
Umkreise haben sie Stenjsi'el und Stiele, durch welche sie sich 
fortsetzen. Dieselben erheben sich drei bis vier Zoll hoch. 
Diejenigen, welche sieben Oeffnungeu haben, heissen das 
siebenfache Licht. Diejenigen, welche neun Oeffnungen haben, 
heissen der neunfache Glanz. Sie sind gleich SterneUi bis 
auf eine Entfernung von hundert Schritten kann man in der 
Kacht ihren Qlanz sehen. Ihr Glans unterscheidet sich von 
selbst. Man wartet gew6hnlich um die Zeit der Theilung des 
Herbstes und findet sie. Man zerstösst sie und gebraucht davon 
sieben Oevicrtzolle. Wenn man sie lange Zeit gebraucht, 
erwärmt augenscheinlich der Leib, die fünf Arten des Ge- 
schmacks behagen. Verbraucht man ein Pfund, so erlangt 
man tausend Jahre. Sie bewirken, dass der Körper Glans be- 
sitzt £in finsterer Ort, an dem man sich aufhält, ist wie vom 
Monde erleuchtet und man kann in der Nacht Schriften sehen. 
Dasselbe Buch Pao-pö tse: 

Die ünsterbKchkeitspflanse des Steinbonigs wMchst in 

einer Felsenthüre des Berges ^ ^ Schao-schl. In der 
Mitte der Thüre befindet sich s(»gleieh ein tiefes Thal, welches 
man nicht iUx'raehreiten kann. Wenn man einen Stein in das 
Thal wirft, so hrut man einen halben Tag noch immer seinen 
Ton. Vor der Thüre, in einer Entfernung von zehn Klaftern, 
befindet sich eine Felsensäule. Auf der Säule lieg^ ein ge- 
st&rster Deckel. Der Fels ist bocb und mag im Durchmesser 
eine Klafter haben. Die Honignnsterblicbkeitspflanse wächst 
auf dem Felsen und ftlllt in den gestfirzteri Deckel. Nach län- 
gerer Z<'it zeigt sich plötzlich ein Tropfen, der mit dem letzt» n 
Durchsickernden des Daches nach ck'in Regen Aehiilichkeit 
hat. Von Zeit zu Zeit fällt nun <'in solcher Tropfen. Jedoch 
die Uonigunsterblichkeitspflanze hört nicht auf zu fallen und 
der gestürzte Deckel läuft auch niemals über. Oberhalb der 
Thüre «ind In dem Felsen Zeichen der FroschwQrmerschrift 
eingegraben, welche besagen: Wer ein Nössel Unsterblicb- 
keitspflanse des Steinhonigs gebrauchen kann, der lebt zehn- 
tausend Jahre. — Allen Männern des Weges war daran gele- 
gen, diesen Ort aufzufinden, sie konnten aber nicht zu ihm 
gelangen. Sie sollten blos eine Trinkschale an das Ende eines 
Starken Holzes oder Bambus befestigen und den Gegenstand 
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auffangen. Zuletzt war aber noch Keiner, der dieses im Stande 
gewesen wäre. Derjenige, der über dieser Tbtlre eine Inschrift 
eingegraben hat, ist Einer, der in einem frOheren Geschlechts- 
alter den Ort p^tiwiss gefunden hat. 

Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die Unsterblichkeitspflanze des Steinzimmts wftchst in 
den Felsenhöhlen der Qebirge. Sie hat Aehnlichkeit mit dem 
Zimmtbaume, ist aber ein fester Stein. Sie ist einen Schuh 
hoch, von Farbe licht und von Qeschraack scharf Sie besitzt 
Aeste und Zweite. Man zerstösst sie nnd gebraucht sitj als 
Arziu i. \'(»n « inrin IMiiihI < i laiii^t iiiaii tausend Jahre. Wo iu 
dem Felsen ein i^rlbcr Fleck ist, ündet man sie. Auf «it-n 
Beigen Von T.sin-seliui ist sie sein- liäiili;^. W t;nn sie sieh in 
einem grossen Felsen betindet, so ist dieser Felsen ininier 
feuelit und vertrocknet nielit. Sehlägt man dun Fölsen, so ent- 
hält der Felsen me]ir(>rc Zehende von l*'iieliern und man Hud(.*t 
sie. Wenn sie sich in einem grossen Felsen bo6ndet, ist sie 
roth, gelb und voll Wasser gleich einem Küchlein in der 
Eierschale. Man muss sie dann sogleich trinken. Trinkt man 
sie nicht, so wird sie allmälig fest, gerinnt zu Stein und eignet 
• sich nicht mehr zum Einnehmen. Xach der Vorschrift muae 
man sie gerade in dem Augenblieke, wo si(! noch nicht fest 
wird, sehliirlcii. Ist sie l)ereits geronnen, so kann man >ie 
nicht gchrauclu.'U. Zersprengt man einen Stein, so tindet s-ich 
darin, wenn es viel ist, ein Gantang. Wenn es wenig ist, so 
sind es einige Löffel voll. Kann man sie nicht auf einmal ein- 
nehmen, so nimmt man sie, hat man auch nicht viel gefunden, 
nacheinander ein. Rechnet man das, was man früher und später 
als Arznei gebraucht hat, zusammen und es sind drei Kössel, 
so erlangt man tausend Jahre. Man will sie aber hftufig an- 
wenden und bedauert nur, dass sie schwer zu erlangen isL 

Daaselbo Buch Pao-pö-tse: * 

Die Unsterblichkeitspflanze des Steinhims wächst in 
schlflpfngen Steinen. Sie ist ebenfalls gleich dem Qelben in 
dem Steine, sie ist aber nicht jedesmal zu finden. Zerschlägt 
man etwa tausend schlüpfrige Steine, so kann man ein Nössel 
YoU finden. Wenn man den Stein erst sprengt und sie in dem 
Steine sich befindet, sind filnf Farben glänzend hell und regen 
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Bich. Gebraucht man einen Gktniang, so erlang man eintausend 
Jahre. 

Dasselbe Buch Pao-pA-tse: 

Was die Bauiiinnsterbliclikeitspflanze betrifft, so rinnt 
das Harz der Fichten und Pistazien in die Erde. In tausend 
Jahren verwandelt es sich in Stechwinde. Nach zelintausend 
Jahren wächst über dieser ein kleiner Baum, der von Gestalt 
den Blüthen der Wasserlilie ähnlich ist. Derselbe heisst 
^ ^ ^ ^ Mö-wei-hi-tschi, ,die Baumnnsterblichkeits- 
pflanse der Freude der Kachf . Wenn man ihn in der Kacht 
sieht, hat er glänzendes Licht. Erfasst man ihn, so ist er sehr 
schlüpfrig. Setzt man ihn dem Feuer aus, so wird er nicht 
verbrannt. Le^t man ilm an den Gürtelj so entgeht man den 
Waffen. Älan uing^ürtet damit einen Hahn, menp;t ihn unter 
zwölf andere Hähne und schliesst alle zugleich ein. Man 
schiesst aus einer Entfernung von zwölf Schritten zwölf Pfeile 
ab. Die anderen Hähne werden Yerietzt; jedoch der Uahn, der 
mit der Unsterblichkeitspflanze der Freude der Macht umgfirtet 
ist, bleibt gänzlich unverletzt. Man bricht an dem Orte, wo sie 
wächst, sechs Keime und trocknet sie im Schatten durch 
hundert Tage. Man macht sie zu Pulver und gebraucht davon 
sieben Gevieitzolle. Wenn man in einem Tage dndmal einen 
Zweig verbraiK-ht, so erlangt man dreitausend Jahre. 

Dasselbe Jiuch l*ao-pö-tse: 

Unter einem tausendjährigen verdorrten Baume findet sich 
eine Wurzel, die gleich einem sitzenden Menschen. Dieselbe 
ist sieben Zoll lang. Wenn man sie einschneidet, so blutet sie. 
Wenn man mit diesem Blute die Fusssohlen bestreicht, so 
kann man zu Fusse auf der Oberfläche des Wassert gehen, 
ohne unterzusinken. Bestreicht man damit die Nase eines 
Menschen und dieser tritt in das Wasser, so öffnet sich für 
ihn das Wasser und er kann auf dem Boden des Wirbels 
weilen. Bestreicht man damit den Leib^ so wird man unsicht- 
bar. Will man sichtbar werden, so streiclit tnan «^s al). Ferner 
kann man damit Krankheiten behandeln. Ist die Krankheit 
innerhalb des Bauches, so schneidet man einen kleinen Löffel 
voll ab und gebraucht es. Ist Anschwellung und Schmerz aus- 
wendig, so reibt man an der leidenden Stelle einen kleinen 
Löffel voll ein. In allen I'äileu erfolgt unter der Hand die 
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Heilung;. Gesetzt, der linke Fuss schmerzt, so nimmt man ein 
abgeschnittenes Stack und bestreicht damit den linken Fnas 
des Menschen. 

Dasselbe Buch Pao-p6-tse: 

In der Rinde dreitausendjäh rigor Aeste der Fichtenbftmne 
befindet sich angesammeltes Harz, das wie ein Drache ^^estaltet 

ist. Dasselbe heisst die Unsterblichkeitspflanze der fließenden 
Knoten. Die gössen Stücke wiegen zehn Pfund. Man macht 
es zu Pulver und nimmt es ein. Wenn man ein Pfund ver- 
braucht, erlang-t man fünf liimdfirt Jahre. 
Dasselbe Buch Pao-pu-tse: 

Der Baum der Unsterblichkeitspflanze des Zaunpfirsichs 
gleicht einem aufsteigenden Drachen. Blüthen und Blätter sind 
wie bei der Flaohsseide. Die Frucht gleicht einem Eisvogel. 
Die Pflanze ist nicht höher als fönf Schuh* Sie wichst an der 
Sfidseite der berfihmten Berge, an dem Rande der nach Osten 
' fliessenden Quellen und Flüsse. Nach der Zeit der Ankunft 
des Sommers erwartet man sie. Wenn man sie findet, macht 
man sie zu Pulver und gebraucht sie als Arznei. Wenn man 
einen Baum verbraucht, so erlangt man funftausuud Jahre. 

Dasselbe Buch Pao-po-tse : 

Die gemen^^t hervor^cbraclitc T'nsterl)lichkeitsptlanze 
JlK ^) rother Farbe und hellglänzend. Wenn 

man sie schlägt, geben Zweige und Blätter einen Ton wie 
Golderz von sich. Bricht man sie und legt sie zusammen, so 
ist sie sogleich wieder wie sie früher gewesen. 
Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Das ^ ^ Mö-khitt-tschi, ,die Unsterblichkeita- 
pflansse der Baumkanäle', wftchst auf grossen Bäumen. Es ist 
gleich den Blllthen der Wasserlilie , bat neun Stengel und 
bildet einen Busch. Sein Geschmack ist süss und scharf. Das 
5^ ^ ^ Kitii-nio-tschi, ,die Unst<'rblichkeitsj)flanze der 
aufgestellten Bäume*, wächst in Tu-khang-tscheu unil Kuang- 
tscheu. Seine Haut ist gleich deijL'nigen der Hchlangti der 
Mützenschnüre, seine Knochen sind gleich denjenigen des 
Göttervogels. Wenn man diese zwei Un8ter}»lichkeit8j)rtanzen 
findet und sie gebraucht, steigt man am hellen Tage in den 
HimmeL 

Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 
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Das ^ K "7* Hoang^ltt-tae, ^das gelbe Schüfrohr', 
das ^ >tc ^ Tsin-mA-hoa, ^die Blüthe des Elafterbaumes^ 

das -j^ 1^ Yuen-yl-hoa, ,die Blüthe des ursprüng'lichen 

Saftest Diese drei Uusterblichkeitspflanzeu wachsen auf dem 
Thai-schan, ia dem Bezirke ^ Yao und in ^ Fung- 
kao. Wenn man sie findet und gebraucht, bewirken sie, dass 
der Mensch tausend Jahre alt wird. 
Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Unter den Pflauzenunsterblichkeitspflanzen gibt es eine 
allein sich bewegende UnsterblichkeitspiiaDze. Dieselbe bewegt 
sich, ohne dass der Wind weht, von selbst. Ihre Stengel sind so 
gross wie ein Finger der Hand und roth wie Mennig. Sie hat 
farblose Blätter gleich dem Portulak. Ihre Wurzel hat grosse 
Knollen, die gleich einem Nössel sind. Die dünnen, welche 
sie bat, sind wie Küchlein. Es sind zwölf Stück. Dieselben 
umg;eben die Wurzel an allen vier Seiten und scheinen die 
zwölf Sternbilder nachzuahuien. Sie sind von einander eine 
Klafter eutfernt. Alle haben feine Wurzeln, welche dem weissen 
Haupthaare gleich sind und sich aneinander legen. Sie wächst 
in den tiefen Th&lern hoher Gebirge. Zu beiden Seiten der 
Stellen, wo ne wachsen, gibt es keine Pflanzen. Wenn man 
die grossen Knollen findet^ macht man sie su Pulver und ge* 
braucht sie als Arznei. Verbraucht man sie, so erlangt man 
tausend Jahre. Verbraucht man ein Stück von den dünnen, so 
erlangt man hundert Jahre. Man kann damit andere Mi'nsehen 
betheilen. Trägt man im Busen eine grosse Wurzel, so ist 
man unsichtbar. Will man sichtbar werden, so dreht mau sie 
nach links und nimmt sie heraus. 

Dasselbe Buch Pao-pö-tse : 

Die Unsterblichkeitspflanse des Kuhhorns wächst auf dem 
Ber^e der Langjährigkeit des Tigers und anf der Bergtreppe 
von U, Von Ge.-^talt hat sie Aehulichkeit mit der Zwiebel, 
wächst aber einzeln wie ein Kuhhorn. Sie ist drei bis vier 
Schuh laug und von grüner Farbe. Mau macht sie zu Pulver 
und gebraueht davon sieben GeviertzoUe. Gebraucht man sie 
tSglich dreimal bis zu hundert Tagen, so erlangt man eine 
Lebensdauer von tausend Jahren. 

Dasselbe Buch Pao-pA-tse: 
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Die UoBterblichkeitspflaase der DrachenuosterUidieB Vat 
von Gestalt Aehnlichkeit mit auftteigenden Drachen, die eia- 

ander auf dem Rücken tragen. Die Blätter macht sie n 

Sobuppcii, die Wurzel ist irleich (.iiiL-in gekrüimnt'-n Drach- lu 
Wenn man eine ganze FÜauze aiö Arznei gebraucht^ so eriangt 
man tausend Jahre. 

Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die UnsterbiichkeitapEanae der purpurnen Perlen. Dire 
Stengel sind gelb, ihre Blätter roth. Ihre Früchte sind gleiek 
Damaacenerpflamnen und von purpurner Farbe. £a aiiid Tin^ 
andzwanzi|!^ Stück. Dieselben legen sich ohne weiter« an ein- 
ander und hän<^en herab wie eingefädelte Perlen. 

Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die Unsterbliehkeitspflanze des weissen Ahschnittsrohr»? 
ist vier bis fiinf Schul) hoch. Sie bat Aehnlichkeit mit dem 
Pflaumenbaume. Sie blüht immer um die Zeit des grtMsea 
Schnees. Im letzten Monate des Winters trägt sie Fr&chte. 

Dasselbe Bach Pao-p6-tse: 

Die Unsterblichkeitspflanze der hellrothen Pflanzen hat 
in nenn Krümmungen drei Blätter. Die Kätter haben FrOchte. 

I )asselbe Buch Par»-p6-tse : 

Die I'nsterblii'likeits{»Hnnze <ler fünf Tuj^enden hat rot 
Gestalt Aelmliilikeit mit Stockwerken und Vorhallen. Dif 
Stengel sind viereckig;. An ihren Blättern ist von dm fünf 
Farben eine jede vorhanden und nicht g^emengt. Die Blätter 
sind von Gestalt gleich gestürzten Deckeln. Wenn auf ihnea 
süsser Than sich befanden hat, erhebt sich purpurner Gkm 
in der Höhe Ton mehreren Schaben. 

Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die T'nsterblichkoitsprianz' n der Draehenlenkun^ ( ^ 
wachsen inmier im mittleren Monate des Frühlings ein- 
ander geirenüber und haben drei Knoten. Es sind zwölf Stück. 
Die unten befindliche Wurzel ist gleich einem sitzendes 
Menschen. Von diesen Unsterblichkeit8[^anzen der Pdansen 
gibt es noch hondertzwanzig Arten. Wenn man sie im Schatten 
trocknet and als Arznei gebraucht, so bewirkt dieses, dasader 
Mensch in Gemeinschaft mit Himmel nnd Erde ein Ende 
nimmt. Bisweilen erlangt man tausend Jalm; oder zweitanaend 
Jalirc. 
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Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die Baainunsterblichkeitspflanze wächst in den berühmten 
Gebirgen, an der Südseite der grossen Thfiler. Wenn man sie 
sareehtbringt und verzehrt, kann man in das Wasser treten, 
die Wolken ersteigen, im Wandeln verkehren mit dem gött- 
lichen Licht. Man kann den hundert Dämonen Aufträge geben. 
Die Unsterblichkeitspflanze des süssen Thau's wächst an der 
Südseile der Felscuycbirge. 8ie hat füüi" bunte Farbeu, welche 
sie überdecken. 

Dasselbe Buch Pa()-})(>-tHe : 

Die Unsterbliehkeitsptiunze der \\ ugen und Pferde wächst 
in den berühmten Gebirj^^en. Sie ist es, in welche zu den 
Zeiten Yau's Wagen und Pferde verwandelt wurden. Wer sie 
finden und verzehren kann, ersteigt die Wolken und zieht 
dshin. lieber ihr befindet sich Wolkenluft, welche sie über- 
deckt Die Unsterblichkeitspflanze der tausend Jahre wächst 
ia den berühmten Gebirgen und auf dem Berge Pung-lai. 

Dasselbe Buch Pao-p6-tse: 

Die Erdunsterblichkeitspflanze wächst in den berühmten 

Gebiriii^en. Wenn man sie erlang-t nnd verzehrt, Verlängert sie 
d'h' Jalire, vermehrt die Ljinij;j;UH i;^keit. In einmaliger Erhe- 
bung legt man lausend \\'egläng('n zurück, eilt nach Yue- 
tscheu, Kiang-tsehcu und liai-tscheu. 
Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die Moud Unsterblichkeitspflanze wächst an der Sinlseite 
der berühmten Berge, zwischen Golderz, Perlen und Edel- 
steinen. Wenn mau sie im Schatten trocknet, zurechtmacht 
Qod verzehrt, so bewirkt dieses, dass der Mensch zwei Schuh 
luDge Haare liat Sie verlängert die Lebensdauer auf zehn- 
tausend Jahre. 

Dasselbe Buch Pao-p6-tse: 

Die Krdreicliunsterblichkeitspflanze wächst an der Süd- 
seite der berühmten Berge. Gelbe Wi)lkiai üljerdceken sie. Sit* 
isl das Geistige (li;s ge]l)en Kaisers in dem mittleien Palaste 
Mcu-ki. Wenn man sie vei'zchrt, vcrmciut sie die 
Lebensdauer auf achttausend Jahre. 

Dassfdbe Buch Pao-pö-tse: 

Die Unsterblichkeitspflanze der schwarzen Wolken wächst 
in den berühmten Gebirgen, in den grossen Thälern an kühlen 

SttimogiW. d. pbfl.-hist. GL LXXIX. Bd. I. Ell. 8 
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Quellen. Sie hat einen schwarzen Blumendeckel, ein rothes 
Innere. Die Stengel sind schwarz, der Geschmack ist salzig 
und bitter. Wenn man sie verzehrt, kann man durch ein Jahr 
in das Feuer treten, ohne zu verbrennen. Man kann in das 
Wasser treten, ohne durchweicht zu werden. Die Steinunsterb- 
lichkeitspflanze wächst an der Südseite der beröhmten Beige. 
Sie ist von Farbe gelb. Auf ihr befindet sich das Arzneimitfeel 
der l Unsterblichkeit, welches gleich dem süssen Thau. Sein 
Oeschiiiiick ist iiiisseist vorzüg-lich. AV^enu man es ninuiit und 
verzehrt, bewirkt es, dass der Mensch niclit stirbt. Es ward 
von 0^ Tschi-sunj^-tsc als Arznei gebraucht. Der 

Verbleib der Bergunsterblichkcitsptianzo sind von Osten nach 
Westen drei Wege, von iSüden nach Noiden drei Wege. Alle 
Steinunsterblichkeitspflanzen sind von Farbe weiss. Die Stein- 
unsterblichkeitspflanze ist von ^ Uan-tschung gegessen 
worden. Sie macht mit Himmel und Erde gemeinschaftlich 
gipfeln, verlängert die Jahre, vermehrt die Langjährigkett, 
macht mit dem göttlichen Lichte verkehren. 
Dasselbe Buch Pao-pö-tse: 

Die Menschenunsterblichkeitspflanze wächst an der Süd- 
seite der berühmten Jk r>;c. Sie hat einen grünen Bhimendeckel 
und weisse Stengel. Die IJnsterblichkeitsptianze des gelben 
Drachen wächst in den göttliclion (icbiigen. Sie ist von Ge- 
stalt gleich einem gelben Drachen. Di«; ünsttirblichkeitspflaiize 
der Wolkenluft wächst in den berühmten Gebirgen, ihr Blu- 
mcndeckel ist weiss, die Stengel sind weiss, das Innere ist 
roth. Die Himmelsunsterblichkoitspflanze wächst an der Süd> 
aeite der berühmten Gebirge. Die Unsterblichkeitspflanze der 
tausend Herbste wächst in den grossen Thälem.' In jeder der 
vier Gegenden hat sie eine verschiedene Farbe. Im Süden ist 
sie roth, im Westen weiss, im Norden schwarz, im Osten grün. 
Wenn man sie verzehrt^ altert man nicht. Wer alt ist, stirbt 
nicht. Die Donnerunsterblichkeitsptlanze wächst an der Süd- 
seite der beriilnnten Berge, aut weissen Steinen. Weisse Wol- 
ken überdecken sie. Die Unsterblichkeitspflanz»' der gellieu 
Wolken wächst in den berühmten Gebirgen, zwischen Golderz, 
In der Höhe überdecken sie gelbe Wolken. Wenn man sie 
verzehrt, lebt man tausend Jahre. Sie bewirkt, dass der Mensch 
im Verkehre sieht das göttliche Licht, die Wolken ersteigt 
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luid sie KU Wagen macht, den Wind au Pferden machl Die 
Unaterblichkeitspflanse der grfinen Wolken wttohst an der Süd- 
seite der berühmten Berge. Die UnsterbUchkeitspflanze der 

Wolkenmutter wächst in den berühmten Gebirgen, zur Seite 
der Sümpfe und C^uellen. Die Unst(;rblichkeitspllanze des 
weissen Tigers wächst an der Südseite der berühmten Berge, 
an dem Fasse grosser Bäume. Sie ist von Gestalt gleich einem 
Tiger. Die Farbe des Blumendeckels ist grün, der Geschmack 
scharf. Wenn man sie verzehrt, bewirkt sie, daas der Mensch 
Kraft beaitxt. Ferner wächst die UnsterblichkeitspflanBe der 
östlichen Gegend an der Südseite des östlichen Theiles der 
(jtebirge. Die UnsterblichkeitBpflanze der südlichen Gegend 
wächst an der Nordseite des göttlichen Gebirges. Die Unsterh- 
lichkeitspHanze der nfirdlichen Gegend wächst in den Gebirgen 
des nördlichen Meeres, in dem Wasser der grossen Thäler. 
Sie ist verschieden von Gestalt und feuchtglänzend. Die Un- 
^terblichkeitspflanze der westlichen Gegend wächst auf dem 
Kuen-iün zwischen Golderz. Die Unsterblichkeitspflanze der 
sehntausend Jahre wächst an der Südseite der berühmten 
Berge. 

Dasselbe Buch Pao>pÖ-t8e: 

Die UnsterVilielikeitspflanze des Kachtglanzes wächst an 
(1<M- Südseite der berühmten Berge, in dtMi külden Quellen der 
jLTiossen Thäler zwischen Golderz. Schwimmende Wolken 
schweben über ihr. Die Un8ter))lichkeits])Hanze des grossen 
Einzigen wächst an der Südseite der berühmten Berge. Ihr 
Bhmiendeckel ist gelb, die Stengel sind roth. Wenn man sie 
findet und verzehrti so bewirkt sie, dass der Mensch nicht 
alterty dass er mit Himmel und Erde gemeinschaftlich sich 
bewahrt 

Dasselbe Buch l*ao-po-tse : 

Die Tigerunsterblichkeitsprianze wächst an der Südseite 
der berühmten Berge. Sie ist von Gestalt gleich einem Tiger. 
Wenn man sie verzehrt, wird der Kr»rper leicht. Sie verlän- 
gert die Liebensdauer auf achthundert Jahre. Die Unsterblich- 
ksitipflanze des singenden Vogels wächst in den berühmten 
Qebiigen, an der Sonnenseite der Wälder. Sie ist von Gestalt 
^eich einem Vogel und hat fSnf Farben. Wenn man sie im 
Schatten trocknet, zurechtbringt und Terzehrt| so bewirkt sie. 
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dass der Menecli von Körper leicht wird und mit dem Winde 
sngleich wandelt. 

Dasselbe Buch Pao-p6-tse: 

Die Unaterblichkeitspflanze des reihen Drachen wSchst 
an der Südseite der berühmten Berge in Sümpfen und Quellen. 
Sie ist von Gestalt gleich einem Drachen. Ihre Farbe ist roth 
und weiss. Wenn man sie zur Zeit des Herbstes pflückt, erhält 

sie 802;leich weissen Qlanz. Wenn man sie verzehrt, ist die 
LeberiHdiiuer mit liiininel uud Erde ohne Griinze. Die L iisterU- 
lichkeitspflanze des scliwarzen Draclien wächst in den hcrühni- 
ten Gebirgen, au dem Fasse jj^rosser Bäume. Sie iist von 
schwarzer Farbe und gleich einem Drachen. Wenn man sie 
verzehrt, bewirkt sie, dass der Mensch in das Wasser tre- 
ten kann. 

Dasselbe Buch Pao-p6-t8e: 

Die Thüre des Nestes der tausendjährigen Schwalbe ist 
nach Norden gekehrt Die Farbe der Schwalbe ist häufig weiss 
und der Schweif von unvermischter Farbe. Wenn man sie 

ausgräbt, sie nimmt, im Schatten trocknet, sie zu Pulver macht 
und als Arznei gebraucht, so erlan<;'t mau iiiiii hundert .lalu e. 
Hiervon sind hundertimdzwanzig Arten. Es sind Fleischun- 
^sterbli chkei tspflan zen . 

Dasselbe Buch Pao-pö-tsc : 

FleischunsterblichkcitspHanze nennt man die zehntausend- 
jährige Kröte. Dieselbe hat aui' dem Haupte Horner. Unter 
dem Kinn hat sie in mennigrothcr Schrift das Zeichen 
pä (acht). Am fiinften Tage des fünften Monats, um die Mitte 
des Tages, nimmt man sie. Man trocknet sie im Schatten durch 
hundert Tage. Wenn man mit ihrem Fusse auf die Erde xeidi- 
nety so bringt man sogleich fliessendes Wasser su Wege. Die 
tausendjährige Fledermaus ist von Farbe gleich dem weissen 
Schnee. Wenn sie aufsitzt, hängt sie v<'i kehrt, weil ihr Gehirn 
schwer ist. Wenn mau diese zw(;i Dinge findet und sie im 
Schatten trueknet, dann sie zu Puivrr nuicht und als Arznei 
gebraucht, so bewirken sie, dass di r Älcnseh viermal zehn- 
tausend Jahre lebt. An einer tausendjährigen Schildkröte sind 
alle fünf Farben vorhanden. Ueber der Stirae hat sie zwei 
hervorragende Knochen, welche mit Hörnern Aehniichkeit 
haben. Wenn man diese in Schaf blut badet^ so lösen sie sich 
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ab. Wenn man sie nimmt und als Arznei gebraucht, so lebt 
man tausend Jahre. Wenn man in dem Gebirg:o wandelt nnd • 
einen klciuon Menschen sieht, der iu einem A\'agon mit sieben 
bis aelit Zoll laiijjen Pferden fiihrt, so ist dieses eine Fleisch- 
unsterl)lit'bkeitsj)flanze. Wenn man sie nimmt und als Arznei 
gebraucht, wird man soloi t ein Unsterblichei^ Alle hundert- 
ondzwanzig* Arten sfnd Fleischunsterblichkeitspflanzen. 
Dasselbe Buch Pao-pÖ-tse: 

Die Pilzunsterbliohkeitspflanze ^) wächst biswei- 

len in dem tiefen Gebirge. Bisweilen wächst sie an dem Fasse 
grosser Bäame, zur Seite der Qnellen nnd Flüsse. Ihre Gestalt 

ist bisweilen g^leich l'jiiiisten und inneren Häusern, bisweilen 
irleieb Wa^eii und Pf(!rden, liisweib^n gleich Drachen und 
1 igcni. bisweilen gleich fliegenden Vögeln. Die fünf Farben 
^\nd ohne Beständigkeit. Es sind ebenfalls hundertundzwanzig 
Arten, Ton welchen es Abbildungen gibt. Man muss immer 
mit langsamen Schritten hingehen. Wenn man sie einsammelt, 
ritzt man sie mit einem beinernen Messer. Man trocknet sie 
im Schatten, macht sie zu Pulver und gebraucht davon sieben 
Geviertzolle. Dieses ist im Stande zu bewirken , dass der 
Mcn-eli zu den Unsterblichen emporsteigt. Das Richtige sind 
mehrere zelintauseiid Jahre. Das Niedere sind tausend Jahre. 
Will man UnsterblichkeitspÜaozen suchen und in die berühm- 
ten Gebii'ge treten, muss man dieses im dritten Monate und 
im neunten Monate thun. Dieses sind die Monate, in welchen 
die Berge sich erschliessen und die göttlichen Arzneimittel 
sam Vorschein bringen. Man bediene sich keiner Ctebirgs» 
trommeln. Als Tag wähle man die Himmelssttltze. Um diese 
Zeit ist die Zusammenkunft der drei wunderbaren Dinge am 
besten und diese kommen aus dem Thore der drei wunder- 
baren Dinge hervor. Wenn man vor dem Gebir^jce ankommt, 
imiss man an dem Tage der sechs Schatten, um die Stunde 
'ler lichten Halle ein Abschnittsrohe der reingeistigen Kost- 
harkeit an dem Gürtel tragen, einen weissen Hund an einem 
Eriche ziehen, ein weisses Huhn in den Armen halten und 
nn N(»ssel weisses Salz nnd das die Gebirge erdflfhende Ab- 
schnittsrohr und die Schrifttaiel auf einen grossen Stein legen. 
Man erfasst ein Bttndel Pflanzen von ^ TJ nnd ^ Thang 
•md tiitt damit in das Gebirge. Der Gott des Berges hat Freude 
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und man findet jj;^ewi88 die UnsteiblichkoitHpHanze. Wenn man 
• ferner den ,( Jelulfen des Könip^s' erlang-en will und an dein 
Tage des ausBchlieMÜclieD Einklangs Zweige und Stengel nbcn 
und unten in GomeiiiBchaft wachsen, so ist es gut. Diese Uu- 
Bterblichkeitspflanzen kommen auf den berühmten Beiden 
häufig vor, jedoch der Sinn der gewöhnlichen Männer des 
Weges ist nicht geistig, YorsätBO und tVandel sind nnrein, 
ihre Tugend ist gering. Ferner yerstehen sie nicht die Kunst, 
in das Gebirge zu treten. ErUngen sie auch die Äbbfldung, 
sie kennen nicht die Gestalt Sie können auch niemals etwas 
finden. Die Gebirge ohne Unterschied besitzen Dämonen und 
Geister. Die Dämonen und Geister geben die IJnsterblichkeits- 
j)riauzc nieht den Menschen. Wenn die Menschen auch daraul 
treten, sie können sie nicht sehen. 

Die inneren Ueberlieferungen von dem Kaiser Wu 
Ton Han: 

Unter den höchsten Arzneimitteln der Unsterbiichkeits- 
pflansen der Unsterblichen befindet sich die Regenbogennnsterb- 
liohkeitspflanze des grossen Wahren. 

Der Wagebalken der Erörterungen: 

Zu den Zeiten des Kaisers Tschang (von Han) wuchsen 
in Ling-ling fünf Stämme Unsterblichkeitspflansen. 

Das Heft der anfänglichen Schenkung: 

Die Stengel der lu-llrotlicu i'tlanze sind gleich Xudi'ln. 
Die Keime der pm-purnen rnstci lilielikeitsptlanze sind ^-leieh 
Bohnen. Diejenigen, wclclie gleich Perlen und Edelsteiii< ri sind, 
wachsen durch die geschenkte Luft. Auch sie wachscu noch 
immer. 

Die inneren Ueberlieferungen Ton dem Gebieter von dem 
Gkschlechte ^ Mao : 

Auf dem Berge ^ jjj^ Keu-khiö findet man fkinf Arten 
göttlicher Unsterblichkeitspflanaen. Die erste heisst die Drachen* 
unsterblichkeitspflanze der Unsterblichen. Dieselbe hat Aehn- 
lichkeit mit Krokodilldrachen, die einander auf dem Rfioken 
tragen. Wenn man rie als Arznei gebraucht, wird man ein 
Reichsniinister der Unsterblichen der g^rosscn (i i[)t'«'lun}i-. Die 
zweite heisst die «i^emeno^t hervorg-ebiachte Unstcrldiclikeits- 
ptlaiize. Dieselbe ist von rother Ftirbe und hellij;-liinzend. Wenn 
man sie schlägt, geben Zweige und Blätter einen Ton wie 
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Oolderz von sich. Wenn man sie bricht und die Stücke an- 
einander legt, ist sie sogleich wieder, wie sie früher gewesen. 
Gebraucht man sie als Arsnei, so wird man ein Grosser' der 
grossen Qipfelung. Die dritte heisst die Unsterblichkeitspflanae 

der Leibesfrucht der Schwalbe. Die Farbe derselben ist purpur- 
rotli, die Gestalt ^leicl» der Mjilve. Die Blätter sind im Bilde 
j<leich Schwall)eii, welche fliegen wollen. Ihr glänzendes Licht 
ist durchdringend. Wenn man einen Stamm als Arznei ge- 
braucht, wird man ein Gebieter der Draclien- und Tiger- 
unsterblichen des grossen Klaren. Die vierte heisst die Unsterb- 
liohkeitspflanse des Nachtglanzes. Die Farbe derselben ist 
grttn, die Fracht rein weiss gleich einer Damascenerpflanme. 
Wenn man in der Nacht die Frucht betrachtet, ist sie gleich 
dem Monde. Ihr Licht durchleuchtet das ganze innere Haus. 
Wenn man einen Stamm als Arznei gebraueht, wird man eine 
Obrigkeit der Unsterblichen des grossen Klaren. Die fünfte 
heisst die Edelsteinunsterblichkeitspflanze. Dieselbe ist von 
Farbe weiss wie Pxlelstein. Wenn man sie spaltet und verz(;lu:t, 
wird man zum kaiserlichen Vennerker des wahren Richtigen 
der drei Obrigkeiten ernannt. 

Die Abbildungen der von unsterblichen Menschen ge- 
pflückten Unsterbliohkeitspflanzen : 

Die Unsterblichkeitspflanzc wächst auf den berühmten 
Birgen. Wenn man sie verzehrt, so bewirkt dieses, dass der 
Mensch die Wolken erstellet. Kr kann zu der Warte des IJim- 
mels emporsteigen, nach den acht Gipfelungen blicken, im 
Verkehre das Licht der Götter sehen. Die Unsterblichkeits- 
pflanzc des Paradiesvogels wächst auf den berühmten Bergen 
swischen Cbld und Edelsteinen, auf den gestreiften Steinen. 
Wenn man sie im Schatten trocknet^ sie zurecht bringt und 
durch ein Jahr verzehrt, so bewirkt dieses, dass dem Menschen 
Flügel und Schwingen wachsen. Seine Lebensdauer ist tausend 
Jahre. Er ist im Stande, die Wolken zu ersteigen, dem Para- 
diesvogel Gesellschaft zu leisten. 

Die Abbildung der Entsprechungen der glücklichen Zei- 
chen des Geschlechtes Sün: 

Die Unsterblichkeitspflanze wächst gewöhnlich im sechsten 
Monate. Im Frfihlinge ist sie grün, im Sommer purpurnj im 
Herbst weiss, im Winter Bchyarz. 



Oigitized by Google 



40 PfftaiaUr. 

Die Geschichte der acht Inseln: 

In jjj^ Tsu-töchtHi' Undet sich die den Geist ernäh- 

rende meniiigrothe llnsterbliehkeit>spfl;inzc. Dit-sclhc hat Aehn- 
lichkeit mit dvn Sprossen der Bhimeiibinse und ist diri bis 
vier Schuh lanj^. Wenn die Menschen sterben, überdeckt man 
sie mit der Pflanze und sie werden lebendig. Wenn man sie 
als Arznei gebraucht, hat man das lange lieben. Zu den Zeiten 
des Kaisers des Anfangs aus dem Hause Thsin war eine grosM 
Peet und es gab viele Todte. Ein Vogel hielt in dem Schnabel 
diese Pflanse, überdeckte damit die Todten und in dem Augen- 
blicke worden alle lebendig. Der Kaiser des An&ngs hörte 
dieses und fragte den FrOhgebomen des Dämonenthales von 
der nördlichen Vorstadt. Der Frühgeborne sprach: Dieses ist 
die Pflanze der Unsterblichkeit. Sie wächst auf den Kubincn- 
feldern. Ausserdem gibt es mehren^ zehnmal zehntausend 
Häuser der Unsterblichen des l>erges der W'eiiigeiasse, welche 
das Feld bebauen und Unsterbliehkeitspflanzen pflanzen. 

Die Geschichte der hohen Berge: 

Auf den hohen Bergen findet man die MeuBchenunsterb- 
lichkeitspflanze. Dieselbe ist von Gestalt gleich einem kleinen 
Kinde. Die Erdansterblichkeitspflanze ist viereckig und misst 
einen Schuh. Sie ist von Farbe gleich dem gelben Golde. Sie 
wird von fönf farbigen Wolken überdeckt Ein göttlicher Drache 
bewacht sie. Wer sie versehrt, kann durch sie die Jahre in 
die Ferne rücken. 

Die von l'iisui-piao verfassten Erklärungen des Alter- 
thums und der (iegenwarl: 

Im zweiton Jahre des /«-itraumes Yuen-ho ( S5 u. Chr.) 
wuclis die Unsterblichkeitspflaiize in Pei. Sie war von Gestidt 
gleich der Mütze des Menschen. Ferner wuchs sie in Tchang- 
wu. Sie war von Gestalt gleich einem Menschen, der zwei 
Söhne in tlen Armen hält. Zu den Zeiten des Kaisers Tsching, 
im fünften Jahre des Zeitraumes Kien-schi (32 v« Chr.) wuchs 
die Unsterblichkeitspflanse in Ying-tscheu. Sie brachte immer 
im sechsten Monate ein Blatt hervor. Sie war im Frühlinge 
grün, im Sommer purpurn, im Herbst weiss, im Winter 

' Dfr Nanif' oiiuT .solchen Landschaft kommt sonst nir^^nds vor. 
sclioiiit hier der Uistrict T^u-li iu Kau-sü geraeint zu sein. 



Digitized by Google 



41 



scbwarz. Im zehnten Monate wurde sie wieder g;elb. Die Luft 
drang aus dem Erdreich in der Höhe von emem Schuh fünf 
Zollen. 

Die Denkwürdi^-keiten von vielseitit^en Dinii-en: 
Die berülnnten Jier'^:e brini;-en die pittlirlie l'Hanzc 
Tsclii hervor. Es ist die Pflanze der Unsterblichkeit. Die 
höchste Uusterblichkeitspflanzü ist diejenii^e von der Gestalt 
der Wagen und Pferde. Die mittlere ünsterblichkeits pflanze 
ist diejenige von der Gestalt des Menschen. Die niederste Un- 
sterblichkeitspflanse ist diejenige von der Qestalt der sechs 
Hausthiere. 

Die von Tu-pao verfassten Verzeichnisse des Auflesens 
des Ilinterhisscnen des Zeitraumes Ta-nir- : 

Im seclKstcn Monate des siebenten Jahres (011 n. Chr.) 
brachte in der östlichen Hauptstadt das Innere des Thores 
Yuni^-khano: und der Osten des Thores ^ 
Hoei-tschang hundertundzwanzig Stengel der Unsterblich keits- 
pflanse hervor. Dieselben befanden sich zerstreut auf der Erde 
im Umkreise von zehn Schritten. Die purpurnen Stengel hatten 
weisse Spitzen. Einige waren weisse Stengel mit schwarzen 
Spitzen. Kinio-e hatten Aeste, andere hatten keine Aeste. Es 
jj^ab deren auch, welche drei Aesti? wie <li(? alte Fnnn des 
Schriftzeichens l(rsass(*n. I)i(^ A\'urz<'ln in der Hrde waren 

durchaus wie Baumwolle. Im (ianzcn schlössen sie sich anein- 
ander und lef?ten sich an die Ostseite der Vorhalle ^ |^ 
Kien-yang. Die Höhe des Sophorabaumes vor der östlichen 
oberen Warte brachte neun Stengel der Unsterblichkeitspflanze 
hervor. Diese wuchsen, indem sie auf einem gemeinschaftlichen 
Stamme sich g^egenseitig stützten. Der mittlere Stengel war 
der längste. Die acht Stenf^el zu V)eiden Seiten waren der 
Keihenlolge nach kürzer. Sic waren wie Sidler oder Warten 
und sehr niedlich. ^ ^ Tuan^wen-tlisao, der Anfidirer 

der kriegsmuthigeu Leibwächter, blieb bei iliuen und bewachte 
sie. Kr zeichnet '« ine Abbildung und gab es in einer Meldung 
an dem Hofe kund. 

Das Buch Pen-thsao: 

Die grüne Unsterblichkeitspflanze heisst auch die Drachen- 
nnsterblichkeitspflanze. Wenn man sie verzehrt, wird der 

Leib leicht und man altert nicht. Mau wird ein göttlicher 
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Unsterblicher. Sie wächst in den Thftlem des Berges ^ ^ 
Tbai-pe Sie wächst auch auf dem Boden der fünf Berghöhen. 
Dasselbe Buch Pen-thsao: 

Die gelbe Unsterblichkeitspflanse hdsst aach die €k>ld- 

nnsterblichkeitspilanze. Wenn man sie vensehrt, wird man ein 

göttlicher Unsterblicher. 8io wiichöL auf don huheu Bergen und 
in den Gebirgsthälern. 

Dasselbe Buch Pen-thsao: 

Üie rothe Unsterblichkeitspflanze heisst auch die nienni«;- 
rotbe Unsterblichkeitspflanze. Wenn man sie verzehrt, wird 
man ein göttlicher Unsterblicher. Sie wächst auf dem Berge 
1^ Hö und in den Qebirgsthälem. 

Dasselbe Buch Pen-thsao: 

Die schwarze Unsterblichkeitspflanze heisst auch die 
ursprüngliche Unsterblichkeitspflanze. Sie wächst auf dem Berge 

Heng und in den Qebirgsthälem. 
Dasselbe Buch Pen-thsao: 

Die purpurne Unstcrbliciikeitspflanze heisst auch die Baum- 
unsterblichkeitspflanze. W^enn man sie Zeit als Arznei 

gebraucht, verlängert man das Leben und tritt als göttlicher 
Unsterblicher auf. Sie wächst auf dem Boden der (Jebirgsthäler. 
Sie ist von Farbe purpurn, von Gestalt gleich dem Maulbeei^ 
bäume. 



^ ^ Thien-men-tung, ,der Winter des Himmela- 
thores^ ist eine Pflanze gleich dem Spaigel. 
Die Ueberlieferungen von Unsterblichen: 
^ 'f' Tschl-sitl-t^e war ein Mensch von Fung. 

Kr ass gern den Winter des Himmelsthores. Seine Zähne, 

welche ausgefallen waren, wuchsen von Neuem. 

Die Ueberlieferun^^cn von göttlichen Unsterblichen: 

~W Kan-sehi- war ein Mensch von Thai-yuen. Er 

gebrauchte als Arznei den Winter des liimmelstbures. Erlebte 

unter den Menschen über dreihundert .luhre. 

Die Denkwürdigkeiten von vielseitigen Dingen: 

Eine Art Winter des Himmelsthores hat zwischen den 

• 

Stengeln Stacheln und die Blätter sind« aohlttpfrig. Derselbe 
heisst ^ >^ Khiö-hieu. Er heisst auch der kopfi&berstQr- 
zende Domstrauch. Mit der Wurzel wäscht man Atlas. Diese 
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Wurzel ist weiss. Die Menschen von Yue nennen ihn die 
kleiderwaschende Pflanse. Er hat Aehnlichkeit mit dem Winter 
des Hiramelsthores, er ist es aber nicht. So oft man diesen 

als Arznei jü^ebraiicht, prüft man ihn früher. Wenn man damit 
Kleider rep^elrecht wäscht^ so ist es nicht der Winter des 
Himmelsthores. 

Das ])iich Pao-pö-tse: 

tt "J^ ^Sk A'u-tse-wei gebrauchte als Arznei den Winter 
des Himmelsthores. Er hatte achtzehn Kebenweiber und liun- 
dert vierzig Söhne. Er wandelte in einem Tage dreihundert 
Wegläogen. 

Die inneren Hefte des Buches Pao-pö-tse: 
Der Winter des Himmelsthores heisst auch der Winter 
des Erdthores. 



^ Ml-men-tung, ,der Winter des Woizentho- 
res*, ist das (jrtnssbhitt. 

Die Knirtcruni^cn *^ Tsien-fu's: 
Das Zeitalter cinricliten und nielit die echten weisen 
Männer erlangen, ist so viel als eine Krankheit behandeln und 
nicht die echten Arzneien erlangen. Um di<; Krankheit zu be- 
handeln, soll man den Winter des W eizentliores erlangen, und 
man erlangt den gedttnsteten Weizen der Aehrenspitzen. Man 
kennt nicht das Echte, mengt es und trinkt es. Die Krankheit 
ninunt immer zu und man weiss nicht, dass man von den 
Menschen betrogen ist. 

Die Denkwürdigkeiten von Wanderungen zu den berühm- 
ten Bergen: 

Auf dem I^ergo ^ Thsiucn, an dei" Banil)us<::räuze und 
in Kin-tseheu gil»t es vielen \\ iiit<!r des A\'ei/eiitli<>r(^8. 

Die von Sciiiug-huug-tschi verfasste Geschichte von King- 
tBcheu: 

Die inneren Seiten der Folsonwände und IJferbänke in 
dem Districte YU-fo bringen Winter des Weizenthores hervor. 

Die Geschichte von Kuang>tscheu: 

Der District Tschang-ping hat Ueberfluss an Winter des 
Weizenthores. 

Die Qeschichte von Kien-khang: 

Kien-khang bringt Winter des Weizenthores hervor. 
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Das Buch Pcn-tlisao: 

Der Winter des WeuEcnthores ist von Qoschmaek süss. 
Er wächst gleichmSssig: an Flfisson und in Thälem. Er hilft 
wider Verknflpfiing^n dos Herzens und Bauches, Verletzungen 
der Luft, Zcrrcissiinf; «lor Adern in dor Mittt^ des Marens. 
Wenn man ihn lani,'«' Z< it i;-el)raue}it , inaeht er den Körper 
leielit. Man n]a<;ei't nielit ab und altert nicht. Er wächst auf 
den Berti^en von lian-kö. 

Der Pen-thsae des Gcscidechtcs U: 

Der Winter des Weizenthores heisst aneh <ler Schaflauch 
äM}* "l'hsin heisst er auch der Habcnlaucb. In Tsu 
heisst er auch der Pferdelauch. In Yue heisst er auch der 
Schaflauch.^ In Tsi heisst er auch der geschonte Lauch 
Er heisst auch der Lauch || Tfi's. Er heisst auch 
der geheizte Winter. Er heisst auch der ertragende Winter 

heisst auch die ertragene Anhöhe 1^)- ^ 

heisst auch die Arznei der l 'nsterblielikeit. Kr heisst aucli <ler 
übriggebliebene j\Iund venatli ^ ViTs. Er heisst auch der 
Wall der Kneehtr )• Kr lieisst auch das naclifolgende 

Fett (|^ BbI )* ^^^^ göttlichen Ackersmann und Khi-pe 
ist er gleichmässig süss. Bei dem gelben Kaiser, bei dem (ie- 
bieter des Geschlechtes >|j^ Tluing und dem Fürsten von ^ 
Lui ist er süss und giftlos. Bei dem Geschlechte ^ Li ist 
er süss und etwas wann. Bei Pien-tsiö ist er giftlos. Er wächst 
in den Gebirgsthälem auf fettem Boden. Die Blätter sind wie 
bei dem Lauch fett und glänzend. Er wächst, indem er Büsche 
bildet. Man pflückt ihn zu unbestimmten Zeiten. Die Früchte 
sind grün und gelb. 

7JJ Schö ist die l^ery-distel. 

Die Ueberliet'eriin^-f'n von Knsterliliehen : ' 

Kinen-tse liebte es, als Locks|)eise die l^ergdislel 
zu gebrauchen. Er ass fortgesetzt ihr Geistiges durch drei- 
hundert Jahre. 

Die TTelx'rlieferungen von göttlichen Unsterblichen: 

^ ^ Tschin -tse-hoang erlangte als Lockspeise 
das nothwendige Arsneinuttel der Bergdistel und gebrauchte 
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es. Er erlangte die Unsterblichkeit und zog hinweg auf den 
Bei^ ^£ Gattin von «lern Geschlechte Kiang 

erkrankte an der Pest. Ihr Eidam pflückte das Vorschrift- 
mftssige der Bergdistel. Sie gebrauchte es und die Krankheit 
wurde geheilt. Hundertsiebzig Jahre alt geworden, erstieg sie 
den Berg, sammelte Bergdisteln und kehrte mit schwerer Last 
auf den Schultern nach Hause. Sie ruhte nicht aus, sie war 
nicht erschöpft. IJir Aussehen und*ihre Kraft waren so wie sie 
mit zwanzig- Jahren gewi-scn. 

Die inneren Hefte des Buches Pao-pö-tse: 
Was den Almherrn des (lescldechtos ^ Wen aus Nun- 
yang bctriÜ't, so waren gegen das Ende der llan grosse 
Wirren. Er war hungrig, ermattet und wollte sterben. Da be- 
gegnete er einem Menschen, der ihm rieth, Bergdisteln zu ver- 
zehren. Er war hierauf nicht hungrig. Nach mehreren Jahr- 
zehenden kehrte er in seinen Geburtsort zurück. Sein Aussehen 
war wieder jugendlich, seine Kraft hatte eine Zunahme erfah- 
ren. Desswegen heisst die Bei^gdistel auch das Geistige des 
Berges. 

Das Buch der göttlichen Arzneien: 

Wenn man durchaus hinge leben will, muss mau das 
Geistige des Berges als Arzuci ;;cbrauchen. 

Fö-ling ist die Stechwinde. 
Die Uebcrlieferungen von den 6childkrütentafelu in dem 
Sse-ki : 

Die Stechwinde befindet sich unter der Flachsseide. Sie 
hat von Gestalt Aehnlichkeit mit einem fliegenden Vogel. 
Wenn nach einem Regen der Himmel sich aufgeheitert hat, 
wenn es ruhig ist und kein Wind weht^ mäht man zur Nacht- 
zeit die Flachsseide weg und beleuchtet die Stelle mit einer 
Laterne. Wenn das Feuer erlSscht, merkt man sich den Ort. 
Am nächsten Murgen grUbt man die Erde vier bis sieben 
SSchuh tief auf, entfernt sie und man tiiidet den Gegenstand. 
Die Stechwinde ist die Wurzel einer tausendjährigen Fichte. 
Wenn man sie verzehrt, stiibt man nicht. 

Das Buch der Tsi: 

ßÄ| ^ Thao-hung-king reichte in dem Zeitratune 

Yung-ming (483 bis 4ü3 n. Chr.; eine Denkschrift empor, in 
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welcher er auf den Gehalt verzichtete. Der Kaiser erlaubte es 
und beschenkte ihn mit zusammengebundenem Tuche. £r lieee 
an dem Orte, wo Jener sieb befand, eine Aufforderung erge- 
hen und verlieh ihm monatlich fUnf Pfund Stechwinde und 
8wei Pfund weissen Honig, damit es ihm als Arsnei diene. 
Das Buch Hoai-nan-tse : 

Unten befindet sich Stechwinde. Oben befindet sich 
Flachsseide. 

Die Ervvähiiuug der Bücher der gütilicben Merkwüi-dig- 
keiten : 

In der nordwestlichen Wü8te gibt es Menschen, welche 
süssen Thau trinken und Stechwinde essen. 

Die Erörterungen der Vorbilder: 

^ Khie-hien von Ying-tschuen 'konnte die Brod- 
frucht vermeiden. Er gebrauchte als Ijockspeise die Stech* 
winde. AU er zum ersten Male auf den Markt kam, stieg der 

Preis der Stechwinde plötzlich um das Mehrfache. 

Die Kunst der Vorbilder: 

Was die Stechwinde betrifft, so dringt das Fichtmliaiv. 

in die Erde und wird in tausend Jahren zu Stechwinde. Sieht 

man aus der Feme, dass Fichten und Pistazien roth sind, so 

befindet es sich unter ihnen. 

Die Ueberlieferungen von göttlichen Unsterblichen: 

^ M -& Sieu-mei-kuug gebrauchte als ijockspeise 

die Stechwinde und erlangte die Unsterblichkeit. 

DicHclben lJeberlieft'nini;en von gottliclicu Unsterblichen: 
^ -f^J Hoang th.su-khi erlangte durch seinen jün- 

geren Bruder ^ ^ Thsu-ping den Weg. Er liess seine 
Chtttin und seine Kinder surfick und begab sich zu Thsu-ping. 
Beide gebrauchten miteinander Fichten, Pistasien und Stech- 
winde. In fünfmal zehntausend Tagen konnten sie in ihrem 
Aufenthaltsorte sitzen und auf der Stelle verschwinden. Sie 
wandelten in der Sonne, ohne einen Schatten zu werfen. Sie 
hatten das Aussehen von Knaljon. Als sie mitsainnu'U in iliien 
Geburtsort zuriiekkehrten, waren ihre Anverwandten ge>i<'rl)en 
und deren (4( seldeeht erloselien. Sie gingen jetzt wieder ge- 
moinschaftlicb fort. Im Begritie fortzugehen, belehrten sie -^j^ 
Nan-pe Uber die Heilmittel. Hierauf veränderten sie ihrön 
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GkschlechtBiiamen und nannten sich ^ Tschl. Thsa-khi gab 
Bich den Jünglingsnamen 1^ ^ Lu-pan. Der Jünglingsname 

ThBU-bing's wurde Sung-tse fdie Frucht dc-r Fichte). 

Nach ihnen waren mehrere Zehendc.' von Menschen, welche 
diese Arzneien gebrauchten und die Unsterblichkeit erlangten. 

Die Ueberliefenm'gen von Unsterblichen: 

!^ ^ Tü-tse war ein Mensch von Niö. In seiner 
Jugend befand er sich auf dem schwarzen Berge und sammelte 
Fichtenfraehte und Stechwinde. Er machte diese zu Lockspeise 

und £^ebraU(Jite sie. Zudem lelirte er, durch hundert Jahre eine 
Zeit hing riistijü:, eine Zeit lang alt, eine Zeitlang schön, eine 
^eit lang hässlich zu sein. Die Zeitgenossen erkannten jetzty 
dass er ein Unsterblicher sei. 

Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

^ fit F^B<^lun wird aus Fichtensaft bereitet und 
übertrifft die Stechwinde. Einige sagen: Die Stechwinde reiht 

die Fichtenwurzeln auf und <ntüllt sie. Es wächst in den 
Districten Tschü-ti und Pö-yang, 

Die Denkwürdigkeiten von vielseitigen Dingen : 
Die Ueberlieferungen von Unsterblichen sagen : Die Fich- 
ten und Pistasien sinken in die Erde. Nach tausend Jahren 
▼erwandeln sie sich in Stechwinde. Die Stechwinde verwandelt 
Bich nach tausend Jahren in Bernstein. Dieser heisst auch die 

I 

Stromperle. Gegenwärtig bringt der Thai-8ehan Stech wintie 
hervor, aber keinen Hernstein oder Stromperlen. Yl-tseheu und 
die Provinz Yung-tsehang bringen Bernstein hervor, aber keine 
Stechwinde. Einige sagen, diese werde aus gebrannten Bienen- 
neatem verfertigt. Man kann sich die zwei Angaben nicht 
erklären. 

Die Geschichte der hohen Berge: 

Man nimmt zwei Pfund Stechwinde der Pistazie, weicht 
sie in dicken Wein und v(!rsetzt das Ganze mit weissem Honig. 
Man gebrauelit es im Tage dreimal und verkehrt mit dem 
Keingeistigeu. 

Der Pen-thsao des Geschlechtes U: 

Die Stechwinde verkehrt mit dem Göttlichen. Bei dem 
Gebieter von dem Geschlechte Thung ist sie süss. Bei dem 
Fürsten von Lui und bei Piea-tfiiO ist sie süss und giftlos. 
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8iu wächst bisweilen in Yi-tscheu unter den Wurzeln grosser 
Ficliten. Sie dringt drei Klafter und einen Schuh tief in die 
Erde. Im zweiten und siebenten Monate wird sie eingesammelt 
Das Buch Pen-thsao: 

Die Stechwinde heisst anch ]^ f|p Fö-schin. Sie ist 
von Geschmack süss. Sie wächst gleichmässig in Qebirgsthä- 
lem. Sie hilft gegen Krankheiten der Brust, gegen Traurigkeit, 
Ser^^e, Herzklopfen und Schrecken. Sie wSchst auf dem Thai- 
schau. 



^ Hu-ma, ^anf yon Hu', ist der Sesam. Der- 
selbe heisst auch ^ ^ Kiü-sching, ^das grosse Ueberti*ef- 
fende. < 

Die herbeigezogenen gottlichen Schliessen des Buches 

der Klternli*;he. 

Das Kiü-aching verliinj^ert die Jahre. 

Anmerkung:. In dem jj^egenwärtignn Zeitalter ist Kiü schlug 
die Frucht des Mispelbaumes >(s£j). 
Die erweiterten Denkwürdigkeiten: 

Der Sesam heisst auch ^ ^ Fang:-heng', ,der vier- 
eckige StengeK Wenn man ihn als Arznei gebraucht, altert 
man nicht und erträgt Wind und Feuchtigkeit. Die Blätter 
heissen ^ ^ Tsing-jang, ,das grUne Riedgras'. 

Die Ueberlieferuttgen von Unsterblichen: 

^ Hi, der Aufseher des Grttnzpasses, gelangte mit Lao- 
tse zu dem Westen des fliessenden Sandes. Er gebrauchte als 
Arznei die Flüchte des Kiü-sching. isicmand weiss, wo 
er starb. 

Die besonderen l'ebi rlit-rrruni^fen von Lu-niü >< ii;r ; 

Niü-senf*- war » in Mensch von Tschan^-lö. In 
seiner Jugend liebte er den VVe«jf. Er gebrauchte als Lockspeise 
Sesam und BerplistelD. Er sagte sich von der BrodtVucht los. 
Mit achtzig Jahren Wurde er wieder jung, kräftig und hatte 

* Im BÖrdliehen CHiinm Witt heutniUge Hs-ma der gcwithnliche Leiusame. 
Za vergleiclien die Schiifl: On the study and yalne of ehineae' botanical 
works. By E. Bretschoeider M. S. S. 16. Kacb der Meinang dea Yer* 
fassen der g^naimton Bchrift wird Kio-sching in dem Ni-ya mit Unrecht 
als ein Synonymum von Ha-ma angefahrt. 
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eine Farbe wie Pfirsicliblfithen. In einem Tage konnte er drei- 
hundert Weglängen weit gehen. Im Laufe erreichte er liehe 
uad IJirsche. 

Das Bucli Pao-pö-tso : 

Man dünstet einen Scheffel des besten Sesams wie Reis. 
Man mn?» ihn an der Sonne trocknen und nochmals dünsten. 
Man treibt ihn nennmal nacheinander durch ein feines Sieb 
und bildet mit weissem Honig Kugeln von der Grösse eines 
Küchleins. Wenn man von diesen t:lglich zwei Stfick gebraucht, 
ist in einem Jahre die Farbe des An^fesiolits schön, dei* Kör- 
per ^escbineidit:^. In zwei .fahrpii wird das weisse 1 i.iiiptliaar 
schwarz. In dwl JaliKin wacliscu die aus«j^et"alleiiea Zähne von 
Neuem, in vier Jahren tritt mau iu das ^VaBser, ohne sich zu 
benetsen. In fünf Jahren tritt man in das Feuer, ohne zu. vei^ 
brennen. In sechs Jahren erreicht man im Laufe die rennen- 
den Pferde. Manchmal versetzt man ihn mit Honigwasser iind 
bereitet Kuchen von der Gestalt des Zuckers. Man brät diese 
und verzehrt einen Kuchen. 

Der Pen-thsao des ( Hfschlechtcs U: 

Der Sesam huisst auch der viereckige Stenii:el. Er lieisst 
auch die Iluudelaus. Bei dem göttlichen Ackersmann und dem 
Fürsten von Lui ist er süss, gleichmässig und giftlos. Zur Zeit 
des begründeten Herbstes pflückt man das grüne Riedgras (die 
Blätter des Sesams). Dieselben sind bei dem göttlichen Ackers- 
mann bitter, bei dem Fürsten von Lui süss. 

Das Buch Pen-thsao: 

Der Sesam heisst auch Kiü-sching (das grosse Uebertref- 
fende). Er ist von Geschmack süss und gleichmässip:. Er wäclist 
an Flüssen und Sümpfen. Er hilft gegen Verletzungen, innere 
Lieere und Magerkeit. Ej: verbessert die fünf Eingeweide und 
▼ermehrt die Luft Wenn man ilm lange Zeit als Arznei ge- 
braucht, macht er den Körper leicht und man altert nicht £r 
wächst in Schang-ihang. ' 

Die von Thsni-schl verfassten Gebote der Monate für die 
vier Classen des Volkes: 

Im zweiten Monate kann man Sesam säen. Man nennt 
dieses die obere Zeit. 
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£ ^ U-wiy ^fünferlei Geschmack', ist die Tnuben- 
finieht (uvaria). 

Anmerkung zu dem Ni-ya: Die Traabenfhickt ist eine 
wuchernde Pflanze. Die Frttchte hefinden sich in Bttschehi 

« 

auf der Spitze der Stengel. 

Die Nachrichten von den Ghrabhttgeln der höchstweisen 

und weisen Mftnner: 

Auf dem Grabe Khung-tse's wächst ein TraubeDlrueht- 
bauin. 

Das Buch Pao-po-tse: 

^ -f" Sien-men-tse gebrauchte als Arznei die 

Tranb«*nfrucht. Nach sedizehn Jahren Hess er zum ersten Male 
die Edelsteintochter herabsteigen. Er konnte in das Wasser 
und in das Feuer treten. 

Der Pen-thsao des Oeschlechtes U: 

Die Traubenfrucht heisst auch jj^ ^ Tuen-khl, ,die 
ursprüngliche Erstreckung'. 

Die Kunst der Vorbilder: 

Die Traubenfrucht ist das G^ei8tige der fttnf Grundstoffe. 

Ihre Früchte haben fünferlei Geschmack. Der Fürst von Hoai- 
nan und Sien-nien-ts«; gebrauchten als Arznei die Trauben- 
frucht. Nach sechzehn Jahren traten sie in das Wasso.r, ohne 
befeuchtet zu werden. Sie traten in das Feuer, ohne zu ver- 
brennen. In einem Tage wandelten sie zehntausend Wegl&ngen. 



LuDg, der Drache. 
Die Ueberlieferungen Tso^s, Tsohao fUnftes Jahr: 
In Tsching war grosses Wasser. Die Drachen kämpften 
vor dem Stundenthore, in dem Wirbel des ^ Wei. Die 
Ifenschen des Reiches baten um die Erlaubniss, ihnen opfern 
zu dflrfen. Tse-tschan erlaubte es nicht und sprach : Wenn wir 
kämpfen, ])licken die Drachen nicht auf uns. Wenn die Dra- 
chen kämpfen, warum sollten wir allein auf sie blicken? Wenn 
wir ihnen opfern, so ist dort ihr Haus. Wir bet?:ehren nichts 
von den Drachen, die Drachen begehren auch nichts von uns. 
— Hierauf Hess man ab. 

Die Geschichte der lian von der östlichen Warte: 
Aus der Vorhalle des Sammelhauses Kung-sQn-schö's kamen 
Drachen hervor. Dieselben leuchteten in der Kacht Schö hielt 
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dieses ftr eine Beglanbigang und ein glttckliches Zeichen. Er 
legte sich daher den Namen der höchsten Würde bei und ver- 
änderte den Jahresnamen ^ ^ Lung-hing, ,die Erhe- 
bung des Drachen*. 

Die Denkwürdigkeiten von Wei: 

H ^ Hoa-hin, *p5 Ping-yuen und ^ ^ 
Kuan-ning waren Freunde. Sie nannten sich den einzigen 
Drachen. Hin war der Kopf des Drachen. Yuon war der Bauch 
des Drachen. Ning war der Schweif des Drachen. 

Die ahgektlrzten Denkwürdigkeiten von Wei: 

Kaiser Wen woUte die Altftre der Landesgötter ttbergeben. 
Die Provinzen und Reiche meldeten an dena Hofe, dass drei- 
zehn gelbe Dnichen (u-schiunen seien. Kaiser Ming liess j(^tzt 
kupferne gelbe Draclicn giessen, welche vier Kiafter hoch 
waren. Er stellte sie vor der Vorhalle auf. 

Das Buch der Tsin : 

^ ^ Lö-ki reichte einst ^ ^ Tschang-hoa ein- 
gelegten Fisch. Um die Zeit erfüllten die Gäste den Saal. 
Hoa öffnete das Gefto und sagte sogleich : Dieses ist Drachen- 
fleisch. — Die Anwesenden glaubten es nicht Hoa sprach: 
Man versuche es und wasche es mit bitterem Wein. Es wird 
sich gewiss etwas Sonderljares zeigen. — Als man dieses tliat, 
entstand ein fünf farbiger Glanz. Als Ki zurückkehrte, fragte 
er den Eigenthümer des eingelegten Fisches. Derselbe sagte 
wirklich, er habe in dem Garten unter gehäuftem Riedgras 
einen weissen Fisch gefunden, dessen Gestalt ausserordentlich 
gewesen. Er habe daraus eingelegten Fisch bereitet, der über 
die Massen schön war. Er habe ihn desshalb zum Gtesclienk 
gemacht 

Die Verzeichnisse der früheren llan in dem von Thsui- 
hung verfassten Frühling und Herbst der sechzijhn Rfiehe: 

Im vierten Monate des zwölften Jahres d(!s Kais< is Mii- 
yung-hoang (345 n. Chr.), im Sommer, zeigten sich ein scliwar- 
ser Drache nnd ein weisser Drache auf dvm Drachenberge. 
Hoang stellte sich an die Spitze seiner Gefährten, um sie zu 
sehen. In einer Entfernung von zweihundert Schritten opferte 
er ihnen eine grosse Opfergabe. Die zwei Drachen näherten 
einander die Köpfe und hQpften freudig umher. Sie legten die 
Uöruer ab und eutforntea sich. Iloaug hatte grosses Wohlgefallen. 

4* 
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Er kehrte • in die Vorhalle des Palastes zarftck and erliess 
innerhalb der Qrftncen eine allgemeine Verzeihung. Er ntuinte 
den neuen Palast: Palast der einmüthigen Drachen. 

Das Buch der Tsin: 

Fu-seng hatte früher geträumt, dass ein grosser Fisch 
Binsen verzehre. Forner sang man in Tschang-ngan das Lied : 
Ein gfrosser Fisch des östlichen Meeres verwandelt sich und 
spielt den Drachen. Der Sohn wird sogleich ein König, die 
Tochter wird eine Fürstin. Fragt man, wo es^ist: es ist im 
Osten der Feste von Lö. — Um die Zeit wurde Fu-kien Heer- 
führer des Drachenbftumens. Sein Wohnhaus hefand sich im 
Osten des Thores von Lö. Später ging Alles in Erfüllung. 

Das Buch der Tsin : 

^ Fung-pö lustwandelte mit seinem jüngeren Bru- 
der ^ ^ Su-f(i, seinem älteren Bruder j)^ WAn-ni 
und sftmmtiiohen Jünglingen an dem Ufer des Wassers , als 
ein goldener Drache auf dem Wasser herabschwamm. Su-fö 
sagte zu Wan-ni: Ist vielleicht etwas zu sehen? — Wan-ni 
und die Uebrigen sagten: Es ist nichts zu sehen. Jener 
nahm jetzt den Drachen und zeigte ihn ihnen. Alle hielten 
dieses f^r ein ungewöhnliches glückliches Zeichen. 

Das Buch der Tsin : 

£ Iloan-wcn hatte früher in Nan-tscheu ein Bet- 
haus errichtet. Er ücbs es oben ganz mit Drachen bemalen 
und nannte es das Bethaus der gekrümmten Drachen. Als 
ifS JQ Hoan-yuen sich die Kani; stufe anmasste und ^ 
Lieu-ly dessen Jünglingsname ^ ^ Hi-lö, ihn strafte, starb 
Tuen in dem Bethause der gekrümmten Drachen und Liea-I 
bewohnte es.' 

Das von Tsciiiii-y6 veilusst<^ Buch der Suni^-: 

>^ ^ Lieii-iiKVtsehi, (less«'u Jüiiglingsnainc 5f5ü 
Tao-ho, träumte einst, duss er mit Kaiser Rao-tsu auf dem 
Meere schiflfto. nützlich erhob sieh ein 8turm. Voll Furcht und 
Schrecken bückte er sich und bliekte unter das Schiff. Kr sah 
zwei weisse Drachen, w<;lehe das Schiff einzwängten. Hierauf 
gelangte man zu einem Berge, dessen Gipfel hoch sich thUrmte, 
zu einem prachtvollen Walde mit mannichfschen und dicht- 
stehenden Bäumen. £r empfand im Herzen grosses Wohlgefallen. 
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Das Baoh der Sang: 

^ ^ ^ Siü-Bien-tschi scliloss sieh einst an seinen 
älteren Bruder ^ I^i-tschi und verwalt(ite die Districte 

Lin-hai und Lö-ngan. Er wandelte eiost in dem Gebirge auf 
einem Fnsspfado und sah einen schwarzen Drachen von der 
Läng« einer Klafter. Derselbe hatte auf dem Kopfe Hömer. 
Die beiden VorderfÜsse waren yorhandeni aber es fehlten die 
Hinteritoe. £r schleppte im Gehen den Schweif nach. Spftter 
ward Kaiser Wen eingesetzt. Sieu-tschi nahm zuletzt ein bOses 
Knde. 

Das Buch der Tsi: 

In dem Zeiträume Kien-wu (494 bis 497 n. Chr.) hatte 
man in King Sturm und Re^on. Ein Drache drang in das 
BethauB der Pistazienbäume. An dem mittleren Pfeiler , über 
der Wand, war ein Ort, wo Krallen und Fttsse zu sehen waren. 
Der stechende Vermerker ^ fffi Siao-yao-hin fUrchtete 
sich nnd getraute sich nicht, daselbst zu wohnen. 

Das Buch der Tsi: 

Kaiser Wu hatte früher o;('tniunit, dass Vr)<^cl mit i^i)ldc- 
nen Fittigen zu dem Vorhofe der Halle herabkameu und zahl- 
lose kleine Drachen üugen und verzehrten. Hierauf flogen sie 
zu dem Himmel empor. Im Anfange der Zeiten des Kaisers 
Ming kamen in dem Stammhause viele Tödtungen vor. Der 
Traum ging zuletzt in Erfllllnng. 

Das Buch der Liang: 

Die Kaiserin von dem Geschlechte Khiö, Gemalin 

des Kaisers Wu, war voll Eifersucht und Scheu. Als sie starb, 
verwandelte sie sich in einen Drachen und b(igal) sich in den 
Brunnen des rückwärtigen Palastes, Sie jj^ab dem Kaiser Triiumo 
ein. Bisweilen erschien sie buntglftnzend und beleuchtete und 
versengte den Leib des Kaisers. Sie wollte sich nicht beruhi- 
gen. Da staute der Drache ohne Weiteres das Wasser und 
stieg herauf. Seitdem war der Platz über dem Brunnen eine 
Vorballe. Daselbst waren Kleiduno^stücke in Haufen gelegt. 

Die (ieschichtschreiber des Siulcns: 

Zu den Zeiten der Lian^ befand sich in dem Graben der 
Feste von Kiang-ling ein Drache. Derselbe erhob sich, trat 
heraus nnd leuchtete in fünf Farben. Er sprang hoch empor 
in die Wolken. Sechs bis sieben kleine Drachen folgten ihm 
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und eiitflt)rr( n. Sanimtliche Fische sprangen in die Höhe, fielen 
herab und verendeten auf dem Wege. Die Stelle, wo der 
Drache heraustrat, war eine Höhle gleich einer runden Scheune 
für mehrere hundert Scheflfel, 
Dm Buch der Tsohin : 

Das Heer von Sui überaetete den Strom. Nachdem 
g ^ Litt*Bü von Eing^tscheu geschlagen worden, trennte 
er sich von dem Heere. "IHl |^ Liao-schi-tschungfidirte 
die grossen Doppelschiffe und ergab sich tum Scheine. Er 

wollte die Schiffe von Sui verbrennen und nochmals auf Tod 
und Leben kämpfen. Da erschienen fünf gelbe Drachen, welche 
Farbe und Bild bereit hielten. Ein jeder derselben war zehn 
Klafter lang. Sie erhüben die Häupter und rollten mit dem 
Strome heran. Dabei stiegen in dem Ostwind die Wellen mit 
Macht, Wolken und Nebel verbreiteten Finsterniss. Die Men* 
sehen von Tschin zitterten, erschracken und verbrannten un- 
vermerkt in dem Feuer. Desswegen Hess Kaiser Wen voa Soi 
eine höchste Verkfindnng herabgelangen und meldete es in 
dem Ahnentempel der Vorwerke. 
Das Bach des Tschin: 

Kaiser Siuen befand doh früher in Kiang-ling. ^ ^ 
Li-t8ung, der Vorsteher des Kriegsheeres, war zu ihm ein alter 

Freund. Sie wandelten und weilten immer gemeinschaftlich. 
Der Kaiser war einst in der Nacht vom Weine angegriflea. 
Er spannte die Lampe und schlief. Tsung ging zufällig hinaus 
und kam plötzlich zurück. Da sah er, dass dur Kaiser ein 
grosser Drache war. £r gerieth sogleich in Schrecken und lief 
in ein anderes Zimmer. 

Das Buch der späteren Wei: 

In dem Rekshe ^ Po-tsohi gibt es drei Teiche. 
Die Ueberlieferung sagt: In dem grossen Tdche befindet sich 
der Drachenkönig. In dem nftchsten befindet sich das Drachen- 
weiby in dem kleinen der Drachensohn. Die wandernden 

Menschen legen ein Opfer hin und können dann vorübergehen. 
Wenn sie nicht opfern, gerathen sie häufig in Sturm und 
Schnee. 

Das Buch der Wei: 

Im ersten Jahre des Zeitraumes Tscking-yuen (254 bis 
255 n. Chr.) erschien ein schwarzer Drache^ der einem Hunde 
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glich. Derselbe lief nach Süden stt dem Thore ^ j^p Siuen- 
jing. £r hüpfte, durchlöcherte melumals das Thor und trat 
luiiaua. Dieeea war ein Zeichen des Verfalles von Wei. 
Das Buch der Thang: 

In dem Zeiträume Tsching-kuan (6^ his 649 n. Chr.) 
sag^te man in Fen-tscheu, dass ein grüner Drache und ein 

weisser Drache crschifiien Heien. Der weisse Draelie spie einen 
Gegenstand aus, der in der Luft wie Feuer glänzte. Er kam 
herab und versank zwei Schuli tief in die Erde. Als man nach- 
grub, war es urßpmngliches Guld. Es war von Gestalt länglich 
rond, einen Schuh breit und sechs bis sieben Zoll hoch. 
Das Buch der Thaog: 

In dem Zeiträume Sien-thien (712 n. Chr.) ging Kaiser 
Yuen-tsung der DArre wegen selbst au dem Teiche des Drachen- 
hauptes und betete. Da kam eine rothe Schlange aus dem 
Teiche henror. Die Wolken breiteten sich in allen vier Ge- 
genden, und genau um die Zeit erfolgte langwieriger Regen. 

Die Geschichtschreiber der späteren Thang: 

Zu deu Zt itcn des Kaisens Tschuang-tsung nannte sich 
der Bonze Sching-hoei aus U-thai den Meister der 

herniedersteigendeü Drathen. Der Kaiser schätzte ihn hoch. 
Kr beugte immer das Knie und bezeigte ihm seine Achtung. 
Die Könige und kaiserlichen Gemalinnen verbeugten sich vor 
ihm, Sching-hoei Bass ganz stolz und nalitn die Huldigungen 
entgegen. Als er in früherer Zeit von U-thai aus sich dem 
Kaiser yorstellte^ beaeigte ihm ^ Yung, König von Tschin- 
tschen, keine Achtung. Sching-hoei gerieth in Zorn und rief: 
Ich beritse fünfhundert giftige Drachen. Wie sollte ich mich 
um den höchsten Befehl bemühen? Wenn ein Drache ein 
Stückchen Stein erhebt, ist Tschang-schan ein Teich ! — Ueber 
ein Jahr trat der Fluss Hu in grossem Massstabe aus und 

verwüstete die Umgegend von Tschin-tscheu. Einige hatten 
jene Worte gehört und hielten ihn noch mehr für einen Gott. 
Seit dieser Zeit erwies ihm der Kaiser immer grössere Kliren. 

Die Geschichtschreiber der Tscheu : 

In dem Districte Fang in SiU tschen kam aus dem Brun- 
^ fl^ Tan •hing's, eines Menschen des Volkes , ein 
Drache hervor. Der Mensch des Volkes hatte swei Söhne und 
sine Mutier. Dieselben sahen in Gemeinschaft den Drachen 
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und starben sn derselben Stunde. Nachdem der Drache her- 
ausgestiegen war, schwemmte langwieriger Regen Alles innerhalb 
der Stadtmauern fort Die Menscben des Volkesi welche daselbst 
wohnten, fuhren auf Flössen und erstiegen die Stadtmauern, 
um dem Wasser zu entkommen. 
Das Buch Pao-pö-tse: 

Ein Heilkttnstler der westlichen Gränzen, der sich auf die 
göttliche Beschwörung' verstand, schritt lang-sani an dem Rande 
des Wirln.'Is und Mies. Kin Drache schwamm sojjrleich heraus. 
Dies«'r war, als er «-hcn lu rauskam, mehrere Zehendc von 
Khittern lang". Der Hcilkünstler blies ihn jetzt wiedt-r an. 
Nach einmaligem Blasen schrumpfte der Drache sofort einmal 
zusammen. Er war endlich nur einigft; Zolle lai^f;. Der Heil- 
kttnstler las ihn auf und setzte ihn in einen Topf. Es waren 
etwa vier bis fünf Drachen. £r nährte sie mit ein wenig 
Wasser und verschloss die Oefinung des Topfes mit einem weit 
auseinander stehenden Gegenstande. Hierauf hörte der Heil- 
kfinsüer, dass es Orte gebe, an welchen Trockenheit herrschte. 
Er nahm sogleich die Dntchen und ^ing hin, um sie su Ter- 
kaufen. Der Preis eines Drachen betrug mehrere Zehende von 
Pfunden Goldes. Das ganze Land kam zusammen und kaufte. 
Als t r den Preis erhalten hatte, öffnete er den Topf, Hess einen 
Drachen heraus und setzte ihn in die Tiefe des Wirbels. Er 
schritt wieder lano^sam und blies ihn an. Sobald er einmal 
blies, kam der Drache heraus und war mehrere Zehende von 
Klaftern lang. Nach einer Weile sammelten sich Wolken von 
allen vier Seiten und es regnete. 

Der Garten der Gesprftche: 

Der König von U wollte sich an das Volk schliessen and 
Wein trinken. ü*tse-sifl tadelte ihn und sprach: Es darf nicht 
sein. £inst stieg ein weisser Drache in den Wirbel des Thsing- 

ling und verwandelte sich in einen Fisch. Der Fischer ^ 
Yü-tsie schoss nach ihn und traf ihn in das Auge. Der weisse 
Drache sticij: empor und klai^te es dem TTimmelskaiser. Dt*r 
Himmelskaiscr sprach: Wohin hast du um diese Zeit deinen 
Körper gesetzt? — Der weisse Drache antwortete: Ich stieg 
in den Wirbel des Thsing-ling und verwandelte mich in einen 
Fisch. — Der llimmelskaiser sprach: Die Fische werden ganz 
gewiss von den Menschen geschossen. Du triigst die Schuld. 
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'Welche Scbnld sollte Yfl-tsie tragen? — Der weisse Drache 

ist das kostbarste Haasthier des Himmelskaisers. Yü-tsie ist 
der niedrigste Ditnier des Keiehcs Sung". W(!nn sich der weisse 
Drache nicht verwandelt hätte, hätte Yü-tsie nicht nach ihm 
geschossen. Wenn mau jetzt die Kangstufe der zehntausend 
^Yagen hintansetzt, den in Leinen gekleideten Männern sich 
anschliesst und Wein trinkt, so fürchte ich, es wird die Sorge 
wegen Yü-tsie entstehen. — Dec^önig Hess hierauf ah. 

Die von Hoang^fu-ml verfassto DarUignng der Qeschlechts- 
alter der Kaiser nnd Könige: 

Der Kaiser sammelte das Kupfer des iScluMi-schan und 
g-oss d'iv, Dreifüsse. Au dem Fasse des Berges King war ein 
Drache, der den Bart seines iunues senkte und herabkam. 
E5r ging dem gelben Kaiser entgegen. Die Diener wollten sich 
anschliessen und erfassten den Bart des Drachen. Der fiart 
ward ausgerissen and fiel hierauf zu Boden. 

Das SchuÖ-wen: 

Der Drache ist das ftlteste der Sehuppcninsecten. Er 

kann sich verdunkeln, er kann sich erhellen. Er kann sich 
verkleinern, er kann sich vcrgrössern. Er kann sich verkürzen, 
er kann sich verlängern. Zur Zeit der Theilung des Frühlings 
Steigt er in den llinnuf^l. Zur Zeit der Theilung des Herbstes 
steigt er in den Wirbel. 

Die zusammengeschnürten Abbildungen der £rde: 

Der Berg des Drachenteiches ist auf alleu vier Seiten 
hoch. In der Mitte befindet sich ein Teich, der siebenhundert 
Weglängen im Umfange misst. Die Drachen wohnen in ihm. 
Ks gibt <las« lhst vieh; I>;lum(^ mit tVmt' Ulüthen. I)i<' Drachen 
verzehren sie. Der Berg ist von dem Kuui-ki viertausend Weg- 
längen entfernt. 

Die Ueberlieferungcn von Unsterblichen: 

Der Drachenreiter ^ Hung suchte und fand in einem 
Teiche zehn junge Drachen von der Gestalt der Eidechsen. 
Er flocht eine Hütte aus Pflanzen, worin er sie bewahrte und 
ernährte. Als die Drachen gross wurden, gingen sie nach und 
nach fort. Fünfzig .lahre später zerstTu te das Wasser di(" ITütte. 
Eines Moig:(;ris kam der Drachenreiter und sagte: li'li bin der 
likikel ^ Fung pe-tschang's. Wenn die hier woh- 

nenden Menschen sich nidit hundert Weglängen weit entfernen, 
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mÜBsen sie alle sterben. — Diejenigen, welche dieaes gUafaln, 
entfernten sich. Die es nicht glaubten, hielten es für nngeheiMr- 
liehe Worte. Zaletzt trat im achten Monate das Waswr aas. 

Der Todten wurden zehntausend f^eefthlt. 

Dieselben Ueberlicierun^en von I Insterblicheu : 

1^ "F* '^'".i?-.Van^ - ts<;- iiiinj? war «'in Frnin.] 

vom Angeln. Er lin«^; mit der Angel einen weissen Üracheru 
Tse-ming löste den Augelliaken; entsehuldigte sich mit einer 
Verbeugung und liess den Drachen freL Später, nach mehrereo 
Jahrzehenden y fing er einen weissen Fisch. In dem Bauche 
des Fisches befand sich eine Schrift, welche Tse-ming beldirte, 
wie er Arvneien gebrauchen und veraehren kdnne. Hiersaf 
stieg er auf den gelben Berg und sammelte fUnferlei Steinfstt 
und die Steinluni^t'. Er gebraiu-bte dieses als Arznei. Nach drei 
Jahren kam ein weisser Drache und holte ihn ab. Jener hielt 
auf dem Berge Ling-yang hundert Jahre. 

Dieselben Ueberliefcruugen von Unsterblichen: 
|| 0lp ^ Ma^se-hoang war ein Pf erdeant des gelbst 
Kaisers. £inst kam lu ihm ein Drache berab. Derselbe aenklB 
die Ohren und öffnete den Mund. Sse-hoang stach dessen Lippen 
mit der Nadel, gab ihm einen Absud von Süssholz eu trinkM 
und der Drache wurde gesund. Später kam eines Morgens der 
Drache, nahm ihn auf den Kücken und entfernte sich. 
Dieselben Ueberlieferungen von Unsterblichen: 
jf^ ^ ^ Thao>ngan-kung war ein Qiesser von L6- 
ngan. £r setste mehrmals Feuer in Bewegung. Eines Morgeai 
stiess Uber einer Weinkanne purpurne Farbe gegen den Himmel 
Ngan-kung legte sich unter die Giessform und suchte mit Be- 
dauern. Nach einer Weile hielt ein roiher Sperling über der 
Giessform und sui^te : Die Giessform Ngan-kung's verkehrt 
mit dem Himmel. Am sielienten Tilge des siebenten Monates 
hole ich dich mit einem rothen Drachen ab. — Zu der be- 
stimmten Zeit kam ein rother Drache. Ngan-kung stieg snf 
ihn. Es regnete stark. Er erhob sich im Südosten und ver 
schwand. 

Dieselben Ueberlieferungen von Unsterblichen: 

0f -T- ^ Hu-tse-sien war ein Wahrsafrer an des 

Fusae des Gränzpasscs in Han-tschung. Er war alt und hatte 
hundert Jahre gelebt. Im Begriffe, sich zu entfernen, rief er 
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das alte Weib eines Weinliauscs mit (hn Worten: Mache dich 
eUig zurecht! Ich werde dir Qesellichaft IcUten. — In der 
Nacht kam ein unatorblicher Mensch, der in den Händen zwei 
Biedgraahiinde 1 hielt. £r rief Tse-eien. Dieaer erfpnß einen 
Riedgrashond und gab ihn dem alten Weibe. Nachdem das 
alte Weib ihn erhalten , ritten sie in Qeaellsohaft fort Das 
Reitthier war ein Drache. Sie ßtieg;en zu dein Berj^e von Hoa- 
yin empor. Auf dem Berj*:e rief man einst mit lauter Ötimnie 
die Worte: Tse-sien und die Weinmutter sind liier! 

Die Erklärungen des von Li - sehen - tschang vertassten 
Baches der Gtowftsser: 

Die besonderen Ueberlieferungen von f ^ Fen- 
tha-tsching sagen : Zn den Zeiten Schl-hu's fiel seit dem ersten 
Monate des Jahres kein Regen. Als der sechste Monat kam, 
be^b sich Tschiiii;^ zu dem Tempel an der Mündung^ des 
Husseö Fu neigte das Haupt zu lind» n und setzte sieh der Sonne 
aus. An demseli)en Tage stiep^en zwei wcissi; Draehen zu dem 
Fusse des Tempels herab. Hierauf re<inete es in einem Um- 
kreise von tausend Weglängen. Es heisst femer: Zu den Zeiten 
Schl-ll's herrschte Trockenheit. Der Schamane Fö-thu-tsching 
grab auf dem Bergrücken des Felsenbrannens die Erde auf 
und £uid einen todten Drachen, der einen Schuh lang war. 
£r weichte ihn in Wasser und nach längerer Zeit wurde der 
Drache wieder lebendig. Tsching beschwor ihn und opferte 
ihm. Der Drache stieg in die Lufi und erhob sich in den 
Himmel. Sofort fiel Regen herab. Daher der Name : Bergrücken 
des Drachen. 

Dieselben Erklärungen des Buelies der Gewässer: 
In dem meuniii-n»then Wirbel in Kiao-tscheu beiindet sich 
sin göttlicher Drache. So oft Dürre entsteht, legen die Men- 
schen des Dorfes Netzpflanzen in die obere Strömung des 
Wirbels. £s sterben dann viele Fische. Der Drache zürnt und 
UD die Zeit ftllt starker Regen. 

Die Geschichte von Yü-tschang: 

' Ein Kiedgrashuud ist ein Bündel Ricdgrfi«. 

^ Das Zeichen für den Namen dieses Fluaaes ist aus y und 
«nsammengesetst. 
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|£ U-meng ward wegen der Sache ^ ^ K6-pö'e 
in Anklagestand versetzt. Er wurde aufgegriffen und nach 
Sttden eingeschifft. £0 ward befohlen, in dem Schiff» keine 
Thttre zu dffnen. Der Schiffsherr hörte unter dem Schiffe einen 
Ton, als ob man sich zwischen Baumwipfeln beftnde. £r Ter- 
suchte es, die Sache zu erspähen. Da trugen zwei Drachen 
das Schiff auf dem Rücken. Ueber Nacht gelangte man zu dem 
Einkehrhause des Palastes. Man kehrte auf dem Öee nach 
YU-t8chaug zurüc k. 

Die Geschichte der drei Tlisiii: 

Ho-tsin, ,die IJeberfahrt des Flusses', heisst auch das 
Drachenthor. Daselbst sind die Spuren des grossen Reingeisti- 
gen noch innner vorhanden. Man sagt: Neunhundert Weglän- 
gen von Tscluing-ngan hängt das Wasser. Wenn man im Schiffe 
fthrt, sind an den Seiten Berge, zu Wasser und zu Laad 
dringt man nicht durch. Von den Gleschleehtem der Schild- 
kröten und Fische kann keines heraufkommen. Die grossen 
Fische dee Stromes und des Meeres sammeln sich unter dem 
Thore in der 2jahl von mehreren Tausenden und können nicht 
heraufkommen. Kommen sie herauf, so werden sie zu Drachen. 
Desswegen heisst es: Man sonnt die Kieuicii an dem Drachcn- 
thore. Man senkt die Ohnni unter dem »Schwaugbaum. 

Die (iesehiehte der drei Thsiu: 

Der lierg des Draelienhauptes ist sechzig Weglängen 
lang. Das Ilaui»! dringt in den Fluss Wei. Der Schweif dringt 
in den Fluss ^ Fan. Das Haupt ist zwanzig Klafter hoclL 
Der Schweif wird allmälig niedriger und ist fUnf bis secha 
Schuh hoch. Die £rde ist roth und pflanzenleer. Man sa^: 
Einst kam ein schwarzer Drache von der Südseite des Ber|^ 
hervor und trank aus dem Wei. Der Weg, auf dem er wan* 
delte, ward dabei ein Erdberg. Daher hat dieser von ihm den 
Namen. 

Die von Kö-huug vcrfassten Ueberlieferungen von gött- 
lichen Unsterldiehen : 

j^j- F<'j-tS('h;inLr lang i;nti"» i nti' sirli mit >^ 
Hu-kung. Später entschuldigte sich Hu-kun^^ und schickti* ihn 
fort. Tschang-faug kränkte sich und konnte uieht nach Hause 
gelangen. Kung gab ihm den von ihm gebrauchten Bambus- 
stab und liess ihn darauf reiten. Jener schlief plötzlich ein 
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und war dann zu TTause angekommen. Er warf den Bambus- 
stab, auf dem er geritten war, in den Flachsteich. Er blickte 
hin und es war ein gi-üner Drache. 
Die Worte der Gegenden : 

Ein Drache, der noch nicht in den Himmel gestiegen ist, 
keis&t ^ Fan-lung, ,der gekrümmte Drache'. 

Die von Tschin-hoai-yuen verfassten Denkwürdigkeiten 
des südlichen Yue: 

Der gekrümmte Drache hat einen Leib von vier Klaftern 
Länge. Er ist von grüner und schwarzer Fai'be und hat einen 
rothen Gürtel, der gleich Goldstoflfstreifen. Er schwimmt immer 
nach dem Laufe des Stromes abwärts und geht in das Meer. 
Er ist giftig. Wenn er den Menschen verletzt, so stirbt dieser. 

Kuei ist der allgemeine Name für ^Schildkröte'. 
Das Buch der Tsin : 

Gegen das Ende der Jahre ^ Fu-kion's grub ein 

Mensch von Kao-ling einen Brunnen und fand eine Schildkröte 
von der Grösse von drei Schuhen. Dieselbe hatte auf dem 
Rücken Streifen, welche das Bild der acht Abrisse waren. Fu- 
kien befahl dem grossen Wahrsager, sie in einem Teiche zu 
ernähren. Er speiste sie mit Hirse. Als sie starb, verwahrte 
er ihre Knochen in dem grossen Ahnentempel. In derselben 
Nacht träumte "j^ Kao-lu, der Gehilfe des Ahnentem- 
pels, dass die Schildkröte zu ihm sagte: Ich trat ursprünglich 
aus und sollte nach dem Süden des Stromes heimkehren. Die 
Zeit ward eben nicht getroffen und ich verlor das Leben in 
dem Vorhofe von Thsin. — Ferner war ein Mensch, der im 
Traume zu Lu sagte : Eine Schildkröte von dreitausend sechs- 
hundert Jahren, wenn sie stirbt, müssen Ungeheuerlichkeiten 
entstehen. Es ist ein Bild des zu Grunde gehenden Reiches. — 
Später ging dieses in Erfüllung. 

Die in das Buch der Tsin aufgenommene Geschichte : 
^ ^ih S I'^ht- fo-ku«"'-jin war ein Mensch des 

Volksstammes Si<m-pi aus Lung-si. Einst zogen die drei SUimmc 
Jü-fe-sse, Tschü-lien und Hou-lu aus dem Norden der Sand- 
wüste naclk Süden aus. Auf dem Borge jjj^ Tliai-yin 
hegegnete ihnen ein grosses Insect auf dem Wege. Diisselbe 
war von Gestalt gleich einer göttlichen Schildkröte und so gross 
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wie eine Anhöhe. Sie tödteten ein Pferd und opferten ihm. 
Dabei beschworen sie ee und sagten : Wenn du ein guter GK>tt 
bisty so eröffne sogleich den Weg. Bist da ein böser Qott, so 
▼erschliesse ihn sogleich nnd lasse uns nicht dnrchdringen. — 
PlötsUch ward es unsichtbar und es befand sich an der Stelle 
ein kleines Kind. 

Das Buch der Liang: 

Als Kaiser Yiiun stechender Vonncrker von Kiang-tscheu 
wurde, lebte ein ^-ewisser ^ Lieii-kinjj-kiiing-, ein 

ihm werther Seiten verwandter aus Ngan-tschinj^. Derselbe fand 
in den Feldern weisse Maden, die sich in eine goldene Schild- 
kröte verwandelten. Er wollte diese aufsttjllen. Die Schildkröte 
erzeugte einen Glanz, der das innere Haus erleuchtete. King- 
kiung hielt sie für einen Gott und betete sie an. Seine Bitten 
wurden oft erfüllt. 

Die Abkürzungen der Vorbilder der drei Reiche: 

^ & ^ Lö-fft-ho yon Liang gelangte su dem Kor- 
den der Feste von Siang-yang. Unter einem grossen Baume 
zeichnete er die Erde in einem Umfange 7on zwei Schuhen. 
Er hiess seine Schüler die Erde aufg-raben. Sie fanden eine 
Schildkröte, welche einen Schuh fünf Zoll lang war. Er schlug 
sie mit dem Stocke und sagte: Dass du hier heraaskomincn 
willst, sind bereits mehrere hundert .lahre. Wenn du mir nicht 
begegnet wärest, wie sähest du wohl den Himmel ? - Er setzte 
hinzu: Ich übergebe die dreifache Heimkehr.* — Die Schild* 
kröte trat jetzt zwischen die Pflanzen und entfernte sich. 

Das Buch der Sui: 

In dem Zeiträume Khai-hoang (581 bis 600 n. Chr.) 
erschien in den Seitenflügeln des Palastes immer ein Mensch^ 
der die Bewohner des Pidastes störte. Der Vorsteher des Pa- 
lastes brachte es zu Ohren. Der Kaiser sprach : Die Leibwache 

an dem Thore wacht sehr streng. Von wo sollte ein Mensch 
eintreten? Es wird nur ein ungeheuerliches Gespenst sein. — 
Man verkündete dalier den Menschen des Palastes : W'^enn ihr 
ihn treffet, so hauet nur nach ihm. — Später kam ein Wesen, 
das einem Menschen glich, in der ^acht und stieg auf ein 
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Bett. Die Menschen des Palastes sogen die Schwerter nnd 
hieben nach ihm. Es war, als ob sie dfinre Knochen trftfen. 
Es woUte von dem Bette herabfallen nnd entlief. Die Menschen 
des Palastes setzten ihm nach. Es gini^ jetzt in den Teich und 

sank untLM*. Am nächsten Taj^e befalil d<'r Kaiser, den Teich 
trocken zu leg-en. Man fand eine Schildkröte von einem Schuh 
im Durclimesser. An ilir zcif^tcn sich Sj)ur«'n von Schwert- 
hieben. Man tödtetc sie, und es hatte hierauf ein Ende. 

Das Buch der Tsin: 

Als ^ ^ ^ Li-kin-thsiuen von Ngan- tscheu sich 
empören wollte, erschien in dem Söller der Provinz ein ge- 
panzertes Insect. Dasselbe war g;leich einer Sehildkrtite, hatte 
aber grosse Schuppt-n und ein spitzes Haupt. Ks konnte in die 
Erde versinken. Ks kam unter den Küssen Kin-thsiucn s her- 
vor. Diesem war (;s zuwider uud er verbrannte es. 

Das Buch Pao-pö-tse: 

An einer tausendjährigen reingeistigen Schildkröte finden 
sich fünf Farben. (Jeher der Stirn des Männchens stehen zwei 

Knochen hervor, welche mit Hörnern Aehnlichkeit haben. Die 
aaslegenden Menschen sai^cu : Sie schwimmt auf den Blättern 
der Wasserlilie. Bisweilen l)etind(!t sie sich unter Büschen von 
^bafgarbe. Wenn man sie mit gesammeltem Zinnober ha(l(;t. 
80 wird sie zerlegt. Man uiuunt ihre Schale, rostet sie im Feuer 
und zerstampft sie. Man gebraucht davon sieben Qeviertzoll. 
Wenn man täglich dreimal eine Gabe gebraucht, so verschafft 
man sich ein Alter von tausend Jahren. 

Dasselbe Buch Pao-pMse: 

Khi(^ kien gin^- in seiner .lugend auf die Jagd 
und fiel in einen hohlen Krdliiigel. Kr litt Hunger. Da sah er 
in dem Erdhügel eine «j;-rosse Sr}iiMkrr»te, weleho sich sehr oft 
umdrehte, ohne sich einem bestimmten Orte zuzuwenden. Sie 
sperrte den Mund auf und verschluckte Luft. Bald bückte sie 
lieh, bald blickte sie aufwärts. Er hatte gehört, dass die Schild- 
kröte Anleitung geben kann. £r machte den Versuch und ahmte 
nach, was sie that Hierauf war er nicht mehr hungrig. Nach 
hundert Tagen konnte er Luft verschlucken und sich der Brod- 
frocht entftiissern. Der König von Wei setzte ihn m eine E<rd» 
höhle, umschloss diese nnd machte den Versuch. Jener nahm 
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durch ein Jahr keine Speise zu sich. Sein AoBsehen war munter, 
seine Kraft blieb sich gleich. 
Das Buch Fu-tse: 

Es waren Menschen des Landes , welche dem Könige 
Tschao von Yen ein grosses Schwein zum Qeschenke machten. 
Sie sagten: Es sind jetst hundertawansig Jahre , dass die 
Menschen des Landes dieses Thier den Schweineonsterhlichen 

nennen. SäramtHche Diener 8iig:ten zu dem Könige Tschao: 
Dieses Schwein ist unbrauchbar. — Der Kr»iii:x irnh dein Koche 
den Befehl, und luuelite es zu Speise. Als das Schwein todt 
war, erschien es dem UeiehsochiHen von Yen im Traume und 
sagte: Jetzt stützte ich mich auf den reinen Geist des Gebieters 
und verwandelte mein Leben. Ich war auiiiaglich der Aciteste 
des Fahrwassers von Lu, und diejenii»:en , welche die Schiffe 
schwimmen Hessen, speisten mich mit den Kleinoden der Mund» 
▼orrftthe von Reis. Doch ich frene mich über die Gnade des 
Gebieters. Ich werde dir vergelten. — Später wandelte der 
Reichsgehilfe von Yen zu dem Fahrwasser von Lu. Daselbst 
war eine rothe Schildkröte, welche in dem Mnnde einen Edel- 
stein des Kaclitglanzes hielt und ihn ihm schenkte. 
Das Buch Kin-leu-tse: 

Die grosse Schiidknile befindet sich zwischen Sandbänken. 
Auf ihrem Kücken wachsen liäume. Si(> ist gleicii einer Meer- 
insel an den W.isserwirbeln. Einst legten sich Kaufleutc an 
sie, fällten das Breunholz und bereiteteu Speise. Die Schild- 
kröte wurde versengt und empfand Hitze. Sie kehrte sogleich 
in das Meer zurilck. Dabei fanden mehrere tausend Menschen 
den Tod. 

Die von Kö-tse-hnng verfasste Geschichte des Dunklen: 
^ ^ Uoang-ngan war ein Mensch der Landschaft Tai. 
Er entfernte sich gewöhnlich und sagte von sich, er sei gemein 
und niedrig, und getraue sich nicht , unter den Menschen zu 

wohnen. Er ergriff eine Peitsche, nahm sie in den Busen und 
wollte auf die Erde zeichnen, um seine Zahlen zu berechnen. 
Eines Abend.s winde die Erde ein Teich. Am n.-iclisten Tagju 
zog er weiter, und rlie Erde wurde dort wieder ein Teich. Die 
Zeitgenossen nannten die Sprache: das Zungenackem Uoang^- 
ngan's. Er mochte achtzig Jahre alt sein, und er sah so gut 
wie ein Jüngling. £r gebrauchte gewöhnlich als -Arznei Zinnober. 
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Sein ganzer Leib war rotfa. Er trug im Winter keine Kleider 
und aass auf einer grossen göttlichen Schildkröte. Die Zeit- 
genoesen fragten ihn : Wie Tiele Jahre siteest da anf dieser 

Schildkröte? — Er antwortete: Einst erfand Kö-hi das Netz. 
Er fing mit den» Net/.e diese Sehildkrütt^ und gab sie niii*. Der 
Kücken der Schildkröte ist bereits eben. Dieses Insect fürchtet 
das Licht der Sonne und des Mondes. In zweitausend Jahren 
streckt es einmal seinen Kopf hervor. Seit ich auf dieser Schild* 
kfdte sitae, erlebte ich es fünfmal, dass sie das Haupt her^or- 
streckte.' Wenn ich gehe^ nehme ich die Schildkröte auf den 
Rücken und siehe weiter. — Die Menschen des Zeitalters 
sagten von Hoang-n^an, er sei zehntauaend Jahre alt 

Die Denkwürdigkeiten von n>erk würdigen Dingen: 

Es war (Mn Mensch, der auf eine Wanderung ging und 
in eine tiefe Bergschluoht, in der sich Quellen befanden, fiel. 
£s war kein Ausweg, er litt Hunger und war zur Hälfte todt. 
EiT sah 2Qr Rechten und Linken sehr viele Schildkröten und 
Schlangen. Diese streikten am Morgen und am Abend den 
Hals nnd wendeten sich nach der Gegend des Ostens. Dieeer 
Mensch le^ sich daher anf die Erde nnd ahmte es nach. 
Hierauf war er nicht nielir hungiög, sein Körper war ausneh- 
mend leicht, er konnte bald die Felsen und IJferl)änke erstei- 
gen. Nach einigen Jahren versuchte er es, den Leib zu strecken 
und den Rücken an erheben. Hierauf überschritt er die Borg- 
aoUncht, trat heraus nnd war im Stande^ nach Hause zu kehren. 
Sein Aussehen war munter und sein Verstand wieder aiemlich 
überwiegend. Desswegen ass er von Neuem Brodfrucht und 
kostete (enebte Speisen. In hundert Tagen hatte er seine ar> 
öprüugliche LoibesbeschaÖenheit wiedererlangt. 

Die (icscliiehte des Suehens der Götter: 

Der Vertraute und l^'reund Tsai-niu's, V^ustehers 

der Scharen, war allein ein gewisser ^ ^ Wang-mung. 
Er ward immer von dem Fürsten des Geschlechtes Tsai' be- 
dadit. Der Fürst gab einst Leuten den Auftrag, Fische sta 
fimgen. Sie fingen eine S^^dkrdte von der Qrösse eines 
Wagenrades. Der Fürst gab sie in die Küche unter den Vor* 
hang. Man hängte die Schildkröte verkehrt an dem Dache auf. 



1 So wird Tnai-mu genannt. 

Sitenagsbar. d. pkU.-lüa Cl. LXUX. B4. 1. Un. 6 
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Mnng war an diesem Abend kaum ^geachJafen, ala er ki 
Traume erschrack. So geadiah es melirere Nächte. Der FiM 
hörte es und fragte Mung, warum er im Traume ereckroekfle 

sei. Jener erwiderte, nach Hera Einschlafen hahe er 8oe:1eidi 
^etnliiiiit, <las8 ein Mensch ihn vcrkcdiil .luthäntre. Der Fürst 
dachtf^ an die Sciiildkrr»!«'. Kr Ixdahl l>ent<^n, ihm vi 

zeigoOy wo die iSehihlUnite sei. Diese war wirklich verkehrt 
an das Dach gehängt. Der Fürst sprach verwnndert: Es iit 
wirklich, wie ich vermuthete. — £r befahl, die Sohildkrdte aif 
die Erde herabannehmen. Hieranf konttte Mang sogleich rah^ 
schlafen. Die Schildkröte entfernte sich. 

Dieselbe Qeschiehte des Suchens der Gtötter: 

In dem Zeiträume I lien-Uliang" von Tsin {IV.V> bis 



sah auf dem Markte von VVu-tscban^ einen Menschen, der eise 
junge weisse Schildkröte verkaufte. Dieselbe war vicf bis iftti 
Zoll lang» rein weiss und lieblich. Pao kauf^ SlO S O g^SI ^ 
nahm sie mit sieh und setste sie in einen Kmg. £r nftkrts m 

durch sieben Ta^e. Sie wurde allmäli^ grröeser und wollte nshe 

an einen iSchuh lang werden. Dieser Mensch erbarmte sieb 
ihrer. Er nahm si^; zu dem Ufer des »Stromes, Hess sie in d^s 
Wasser und sah, wie sie sich entl'erute. Später kam für Tschu- 
tscbing die Zeit, wo »5chl-li goschlagea wurde. Mao-piao ph 
Yü-tscheu auf. . Als man den Strom übersetate, ertrankan AU« 
ohne Ausnahme. Pao war damals mit dem Panser bekleidet 
hielt in der Hand das Schwci-t und warf sieh ebenfalls iadM 
Strom. Als er in das Watiser kam, war es ihm. als ob er aaf 
einen Stein tiele. Das Wasser pi'ins^ ihm kaum bis an die Lt-n 
den, Natdi einer Weih« schwamm d« r ( i t i^rnNtand mit ihni ' 
fort. In der Mitte der Strömun^^ blickt»* er darauf: es war die 
weisse Schildkröte, die er frül^er ernährt hatte. Hir Panier 
mass seehzii>: Schuh, j^^achdem sie ihn zu der östüdien Ufer* 
hank gebracht hatte, streckte sie den Kopf hervor und. bIkklB 
diesen Menschen an. Langsam sehwiiniiieod entfernte sie swk 
In der Mitte des Stromes drehte sie noch mehrmals den Kopf 

' S.i Iniit» ! ilif Sh'llo «ti M iiImmi genannt«*!! Hnrhes. Es '«•hoint aber, da» 
(ier IVxt verderbt ist uud dass, wo Pam alleiK ateiut, dftmaksr weht Mm»' 
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Die Geschichte des »Suchens der Götter: 

Houiip^-tschü, ein M»'nscli dos Volkes ans dem 
OiBtriete Po-yatJi^, in das ( Icliii-irc und pHüekte Dorn- 

uiid WeidentViklite. Kr verirrte; sieh hierauf uod wuslste keinen 
Weg*. Er litt durch mehrere Monate Hunger. Da sah er eine 
groaae Schildkrdte. Er beschwor sie ao^leieb und sagte: Da 
bist ein reingeietigeB Wesen. loh habe mieh verirrt nnd weiss 
keinen Weg. Wenn ich jetst auf deinem Rüoken reite; seige 
mir den Weg. — Die HehildkrSte drehte sieh tmd kehrte sich 
nach rechts. Tsehü i^in^ ihr sofort naeh. In einer Kntfernunj» 
vou zehn We<r|;ini^en ^^-elan^-t«' man zu einein Tlialwasser. Man 
sah daselbst Kauf ieute, welche auf einem 8ehitfe fuhren. Tschü 
^iog zn ihnen und bat um Speise. Dann sapfte er /u den Schiffs- 
leuten: Ich habe kündioh an dem Ufer des Thal Wassers eine 
SohildkrMe gesehen. Dieselbe ist sehr gross. Möget ihr mit mir 
hingehen nnd sie fangen. — Er hatte kanm ansgeredet, als in 
aeinem Angesicht Geschwfire entstanden. Ale er'hin^in^, sah 
er auch die Schildkröte nicht mehr. Nach Hause zurückgekehrt, 
erkrankte er nach oinij^en Taefcn und starb. 

Der von Lieu-king-schö verfasste Garten der Merkwürdig- 
keiten : 

Die ächeune des Districtos Yä-yao war fest mit einem 
8ieg«l verschlossen. Als man sie ab«* öffnete, bemericte man 
einen groeeen Abgang. Hpftter gab man darauf Acht Da zeigte 
es sich, dasB das Getreide von swei steinernen 8ohildkröten, 
die in dem Districte Fu-yani? auf dem Grabhiig-el des Königes 
lloan »ich befanden, verzehrt \v<;rde. Man lnfalii insjjfeheim, 
den Mnnd der Sriiildkrüten zu zerstören. Seitdem entdeckte 
man keinen Abgunj^ mehr. 

Derselbe Garten der Merkwürdigkeiten: 

Zu den Zeiten Sttn-kiuen's' ging in Yung-khaag ein 
Menech in das Gebirge und traf auf eine grosse i^hildkröte. 
Er band sie ein und kehrte nach Hause. ENe Schildkröte redete 
sogleich und sagte: Lustwandeln ist nicht got. Ich werde von 
dem Gebieter der Zeit erlaugt. - Der Meuseh war sehr 

pao, sondern der Krieger in dem Heere Ifao-piio*« verstanden werden 
soll. Gewiss können sich die Worte «dieser Mensch* ursprünglich nicht 
auf Mao-pao besogen haben, 
t Sfin-kitiea ist der BMg von U. 
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hierüber yerwimdert Er lad Bie auf ein Sdiiff, Iblir db nd 
wollte sie dem Könige von U emporreichen. In der Nnekt Mt 
er bei einem Dorfe von Yne nnd band das Sehiff an cinn 

i^n>sstMi Manlheerhaiiiii. Tn tief«'r Nacht rief der Baum 
SchiMkrüte und sajjte: W elclu' Müli:^-il. urs|.rüno:lichf^!< K;i*irO- 
ende! Wjis bat man mit dir vor? — I)ie Scliildkr«»!** >fÄnitb: , 
Ich wurde erfasst und rait Fäden uinwiekelt. Ich werde »^beo 
SU Brühe gekocht. Nimmt man aneh alles BrennhoU der Md- ' 
liehen Beige, man kann mich nicht zergehen machen. — Der | 
Bamn sprach : Tschfi-kd-ynen-sOn besitit vielseitig«) Kenatvai 
Es bringt es gewiss au Wege, uns wa qnälen. Es befishlt | 
GenoRs«»n itieines Gleichen zu michen. Von wo geht dir B*- 
rechiuiiii]: .'ins? - Die SehiMkröte spi arh : 1 >ii bist erleuchtet 
und hast nicht viele Wort»'. Das I nti^lück wird dicli »-rreiobeD. 
— Der Baum schwie«: und hörte zu reden auf. Als man aakaa. 
befall! Kinen, die Schildkröte su sieden. Man mochte sekn- 
taosend Wagen Brennhols brennen, es blieb immer bei dM 
alten Worte. T8chft-k6-khd sprach: Man madie ein Pe«er sm 
einem alten Manlbeerbaom, und sie ist gar. — Der McMtk 
der sie zum Geschenk gemacht hatte, ersfthlte jetzt, was die 
Schildknite und d»»r I^'uini mit einand»T i^espnvcbon. Kiu^n 
Hess si»ü:l''i«"h d« ii li^tuiii tiiUen. Man nahm ihn und sutt dam' 
die Schildkröte. Diese wurde auf der Stalle weich. Wenn oui 
in der g:e«:enwärti(^n Zeit Schildkröten siedet, ^ebram^ ass 
noch h&u£g als Brennholz Maulbeerbaam. Die Landleitte neaaei 
daher die Schlldkr&te: jq ^ Yoen-sifi ,daa or apri ngiichg 
Fadenende^ 



m Pi^ ist die Flussscbildkröte. 
Der Frühling und Herbst Yen Ue s: 

In Tsi war grosse Dürre. Fürst King berief aämmtÜche 
Diener und fragte sie: Ich will dem Ootte des Flnsaes opüera. 
Kann man dieses? — Yen-tse sprach: Man kann es nicht. D« 
Gott des Flasses macht das Waaser sn seinem Beiehe, die 
Fische nnd FInssechildkrdten sn smnem Volke. SoIHe er allen 
nicht den Re^en wünschen? Was nützt es, wenn mau iha 
opfert ? 

Die Ueberlieteruogeu von göttlichen üusterbÜcheo; 
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In der Provinz Jü-nan gab es innier Wnnder der Dä- 
monen. Zur KnitL'zi'it urHcliiiMu-n plcitzlich iiiflmTu Schilfe. 
Man zeigte ihnen den Wcjj;; und toli^tc ihnen iihei- eine Stunde. 
hV\n ]\lHnu von Ehrfurcht gebietendem Bent'hincn gleich einem 
Statthalter trat in das ISauimelhaas. Kr lies» bloss die Trommel 
rühren und g^ng im Inneren nnd aaswendig umher. Sodann 
kehrte er sorück und entfernte sich. Man war sehr darüber 
in Besorgniss. Spftter begab sich ^ ^ Fei-tschang^&ng * 
zu dem Gebieter des Sammelhauses und traf gerade diesen 
Dänion. Wenn man zu dem Thore des (Jebieters des Sammel- 
liauBeH kam, trat man immor auf einem Soit<'n\vege ein. Dieser 
Dämon allein kam bin zu dem Thure und nicht wc^iter. Kr 
getraute eich nicht, vorwärts zu gehen und wollte sich ent- 
fernen. Tschang-fang rief mit scharfer Stimme und drang so- 
gleich vorwärts. Der Dämon verwandelte sich in einen vor- 
nehmen Greis. Er stieg von dem Wagen und erfasste ein Brett. 
£r fiel im Vorhofe nieder, schlug das Haupt gegen den Boden 
und bat, sich bessern zu dürfen. Tsehang-fang sprach : Du bist 
ein todter alter Dämon und sinnst auf nichts (iutes. Du hast 
dir ohne Ursache den Weg zeigen und dich begleiten lassen. 
JJu hast das Sammelhaus der Obrigkeiten in Tin ruhe versetzt 
und betrogen. Weisst du, dass du sterben sollst? Nimm wieder 
deine wahre Gestalt an! — Dieser Dämon wurde nach einer 
Weile eine grosse FlussschildkrÖte von dem Umfange eines 
Wagenrades. Ihr Hals war eine Klafter lang. Tschang- fang 
hiesfl ihn wieder die Gestalt eines Menschen annehmen. Er 
li;indiii:te ihm ein als Schrifttatei dienendes Abscliuittsrulir ein 
un<l hiess Ilm es dem (iel)ieter des Flachstciches iiberljringen. 
Der Dämon achlug das Haupt gegen den Boden und vergoss 
Thränen. Er nahm ein als Schriftt^ifel dienendes Abschnitts- 
röhr und entfernte sich. Man hiess Leute ihm nachsehen. An 
dem Rande des Teiches angekommen, schlang er den Hals um 
einen Baumstumpf und starb. 

Das Buch der Sterne: 

Die dreizehn Sterne der FlussschildkrÖte betinden sich 
in dem südlichen Nössel. Sie sind den W asserinsecten vorgesetzt. 

* Fei-tsehang^fang ist schon bei dem Abschnitte von den Drachen vor- 
geköinoien. 
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Die Denkwürdigkeiteo des südlichen Yue: 
In dem Heere gibt ee hellrothe FluastchildkrOteii. Sm 
BÜid yon Gestalt gleich einer Lunge. Sie haben Augen, lechi 
IMlsae und speien immer Perlen aus. Wenn sie eich aeigen, 

eutöteht iu der Welt grosse Dürre. 

Die von Thsui-pino veriasiiten Krkläruugeu des Aber* 
thuuib und der Gegenwart: 

Die Flusascbiidkröte heisst auch der den Geschäften nach- 
gehende Aelteste des Flusses. 

Die Denkwürdigkeiten von vielseitigen Dingen: 
Was neun Oeffnu^gen besitat, verwandelt sich im Mnttsr- 
leibe. Was acht Oeffnungen besitst, entsteht aus fiiem. Schild- 
kröten, FlusB- und Meerschildkröten^ alle diese Gattungen eafe- 
stehen aus Kicin und liegen in den SonneiKstrahlen. 
Das \\ underijare der Denkwürdij^Ueiten : 
Kiuüt wai* ein M(MKseh, der zugleich mit seinem bclaven 
von. einer Krankheit des Herzens und des Bauches befallen 
wurde. Man behandelte ihn, konnte ihn aber nicht heilen. Der 
Sohive starb, und man schnitt ihm den Bauch au£ Han aik 
nach und fand eine weisse Flussschildkröte. Dieselbe halle 
rothe Anisen und war sehr frisch. Man brachte ArzneiwaarSi 
iu den Mund der Flussöehildkrote : sie starb durchaus nicht. 
Später war i'iu Mensch, der auf einem weissen Pferde g-criltva 
kam. Das i'ferd harnte auf .sie. Die Flussschildkröte zog des 
Kopf ein und versteckte die Füsse. Man nahm jetzt zum Ver- 
suche Pferdeharn und wusch sie damit, Sie zersehmohi augea- 
scheinlieh au Wasser. Der Kranke trank davon sogieich canea 
Gantang und war genesen. 

Die zehntausend vollendeten Kfinste von Hoai>nan: 
(Jrüner Sehlauiui trultet die Flusssehiklkröte. Wenn »k 
Portulak erlangt^ wird sie wieder lebendig. 

^ Vuen ist die Meerschildkröte oder eine groaae 6ohild> 
kröte überhaupt. 

Die Geschichtschreiber der Thang: 

^ Wei-tan befand sich in seiner Jugend im der 

östlichen Niederlassung. Kr gelan«^te einst zu der mittJerea 

Brückl! und sah nieluvro hundert Mensclien, welche laut redetea 
und an dem Ufer deä AV'asscrs versammelt waren. Die Fiächer 
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hattea oänilich eine grosse Schildkröte getangen QBd Imaden 
sie an eiiM FfMfer der Brücke. Die ^hildkröte streckte den 
HaIs, sah sipli naeh allem Seiten lun, als ob sie Jemanden 
BUtkdßf der sie rettete. Tan fragfte: Um wie viele Geldstftoke 
ist sie ZQ verkaiifen? — Man sagte: Um fünftausend. — Tan 
sagte: Mein JOj^tl kostet dreitauHeiul. Kinint ihr sie ^ebcnV — 
Man siigte: Ja. Iliuiaiit j^ab er ihnen den Esel, liot*s die 
grosse Schildkröte iu das Wasser uud ging zu Fuss uacli 
Hause. 

Das Buch Pao-pö-tse: 

In 'dem Wasser 1^ ^ Tsai-toa waren grosse Schild- 
kröten. Dieselben befanden sich immer in der Seitentiefe. Man 
nannte den Ort: die Seitentiefe der grossen Schildkröten. Die 

Schildkröten kuimlen als alte (fespenster auftreten und Krank- 
heilen htji N uri)i ini;;eri. Da erscliit-n ein Mann des Weges , der 
aut" dem Haupte einen b'euerglanz trug. Derselbe konnte hin- 
blicken und sie sehen. Er wart' versiegelten Schlamm des Bunt» 
farbigen von Yue rings umher iu die Seiten tiefe, ^ach längerer 
Zeit schwamm eine grosse Schildkröte, welche im Umfange 
und in der Länge eine Klafter märn, heraus. Sie wagte es 
nicht; sieh au Söhren. Man tödtete sie, und die Kranken wurden 
gleichniässig gesund. Forner kamen kleine Schildkröten reihon- 
wei.s«- heraus und verendeten au dem Flussurme iu sehr grosser 
Anzahl. 

Die von Thsui'piau verfassien Erklärungen des Alterthums 
und der Gegenwart: 

Die grosse Schildkröte ist der Abgesandte des Aeltesten 
den Flosse«. 

Die Geschichte des Snchens der Götter s 

King, Füi-st von Tsi, setzte über den Strom und den Yuen. 
Als er zu den» (^•elben ) Flusse gelangte, hielt eine grosse Sehild- 
kriite das linke Pt'enl des 1 )rei«^('sj)annH an und tauchte es 
anter. Alle b<*tiel Baugen. "j^ Jrp Ku-ye-tse zog jetzt 

das Seh wert und folgte ihr nach. Kr ging in schiefer Richtung 
fünf W^läogen, in verkehrter Kichtung drei Weglängen. Als 
er an den Wua» der Schleifsteinsäule * gelangte, war es eine 

' Dio Srhli'ifsiciiisäuU' Ii» issf ein Frlseu iii dem gelbcu Flusse. Derselbe 
ist von üestalt gleich einer tiäule. 
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grosse Schildkröte. Kr » rtuf^Hli' mit dor liuken Hand das Haupt 
der «Jinsson Scliildkrött'. Mit <ler reiditcn Hand drückte er das 
linke IM'erd dos Dreigespanns an sich. Kr hüpfte wie eine 
Schwnllie, spran«^ wie ein Schwan und trat heraus. Er blickte 
zu dem Himmel empor und riet' mit lauter Stimme. Das Wasser 
Hos8 auf einer Strecke von dreihundert Schritten zurück. Alle, 
die 68 Bshen, hielten ihn fttr den Aelteaten des FIumm. 

^ To ist der Wassermolch. 
Das Schttö-wen: 

Der Wassermolch ist ein Wasserinsect Er hat Aehnlich- 
keit mit der Eidechse und ist eine Klafter lanf^. 

Die von Ku-l-kuug vorfassten erweiterten Denkwürdig 
keiten : 

Der Wasseriiiuicli ist drei Schuh lang- und hat vier Küsse. 
Er ist einen Scliuh hoch. Der Schweif ist wie bei der Kidechse, 
aber grösser. Bei Heirathen in den südlichen Gegenden muss 
man dazu kommen, ihn zu essen. £r ist es^ den Kaiser Wu 
▼an VVei bei der Rückkehr von der rothen Wand aasgmb. 

Die Erkläningen Lö>ki's: 

Der Wassermolch hat Aebnlichkeit mit der Eidechse und 
ist eine KlafWr lang. Sein Panaer ist wie ein Eüenpanser. 
Man kann damit die Trommeln flbeniehen. 

Die Geschichte des Suchens der Götter: 

5^ ins l scliang-fo vi»n Vlintc-vatiL;- fuhr aiii «'int'm Scliiflfe. 
In der Xaclit kam ein Mädchen auf « itiem kh-inen Schilfe, 
warf sich auf ihn und sagte: Am Abend fürchte ich mich vor 
den Tigern, ich getraue mich nicht, bei Nacht zu wandeln. — 
Fi) scherzte mit ihr. Hierauf begab sie sich in sein Schlafgemacb. 
Um Mitternacht schi«*n der Mond. Da sah er einen weissen 
Wassermolch, der auf seinem Arme wie auf einem Kissen lag. 
Fö erhob sich erschrocken und der Wassermolch entfernte sich 
so^eich. Das Schiff, welches dieser bestiegen hatte, war ein 
Stück trockenes Treibholz. 

Die Verzeichnisse des Dunklen und Hellen: 

Zu den Zeiten des Kaisers Kao-tsu von Sung. in dem 
Zeiträume Yuug-thsu (420 bis iJJ u. Chr.), war ^ ^ 
Tschang-tHchün Statthalter von Wu-i6cl>ang. Um die Zeit ver- 
malte ein Mensch seine Tochter. Dieuelbe hatte noch nicht 
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den Wagen beBtieg:«n, als sie plötzlich ▼<m Sinnen kam, vor 
das Haus trat und unter die Menschen Scliläi»«' austheilte. Sie 
Hess sagen, dass sie keine Freude habe, an einen }»;ewölinlichen 
Menschen vermalt zu werden. Der Beschwörer sagte, es sei 
ein unrechtes altes Gespenst. Er tühi'te das Mädchen zu der 
Markscheide des Stromee, schlugt die Trommel, bewerkstelligte 
knnstgernftss die Besohwlhrung und leitete die Dehandlang and 
Heilung ein. Tschttn glaubte, dass Jener das Volk betrüge.* 
Jener bestimmte einen Zeitpunkt, bis tn welehem er das nn- . 
geheuerliclie alte Gespenst finden müsse. Später kam eine ^rüne 
Schlange zu dem Aufenthaltsorte des Beseliwörers. Dieser 
nagelte sofort mit einem grossen Nagel ihren Kopf an. Bis 
Mittag sah man wieder eine grosse Schildkröte aus dem Strome 
kommen nnd sich vor dem Beschwörer niederlegen. Dieser 
schrieb wieder mit rothem Zinnober auf ihren Rücken und 
bildete eine Beglaubigungsmarke. Er schickte sie wieder fort, 
trat ein nnd bKeb stehen. Bis zum Abend trat ein grosser 
weisser Wassermolch aus den» Strome. Derselbe wendete sich, 
bald versinkend, bald sehwimmend, g'gen die Schildkröte, 
folgte ihr nach und drängte sie. Der Wassermolch ärgerte sich 
imd starb. Der Beschwörer kam vermummt und trat zuerat 
ein. Er ^raoh leichthin mit dem Mädchen. Das Mädchen weh- 
klagte Bchmeralich and Mgte, dass . sie der Wohltfaat der Ver- 
m&long verlastig geworden sei. Seitdem ward sie allmftlig 
wiederhergestellt. Einige fragten den Beschwörer: Bei welchem 
Wesen kehrt das alte Gespenst ein? — Der Beschwörer sagte : 
Die Sehlange überliefert un<l verkehrt. Die Sehildkr<tte ist der 
vermittelnde Mensch. Der Wassermolch ist, was gegenüber 
erjagt wird. Die drei Wesen sind lauter alte Gespenster. — 
Tschttn erkannte jetst erst die reingeistige Bestätigung. 

^ Sehe ist der allgemeine Name fttr |Schlange'. 
Das Buch der Han: 

Kaiser Kao-tiu geleitete als Aeltester des Einkehrbauses 
die Seliaren zu dem Berge Li. Als er, in der Naelit wandelnd, 
an dem ji^rossen Sumpfe im Westen von Fnng vorüberkam, 
war daselbst auf dem Wege eine grosse iSohlange,. Kr zog das 
Sebwert, nerbieb sie and ging hierauf weiter. Die Menschen, 
welche später ankamen, sahen ein altes Mütterchen, das um 
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die Schlange wehklagte ujid aagte: Dieses ist der Sofaa d» 
weissen Kaisers. Der 8obo des rotbeo Kaisers kam vokM aad 
tödtete ihn. - Das alte Mütterchen war dann plötatidi aiaht 

mehr zu »ehon. 

Das Buch dor Itjiu : 

^ ^ Vö-kiiang; hatte gewöhnlich eiuon uiüieateheoiieQ 
Gast. iJerselbe blieh Jan«^«' Zeit aus und kam ni<dit wieder. 
Kuang fragte ihn um die Ursaehe. Er aailwortele: Als ioh 
vordem mich auf dem Sitze befand, aum Qesohenke Wsia 
erhielt and eben trinken wollte, sah ich in dem Beohor HcMaagen. 
Mir war dieses sehr suwider. Als ich pcetnmken hatte, erkrankte 
ich. Um ii'w ZiMt hatU' man <lic Ilöruer an <lt;r W and tW> 
GeriehtH8aal«^s vun Ilo-uau g;etirnis8t uml nnt Sohlanj^rii Im malt 
Kuaug; vcrmuthete, dass die äcldaugca in deiu UeohtT dt-r 
Schatten der Hörner seien. Er Hess wiod<'r an demselben Urie 
Wein auftragen und fragte den Gast : Ist in dem Weine wisder 
etwas zu sehen? — - Jener antwortete: £s ist ao wie früher ■ 
sehen. — Kuang sagte ihm jetat^ woher dieses komme. Der 
Gast erklärte es sich vollkommen. Seine tiefsitaende Kranklisit 
war auf^'^nltlicklicli ^^eilt, 

Das lUu li dt'r THin : 

Als Lün, Konig von Tschao, sich die Raujj-tufc 

anmasste, orRoldcn in der Vorhalle eine grosse Königeschhiog« 
sammt einer kleinen Königsschlange. Das an den Ohren herab- 
hängende Fleisch halte Aehnlichkeit mit- einem doppehea Kopl^ 
tuche der AeltemltebeL Bei der kleinen Königsachlango war si 
ebenfalls so. 

Da» Hiieh der Tsin : 

^ ^^ti i^I'i-yuni^-lii ln^twaiulclte im Siidt^n der FeM^ 

und blieb unter l inem «grossen \\ eideid)aum»' stehen. Ks »ar 
als ob ein Mensch riete: Der grosse Köni^ bleibt eiustweiles 
stehen. Hi war dieses zuwider^ und ei* lies« den Baum iub> 
hauen. Da kam eine klafterlange Öchlaage aus dem Baame 
hervor. 

Die Gesohichtschreiber des Südens; 

^fe d!< ^ Tsehü J-khu von Tiiang sah eine sdiwarst 

Seldange, wclelie eine Klafter lan^ war. Mehrere Zelieiub* kleiner 
Schlangen toli^t«'u ilu*. Dieselben erh«»ben di(^ Häupter in dtr 
Höhe uiuüi- Kiaitur und bliuktea nach iSüden. k*lötziich 
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sie verschwnndeo. Ferner besachte der Kaiser mit den Menschen 
des Palastes den Qarien von Yuen-tsoben. Er sah wieder eine 
grosse Schlange, die sich auf dem Wege krönunte. £line Schar 
kleiner ScUangen umringte sie. Dieselben waren insgesammt 

von schwarzer Farbe. Dem Kaiser war dieses zuwider. Die 

Meusclien de« PalaHtes sjmu'ln n : I)it'«<jö sind keiuo rnfj^ethü- 
me. Wir "flauljen, t;w siiul ( uilddiafhen. — Der Kait»er l)eauf- 
tragte die von ihn» »'mannten Vorsteher, innl man fibcutttt' 
in einem Tage mehrere liuuderttauseud Geldstücke, welche aui 
den Wohnort der Schlangen drückten und diese niedorhleltea. 
Hierauf stellte der Kaiser V^>r8ehriften auf und hielt Zuaammen* 
künfte. Er begnadigte die Gefangenen und unterstützte die 
£rscbdpften und Hilflosen. £r aog sich aurflek und bewohnte 
die versehlossehe Abtheilung des ruhenden Heraens. Ferner 
fielen Schlangen von dem Dache auf die Mtttae des Kaisers 
ond waren plötzlich verach wunden. Ferner sah er in der Vor- 
balle des fVacheiiglanzes, in der von ihm gebrauchten Schulter- 
sänfte wied«M- kh'in»! Schl;in';«'n. I )i»'s< ll>en krümmten sieh in 
d^^'r Sünft»' und legten die Häupter aut das Haupt des g«»ldrnen 
Diai h^ n vor dem Knieeinsehli* ss«'r. ^\ enn »ie Menschen sahen, 
80 entdohen sie. Wenn man sie verfolgte, so erreichte man 
sie nicht. 

Das Buch der Thang: 

Kaiser Thai-tsung sog seine Streitmacht auf' dem €tebiete 
46 Pe-pl zusammen. £r wollte immer den Feind ersptfhen. 
Das Kri^hoer, dsa durch den Fhiss gesetzt war, streifte in der 
Feme. Die Reiter aerstreuten sich nach allen vier Gegenden. 
Thai-tsung bestieg mit einem gt panaerten Krieger einen Hflgel 
und schlief ein. Plötzlieh sammelten mch die Streitkrilfte der 
Räuber von alb*n Seiten gleich Widken und er bemerkte es 
iiirlit. I )a verl'cdgte eine Selilaii;.'»' t'l)en eine Uatlr und stirss 
an den gepanzerten Krieger. i)it!S('r erhob sich er.sciuocken 
und sah die Kiiulier horankommeu. Kr meldete es eilig Thai* 
tsung, und beide stiegen zu Pferde. Nachdem sie hundert 
Schritte weit gejagt, wurden sie von den Käubern erreicht 
Der Kaiser nahm einen grossen geflügelten Pfeil hervor und 
sehoas nach ihnen. Kr streckte den muthigen Anführer au Boden. 
Die Räuber zogen sich hierauf zurück. Um die Zeit hielt man 
dieses för ein göttliches Wunder. 
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Das Bach der Thang: 

In dritten Jahre des Zeitraames Kien-tichung (780 bis 
783 n. Ohr.) stand nördlich von dem Rande des Dorfes der 
Menschlichkeit nnd Aeltemliebe in dem Districte Ning-tsin, 
Provins Tsohao-tscheu, ein wilder Birnbaum von sehr grosser 
BlätterfQlle. Die hundert Geschlechter beteten ihn an und 
hielten ihn für einen Gott. Plötzlich kam eine Schar von meh- 
reren tausend Schlanj^en ans Südosten. Diesclhcn lirt'en schnell 
zu der nördlichen UftMhank uinl saiiiiii( lt«Mi sicli uriU'r dem 
wilden Hirnl)anin. Ks waren zwei Haufen. 1 )icj«'nii;-en. die an 
der Bildlichen Uferbank zurückbliel>eii, waren ein Haufe. Als- 
bald erschienen drei Schildkröten, die einen Zoll im Durch- 
messer massen. Dieselben umkreisten den wandernden Haufen 
nnd den Seitenhaufen. Alle Schlangen Terendeten, nnd spftter 
stieg eine jede dieser Schildkr5ten auf die Haufen. Die Land- 
leute sagten, die Bäuche der Schlangen hätten Wunden geeetgt, 
als ob sie von Pfeilen getroffen worden wärao. 

Das Buch der Tfaang: 

^ Li-tschao-tschin«]^ ' war stechender Vermerker 
von Pin-tschen, In der Feste hatte eben der Wassergraben 
kein Wasser. Die Leute des Ibn-res murrten. Da erschien in 
Eile eine ^rüne Schlange, die zur Höhe hinanfstiej; und dann 
herabkam. Als man ihre Spur betrachtete, Hoss in der 
Richtung derf^elben Wasser. Tschao-tsching: befahl, einen Damm 
zu bauen und das Wasser einauschliessen. Dieses ward hierauf 
eine stehende Quelle. Die Menschen des Heeres tranken sie 
mit Begierde und neichneten die Hache mit den Fttssen. Der 
Kaiser hdrte es und befahl in einer höchsten Verkflndung, 
einen Tempel zu Stande su bringen. 

Das Buch Pao-pö-tse: 

Fragt man, wie inan sich gegen Seidangen und Viperp 
helfen könne, wenn man in V'ei borgenheit in den (jiebirg;en 
und zwischen Sümpfen wohnt, so wird gesagt: Einst gab es 
auf dem Berge ^ jg^ Yün - khicu viele grosse Schlangen. 
Auch wuchsen daselbst i^^tite Ar/neien. Der gelbe Kaiser wollte 
den Berg ersteigen. ^ Knang-tsching-tse rieth ihm, 

den Gürtel mit männÜchem Gelb zu behängen, und die Schlan- 



* Uelwr das letste Zeichen i«t Meh das Clasaenseieben Q sn 
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g«ii entfernten sidi. Gegenwärtige trägt man an dem QQrtel 
ftef Tael mftnnlicbes Gelb von Wa-tu, welches von Farbe 

^eich einem Hahnenkainin ist, und tritt in die Gebir^wälder. 
Mail luiiuclit dann die Sc ldani»;eii nicht zu fürchten. Wenn eine 
Schlange einen Menschen beisst, so macht man ein wenig 
uiäDulicheB Gelb zu Pulver und legt es aui' die Wunde. Man 
ist dann auf der Stelle geheilt. 
Dasselbe Bneh Pao-pö-tse: 

Es gibt zwai; viele Arten von Schlangen, doch nnr bm 
der Viper, wenn sie einen Menschen sticht, hat man die grösste 

Gile. Wenn man eines Tai>:es dafür kein Mittel schafft, so 
tolltet sie den Menschen. Versteht man nicht die Kunst der 
Heilmittel und wird von dieser Schlange .stoehen, so schneidet 
man bloss mit einem Messer das Fleisch der Wunde aus und 
wirft es auf die Erde. Das Fleisch wallt wie Feuer. Nach einer 
Weile ist es verbrannt, und der Mensch bleibt am Leben. 
Das Buch der Sterne: 

Die swei und awanzig Sterne der anfsteigenden ScUange 
befinden sieh im Norden des inneren Hauses, nahe dem 
Himmelsdusse. Sie sind den Insecten und Schlangen vor- 
gesetzt. 

Der Garten der Gespräche : 

King, Fürst von Tai, stieg auf der Jagd einen Berg hinan 
und sah einen Tiger. Er stieg an einem Snmpfe herab und 
sah eine Schlange. Er fragte Yen-tse : Sind dieses nnglttckliche 
Zeichen? — Jener sprach: Es gibt weise M&iner, nnd man 

kennt sie nicht. Man kennt sie, aber man verwendet sie nicht. 

Man v<M\ven(i«'t sie, aber man betraut si»; nicht. Sind dieses 
un*^lückli«-'he Zeichen ? Das Gebirge ist des Tigers inneres 
Haus. Der Sumpf ist der Schlange unterirdische Höhle. W^arum 
sollten es nnghick liehe Zeichen sein? 
Die neuen Einleitungen: 

Als der Nachfolger ^ /J^ Sohin-seng su der rein* 
geistigen Erdstnfe gelangte, wand sich eine Sehlange um das 

linke Wagenrad. Der Wage nftlhrer sprach: Dieses ist das glück- 
liche Zeichen, dass du schnell das Keich erlangst. — Zuletzt 
kehrte der Nachfolger nicht zurück. Jener stürzte sich in sein 
iSchwert und starb. 
Das Buch Ku-I: 
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Wen, Füret von Tain, sog auf die Jagd. Der VoraiF 
jagcende k«hrte znrfick und bii|^: Vor uns befindet sicfa eine 
grosse Schlange. Die Höke derselben ist gleioh einem Damme. 
Sie Hegt quer Qber dem Wege. FUnt Wen sprach : Man wende 
den Wagen mrfiok und kehre heim. — Der Wagenführer 
sprach: Ich habe gehört: Ist es ein giflckliehes Zeichen, so 
<raht iiuin iinn ent^^:e«ren. Ist es ein Mnjj^ethüni, so bekämpft 
nuiii es. Jetzt Ix'litidi't sicli vor uns ein Ung-ethüni: ich l>itte, 
es anpjreifen /u (lüi t"«!n. — Der Fürst Hpraeh : Ks darl nicht 
sein. Ich habe e;-ch<(rt: Wenn der Hiniinolssuhn böse träumt, 
SO ordnet er den Wüg. Wenn ein Leheustilrst böse träamt, so 
ordnet er die Lenkung. Wenn ein Grosser böae träumt, so 
ordnet er das dgene Selbst. Auf diese Weise kommt das Un- 
glück nicht heran. Jetal habe ich den Wandel ausser Acht 
gelassen, und der Himmel bekundet seinen IKwI^wm durch ein 
Ungethftm. Wenn ieh es angreife, so widersetse ich mich dem 
Gebote des Himmels. — Er kehrte jetzt zu dem Beihause 
zurück, übernachtete daselbst und stellte Bitten in dem Ahnen- 
tempcl. Kr zog sich zurück und ordnete die Lenkung. Nach 
drei Ta^en träumte ilim, das» der Ilimincl die Schlange strafte 
und sat;te : Wie liast du es gf'wagt, aul' den Weg eines höch.st- 
weiseu ( iebicters zu genithen ? — Füi-st Wen erwjichte und 
hiess Leute nachsehen. Die Schlange war bereits angefault. 

Die Erklärungen des von Li - scheu -tachaag vecfasBlea 
Baches der Gewässer: 

Ueber den Sttden der Stadtmauern der alten Feste von 
Nan*hiang hinaus stand von Alten her ein Pistaaienbaum der 
Altttre. Derselbe mass dreissig Umfassungen. Als J| 
Sia»-hin die Provina verwaltete, liess er ihn umhauen. Mao 
sagt, eine grosse Schlange fiel aus dem Bauche des Baumes 
lnM-ab. Dieselbe mass in der Dic ke zehn Umlassungen und war 
drei KlafttM' lang. Mehrere Zelicndti kKuiier Schlaui^en l'oli^ten 
ihr und zogen in «las südliche (iebirgti. Sie macliltiu ein (Ge- 
räusch wie Wind uod Kegen. Khe man den Baum hallte, 
erschienen sie iJin im Traume. Dieser beachtete es nicht, 
Wenige Tage» nachdem der Baum geDÜlt war» starb Hin 
wirklich. 

Die Ueberlieferungen von Sitten und Gewohnheiten diea 
Kreises Tschin- lieu: 
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Der kleine gelbe Besirk ist ein Qebiet von Wei. £e ist 
der gelbe Bezirk im 0»ten des alten Yanj^-wu. Man ^ab dem 
Bezirke den Namen von dem p(?l})eii Wasser. Der Fürst von 
Pfi qrriff zu (\o.u Waffen, kiitiipt'lc in «hsr Wildniss und vt^rlor 
«Ii«" kaiyeiliche Mutter in dem gell)en Jiozirke. Als die Welt 
beruhigt war, scluekte vv einen Ab^j;:esandten und berief die 
Seele in der dunklen Wildniss nach dem Palaste d^s Hartr 
ri^geU, Hieranf be£and eich in dem Wasser eine mennigrothe 
Schlange. Dieselbe wwscb sich und begab sich in den Palast 
des Hartriegels. An dem Orte, wo sie badete, &nd sich zurfick- 
jjrelassenes Haupthaar. Desswegen gab man ihr den nach dem 
Tode zu führendeu Namen: Die vornehme Frau des licli^eu 
Kleingeistigen. 

Die von Lui-thae-thsung varfasste Geschichte von Yü- 
t8<üiaDg: 

Qegen das £nde des Zeitraumee Yung-kia (307 bis 312 
n. Chr.) schnitt eine grosse Schlange, welche zehn Klafter lang 
war, den Weg ab. Die Vorübergehenden athmete sie sofort ein 

und zog sie an sich. Diejerd}j:on, die sie verschlang, waren 
l>«*reits hundert ;in der Zahl. Die Reisenden wnreu von dem 
\\'<>«Xe ahi^eschnitten. U-inent:. ein Mann des Wef^es, 

begab sich mit einigen Schülern hin und wullte die Schlange 
tödten. Die Schlange verbarg sieh in einer tiefen Hohle uod 
mochte nicht hervorkommen. Meng berief sich auf den Fürsten 
des Altares von Nan-tscbang, und die Schlange kam aus der 
Höhle hervor. Ihr Kopf ragte mehrere Klafter in die Höhe. 
Meng umwandelte an dem Schwofe den Rücken nud setzte 

den F'usa auf das Haupt der Schlange. Kr drückte si<' a\if die 
Ettde. nie Schider trKlteten sie au der Ivüekseitf luit Aexten. 
Die von Pei-yuen verfiisste Geschichte von Kuang-tschou: 
Auf der Berghöhe jjj^ Jeu-sobe in der Provinz Tsin* 

hing, ÜSkof bis sechs Wegläi^pen seitwärts von dem Wegey er- 
schien platslich- ein Wesen, weldies in der Dioke hundert 
UvfiMiungen und in der Lilnge mehrere Zehende von Klaftern 
mass. Die Wanderer, welche vorüber gingen, betmehteten 
Sie gingen hin, aber kamen nicht zurück. So war es durch 
.Jahre. Di«^ Menschen, \v<'lche man vcrniisate, waren sehr viele. 

riing-tung kam aus Kiao-tscheu über di< se Berghohe. 
Kr sah esy erschrack sehi' und s«gte: Dieses ist eine Schlange. 
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— Er yerweilte bei den Reisenden und gebranchle ein Ab- 
schnittorohr. Als er sie über Naeht «if forderte, nachsaaeben, 

war die Schlanze bereits todt. Zn ihren beiden Seiten lafca 

weisse KnochLMi iiiul liiiutten sich zu Hiig-eln. 

Die Ueberlieferungen von Merkwürdigkeiten: 
Der Lehensfürst von ^ Schen-knang war ein Zeit- 
genosse des Kaisers Tscbang von Han. Derselbe verliSrte die 
bandert Dftmonen und die alten Gespeoster. Ein Weib war 
dnrcb ein altes Gespenst krank gemacht worden. Der I^^iens- 
fürst verhörte das Gespenst und fand eine grosse Schlange. 
Ferner war ein grosser Baum. Die Mensch<'n, die bei ihm 
stehen Vdieben, starben. Die V'ö«»-«?!, die zu ihm hinfloofoii, s^tarh^^a 
ebenfalls. Der LehensfUrst verhörte den Baum. Der Baum ver- 
dorrte, und unter ihm befand sieb eine grosse Schlange, welebe 
sieben bis acht Klafier lang war. Dieselbe bängte sieh aof 
und starb. 

Die Geschichte des Sucheiis tier Götter: 

Die Mutter ^ Tu-wu's gebar VV^u und zugleich 

eine Schlange. Die Schlange brachte man in den Wald. Später 
starb die Mutter und ward begraben. Man hatte den Sarg nodk 
nicht herabgelassen, als eine grosse Schlange aus den Hasel- 
stauden und den Pflanzen daher kam und zu dem Orte der 
Trauer eilte. Sie schlug mit dem Haupte den Sarg und weinte 
Blut. Nach einer Weile enttt rnte sie sich. Die Zeitgeni>?isen 
sahen hierin ein gliickliciies Zeichen tUr das Geschlecht Tü. 

Die Geschichte des Suchens der Götter: 

1^ ^ Thfun-tschen wohnte in der Wildniss ^ ^ 

Peng-hoang in Khiö-0. Plötzlich drang ein Wesen, das einer 
Sehlauge glich, ungestüm in sein (ieliirn. Als die Schlaiige 
kam, verspürte er tVülier einen (leriich. Hierauf drang sie so- 
gleich io seine Nase und krünunte sich. In seinem Kopte em- 
pfand er Kälte und hörte in seinem Gehirn das Geräusch des 
FresseuB und Magens. Mach einige Tagen kam sie h«am 
und entfernte sich. Unvermutbet kam sie wieder. Er nahm daa 
Taacbentncb und verband sobnell Mund und Naaek Dock es 
ward ebenfalls eingedrungen. Nach Jahren hatte er sonst kmM 
Krankheit, er litt bloss an Schwere des Kopfes. 

Der Garten der Merkwürdigkeiten: 
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In dem Zeiträume Thai-jaen (376 bis 396 n. Chr.) Mte 
ein Mensch von Jü-nan Bambusrohr. Er sah einen Bambus, 
der in der Mitte die ausgebildete Gestalt einer Schlange hatte. 

Die oberen Zweige und Blätter waren wie früher. In dem 
Uistricte Tlmno:-liü in lier Provinz U füllte ein Mensch des 
Volkes den übrig gelassenen Bambus. Er sah^ dass eine alte 
Banibusstange ein Fasan wurde. Kopf und Hals waren gans 
▼ollendety der Leib war noch nicht ausgebildet. Hier wurde 
ebenfalls der Bambus eine Schlange, die Schlange wurde ein 
Fasan. 

Derselbe Garten der Merkwürdigkeiten: 

^ Su-kiuen von Sin-ye wohnte immer mit Schaven 
und Alanden in einer Hütte des freien Feldes. So oft es 
Essenszeit war, kam sofort ein Wesen, das von Gestalt 
mit einer Schlange Aehnlichkeit hatte. Es war sieben bis acht 
Schah lang und mit fUnf farbigen glänzenden Schuppen begabt 
Kiuen hielt es fftr etwas Merkwürdiges und fütterte es. Es 
▼ergingen bald mehrere Jahre. Sein Geschäft der Hervorbrin- 
^ung ging besser von Statten. Ein Sclare erschlug später das 
Thier heimlich. Er wurde von der Fresskrankheit befallen. Man 
g^h ihm täglich drei Scheffel Heisspeise, und er war noch immer 
nicht satt. In kurzer Zeit starb er. 

Der Ctarten der Merkwürdigkeiten: 

§ji Tschung-tschung von Tan-yang wandelte in dem 

Zeiträume Yuen-kia (145 n. Chr.) in den Monaten des Winters 
am frühen Morgen. Er sah eine Sehlange von zwei Schuh 
Luiigr. Die Streifen und die Farbe derselben hatten Aehnlich- 
keit mit grünem Smaragd. Auf dem Haupte trug sie zwei 
Hörner, welche weiss wie Edelstein waren. Tschung ward an- 
geregt und nahm sie als Hausthier auf. Hierauf hob sich sein 
Gesciiäft täglich mehr. Uebcr ein Jahr war die Schlange ver- 
sebwunden. Tschung und seine zwei Stihne gingen einer nach 
dem anderen zu Qrunde. Hier war das Kommen der Schlange 
▼on Qlfildk, ihr Fortgehen von Unglück. Ist dieses nur bei 
Drachen der Fall? 

Die Verzeichnisse des Dunklen und Hellen: 
Das Weib ^ Sie-tsu's von Kuei-ki hatte anfäng- 

lich eineu Sohn aufgezogeu. Sie gebai" noeh eine Sehlange von 
der Länge zweier Schuhe. Diese Hof sogleich bei dem Thoro 

aittmugsbtr. d. phU.-hui. Cl. LXXiX. Bd. 1. Uft. 6 
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hinaus und entfernte sich. Einige Jahnehende spftter stirb 
das Weib hochbejahrt. Da hörte Tau im Nordwesten das Ge- 
räusch von Wind und Regien. In diesem Augenblickt* sah er 
eine Schluiiii-t', wrlche nu'lu'ore Zeheude von Klat't» rn lauir war. 
Ihr Bauch niuchle zehn IJnifassuugeu messen. Sie kam bei der 
Thüre herein und begab sieli zu dem reingeistigea iSaale. äie 
gehmgte dabei zu der Stelle des Sarges, umkreiste diesen mehr- 
mals und schlug das Haupt gegen den 8ai^. Aus ihren beidai 
Augen quollen blutige Thrftnen herror. Nach ^'längerer Zeit 
entfernte sie sich. 

Dieselben Verzeichnisse des Dunklen und Hellen : 
Der Ang-estellte der Provinz Kuei-ki, SiL -t^chun^ 

aus dem Districte Meu, erhielt IJiIaub und kehrte nach Hausr 
zurück. In der Nacht war die Thüre verächlotttten, uud er hörte 
auf dem Bette seiner Gattin das hchnarahen eines Mannes. 
Kr rief die Gattin, und diese kam aus dem Bette hervor. Sie 
hatte noch nicht die Thfire geöffnet» als Tschang ein Messer 
ergriff, ihr entgegenging und sie fragte: Wer ist der Betnts- 
kene? — Die Gattin war sehr erschrocken. Sie erklSrte mit 
Muhe, daäö in der That Niemand da sei. Sie meinte, in seinrm 
Hause gebe es nur Eine Thüre. Wenn er ^<uche. werde durch- 
aus nichts zu sehen sein. Mnn sah eine grosse Schlanze, welche 
sich zu den Füssen des Bettes versteckt hatte uud nach W tih 
roch. Tschung hieb der Schlange sogleich den Kopf ab, ler- 
schnitt sie in kleine Stücke und warf sie in den rnckwärtigea 
Wassergraben. Nach einigen Tagen starb das Weib. Wieder 
nach einigen Tagen starb Tschung. Am dritten Tage nach 
seinem Tode wurde er wieder lebendig. Er erzählte : Als er 
eben »festorben war, habe ilui ein j^öttlicher Mensch zu einem 
Sanimelli.iu.se dei" ( )brigkeiten i::etuhrt. Er sah die (. )brigkeiten, 
welche ihn fragten, warum er einen Menschen getödtet habe. 
Er antwortete: leb habe in Wirklichkeit noch keine böse That 
verübt — Man sagte : Wa&s in kleine Stucke zerschnitten und 
in den rückwärtigen Wassergraben geworfen ist, was ffir ein 
Gegenstand ist dieses? — Er erwiederte: Dieses ist eine 
Schlange , es ist kein Mensch. — Der Gebieter des Sammel* 
hauses besann sich und sprach: Ich habe ihn ininier zum (lolte 
ver\N i iulct , untl er wagt es, dir ( lattiimen «ler Meuschf^ii zu 
vertühreu. Zudem klagt er unbegründeter Weise die Menöchen 
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an. — Er beftuftragte die Leate der Umgebung , ibn Kerbei- 

zuholeii. L)ic Aiij^eslrllteii kamen endlich mit einem Menschen, 
der ein Haches tuchenes KopltULh trug. Mun verhörte ihn wegen 
des Verbrechens, die (Jattiii vei-führt zu haben und brachte 
ihn in das Gefüngnisü. Tächuug Hess luan durch Leute zurück- 
fahren. 

Die erweiterte Geschichte der fUnf Grundstoffe: 

$ TL ^ Yuen-yuen -yiug, zu den Zeiten der Tun 

Statthalter von U-hin^^, kam einst in das Amt und bat ^ j|| 
K<Vp<)j ihm durch die WahrsagepHanze Glück und Unglück zu 
bestimmen. Pü sprach: Wenn du zu dem Amte gelangst, wird 
eine rothe Schlange als IJngethiun auttreten. Man darf sie nicht 
tödten. — Als er später in dem iSaunnelhause ankam, war 
wirklich eine rothe Schlange auf dem Umschlage des Abschoitts- 
rohres des kupfernen Tigers und krümmte sich. Kin Haus- 
genosse Yuen-ying's erschlug sie. Später wurde Yuen-ying durch 
fjc tt SiU-fö ums Leben gebracht 

Dieselbe erweiterte Geschichte der fünf Grundstoffe: 

Zu den Zeiten der Tschin V)etand sich ^ Ku kiai 

von U-hing auf dem Felde. Er l)estiei<- einen Baum und sam- 
melte Maulbeerblätter, Da »ah er eine fünf Schuh messende 
grosse Schlange in eine kleine Höhle kriechen. Die Schlangen, 
die ihr folgten, reihten sich an einander. Einige massen drei 
Schuh, andere fünf Schuh. Sie folgten einander nach der Ord- 
nung, und es waren zusammengenommen einige hundert. Kiai 
stieg schnell von dem Baume und betrachtete die Steile, wo 
sie hineingekrochen waren. £r sah durchaus nicht, dass eine 
Oeffnung war. Am Abend kehrte er nach Hause und erkrankte 
an der Stnmmbeit. Er konnte nicht mehr sprechen. v 

Die erweiterte Geschichte der fünf Grundstoflfe: 

]|C ^ fik fli '^^uig- fang- fei- lung, ein Mensch von 
Tung-kuang, erkninkte schwer. Es träumte ihm, dass er in 
eine grosse schwarze Schlange verwandelt wurde, und er sagte 
es seiner Ghitün. Als er gestorben war, kam alsbald eine grosse 
schwarze Schlange in das innere Haus und kroch zwbchen 
die Balken hinauf. Die Söhne Fei-luug's wollten sie tÖdten. 
Ihre Mutter sprach : Dieses ist euer Vater. — Die Söhne beach- 
teten nicht die Worte der Mutter und tödteteu hierauf die 

6« 
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Schlange. An demselben Tage fiel ein Platzregen. Alle Söhne 
wurden vor dem Sarjj^e vom Gewitter erschlugen. 

Die Geschichte des Amtsgebäudes des Schriftscbmuckes 
in dem Zeiträume King-lung von Thang: 

Der Teich ^ ^ Hing-khing war ein Gebiet auf 
trockenem Boden an der östlichen Ecke der Stadtmauern von 

Tschang-- n^aii. Auf demselben gab es viole Wohngebäude der 
Könige und Leheiisfürsten. im Anfange der Jahre der Hiniraels- 
kaiserin ' grub der angesessene Mann ^ )^ Wang-Kchün die 
Erde auf und fand liundert Pfund gelben Goldes. Kr hatte sich 
dadurch reich gemacht Die Vorsteher unter den Obrigkeiten 
hörten dieses. Sie trafen heimlich Anstalten, um das Gold zu 
suchen und wegzunehmen. Schün fürchtete sich und warf es 
in den Brunnen. Als die Obrigkeiten des Bezirkes nachspfthten, 
sahen sie ein Paar rothe Schlangen, welche die Köpfe empor- 
hielten nnd die Mundwinkel aufsperrten. Daher wagten sie es 
nicht, hinein zu steigen. Schün, welcher glaubte, dass dieses 
Gold rechtmässig von ihm erworben worden, stieg wieder in 
den Brunnen nnd nahm es weg. Auf dem Rückwege sah er 
rothe Schlangen, die sich wie Feuerflammen krümmten. Er 
fürchtete sieh und stieg heraus. In derselben Nacht floss das 
Wasser des Brunnens über und bildete albnälig diesen Teich. 
Derselbe mag hundertmal hundert Morgen breit sein. 



Die in der Druckerei fehlenden 5 chinesischen Zeichen 
sind wie folgt herzustellen: 

S. 8, Z. 12 V. u.: Das Zeichen für «I ist ^ mit dar- 
untergesetztem ^ 

S. 8, Z. 11 Y. u. und in der Note: Zu links ^ 

S. 51, Z. 6: Zu rechts 

S. r>ö, Z. y V. u. : In ist p durch y zu ersetzen. 

S. 79, Z. 9 V. u.: Zu links 

t So nannte sieb die Kaiserin Wo von Tbang^. 
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Berichte über die Untersucliung von Handschriften 
des sogenannten iSchwabenspiegels. . 

▼ob 

Dr. Ludwig Bookinger. 
Y. 



Eint' piiiz l)('son(l«!re Bedtiutmi}; für dii' (lenealoj^fie der 
F laiuischi itten des kaisrrlii'lu'n Land- »unl Lfhenretdites hat 
seit i^^ickur's hierauf hczüglit-hen l intersiK'hiin{j;en ' j^nc Gruppe 
pewonnon, W(d<li»i- der dritte Theil des liandreehtes, 
Arlikei 014 — '611 einschlieaBlich der Ausgabe des Freiherm 
V. L4M8berg, fehlt, und in welcher auch das Lehenreeht 
nur unvollständig beziehungsweise in der sonstigen Gestalt 
dieses Rechtsbnches g^ar nicht entgegentritt. 

Sie zählt ül)ii«ceiis — pjaiiz al)f!:osehen von dem Einflüsse 
auf die Geneah»}j:ie d< r llandsehriftcn des so^«'naiint«'n Sehwa- 
Jt« iisj)ie«;el8 aueh an und für sich sehon höchst beachtens- 
werthe (Uieder. Man denke nur an die im Besitze Uomeyer's, 
den wir leider jetzt nicht mehr zu den unserigcn rechnen 
dürfen, in welcher sich Bestandtheile der Vorstufe dieses Rechts- 
buches erhalten haben, des Deutschenspiegels, nämlich die Vor- 
rede und swei Gedichte des Stricker, welche in allen bekannten 
Handschriften fehlen, ausser in der wichtip^en Baumwollen- 
papierhandsehrift auf d« r Stadthibliothek zu Frt'i])ur^ im Breis- 
gau, wrlehe die Gedichte eutliält und fli(« Voriidc enthalten 
zu haben scheint. Die aus der Karthauso ächuais stammende 

* Üfber oinen Spieg^el doutspher Leute nnd des«en Stelltinp znm 8ach«en- 
nnd Scijwabenspietxf 1, in den Sitzunp^r«berichtt'n der philosophisch-histo- 
riftohen Classf XXIII. s. jjl Zur r.<'npal..cr;c der HandBcbriften 

de« SchwabenspiegeLi, ebendort XXXIX. 8. 31 — 41. 
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auf der Univeraitätsbibliothek zu Innsbruck, wenn nicht mehr 
dem 13., so der ersten Zeit des 14. Jahrhunderts angehörig, 
hat Ficker selbst mehrfach in den Kreis der Forschung ge- 
sogen. Von einer des baiorischen allgemeinen Reichsarchives, 

aus Herrenchiemsee stammend, welche bei dem Artikel vom 
Wncher aualalt «l«'s einen der orwähnlrn (J<Mliclito des Stricker 
eincö des Freitlaiik i ntliält, liahc ieli si'iin'rzeit in dem Berielite 
der Sitzun}^ der histurit^ehen Classe dw Akademie zu Müuchcu 
vom 2(5.. Jänner 1867 S. 1*.>3 — 233 Kunde gegeben. 

Diese Handschriften nun stimmen keineswegs in allen 
Beziehungen mit einander überein. Kann man sich von der 
zuletzt genannten jeden Augenblick am berührten Orte einen 
Begriff machen, so will ich hier nur des Beispiels wegen aus 
der gleichfalls dahin einschlagenden Papierhandscbrift der 
Gymnasialbibliothek zu Quedlinburg, Num. 88 in Grossfolio, 
aus dem 15. Jahrhunderte, leider durch Ausschnitte von BliU- 
tem an verschiedenen Stellen mehr oder minder unvollstftndig, 
die aut'tallcnd gekürzte Heihcntolge der Artikel von L 22tS an 
mittheilen : 
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' Nlur der SchluM von L 28S. 

• Dieses Capitel ist dM eimige welches eine Ueberachrift hat: Von der 
flcepinge der werlde. 

Do got den ininschen — here vnschuldich «ne. hilcset hey dy hmde 
«n dat wilt, xld' r hiebet hejr sin hom, so is bey ncbnldieh, dar werde 

wilt c^f "'l'TfT''" r'<l<i«'r nicht. 
3 Urt f vii man heiirki» edder Kperwen', cutfluclit onie - »ey wedder 
jfhfncii «It'iiif «iti. 

HoHlot«'a«' vo;felt' \v<>in»' ily viit\ loi^iMi vikIc wy sy veiiffif itaiir<Mi ilHjren. 
des Mint «y. uesteu vogclv uji cyneme Koyine, tfider wur id in, dy »ile 
•ey in deine neste sin, so i^nt sy des np des eygcn hey is. wen sy at 
yleyd^ben, so sint sy de« wer sey veiiffbet. 
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Oeit «'yii man to walde — vi'dcrspel was. so velo schal hev ome 
half giieueii. vudc bet h<^y nicht gudes, man schal ome sin houet atY slau. 
* Den ioden Mshal nynurn to rliriateiien Ionen bringhen — schal on beraen 
alse ejrnen ketter. 

) Den chrieten ie vorboden dat sy der iplie — rint alle in deme banne. 
' Jb dat eek ein iode let dopen — edder hey «ehal beiden richteren mit 

penoinghen boithen. 
< Wey eynen beclageden man — diystunt aebte dage. 
^ Steinet eyii pert edder vehe dat man vor gheriebte bringben scholde, 

man bringhe dy hut, vnde ey los. 
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Hat Ficker in seiner Abhandlung* über die Genealogie 
der Handschriften uiiBereB Kechtobuches von sechs Qliedem 
dieser Gruppe sprechen könneOi so hat sich unterdessen deren 
Zahl erweitert. Abgesehen von der des allgemeinen Reichs» 
archives zu München, ist eine in der Bibliothek des Appella- 
tionsgerichtes zu Bembnrg au%etaacht. Von einer der kaiser- 
lichen Hofbibliothek zu Wien aus dem Jahre 1408 hat Laband 
in der Zeitschrift für Rechtsgeschichte III. S. 155 Nachricht 
ge^^eben. Auch die Num. 2929 aus dem Jahre 1447 daselbst, 
und weiter die Nuin. 12<) der ITaiidschrirtcn des kaiserlichen 
Haus-, Hof- und Stantsarchivcs vom Jahre IKK'» fallt in diese 
Gruppe. Aber damit ist ihre Zahl noch nicht erschöpft. 

Ich kann zum (iegenstande dieses Berichtes die Unter- 
suchung von drei mehr oder weniger in engem Ver- 
hältnisse zu einander stehenden wählen, deren Werth för 
die in Frage stehende Familie wie für die Genealogie 
unseres Rechtsbuches selbst nicht zu unterschätzen ist 
Zieht die erste schon durch ihr Alter die Aufmerksamkeit auf 
sich, 80 schliessen sich ihr die beiden anderen^ bei welchen 
dieser Gesichtspunkt nicht in Hclraeiii konuiit, durch die Ge- 
stalt ihres Textes in ^anz eigenthünilichcr Weise an. Wenn 
nicht auch die erste ><» ('Dtf*tamnien jedentalls die beiden an- 
deren baierischem Boden, und diese eutbaiteo neben unserem 
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Rechtsbuche noch Erzeugnisse der oberbaierischen Gesetz- 
gebung des Kaisers Ludwig des Baiers. 

L 

Ich handle zunächst von der äusseren Erscheinung 
der drei Handschriften, wovon die Kede sein soll. 

1. 

Die in der Bibliothek des örlanchten gräflichen Hauses 

von r)rteuburg zu Tambach befindliche liöchst werthvolle 
Pergamenthandschrift in Quart gehört, wie die Schnalser zu 
Innsbruck, ja vielleicht noch eher als diese, wenn nicht mehr 
dem 13., so dem Anfange des 14. Jahrhunderts an. £s findet 
sich nämlich am Schlüsse des ersten Artikels des Lehenrechtes 
bei der Erwähnung der siebenten Welt die Zählung: tausent 
jar zwai hvndert jar fVmf vnd nevntzich jar. Widerspricht 
auch die Schrift dieser Jahrzahl in keiner Weise, liegt auch 
die Annahme sehr nahe, dass der Schreiber an dieser Stelle 
jrerado dip Zahl des eben laufenden .labies einsetzte, liegt 
(iiase Annahme vielleicht s()«»:;ir um so näher, als eine andere 
Handschrift, wovon alsbald die Rede sein wird, an der betref- 
fenden Stelle auf eine Vorlage vom Jahre 1282 hinweist, 
welche Zahl der allem Anscheine nach äusserst gewandte 
Schreiber unserer Handschrift einfach in das Jahr seiner Ar- 
beit umsetate, also in das Jahr 1295, so ist doch immerhin die 
MiSglichkeit nicht js^anz und gar ausgeschlossen , dass diese 
Jahrzahl am Ende docli auch nur auf der unmittelbaren Vor- 
lage beruht, und der in Frage stehende ('«»dex doch erst dem 
Beginne des folgenden Jahrhunderts angehören mag. 

Kr besteht aus zeiin Lagen, wovon die zweite und zehnte 
Quioterne sind, die übrigen Quateme^ und ist in durchlau- 
fenden Zeilen geschrieben, deren 29 auf die Seite treffen. 

Der Titel des Werkes, roth geschrieben, lautet: Ditz ist 
<lu lantrecht pAch. genomen von dem decret. vnd von dem 
^^•cretal. vnd von Chunich Kareis recht, vnd von gotes werten 
^Qomen. 

iHe er^^te Zeile des Textes, mit der grösseren Initiale H 
^ginnend, Herre got, ist roth mit lauter grossen Buchstaben; 
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die iweite, ktmeUsdier, schwars, gleicbfalls nur mit graici 

Buchstaben geschrieben. Das Übrigre dann länft rcfi^lniSsnc ftft 

Auf dem Bcchsten Bhittc des neunten Quatcrns in der 
Mitto «i» r ersten Seite, uninittell)ar nach dem Laiiclreehie, be- 
'^\nni das Lehenieclit in der Weise, dass der leere Raiira 'ier 
letzten Zeile des Landreehtcs nneh für die rothe Uebersciurift 
,Hio hebt sieh ah daz leben pfich' benützt ist, worauf mit der 
blos gezeichneten aber nicht mehr farbig ansgeföhrten Initiale 
S die erste Zeile ,8wer leben' mit lauter grossen Bnchstabes 
folg:t, sodann der flbrige Text regelmftssig fortblnft, Mit dem 
ersten Drittel des letzten Blattes der zehnten Lage schliesst 
das Lehen reeht. 

I >ann t'ol^t un<;et';ihr in der Milte der Seite rotb : Expli- 
ciunt .Jura Re^s Candi cxcepta I>e deci-ota ot DecreiÄÜ. 

Uebcr die früheren Sehieksale dieser Handschrift lisil 
sich wenig sagen. Schreibübungen einer Hand der sweita 
Hälfte oder vielleicht genauer des dritten Viertels dos 14. Jahr- 
hunderts auf dem der Innenseite des Vorderdeckels aufge- 
klebten Pergamentblatte, wie auf dem der Innenseite des His- 
terd<"ekels auli^eklebten Papierhlalte, deuten auf «'inen Salz- 
bur^er Hür<;er Fri<"drieli den Tueb. Ein s(de}ier beL^füii. i rirs 
aueh urkundlich um diese Zeit, beispielsweise iui Jahre l->»i^'. 
Ob vielleieht weitere Ein Zeichnungen einer Hand wohl der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts einmal auf gewisse Spuret 
führen? £s findet sich nämlich auf der letzten , nrepronglich 
leeren Seite der zehnten Lage: Jtem ein puech von vaser 
frawn, jtem sand Wilhalm, jtem den hübschen Wilbalm, jtem 
ein puech haist der Renner, jtem .lohannea Manttetilla, Jtem aii 
rechtpuech, jtem das puech von sand Patriczen loch, jtoni das 
puech vom Ap(danius, jtein das puech von kiini^ Erekc-h^n. 
jtem ein ewangely puech, jtem ein epistler mit einefu swarcien 
samat, jtem ein tewtsch diemall, jtem von sand Oswald eil 
puech. Und ganz unten am Rande der Seite ist von derselben 
Hand noch angeführt: Jtem die hernach geschriben puecber 
hat her Vlreich: jtem ein puech haist der dyernnaU^ ein epistler, 
ein puechel von vnser frawen. Was scb liesstieb noch die 
Fraise })etritft, wie und wann die Handschrift in die Bil»li«>thrk 
des gräflichen Hauses von Oitenl)urg gelangte, felileu die An- 
haltspunkte für die Beantwortung. 
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2. 

Mit dieser Handschritt stimmt in autYallender Weise die 
Niiin. 747 der fürstlich Fürs tcuberg' sehen Bibliothek 
zu Donauesching^en üherein, in kleinem Quartformate, auf 
Papier, durchlaufend, im 15. Jahrhunderte gefertigt, von Fol. 
188' an viel gedrängter als bis dahin geschrieben. 

Der rothe Titel lautet in ihr: Diez ist das pucli genomen 
von dem decret vnd von dem decrctal vnd von kunig Karls 
recht vnd von gots wort genomen. 

Den Inhalt bildet zunächst das oberbaierische Landrecht 
des Kaisers Ludwig vom Jahre 1340, dann der sogenannte 
iSchwabenspiegel von Fol. 07 -234 — 252 der neuen Foliirung, 
woran sich von Fol. 252' — 2r)l das Vorzcichniss der Capitel 
mit der je betreffenden Verweisung auf die alte mit römischen 
Zahlen je in der Mitte oben angebrachte Fuliirung anschliesst. 

Beim Einbinden dieser Handschrift benützte der Buch- 
binder für die Bekleidung der inneren Seite der Vorder- wie 
Hinterdecke, bis zum Einschlage der ersten und letzten Lage, 
einen Gerichtsbrief des Fronboten Haintz Kittzinger zu Hall, 
welchen er an Stelle seines Herrn fertigte, des Pflegers Hein- 
rich Snellmann daselbst, vom Mittwoche vor Agnes des Jahres 
1375. Am ersten leeren Blatte ist auf der zweiten Seite der 
Name VVilham Klopffer von einer Hand des IH. Jahrhunderts 
eingetragen. 

3. 

Einen sonderbaren Eindruck endlich macht auf den ersten 
Blick die in der Bibliothek des historischen Vereines von 
Niederbai ern zu Landshut unter Num. 1 befindliche Pa- 
pierhandschrift aus den Jahren 1474 — 147f), in Folio, gleich- 
falls durchlaufend gefertigt. 

Sie enthält — abgesehen von einem uns nicht berührenden 
Stücke — zuerst das oberbaierische Stadtreeht in der späteren 
Gestalt der Eintheilung in Titel, n>it einem Anhange von an- 
derer Hand, dann unser Kechtsbuch, endlich ,den bora der ge- 
sipten früntschafft jn teutsch kurtz zu beschreiben, wie jn der 
hochgelert doctor Johannes Andree vormals jm latin völliger 
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beschriben batt' in dem augsbnrger Drucke des Jobaim Binder 

vom Jabre 1474. 

Am Scbluflse des Landrechtes des sogeDannteD Scbwabea- 
spiegele stebt rotb die Jabrsabl 1475, nacb dem Ldienrecbte 

schwarz 1476. 

Die Uehprschriften der Artikel des einen wie dt^ an- 
deren sind von der g^leichen Hand tlieils roth tlieils schwarz. 

Bezüglich des früheren Autenthaltes dieser Handschrift 
mag Folgendes bemerkt sein. In einer nicht zur Ausfertignit^ 
gelangten weilbeimer Urkunde der betreffenden Zeit, welche 
in den Einband hinein yerarbeitet worden, erscheinen als Aus- 
steiler Hanns Katzmair, als Sigler Hanns Aichbora, als Zeuges 
Matheis Schröter, Jakob Eatzmair, Jörg Turner. Sie be^rew-nes 
uns in anderen weilheinKir Urkunden der fünfziger bis sieb- 
ziger .Jahre des 15. Jahrhunderts, und es ist wohl insf>es(»ndere 
nicht zu übersehen, dass die Schrift der Urkunde ganz und 
gar zu jener des Erasm Pausz passt , welcher sieh in einem 
Briefe vom Sonntage nach Georgi des Jahres 1473 ,an der 
seit geriebt Schreiber der stat Weylbeim' nennt, und spiter 
als Unterricbter dortselbst begegnet. 

II. 

Wie schon bemerkt, begegnet uns in diesen Handschrifta 
das Landrecht des sogenannten Scbwabenspiegels ohne deo 
dritten Tbeil, und auch das Lehenrecht nur unvollständig. 

T)er Inhalt heider Bestandtheile ergibt sich genau^^r 
' aus dem nachfolti^endm \'t!rzeii'linisse der Capitel der 
Handschrift von Tauibach, welchen ich die Abweichungen der 
beiden anderen in den Noten beifüge, und zwar so, dass die 
scbwai'zen Ueberschriften des Codex von Landshut, wovon vof^ 
bin die Rede gewesen, in Klammern gesetzt sind. 

1. Landrecbt 

Vorwort. 

1) Von gerichte stole vnd swerte. * 

2) Von lantaidinge. 

' III [Von ^ai9t!i( hem vnd worltlif heiii pt'richt.] 
* III [Wie offt man lanntgericht suchen sol jnn dem jar.J 
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3) VoD dreier hande freyen. 

4) Wie man des Togtes dinch ^ süchen schol. 

5) Wie got berem Moysi gab secliB hvndert gerichte vnd 

fvmfey div an disem bftch stant.^ 

6) Von siben herachtlten vnd wer ir wlrdich sei.' 

7) Von der sippc zu). 

>i) Wer rechte erljeii schol.* 
9) Von prüder ^ cliindc erbt-. 

10) Wie prüder cliindc alle ainen tail nement. * 

11) Waz ein müter mit ir chiuden erbet. ^ 

12) Wie erben für den toten geltent. 

13) Von purgeln die nicht ze gelten habent.^ 

14) Wie die erben nicht gelten! 

15) Wie der man gUtet nach weibes i6de, 

16) Von gulte di man erzenget. 

17) Swer gelten sol vnd im sein wip stirbet. 

18) Wer se rechte gezeug muge sein. 

19) Wer nicht gezivge muge sein. 

20) Von erbegfit vntz an die sibonden sippe. 

21) Wie ein chint vater vnd niutor'* erbe verwurchet. 

22) Von pur«>en recht den rechter ze meiden. 

23) Von der Swabeu rechte. 

24) Waz ein ieslich man se morgengab geit. ^ ^ 

25) Wie ein vrowe ir morgengab pehabt. 

26) Wie ein vrowe ir leipgedinge pehabt 

27) Wie ein man gfit freunten stteten schol. 

28) Von rrowen haimstiwer. 

29) Von schidvnge chon lente. *^ 



* III i^cding. ^ III Von tleD gepotten. 

III Von sib«Mi lier.Hrhilten. * III Wer Zf* recht »-iht. 

'' III gPscli\vist»T)feitt»Mi. III W it t-iclifcr UiinltMi iiiclit ••rl»-i wirt. 

* III W.iN die niäter mit jn-ii kiudeii erbt, vnd auch die pfatfen. 

* III Von pürgMchafft der menisr. * III [Wie weu ain kind seina vater.] 
m Von der veit rnd der purg recht 

" m Wie stareke reeht niorgenngab hat. 
ni Der morgenngab verluuiffen wil. III [Von letppgeding.J 
III Wie nuD frewndten gAt bestittigt. 
in [Von Mhaidong manne vnd weibs.] 
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. 30) Wie di erben mit der witiben erben* svlen nah des 
mannes tAde. 

31) Wie der «Itore prftder daz swert oimt. * 

32) Wie der iL-ltore prüder der ^eswisterd plleger ist. 
IIS I I )u'/ sieh ein ehinde nivnchet. ^ 

ii4:) Wie der man seinov lechet flevset. ^ 

35) Wuz todleilj sei vud wer ez erbe. 

3G) Da ein iVei man |nit] erben hßt nach im. ^ 

37) Von der Swaben erbe.** 

38) Wie mau nach lant site ~ recht nemen mAzz* 

39) Man vnd weijp habent niht geändert ^ gftt. 

40) Der nicht hat der mach nicht geben.* 

41) Von leipgedinge. *® 

42) Von Zinse. 

43) Von leipgedinge zweier leib. 

44 ) Von salzvnt^e des leip;^edin<»:es. 

45i Von chinden die nah vater tod i^cporen werdent. 

46) Kin man geit wul sein aigeu äeiueui weib ans richters 

vrlanb. 

47) Von ehindeu di man rehtlös arquaenich sait ditz c&- 

pitel ist. *3 

48) Wie man raub vnd devf giitet 

49) Von dem rechtem strazranb. 

50) Von stete reht gftter gewonhait. 

51) Von des reiches «cht jar vnd tach. 



* III worbeii. 

' III [prüder dtr anderen geschw ister^'eift.^ii pHeger aol sein.J 
' in Yoo mäncheu vud vun siben järigeu kiitden. 

* II sttoew leben veiiewset. III man •dneni weä> volg«n md«s. 

* HI I>er nit «igen ist Tnd nit erben Ifit. 

* III erb vnd jrer wirdigkait. III nacb dem lanndsitfc. 
^ II besonder. III geczweiet. 

III Man vnd weib haben nit geczwuiet g&t. 
III [Der tud /.eng framt au den banotfeaten als lebenndig.] 
" III Vitn zyniis I;iU{j;'nen. 

''^ III [Wie ein kind Heilte recht behüben sol daz uach des vaters tod ge- 
poren wirl.] 

II rttvbtluz üuitt. III reclitlusz argkwonet. 
** in man deubhait vnd raub swiialt. 
» III (Von der stet] « In III fehlt: jar vnd taeb. 
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52) Von dienstmanne aigen. 

53) Von Tnelichen ■ chinden. 

54) Von rechtlosen lenten raubes vnd devphe.' 

55) Von vurmvntscliaft. ' 

5t5) Wie lanpj der ' iiuiii Haiden vnd lazzcii sol. 

r>7) l)er üeiin'M vonnviit mit im ' t'iir «j^eriiil nirht priuget. 

5H) Wenne der man zv stunen ln«;en chomen sei. 

59) Wunne der chnab ^ eiich weip genemen mach. 

i'A)) Wie div jvnchvrowe man nimt an^ vreunde rat. 

Gl) Der drev jar varende g&t in*^ gewere hat. 

62) Von chavphe Ynvarendes gAtes.^ 

63) Der seinen erben vnreht g&t lief^ vnd si wenent** ez sei 

recht. 

64) Wer ze reht pfleger m^ge sin oder nicht. 

65) Wie alt der pflseger schulle sein. 

06) \Vi' alt der chnabe vnd div jvuelivrowe sol aein bo si 

ander ' ' pHjej^j^er niMiicnt. 

07) Wie alt eiu cliiot svile bin ao ez vater gut verspiieu 

maeh. 

08) Von der pfleger vanohnusse. 

09) Von vberpflngera. 

70) Wie der vater den chinden pfleger geit. 

71) Von arqn»nigen pflegern. 

72) Jst sein man nicht «eines weibes gen6z , er ist doch ir 

vorm^t. 

73) Wie aigen weib freye« chint trag. 



' iJl [vugel«ichen.] 

' II noln Ynd deubs. III Die da rechtloaK nnd von raub vnd von deu|>pbait 

wegen. ' III setst noch bei: vnd seinem rechte. 
* III (Wann der.] » In in fehlt: mit im. « IH (jungUngicJ 

' III (Wie «ich die janckfrawe bemannet an der.] 

^ III Ijiin der.] * III [Von verkauAT« !! vnrechts giU.] 

II •«.•hlu s.si lii.T. " III vnd wönt. 

III |\Vif alt ilif kliiil sülleii sriii als.) '-^ II ».'in amlt-rn. 

•* in fWaiui (li-r -Uli iIi H.l II vatiT vml nmtcr. III [seinen.] 

*" I^iin li liii» II Aiislall, Wi ll licr (lt»n St Iilii.Hs von Cuj». (»'.» und den Aiitanj; 
von C'aj». 70 bt'trotVeii lial, i«t iii II die."«c rcbtTsilirift nicht vorbanden, 
und iosufiTue iu ihm auch fortan immer nm eine Capitelsahl weniger 
«nxnuehmen. ^ III [ist aber doch wul.J ** III gepürdt 
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74) Wer ze recht ai'gen leut m^ge haben. 

75) Von stiftvnge der farsten ampte se reht. * 

76) Von der fursten amptleaten ze rehte wer die sein.' 

77) Wie man aigene leut Verliesen mach. 

78) Wie alt ein chint svle sein' daz aigen leut frei gelasen 

mach. 

79) Daz ein man seines weibes aigener leut nicht frei gelazen 

mach. "* 

80) Wen man vurrnvudes verzoilien mf^ge •' oder oicht. 

81) Wie der lame chcujplieii sol oder nicht. ^ 

82) Von rechter not were ditz saget. 

83) Hie nennet man die sacln»" da mit man dem richter büzet. 

84) Wie man gesten vnd chvuden ^ richten vmbe gulte schoL* 

85) Der in der chirchen vreuel töt. 

86) Wie man phenden dvlden schol. 

87) Wie man von zjns gftte zynsen sol capitulnm. 

88) Wie der herre seinen zyns rordem schol. 

89) Von pfenden an des ricbters ^laub ditz ist 

90) Wie man richter welt^ vnd wer sea snlen sein. 

91) Von tugenden des richters. "» 

92) W^ie man gelten vnd wider geben sol. 



' III Von Htifi't der fürstcn nnipt. 
- III [Von (Irr fiirstrn ambtlpiitten.J 

' III [kind seyj. Der L 73b entsprechende Artikel lial hier die UeUer- 
«»hrift; [Wie d«r msii atan Umi mthi (rey gelassen miige.) 

* m [Wie die wittib jra gdU nicht mflg one werden.] 

* n schlieest hier. III (Wem man Tomrandt nicht gejt se recht.] 

* ni [Von kampff des lernen manne.] 
' ni Von Sachen. 

* II ^'t'sten chfinden vnd. 

* III |Wi<> man kiiiden Tud gesten pfieseen sttlle.j 
III kirch. II tVäm-lf. 

" II 8chlic.'4st liit r. III [\\ ic iii.iii ztuHz g'üt eyunsen sol.] 

III Wie mau den /.ins/, aisclieu. 

II achlieset hier. III Wie man pfennden sol dulden. 
^* m [Wie man den richter erwelen sol.J 

» in Von der richter tngent. Bei den Vereen von I nnd II steht in I b 
der Mitte der Zeile nnd in II am Schlüsse derselben ohne Unterbrechany 
des Textes roth: Versus. 
Ul Wie man den richter rechtfertigen sol. 
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93) Von ' vorsprechen. 

94) Von hainilicher sprach der ratgeben. ^ 

95) Da man vndervert des vorsprechen wArte. ^ 

96) Voo^ ratgeben. 

97) Von gexengen dits capitel ist.^ 

98) Dem man an miete niht ridbten wfl. 

99) Wer richter mAg sein an pan. 

100) Wer aber menschen plut g^erichten mfig. 

101) Von elichem g^chte ditz capitel ist* 

102) Wie man vorsprechen twinget der laut wort ' ze sprechen. 

103) Wie werltlich gericht zv gaistliehen leuten richtet. * 
K>4) \'oB purg-elscheft der clilage vnd sei vol füren.** 
10r>) Dem man nicht cntvveiclien mach. 

100) Let der chla^er di püz, der richter lait ir nicht. 
107) Wer des ersten vorsprechen nemen schol. 

lOH) Wie man frseuel vnd ander vnzvcht bftsen " schol. 

109) Der dem anderm an sein triwe vnd ere sprichet. 

110) Von rehtlosen leuten dits capitel ist. 

111) Den man wider dem gericht lobt ze antwilrten. 

112) Der drein ladvngen nicht f&r'^ chnmi 

113) Man sol niemen verahten an fnrgepote. 

114) Wie man mit pfände geparen sol vmb gulte. 

115) Wes die furirepot ze rclit sint. 

Iii)) Jn wie maniy;^i'in ^-erichte man den ecliter ze acht tvn schol. 
117) Von versaümnusse des iantaidinges als recht ist. 



* ni [Von den frlseben.] * III [Ton IwimHcher sag dem vortpreehon.] 
' III Der dem ▼onpreehen sein hnimllebait sagt 

* in Von valscbeo. 

^ II Diez i«t von g-pczen^pn. capitalnm. III [Von den vnlsrhen zengen.] 
*' II Von rclcirlioin riclitor. III [Wie man oolich ding richten RöUe.] 
' III [man die vrirsprochtni zwini^i t daz wftrt da.] 

^ III Wie der weltlich richter zue dem «jaistlicben richter richten «oL 
' III Von pürgen das man die klag vol füer. 
]^ III [Von slitten Tonpreehen vbor allen den tag.] 
" III [frfinel an der mmcht Hebten.] III trew sprieht 

*' III [Der amen man widerlobt se antworten dem gericht.] 
ni I>er drejstnnd fSrgeladen wirt md nicht 
III Das man niemand verachten sol on ffirpot. 

Der nnn folgende ^chlnssartikel 108 in III hAt die Ueberschrift: [Wie 

man vmb gillt richtet.] 
Sitiaagabcr. d. pkil.-hiit. Cl. LXIU. Bd. 1 Hft. 7 
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118) Von chempflich anspreche ditz capitel ist. 

119) Von püze der »chter ditz i^t. 

120) Wer den nuia vor geriohte bechiait vnd wÜ nibt aat- 
wftrten. 

121) Wie man fz der »chte chomen achol. 

122) Wanne man vber den »cbter nicht richten sohol. 

123) Da nchter geändert werdent 

124) Von pÄz nach der leute werdichait. ' 

125) Wi(! man purgo vinb ehla^o setzen schol. 
12(j) Jn ;:;('j»unden tagen sol niiimen aid aweren. 

127) Dem cmii tacli geben wirt vnd er dar nicht chumen mach 
noch sein pot. 

1 28) Wie man vrtail an dem chaiser eeucht vnd an ober richter. 

129) Weih gericht phafen fursten habent. * 

130) Wie man vrtail yinden vnd fragen vnd verwerfen svlle, 
vnd wer daz t^n schol. 

131) Kiemen sol vrtail sprechen vngefraget. 

132) Daz dehain gericht an di Vierden hant chvmt. 

133) Von pt'altzgrauen deutscher lande. 

134) Wer den chaiser ang^esprechen müare. 

135) Von welher art der rt>mi.s<-h ehvnich «chulle sein. 

13(1) Wit' man vhcr «jcii cliaiscr richten sol vnd vher fursten. 
137) Wie der zeheude leip dem fronen puten werden sol ze 
taile. 

13H) Wer den fronen poten welen sol ze rechte. 

139) Wer den chaiser pannen sehulle vnd war vmhe. 

140) Wie man den römischen ehvnich chiesen schol. 

141) Wer den römischen ehvnich chiesen schol. 

142) Wie des reiches fursten ir furstampt Verliesen mvgen. 

143) Wie der chaiser lehen leichet. 

144) Wie man dem chaiser die gevangen antwurten schol. 

145) Von der fursten lantaidinöfe. 

14<)) W'az der frone potc ]«'h<>ns haben sehulle. 

147) Wif? lanp;e man geriehteg warten sehulle. 

148) Wa der ehaiser in Sachsen hofe haben sehulle. 

149) Daz der chaiser iu allen steten da pistüm inne sint hofe 
haben sehulle. 

' U verdienen. 
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150) Jd wie manig acht der Achter chymt. 

151) Wie man den achter meiden schol. 

152) Wie der chaiser hdf gepieten ichol. ^ 

153) Wie man vher achter vnd vher pennige leut richten 

Bchol. 

154) Wie svinleich fursten mit reht Iiof gepieten mvg^en. 
155 1 Wie crzpischolfe ii en «ent gepietent. 

156) Wie man ehristenlichev dinch gepeutet. 

157) Wie nutz der fursten hüte > vnd sente sint der christenhait. 
ir>8) Von marchgraaen vnd pfaltzgrauen. ^ 

159) Wie ein herre seinen hof nidert. 

160) Wie man stete vnd purge vnd d6rfer von erste pauwen 
schol. 

161) Der einem sein haus ae vnrecht an gewinnet 

162) Wie man vervrtailte purge st5ren schol. 

163) Niemen sei enpizxen sein der vrtail spricht vher men- 
schen leib. 

U>4) Wie i;-»'schaidene vrowe ir leipgeditige pehab. 
]()")) Waz ein weib an geboret nach ir maones töd. 
IGü) Von auzgestiwerten chiuden. 
1()7) Von ansidele nach mannes töd. 

lüb; Da ein man ein witiwen nimt vnd div stirbet, tr g&t soi 
wider gan.' 

169) Der g&t verseta vmb ains. 

170) Wie gri^z rechticha[i]t geriebt bat 

171) Von triwelaist^ des herren vnd des mannes. 

172) Wie man triwe laisten sol, der wirt seinem gaste vnd der 
wegvertige seinem gesellcD. 

173) Von haimsuchen zwischen dem lierren vnd dem manne. 
174j Von stiphtvnge aines neu wen dörles. 

175) Wer frei lantsa'zen gut erbet. 

176) Wie man leut frei la;t. 

177) Von den fronen poten. 

178) Di vor gericht ir recht verliesent. 

179) Von dinstmanne reht an erben. ^ 

* II hoff sey. > II vnd von phalcxgrafen ist dicz capitaltun. 

* II wider «ardtn. * II trewlairten. 

* n raeht dar obsin erben hat iet das capttolimi. 



Digitized by CÄbgle 



100 



Boekiaf«r. 



180) Von des reiches dinstmanne vnd von phaffenfarsten dinsi- 
manne recht. 

181) Von aller jnsigel chraft 

182) Von wvchreren vnd furchauferen. * 

183) Von zwaier haiide cliindcu ditz cajiitul ist. 

184) Wie ein vater einem chinde nit' i' ^-oit danoe dem anderm. 
IHi)) Wie man gftt vor tode geschat'en mach. 

ISO) Waz ein man am todpcte seinem weih gfeorden inacli. 

187) Der am tod nicht schaphet vnd nicht hat wip noh chind. 

188) Von aigen manne der^ wip noch chind let 

189) Der an ge8ch[e]fte stirbet. 

190) Waz varende gut sei. 

• 191) Wie man aid sweren schol. 

192) Von pedwungen aiden. 

193) Von den zwelfen in steten. 

194) Weihe man henchen oder enthaupten oder radprechen 

oder prennen svHe. 

195) Von }j;-ericht vnlati^jor leut. 
19»j) Von di'n tViin»*n pntrn. 

197) Von goriht aller handc sach; ^ an todslach. 

198) Von der lerne. 

199) Von der puz der lerne. 

200) Von päz der wnnden. 

201) Der ein chind anspricht von vierzehen jaren. 

202) Von ansprach siben jeriger chinde. 

203) Da der vater nicht antwnrt für den s^n.. 

204) Da man zwen schuldiget einer sache. 

205) Wie man den herreu an dem chnecht lästert. 
20f)) Di«' 2;r'vaii!T;on sol man dem richter antwurteu. 
207) Wie man cheler vnd |iriuinen ;^raben sol. 

20H) Der eiin's vop:;cls ramt vnd tripliet einen menschen. 
209) Da ein gehachter* pavm rrit'et ein HM'nsehen. 
210 i Wie man ein wagen vmh werfen schol. 

211) W^ie man lerchinder zeichen schol. 

212) Wie der vater mit den s^n tailt. 

213) Von rittermezigen zinsmannen. 



* II Tod von chaaffcm. * II der weder. ^ II »lacht. 

* II gehoehter. 
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214) Von witiwen leipgedinge. ' 

215) Von lechen. 

2161 Von vier banden chinden wie di erbent. 

217) Von mvnzen ditz capitel ist. 

218) Von vrlaub des cbftiaers niwer mercbi. 

219) Von binforen des prukes sole. 

220) Von Wasser so! recht 

221) Wer soles frei mit recht ist. 

222) Von geUate. 

223) Der g-epowens lant vert mit wag:en. 

224} Der holtz oder gras »neidet, oder vischet. 

225) Der nachies gepeltzte pavm stilt^ oder gemetes gras. 

226) Von vischern. 

227) Der mit dem leib ricbtet, des g&t ist vrei. 

228) Von devie vnd von raub. 

229) Der ein gftt verchaufet. 

230) Wie got selbe ret wider ^ Moysen auf dem perg Synai. 

231) Wie man g&t enphelchen^ sohol. 

232) Der ein maget a&z föret vnd sei notsoget. 

233) Wie man futern schol. 

234) Niemen ist schiildich ze antworten für seinen chnecht. 

235) Von schedliehen tyeren, wÜden oder zamen. 

236) Von schedliclien rossen dit/ capitel ist. 

237) I)a der richter sein £i:;ewette nicht vindet. 
23J^) Da zwene man vml) ein gut chriegent. 
239) Von i^ezeugen der fiirsten brif. 

24<>i Da aioer gicbt auf ein leben, der ander auf ein aigen. 
241 1 Von s^ewer jar vnd tach. 

242) Von dincb fluchtigen leuten. 

243) Der fromden aeher pauwet 

244) Der viche auf schaden treibet 

245) Man schol vibe treiben für den gemainen berter. 

246) Von flnste des herter. 

247) Von ^epowern vrtaile. 

248) Wie man wazzers fluz weren schol. 

249) Von vnrechter fraevele. 



' II witihoii rapitalom. ^ 11 BchUeMt hier. ' II mit. 
< II enpbaiien. 
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250) Waone^ sich ein ieslich getrmide ergangen hab, 

251) Von geltendem g&t 

252) Wie' prait die lantstraze snlle sein. 

253) Von lohen vihe wie man da mit werfen ßol. 
254j \^>u utlenfT devfe vnd von haimlicher. 
25;")) Der dem anderm posev dinch rietet. 

256j Der leut stilt vnd ir püz. 

257) Der da hilt aU der da stilt. 

258) Von harre des chavfes. 

259) Von enphelchnusse aUer dinge. 

260) Von anlehen' der ohlainod. 

261) Der sein aigen güt stilt. 

262) Von chindischen dieben vnder vierzeheb jaren. 

263) Von uotwer des strazraubes. 

264) Wer an dem raub schuldich wirt. 

265) Der gnt an gericht an greifet. 

266) Von frasvele. 

267) Von yogln vnd von tyeren weih recht di habent.* 

268) Von aller laie vederspil. 

269) Von peslozen vogelen. 

270) Der vederspil ab dem nesto stilt. 

271) Von ptauen vnd von tauben. 

272) Von zamen vogelen. 

273) Von wilden vogelen. 

274) Von zamen teeren. 

275) Von schedlichen tyerea. 

276) Von »ehtem in dem panne. 

277) Von lerchinden di da entla^fent. 

278) Von chaiserlichen nivwen saetzen vnd fride. 

279) Wie man für gericht chomen schol. 

280) Weihe nicht raise varen svllen. 

281) Der raub auf ein pArch foret. 

282) Von notzogen. •> 

283) Wie pfaphen ynd.jvden ir reht yerwnrchent 

284) Wie man vber tragender weip richten sol. 

285) Von toren vnd von sinlosen leuten. 



' II wie. 2 II allen lehen. ^ n tieren etc. 

* II uotzogen ainer magt. 
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286) Von lebentif^ pfänden. 

^2ST) Von verspilen des chnechtes seines' herren g&t 
^8) Von der Juden rechte. 

289) V^on der Juden tovplie. 

290) Wie chiiöt«.^n di jiideii meiden schullen. 

291) Von der Juden püz vnd frieuele. 

292) Von fursten frido vnd parge.* 

293) Von den di man wider ze antworten lobt 

294) Von fridprechem. 

295) Der ein scholdliaften man dem gerichte nimt 

296) Von der heut^ recht. 

297) Da z\V(;n an ein undei- t'ur t,'"<'[)ietunt. 
298 ) Wen man an gericht gevaheu uu'ige. 

l?9^M Wie der vorsprech auzdingeu bol daz recht. 

300) Da swen vnib ein todleib chriegent. 

301) Von erbe chriegen. 

902) Wie man di gewer weisen schol. 

303) Der von der »chte chomen wil. 

304) Von arqusenigen leuten. 

30Ö) Wer vber tVein g<'zeuge müge sein. 
3CMJ) Der deni anderni pfenden wert. 

307) Der ze vnrecht zc acher giet. 

308) Von chriegem gute. 

309) Man sol den »ohter fliehen. 

310) Wie der »chter vor^ dem chaiser ledich wirt 

311) Wie di zwelfe dem richter helfen schullen. 

312) Von der sch[e]pfen erbe, 

313) Von chonleuten schaidvnsre. 

314) Der vber Jar an der wunden ieit vnd dan ötii'bet 

315) Der leut in aigenscbat't zeuhet. 

316) Von aigener leut lovgen. 

317) Von der laut gewonhait 

318) Der an hantat pegrifen wirt. 

319) Wie sich ain gezeuge versprechen mach. 

320) Der fremdes vihe intreibet. 



' II \ « r-tpilt ein chnecht des. 
'II zweu man. * II von. 



^ 11 hawt. 
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321) Der fronules chorn sneidet. 
322j Von nötigen schoUeuten. 

323) Von geste gulte. 

324) Wie mao gölte weten > soL 

325) Von gölte vor lantgericht. 

326) Wie man leote weren sehol. 

327) JBin ieBlich gevange mfts reden ^ das man gern hört 

328) Der sich ze vnrecht g&tes ynderwindet 

329) Von der alten pftse. 

330) Von an laufen vud von der wanden. 

331) Von chetzern. 

332) Wie hie vor chvnegen geivngen ist. 

2. Lehenrecht. 

1) Hie hebt sieh an daz lehen puch. ^ 

2) Wer nicht lehenpere ist.* 

3) Die des herschiltee darbent 

4) Von pfafen vnd von vrowen lehen. 

*ö) Von pfaffen lehen vnd ir geewisterde lehen. ^ 

6) Phafen vnd vrowen habent geleihee recht* 

7) Wie der man seinem herren eweren^ Bchol. 

8) Wie man lehen anf geit. ^ 

9) Wie ein man nich g;ezeug muge sein.® 

10) Von huKle swercn. 

11) Der lehen von dem reich hat. 

12) Wie der römische chvnech nach seiner weihe vert. 

13) Wie man tage suchen schol. 

14) Wie der man seinem herren rechtes vor ist 



* II man wette gelten. - II Bchlienst hier. 

* III [Vüu dem lehtunrec ht.] * II sey oder ist. Der L 3a entsprechende 
Artikel 3 in III hat die Uebenchrift: [Von gleicher ansprach.] 

* in [Von pfaffon lehmi.] * III Von £rawen lehen. 
^ III [man hnldo thnen.] * III («of geben sol]. 

* III Von langen 5n Idiennreehten. 

III [Wie man den herren ere eipietten toi mä mag.] 
" III Von lehenns de« reichs. 
*2 II clmnl^p ZI! Kam. III köuig ze. Rom. 
*^ 111 Ob der herre seinem mann icht vor hak 
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16) Da der herre mit dem manne mAtwiUet* 

16) Wie groz recht gewere hat.* 

17) Da der herre dem ^ manne lehens lavgeni. 

18) Der gedinges lavgent. ^ 

19) Da zwene vmb ein leben chriegent.^ 

20) Von der gewere. 

21) Von penanten lehene gftte•^ 

22) Der zr aanem pfmt leihet^ aus einem gAt. 

23) Da einem manne ein leben verBmaobt 

24) Von gezeugen. • 

25) Da zwene ein lehen habent. * 

26) Wie zwene ein lehen tailent. 

27) Von vorsprechen an lehen recht. ' • 

28) Von gencht>2 mit zwelfe mannen. 

29) Von gedinge. 

90) Von anvange der gewere. 

31) Der lehen yerefaaTfeti^ 

32) Da der herre dem manne das lehen wider nimt. 

33) Der aiiz mvnzen oder zollen leicht. 
34"^ Der penantes gute leihet. 

35) Wer vorsprech vnd gezeuge miige sein. 

36) Wie man leben versetzet wider recht. 



I III Von frist des manns on lehennrechten. 

' III [Von gewer ön lehennrecht.j ' III [seineau] 

* III [Von kriefren lehenns geding.] 

5 III [Von zwaier mann krieg vmb ein lehen ] 

* III N'on ainem lehen uins pfunds au» flii'lfrem gut 

' III [Voll Hinein lehenu ains pfunds.] * III [geczeug lebennitrechten.] 

III [Wenn der mau die gewer hat an dem lehen.] 
10 III [leheu mitein&nnder da USÜmk sSlleo.] 
1* III [W«r Torepreeh müg geMin an lehennraohten.] 
t> III [lehens geiicht.) • 

IS III {Da der herr dem mann Teraeibt le weisen seins lebenns.) 

in Der ein leiten Terkanill an des herren liannt. 
» III mann ein leben. 

1* III Von leben ans münssen vnd ans den osöUen. 

17 III [Da man dorn mann lehen laognet]. 
1* III [ge«ein one lehen.] 

Der L •24b entsprechende Artikel in III hat keine Ueberacbrift. 
III [Von lebenns sacsung an des herren bandt.] 
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t37) Wie man lelien versetzen möjai'e ze recht.' 

38) Da an lelu-ii recht siben gezeug sint.'^ 

39) Von drein gezeugen«"* 

40) Von ziiiß lehen. 

41) Wie inao g&t von hant ze haut leihet.^ 

42) Wie der man dem henren lavgent^ 

43) Der man sol den herren des gates peweisen.^ 

44) ^in herre leihet wol dai gAt furlwi. ' 

45) Wie man lehen neyr ains ^ enpfocht.' 

46) Wie der man dem oberen herren sweren toi. 

47) Wie der man sein ^"^t versprechen sol. 

48) Wie der herre sein cm manne lach geit" 

49) Von ding-on an vorspreche. 

50) \'on p'lultdc an vorsprechen. 

51) Wie man lehens erben arquanet. 

52) Wie der man daz lehen verwaigern schol. 

53) Wie der herre lehen leihen schol. 

54) Wen der herre lehens veraeihen Bchol.^' 

55) Der herre sol den chinden sam dem vater leihen 

56) Von seepter lehen vnd vanlehen. 

57) Von panne des romischen chvniges. 

58) [Vnd ob der svn an des vater stat nicht stetp«» 

t III [veraecten lol.] > III [Von «iben eseugen an lebenoBtädiiigeii.] 

* ni [zeugen an lehemiB tidiBgen.] 

Der L 27b «Dtspreebend« Artikel 42 in ID hat kein« Uebertchrill. 

* in [Wie ein gAt von hant le hant lehen ist.] 

* III [man seine lehen herren verlaugent] 

* III [Wie der man den herren des kheug^elcz weisenn sol.] 

* III fWie man dem andor^n yp für Ichoii leicht.] * II ailiest. 
III [Man darff nit mer wann aini^ten lehen enpfahen.) 

«0 II und III d<-m. " II peben »ol. 

" III [Wie man an den vorsprechen dingen aoij. 

III [Wie der herre auszdinget gelUbde.j 
M HI [Von arokwänigeu lehenns erben.] 

ni [Wie der man die lehen Terwidert.] 

ni [Der herre sol niemands nuuksehaflt ▼erschmähen.] 
*7 III [Welehem mann man lehen -«wesdhen sol mit reeht] 
>^ III [Winden leihen recht sam als jr vater.] 

III [Von des kayser« piinnlehen.) 

In I ist keiue Ueberscbrift eingetragen. III [Von preisslehen dea her- 

schiltsj. 
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59) Wie man sprechen vnd gepareo ' sol so man leben en- 

pfecht 

60) Von gewalt da man gewere nimt' 

61) Wie der herre dem man ' leben an peatet. 

62) Wie der berre den man vrtail fragen sol.^ 

63) Von gesenge ze laiten.^ 

64) Von gezeu^n. • 

65) Wanne' daz chind leben geleiheu inuge mit recht. 

66) Von der jar zal. 

67) Wanne chind lehenpere sint. 

68) Von vormvnde antwurt für daz chinde. 

69) Wie daz chind seine v iare erzeugen sol. 

70) Wanne daz chind ze lebens tagen chomen iat. 

71) Von pflsBgern. " 

72) Wanne daz chind leben geleihen m&ge. 

73) Von anvelle. ^' 

m. 

Das gc^enseitif^e Verhältniss der drei Hand- 
schriften und die Reihenfolge ihrer Artikel zu der 
Druckausgabe des Fueiherrn v. Lassberg vergegen- 
wirtigt am einfachsten die nachfolgende Zusammenstellung, in 
welcher unter I und II die von Tambach und Donaueschingen 
▼ertrsten sind, unter III die des historischen Vereines von 
Kiederbaiem erscheint. 



^ In TU fehlt: [vnd geparen.] 
III [Von gewer des oberen henren.1 

^ In III fehlt: [dem man.] 

* III [Von vrtai! fragen.] 

^ III [Man >"I (iie zewgen ncMiien.] 

* III [Von zeagen vnd jrer sawaung.j ' II Waas, Der L 10 und 47 ent- 
■preebeode Artikel 69 in in hat keine Uebenehrift 

* in der mann, * III [Von Torepreehen des Tomrands.] 
'* III [Wie man die jar ereieagen mag.) 

" in (peegevea der Und.) 

III [Wan die kind lehcn grleihen mflgeo.] 
<3 lU (Von anfaU des lehenns.) 
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L 

Vorw. a 
b 

— c 
d 



1 11 



1. Landrecht. 

III L 



I 



1 



Vorw.. I 

Vorw. b' 



- h 
la 
Ib 

2 



1» 

22 

3« 
4» 

5» 
6» 
7« 

82 

92 



l 

) 

} 



21 

4> 

6» 
7» 

92 



s 

5a 

öb 

5c 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 



I 

l 
I 



II 

10 2 
4 
A 

112 

12" 



\ 
J 



13*^ J 

14» 
15« 

162 

17 

18 



III 

102 

11 
12 
132 

14' 
15 



' Dieses theile ich im Berichte VI vollständig- mif. 

' Dieser Artikel tindet im Berichte VI seinem ganzen Wortlaute nach Platt. 
' Vgl. unteü Artikel 148c. 

* Vgl. unten Artikel 167. 
» Vgl. outen Artikel 16. 

* Vgl. unten Artikel 81. 

^ Gegenüber L fib: ewer das erbe nimt, der aol des toten vater aclniU» 
(III aol ae recht des ▼ntrai gSllt) gdten die man «e reekt mSm, 

Den L oc entspn chpndea Text theile ich im Beriehte VI ganz mit 

* Gegenüber L (i fehlt im Eingänge: oder ein frowe. — wan ez deucht 
die leut (III lewi snnsti. da wer ein werre (II greuän pei. ob er der 
ptirp-e iIII pürj^fn niir; ainen. — de^ erben .svlen f\'r in treltrn. — vod 
hat er niht (^11 uichtzj ze gelten des pur^jel m wordm sint, (III vnd) 
hat er nicht, si m&zzen selbe gelten, jst auer das er gicht. 

Gegenüber L 7: ao aol ener s^en bitf aenden enen mit Minen 
jnidgde (III sennden dem gen den er pttrg wlrt vnd mit jnndgeln). das iit 
gewis. 

' Chgenüber L 9; pringet im div af (II pifsgt die so jm) Tamde gdt oder 

ander gut, er giltet wol vun dem Tarendem gftt da von, wan der maa 
des weibes maister vnd hovpt vnd vogt int. von anderm g&t daz im das 
wip pringet maer er. — vmb sein erst gult, weder mit ir willen noch 
an ir willen, gewinnent auer. — Der Schluaa ,ob si vor nibt erben bäte* 

fehlt hier. 

'0 Gegenüber L 11: 8wer g&t vz airat daz luau im porget oder daz man 
im leihet, der eol. 
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UI 


13 
14 


19» 

20' 




19 

20 


} 25» 


l 
/ 


19» 


15 


21« 


2 


21 


2Ö4 




20* 


16 


22 


16 


22 


27 




21 ^' 


17 


23' 


17' 


23 


28'' 




22« 


18 


24> 


18^ 


24 


29' 




23' 



1 Dieses Capite! theile leh im Berichte VI volbtindig mit 

« oben Artikel 18. 

' Gegenüber L 20: H ir seswen zopfen (II czwen zöpfe, III zwen sepff) 
sweren dnz ez ir will«" nie wilrdp. — niHz wider antwilrten der innen 
(II ynneri des vdii dem ^üt chomen ist i III antwortten den da/- gilt 
jniien des verg<)lt»'n hat). — ich verzeich mich heut meiner niorgeng'Hb, 
vud ich gib ev (III euch heiut) ditze g6t daz ez ewer sei. v ud sul den 
maischen nennen (III den selben menschen bej dem uameu nennen dem 
sie es gett, es sej man oder weib. vnd sol aoeh das gdt nennen), dar 
nach sol si n. s. w. 

* Oegenäber L 21 : noch den erben mit den ez ir geben ist. 

* O^^über L 28: er sols im mit sehrift (II and III gesebrifll) geben 
als hie vor von (III Tmb) leipgeding gesprochen ist. oder er fare (III 

körn) für seinen richtei; oder für seinen herren, vnd nem da s^ gezenge 
(III zeugen) vnd ander die da pei sein. — die versprechen enzeit ir 
erl»[rfit. «di •*[ wellen. (III versprechen ir f^ilt, oh sie wölleii. bej der zeit), 
odrr si mvt:<'n sich versäum, vnd ist daz in (III in ein) ihalt iint enget 
der da »eiuein frivnt illl seinen trewnden/ also geschatiVn hat, er sol 
(III er greitlt^. — sol der richter enem daz gepieten daz er in au de- 
hainen dingen dar an irre (III dingen nit jrr dar an), so wirt er seines 
gdtes mit recht aae. vnd swer es gewinnet, der hat es snit recht. — Der 
Schlnss lautet: dir gab hat stete (II State) div Tor dem richter geschieht. 

' Gegciiiibi r L -3: st i?n-iu weibc /,»■ li.iiinstiwer varendf gilt, d< s «riiti s 
mag er nicht ;in worden. — man sol ir daz gfit wider lan, vnd swaz daz 
g&t vergolten (^Ili gölten) hat, es en sei danne daz der man dar ge vnd 
perede es mit (III bered mit) sein aines haut daz er recht habe. — das 
den TTowen wirs (II winer, III Wierser) an stet dann den mannen, svlen 
•t nach dem alm^n gen. 

^ Gegenüber L 24: dem schat div gab nicht (III nichtz) die man hat getan. 
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Gegenüber L 25: durch daz si (III sie da) bewaren daz des gfiites icbt 
verlorn werde, div vrowe «ol die pivildo (II vipfily, Hl vijjJli) mit der 
erben (11 chind) rat bejjen. viid sol div witiwc sin III fehlt: div witiwel 
in dem gut. — da/, ^csinde helialtfu vnt/. an den dreizgisten von dem 
gute vntz (III biutz an deu xxx tag hintz daz) si sich berichten (III ver- 
richten) Hungen, wellent mar di« «rf»eii, lo ai vol dien, md trin 
«Qch ToUes (III anch dar vmb ToUen) ISn enpiwhen. — da nach mte 
die rrowe (HI wittfb) die hoftpeia teilen di nah dem drabgistan (Hl , 
den xzz tegen) beleibet, swa ri die hat oder swa ti andenwa iat daiuw 
(III darnach/ no\ der yrowen sein (in II fehlt: smn) ein ro» gentebC 
oder sein pferft da/ h. ste vud (III die fraw sein ro9z daz pe.it ge- 
sattelt viid aneh^ dm lu sttTi liarnasrh vud .*in br.stes .««wert seinem herren 
geben, idi er tin ilin.-^tman' waz. danach mA s'i (II man d<ii »m htm «jeben 
ein Itete, vnd einen {»idster, vnd ein ehvs.sein, vnd zwai It iiaclit-n. vnd ein 
tiflchlaeheu, ein lin Ii fehlt: ein. padelaclien, zwai peeheiu, vnd zwo tweheleo 
(III vnd ein padlach vnd awen paeheu). da zV setzeut die leut noch maoich 
(III nanig annder) dindi das der nicht gehöret, awa der dinge i^ ge- 
priatet (III gepricht), der geb (III gelt man) anch nicht iA mH oveh vmb 
iesliches smder (III anch besnnder Tmb yeglieha)ein ait tfn. swes anern.t. w. 
IKeaen Artikel theile ich im Berichte VI ToUstltndig mit 
QegenUber L *26: flwa die s^ne nicht (III noch nicht) z^ ir tagen cho" 
men »int, da »ol der £elt<> tili elti.it) prfider. — vnd allez ir gdt, era 
raiten ins danne war ez tbonii-n sei. «»der ub illl ob vt) er, von n>vb 
oder von deufe oder von vngelfiehe an sein seliulde verlorn ."«ei III von 
annderutn vngeliick verloren habt. ir mort^engab vnd alles daz /.^ v;u-eu- 
deui gilt gehöret, vihe vud (II oder; rinder, (III sehwein;, gen.s vnd (II 
oder) h^er vnd alle« ge(¥gele, chiaten vnd augenageltiT tftch, garen (ia 
II fehlt: Tud alles a. s. w.) vnd pette div ai dar prachte, md ellev lai- 
lachen tiachlaehen (III lejiach Tnd tiaehlaefa, würckhein Tud lejneia) 
▼ttd peehe, livchleii (in II Ibhlt: livehten. III peichein vnd lenehen), md 
elliv wipliebev clilaider, vingerlein vnd arm golt, smlter Tnd schapel vnd 
elHv bdch die z^' '^otea dlfnst ^11 tiacbi ;^^(di>irent , sidelen vnd laden die 
nielit angenagelt sint, vmbe hange, rvchlachen dl rauehlachen. Hl rohe- 
lachen I. vnd alles gepende. nucli III inx-b ieb waisz vu<l i ist vil mani- 
ger bände (III manigerlatliaunde i dineh daz (III daz da die i vrowen an- 
gehöret, «U versnitenev lachen «III vnuer.'«rhnittne tücherj ze ehlaidem. 
jat auer da Tnverworchtes (III vnaerscbnitteus) golt oder silber, daz ge- 
höret die erben an. awa der wirt dea dehainea (DI whrt der da k^na) 
Teraetiet hat (II wo aber der chaina veraetst wir;, da avln ea di erben 
löaen i,III daa aSUen die erben widerlSaen), ohne den Schloaa von L 86. 
IMe Abweichnngen dieser Artikel sind in den Noten ■ und * wie im Be- 
richte VI berOekaichtigt. 
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> Diesen Artikel llieile ich im Berichte VI Tollsandig mit 

* ' Of^penllber L it3 Uatet hier der SchlosB ichon: er mdi reht nemen (III 
nemen Tab wae tr klagt) naek des landes reht (U naeh dem landa reeb, 
ni reckt nid sitt). 

* Ckifeiittber L 34 ist kier bereits geseklossen: an seines wdbes willen. 

* Gegenflker L 36b : Ynd ist das ein man ein gilt gewinnet se swaaen lei- 
ten, vnd Wirt nicht besekaiden weih leib e% nach dem andern niesen 
srle (HI n&tsen sol md mag), swelh leip in mit ndts md mit gewere 
gehabt (TU bohabC) hat (II kaben) ah der iitirbet — Tnd habent si des 
gesenge oder hantve»t, so mag er den giltes nicht an werden an ir willen, 
aner «eine« tailes (II aner gener tail) wirt er wol ane. er sol ez doch 
den <II d»'ni) herren. — vnd ist daz der lu-rrt? dt-ii ziiif^ vcrwiirdi-rt (II 
verwirrtet, III vcr« id^rt 1, si» zitdi (II m-iii) er z»- j^r/.«!!^-- zweii man oder 
mere, daz er im den zinf geboten hab. vnd behabt (III lu-lialt) er den 
eins mts an die zeit daz er auor zin« geben svle, so piet daune ainen 
mit dem andern dar mit gezeugen. das t^ alle die weil (II die cseit 
weil) mts er d^a sins ▼erwArdert (III verwidert), er sol auch den sins 
▼nverbidibet (III vnnerwerret) lan ligen (II ynnerbidenten ligen buse). 

' GegenSber L 37; hat aner ener gediuget das er ims (I nnd II sins) 
stetige, das t^ (III tdt er) mit reht. — hinder im lassen (III verlassen), 
swer das hat geerbet, der mds den lenten ir (II den) schaden da von 
gelten, wan « z \nt ^eachriben (III gescbriben recht 1, daz nienu n den an- 
dem triege (II lajch). — *o legent «i dehainen (Iii da dhainen^ scha- 
den abe. 

• Gegenüber L 39 : dinget auer er dem ric hter sein reht vz. — verchaufen 
tnOge, so rlilag Vi dt-m herron \<>n dem der ricliter daz tr« iicht hat. so 
•Ktl im der herre soiu gut •rlovlun /.f veii-havfeu vnd hat im der richtfr 
debainon schaden getan, den sol er im gar dil Hol im der richter; ab 
legen II ira ab tüni. 

• Gegenübe r L 4u : nah ir rehten zeit, ez mflg sein ovch engelten, wan ez 
ze spat ehumeu ist. — üol man ir zai raiten ain vnd viertzich Wochen, 
div «in woch ist in se genaden gesetzet (III ist se gnaden), dem 
maide ehiat «Im min (H ain mjnner dann) viersich (III maid kind x^) 
wocken. 
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IKflMT Artikel folgt Im Bwiobte VI Miaem gunm WorÜMte mck 

GegenQber L 45: die erben vor jar vnd ta^e (III vnd vor tag) mit fe- 
seagen daz si aeka rebt erbe ( II erben ) svln sein (III daz er sein rechter 

erb sein sülle). verBOvment »i daz, si verliesent, ob si g'eriht« (III ge- 
reohtigkuit ( niilijJMi h?in. so scliHt in tiiclit. «wie lang oz vz ir gewfr 
ist, »ev irre dHiine «'haftiv nOt daz si iiiclit turclinrneii invg-i'ii. «az ehalt 
sei, chvndet (III verkündet; man ev ber uach, vud wie mau sei erzeu- 
gen scbol. 

DiaMD Artikel tlraile ieh im Berichte VI ToUetSndig mit 
Oegenfiber L 60: der riekter sol in heisea (m jn mit reckt) psfanTiidMi 
dai iet also getproeken : man aol im rertailen vormTutackalt (m jm all« 
▼ormnndechafft TrtaU) vnd alle Togtay, md das er fdrbai niemeat pfleg« 

mi^ffo weBcn (III gesein). ~ dits rekt kabent ovck weise lent geben ir 

(III nucli ander lent gen jren) pflegem. 

gegenüber L f>l : wil nnor ez, [ez] macb Seines gdtes selbe (III seins 

»elbs I jttlogon ill selber pfU'ijtr sfini. 

Gegenüber L mit »chihie viid mit «ohaft gesitzen mach ab III <^b 
einem atoche z?' dem rosse gesatzct < in II fehlt: gesatzet; einer dovaielleu 
koek, so das man im den stegraif habe, vnd ein meil gereiten mdge 
(n mag). 

Oegenfiber L Mt Tormmt mit im für gerikt nickt pringet 
Oegenfiber L 54 : «v enengen mit ckmick Daniden an dem salter vad 
mit ander kalligen ackrift (II und III geschriflt), daz der man aller erste 
se steinen tagen ckome (III kernen sey) so er aekciek (III xrüj) jar alt 

Wirt III ist). 

Gegenüber L 55: hat aner er nicht vaters wan pfleger, er weihet sich 
wider ir 'III wol vber jreiii willen, habent auer si ir tlaisch niht ge- 
raischet, der chnab vnd div j vnchvruwe. so mach man sev wol geschaiden 
(III so Blindert man sie wol) mit recht. — gelauben, er sol ez erxengen 
als kle vor gesprocken ist (in III fekltt als kie Tor gesproeken ist) mit 
sambt der jrnckTrowMi. 

Oegenfiber L 66: in seiner gewir an rekt wider aa^nek bei (Illgewsr 
drew jar an all ansprack von) dem der pei im. 
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■o hat er es mit reht vnd ist Tihe dar ▼nder, vnd behabt es im ieman 
an mit rehte« allen den nfti der da Ton chomen ist yber die Are die 
mdz er wider geboii. jrret aner den eliaft not der mit reht liaben sot, 

so hat er ez mit reht. chvint der, ho pietc man im reht. swaz aner an- 
der<« n-fltoi^ ist «laz iiiclit varondf jrfit «n-i, hat daz nin man in si-inor jro- 
wi-r stillichliclKMi zelu'ii jar. — Di<'S(> Stelle lautet in II! f<>l;;iii(l(riiiass<ii : 
so hat er recht dar y.ne. s]»richt es ahcr yemand vor drcyen juron an 
viid ist vich daruuder, vud wirt jm duz aucbehabt uiit recht, aller der 
nnta der da komen ist danon rber die fttr, den nnta aot er jm mitaambt 
dem Tich wider geben, jrrt aber den eehafte not der es se recht haben 
sol, so behalt man es liints das der körn, vnd piett man jm dann recht 
was aber annder gdt ist nit varennds, ynd hat das ein man stStigklich 
jn seiner gewer z jar. 

Chaifler vnd ohvnige habent ditzo (III da?:) gemaine reht gemachet, 
jedoeh habent «i in »«dlien ein leiifrer zil ovf «reset/ot an ir piUe. dorh 
habent die cliaiser den steten svndriv (III besiinderi relif v<rlielien vnd 
gut ;;e\V()nhait, der a-in tail an diseni btk'li stet (Iii geschribeu ateetj. 
wan j^nt gewonhait ist gnt vnd rehte (II ist gut recht). 

* Dieser Artikel fulgt im Berichte VI nach seinem ganzen WortUnte. 

^ Oegenilber L 68: nv wa sol ener sein g^t vordera? das sol er da swa 
(III da thnn da) er sein gAt (II sol tOn wo er es) vindet, mit des rieh» 
tera boten, da sol im. — Der Artikel sehliesst: schaden ab legen, vnd 
enem (in III fehlt: enem) sein gdt wider geben an allen schaden (Iii 
one Mchaden). 

' D»>r Wortlaut dieses Artikels findet theilwoise im Ikrichte VI seine 

Sudle. 

* Gegenüber Tj fil : tli«' weil ez vndcr fvrnf vnd zwaintzieli jaren ist (III 
alt i.st) vnd nicht iiindun getailet, man mu/. dem vatcr wider da/ gut, 
geben. 

GegonSber L 62: ist ex (III es aber) in einer etat, der stat richter oder 
der vogt. — das er nimmer mer pflcger oder (III noch) vogt m?g 
werden. 

* Besfiglieh der ZShlong dieser Artikel 69 nnd 70 vgl. oben a 95 Note 17. 
Ihr Wortlaut folgt im Berichte VI. 

* Gegenüber L 6fi: des mag in der ehinde milter nulme oder ]>;i'<n diese 
Stelle fehlt in II) oder ander nia^^e iIII oder vater oder ninter ni.ig, id 
e.it freunti oder ir erliherre rvgen. vnd ist doz ein jpüogcr den chiuden 

StUooipber. d. pUL-bist. Cl. LXXIX. Bd. I. ÜU. 8 
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niht notdnrft RX'it flll kiiulfn ir notturtlt iiit c^cit aUi an ozzou «xlfr 
(in vndi an triuclu'n viul illl ndcri an fjewando, der i««t iiH der .•♦tlb 
i«t arj^kwiiuig. vnd wirt ein püeger zo einem wüesteu, 80 dax er »ein 
»elbs ouegreUft zc vnrecht, der itt) tmer arqnieiiich. die weile dir 
ehint — palniTiiden Yuä (III vnd sol) bftnen dem riebter vmb die Tatat 
mi% phenniogen fdr die hant sehen pfmt. 

Oegenflber L 67: witiwe vber ir vormmt das er ir nibt reebt (II ge- 
recbt) eei (III nit tflg), so gepiet im der riebter fdr, vnd ribt vber in «Ii 
bie geechriben Bta>t. ?«i chint, div gent nach der leichtWn (III die 
gehören nach der läuchtereni hant. swanne nuer der man »tirbet. so ist 

gi Icdicli von dem rechte , vnd chvmt wider auf ir frepVrt, nimt auor si 
da nali ein freien man, irev ciiint wiM-dent mit samt ir III mit jr) frejT. 
Diesen Artikel theile ich im Herichte VI vollständig mit. 
Gegenüber L 68c: auf eiu gotxhaus, vnd er gibt (II gibt für; er bab 
Eigen leute, dea iat niebt: ai eint aeinea gotahaoaea »igen (in III fehh: 
aigen). vnde gihet eines büfnraten dinatanan er bab aigene lente, dea iat 
niht: ai aint aeinea berren aigen. 

Gegenflber L 69: geatipbtet von vier fülraten ampten. ^ ersten von 
(m mit) einem chamrere, mit einem ftcbenclion, ader (III vnd) mit «ineni 
trvchtsetzen, vnd mit einem marsi-halclie. die vier. — wol ai<reno lent. 
sev schullen aner sein (III »ein irewesem hnelie freien oder niitter freien. 
(Jeßfnüber L 7;^l>: si ver3|>richet seu mit relit. ol» der man leb oder t'>d 
sei. vor ireTii ric-liti r swert si auf ileii liaili;;en da/, e/. ir wiile uie würde, 
vnd sol ir der riebter antwürten vnd ge^altich machen. 

Diene StoUo lautet in III folgendermaasen: ay verspricht sy mit 
recht, der man leb oder aej tod. aie achwert anf sne den balligen oder 
anf jr brOatlein, das es ir will nie wurde, der riebter aol jr die hingeben 
lent antworten vnd wider gewaltig machen. 

Oegenfiber L 74: Dehain vrowe mach ir«< munneji gdt lUbt an \ver> 
den, iti mftz iron vormmt han au allem gerirbte, weder aigen, noh leben« 
noh I(M{ttredin$re, 7:yn<«^iU II xinsi, noch varende g&t. das iat da von 
wau er ir vormvnt ist vnd ir soM-et. 

Tu HI lautet die.««« Stelle so: Hin weili iiia}^ on irs maniis willen jr 
gut uiciit liingelien, weder aigen, noch lehen, li-ijigeding, noch zinsgut, 
noch varennd gilt da^ ist danon, wann ea ain leib ist vnd swo sei, vnd 
das der wirt dea weiba faanbt vnd maiater jat 
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Gegenüber L 75: Jvnge magde md jynge wittwen (III Jxmg wittib 
▼nd maid) mdsen vor rrcricht ircn TorinvDt haben, oder der richter sol 

seil niclit bittren (III verliören). luit auer ein vrowe einen eleicljen man, 
der ist ir vormvnt. vnd ist it nicht im lnn<ln , si niinpt ir einen vor '^o- 
riclito. der snl .m in irs wirtes rn.icli oder ir mach, da/, si dcsfcrliaz mit 
triweii besehen (III verseilen i Hci. swa i% den vrnwen ze dem aide chvmt, 
den Bvlen si selbe tl>'n, vnd nicht ir Tomvnt. auer er sol gewähre für sei 
loben, vnd sol ai du laisten. 

Qegenfiber L 76: Hat ein vrowe einen miasenten man der ir (III 
jr jr) aigen vert^ oder verchaufen welle (III wU oder wSUe) das ir 
(in 87) von erbe gevallen (III ongefallen) ist, si versprichet (III spricht) 
es wol mit rechte, si sol nemen einen vormvnt. der sol anch ir helfen 
se chlagen vnd se bebaben mit der gewizzen das er (III jr wirt) vnge- 
raten ist (III »eyi vnd in Ixiser frtre (III fdr sey) vnd ir ^ilto« vor im 
anj^esten i»t (III vnd dn/- sie jr« giUs vor jm jn annjjst sej), daz sol si 
er/.enj^t n mit zw aieii mannen. — der ist fi i<le|ira!cho ( II fridjtrncbip, 
III ein tiiilliK i'lier I. d&z sol mau richten, der riciiter sol ir auch ir niur- 
gengabe Im- schirmen. 

' Diesen .\rtiUel theile icli im lierielite VI vidlständi;; mit. 

2 Gegenüber L 7'.»: \n*\ laufet ein man den andern an, ez Hei naehte» 
oder tnpes III sey bej naeht oder j)ey tag'i, vnd s<> da ist illl \ nd du 
ist) niemen |M'i, der ander weichet Iiiuder sieh, vnd er chem jferne (III 
vnd körn gereu; vun iui, diser siecht auf in, euer der wert sich, wau er 
sein (in wan es in) nicht erlat, er sleciit enen (III nn er schiebt da). 
— oder mdr (UI mer hinder sich) ob er von im mocht sein chomen. vnd 
swas er getan. 

' Gegenfiber L 80: oder sein reht nicht nah rechte fnret. — oder ob er 
vor gericht ioht tdt oder (in II fehlt: tiU oder) sprichst %vider reRt, oder 
vnrehte gewinnet, oder schvide div von gerichtes halbe (HI sieht hier 

Ml Jtnsammen: oder vnrecht» -( I nld pewynnt die von gerichts) gewere 
ist. vmb illl vmbdixei ieslieh saehe wettet man dem riehter ie naeh der 
«tii'te vnd nach der leut f,--» wonbait. vmbe alle .^chuMe da der man hüz- 
wUrtieb (II puzvellig; vuib wirt ^111 ist), da hat der richter sein ge- 
wette an. 

G» ;r<'tiiiber L : man std iiionuMi sein pfanf an die jaden setzen 
(III versetzen) wan mit iene.«« willen de« ez da ist, ensei daune vz 
gedinf^t. 

* Dieser Artikel fulgt im lieriehte VI Hcinem ganzen Wortlaute nach. 
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Goj^onübcr L 84: besclmiden wirt se der zeit vnd man im dax g&t 
leihet. vr,t\ geit inaii im I n yiis zv dem nechsten Utge nicht, »o m>1 

man in »l-inno zwuinhidi dar n.ili ^«-fion, vtul also vil allo ' iirsprünirlif'li 
«fand; vil ian;,'i' ta tairi' allf. \m>s ,iii lange ta tatri- uiiti i |>!ii)girt ist i ta^ 
<lar iiAfli dii' weW ♦ r «It-n zyiis imu' hat. vn<l «<> (h'S /ynses also vjl wirt 
vnil «lit- weil daz gut wert lin 11 telilt: wert) iat, »o sol «ich der herre 
de« guto«. 

In III laatet diese Stelle fidgendemiasaen: be.schaiden wirt, vnd geit 
er nit dofl xiiwt den des negHteii tags, so aol er jn swUisltig geben dar- 
Dach, vnd alle tag als ril vnd die weil der sinssnuui den uiiaa jnnen 
hat. vnd su des ainsx als vil wirt so vil das gdt wert ist| so sol sieh 
der herre des gdts. 

Gegenüber L 84: ob man nicht gelanbe (diese Stelle fehlt in III), das 
er PS doch (in III fehlt: doch) erzeagen m^ge. das sol er tfn selb dritte« 
Rwie vorre das (III sein) bans sei. mach aner der sinsman das ersengen 

seih dritte, das er seinen zins hab {gegeben se (III an) dem tage als im 
befehniden wart (III Ist), so sint de^^ liorreii p^ezi ugc (II ond Iii cseogeD) 
veriait, vnd (III vnd hat) sein gilt bcbalM>t. daz ist. 

Gegenüber L 86: Ein ieslich man mag wol den andern pfenden le reht 

auf seinem gute da man im <:< It von geit an des richters ?Tlaab. wert 
aner man im das pfant, vnd ist das gAt sein aigen, er nimt. 

DtesoB Capitel findet im Berichte YI seinem gansen Wordaate nach eine 
Stelle. 

Diesen Artikel theilo ich im Berichte VI vollstXndig mit 

(Je^eiiüber L t'l: K/. enmacli mit rcelile deiiaiii t<iri' nieht lin II fehlt; 
tore nicht; in III fehlt: nicht; richter geseiu, noch dehain man (III uoch 
niemand) der sein recht verlorn hat. {legcnt aner si (II peget aber sich) 
ein vntat div minner ist dann fvmf Schilling von raabe oder von divbe 
( III vntat mit raub oder mit deubhait die roynnder ist dann t Bchilling)t 
da mach man einen voget vmb cbiesen. 
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' GeK'enüber Ij \K\: E/. enmacli dchain richter olifliev diiicli <rol>iütcn an 
.soinc gobutele die d.ix taidiiicli zo rcrlit t,'ebieten svleii. da s<d man dt'ii 
t,'< Initcl vmb vragi'ii der vrUiil liUo (III fVapfrii allxo), <>li < r d.-iz taidiiu li 
also g<bi>t«'ii hab als rcht sei. der peptitel .hoI illl man m'Ii anrli vraLTfU, 
ub er luit rechte verbieten si-hiilie vber bnuclit vnd vber alle tili vnd 
alle) vnsAeht. — der seit ob (in du) er im weten (III betten) nv\e, 
— hiUaent die Uien terce (II tercs) seit — der sei dem richter roenich- 
liehen (II nemliehen) oblagen mit den vorsprechen alles dnx in (II im) 
werre. In III lautet diese Stelle so: der vrlrt wettiiaft. darnach sol dann 
nenigklicli mit vorsprechen klagen vnd antworten. — dos scliadcus sicher 
«rais der im da von chumftieh ist. — er niil» den schaden doien, w -zn 
II noch setzt: ol) er im selb sein sihadt-n s|)riflit, hat auer er (III Iiat 
er aber uineni vorsprechen, vud mis^csjiridu t der, ili s mach or sich wid 
erdolen (II und III erholcjn mit. vml .ilxi n «im vorsprecluiu gcnimt. 
den müz er (III so der man aincn vorsprcclicu gcvvynnt, su sol jn der 
richter fragen, ob er un soiu8 vurt»precliea wort wolle dingen, vnd tipricbt 
er ja, so mAss er jn) stete haben, des (III waa der vorsproch spricht 
das) ist etswa nich gewonhait vmb stete se haben, der vorsprech sol dem 
manne ^% dingen simieh vnd tag vnd wandel. (dieser Sats fehlt in III), 
man sol dem vorspreehen nicht offenlichc (III offennbar) sagen, wan 
rsiui' 11 ^'waz man im sag-cn wil. gert (III begert) auer der vorspreche einer 
sprach, die s«d im der richter erlauben, vnd wtdlent si ze lange spreclien, 
der gehiUel (III putteh »ol srti tVir goiichto rufen vnd gebieten (II VO- 
derm, womit Artikel KU bo/,i('liungswfisc l'ö schliisst. 

• Gcgenülier L 93: wan vber sein liansvrowcn vnd vber seincv cliint vud 
vber seine niago (III vnd seinen verchmagej vud vber (III wider) seinen 
herren vnd vber sein (III vnd seinen) man vnd vber sein toten, ob in 
div chUg an den lelp get vnd (III oder) vber ir ere das man si von ir 
(III der) christenhait entsagen wU. 

Gegenober L 04: swas er missesprxchet, des hat er nicht schaden 
des wort er da spriehet. 
^ Der Wortlaut dieses Artikels folgt im Herichte VI voUstfindig. 

• Gegenüber L 'J(J: Swer chlage «chnlilich vvirt vor gerielit, oder dt r du 
rhlagt, fl.i svh-n si baide piirgfl jvml» m< t/.t'n|, oli st nicht gutes in. 

* Got'eniil" I" Ii '.'7a: sc-hidcle ist, da uiicli S"d er Imizimi. 

* Gepeniiber L '.»7b: ehlage da get, (wozu III noch fügt: vud »ol die klag 
für lassen körnen ee das man jenem kainen vorsprech geh), der riehter 
sol auch vmb ein ieslich sache vmgen gemain die lente (III sol vnib ein 
yegkliche sach gemain leat fragen), dws m^e wir also , da» er nicht 
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dos ersten vnifren sol der h'wto tiiafrf vnd ir fremide, waii daz wasre 
welicli (in 11 fehlt: welicli. III h.'it: {^i'iiarlirh i an dem richter (III den 
richteren). — ein ieslich sache (III yi'i^'lieliH i. daz ist ßfeschribens reht. 

* Geg-enüber L 98: dfliaiu »«^liadt« iiier tlii von gescliochen ist waii vz 
svchen (III dann allain daz aum zuckchen). — vnib plütr^nst die aoe 
vereh wunden (II fercb wunden) geschieht vnd ane lerne, da wetet man 
(III man vmb) etswa fvnf Schillinge, etawa drei, elswa ein pfvn^ etawa 
mer, etowa minner, i6 nach gewonhut des hindes vnd der atete. — ver- 
wundet, vnd ist er des vnsehaldich, so ist er (III vnd entschnldig;t sich 
jener des, er i.it) dem richter dehainer hdzf. dar vmb achnidich, er hab 
in danne chemplilichen an pesprorlien. vnd ist daz man aine wnndpn 
büsen sol div nicht zo vorch rrjpt vnd an lonu' ist. div so] rimn liuzfii 
nach weiser leut (III Iciit rat vnd) vrtjii! mit phcnninj^en , di in ctilager 
hocht-r dan dem riclitcr. daz wart nie rechter };esa;tzet III salz,. — 
wider got dar an tut vnd wider daz recht, womit der Artikel 108 schliesst. 
In III begegnet folgende Fassung: wider got vast thue vnd wider frones 
recht wo man mit vrtail rieht. 

3 Dieses Caiiitel findet im Berichte VI seinem gansen Wortlaute nach «ne 
SteUe. 

* Diesen Artikel theile ich im Berichte VI vollständig mit 

* Gegenüber L 101: Man sol niemen veraechteu noch vrtail vber iu spre* 
eben (III Das man niemand veriofaten noch vber in vrtail sprechen s6Ue), 
im werde d fargepoten. das beweret (II pewaret) man (III bewir wir) 
mit (ni an) dem bAche Scolaatiea Historia, vnd auch an (DI mit) dem 
balligen ewangelio, (HI daran vindet man geachriben) da man list voo 
vnsers herrcn marter, wie die judeu ze rate Saasen wie. — liej^eh 
(II leibleidi, III leipplich) nicht vindent, si vindent aner mi«*h "fotlichen. 
(III der edel vnd der pfctrew) vnsor herre Jesus Christus }rab den boten 
als rrutrv Wort vnd antwiirte vnd wei^vnge illl uU<» siicsse vnd abweise 
antworti daz «i. — wider zv dor iIII dem Juden tnrsti^i vnd zv iren 
richtern, vud. — in nicht mit iv her? si sprachen: or redete also weis- 
Bohen vnd als sf sev wort das nie menaeh so weis red geredocht (II ge- 
redat. III also weise vnd als sQesse wort redet) als er ret; vnd fmden 
(in als er. vnd vinden) dehain schuld an im. — der filnedote (U tu 
redet) in swa er mit Mgen moht (KU verredte gemolich mit fSegen wo 
er moeht). — daz sprach er dem sfizen (III vnd dem warem) gotes shi 
vnserm herren Jesu Chriato ae liebe vnd in dem sinne, ob ai in selb« 
beten gehöret vnd sein weis rede (HI vnd 1er vnd) daa er vngenotiget 
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vor in. — von GalyK-e erelot iincli chvuit niclit webaijfeH [\l wvystnigous). 
In in fttelll: von Galilea kuropt noch erster weissag. 

Gegen6b«r L 102a: vnd neme anch afin bdsa da von. da« ist recht 
vor allen richtem an allen steten. — Der Sehlaas lautet: vnd gepriet an 
dem gdte ieht, das sol gebresten dem ricbter. 
' lieber die Famnng dieses Artikels vgl. luiten in IV R. 140/117. 

* Gt'genülHT L lo-jlt: den s»*Itoii (II der zeit) nü-ht vnd das p£ant ver- 
wandelt ist für dt-n richter vnd entsh'clit (II entschlacli i. 

Dieson Artikel tlicile ich im licridid' VI vollständij^^ mit. 

* (t'gcüiihcr L l()3l>: man priii«^''« ! in nach ili i ;i < litc in dem na-stetu ge- 
rit lite in die ander jedite. also mt man in vvnl t'nriwu. ze teeiitc. 

^ Gegenüber I^ da ze gesichteu, da sol er vmb antwilrteo. wan vmb 
lehen, da sol er vmb antwdrlen vor seinem herren. daa recht satste der 
ehfnieh Constantinns vnd sand Silnester ein vil (in II fehlt: vU) hailiger 



* OegenSber L lOSt die sehte deeler harter (II destherter) fArehte vnd 

das der «echter desfcr sc h^'m r II dt-st peMcr) da von ehome. — iesliohon 
man in gaifltUchem geriobte der in der lechte seehs woehen vnd aiuen 



* Gegenüber L 1<»7: an die sehranire (II schranneu — behabt er im an 
daz er im fur^ehoten hal»e .seineu dren taidincli. — der richter mag in 
uinuner mit rechte ila von gelan von der a^clite. daz chVnit. — des sol 
man in vbenengen selb dritte mit den die in da saehen. 

* Gegenüber L 108 : sol vnbetwnngen vnd vngevangen fdr ehomen vnd ane 
bnrgalsehall , vnd sol dem riehter pnrgel setzen vmb des chlagers vnd 
vmb« des riehter veeht. vnd las in danne von der mehte. vnd sol daane 
den fride sweren. das ist da von: da man [in] ze eechte t«t, do nam man 
in ^« dem gotes fride vnd chNTidoten (II chnndat ini jn die »echte. — 
ez ensei danne daz sen ehaft not letze, die selben efiaften not sullen Hip 
ohlager pei deliaineni poteii fiir '^eriehto nicht senden der die ehatft n 
not tnr sen berede, uaii swanne der a-chter chvnit, so miiz er in (II jnji. 

' Gegenüber L lO'J: er werd danne an der haiithaft (II hanttati begrifen. 
man sol auer danue alle a-chter von der a^chte. — alsam sol man den 
nchter (II so sol man in) enphadien. vmb alle die schnlde (II alle sehald) 
wan vmb den totslaeh so sol er frid haben, sein leip vnd sein gftt, vier- 
sebea tage. 
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* Gegentiber L 110: swaz vor eueu richter ver^tailet wirt, das aol vor 
diaem stßt leiii. vnd swie vil rieliter dar nah werde» den mdz er allen 
bAsen. al die well der eblager vngestUlet isti so frAmt es lüeht «was man 
den ricbtem gebdsset. 

' Gegenüber L 1 1 1 : werdichaik. wU aaer eiu man zo vil der bdse, das eo 
slen zc ir Itaidtn freunden, niement. — das ist wider frone recht 
vnd wider da/, lautreht. man sul dein manne hAzen ie nach seiner werde- 
cliait. uil aller ein man vil der bii/.e, so st»! nKiiis zv ir haider freun- 
den lan. vnd iiiii;^eii die nicht vrretiden , sn iieiiif der riehti-r \vci«e 
leut y.e »ich (^11 zu jm), vnd verende mit ircra rate. — vud baiz im 
{II iu) dar nach bilzeu, vnd nach enes staten. 

> Der Worthiut dieses Artikels findet im Berichte VI seine Stelle. 

* Gegenüber L 113: den swert man in den gebunden tagen, vnd ob ein 
man begrifen wirt an der bantat. — er Ist als e in (II als In) den selben 
schviden gebunden da der ait für f^lobt wart, es euweiido in danne 
ehafte not. man so] in beweisen wa/ der ait ^-eloht (II beluhti hat. man 
.Hul deTii rieliter buzeii vnd au !! ib-m der ait jjjeloht wart Iii wirti. - 
wurde im dunue ein facdi "rej^i b< ii vml»>- seinen j^i-zeiieh «»der vmb an- 
ders des er l»edarf, vnd ebvint er /,v dem t.itre ni«-bt, er verleuset seine 
g'ulte da mit niebt, ol» in ehalt not irret, er bat auch dvxi taeb verlorn, 
vud wcrdent im drei ander tajje gegelien. vnd chvmt er nicht ze dem 
dritten tage mit seinen geseugeu, ao hat er verlorn, jn irre danne ehsfke 
not oder vanchnnsse das er nicht lioten gesenden mdge die sein ehafle 
not für in bereden mochten, nv sol er danne den schaden haben oder 
nicht? nain er der richter richtet als. — herren schaden oder nichtf 
nain es. der hern-. - oder ob er sein aus nicht gehaben mach , m sol 
der berre Bwcron daz den ebnecht ebaftiv not ffeirret habe du er ebomen 
suldc, vnd da/ auch erden selben boten nicht gehaben mach (Ii macht), 
womit daH Cajiitel 127 »cbliesst. 

* GepMiüber L 116: wan ein ieslieb man iiilit rechte wi/.zen eban wai 
recht vmb eiu ieslich dinch »ei. vuu div aol uieuieu. — vmb eiu vrtaile 
enmach noeh ensol niemen rechten wan vor dem rei^e. — niebt en- 
bereui jeuer (II entweren jenem) dem si da schade was der sprich«! 
(II so spricht er) in wol dar vmb an. — an gewette, wan sl niemen 
haut der ire frtail beeeholten hat. 

Gegenüber L 117a: fdr den ehaiser sieben, alsam t? ein ieslieb man dem 
anderen lantmanne. 
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> Gegenüber L II 7c; Tnd swem es erlaabet wirt das Urlaub geit der 
ricbter der ex Ton dem chvnege bat. man sol si erwelen nach. 

> Diesen Artikel tbeile leb im Bericbte VI vollstlndig mit 

' Gegifufiber L 130: Jnlina des nicht das vber al romucbev reiclie in dent- 
schen landen debain cbTnecb wer dan er alaine. 

Gegenflber L 12t: man eban aneb nicht dehain Aintten ampt swaien 
mannen gclelhen. — der chaiser sol dhvr hcrsohefte debeine in seiner 
^ewclte hau. er 90] si leihen iö dar nach viid si bestatet !*\ut. 1 Dieser 
Sats fehlt in Ii i. — das in gewerre dein i>t'.ilt/.(><;raii('ii von dem Reine, 
dor i«t ze rt ht \I»er in richter, womit hier «ier Artikrl »eiilicsst. 

* Gt^enüber L i2'6i das sein vater vnd »ciu nultcr frei sint gewesen, vnd 
svleu nicht man «ein {gewesen wan der ftlrsten. vnd svkn niitterfreien. — 
«Iii man .nei nicht ze chvnej^innc wolen. — von swclhem laude tr ge|M.rn 
ist, da/, rrhi hat er verlorn, «wen man weit /.e rhvne^e, der sol sein 
ri'cht w(d behaldeii haben al«* hie vor gtisehrihen if<t von den ridit. m. 
(Iii- Fraiielien haut da/ relit, !<lalieut si einen mau zu lüde, si euwerdeii 
*I1 wtrdi ii; danne an der liantat. 

^ (»♦••^eniihi'r L 12 1: forsten lip vnd vl)er ir <;iU. - seinem chanl/.elaTe 
eiiplelinn. vnd tut er de.s nicht, .r ttit cz doch mit rechte. [^11 l'asst 
die.Hcn i^at/. so: daz tut er wol mit rechte.) 

• üt'gentiher L I"-"*: viiihe dreu diiieh ton: oh er an dem «xelanhen /.wci- 
velt, vnd ol) er sein eleicli weip la t, viiil ol» er ;r<'teHh(Uiser st <ret. vnd 
tut er dehainem hi^eholfe icht, udcr ander icmen, der sul ez dem pfaltz- 
graven von dem Reine chlagen. 

' Clep-eniilMM- L : e daz er von danne- ehere. vnd als si .seeh« woclien 
dar inne sinl, so svlen ni alle piselKdle. mit recht ze pnnne. 

^ Den ;,'ro.srtereu Theil dicsej» Artikels theile ich im iJerichte VI vojl.stäu- 
dif^ mit. 

Gegenüber L 130b: vnd hais da» beweren vor dem pab.ste. dar nab 
sol in der pabest Ton allen pfefliehen pren schaiden vnd sein bistAm bin 
leiben« md sol leben dar nach als in der babrat haiset leben, wan der 
pabett Toilen gewalt bat im genade set^n (II volle gnad vnd gewalt bat 
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jiu /.t' tüD) vnd im soiu pisttim wider ze lan vnd sein pheflicb ere. da« 
Rtt't an si'iiM-n pcnaden. 
I Gegenüber L 130d: w ui «Jen roinisehen cliviiich. vnt sint si dehaines 
laien man waa dei chvnigos, so mdgen si nicht fimten gehaiien nodi 
forsten gesein. 

Gegenüber L 131; enpbach es (II es dann) ▼on dem chaiser mit 
sein selbes bant. swas ein man von im enpliangen hat, vad eapheeht er 

das von dem selben, sn ist er niebt der vorderi<<t an dem leben, von div 

mag er nicht von der anderen bant des leben» »'in fur.ste gehaizen. 
' Geereiiiiber L IMH: in d<»r stat oder in dem i^erieht ze ricbten ist, wan 

da/. Vor |te^-inint II /<■ ri<-liten ist. da/, .«chnllcn di richter wol (II suUeot 

«Iji au/, rielitcn, ohne dt-n Sclilu.«s von L l'.V.i. 
' Gegenüber L 134: put sul seu vudern. vnd swer im die vcr^ait, den sol 

man ze mcht ^n. der chaiser sol auch den recht t^ di ims inne (in II 

fehlt: inne) chiagent, oder er ist nicht rechter richter nach geschribea 

rechte. 

* Gegenfiber L ISßa: dehain herre sol sein lantaidinch an dem vreitag haa. 
min icslich man wirt sein mit recht vberieh das er vreitages del^kain lan- 

taidincb .•uneben scbullc. 

* Gegenii'>fr L \'Ahh: deliainen vronen <II fronepotcni ban wan der frei 
sei. — der ricbter vod auch der scherge schuldich an vor got (in U 

fehlt: vor goti. 

* Der Wortlaut dieses Artikels findet im Ikriclite VI seine Stelle. 

7 Gegenüber L 136: der chaiser mit recht hove inne gepeut. div erst stat 
ist Gr^e. div ander se Goslasre, div dritte se Walhausen (II Walthansen). 
— lande se Sachsen, das ist div marcb le Brandenbnreh vnd div pfslts, 
vnd div lantgrafschaft von Dnringen* — Batspdreh. der pischotf von 
Ch^iln ist ebantzeler se Lanchparten. der pischolf von Triere ist ehaateeler 
in dem cbvnicbreicli ze Arle. 

* Gegenüber L l.STb: bauptstat also daz ein pistAm dnr inne ist, vnd ist 
pericbt tlar inne vmb pllitig hant, vnd wirt ein man. - man in den 
nidororen ill in dreien! stt-ten ze »chte getan, so ist er nicht wau in 
den selben gericbten in der iechte. 

^ Gegenüber L 137c: auf di erdou prechen. hat auer si tdm, man tiU das 
•elbe. vnd hat si des tweders (II ytweder«) wan graben, man sol in eben 
machen. — auer iemen da von schade daane den porgera, den svUea 
die pnrger gelten, daa selbe geriebt iol man t^n vber alle die di wissea- 
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leieh den nehter behalteoti wan der lechter sol allen lernten wider 
sam sein. 

* Oegenfiber L 138: den dritten hof, der chynich mitsamt den f Arsten sol 
in se eebte tfn. der sol se minsten siben sein, vnd swaitne er sechs 
wocben in der lechto ist gewesen, so sol man in se pan tftn. das recht 

bat .iiicli der pau hin wider. 

Von grriclit «ler a'chtrr viul im-nui^i:»'!* Imt ist hio vor iiin tail geschriben. 
Jdoch ist ditz goricht aller richt«r nicht vu'l ditz {jewet. man wt-tet ie 
dorn rifhtor nach srinorn recht vnd ^ji uuiiliait. niim «o| atich irf,'-li<-hcm 
manne. — soI achten wem er ebenwurtich i.st s«> im das lastor gMchicbt. 

- fit genüber L l "5'.t; al.'^am alle herren vnd ric]if<>r. doch nag wir. — Snnio- 
lich fursten haut daz recht d,i/, si mit reht hof {jepietent fiir sich, daz 
r«'ht hant si Vdin reich, sein ci»vnif;i: oder < in hert/.nije oder ein ander lai- 
fur^tc hat daz recht, sit/,< nt ill siezet ein). — Si suUen aiier mit recht 
ir t^t jx.rn dVn.stman dar .sciidm. der .H<d datz hof an .meines hericn stat 
all«' tlic fjTiift'U sii't/.f di man da setzet stjete haben t II seczt vermerckcu i. 
jrret auer in ehattiv not daz er den hof nicht gesuchen mach, der pered 
sich des mit seinem aide, der hohe ynd der mitter yrei sende seinen 
(n senden iren) aigen man dar. der dinstman seinen maeh. die andern 
aOe svUen alsam tAn als bie vor gesebriben ist 

* Gegenüber L 140a: habcnt als daz reht hintz in als di Idrsten, waa daa 
di flirsten mit der s&eht twingent vnd di piscbolfe mit dem panne. 

* Gegenüber L 14<ib: vndcr erzpischulfen sint gepietent wol iesUchev dinch, 
Tod auch erziaken (II ercziabeu). ez haitz (II haissen) etswa ebristenlieb 
dincb. vnd gopietent dar sv allen den herren se cbomen di av ir. — 
das richte mit dem pan als das decret vnd decretale sait (II csaigt vnd 
sayt). — man da gepeut. s6nde vnd cbristonlichen dinch sint den selben 
se nAts auf gesstst. vnd wie man cbristenliehen leben sehol, vnd wte 
man Christen gelanben pehalten svlle got se eren vnd der sele se nftts, 
vnd den gelanben mit werchen volfflren, wan gftt gelanb an g^^tea werch 
an rechten gelanben (II wann gnter gelanben an gute werch) sint enwicht. 

> Gegenfiber L 141: bnlden an dem gerichto. wan so neoleieh ain firid. 

* Gegenüber L 143: an des lantherren vrlanb. man sol anch nicht dehain 
atat panwen an des vrlanb des der podm aigen ist — an des lantriehters 
(II lantherren) vrlanb sol niemen graben graben tiefer (II nyman graben 
tieffer machen) wan als sein man. — an prastwer, an seriehger (II ge- 
riebt;, vnd an alle w^r. man veht auch wol ein hof vmb aait mavr. — 
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parcb wider gepanwen (II paweii) an ile« (II der) lantherren Tiinib di 
mit — wider an des Untrichten (II lantherren) vrlanb. 
^ Gegenfiber L 144a: der aols dem lantherren oder dem laatriditer eUafoa. 

— einem man sein bans vor hat mit gewalt, die weil mag man dehsii 
chlag dar vber ban, weder das vor geschechen ist oder alemst dar aaf 
geschieht, wand (U vnd) er sein. 

2 GegenülHT L lUb: Swclh lians vtr\ rtailt ist. da sol der riehter def 
ersten drei sieg slacbeu, dar iihcIi duz laiitvolch mit hacheo vnd wk 
hHUwen, vnd ranm vntx anf die erden das: bans gnr. man «olz tUxuK 
iiiclit. aiii juirrli, man sol den f^raben eben inadiPii. alle dif in de« 
j^eriflif --« in nidn r/ tvii in ir srlhs cliost, ob ins der ricbter gepeut. 

' Die^en i\rtikel tlicib.' icb im Bcri< lite VI mit 

* Gegenüber L 14t'i: mit reht, so «laz «i nicfit wesU-'n daz xi viirt ht p« 
ein andrr saztn, si pehabt doch ir lfiiige<linge «iaz er ir *^nh an ai^t 
vnd an gepauwa. vnd swas si im praclit an vareud gut, ob ez da iat, 
das fftrt si wol mit ir. ist ia verlom, mag man das bew^vo, si mAs mm 
mangel ban. 

^ Qegenfiber L 147b: die ans gestiwerten chind bant nicht refat an. 

* Qegenfiber L 148: das aigen mit ebi ander taüen also, swas den an 
gestiwerten ebinden vor ans geben ist, das svUen si werfen sv dem git 
das ist varend gAt oder ander gtt das schoUea si alles geleteh tailcBi 

'aner di aus getailten chind tAnt swoder si wellent. »i hant mit reckt 
swaz in vor des worden ist. vnd ist ein ansidel da da der vater auf ssi, 
vnd let er mer svnne hiuder im di nicht anz gestiwert sint, die s?a pe- 
sitz(>nt daz anaidele mit für (II ansidel für) di tochter. 

' Vgl. üb.ni Artilcel 11. 

* Gejrcniilx r L 1-19: man dar ab icbt j^oltcii ixkr zin>i-ii. vnd hat <ifli di 
vrist er^angi'ii r d:iz di \ ruwr stvrbe, duz smI man ir nuuin»' ;:» bt n, r?hl 
ist der man daiiiiDcii auf drm «^wt vntz x'ivh v'iii ieslich nvtz er^^aitj^tn hal. 

* Gegenüber L 151: vater uocli vbcr mnter noch vber sein toten, als» 
starch ii»t e/. vmb gericht das man weder durch lieb noch dnr^ bar 
noch durch gAt noh durch vreunt nicht richten sol wan abune dirrk 
recbtichait. «in ieslicb Christen man sol dem chaiser vnd allen richtna. 

- man vert mit rebt fnr seines herren haus, vnd ein mach Ar mam* 
mages haus, vnd der herre fnr seines mannes haus» vnd tftt dar an irider. 

— wnndent di man ir herren oder slabent in ae tftd in rechter oet««^ 
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* Oegenftber L 162: Ainem wegaertigen gesellen vnd ein gast seinem wirt. 

* Gegenüber L 15S: Svchet ein herre seinen nun, oder der man seinen 
berren, vnd eblait anf in vor seinen mannen nacb rebt, er tAt wider sein 
triwe. recht so »lor man. — das sol or 8«^inen lautherren wiz/cn lan, vnd 
»ol. — Hchadoii nicht nnz. vnd go.schi<-ht im sclia<U"n von im nelhoii oder 
von flon ili iliircli sciniMi wilh-n dar chomou sint, den Hcliudcn .hoI er 
gt lt»Mi, (l» r licrn- dt iii manne, vnd der man seineot herruu, ohne den 
Schhissi^at/. von 

' G«'frriiührr L Iftnh: i)der seine» gotzhause» 8i ist (in II fehlt: si ist), jst 
auer er frei, so ist si (II ez) des fronen poten. vnd liat. 

* Gegenüber L lüOa: vreihnit chonieu. duz ist da von da/ er aigen ist ge- 
wesen, vnd IsBt 

* Der Wortknt dieses Artiicels findet im Bericbte VI seine Stelle. 

* Oegenfiber L 157 : selb g^nehen der in da an spricbt, so pedorf er nevr 
swaier st im selben, vnd ist es vmb gAt gewesen, so bat er es nicbt 
vher nl verlorn, hat aner er es vmb aein er verlorn, so hat er ex allent- 

lialben verlorn. 

" Of'iifenülier manichvalt isf. phatri-n fiir,«<t«'n diiMistman di habent 

ainer slachti' recht, «i^efur.^tor ajit vnd aj»tesf»inne dinstnian hnlient. 

Der cliaiser vnd pliatfenfursten hahent vnib ir erber i II <dter V ■ dinst- 
nian ain recht genomen. — crbent vater vnd miitergiit geleieh. ich niain 
das aigen gi\t ist vnd aigen haixt. dax erst ehint daz da wirt da/, ist 
des gotsbans, es sei ein niagt oder ein degenchint der ehaiser mag nicbt 
di gewonliait mit laiforsten dinstman gemachen, das ist da von das si 
des reiches dinstman sein, da von mag der ebaiser sein dinstman nicbt 
genidem. wan geb er seu in der l^Airsten dinstman g^walt, so bat er 
sen genidert. 

* Gefrenfiber L 159: Des pabetit jnsigel haizct bnlla. «wer s<'n mit reht 
ninit vnd fjeit. so liat si niiehel chraft, vnd ist rcclit vnd •rüt. der chvnip' 
jusig^el vnd furstcii prelat vnd eonvent jnsirrol liant chraft, wcrdenf si 
mit [recht] geben vnd genoin. vnd wenU iit si vbcr ander sacli ^--elien 
danne vbcr ir «elber, si hant alH gr«'>z. — Iiabent sis mit ir hcrren vriaub 
nicht, so hant si nicht chraft wan vber ir selber gescheft man let wol 
ein jnsigel sv dm andern insigel an sein brtof das er dester vester sei 
slle richter. 
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* Ckgenfiber L 160: du ich deD geiAch nimmer vrider gevoder, Tiid dat 

tVn ich, vnd er hat das g&t ala lang vntz er tnor. — sol zc n^ai<tlich< !u 
gericht gan, vnd dem pfarrer die sach chvnden, vnd der sul in für laden, 
vi\i\ 8id ricliton als m1» ich selb chlagt, wan er sol. — ich vix !iab danne 
dar villi) i^cswon'n !i\r* hie \(>r geschrihcn ist. - man .'lineiii wcrltlicliem 
ric-hter viiih gesiich. — micli der pischolf vnd der j)t"iirrer wol h»Ii»h, 
wan der aid ist. — dich selben, von div sol er nicht veraweigen «lüiica 
eben Christen missetat. dar vmb wftrd er verloren, nv ob in einer itat 
offen wAchrer atnt, vnd aint Christen, habent di parger ieht achold dar 
an? nain ai. es bat der pfarrer oder der herre aehold dar an dea di ittt 
iat Tnd der riehter, ob er sen niht twinget als er acboL md bat er das 
gericht von den ]ihat)'enfar8ten, der hoI in dar vmb vertigen. vnd richtet 
gaiAtlich gericht nkUit vber seilt so tir es werltlichea. vnd swcr di. — alat 
si des nicht Lrelinrsani, so twititrf* s»^n ('nr«prüni!;'lich stand in I der pfarrer, 
was nnterpunj;irt ist) di pfafhait II pfatlen) mit dem panne. vnd hilf 
daz nicJit , so }rr'|>i('t th-r \s crltlicli rielitcr ih n leiiten da/, man seu an* 
der »tat treibe, vntl der riehter nein ir gut. vnd gelt allen den wacher 
den leuten da von, von dem varendeu giit oder suat von andenn gftt 
▼nd awas vbrich sei, das nem der riehter. oder swanne di wftchrerdrd* 
stnnt gemant werdent, vnd dannoch wftchemt, so pesehrei aen gBiaUieh 
vnd werltlich gericht offenbar vor der christenhait, vnd alach im hant 
vnd har ab. das iat der wftchrer reht pftz di Christen aint. man aol di 
wftehrsBr vber sengen mit den di in den wftcher geben habent oder di 
ez wares wizzen mit drein gezcugen. daz got den ^>'uchreren veint sei, 
und »eu haz/.et, daz list man an der heiligen schrift (II gescliriftti. 

' Gegenüber L Idl: vnd seines gutes dar zv als vil er ir lobt do er sei 
eleieh uam vnd si an ;:edintr « II gnt« als vil als er gelobt hat do er scy 
cTit nam vnd augediugt; ze 6am choweu. auitt tailt er geleich vnder weib 
vnd vnder chint» vnd II der ael ir teil, alsam das varend gAt vnd aür- 
bent der jvngoren vrowen (II vnder chind. vnd aterbent die jungem 
chind) chinde 4 ai sv ir tagen ehomen aint — erbt ai der chind gftt, 
vnd eriient auch ai di chind nicht, da nach erbent div geawtatered ff 
ein ander, die ersten mit testen, vnd (in II fehlt: vnd) nicht wan das 
varende gAt daz von ir paider vater dar ohomen iat 

' Gegenüber L 16'2: mfiz er gcleich tailen, vnd der sele ir tail, vnd gelten 
vnd wider i.'-eben. vnd wii. — ez sei varend gftt oder ander gfit. so habent. 

* Gegenüber L 103: daimocli varend güt, so habent si nicht rechtes dar 
zv. di weil. 

^ Gegenüber L 164: mit geding ze sam cbom. daz sol st^t sin, womit der 
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< Ocgenülier L 107: das anllen die utesteu erben ze rebt ban aU dnx recht 
pach sait. vnd la t. 

' Diesen Artikel theile ich im Berichte VI vollständig mit. 

' Gegenüber L 170a und b: vinden auch an dem püch apokalipsi, daz bt 
an dar taugen pftch, das aamd Jolianne« der ewangeUat «cbraib. dar an 
■ehniib er vnsi er aaeh einen engtl, der stnid. ~ got vnd der werlt 
Tnnuer. — got ^nd pei eemen hailigen oder pei den vier ewangeUgen 
oder anf einem geweichten chreutz oder auf einem geweichten alter, — 
werltlich mit sieg pflz (II puzzen), das eint n\uH min viertzich i ll .«ind 
xüj) flieg, oder ein plivnt i>li<>nuing* — gescbecben iat, oder das alemat 
ist, otler da/, man noch tvn u il. 

* Gopt-niihi'r L ITi'c: sprcrhrii. er stil vor j;<»t h-dich sein. — richter da/, 
er daz gilt /.e vnrccht niu-t geben, vnd hat er dos geswom. — gar ge- 
werlich varen, so cbom er f&r seinen piscliolf oder für seinen pfarrter. 
der lost. 

* Oegenflber L 172; nimt dl dem richter helfen schollen se richten, vnd 
di selben haiaent aehepfen. di srllen tU weis lent sein, di s^len vor ge- 
rieht TTtail vinden, Tud niem anders (II ander), es sol. — sol der mln- 

nor der meroren (mynner tail dem mereren tail) volgen. — wol auf das 
hochnT gcricht als hie vor geschribcn sUit. — der rieht[er] nicht ffirbaz 
vnib fragen, wan der dem di vrtail fviiden i<<t /.e iintz. der la-t nicht ab 
so si fnrpaz trezogeii ist. ho maeh halt iler ricliter uucli der sei fvndeu 
hat nicht ab gi lan an enes wilh-ii <lem si /e gut fvnden ist. 
Gegenüber L 173: dcbaiu vrtail vinden noch verwerfen. 

* GegenHber L 174 t das mach sein pn roh graue wol. — vnd das nicht plAt- 
regen geit. — pfts leidet vmb deophait, der wirt rechtltts. alle morder. 
— alle radpreehML morder hals wir di (II dy dy) lent haimlieh en 
tSlent, vnd sein danne laogent ob (II oder) er wirt vberwnnden. — das 
sint ainn min (II mjnner) viertsich sieg. — nachtes levt an zvndct hatm- 
leich vnd seu prennet, daz sint mortprenner. man sol »en radbreehen. — 
di mit red ainem (II niiiem {lalmviident .so daz in entnageiif von der 
christenhait. — auf hebeiit \ nd h -cut. da/ i^t ain gruz uiiirt. vud wer 
deijaiii tocl erger danne rad]irechen, man »-ohl im tvn. 

Die Icut zc tod slaclient oder raubent oder prcnneut an prunt. — 
denbe oder ranber banset oder honet, oder sen mit rede aterehet» wirt 
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er mit rt'lit des vhorrft. ni.nn sol vl)(>r in ricliten alu vhvr «U-iib vuil 
ranbfr. vergriff, oiicr mit fjotzlficlmani, di «o! man alle nnf hiirden 
preniion. — vrchvinlr Ihtu >I'>ys»>s lntrli. dor solli riclitor hat nicht 
mi-r {ft'walt, waii nieiiuMi /t' relit lur in cIhiiiicii »td, wau er. 

' Gcgeuiiber L 176a: invtid wirt ab genlageu oder getnmelt (II petmolet), 
oder di ftren ab gesniten, oder di trage aaz gcsniten (in II fehlt: oder 
die svnge ans geaniten), oder awUchen den painen pemiiten, oder im rast 
der glide debain« wirt rerderbt, twer. — hftrt (II halt) vmb iesliebee 
gin svnder gericht vnd ain avnder pftz. — xehen das zeben tiül der vor* 
dem \t!i7.. Rwem mnn. 

' Ocpenülier L I7fil>: Vnd liat ein man ein halln'ii \ inprpr oder ein halbe 
zehen, vnd der im ilen «(dlicn stvinpf ali slcclit, di'in n. w. 

' Oefjeniibcr L 177: der vater müz von Hein scltn's j^ut }»n/.i n. \ nd ^cuiiit 
der svn dar naeh ifiit. er sol. - tötet, nuiter vml vatcr püzcn dem 
jifarrer vnd got mit gaistUchcr pu/.. hat cz u. ». w. 

^ Gegenüber L 178a: eis oei dan vor gericht anz gonom, alao dai man ge- 
senge sieb ▼ermas also: herre, her richter, wir nemen au, ob der man 
sterbe 6 der tach ehome daz voser geseng. — hinder im gelan« man sol 
da von dehaim eblngmr vnd richter pesem. — gAt pfbten dar nach vnd 
di schnld ist. wirt idit vl»er. 

^ Ocg:eniUier L 1781): ir tweder (II ytwodrer) dem andern geholfen, ei sei 
daniio da/ ir ainor der «ehnld erlediirt \s<^rd. der. 

'» Gi'^'cniilM r L ISO; zfdion retem (II jit'anlr'ii i , vnd rli\nit it dar nicht, 
der herro niiV/, di pfdtnusse alain y'elten. rre]icut man aim ilar mit mrr 
oder mit min, di gehen di geltuusse «lar uacli vnd si gciüech (II ge- 
aohicht). 

^ €h»gontlber L 181 : pr^nnen oder graben grebt, di schvUen si begraben 
vnd bewflrehen aines mannes hoch, tftt er des nicht, swas schaden da 
von geschieht, den sol er gelten, man sol cheler graben an der lent 
schaden, vnd nicht fArlia/. in die stru* 

* Gegenüber L 182: vogeU auf einem weg da di leut nidit eil eichen gient 
mit warfen vnd mit «icliiezen. — vl»or in rirliten. geschieht aner er. anf 
oini in gt niaincn wig da di lout goaiaiuch liehen gaut, da wirt er slcchtes 
flehuldieh u. h. w. 
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* G«g«*uuli<'r L 183: leiii juiviu al> iiavwot so ualieii pei dem weg so «laz 
er dar an ^revallea mach, «lecht der pa^m eia menschen ze t<)d, man sol 
in ab das haiipt slahen. flecht der pavin eio rieh xe tSd, er solt gelten, 
Tnd dem richter aein vraevel p&s (II sein vrtul paesxen). jet auer es in 
dem walde, vnd wird da ab gealagen da di lent niclit gemaincbleich gant, 
MO der pavm alemtt (in II fehlt: aiemat) vallen. 

> Diener Artiicel folgt un Berichte VI voIUitlndig. 

' fi«»«r« iiiil*rr L ISö: Sl»»'ht ein maistiT Sfin leroliint mit. nitiMi oder mit 
peflnu-u oder mit der linnd»^ daz t*/, pliitrvustich wirt, da tut er wider 
nieman. machet auer er es plAtrvnRtich anderswa, er m&s dem richter 
vnd den fremden pftxen , m net dan geschechen mit r?ten. vnd siecht. 

* DtT Wortlaut diene» Artikels tiudel im liericlile Vi seine Stelle. 

' (!• gr*-nül>er |j isv; t ri>eiit iiiolit ir nechsten erben, wan das aigen 
wirt den utesteu iiiagen, vnd da/, loben. 

« Diee«>n Artiicel theile ich im Berichte VI vollstXndig mit 

^ OegenOber L 191: mag er se d nemen ain weib. nach der t'id nimt er 
aner ein ander oder mer. in der Sellien weis nimt ein wYb man se (II 
snr) e. — Man sol niemen aus seiner gewer weisen von gerinhtea halb, 
jst er balt /e vnreeht in der gewer, man prech si im mit reobt ze 
«MiK'ii iri -^icliten (in II fetilt: man prech n. s. w.). man sol im (11 in) 
for ge riebt laden ze rechten taiding. 

* Gegenüber L 192a: Man h.iI niebt pbenningf verslachen. — pbenning 
svllen drev jar <„'ruit/ev II j.ir doch ffnnc7.) doeli Hten. vnd geb im 
•liv f»tuch in div liant. er liali «lanne sein ^es<-livlien. vtdseliet. - vnlnebes 
^.'e/eilien. ein nnii/er m<>| ;in den |i|ienniii^'- di swer trellcli |i<*lialten als 
s\ver Vliri «i ;,'e<< t/et nilit, Vlld ^eleicll weis. \ ml tilt. — ^elc'icb siut. ein 

ieslicb nivn/. stA ir .>\iider gepretdi iian. .svver u. 8. w. 

Gegenülier L lO'Jb nnd e: m9nze an des laut berren willen, dannorb 
el'an ez nicht f:^eselieelien , ez «ende ilnn der eliai.'^er sein liantvest. da/, 
ist dar V ndi da/, sein <lie lantlevt iiiin' w. rden da/, ez i^tat lial». — ver- 
pentt t di verslaj^en aiut, .ho hoI mau daunueh da mit vierzeben tajif gelten 
vud pfant losen, wan von den Juden: von den (in II fehlt: von den) loset 
man pfisnt vber vier wochen. — t^t ai dar an wider das vron r^t. 
HteoaiiW. 4. pkU.-Ust. Ci. LXXIX. IM. I. Hft 9 
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1 Gegenüber L 193a und b; im drciHt 

wan (II wann in.'in) nn nmni^or siat /ol ninit «la nicht Irtit ]>«m .«it/t nt. 

Swor »Im marolift zo\ hin fTtret, der tft nls hie vor gesprochen istf 
ohno <lon Schlnsssat/. von L 192 I». 

2 fI«'<:^<»nülK'r L l'.'St;: fri*i. ein icslidur ilcr wi fit r fuit ii-K-ii trait auf 
pruckeu u<>cli Jiuf si liellVu, <Ier ist zoh-s frei. swtT dar vlu r zmU-s gi rt, 
der tftt Torebt (In II fehlt dieoer Satz.) 

3 Gegonflbcr L 194: genenden wil. das bt alflo gesprochen: awer der irt 
der tich «eine« gfttCA erwcgen wil. dehaein. — ab legen der in Keinem 
gelait geschieht. 

* Oegenühor L ID/i: p richt vinb das pfiint weren, >-i wcttent drei n. «. w. 
^ Gegenüber L 197b: Joslidios wa7//.cr traTncfluz/.e (II traniHii<:siir^ ist. - 

waxxer mc/.sien wan als verre so si aines mit einem (II ainetit mit 

dem) netz. 

• fiPjjpniilx'r Ii I'.IH: /v Mclf^a-t daii von ■ii|t|tc. - wan im ;_'('rirhtet ist :\\* 
rocht ist. hat or dus ciihigors i^ut ichl innc, vnd iät ez da zc f^is'uhieu, 
man sols int a. s. w. 

^ Gegenüber L 199: ex enUet in danne ehaftiv not 

* Gegenfiber L 200: chvmt ein man nach seinem gftt, vnd der selb man 
hat ein chanf geehanftt vnd hat in dannoch nicht vergolten, vnd hat in 
anch nicht verwandelt, man n. s. w. 

• Gegenflhcr Ii 201c am Sclilnssc: hcrrcn «Ireizich Schilling gehen. 

Gegruüher L 201 d: vcllct vich dar in, vnd ist ez nicht vcrworchl, 
er mfi'/. den schaden ^» Itrii als r<-lit i^t, \w\ sol er im den awa-«« ! han. 
— so vcn liatif man den Iclii iili^t n "clisen vnd ilen toten, vnil t.ail man 
da/ jjnt dnrt'tijjen. west ancr di-r man «K-h der lelienlig ochse waü diu 
Hoinev boren so wesse (II wäcbs) warou, so sol cnrni. 

Gegenfiber L 201 e: ein man dem andern gilt (in II fehlt: gi'itt. 
Silber oder golt, goltvax oder phenning, oder swas. — devp fvnden vnd 
nicht dax gilt, man sol ex xehentvaltieh [gelten] wider (in II fehlt: 
wider) gelten (in I schlieast mit dem ersten .gelten* der Qnatem VI, nad 
beginnt VII mit: wider gelten), oder er pered, ob der devp nicht fnnden 
Wirt, dax er sein pax gepflogen bab. 
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L I n m 

201g ^ 

bis I 232« - 

201v ( 233« — 

202 J 

203 234 — 

Gegenüber L SOI f : stirbet es Ton der lechnvnge, er mftn ei gelten, 

womit d.'us Capitcl 231 schlipsst. 
1 Gcpcnülier L 201 i: svlon ir toclit«'r nemen, vnd di /Glichen di zv dem 
nuiu'tniri prcliorftit. rlaz ist da/, prtfjownnt «la/ si viidt r <li n),if::i't Ippft so 
df-r man jifi ir h It II lajr , vnd fols praiton t'ur den riolilcr \inl fiir di 
IfUt di da/. i rclM'iiiicii cliMiiirii i II erchoimcu sullcii vnd idnumcni oli si 
magt was (^11 wärj oder nicht, ez sein man oder wtp. — sol dannoch ir 
vater ynd ir pfixm »nett den pofien lernt (II lewmunt) den er in ge- 
mftchet hSt vnd aol sei ze ainer ehonen han. jst aner n. e. w. 

Oegenfiber L 301 1 und m: einer magetleit mit gewalt di nicht ver- 
trewet ist, vnd es chvmt fftr gericht, der notsoger sol ir vater geben 
hvndert pfvnt silher», vnd nei ze e nemen. es sol niemen pei seines vater 
weil» lipon, nocli sfincs vatf^r liaindieh anz fapfon. 

Ot'fronülior L i?nin: in ein »;iat. er «ol der eolier (II eher) preehen, 
vnd an/ «Umi iclicrn II eheren) mit der band reiben, vnd exze daz chorn 

(II ex.;'<'ii (Ii s r In iicnN). 

Cii'^'t-aiiiiiT L 201 q um Schlüsse: daz hoI armer vnd cUenter levt 
sein vnd. 

Oegenfiber L 201 v: Hie hant div wort ein ende di got selb wider 
Holsen sprach, di sint dar vmb in dits pAch gesehribcn das man da 
pei wisse das man das pftch von der gotes war halt genomen hat — 
Diene ganse SchluHsiitelle L 201 v fehlt in II, welche sehliesst: ob jr 

wider dirz pnch riehtct. 

G(';j»'nülH>r L 20-J: der auer ez tftt, vnd i.nt ez aines schillinfres 
'l jdjcnnin^es I wert, man snl in hmrlien. j^t aner e/ leines plimninj,'«'« 
wert, f/. {jft im an <Ii hant. vindet man eirit-n di'vp iiaclilcs in dt r « liir- 
elu n. man zi-nclit in mit reclit dar auz. tiilert aner ein man devplirlien 
l&i^tffi ill des taffes), so. — sehuldich zehen pfvnt. jst ez in ainer stat, 
alsam. oder man preeh im ab lün haus das sehen pfvnt wert sei. vnd 
als das hans gevellet, man sol des holtses nicht rfren noch dan tmgen. 

^ Oegcniiber L S04: Ain l^vle (II vrfenle) haisset ain perswein. 

' GegenHI»er L 20A: treiliet, der werd des seih dritte oder selb ander eni- 
«aoht. jst auer niem da «rewesen, so pered er. mit sein aines hant, vnd 
sei ledich. daz pferft hat daz recht sam di tycr. 

* fiPtreMiilier Ij 200: fV(>iie|int fein ehrentz JJteelicii auf' il.i/ f'>r, \nd sol ez 
<Ia mit fronen. — richter enen noten (Uu er sein phenuing wider nem di 
••r dar vml» gab. 

^ Gegenüber L 207a: Chriegent zwen (II zwen man) vmb ein gftt, vnd 
iebent in hab es ain man se aigeu geben oder se leben geliehen oder se 
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pfimt gesetxet, vnd ohoment paid far gerieht geleieh , vnd ietweder an 
geweren, vnd iebent doch paid. — der nieht sein jj^weren pringt, der 

liat vorlorn. jst an« r c/. u. s. w. 

* Gegenüber L 207h: wil der furste, er inÄpf m'm m il' ii cliai^er ziehen. 
sapr^Tit 81 anrr <la/. «rftt von oiiicin man, vml scrul «ler ill der ;<»"iiipni 
p«»t«."u mit niiK'iii j^fwisscn {»»»ten. mli-v hri. f viid jiisifj«>l dar, \ iid i>*t «ler 
aelln* herro nicht «'in tnr.Ht«', »wi lliciii ui:i\\ dan luAf p it, iI«t |»«-hal*t n. w, 

' Gegeuüber L iO*.»: niemen weren wan mit gericht. «wi hiiijf er e/. an 
chlag Ist, er gewinnet nimmer recht gewer dar an di weil er di er- 
seogen. — recht gewer dar an di weil er di chlag enengen mach, chrmt 
ener als oft fftr als er di chlag hftrt. dl ans|Mrach. — auch enem gepieten 
der di ansprach an das g5t hat. so sol man enem ert^en das er roib 
di ansprach immer in*'r rin rr, rvwet man sei, ex sei danne das seu ehaft 
not letze, vnd /aig di als recht sei. 

' Gef,''t>niilM>r L 'JIO: diiu-h flitc-hticfi. or wirt scbtüdich der chUg. jct er 
\'nih vn<^«'richt oder vnd» vni'Vtd inclilnlf . 

* GecTPnühfr Ii 212: Treihrt ein m.iii oili r liai/ft tr treihcn sein vi«"li »uf 
eines andern mann«-«. — ab wiUlev vnd raiiiisehcv ros, daz sol man alle» 
in des richter» gewalt u. s. w. 

* Oegenflber L fiir den gemainen herten, dannoch sol er dem. — 
gotshmuser, vnd di aigen wisen mngen han, vnd di drei hove mögen 
han vnd so vil wismat. — misse chvmt, wan vich das so ivnch ist vnd 
das dem herter nicht gevolgen mach, swellierlai das ist, das sol man alles 
in t5n da/, e/ i^Miu ti sehad. — sol der hftbman Ionen, oh er halt nirht. 
— inner halh duz pizevn. — vngevangen vnd vnpescbrait vnd vngesehen, 
er nifi/. n. m. \v. 

*> Diesi'n Artikel tiu-iL' irh im Ürrieht«' VI v<dlstjindi'_' mit. 
' (itM,'< niilM'r L 220; dem herreu der gelt vnd dem ehinde daz jjÜL aia 
daz u. A. Vf. 

* Oegenflber L 221: chvniges stnuse von Rome sol. — der Uere wagen 
entweich dem geUden. der min (II mynner) geladen w^fen entweich dem 
pas geladen vnd dem sweroren. der geriten entweich. — swer des ersten 
se ^11 gen) mftle chvmt, der mal auch sem ernten. 
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' Dieken Artikel thcil«* ic-li im Henchtc VI vollHtHiidig mit. 

2 Gegmifiber L 225: Ainea (II Ajnewj iat offeniT devphait, ainev baim- 
lichev. offßniv devf ist, so ein dovp chvmt nachtes oder tageti in ain bans 
oder an ein ander stat, vnd stilt awaz dax (II da; ist, vud wirt pegriffen 
pei dem gfit & dax er es verperge. dax liaixet offeniv devphait. vnd trait 
;iin(>r dem ,iiid<Tii viii niantel hin, vud sait dar. enem nicht h vnts an den 
vienleii fach, wil er, er li.it < / fiir uiu devfe. also vb er dar vmb gefragt 
wirt (fl warti. vnd 1.hii;;<miI du si'in, so nmjj er c/. M. h. w. 
GegenübtT L -2«>: paiili- 'schnMiili. mit <li.'uii|tr wirt uiclit waii (II wirt 
nfir) der ain sdiuMii li, WKinit der Aitik«-! l'.'»."» hih-Ii flclion schlicjst. 

' Gcfjeiiiiber L "J.U>; aiidcru ein .silber vhz oder ein andi'r cidnia<id, tit-a 
»ol t-r paz. 

^ Gegenüber L 232 : pHegur oder frevud, di svllen für es (II in) den lenten 
gelten. 

* Gegenüber L 233: das ich also leib vnd gftt gewert ban. 

' GegenSber L 236: nimt aner er dar auf, er sol es swiualt gftt gelten, 

vnd dem rliditer zehen pfvnt, ob dvr riehtor pftze wil. 

* Gi'g^t iiülM-r Ij im den ;r« "!ilt vImt viscln* <1I vich; vnd vl»er gefugel 
villi vlii-r allt'v tyer. -— aiirli vlu-r visclii" II vii-li»- \ iid vhrr vutji l jiR» 
j;«-.st'tz.»'t vud p;in ffesptzet. allfii. vnd hoin fho^ Iit-r vnjM ili'clit ill vnhr- 
dt'fhot . — viisriiiildicli an. jait aui-r vr vnd /.t ut di linndi- an daz wildi*. 
— suis im wider gcbt-n, ez leb oder sei t<id (11 e» sey k'bentig oder 
tud), womit der Artikel 267 schlicMt 

* GegenQber L 237: vindet nicht, swer es vber den Vierden tach vindet, 
des ist es. swelch (II wem) gemanset vederspU entrinnet, swie lange das 
vnder wegen ist, man sola wider, geben se recht, geslosen ^ogel vnd in 
kaveiten, swie lang di mansent, n. s. w. 

Gegenüber L 23i=i: hcwech vnd valchen vnd sparber n. s. w. 
Oi^f^enuber L '2:')9: ab der stAnr^e, pegreift man es pei im. — halbes 
als vil sol im der devp geben, vnd hat. 
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* DiMOD Artikel theile idi im Berichte VI voUstfiudig mit 

* Clegeiifiber L 251 : nicht mir wan dreisich mit im fAren xe gerieht vnd 
an gewafen (II vnd vngebaffeat) wan mit swerten. vnd swer dehain an- 
der wafbn mit im dar trait» der. 

* Dieter Artikel findet im Berichte VI seine Stelle. 

* Gegenüber L -öl: Vnd not/.ugt man «'in m;igt oder ein vveip in aiuem 
haut, vnd si rufet nach helfe, vnd di leat horunt »et wol, vnd choment 
ir nicht le helfe, mag man. — alles das vioh (II vich nemen vnd) toten 
das dar inne iet gewesen, hvnde chatsen vnd h^r. vnd ist si o. s. w. 

* Gegenüber L 255: di uicht gelioräam siut. -- luugev meziier, so baut — 
horhans oder im leithans, das ist das selb recht, swer in dar inne icht 
tftt, der ehvmt nicht in den pan. 

' Gegenüber L 2ä<>: ain leib der nie schulde p:ewan. du wurde der ricbler 
schuldich au, womit der Artikel *2b4 sehlietiht. 

•Gegenüber L 257: si nielit j^iitc«, si im/ciit aiirh nielit. man .v>l sev 
meiden, vnd int. ttvlleu tvu »ein vrevude oder der richtet, wumit der 
Artikel l'S'» sehliesst, 

* fM'«,'i-tiiiber L 258b: Setzet ein man dem audorm ein lebeutieli pfant, 
stirbt da/.. — pfenninjr «Ii cz im stöt, r-r liab dannc jHirf^el dar aut 11 
hab ptirp'n da für vnd dar autt i. vnd wil man in» nicht gelaubt ii daz »•/. 
an sein schulde t<id »ei, so swer zeu haiiigeu, mau vberzeuge iu dan 
»clh dritte, er 8(d ez aucb uindert. 

10 Gegenüber L 26V): daz es sein aigtnleich g&t ist. verspilt aaor or sein. 
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der u iru«*t er ieht 



utulrr» mit im, <-r .snl Hein {«coie Iii gescliMllc j sein viul Mein gewere in 
cliristemlichein recht, ez diugc dnu «1er jade hu% in Hoinem recht, ob in 
der Christen des laiigeo wiL — selben jaden v«il gepanden auf einem 
saele. vnd gab ir dreisieb. — gewesen, man vberaengt in mit Christen 
wol. vnd langent der jade» vnd bant es Christen vnd jaden gesehen, so 
mfts er mit samt den Christen der jade ersengeiv das ist auer nicht wan 
so «in jnde vrajvelt. — dohaim-s judon rhampf ga't. — gfit, or niuz ant- 
wurteu da von als. — chi h-li viid pücli, vnd ^^a-rbf oder anders i(dit daz 
zu. — prciUK'ii snni (11 .il.si riii clit tziT. vnd swie niiin seil /<' t liiist»>ii 
•;t'l;iuJM"u iiit lit pctvunu' t, si j-<»lhii dxcli dar an vil stff-tc^ |i« lcibt'ii liir 
(Ii /.fit il.i/. si'U fjetauti't wr-rdent. fl» n rhristen. pa«K'n. an dem antlaK- 
tage nach noen so svUon <ler Juden venster vnd ir tiir zv getan »ein. si 
tvllen aach an di strazen noch an di gasaeu ga-n, noch di Christen «v 
in, noch mit in reden, noch sev ansehen, das schol weren vnts der hailig 
osterlag für chvmt. jaden schollen jadvnhftt aaf tragen swa si in steten 
siut. da mit sint si ans gnsaichent das mau sev far jaden erchen. joden 
schallen nicht Christen dirn noch Christen ammen han pei in di ir prot. 
— geschrift an dem decretaL dise setse vnd ander setse vber di joden 
snilen n. s. w. 

* Gegenüber L 204: i.st durch di vr.ste vnd durch di wi-re dl ftirüt»'n vnd 
pnr^e haut von werlichen leuteu die dl fursten zaller zeit pei in svUen 

han. «ie-s i.^t ii. .s. w. 

' rJej^'pnilbt r L •-'•'ö: ul> di schuld auf in wirt eryni/f ..iler i.^t erzeugt, vnd 
wirt »i nielit auf in t r/.enfrt, so puz .-luch iiirlif. vnd ist der n>ati. — 
wirt auer er pnrfj< 1. man s<>l ini alles duz »tlb tvn sani em in. wa.-* aller 
der man t >d do er pur^el wart, % nd mair t-r disi u nicht liir pringen , er 
stirlict für in, er liab douue auz gedingct, ub er innen des aturbo daz 
er nicht pftst wan nach der wanden dem chlager vnd dem richter, wo- 
mit der Artikel 393 schliessi 

* Gq^enüber L 366: nicht far pringen far den er fride het gelobt, es get 
im an di hant pringt aner er für den fridprecher, dem gmt es an den 
hals, vnd stirbet. — stürbe (II stirbet), er ist mit recht ledich. er sol 
pftsen als recht ist. vnd wirt si nicht eraeaget £ das er stürbe, er ist 
mit recht ledich, si en haben dann ans gedingt. 
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1 Dienen Ar^kel thefte fcb iin Berichte VI TollstJiniiip: mit. 

' Gegenüber L twedere in «ein»;r gewalt vud in »ciuor gewere nicht 

hat gehabt, jst aaer. — antwflrten wan vor gericht da si paid sc ge- 
siebten «int. 

> Gegenüber L 274: Swer erbe leben oder ander gfftt nach dem dreisgitlen 
nicht antwortet an dl »tat dar es m recht geboret, ob man ex haiaet, er 
mfts ex pftxen, ob es der anspricht vor gericht vod auch bebabL vnd 
hat o. s. w. 

Oegen{U»er L 275: swertehalb dar zv gcporen sein. — der mftter 
mage. swer aner einer sippe mechner ist, es sei. 

* Gegenüber L 277: di-ii rliln<;ern laisten vmb swas ir chlag anf teinen 
sait. vud Hwaz si pebabt baut, oder noch anf in pehabent, das sol der 
richter in haizen <;i-b( ii vud sol seu petwiogen. 

* Gegenüber L Mit vberprcn verwArebet nimnen .si-in leben noch »ein 
^^oi«vnt. e-A HCl dnnuv di r nrlior vor «^rricbt pvbabt (11 bechlagt), vnd dsx 
wol wai/,. - in vber cbomeu selb dritt«« 

<> G«'g«'iiüb.T L •_•><•!: m.in <•/, ;ui di cb^ucscliaft ill (■bvtii>,'Siliafft'. hataner 
ir airn-r in-T f^f/i ii;; n lutir , <!■ r ptbalil da/, t,'iit gar. jat nuer Mt 

(b'ii vii^c.-;»"/.«-n (II N iiili^t st /./.t n ) nirht gt wi/iMi (II wizzeuj, so scbaid ex 
i'iii wa/./.rr vrtail oder cliaiiipf. vnd swi-r u. s \v. 

' Gegenüber L : im al> di baut ein ieslieb man diin-h hau> « re pe- 
haldet wol ein a^chter vber nach mit wizzen, vnd la/. in «le:* morgen!) 
varen.'dsK int gesatxt dnrch bans ere des wirtes. wan ron bann n. s. w. 

^ Gegenüber L 284 und 285 : swaz vor seinem gericht recht vnd redlichen 
geendet wIrt das sol sein nach ehom stite han. swen ein richter sft s^bt 
t^, vnd in forbas in des chvniges. — gesetset hat vnd swanae er se 
lande chvmt, dar nach vber vierseben tag so ehom tat den riehter mit 
des chvniges brif, vnd piet sich vor im se recht drei viersehen tag^. vnd 
divmt n. s. w. 
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< Diesen Artikel tbeilc ich im Berichte Yl ▼oIl8ti(ndi(f mit. 

' Cl<*;r«'niihpr L *2s»ih: des nicht, so iwxn seiner mftter magr, wan sclu'iifoti 
svUen vil wein leut «o ninii .scv {H>st hnhon mach, vod Iiat da/ ( ImimI so 
witzij^'iT niaeron iii«*lit, man iiimt wol oiii aiidern uiaii an sein 5tat, vud ist <ies 
rhindi rt'rlit Vfrl iin. da/, ist da von da/ dchaiii g^orielit weisor Unit cnju*ren 
iii.ii Ii. (Ii srln'|itVii svllcM .s\ iidiT jirncli IimIkmi \ or p;«'ri«di da «i ii, s. w. 

5 (ic^TiiulMT \, 'is't ; SwiT \n \ sfiiM-r tiiiiit'ii (II «•liruM- 1 /<■ viireclit sit/<'t 
viiwi/.enli'ifli. zv «lor praclit da/, »t vor hrt »• da/ <'r di vrit\v« ii in'iiic, 
daz erbeut di ersten diinde. da% recht liubeut uucii di cliind un ir mhter 
g&t Tnd erb. 

* Oegenfiber L S90: vecht oder verwandet oder senlecht (II siecht) an tod 
■lach vnd an lerne, vnd leit er iar vnd tag' an der wunden, u. s. w. 

* Oegenfiber L 291: aigen geben, des er wol Therich wdr gewesen, vnd 
ist n. 8. w. 

* Gegenüber L 293: pehabcn mit swain sein magen di sein aigen sint, 
oder mit swain sein aigen mannen vnd er selb dritte, vnd spricht in ein 
ander herre an. — pehaben, oder da/, e/ auf < in gotshatiS gehört, so liat. 

Oegenfiber L 296: er in vertrsete ab recht iHt, ener puhabt in mit 
zwain sein magm oder mit Kwain »ein mannen, da/. \»t da von da/ ener 
herre nicht /<• fje.siclitcn \va/.. vnd wer er da, so iiebnbt er in als vor. — 
P' babt t>r in ria , so viidr'i wlnde sicli («oin da mit einr'iii hals slag. vud 
d«T ri< ht«T sol siMii nicht /Vincii. ufui er ifit vx mit recht. 
' OeLreni'ihcr f. <;» })orn ist da mau iniic chempfet. an swem n, s. \v. 

* Gegenüber L li'.'T; clivnech sol nicht richten nach des mannes recht wan 
oach des landes recht in dem der man ^esezoo ist. 

Gegenfiber L 898: debainer vntat ge /.eichen, ob er q»riebt er hab 
seinen gesehvben vnd geweren, so ist er ledich. 

* Gegenflber L 301: nacht gepawem irregentes (II irre gentes) vich in 
treibet ipit dem srnnen. er sol u. s. w. 

*o Oegenfiber L 302a: aker nach der inmnge, er mAs es. 
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' Gegenüber L 3()1h: wil er iti M|ianiifii ill in eius{i;iiin<ii « in <iii t-i.ocn- 
balt, daz mag er vvol tüii (II getUn). auch utulers. — uiclit pelialteu, so 
•wer der geseholer zen (II ^scholl hincs den) huilifi^en. 

2 (t('t,M iiiiltt-r \j ,{<llli; er nicht. /.<■ j^dtcii li.nt, so swer im /.«' |^i lt< ii, 
swaime er vl»«>r (Irei/.ich [»Itfiiniiig ielit verspareu ^il ielit/. er.sjiiiren ; niiige. 

3 (te^^enülier L H04c: s<> aiitwiirt im der ri«-ht«M- vor naelit ein pf;inl. 

8ül er vt-rset/.en mit jje/.eii;x<M'- ^^''t vber, oli er ez vereliavft t . dax 
8ol er widt r. il«iit, s.> \vi (</ im «ein |tteiuiiii;,' viit/, an den arlitodHU 
tag", pewert er iu dann«- niilit »o di »vnne vnder ;j;:a't, antwurt im eiu 
pfout den morgens der riciiter vor (II 'zu) terce seit, da mit werfe er 
mm der gaitt. 

* (iej^i'iiiiher L .»orn lolit /.c ;_'elM'n, i^l <•/, in nim r stat, er <i>\ im '^'«d.»!! 
di da geiige Mint, swa der mau d<-m ainlcrn plVnning l<ibt, »ei iu dor- 
fern oder auf landen oder in pistuin (II jiadstiilien) , so so) er ie geben 
di elelcb vnd gewonlieb stnt. swas der u. s. w. 

* Geg'eniiber L ."i*)? : ^eswitrn , "der purj^el j^esefzet, ndrr ^ebibt, daa ist 
alles ledich uiit recht, oder wil er auders da von ehonien, so. — au ge- 
spreelieii. oder er bab seines pfiureis rat. der aol im raten als an den 
decretal geschriben stat too den petwangen ayden. swes der man swert 
da mit er (II ener) seinen leib Tnd sein g&t gefiristen mach Tod gele- 
digen, vnd anders nicht, wil er, er mag est laisten. oder er mach srnn 
vbericfa werden mit recht, vnd (hat) im iener an ichtiv geüchndet, das 
sol er im zwiualtich ab le^^ren vnd '^'i'lti-n. vnd wil er im nicht gleiten, 
vnd der richter nicht richteu, dar vuib sol er sein g&t doch nicht fliesen 
(II verUesen): or sols wider gewinnen. 

* Gegenfiber L •'{()'.> : m m /e ^ nrertit vtHif>r\vindet da?: man im (II im das) 
vor gericht mit recht an pebabt hat, daz sol mau dem. 

^ Der Wortlaut dieses Artikels findet im Berichte VI seine Stelle. 
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* Drr \V..itl.iiit (iicHi s Artikels liinlri im lii Hi litc VI soiiio Stfllr. 

- (itgtuiilKT 1j .»I»; nicht fj^i-vvnijr«""» gcczrugt-ii; wiit »riii herre dos 

gutes uu dtt«. — s«.'iu gcuo/. ist, 
' Gegenober L 4«: prftder oder merf vnd enpfecht er mit leheiu bftnt (in 

III fehlt: mit lehens haut) atn leben« gftt mit samt den pr&dem, vnd 

bat es aaeb in (III auch miteambt in) mit ndts. 

* Oefeattber L 6: als von recht ein man seinem (II und III seinem herren) 
recht sagene swa. 

* G«'K-<'tiiilitT L «i: inanachoftc ledicli. cz m:igv nnvr der Iierre dem Duiniio 
ilaz Uhvn nicht {fcnemcii swanue er wil. er itiiiz iiiiz Inn, or verwtirch 
cz diiuiK- wider seim-n liorren als vor ji^eschriben stttit an dem reclit 
jMich (III tlauii als daz liltfimpiK-li hi riiach sa;;t\ 

* Dieseu Artikel iheile ich im lierichte VI vuUstiiiidi^ mit. 

' Gegentiber L 10a: mit reht jar vnd tach. so daune daz jur (III dann jar 
vnd tag) für ehvmt, so voder danne aner einen tach an seinem herren 
(III voder aber der mau), so das es n. s. w. 

^ Gegeufiber L 10b: der berre gewere (III herre der gewer oder der jn 
do onespricht), di mag er mit gemainen lenten oneugen di nicht. 

* Oegenfiber L 11: Vnd i.«it d.iz ein man seinem herren (III ein herr sei« 
nem manne «♦'ins) lelieuK laujj'ent, vnd hat er di «rewere jar vnd tag fre- 
habr (IM ^'ehebr daran) in stiller gtswet. — mit zwaiu seiucu mauueii 
iIII /.v\ain jies In rren manne i. 

Uegenülier L l"Ja: herre, daz sm| er erzeugen mit seinen 'III mit des 
herruy maiineu. daz \»i da von da^ er der gewere uuch darbet aii dem gut. 
" Gegenfiber 1» 12b: Tnd ist das ein man einen henen pitet vmb ein le- 
ben, UV der herre sprichst also: das erste gftt das mir ledich wirt, es 
(III des) sei Intsel oder vil, das sei dein leben, vnd der herre peweist 
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den man nicht wa daz g&t ligo, norh pcnennet im daz güt nicbt, uv ei 
chvint aner «n ander man st dem selben henren, vnd der pittet in aork 
rmb ein leben, nv av dem sprirhk ancb der berre (III nu der berre der 
apricbt ala sae dem ernten): das ernte {ffit daa mir ledicb wirt das iei 
dein leben, vnd der herre peuennet im daa gftt, vnd peweist (III weisit) 
in wa da« gut leit. nv ener stürbet der >lt ' v^^^^s^ow «''iumm (III jini i."*- 
nAcb. — Horn manne (II niRimr mImo) dt*a K-Immis als er «•/ im «iaz 
fr »»/. im fll vr im «'/. alsn. III »r jin das rrsti Iriheti w<>l<l<- im 
difli \\uni<", vnd ^•irlit im der Imtii- <1» s, so majj i'f niciiK n dehaiii lehen 
^cdcÜK'ii (III du iii.'U'lil niemand mcr dus vr^i Ii-Ikmi Iciht-ni. 

' Der Wortlaut dieso» Artikel» liudt t im Brrirhtc VI «»dne Stelle. 

2 Oegenttbor L 14: einem manne daz ze lUnero jar nicbt m^r wan (III das 
anm jtir) ei» pfvnt giltet ans einem gftt daz mer giltet dem berren, so 
sol der berre den (III daa dem berren dannocb nier gilt, der berre s»! 
dem) man. 

' Gt-pMiiilMT \j 16b: nocli ir twoilt-r ill nocdi yotwoder i in.-u h delia in Wandel 
(Iii nacb dliainen wanndcl suuderliclj) damit 'nA\n dnr dem audemge- 
schaden mAtri% r/ noi dannR da/ si den gelt getailt haben (III den nute 
tailon), womit df-r Artik» ! iilif<»st. 

* 0»'};«'nnht*r L Hu-: di ein l' litii v-in im liali'iit daz xi daz lidicu tiiltii, 
dax ff flivnn« wizzen von wi-ui er »«ün«-« dinstes svlli- gewart^n II Ix'- 
barten, III warten), daz svllen si t^ inner sechs wochen vnd ainmn ta^re. 

^ GegenSber L 19: debain berre gedinge bin geleihen an dehainem gfit 
das sein (III ein) man von im se leben bat. 

* O^enfiber L : berre verzeihet in sein, vnd er welle sein (III veneicht 
jms, vnd gicht er wöls) niemen fnrpas leiben, em tft im also lieb das 
fr rz pfrn tf. wan n. s. w. 

' Dieser Artikel findet im Hcriehtc VI neine Stell«-. 

^ V.n L - ih: Hwaz rz im di w.-il illl wa« er jm jnn der fristi v«-r?rtlten 
s 'l<i \ iid nwa/. im inii<^ d>-.i ' II im jiid'Tf. III im d.irjiuieni 

schaden daran geselieelien !f«t, d<ii (III <fhirlit. daz; sol im der hent 
gelten so vnd er mit «eiin'm ayd pereileii maeb wez daz gftt weit sei 
(III gelten als er bereden mag mit seinem aid). das ist gescbribeos recht 
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Vnd ist dar. ein herre einem manne leihet aftz einem gut ein penautez 
gnt (III benent gelt), vil oder lutsel, ynd dax g&t mach nicht ao vU ver- 
gelten als er im dar afts penennet (III veiigelten vud er dar ine benennt) 
hat, der man aol seinen herren.* 
< Gegenüber L 84a: Vnd ist das ainer leben hat vnd das lehen giltet 
nirht mi'T wan fvnif schillinf^e /.ein (III aiiu jar, vnd swf-r e/. ist der 
iiii-lit nirr hat /.v loliun wan daz fvinf 8fhilUii{<;^ giltet fh\ III ist dieser Satz 
aiHj» f.illfii :, (lormucli iiiclit vor«}»n'< }i ;.'es('inan lehnis tai<liiit;e. er nm<'h aiit-h 
iili lit sein an «li-liMim-rn li-lioii rci lit, noch \ rt;ul v 'uhIimi nocli ver- 

\v« rf(>ii an h-lim recht, sut r dist-v r«M lit halM ii wil, tit r niii/, -/.c niinsl«' 
haben ze leheii da/, ein pfvnt giltet der lantpt'eiiniiige. — III kiir/.t hier 
folgendermassen: mag vur^prech noch seng nit sein vor lehens tüding 
vnd an lehenns recht, noch vrtail vinden noch verwerifen. wer diso reclit 
l»ben wil, der sol se mynnsten xe leben haben dax jlrlich Ys libr. gelt 
oder mer gflt 

Zu L 'Hb: vnd ist das er (III er sein) langent eni hah auf im wr der 
pan noch fechte, so sol lo-n / nif iu i)eweren mit dt r riehtcr hr'if oder 
mit g>pzenrren 'III man auf ja beczengen, oder mit des richters briefen 
behab«>n;. da mit n. w. 

' Oe^oiiiilifT L 2'): Vnd verj^i-tzt ein man st in Itdn-n an sciui s iii-rn-n 
haut, vud hat ez euer sechs Wochen in .stillt^r gewer vud ain tag so daz 
der herre. — der man prichet im den ajd wo! selb dritte das -er ex wol 
weste, hat er sein man gesenge (III man se seng), vnd hat er der 
(II den) nicht, so n^m ander piderb lent das ist geschribens recht, nie- 
men. — so sol er seinem manne gepieten dax er im eines poten ver- 
wegen da hin, daz tfit er wol zo gesiebt (MI er anch wol zw gesicht vnd 
tfl ge)i<'>rdi>> frftmnr loiit, ob er der potschefte langen welle <i 1/ II da« 
man (III man jn dann) vberxenge. sttrbet auer der man nach dem %il 
vnd ez im eupoten ir<t. 

' Gogentihor L 'jr» ; ho .schiil» «Ii clil.ij; an ein tili liii K i-< auf da/ tädinir 
zUf aiueni; andt-ni tag. vnd pringf ni-iuer maniu- «lar /wain/.ii'h oder 



.mer. so get daz gerieht für sieb vrob der siben manne gezeugeschatft 
litt III fehlt: vmb etc.). 

Dieser Artikel folgt hn Berichte VI vollständig. 

Gegenüber L SO: der man dax gilt verlorn, jst aner dax der herre das 
gftt pehabt dem er des lehens (III dem sein der man) gicht, so hat er 
auch (III bat auch der man) sein leben pehabt. 
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* (ii>gciiüber L 31 : di.'8 gute« waix. do« pit im ein frist zc geben (ITl min, 
vnd wes er nicht wais. da geb im der herre vinb ein frist) drei viei^ 
«eben tage, vnd swea er dar nach dem herren nicht vergicht, dai iit 
(III vnd wer es dem herren Temehweigt damaob, dns ist mit recht) des 
herren. vnd swas. 

2 Gkgeniiber L 88: Vnd ist das ein herre einem manne ein ffhi leihet, 

vnd der herre hnt ilaz '^\\t anch 7.0 leben von einem anderro h< rrr n vnd 
vnderwindet, sii li der oliorrore herre des selben gutes, der (III vnd ist 
(1.1/ sich «lor nbor herre des frit*«'" vnnderwindt, der vnter) herre iL s. w. 
DirstT Artikel fol^'t im IV-rii lifr VI \ iillHl:in<li<r. 

* (»ft^eiuilter L 3"): vnd pittf den oherciren lierrcn ( f 1 1 jiitt in ) gerichtof». 
der «ol dem vndereni herren gerieten für seine manschaft ze drein vier- 
zehen tagen (III 80I jn m drein vieresehen tagen tädingen fnr seine 
manmhaffi). vnd chvmt er (III Idimpt der vnnder herre) nicht 

^ Oegenflber L 87: 80 ein man an leheni taidinge vomprechen genimt 
(III TXdinfi^ ein man vor lebenne gericht), so finag in der herre, ob er 
anf (III nn) seines vorsprechen wort dingen welle (III wort w811 dingen 
vnd ichenl. ^<{lrieht u. s, w. 

* Oe^enübf T L :17: sj)rielit er vbel, des ene-ilt er. wnnil man {reit im de- 
hain Jindeni allen <III des niae; er eiiti^'ejteii . lu iu <^t']t im kainrn M>r- 
spreclieii meri flen taeli vini> di s.-u-lie. dir iii.ni scd sjtreelien so er vor- 
sjtrech ist (III der v«>rs|»reeh std H|»reciieni swaz in u. s. w. 

' Der Wortlaut dieses Art. folgt im Berichte VI. 

* Gegenüber L 39: es di man enpfahen. vnd het der vater daz gut von 
aigenschefte (III manne von im enpfinhen^, oder si lassen im das (Ol 
die) leben. 

9 Gegenflber L 40a und ti : der den sechsten herscbilt fnret jn (III der in 
dem sechsten herschilt da fert mit) m<i «getanem recht als vor jj**sj»r<'elion 
ist. ein herre v«'r/eihet wol die h-heiis illl \v«d mit reelit den die leheu) 
die in. viisohuldieh, vnd pfiz/ent si nach reclif, so leiliet man in au^r 
ir III jn pillieh zu 1 h heu. vnd stirbet der man inner th'U taiditigen vud 
e (III jnnerhalb »ier tiuling ee) danue er sieh vnsihnldige, vnd la^t. 

10 Gegenüber L 40e: vnd in ohirebhSveo (III ja dem kirchbof). dn mag 
man nicht mit reeht dehain werltlich leben geleihen. geschieht aner et, 
so geb der man das leben dar nach anf vnd enpfiuh es redleicben 
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anderswn z'-ni ainlcrm male (HI »u geben dm wider auf vml enpfaliennds 
an der stund unndcrswoj. 

Der Wortlaut dieses Artikel« folgt im Berichte VI. 

Zu L 48a: den s^n. di (III das) haissout erb lehen vnd aach leliens 

erb<»u. 

GegenQber L 4äb: Nach des vatera tode inner jar vnd tage so sol der 

ahi chomcn fnr seinen licrron. viid pit im xe leiben sein lehen mit ge- 
valenden hcnt^n, vnd als m.lioii il( m lu rrt ii <.''iii (III vnd vodor seine 
leben mit gew.ildten hennden als nalu-nntl > ol) di-r lierre sitzet f»der gjet 
(TTT horro «>t<'»^i, da/ fr in orraiclir-n nitijjo. '«if/.t't auer dor liorro, so 
rliiiii- der man fnr «itn licrn-u 'Ii für in iiidcr/. der man fol alsiis 
sprechen ho er hcIiks Iclicns mit ^•evaleudcn (III so moI er ffir in ktiinrn 
vnd voderen seine lehen mit gefultenj handeu. — sein elilag itprehlichen 
nevwen vor dem berren oder vor dem cbaiser oder vor dem lantrichter, 
ob ei aigen ist (III vor dem oberen herrcn oder vor dem konig oder 
vor dem lannds horren)* das ist da von das er der gewere darbet di er 
(III er da) pilleicb kct. 

Gegenüber L 4'2d: '^cin ^ut mit recht, da mit Ii i( er frist ein jar dftz er 
sein gfit nifht vordem «ol. p'|iout aner der )u yi-f im vnd andi rn sein 
iiiannvii n-in t.n li, d<^n •^nl er sik lit-ii. vnd «t il< n man rerlit vf i ti<jfon 
vnd» sciuf.-* Irlii'iix vodcrvui^c, womit der Artikel sehliosst, wÄlireud in Iii 
n<»«-li steht: nach Jrcr vrtail. 

Gegenüber L -Iii: er laiten. nwen der man. — da mit flouAet nieht der 
berre (HI damit hat der herre verloren), der man ehan nimmer. — wan 
der herre sol dem manne sein gestenge (III seinem manne die sengen) 
ftnrtwingen mit recht swa er sein (III jr) pedarf. der herre sol (III herre 
bat frist) sein geseng gegen seinem manne zelaiten vnta an den dritten 
tm'h. der tage sol i«" .lincr sein vlier (III Initten vntz vber dr< ji rier- 
zehen tage, «wem der herre dar jrc|;entet <III welhem zeiii,' i Iierre 
Auf aincn tat;; jfejMitttMi lial i. vnd «"hviut. — not pehaht mit rei lit, des 
• III da ist auch d< r lu rre ledic-h /,e laiten, vnd anch der man. vnd svlen 
pede ander {;ez4'n^- iienien, vnd di tuinfje der herre auf drei andei- la^e. 
vnd sehnldiget. — mit jre/.cujreu i^lU zengen oder mit «lern «Lrut). als da/, 
gescbicbt, so ist er wol m-/.rng. vnd ist das er der gi -/.eng u. s. w. 
G^niiber L 46 : cbint dem (III den) berren angevellet. — gegen seinem 
oberoren (II gegen dem, III gen seinem) berren, das schadet dem manne 
nicht an ir lehen. vnd ob bah im. — an den chomen di man, vnd 
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ehlagiea im auf den vodera herren. der eol in dar vniii recht Tertigen. 
Tnd wil (II die weil) er nicht recht (II recht tat), so eol er in das g&t 
leihen, jr svlt wixzen, ala manich herschilt igt, aia ofle leihet ein man 
dem andern lehens gftt. es mach ie ein man dem anderm leihen lehen» 
gftt vntz (III kürst hier folgendermaßen: vnd wil er nichts netito, <<o 
iol er jn das ghi Icilion. es m:i<x <>fC8chehcn dax ein leben ye lehen bt 
von aineni lierrn auf den anderen liintzi auf di «ibendej« liant. 

* (i)^n.,)iiiK-r L ISa: di weil r^at di jar/^U nicht all. vnd ab ^ili nit an, 
wann so er an jnii dem lannd ist. vnd). 

' Gegenüber L 4>b: daz ><int vierzehen jar. altrr zilcn uurh raitt-u wau 
von der seit seiner gepfirt von ni&ter leib, vnd nicht von der zeit «Uz 
es di mAter hübe (III seit ab es die mflter enpfienug von manne« l«b). 
— chvmt an achsehen jare. 

* Gegenüber h 48c: Vnd wil ein herre nicht gelanben das ein chind. — 
des sol Bweren sein vormvnt oder sein nsester mag. ob im di abgant. 
daiinocti snl es ni«dit flii-scn. man hoI im gr«'ifen vnder di na<*en vnd 
vnder di Vrlist-n vnd ob Sfini-r .-^i liHm. vindrt man da <-ldainen niiez, mit 
dfii drill '^i'/t'iijjrn hat di'r ( linahf sein jar/.al iM-habt. m» sol im ?«iu 
lierri' s^i-iiii-v b-ln-n li-ilMii mit recht. In III hat dirs«' St«dl<' ImI^i-ikI»- 
Kas.snng: des HfUen schufn-n «t'in n«'}^st ina^ ndcr .»riii vormnnd. «»»Ifr 
man bewär en mit drein zeugen, beliabt der knab 8<'in jar zal vnd das 
enpfahen smns lehenns. 

* Gegenüber L 49a: cbiad das viersehen jar alt ist vnd sechs worhen (in 
III fehlt: vnd sechs wochen), das ist se seinen tagen chomen, also das 
es lehenpaere ist. vnd swert wol rmb sein selbes geschefle (III selbe 
ding), ez mach auer nieht (III niemand^i ;::<-/.eng sein, wan so chvmt 
SV achzehen (III tfcscin vntz nach xviii^ jaren, so swert <■/ wid vmb ge- 
sengCNcIiaft 'III IfhcnnMcli.'iHt I .«wie ivm-h. daz lehen diliaint-tn chind 
m^r b it h tlan dem adti-^ten lii w .11 da/, lelil. \ nil so daz stirliet III leihe 
die w«-il das rlii>t leht. nach des IimIc; So euptacil ez auer daz ».dtii^t 
(III vnnder den ge.-jchwistergeitten/. 

^ Gegenüber L 49b und fiOa: sein vormfnt (III sein vormnnd sein, vnd sol 
es dem herren für legen), vnd der hcrre sol im tach g^ben fnr sein man. 
vnd versprech das chind (III vnd sol »j das rechtfertigen der gepiette 
vnncs auf des kinds seit). 

Niemen mach (III mag des anderen^ srezeng (III seng) sein an le> 
hens taidinge (III an leheim rccbtenj der (Iii der da) se seinen tagen nicht 
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IV. 

Eis ist hieraus schon ersichtlich, dass die lieber ein- 
stimmang zwischen 1 und II eine grössere ist als mit 
Ulf und zwar nicht allein nach der Seite der Zahl und der 
Reihenfolge der einzelnen Artikel, sondern auch nach 
der Seite des Textes selbst. 

' Gegenüber L ßOI»: «o gn-t soinp manno an flll so tritt nn seiner niailiie 

jnr 7al (. ~- «1cm oIh'pti'ii lii-rn n II iirnl III Iicrrfn dauon) dieneilt ohne 
den Kchlns» von L .'»Ol», wälin iul III cnilft: als rerlit ist. 

(icgoniihtr L r>l:i: n]) da/, diiiul nicht vonnYndo"» hat. Iiat anor or, 
vornivat, «Icr vonior im allcv .seinen recht iin dem ol»erem herren. vn»l 
der ."ols im zo rocht leihen, vnrl der vornivnt antwurt dem herren für 
dwi rhind vntz va zo «^eiiieu jareu chviut. ao ist daz an vclle ledich. viid 
■Urbet dfr Uta, «n Teile gelihen list, fo hat i6iier an dem an Teile nicht 
AMEN. 

In in begegnet folgende Faasong: ob die kind nicht TonnnndR haben 
der des herren man ist. vnd haben sie den, der m1 jn alle jre recht vor- 
deren. Tnd der ober herro toi es den Unden leihen, vnd sol dem herren 
der antworten danon. Tnd als Tnnder den landen ains so seinen tagen 
kömi)t, SM das anefXU ledipr. vnd stirbt der herr der das an&ll hin 
lehe, so bat jener an dem anfUl nichts, vnd ist ledi^. 

ITieran nehÜOBSt f*irh Kodann in III ohne alle Unterbrechung L 6Ib. 
Gegenüber diesem: auch den eiteren kindon den ir n. s. w. 

' G«'grenüher L 52: herren handt vnd nn «einen willen. • vorroiind das 
lelien mit des herm handt vnd mit des kinde willen. — jm de« rechten«« 
helff gen dein der sein gftt hat. tut der berre des nit. — jm richten als 

daz pncli »agt. 

' Gefrenüher L '»3; die man jre. — lehennrccht «e t&n. — kümpt, so sol 

mau jm h-hen voderen, daz es n. m. \v. 

♦ Die«er Artikel niiler der t'ehersihriff ,Von lelien vndrnnpen' Inntet: 
Stirl)t ein man der siin liat jnnderthall» der jar zal vnd er Mein yiit en- 
pfahen sol, .^o sol man dem kind leihen un wider r^'d, vnd «ol des z«;wgen 
nemen also daz man jni nicht gelaugnon mUge. 
SitesassW. 4. pliU -lüst. Cl. LXXIX. Sd. I. Hfl. 10 
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Wa< TI Itctrifft, stimmt sie in meliroren Besonderheiten 
in auffallender Weise mit I. So fehlt ihr auch im Art. 21 von 
den EnterbungsgrUnden = L 15 der dritte. Am Schlüsse des 
ersten Artikels des Lehenrechtes hat sie auch die Jiüirsahl 
1295. Als bemerkenswerthe Abweichung möchte erscheinen, 
dass g^e^enüber den beiden Artikeln I 69 und 70 uns hier nur 
einer entgegentritt. Die genauere Besichtigtinfr ergibt aber, 
das.s (iirse beiden Ai tikel lediglich (hircli einrn Aiist.ill, wehdier 
in Folu:«' des '()'p.D'.OTiA£'->Tbv ,grb<'n' den Srldiiss von und d«'n 
Anlauj;- von 70 lietroircn hat, wodtireli aueh die Uiln'i>ehril't 
des ietztcrea mit in die Brüche j^^ej^angen ist, in II nur einen 
bilden, was icli e)i<>n um dieses rein äussorliehen Umstandes 
willen bei der Zähhmg nicht besonders iM rindvsiehtigt habe, 
wie auch gerade desshalb weiter kein Gewicht hierauf zu legen 
ist Man möchte hienach meinen, diese Handschrift sei streng 
genommen nichts als eine spätere Abschrift von 1. Trots alles 
innigeu Anschlusses indessen wird dem doch nicht so sein. 
Verschiedene Abweichungen des Textes könnten allerdin^ 
hier und dort auf Rechnung des Schreiliers g^ehen. Al»er an- 
deres deutet doeli wieder dai;auf, dass 1 selbst nicht diu 
Grundlage! gewc^sen. 

lingli'ich nierklielier sind die Altwrieluingon von III ge- 
genüber I wie II. Fällt schon ziinäelist der Mangel der Land- 
rechtsartikel ]j S — 14 einschliesslich auf, dann die Verschiebung 
der Artikel L 15 und 14Sc, so fällt hauptsächlich in die Wag- 
schale, dass das Landrecht hier bereits mit Art. L 102a schliesst, 
von den weiter folgenden Artikeln nur noch der erwähnte 
148c an viel früherer Stelle begegnet; also eigentlich die Ar- 
tikel von 102b an bis 313, eben mit der Ausnahme von 14Hc, 
ganz und gar fehlen. Eine weitere Besonderheit hiebei ist 
aber auch noch, dass der angeführte Schlussartikel L ln_»a in 
unuiittt lljurt r Folge doppelt erscheint, das erste Mal «»Im«' be- 
sondere Uebcrsidirilt gleich mit dein vorbeigehenden Artikel 
verkniijdt, und ilann in ununterbrotdientM- Anreiliuiig unter der 
Ueberschrift ^wie man vmb gült richtet^ in folgeuder nicht 
ganz zusammenstimmender Fassung: 

Vnd beklagt man ainen man Vnd klagt ein man vmb gtÜt 
vmbgQlt, man sol im ee für hintz ainem anderen, dem sol 
tädingen als vor geschriben ist man für pietten als vor ge- 
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Yod kdmpt er nicht für, dar^ 
umb Bol man jn nicbt TeriUsli- 
ten: wann der richter sol rich- 
ten hin zue seineni t^iit wo es 
jn de»! gericlit loit. vnd nvm 
d;iMnn sein pftsz. daz ist recht 
vor einem i< ^kllchen riehter. 
an allen steten sol man dem 
klager sein gült vor gericht 
gelten, ynd gepiiat an dem gAt 
ichty das sol gepresten dem 
riehter. 



sprechen ist. vnd kumpt er 
nicht Air, dammb sol man jn 

nicht verächten, vnd sol aber 
d»!r riehter richten hintz sei- 
nem i;ut wo (his Jn seinem ge- 
richt leit. vnd sol auch sein 
pnsz dauon nemen , ob sy da 
ist. das jst recht von allen 
richteren. an allen Stetten sol 
man dem klager sein p&SK oder 
gelt vor dem riehter geben, 
vnd geprist an dem g&t icbt, 
den schaden sol der riehter 
haben, vnd nit der klager. 



So viel von der Zahl nnd Reihenfolge der Artikel. Habe 
ich sodann oben bei I nnd II des Fehlens des dritten der 

Knterbungsgründe «^eduelit, so ist dieser hii r an scin«!r Stelle. 
Ansttitt des dort im Lchenrechte hegei;n<'nd<'n .Ijilires 121ir) er- 
scheint hi('r 1282. Aut' weitere h('<lt'utt'n<li'r«^ Ahwcichnngen 
gegenüber 1 und 11 stosseu wir auch bcispicl.sweise hei den 
Artikeln, welche L i»U, 73b, 74, .S4, 93 entsprechen, wie auch 
in) Lt luMUM-ehte. Von einer Ableitung aus I oder II kann hie- 
nach keine Hede sein. Im Gegentheile ergibt sich für diese 
beiden aas III 19 die Ausfüllung einer vielleicht durch das 
'0(i8tOTcX6ux^ ,nennen^ entstandenen Lücke ihres Art. 25. In 
diesem heisst es beim Verzichte der Frau auf die Morgengabe 
nur: vnd sol den menschen nennen. In III dagegen lesen wir: 
vnd sol den selben menschen bej dem namen nennen dem sie 
es gi'it, es sej man oder weil), vnd so] aiu Ii das ^üt nennen. 
Niclit minder auch bicti't uns wieder III (»4 einer int«M-essante 
Vervollständigung eines durch das '()jj.S!0:iA£jTbv ,ist' verMnlasston 
Ausfalles des Art. 71 von 1 und II. Hier steht nämlich nur: 
der ist auer arqusenich. in III hat sich der wirkliche Text er- 
halten: der selb jst aigkwänig. vnd wirt ein pfleger ze einem 
wüesten, so daz er sein selbs gät onegreifft ze vnrecht, der 
ist aber argkwftnig. 

10* 
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V. 

Hat sich bereits aus den Koten zu III ein £uiblick in 
die Textesg^estaltung ei^ben, so ist dieser doch kebes- 
wegs hinreichend fftr die GesammtwArdigung. Die Abweichongen 
gegenüber L sind nSmlich theilweise so bedeutend, dass 
blos mit einer grösseren oder g^erin^eren Zahl von solchen fär 
den Hauptzweck iiidit viclgjiwoiiiiun ist, wälirenil auf der 
anderen Seite <lie M i 1 1 liei lun«^ der Stellen, welche ich hie- 
f'ür als ertOiderlich (brachte;, den llnifun;; dit-ses ]>ericlites 
unverhältnissniässig anschwellen würde. Ich w<!rde daher diesen 
Gegenstand besser dem alsbald nacht'olgeudeo Berichte 
vorbehalten dürfen. 



VI. 

Was übrigens gerade die Frage nach der Gestalt des 

Textes anlangt, kann ich wohl doch hier bereits bemerken, 
dass sich gegenüber den bekannteren Formen desselben Ab- 
weichungen herauRStelhin, welche theilweise der Grupj)e eigen- 
tiiünilich sind von welclutr die liede ist, theilweise aber auch 
lediglich eine Besonderli eit der drei Handschritten bilden, 
von welchen genauer gehandelt wird, wie beziehungsweise noch 
jener welche hiemit in näherem oder entfernterem Zusammen- 
hange stehen. Einige Beispiele in diesem Bezüge mögen hier 
noch eine Stelle finden. 

Erhielt nach L Ib insgemein Moses auf dem Berge Sinai 
ausser den zehn Geboten von Gt>tt noch weiter für den Fall 
Bedürfens 613 Gesetse, so nach unserer Gruppe nur sechs- 
hundert und fünf. 

Bei der Erwähnung der sieben Weltalter nach den Ori- 
gines Isidoi s, hier wie auch sonst dem ( )rigeu«*s zugeschrieben, 
welcher hier necli näher als der weise; Meister aus (Griechen- 
land vorgeführt wird, ist der Anfang der siebenten Weit 
mit Kaiser Heinrichs Zeiten bezeichnet. 

Als Fallzeit tili <len Lämmerzehent erscheint im 
Art. 250 anstatt des Walburgtages der Philippstag, widirend 
weiter die Erwähnung des Margarethentages gans und gar fehlt. 



Digitized by Google 



B«rickte ab«r UMidacluifteo d«i Mf. 8chwab«iupMg«U. 149 

Als eine Besonderheit von I und 11 mag angeführt sein, 
dass unter den £nterbungBj4:ründeii — abgesehen von dem 
schon oben S. 146 berührten Falle — im zweiten anstatt 
des Vaters die Mutter steht: vecht ein sfn sein m&ter 
wider recht vnd sleuzt die in, vnd stirbet si in der yanch- 
nusse^ u. s. w. 

Wichtiger sind andere Abweichungen , welche mehr oder 
weniger eben wieder zu den Kigenthuiuliclikciteii uusurer drei 
Haudschriilteii zShlcij. 

Gleicli im Art. .) tritt (lus ein sonst nicht gewöliniicher 
Ausdruck ent<;egcu. Die dritte Stufe der Freien, sonst als die 
freien Landsassen bezeichnet, bilden da die Kdelinge: die 
dritten haizent edelinge, vnd sint gepouwern. Auch im Art. 
K$H — in III ist er nicht mehr vorhanden — Stessen wir bei 
Gelegenheit der Bestallung des Fronboten wieder auf diesen 
Ausdruck: alle die vber verdampnete leibe richtent die snlen 
freie lantsasen sein, vnd so der richter den edelinch ansichtich 
wirty so sol in der richter nemen pei der haut, vnd sol in 
setzen n. s. w. 

Den Sehluss von Art. Ül über die Richter bilden acht 
l;it»-'i nische Hexameter von der Gefährlichkeit und 
Verwerfliclikcii t der widerrechtlichen AuMuhme von 
Gaben, der unrechten o(Uir faitichen Miethe, welche in III 
zwar fehlen, auf deren ursprüngliches Vorhandensein aber auch 
in ihrer Vorlage sich schliessen lässt. 

Weiter Stessen wir mehrfach auf das Fronrecht. Im 
Art 124, in welchem sich auch ausserdem eine eigenthttmliche 
Wiedbrholnng geltend macht, steht anstatt der Worte ,daz ist 
wider gotes reht nocht laut reht', von L III: das ist wider 
das frone recht vnd wider das lantreht. Im Art. 163 heisst 
es: daz ist geschriben vnd frons reht, daz man vrtail nAchter 
vber menschen leip spreche: duz reht sol man vor allem ge- 
richt niit Heiz pchalten. Am Schlüsse des Art. 2lS lesen wir 
anstatt der Werte ,tvnt dar an wider reht' von L 102c: tvnt 
si dar an wider daz vron recht. Was insbesondere III an- 
langt, bietet sie anstatt der Worte 1 und II 91 = dem Schlüsse 
von L 86b ,der tüt wider got vnd wider div werlt* in ihrem 
Art. 85 dem Text: der thüt wider got vnd wider frones recht 
vnd werltlichs. Ihren Artikel 102 sodann, welcher in I und 
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11 als 108 mit den Worten , wider g^t dar an tüt vnd wider 
das recht' schliesst, endet sie so: wider got vast thne vnd 
wider frones recht wo man mit vrtail rieht 

Vielleicht mag auch noch als eine Besonderheit von II 
hier angefUhrt sein, dass sie zu der Fassung des Schlnsssatses 
des Art. 132 ,an die Vierden hand mach dehaine gericht nicht 
chomen da man mit plütigcr hant richten boI' noch beifügt: 
oder vmb all fraysi!. 

Ks diirf't(i üacli Allem was hislit i bcjrUhrt woinlpn keinem 
ZwüitVil iintt'ilii't^cn, dass die. (Jriip|K; und bi'zii'Jmnj^swfise tief 
Ausbruch dei-Hclbcn, womit wir es zu thun haben, in ganz be- 
sonderem Grade der Aufmerksamkeit würdig ist 
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IL SITZUNG VOM V6. JÄNNER 1875. 



Die k. k. DiitM'tion des Gyinnasiimis zu iSiiiichov- Prag 
drückt den Dauk auö lUr die überlasöcüen K^cliritteo. 



Die Direction der Landes- Oberrealsclmle zu Prossnits 
dankt für die gewährten Publicationen. 



Der prov. Seeretär legt eint; für tlas Archiv }»e.^liiniiite 
Abhandlun«»- des c. M. Herrn Ministerialratlies Dr. Adoll' Jieer 
vor, welche den Titel führt: , Geschichte der österreichischen 
Politik in den Jahren 1801 und 1802'. 



Das \v. M. H<'rr Ke^j^ieruiigsrath Fiedler lej^-t Namens 
der hiötorisclien ( 'oinmission eine ihr iili« rs<'iidet<' Altliandhm;^, 
betitelt: , Beiträge zur (iesehiehte der Tiu keneinlalle in ( )ester- 
reich' von Uerru Johann Parapat, Pfarr-Adminititrator in 
Vranjape6 in Krain^ vor. 



Das w. Mit«:l. Herr Hofrath Aschbach \e^t ftlr die 
Siizuni;>l>eiiehte ein»- Al)handhinü;' vor: ,Die lateinischen In- 
schiiflf'ii mit (b ii Namen rttmischer Schiffe von den beiden 
prätorischeu i^'lotten zu Miseuuiu und liaveuua^ 



Herr Eduard Wortheimer aus Wien liest eine Abhand- 
lung: ,Zur Geschichte des Türkenkrieges Maximilians II. 1565 
and 1566' mit dem Ersuchen um Aufnahme derselben in die 

akademischen Schriften. 
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An DmokBOhriften wurden vorgelegt: 

Arneth, Alfred Bitter von, Maria Tliereeia und der eiebenjShrige Krieg, 

L nnd II. Baud. Wien, 1875; 8«>. 
Batta^Iini, Nicolö, Sul manuale del regno di Dalmasia (Anni 1871—1874) 

del Luigi Maschek. Vcuezia, 1873; pr, s". 
Ci »! II I» cf Ii i , A., Intorno ad ulcnnc lettere Lnirrau^'L-. Toriuu, 1S74; S'. 
H H imU' Im HU II, liciurirh, Vorgeflctiicbtlicbü äteiudeukiiiüler in Schlt-äwig- 

HolHkin. 3. Heft Kiel, 1874; 4«. 
Mortillet, G. de, Notes sur le Pr^Scursenr de riiomme. Paris, 1873; gr. 8". 
Reception of Dr. Benjamin Ckmld hy bis FeUow-CitiBens of Boston and 

Yieinity. Boston, 1874; S". 
,BeTae poliUqne et littdraire* et ,ReTue scienttfiqne de la France et de 

Totranger'. IV« Ann^. 2* SMe. Nr. 28. Paris, 1876; 4«. 
Trafford, F. W. C, Ampbiurama, on la voe da monde des mont^gnes de 

La Spesia. Zürich, 1874; 8». 
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Die lateiüischeu lüscbrUten mit dea Namen römi- 
scher Scliiffe von don l)eiden (»rätorischeii Flotten 
zu Mibcüum uud Kavenna. 

J. Asohbaoli» 

wirkliclwB MttgUtd« d«r k. Ak«d«iiii« dtr WiaMOMliaftaiL 



Auf^ustus gul> (Jt'ii g;esaiijiiit«'ii Streitkräfl<:n im löniiscluMi 
Reiclie cim? nein; Kinriclituni^'. Die stcliciHlcii Lcg^ionshccic 
waren in den Grouzländein v(3itlieilt, in Italien und bei Koiu 
befanden sich die prätoiischun uud städtischen Cuhorten. Die 
Legionen hatten die Keichsgrcnzen j^egen auswärtige Feinde 
zu schützen, die in Italien liegenden Prätorianer und Cohorten 
vorsUglich die Ruhe und Sicherhüt in der Hauptstadt aufrecht 
zu erhalten, ausserdem aber auch dem Kaiser eine starke Leib- 
wache zu sein. Bei der Vertheilung der Streitkräfte wurde 
aber auch die Seemacht nicht vernachlässigt. Äugustus hatte 
dem Qewinne der Seeschlacht bei Actiuin die Alleinherrschaft 
verdankt, schon (irund genug, sein«; ■^anxc Auliiiei ksanikeit 
dem Seewesen zuzuwenden und diesem Tlieil der römischen 
Kriegsmaelit eine neue ( M is.it ion zu i^eben. 

Das Mittelmeer bildete einen lÜnnensee des röuiisehen 
Reiches. Dasa von desst^n Mittelpunkt, von Italien aus, die 
Streitkräfte leicht und schnell nach j« <h r Kiehtung in Bewe- 
gung gesetzt werden konnten, dass eine fortwährende Verbin- 
dung mit sämmdichen am Meere gelegenen Provinzen bestand, 
dazu dienten vortrefflich zwei Flotten, welche mit zahlreichen 
Schiffen in geräumigen Häfen bereit lagen, überall hin wo es 
nöthig war Kriegsvölker zu bringen. Die eine dieser beiden 
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Flotten, welche prätorische genannt wurden, hatte ihre Sta- 
tion in der Nähe von Neapel an der campanischen Küste in 
dem nach dem Vorgebirge Misenum genannten neu angelegten 
Kri^hafen. In ihr (;ig(;iitliche8 Bereich gehörte das tyrrhenische 
Gewässer oder das westliche Mittelmeer. Die miscnische 
Flotte hatte ihn; bcsoiuleren »Stationen an den KüstfMi Nonl- 
atrikiis, Sjiaiiicns, (lallicns, Lijuuricns , Sieih'cns, Sardiniens, 
Corsicas. Diiwunler»; prätoiist-lie Flotte, welciie am adriati.sclii n 
Meere in dem voi-trellliehen Krie^shalen von Kavonna, wonaeli 
sie aueh dit; rav ( n natisehi; Ix nannt wnidu, ihre zahlreichen 
Schiffe hatte, überwachte und schützte die (istliehcn Küsten- 
länder: Aegypten, Pliönicien, Syrien, Kleinasien, Thracien, 
Macedonien, Griechenland und die benachbarten Inseln.* 

Wie Alles, was sich auf die Landstreitkräfte bezog, von 
den Römern auf das Trefflichste und Zweckmässigste eint^c- 
richtet war, so verhielt es sieh aueh mit der Organisation 
ihrer Seemacht. * Kino jeih; der beiden pi aiuriseheu Flotten 
befehligte ein Praetectus, dem ein äubpraeteutuö zur äcite 



' Sneion. Oetavian. c. 49. CUuBem Miseni et alteram BaTennae ad totelam 
saperi et inferi maria collocat. Tacit Annal. IV. 6. Italiam atriqae oiari 
dnae claMes, Hisennin apud et Ravennam . . praesidebant • . vaUdo cam 

reinige. Dio Cas«. LV, 1*4. ka* Tj!j|ia/tx« xflt\ KeIJ''v /.x\ \Ridwt xol VK^v 
osao/^noTC j^v. Dio mxiR» in « ineiu nicht voll8ti(iHli>:f auf uns gekommenen 
liuclie von der raveniiati.schen Floito näher gclian(U-lt halten, wie mau 
aus «len Worten des .lurd.'ini.'» de rebus fletie. e. iMt cutfielitnen kann. 
Er bemerkt: i H.ivcuiiai cla!<sen) C('L n.-iviuni Dinie rdfnnte tutissima 
duduiu eredcliatiir reeijierc statioue. Appian hat ini "-'J. Huehe seiner rom. 
Geschichte (Appian. ))ist. Bom. praefat c. 15) von der römiscben 8«e- 
macht im 1. Jahrhoadert der Kaiserhennichalt gelianddt; diese« Buch ist 
aber verloren. Yeiretius (de re milit lib. IV, c. 31 [üb. Y. 1], hat wahr- 
scheiolioh seine Nachrichten ans Appian. 

2 Es li^ nicht in der Absicht, hier anch von den ProTineialflotten su 
handeln, welche ihre Stationen in den vom Mittelmeere getrennten Ge- 
wissem oder auf den grösseren GrensstrBmen hatten. 8ie standen nkbt 
in Verbindung mit den bridtn prfitorischen Flotten: sie waren Legions- 
legaten untergeordnet Dio Provincialflotten — sociales biremes et trirenie? 
— wurden nach den Lamlern odt-r Fliis-^en , die nie bewueliteii und 
schützten, benannt, daher die Namen: ^^aliisclic, l»ritJinni.'^rhe. ^jimianiM lie 
(rhtMiii.xehe , nnriscbf, ji.nne'nisehe, luösi.-' he, pontiselie, Hyrisihe. ägyp- 
tische Flutte. Vgl. Cardinall, diplom. iniper. p. 281. Hückiug, Aauotat. sd 
dignit imper. II. 991 a. 1011. OrelL Inscr. lat. Nr. 3699 sqq. 
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stend: jede Flotte war mit einer Legion Schifibsoldaten (sie 
h!e88 legio dassica) bemannt * Dazu kamen noch Tansende von 
Matrosen und Ruderkneohten. ^ 

Die Seetruppen hatten eine längere Dienstzeit als die 

Legionäre und die in die AuxiIiar-( 'ohorten und Alen einge- 
reihton ljundcsgenossen. Krst luieh 2*) 1 )ii;iiHtJalir<'ti (^hielten 
sie die clirt iivoUc Entlassiin!:]^ mit d(iiu rüiniscluui Bürgerrecht 
nebst dem Coniudjium und sonstigen pM-lolinungtm. 

Gewöhnlich nahm ni:in zum iSeedienst die Bewohner von 
den Inseln und Küstenhindern des mittelländischen Meeres, 
▼orzüglieli Sardinier, Corsen, Dalmatier, Griechen , thracische 
BesBeTy Oilicier, Syrier, Aegyptier. 

Die beiden prätoriaohen Flotten sn Misenum und Bavenna 
mögen zu manchen Zeiten in voller Gosammtstärke (ohne die 
Transportachiffe) gegen fünfhundert Kriegsfahrzeuge gezählt 
haben. In dem ersten Jahrhundert der Eaiserfaerrschaft war 
ihre Verwendung bei manchen Kriegen eine sehr lebhafte und 
eingreifende. In den späteren Jalu hiinderten trat nfVeiil>ar ein 
Verfall, besonders bei der misenisehen Flotte, ein, indem die 
Zahl ihrer Kriegsi'ahizeugc ziemlich verringert wurde. Dagegen 



< Vef^t. L c. Apud Misenum « t Rjivotui tm ingulae leg^onea cum clasribns 
«tebanti ne longiufl a tntela Orbis abscederent et cum ratio postulasset, 

sine mora, sine circuitu ad omno« mundi p.-irles navigio pervenireut. 

* Die MiliteH clnattis oder Classici iScliiffssoldaten) wurden von den Clas- 
Kiarib (Schiffsbedionunf»') nntcrschirdcn. MnfR'i, Mns. Voronenn. p. 347. 

^ Militiirdipiome oder ebr^^Tolle kaiserliche Abschiede für Set ."oldaton auf 
der misfiiischcn und ravennafischen FIntto hat Cardiiiali in den di]donil 
im[»criali V< lU'tri l.S.'!5 nf»dni< kcii lassrn. Dio Missio honesta des Kaisers 
Claudius V. .1. ;'>•_' für Tricninlii iiml Ki iiii<rt*s i|ui niilitaverunt in CMas.se 
qoae est Miseni, Tav. 1, p. XV, (iie ties K. VcspasianuB v. J, 71 für 
Veterani qui militaverunt in Classe Ravennate, Tav. V, p. XXI (nach 
Yenuusa in den Memorie dell* AccademU di Torino, Tay. XXHI), des 
K. Trojan t. J. 109 fär fi, qni militamnt in clama [Ravennate et lliae- 
nensi], Tav. XIII, p. XXXII [theilweise nnecht], des K. Hadrian v. J. 

127 fdr ü qni militant in Classe Praetoria Bav ate, Tav. XIV, 

p. XXXni, V. J. Ii'*» für ii qui railitaverant in Classe Pr. Misenensi, 
Tav. XV, p. XXXIV, v. .7. I.'.t für ii qui niilitarunt in Claase Prae- 
toria Misenensi, Tav. XVI. p. XXXV (nach Vernazza diploni. di 
Adrian«) 1. c.l, des K. Antoninus Pins v. .1. Wh für ii qui militaverunt 
in Clas.se Praetoria Misenensi, Tav. XIX , p. XXXIX (Arueth, 
zwölf Mil. Dipl. Tab. 8, p. 59). 
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blieb die Bedeutung der ravennatischeii Flotte JAoger, weiche 
im Zeitalter der Antonini den £hrenbeiiuuiieii Antoniniana 
fthrte, und nach Constantin dem Ghrossen die Verbindung 
zwischen Italien und Byzanz unterhielt. 

Was die einzelnen Schiffe betrifiPt^ so wurden sie zunftchst 
im Allgemeinen nach der Zahl der Ruderbänke oder Verdecke 
benannt und in Onlnuni^c n nach ihrer Grösse einj]jereiht. Zwei 
Kcihcn von liudcrliilnken waren W(;ni^«tcns tVir ein Iviit-i^- 
lahrzcii«; ci ronlerlit'h. Kin (hMartijijt's kleinorcHi, schiu lltalirendes 
Schiff oder Zweidecker lüiirte die Benennung Bireniis oder 
wurde mit dem ^riechisclieu Worte Di er es, manchmal auch 
Dicrota' bezeichnet. Der gewöhnliche Name aber war Li- 
burna,^ da in der dalmatischen Landschaft Libumia in der 
Regel solche Schiffe gebaut wurden. 

Hatte ein Schiff drei Reihen Ruderbänke oder Verdecke, 
so hiess es eine Triremis oder Trieres. Die meisten Schiffe 
der prätorischen Flotten gehörten zu derai tigen Kriegsfahr- 
zeugen. 

Geringer war di(i Zahl der Scliirto mit vier Keihcn Uiider- 
hänke , welche Quadrirenies «genannt wurden. Aher nur 
h<H list selten kommen die SchifFskolnsse mit liiuf und .seeiis 
Keilicn ItudcrbänkL", die Penteren und Ilexercn, vor. Wegen 
ihrer bchwerialligkeit waren sie wenig im Gebrauch. ^ 



> Appian. de bell. civ. II. c. 3U u. de bell. Iltyr. c. S. ^Ey^vovto Ai^upvoi, 
yi*oi iispev MXXupduv, ot xev ^Idviev xol Tat^ v^oou; cXijaTCuov voniatv a>xs(«c 
Ti xsl xeifaic SOev a:\ vSv'Po>(Mtut t3( xoufa xal o^«« {{xpetac .Vtßupv^ 
S «( 3:pe9flrjfepc6oueiv. Bei Cicero (ad Attie. 5, 1 1 und 16) kommt die Form 
Dicrotom (sc navigium), bei Hirt. bell. Alex. c. 47 die Form Dicrota 
(sc navis) vor. 

3 Veget. de re milit. IV, 33. Libnmia Dalmatiae para est, Jadertioae snb- 

j»(-onH civitati, ciiju.H cxeinplu imiu* iiavos bellicae fabricnntur et nppel« 
laiitiir. Nach Vfget. 1. c. c. 31 war Libiiriin aber anch oiii allgemeiner 
Ausdruck für Kric^'sfalirzoup: überhaupt. Di« Triremes und grosseren 

Schitfti hi<.ssen Libuniao majon's. 

Vcsrct. df rr inilit. IV, c. M : (^himI ;id iiiHj;uitudint*ui [»i-rtiiift, iiiiniinAP 
]<iburiia*- rctiiiyfuni liulxnl siu^'-ul')-. nifliucs. paulo uiajurrs biims, idomiao 
lucii.Hurue teriH»« vel ijuatf mos iutt'iduui t|uiiioa sortiuntur reiuip^uni };radur». 
Nee hoc cnique euorme vidontur, uum iu ActiHco pro« iiu luiigtt inajora 
referantnr ooacanrisse navigia, ut senorum etiam, Tel ultra ordiann 
Iberint 
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Unter dem Praefectns classis* standen die Führer der 
einaelnen Schiffe, welche Navarchi, gewöhnlich auch Trierarchi ' 
hiessen. Anf den kleineren Fahrzeugen^ den IJbumen, com- 

mandirte oft auch nur ein Centurio-' oder dosscn Stellvertreter 
Optio als Schifrscu])itän od(!r Schifrslicutonant. ?]inon niclit 
un\vit-htiL^(!n Posten hatten der Steuermann ((tuhernator oder 
Gybernat»>r) und sein Stellvertreter, der Pror(;ta. ' 

Die SchifFssoldaten, Matrosen und Kuderer wurden nicht 
nur im Allgemeinen als (Jlassici, Classiarii und lieroiges be- 
leichnetj sondern insbesondere, als in äcbaaren von Kämpfen- 
den eingereiht, Manipulares genannt Unter ihnen kommen auch 
Veteran! und Duplarii wie bei den Landlegionssoldaten vor. 
Die mit besonderen Diensten und Geschäften Botrauten waren 
der Cnstos armorum oder Naophylax,^ der Scriba, der Medicus, 
der Apparitor.* 



1 Er stind im Bange ungcflihr dem LegatUR Angnsti, der Gber einige 

Lrf^.iiipn ommandirti', fjleicli. 

' TrÜMini niilitiiiii fjjil» on bei den Log-iono^ rlMssicno nntor powijwpn T'm- 
Ntnndi-ii. TK in «li'ii SdiifTsinscliritYpii bediMitot Jil>rr nicht 'I'riliimus, son- 
d«'rn Trierarclius. Wenn iWo Lofjio c'ljissi<-.'i. ui-lclic auf <ltn> »'in/.clncn 
Schitreu vertbeilt war, bei Landungen iu ihrer Gesaninitbeit nuiir.it, war 
nie wie die Landlegitmen in Cohortes geordnet nnd liatte Trünmi militnm 
m Ffihrem. Teget de re mÜit. IV, 32. 

' Taeit. Annal. XTV. e. 8. tpricht von dem Trierarclms HerculeoB (d. L 
BefeUsbaber der Triremas Hercules) tuid sMnem Centorio ClaMtarioa. 

* Yeget L c. Singnlae libnniae (d. i. alle Kriogsfahnceuge, ancli die grösse- 
ren Trireme«, Qnadnrcnios etc.) singnlos NavarchoH, id est, tjuani 
Navicnlarios, babebant, fjui oxceptis coteri?« nautanini (»fficiis, pnber- 
nntoribns atqii«- renurrib\is et niilitibns oxerccndis, quotidiAnam curam et 
jupcni f'xhihfbant intliiHtrlani. 

^ E« kommt auch die Form Njiiif\ lax vor. I'^ liatte das 8cliitrsgerä(lic unter 
seiner besonderen Aufsicht, äeueca (de trnnquillitatc c. Ii) crkb'irt Ar- 
raoram Cnstos dnrch qni armamentario praeest. In den Inschriften wird 
Cnstos abgckünt nor mit C l)eseielinet oder gans weggelassen, so dass 
nnr Armomm bleibt Es finden sieh aber auch andere Abbreviaturen, 
als ARM'C, oder A'C oder ttberbanpt gans einfach nur A. Vgl. Bonner 
Jahrb. 1878. 8. 147. 

* Der Apparitor als Schiffsdieiier überhaupt wird in den IiiHehriften aach 
in .ibfrekürzter Form anfregeben als APP. und AI*. — Dir Munera 
lind Offii'ia .mf den j»räffn ischen Flotten Werzlen in fiiier /.icinlirlH'n An- 
zahl von Inschriften bei Oruter, Muratori, UreUi-lien/.cn, MumniHen u. A. 
erwähnt. 
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Die Schiffe waren Uberhaupt nach der Zahl der Verdecke 
oder Reihen von Raderbänken classifioirt, aber ein jedes Fabr- 
zeng: fiihrte noch einen besonderen Namen, der durch ein Ab- 
zeichen oder Insignoi das gewöhnlich an der Vorderseite des 
Schiffes gemalt war, dargestellt wurde. Gerade dadurch wurden 
dio einzelnen Schiff'e von einaiHltT unterscliieden. Diese Sitte 
bestand schon in alten Zeiten nicht nur bei den (iriechen und 
anderen seefahrenden XationtMi, sondern aueli bei den Hrunern. 
Uer Gottheit, unter deren Seliutz das Schill" }<estellt war, wurde 
auf dem Uiutcrthcile des Schiffes an ciueni Orte, weicher von 
der Schiffsmannscliaft wie eine (/apelle als besonders geheiligt 
betrachtet wurde und Aplustre oder Apiustrum hiess, eine 
Statue aufgestellt * 

Bei den Römern in der Kaiserzeit wurde die Namen- 
gebung der Schiffe in ein gewisses System gebracht, wovon 
höchst selten abgewichen wurde. Grundidee war, dass jedes 
Schiff unter einem höheren Schutze stehe und hiervon auch 
seine Henennnnu'en erhalt'Mi sollte. Häher wurden di«' Sehiffs- 
benennuni>en ^ejucben nach ( iottlu-iten, nit-ht alh'iu roniisehen. 
soiidcni auch f;rl»'( liiselien uiul orientaliselmn, dt-rcn Cultus im 
Konierreich auf;;enouunen war, abrr auch nacli Heroen und 
Uberhaupt uiythologisuheu Wesen und INMSönlichkeiten. Von 
Götternanien kommen vor: Aintiion, Apolh» und Sol, Aeseula- 
pius und Asclepius, Athene und Minerva, Ceres, (/^pris und 
Venus, Diana, Hercules, Isis, Jupiter, Liber Pater, Mars, 
Marinus und Neptunus, Vesta und der Divns Augustus, aber 
sonst kein Name eines andern apotheosirten Kaisers. Von den 
Heroen und mythologischen Persönlichkeiten finden sich vor: 
Arsinoc, Oastnr, Oupido, Danae, Dlomedes, Lucifer, Nereis, 
Poliux, Salvia i Navisal via I. Silvanus. 

Es lässt sieh al>er nicht Ix'zweifcln . dass mich föl<i^«M»de 
SehifTsnanieii , dii' nicht naehicrwii^sen werden können. v<>r- 
kauiea : Aeueas, Auiphitrite, Aphrodite, Ares, Artemis, Bacchus, 

» Ovid. Trist. X. v. 1 : 

F^xt mihi sitqiip juvcor Havac tutcla M i ii o r v a <• 
Navis et a picta cassiilc (i. v. (laloa) noiiien habet. 
Vgl. KuhiiUrn. do tiitc'l. et insi^. nav. Kuinan. p. I*ü7. Aach bei den 
Legionen im Lager war ein geweihter Olt — templain — fÖT den 
gioDMdler und die anderen lufignia. 
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Bellona, Capitolmus, Demeter, Dionysos, Faunus^ lT«'nn''Sy 
Janas, Jason, Juno, Minos, Mithras, Osiris, Perseus, Pho« l)i]s, 
Poseidon, Promotheua, Proserpina, Quirinus, Satnrnus, Tellus, 
TheseuB, Thetis, Volcanns u. a. 

Ferner wurden Schiffsnamen beigelegt nach Vorzügen, 
Tugenden und vortrefflichen zu mythologischen Qestalten aus- 
gebildeten Eigenschaften, wie Annona (i. e. Ubertas), dementia, 
Concordia, Conatantia, Fides, Fortuna, Jnstitia, Juventus, 
Llhertas, <>ns, l'ax, Pietuti; l'roviilciitia, Salus, Spes, Tiiunipliuö, 
V'ictni i.-i, \ irtus. 

Audi von (irii Sfniiin'ii nml ilin'ii ( iiittlieit«^ii wurden dit' 
Namen entlclnit : J )aiial)iiis, Ivipln ;it«'s, Niliis, IVidus, Klinius, 
Tiberis, Tii^-rin. Siclicr kaint-n auch die nicht nachweisbaren 
Namen: Iberus, Rhodanus, Tagus vor. 

Auch nach überwundenen Völkern, wovon sich die sieg- 
reichen Kaiser Ehrennamen beilegten, trugen Schiffe den Namen, 
wie Armeniacus, Dacicus, Parthicus, Varvaricus. Ks fehlten 
sicherlich auch nicht Arabiens, Britanniens, Germaniens. 

Weitere Benennunp^en wurden o^ocroben n:icli Thieniu. 
l«'>«nid«'rs nac-li doncn, \v«'leb(^ Gottheiten als Al(ribut<! zno^e- 
selli wurden, wie A(juilji, ( \iprieornus. Murjienaj T.iiii us. Ks 
sind <la/Ji noeh zu zähh'u: ('ervns, ('oliunlia. I)eljdnruis, Leo. 
Pavo. Aber auch nacli sachlichen Attributen <l(!r (iidtlieilen 
benannte man die ScldHe, wie die Namen Areiter, Arniata, 
Chipeus, Galt^a, Olivus, Quadriga darthuD. Nur der Name des 
Schiffes Salamina, das wohl unter dem Schutze der Athene 
oder des Heros Theseus stand, kann in keine der angeführten 
Kategorien eingereiht werden. 

Nach dem epigraphischen Gebrauche fand eine genaue 
Schtffsbezeichnung: in solcher Webe statt, dass vor dem Schiffs- 
namen eine Ziffer p^-esetzt wurde, um die Zahl seiner Kuder- 
l)änke damit anzii/ei<»-en. Nnr Ikm Zweiueekern findi't sich statt 
der Zahl II s»;ew(>bnli('h das Wort Libuina (oder Lib.) vor- 
«^esetzt. Da l)ei den piiitorischen J'Motten nieht selten jjjleieh- 
aamifre Sehiffe vorkaim ii, so verlangte es die Genauigkeit 
noch beizufügen, ob das Schiff zu der ravennatischen oder 
misenischen Flotte gehörte. 

Man verdankt die Kenntniss der Schiffsnamen fast einzig 
und allein Ghikbinschriften auf Scbiffssoldaten. Diese Inschriften 
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sind einfach und ziomlieh «gleich Hirrn ig. Nach der Anfang»- 
formel D M (Diis Manibus) fol^t der Name und Bang der 
Militarperson (im Genitiv oder Dativ), welcber die Qrabechrift 
gewidmet ist, sodann der genaue Schiffsname mit oder ohne 
BeifiSgung der prätorischen Flotte, hierauf die Angabe der 
Nationalität des Verstorbenen, seines Lebensalters, der Daner 
seiner Krief^sdienstjnhre, und nachdem der Name des Widmers 
und dessen Ki^enschalt als Krben, Vorwandten, Freundes an- 
«fi'i^ehen worden, kommt die Selihissformol 1> M F Ik hc nicn nti 
foeiti: olt fehlt auch F od<!r (^s ist dafür P (posuit) gesetzt. 
Der Schiffsname steht im Ablativ mit oder ohne die Präposi- 
tionen de oder ex. Die Nationalität wird mit Natione fah^o- 
kürzt NAT. <jder N) und folgendem Volksnamcn g^cwöhniich 
im Nominativ ohne Rücksicht auf die Satzverbindung beseich- 
net. Bei den feststehenden Formen konnte man sich Abbre- 
viaturen der weitgehendsten Art bedienen. ^ 

Da in diesen Qrabschriflen keine Angaben von Kaiser^ 
regierungen oder Gonsulatsjahron verkommen,^ so fehlen die 
Anhaltspunkte für eine genaue chronolof^ischo ße8timmun>; in 
Betreif der Zeit, wann sie gemaelit worden sind. 

IJeher die 8eliitfi\ welche zu den l)eiden priitoi-isehen 
l'^lotttui ^-elKirten, haben bereits einij>'e italienische Alterthiinis- 
forscher ijeschrieben. Da man bei dieser Sache fast g^anz allein 
auf Inschriften sich stützen muss und in neuester Zeit das 



* Des Beispiels wegen eine fingirte Inschrift mit solchen AbbreviAtnron ; 

DM 

T-FLAVr SF'VKRI 
M (' r M III MRT 
N DEL Q V A 1. M A XXV 
C-IVLIVS MONTANVS 
TT B M V 

i. f. Dii'! Maiiilms Titi Flavii Sovori Militi." ( "lasRi'* Pi iotoriao Mi^enf n<i? 
(<»x) Trimno V'irtut»' Nalionc Dclinata C^iii Vixit Aimis L Militavit Annifl 
XXV C. .Iiilins Montanns Horos I5» ii<* Mcrcnti l'Vrit. 

' Momnisen hat mit Roclit «Ii«- (iral»<cliri1't auf «'iiicii SoldafPii «Icr inist^ii- 
flehen Iflotte mit der chronulug^isclu-u Aui^ubt- Autoiiinu Aii^. Uli et 
Anrelio II Cos. nnter die Miichen Inaehiiften gesellt (loitcript. regn. 
Meiq»oI. Nr. 477), d«, abgesehen von den sonstigen «nfflUligen Unregei- 
mSssigkelten in der Inschrift ein solches Commlpur nicht TorkoniBit. 
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epigraphische Material eine ansehnliche Vermehrung erhalten 
bat, 80 lassen sich nunmehr vollständigere Uesultate gewinnen. 
Im vorigen Jahrhundert haben in ihren Inschriftensanunlungen 
Fabretti, > Gori,^ Doni,^ Maffei,^ Muratori, ' Donati ein reiches 
epigraphisches Material für den Gegenstand geliefert Marini* 
und Venuusza^ machten dann ergänzende Zusammenstellungen. 
Der letztere führt 45 misenische Schiffe an, ^ die freilich nicht 
alle als solche mit voller Sicherheit nuchg-ewiesen sind, (/ardi- 
iiali ' suchte schärfer zwischen ravcnnatiscdicn und mis^cni.schen 
Schiffen zu untci-scheiden und hat eine iiaiuhafte Kr•i:änzuM«^;• 
des 8chiffökatal<><;^s j^rliefcrt . indem er dazu über anderthall) 
hundert Inschrittcn Ijcuutzte. Kinen weiteren Zuwachs erhielt 
das epigraphische Material durch Th. Mommson in der jün^^sten 
Zeit, so dass der G6genstl^ld jetzt von neuem zur Bearbei- 
tung einladet 

Von den aus uno-efähr zweihundert Inschriften «^ewonnent'n 
71 Namen prätorisclier Scliillc i^ehörcn die meisten der niise- 
niacheri Flotte an. Nur i^crinj; ist di(! Zahl der Schiffe, wehdie 
als raveiniatisclic nai-.hi;ew lesen werden kc'uinen; freilich wenn 
man die Fundorte der Inschriften berücksichii^(Mi würde, was 
aber immer nur einen unsicheren Anhaltspunkt darbietet, ' ' so 

* FuKrc'tti, Iii.««rriptionum nntiqtiar. pxplicatu». Rom. 1702. Fol. 

^ Gori, Iiisirqiti >ti«-s antiiiunc, quoe exstant ia Etrume arbibus. Floreiit 

1727 — U. -A Voll. Fol. 
3 Doni, Inseript. antiq. c. not. A. F. Gorä. Flor. 1731. Ftil. 

* Maffci, MuMum Yeronens. Veron. 1749. Fol. 

* Mnratori, Thessunu ▼eteram Insci^tionuni. MedioL 17S9— 4i. 4 Voll. 
FoU Nachtritge dazu ron Donati. Lncea 1766. Fol. 

* liarini, gli atti e monmnenti de* fratelU Arrali. Rom. 1795. H Volt 4«. 

^ Jos. Vemaua de Freney« diploma di Adriano. Torino 1817. 4^ ttod 
:ib;r«*<lr. in den Mcmur. deir Acoademia delle Sciense di Torioo. T. XXIII. 
Torino IHIH. p. 83—169. 

* P. l'jr>. Naviuiu classi.s Praetoria«« Misi-nonsi» appollatioüea, vel a tutela 
«juae rssct in puppi vel a ni>iiiiiic ijuml esset in prora. 

^ CK-meiite Cardinali Meiuor. .\i1ti4. I. und voriiu'hrt in den Diplonii 
iniperiali di privilegj accordati ai militari. Velletri lS3ü. 4^. 
Theod. Uommsen, Inscriptiones regni Neapolit. latinae. Lipa. 1852. Fol. 
11 Inachrifteii roa Mehiffseoldaten der ravennatischen Flotte sind bei Mise' 
nmn, und umgekehrt von misenisciieu ScbiiTsleiiten 1>ei Bavenna gefunden 
worden. 

SitaVBfsbM. d. phiL-Ust. CL LXXIX. Bd. I. HA. U 
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könnte man tiin Vei zr ichniss von einer grösseren Anzahl Kamen 
ravennatisclier ScliiH'o uutstellen. 

Da nicht selten der gleiche Name ScIiiflVu von verschie- 
dener Grösse beigelegt war, wie z, B. ein Schiff Fid^s ids 
Libuma, Triremis und Quadriremis vorkommt, so umfassen 
die 71 Namen an hundert bestimmte Bezeichnungen pr&tori- 
scher Schiffe. 

Schiffe mit demselben Namen und einer gleichen Anzahl 
Ruderbänke müssen als verschiedene Kriejg!;8fahrzengo lu tnichttt 
werden, wenn sie in l)ei<len priitoi isehcMi h'lotten V(ti komnii n. 
So j^eliörte ein(^ Triremis 1 lereules sowohl ihn* miseniselicii wie 
fler ravennatisclu n Flotti; an. ( '.-irdinali ist der nicht anncliiii- 
ban;n Meinun«;-, ein 8»»lches iScbiÜ' sei als ein einziges zu be- 
trachten, welches bahi der einen , bald der aiubun Flutte zo-« 
getheilt gewesen, um die Seeleute mit sänimtlichen Gewässern, 
KfiBtenländern, Inseln, Stationen des Mitteluieeres näher bekannt 
und vertraut zu machen. 

Die dem nachfolgenden Schiffskataloge beigeftigten In- 
schriften sind dazu ausgewählt, um einestheils die Angehörig- 
keit der Schiffe zu der betreffenden prätorischen Flotte nach- 
zuweisen, anderntheils um die ModiHcationen in der formellen 
Bezeichnung derselben Scliiüsnamen darzulegen. 

Sohiffskatalog. 

I. AeBcnlapius. a) Eine ravennatische Trireme. 

DM 

Q PANKNTI QVINTI 

ANI MIL Cl. lUi HAV 

III AKSC N DKL ST \ Ü 

0 POSTVMl VALENS 

FROR HER ET M PLA 

RERTIVS SYRIO 

SVBHE ET PROC MERENTl 
i. e. Dis manibus Quinti I*anentii Quintiani militis Classis 
Praetoriae Kaveiiiiatis [ex] trireme Ae8CMla|tio natione 
Dt'lmata slipcndionim XXX 11 Caius Postumius Valen> 
proreta heres et Marcus Plarertius Svrio subheres et 
procurator merenti. 

Mommsen Inscr. R. N. Nr. 2805. 
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Es ist etwas ungewöhnliflies, dass nur die Zahl der FehU 
züge (Stipendia) angeg-eben wird , ohne das Lebensalter zu 
erwähnen. In zwei andern Inschriften (bei Miuatori, Inscript. 
Nr. S27, 5 n. G) kommt die Trireme Aeseulapius ohne Flot- 
tenanj^abe vor; in der ersten ein T. Junins V^erecundus III 
AFSCVLAPIO NATI DKL , in der andern ein P. Marius 
Niger III AL8(yVLAPI(), der 2;") Jahre Kriegsdienste geleistet 
hatte. 

b) Eine Libur na* ohne Flottenangabe. 

DM 

C VALEKIO LONG! 
NO LIB AESCVLAPIO 
STIP XV N CILIX VIXIT 
ANN XXX VALEHI 
YS APOLLINARIS 
HERLS LIB AESrVL 
BMF 

Mommsen Inscr. R. N. Nr. 2X'2S. 

II. Amnion. Eine rav<^nnatische Liburna. 

I) M 
AVFIDI LIVI 
ANl OPTIO 
NTS RAV LIB AMMON 
Q V A LX 
M A XVII 
riK'CENn'S FR 
ONTO ITI ARCI 
II B M F 

i. e. Diis niani))us Aufidii Liviani f)ptionis fclassis Praetoriae] 
Ravcnnatis [ex] Liburna Amnione (pii vixit annis LX 
militavit annis XVII ('irccnius Fronto fex] Trireme Arci- 
fero heres bene nierenti f'eeit. (Orelli Inscript. lat. SU^o 
nach Marini, Frat. Arv. II. \), 400). 

Zeile H \Ü AROI ist zu lesen: TTl AROIfero, uicht Iii 
ARSI i. e. Arsinoe; vi>l. niüm ARSINOE Nr. IX. 

11* 
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JII. Annuna. Eine Q.uadrireme ohne Flottenangabe. 

DM 

C VLPTVS LIOINI 

ANUS AHMOK IUI VESl 

N P FI. 1V(' MAUrKL 
STRIG EX EADKM KT AEL 

EXORAT S J lilO mi ANN 

MVNICI B M F D S 

i. n. nach liLiimnsfiVs T.cHmi«^ und Vcrbcssciiuijutii iIumt. K. 
N. Nr. 27.>r)i. Diis manibus llljjius Liviaims armonmi 
(custos) 1111 Vesta nationc Pannonus Flavins Jucundiis 
Marcellus Strio ex eadem et Aelius^ Exoratus Strio lllI 
Annona municipes bene meronti fecenint de suis. (Strio 
= Stridon in Dalmatien.) Für llIl ANN' entweder üll 
AMM i. e. Quadrireroe Amroone oder LIB'AMMone m 
lesen, möchte nicht su empfehlen sein. Mommsen (2836) 
findet auch in der Inschrift, worin Nr. XI die III Athene 
vorkommt, im Schluss III ATENON die III Annona. 



IV. Apollo. Eine misenische Trireme. 

DM 

C VALERI MODESTI 
MIL CL PB MIS 
m APOLIN 

N BES VIX AN XXX M A V 
n BM F 

i. e. Diis Manibus Caii Valerii Modest! militis Classis Prme- 

türia(5 Misenensis Trireme Apolline natione Bessus vixit 
annis XXX luilitavit V hv.rvü benc niereuti fecit. 
Cardinali, diplom. inij)er. Nr. 22. 

Eine andere Inschrift ohne Flottenangabe von der Trireme 
Apollo bei Muratori 864, 7 = Mommsen 2832 auf einen Schiffs- 
centnrio M. Valerius Priscus 7. Iii APOLLINE NATIONE 
AEGYPTIVS. 
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V. Aquila. a) Eine Trireme ohne Flottenang^ube. 

DM 

L-CATTI VIATOK III AQVJLA NAT 
lONE COKS VIX |A] L MIL 
ANN XXVII TAUf^X IXIVS VALENS 
EX EAUKM H B M F 
Murat 843, 0. Mommsen 2773. 

Eine andere Inschrift auf den Seesoldaten M. Claudius 
Apollinaris IIIAQVILA NATiune ALEXandrinns gibt Mommsen 
2776. Vernazssa p. 157 zAhlt diese Trireme zu den niisenischen 
Schiffen. 

b) Eine Libur na ohne Flutteuaugabe. 

C. MARCIVS VALENS 
F SERG MAXIMV8 TR 
DE LIB AQVILA SIBI ET 
SILIAE EVTYCHIAE VXORI 

ET LIBEUTIS LIBKltTAB- 
P0STKK1S(^> KOKVM OMNIBVS T F I 

Giutcr, luscr. 806, 1. Mouiinsnii 2*i()0. Eine zweite ver- 
stiimiiicltu luBchrift von Clauditis Valens, Soldaten von der 
UB AQVILA, gibt Mommsen 2777. 

VL Arcit'cr. Eine Triroino ohne Flottenan^ubc. 

V'j^l. übuii Nr. II. Aiuimjii. III ARCl, wulur mau auch 
III AliSI i. c. AKlSluue (vgl. Nr. IX Aröiuoe) Iuöcu will. 
Urclli 3020. 

VIL Armata. a) Eine Quadrirome ohne Flottenangabe. 

D M 
L SAKDINI SA 
TVltNlM IUI AK 
MATA NAT AFKli 
VIX ANN XXXX 
MILIT ANN XVIIII 
(M.ODI.V SK(^VNI)A 
MATER FILIO BMF 

Vignoli, Inscr. select. p. 229. Qori, Inscr. Etr. 378. Mttrat. 
J^56, H. Verntkzm p. 156. Mommsen 2817. Die Losuufj LIB 
statt IUI (lürl'tc zu vorwert'eu »uiu. 
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b) Eine Libur na der misenischen Flotte. 

DM 

M VLPIO MAXIMO 

MIL CL PR MLS LIB AR 

MATA NAT BESS V A XLVU 

MILANNXXVm. 

i. e. Dis Manibus Marco Ulpio Maximo militi Classis Praeto- 
riae MisenenBis (ex) Liburna Armata natione BesBUs vizit 
annis XLVII niilitavit annis XXVUI. 

Cardinal i Kr. lü. 

c) Eine Liburna ohne Flottenangabe. 

MAmP UB AKMATA 

NAT Ciux vixrr 

ANN XXXXV MILIT 
ANN XXim HBMF 

Moiumseu 2839. 

« 

Muratori ^bt 784, 6 eine corrampirte Inschrift , worin 
wah rsche inlich auch unsere Lib. Armata (oder vielleicht such 

die IUI Armata) erwähnt ist. 

P ARKIVS P F MONTAN VS 
MOCAZIA IIKLTIS VXOK 

P AKU1V8 PüLLVX 
Q D . . . S DACV8 OPIK III 
T KINNATA MOCAZIA SECVNDA 
P AIÜÜYS P L CAiSTOU 

Muratori bemerkt dazu: Nomen llT TRINNATA corrup- 

tum puto. Die drei letzteu Zeilen der lubcl»rit't sind wohi ta. 
lesen: 

Q DEeiuö DACVÖ Ol^lO LIB 
ARMATA MOCAZIA SEC'VNDA 
P ARRIVS P L CASTOR 
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VIU. Armeniacu8.*£iae Trireme ohne FloUeuaugabe. 

DM 

M TlTl VS SEVKKVS 
III ARMEN A NAT... 
VIX AN ... 
MIL ... 
TVRAKNIVS . . . 

ROME 

RAKISS . . . 
PC 

Ver8tiiiiiiiieltf Iiisclirift bei Muratori 20.'W), 1. Der Funtl- 
ort Kavoiiiui (hautet daiaul hin, dass die» »Schiff zu der raveiiua- 
tiseheu Flotte gehörte. 



IX. Arsinoe. Eine nach der Mutter des Aosculapius 
genannte Trireme ohne Flottenangabe. 

D M 
M TITIV^S 

APVLVS 
Iii ARSIN 
NAT DEL* 
VIX ANXL 
MIL AN XU 
U ANNT VS 

APVLVS F 

B M P C 

i. e. Dis Manibus Marcu» Titius Apubis Iii Arsinor natione 
DelniaUi vixit annos XL militavit annoB Xil Marcus 
Anniufl Apulus frater bene merenti ponendum curavit. 

Muratori 851», 1. 

Cardinali| Di|'l. mil. p. '2X'2, verbesHert die unrichtige Mura- 
tori'sche I^csiin«;: AIK'IN in AKSTNoc. Auel» in der von Grell i 
3625 mitgetheilten Inschrift, worin III ARCI vorkommt, will 
man dafUr ARSIno^ leRen. Vgl. oben Nr. II. Ammon. 
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X. Asclepius. Kiae iiii.scnisrhe Trircme. 

niS MANIBVS 
L ANTOlJjlVS LEO Q 
ET NEON ZOILI F 
NATIO CnJX MIL CL 
PR MIS 7 m ASCLEPIO 
VIXIT ANNOS XXVn 
MILITAVIT ANN Villi 
C IVLIVS PAVLVS IIK 
KE8 CVli FECIT 

i. e. Dis manibus Lucius Antünius Leo qui et Neon ZoUi 
filius natione Cilix luiles Classis Praetiui.it" Misenensis 
centurio (ex) III Asclepio vixit annos XXVU miiitavit 
annos Villi CaiuB Julius Paulus heres curandum fecit 

Mommsen 2753. — Die misenische Trireme Asclepius ist 

nicht mit der oben ani^ctuhrton ruvcuuatischen Triremo Aescu- 
lapius (Nr. 1) zu vurwüchbuiu. 

XI. Athene. Eine Trireme ohne Flottenangabo. ' 

D M 

CM^KTK'l HKKACrj N 
AKU AKM III ATllKN 

VIX ANN XXX MIL ANN Xll 

VALKKLV THKUDOTE 

VXOR ET HEB M F 

i. e. Dis Manibus Gaii Petici Heraclii natione Aegyptii «r* 
morum (custodis) ex trireme Athene vixit annis XXX 
miiitavit annis XII Valeria Theudote nzor et heres bene 

mercnti tccit. 

^(iori, Inscr. Ktruj,c. I. p. 1^10 liest Zeile .J: AKUAli III 
ATHEN von A« i;.ira, einer Stadt Lydiens - vgl. Mural. ^^41, 
4. Monmiäüu 2üÖl hat die verbesserte Lesung.) 

Muraton (808; 8) theilt eine ziemlich corrumpirte In- 
schrift mit einem sonst nicht vorkommenden SchiffsnameD 
Atilinus mit 

' V< nin/,/.a ]>. 1'i7 rechnet sie xa den miMnischen Schiffen; dtigvgen erkürt 
sich CardluaLi. 
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DM 

CVLRATIO VAIBRO 
KI PVLCRI 111 ATILINO 
NATIONE CILIX VIXIT 
ANNIS XXXV MILITAVrr 

ANNIS XII CANTONIVS 
RATVKNINV^S JU ... NOMÜ 
8 O M 

Genauer ist die Abschrift, wolchc Mummsen 2836 liefert: 

Q VERSATIO VMBRO 

maNlPVLAlU III ATHEN 
NATION K (TLIX 
VIXIT ANNIS XXXV MILITA 
VIT ANNLs XIII (' ANTONI 
sATVRNINVS III ATENOS; 
HEUES B M 

In der vorletasten Zeile lU ATENON findet Moinmsen 
eioe Corruption für III ANNONa, indem man in der Mn- 

ratorischen Lesung III . . . NONKI eher dt-ii Naiucn III 
rlieNO N HE i. c. cx 111 Kheiiu Nutiuiiu Kctuis liiuli n konnte, 

Cardinali p. 282 bat das cornunpiite Atilinus als Käme 
eines Schiffes in seinen Schiffskatalod^ aufgenommen. 

XII. Augustus. a) Eine Pente ro ohne Flottuuau^j^abu. 

DM 

T FVLVIVS NKl'O 
V AVG KAT BiöS 
VIX AK XXXXIIII 
MIL AK XXmi 
L GASS CORD V H P 
IKF P VI IK A P V 

i. e. Diis Manibus Titus Fulvius Nepos (exj V AugUBto na- 
tione Bessus vixit aniiis XLIV^ niilitavit annis XXIV 
Lucius Cassius Cordus heres posuit. In fronte pedes sex, 
in agro pedes quinque. 
Muratori 817, 2. 
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Dieselbe PcnttMe kommt vor in der Inschrift bei Mura- 
tori 8t>5, 1. (et*. Orelü. 3(>88. Not) 

DM 
M-VAL-8ATVK 
III PIET 
VIX AN XX 
MIL MKN VI 
M' VAL CAl'lT 
EXEHKR Fi: 
L DOM MAUT 
DVP SVB P C 
ITEM V AVG 
M SESTI PVDE 
N - DEL VIX AN 
XVIir-MIL AN 
Vlll 111 PIET M• 
VAI> OAPITO F... 
K II IJ M PO . . 
CVKAVIT 

i. e. Dis Manibus Marc! Valerii Satornini (ex) ETI Pietate 

vixit an 1108 XX militiivit ineuses VI Marcus Valcrios 
r^ipitc» exlitics tVatur L. Doinitius Martins Dujtlaiins 
tjublit'rt's ])(»u('n«Iuui furav«nMint. Ikmii (cx) Aii}<u.sl<» 
M. Sosti l'udiiiitis Iiatiune l)clinata vixit aniius XV'Ill 
Iiiilitavit auuos V'lll (ox) Hl Pietate Marcus V^alcrius 
Capito frater heres bene merenti ponendum ouravit 

b) Eiuc luiäcuitiche Triremu. 

DM 

M L R . . NI VALERI 
MIL EX CL PR MIS 
m AVG VIXIT ANN 
XXXII MIL ANN 

Xll QCASblVÖ UOMANVS 
V TOli II 

Muratori, der die Inschrift 837 , 1 gibt, liest die letzte 
Zeile Vi OPE i. e. die Hexerc Ops. Mommsen Nr. 2746 ver- 
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bessert VI OP H i. e. VI OPE Ueres («c. bene merenti). 
Vielleicht ist V 10V£ zu lesen, denn es gab neben der Tri- 
reme Jupiter wohl auch eine Pentere Jupiter. 

Eiue ravennatischo Trireme Augustus führt Fabretti 5, 
114 (vgl. üori '\ HS) an. III Augustus ohuc l^lottenangabe 
kommt mehrmals in Inschriften vor. 

DM 

COKNKLIAE 
DIOMYSIADI 
VERN PVTEOL 
VIX ANN XXX ANT 
IlllEKAX NAVF IlT 
AVÖ CONiVGl BMF 

Haffei M. V. UO =r Momtnsen 2702. 

. . KX III AV(J NAT SAIJDVS 
MILIT ANN Vlil VIX ANN XXXV 
NVMISIVS K0MANV8 KX KAD 
III IVLIVS ROMANVS lU PIETÄT 
HEREl) B M FECER- 

iliiicrviiii lji)llet. Nap. p. 7. Vyl. Moiiiuibcu 2.S04. 

Andere Inschriften der III Augustus bei Cardinali Nr. 118 
n. 119. Mommsen 2827. Zu dieser Olasso niuss auch gezählt 

werden lulgeiide bei Muratori S4i), ü beliudlichc: 

DM 
M POMPEIO 
8ENECAE DEL 
VIX AN L MIL 
AN XXV m AO 
M AVRKLIVS 
MVS EX EADEM 

Aü ist mit der Lij^atur >Vü gescbri( l>cii und imriehti^' 
gelesen. Die dritte Zeile lautete wohl »SKNECaeW (i. e. Na- 
tione) DELmata. Bei dem Schluss ex eadem ist zu suppliren 
trireme. 

Barbar US s. unten Varvaricus Nr. LXVIL 
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Xni. CapricornuB. Eine misenische Trireme. 

DM 

M AE(;NATIVS Dl 

OOKNKS KX III CA 

PKICOliN NATIO AL£XAND VIXIT 

ANNIS XXI MILITAVIT ANNIS m 

HERES CAMVU 

VS CLAVDIANVS B M 

Marin, fratr. Arval II. p. 410. 

Gruter 1090, 2 gibt eine Inschrift init L. Ann. Sever. 
Mil. Olassis Praeturiae MisenensiB ex Oapricorno trireme. 

XIV. Castor. Eine Trireme ohne Flottenangabe. 

DM 

O DAölANVS TJTI 
ANVS N DELMATA 
V A XXX MIL AN - VIII 
in CASTORE 

Äluruturi ><()i\ 4. — Curdinali, dipl. mil. ;")('»'.♦ lii l. rt eint 
Iiibckritt auf M. BaibuB Fronto lU CAÖTOK N -DKLM 

Centaurusy eine bei Virgil vorkommende BeBeichnun^ 

eines Schiffes (v^-l. CardiDali p. 285), kann nicht bei d« 

bcidcu piaturisc'ht n Flotten in Betracht gezugcu werden. 

XV. (.'eres. Eine niiscnischü Trireme. 

DM 

GAIVS CALBISIVS SECVNDVS 
MILE8 EX 0LAS8E PRAETORIA 
MT8KNENSI MANIPVLAUIS EX 

('i:i:i:i:i: iii mimtabit xxi vixiT an 

NIS XXX (XnWBlA AKECVSA 
CONIVX BENKMEIiENTl FKVIT 

Mommsen 2769. Er ändert die Zahl XXI in XI. Ohne 
Flrittenani^abe kommt die III Ceres anch in den Inschrift 

bei Mommsen '21 V.K 27(U, 21\yj (= Maffci M. Vvvniu 47H.^> 
vor. Die Maffci'sche Grabsclirift (475, 11) mit SCKlBAlU 
(JKKEKE suihlt Moiuinsco 467 z,\x don falschen Inöcrip^oaeo. 
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Die in der IiiHclirii'f hei Mommaen 27()<) vfiikoininendr TiironiiB 
Ceres ist bei der misenischen Quadrireinis Fid es Nr. XXViU. a. 
nachsusehen. 

Chimaera und Oygnus, zwei Schiffsnamen bei Ovid und 
Virgil, sind als Schiifsbezeichnungeu der beiden prätorischen 
Flotten nicht nachzuweisen. (Vgl. Cärdinali 1. c. p. 285.) 

XVI. Olenientia. Eine Liburna ohne Flottenaugube. 

DM 
0 ACVTIVS LKO 
LIH Cl.KMKNTIA 
POKBEDIAE QVAKTAE 
CONIVQI CARISSIMAE 
BENEMERENTI VIX- ANN- XXVIU 

Muratori 1288, 3 = Moinnisen 2747. 

XVII. Clupeus. Eine Liburna ohne Fluttenaugabe. 

Q LICOVIVS L ADAVCTVS 
VIVI FECERVNT SIBI ET SVIS 

SVORVM SVIS 
BARTOLAE DONS F 
DE LIBVRNA CLYPEO 
T F 1 

PAIVS VKNTO I F V F Silil ET SVIS 
DEMAKTE I.IH LIBQ 
BICKOTAE 

Murat. 2033, 6. 

Die durch Versehen aus drei verschiedenen Grabschriften 
in eine zosaminengestellte Inscription, welche Muratori ans 

unpen.'UKir Abschrift niitthcilt, kann durch oino undtMv;, die 
el)«iil"alls lu'i Miuiilori 799, 2 in ziomliidi corrunijdrtcr F(»nn 
alt^fdriicixt ist, biiricliti^t wcrdtii. ()ir<'!d);ir ist diese zweit«' 
ItLsehritt luit dcu sechs letzten Zeileu der ersten identisch. Sie 
lautet : 

BA TOLAI DIONIS F DK Uli 
A VPK( ) T K I PA I VS \'Kl{'rOiJlS F 
DE MAREAE BICKOTA V F 
SIBI ET SV18 LIB LIBERTISQ 
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i. e. Hurtolai Dionis tilius dv Lilnirna Clupeo (viviis) fecit et 
Paiiis Vertonis tilius de Marte Btcrota vivus fecit sibi et 
suis iibei*tis libertabusque. 

XVIII. Concordia. Eine misenische Trireme. 

DM 

L SALVIO PVDKNTI MILTTI 
EX CLASSK Pli MIS DE III 
CONCORDIA NAT JiESSO VIXIT 
AN\ XXXV MILIT ANN XVI 
liAinUVS CKKSCENS VETEK EX 
CENTVRIONIB KI VSD • CLASSIS 
IIERE8 B M FECIT. 

Marini, fr. Arv. IL p. 4W ^ibt eine autlere Inschrift auf 
einen Soldaten der niisenischen Iii Concordia. V§^1. unten die 
Trireme Salvia Nr. LIX. 

Eine Trireme Concordia ohne Flottenangabe. 

D M ARTOHIA EV 

IMIli.ENVSA NATl 
SINOP VIX ANN XXVI 
APTOIMVS SAP.INVS 
OPTIO III C(>NCOKD 
CÜIVGI B M F 

Mommsen 2712. 

Eint' Iii (Ntni'ordiu konunt aueli in d«;r Inschrift l>ei 
Muninisen 27.»ii vor. 

XIX. (Junatuntia. Eine Trirenit; «dine Flottenangabe. 

L) M 
CVDlDi MAXI»n 
III COSTAN V A XXVII . . 



Cardinali, dipl. Nr. 570. 

Der Schluss der verstümmelten Inschrift ist su lesen 
Iii CON«TANtia Vixit Annis XXVII 
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XX. Cupido. £iDe misenische Trireme. 

c \ r rio 

VKIJKCVNIH) 
III (JVPl 

MAX V A xxxm 

H B MF 

i. e, l)is Maiiilnis ( ^lio llttio Vcrcciiiulo militi Classis Traetorlaj^ 
Misfiu-iisis III ( 'upidiiKi natiniie CJraocus inililavit anuo(i 
X vixit aniius XXXIll hcrcü bciieiiu^iMüiti fucit. 

Cardinal i, dipl. Nr. 1'). Kinc andere Grahselirif't auf einen 
AHL CL PK MlS lll CVPIl) NAT DELMAT bei^Muratori 
8(iO, 7 =r Mommsen 2794, einen MED DVPL III CVPID 
ohne Flottenangabe (Murat. 850, 7 = Orelli 3641 =r Mommsen 
2701) und den Proreta III CVPIDIN (Mommsen 2721) cf. unten 
die Trireme Euphrates Nr. XXVII. 

XXI. Cypris. Eine Trireme.* 

XXII. Dacicus. Eine misenische Qiiadrireme. 

C IVIdO DIODOUO 

MIL ('LASS PK MISKN 

IUI DACICO NAT HITHVN 

\ ' I X A N N X L \ ' M I L A N N X X II 

Tl OLAVDiV S PATERN Vö 

80KIBA HEK1<:S 

Vil,'-nt)li, inser. s(^l. 1*1>7. (iori .'», •'».'5. Mur. (I. X'ernazza 
I». 1»."). ]\I<»niiiisfri 1?7"_*!*. < >lin(^ l*Mottenani;al»e andere (Jrab- 
achriltün bei Murat. 807, u. HOS, 3 = Moiumaeu 2779 u. 282r>: 

' Worüber C'ardinali 283, ohne die Inschrift mitzutbeilen, Folgende« 
bemerkt: ÜTPRIH. Alls facia 339 degli AdTcriiAria Minora del 
Marini deve ciwer notato un maimo che rirorde qnes'ta trireme, come 
desnino delle pmitiUe marfpnali auti^irnife dell* esemplare deprli Arvali, 
che pfwaiede oggi il Cav. Luigi Marini. 
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MANIPukrisllll DACIC NATlOne PANNonii^. Vs-l. Libunui 
NeptuuuB Nr. XUV. Mauipularis . . . Uli DACICO. 

XXIII. Dana£. Eine Trireme ohne Flottenangabe. 

Al'nEXlO DE 

III DAXAE CORO 

NAKIVS QVAUTAK A\'K1DIAE 

VXORI SVAK BKNKX'oLKNTI 

EIVS ET UONOiUÖ UAVÖA FECIT 

Fabretti 3ßG, 120. Murat. 786, 1. OreUi 3645. 

XXIV. DanubiuB. Eine Trireme der miaenischeD 
Flotte. 

D M 

C SERVn 
PAVLIN 

MIE DVPL CL PK MISEN 
III DANVVIO ASIA . . . 

Marat. 85.% 2 = Mommson 2741. 

Die Trireme Danubins wird auch angefiihrt in der Grab- 
Schrift auf Babbius Matarus bei Moramsen 2706. Vgl. unten 
die Trireme Fides Nr. XXVm. a. 

XXV. Diana, a) Eine Tri rem o ohne Flotte nangabe. 

A PAPIHK) VEHNACVLO 

UO CI VITATE I )ON N Y)FA .INf 

VI X ANN XX X X \'l M I E A XX \'I 

D1DIV8 8ATVKNINVS F DOC III ET DIANA 

i. e. Aulo Papirio Vernacuio Romana civitato donato natione 
Delmata vixit annis XXXXVT roilitavit annis XXVI 
Didiu8 Saturninus filius Doctor (i. c. Exorcitator) Ii! 
Diunae. 

Muratori s;»*.!^ S. (ET vtir I >ianH ist fclilcrliaft ; vielk'iclil 
ist zu lesen DE III DIANA mit We^lassuni^- des KT.) Die 
I nscluift von 8oleucU8 Optio III DIANA gibt ebcntalls Muratori 
N.M, 2. Eine andere, worin Julius Apollinaris - MIL EX III 
DIANA vorkommt, Murat. 781, 7 — Mouunsen 2750, wird 
unten bei der Pentere Victoria Nr. LXX. a. mitgetheilu 
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b) Eine Li bar na ohne Flottenangabe. 
VLCIA M L GLAPHYR 
OB MERITIS EIVS 

POSVERVNT T ALFIVS 
LABKO KT MVHCIN'S 
ZANATIS F ET SVAV18 
DE J^IBVRNA DIANA 
Maffei, Mou. Veron. 125, 2 = Murat 870, 8. 

XXVI. DiomedoB. Eine Trireme obne Flottenangabe. 

• • • • 

. . EX nr DIOMEDE IN F F XH IN A P-XH 

i. e. Ex III Diomede. In tVonte pedes Xll, in af*Tu pede» Xll. 
Vertttümmelte Inschrift bei Mommsen 1474. 

XXVII. Euphrates. Eine miseniselie Trireme. 

DM 
VALEUIO _ 
PLOTIANO III 
EVPIIRAT CL PK 
M ANTOmVS PAV 
UNV H UI SPE 
. .IN C 

Reines. VIII. 26 = Mommsen 2G67. 

DM 

C EKKNNIVS PA\ LVS 
PROUETA III (nMMDlN 
FLAVIVS SAKLWS AI{M[ürum cuatosj 
III EVFRAT IIEKES ET 
AMICVS P F MEM ... 
Mommsen 2711. 

XXVIII. Fide^. a) Eine misenisclie Quadrireme. 

DM 

P HABBIO MATVRO MILITI 
EX CLASSE PRAET M18ENIEN61 
Uli FIDE SYRO NATION ÄRA 
BO MILIT ANNIS IHI VLPIVS 
MARINVS in OBRERE ET CLAVDI 
VS MARINVS III DANVVIO IIERED 
Mommsen 27()(). 

SiUttogibtr. d. plitl.-liMt. Cl. LXXlX. Ud. 1. HU. Vi 
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Eii^e Quadrireuiü uhuü Flotteuaugabe. 

D M 

SEXSALLVSTIVS 
FAVSTVS MILE8 
GYBER ira FIDE 

MTLITA ANNTS 
XXVI VIXIT ANKI8 
L BMF 

Muratori 2036, 1 = Mommsen 2700. Oyber. i. e. Quber* 
nator. 

Die IUI Fides kommt noch vor in den Inschriften bei 

^Iiirut. H7(), 3 u. 877, 1, und in der «grossen Insclirilt der 
Vigiles bei Gori 1, 125 u. 129. Siehe uuteu III Spes Nr. LXU. 

b) Eine miseuiscbe Trireme. 

C CLAVDIVS VICTOR 
QVl EX SOLADI 

NI F MIL EX CLASS PR MISEN DE m FIDE 
MILIT ANN X VIX ANN XXX 
TESTAMENT- FIEUI I VSSIT 

Cardinali Nr. 16 = Mommsen 2793. 

Eine III Fides ohne Flottenangabe. 

D M 

c sf:nio sevfko 

MANIPVLAUK) EX III FI 
DE NATIONE BESSVS 

VIXIT ANXos xxxxvr 

MILITAVIT ANNOS XXVI AEMi 
UVS DOLENS ERES B M 
FECIT 

Gruter 6(U, 1. Mommseu 2814. 

c) Eine Libnrnn, welche von ('ardinali und N'ernazzH 
zu der nns(;nise1i<'n Flotte {gezählt wird, da die Inselirit't bei 
Gori 1, 129, Mural. 877, 2 (vgl. imten lU Spea Nr. LXll) sie 
ein misenisches Fahrzeug nennt. 
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D M 

L VALEHIVS VK^TOR 
EX Ii FIDK NATIONE 
SARDVS VICnMARI 
VS PRINCIPALIS 
MILITAVIT ANNTS 
XXIIl VIXIT ANNIS XXXI 
AVUEl.IA SPK^S OOXlVai B M 
FECIT 

Murat. 864, 1. Orelli 3644. Momms. 2739. 

(In der einen oder in der anderen Zahl ist ohne Zweifel 

ein Versehen.) 

DM 

L AVRELIO FOUTl FABKO DV 
PLIOAIUO LIB FIDE XATIONE 
SAliDo VIXIT AXNIS LH M CAKI 
SIVS FRONTO HEKES B M FEOIT 
CVRANTE ARRVNTIO PETRONl 
ANO AMCO OPTIMO 

Murat. 7ya, ö. Orelli 3042. Momms. 2039. 

Eine weitere Lib. Fide« «;ibt Murat. T'Jl, 2 u. 20^i(}, 3 
= Muuimsen 2810 (vgl. unten Liburna Justitia Nr. XXXIV). 



XXIX. Fortuna, a) Eine inisenische Qnadrireme. 

DM 

L 8VLPICIVS ARTEMI 
DORI MIL CLASS PR 
MISENEN IUI FORTVN 

NATIONE AEGYPTIVS 
VIXIT ANN XXI MILl 
TA\ IT AXN Vill 
L VALEIUVS ACHIL 
LEVS EX EADEM H B M F 

Muraturi 856, 4. 
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T TITIANO 
IVLIAXO iiVli 
Uli FORT NAT 
PARAETONIO 
V A XLH MIL 
A XIX VAL ZO 
SIME CONIV 
B M i' C 

Murini, Inscr. Alb. p. 132. ^luninisen, Corp. Inscr. lat. 
Vol. III. r. 1. Nr. 31(>5. p. 402. ParaetoniuiUy auch Ammouia 
genaonty ägyptiech-libyische Grenzstadt. 

Zwei Inschriften, worin IUI FORT ohne Flotten .ui^abe 
vorkommt, bei Maffei, Mou. Ver. 363, 1 und CSardioali, dipl. 
roil. Nr. 14 •und eine dritte mit Im FORTV bei Maffei l e. 
847, 11 = Mommsen, Inscr. R. N. Nr. 2778. Vgl. unten die 
Quadrireme Vesta Nr. LXIX. a. 

b) Eine miscnische Trireme. 

C TAM VJ>IVS CASSIANVS 
MIL- CLASSPR.MISlöNS 
MANIP-ni PROVIDENTIA 
NATIONE SARDVS VIXIT 
ANNIS XXVin MIL ANNIS VIR 
SEX IVIJVS QVIRTNVS MAMP 
III FORTV NA UKliivS 
H MF 

Mnratori Snd, — Mommsen 2S1S. 
Ueber die III FOKTVNA Donat. 284, 3, Fabretti 5, 116, 
Murat. 856, 4 und 8G.S, 1, Gori, J. E. 3, 72. 

c) Eine Liburna ohne flottenangabe. 

Vgl. Cardinali p. 2>^3 nach Marini, advers. min. p. 857. 

XXX. Qalea. Eine Trireroe (ohne Flottenangabe), welche 
den Dichter Ovid in die Verbannung ans Schwarse Meer 
brachte. ' 

* Ovid. Triit. I. 10, y. 1. 

Est mihi sitque preeor flavae tntela Mineime 
Navifi et a pieta caMide (i. e. Galea) nomen liabet. 
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PHALLAKVS 
DKK'LKS F (jvin:i: 
DE GALKA TiilKKlS 
ET NIOE L^ P F 
IN FR IMTl IN AGR 
P XV 

Matioi 3(yi, 2. Miiiat. s42, 1. Oieili 'MO. 

Gallus. £in Schiff der prätorischeD Flotten unter dem 
Namen Gallus ist bis jetzt nicht nachgewiesen. In der Inschrift 
bei Fabrettt 5, 866: Vet. ex PR N - GALLO ist nicht ex Prae> 
toria Nav Gallo su lesen, sondern Veteranus ex [Classe] Prae- 

toria . . . Nationc Gallo. Wie Aquila so könnte auch Gallus 
der Name eines JScliiftes sein, aber ni(tht als \'«>lksnaine: es 
müsste dieser nach der Analogie von Dacicus, i'artbicus etc. 
heissen Gallicus. 

Gryps war nicht eine Liburna von den prätorischen 
FlottODy sondern gehörte der syrischen Provinzial-Seliifisabthoi- 
lang an, wie in der Inschrift bei Oreili .")i>()4 und Mommsen, 
Corp. Inscr. Asiae. Nr. 4^)4 ausdrücidich angegeben ist: 
Trierarchi Classis Syriacae (ex) UBVRNA GHYPL Vgl. 
Vemassa p. 90. 

XXXI. Hercules, a) Eine Quadrireme von der miso- 
nischen Flotte; ist nach der Lesung einer Inschrift zweifelhaft.* 

b) Eine ravcnnatische Trireiue. 

1) M 

T FLAVIO (•AXDIhlO 
MILITFCLAS rU KA 

B£N III hi>:rcvlls 

NATIONE SIRVS C 
IVLIVÖ VIOTORINVS 
HERES FACIENDVM 
CVRABIT 

Canlinali p. T.") nach Fabretti 42 =: Donat. 2s»i, 1». 
Gewöhnlich kommt die Triremis Hercules ohne Flotten- 
angabe ?or; eine misenischelll Hercules aber gab es sicher, 

1 MArini, loser. Alban, p. 181 lieet in einer Inschrift: Hiles CL FR.MI 
IUI HERCVLE, wofür «bor Cnrdinali p. 9 liest UI UEBCVLE. 
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da, wie unten angegeben wird, Tacitus in bestimmter Weise 
davon spricht. 

Eine Trireme ohne Flottenangabe. 

C AKMILIO SEVERO 
7 N PAN AN XLl 
ÄHL ANN XXll m HEU 
VALERIA FLAVINA 
CONJ 1» (' 

ET P1]^^N1V8 PKOBVS H 

i. e. Oaio Aemitio Severo Centurioni natione Pannonio annomm 

XLI militavit annis XXTT (de) ITT Hercule Valeria Fla- 

vina cMiijux püiKüiduiu ciiravit vX l'iimiuij Probus heres. 
Olivicjr, Mon. Pis. i'»?'). Orelli .'llJlS. 

Bei i\r<)nmiseri 8teh«Jii .'> aiidere Inselirittori 2t)97, l37»)- u. 
27'^s, worin diu 'l'rireme Hurculos vorkoiiimt; Diogenes (juber- 
nator Ui UEKC^^ Centuii<» ITT HKKCVL; und Apollinaris 
Natione Aej';yj)t. III IlKKC. Die (rrahsehrift von Helpidius 
Finnas ex HI UERCVLl NAT • BE8SVS gibt CardinaU 
Nr. 606 = Mommsen 7219. 

Nach Tacitus (AnnaL XIV. 8) sandte der Kaiser Nero 
zur Ermordung seiner Mutter Agrippina von der miseni- 
sehen Flotte ab den Trierarchus Hercnleus und den Centurio 
Classiarius Oloaritus. Man versteht unter dorn ersteren unrichtige 
den 'I rierarc lii n llerculeus; es war d(M- Hct'ehlsliaber der 'l'rire- 
niis Hercules, dessen eigentlicher Name sich nicht angegeben 
findet. 

XXXll. Isis. Eiue niiseuische Trireme. 

DM 
C MVCI 
VALENTIS 
MIL CL PR JOS 

III ISIDE 
N CiLlX 
V A XXX \ 111 
AHL A XVl. 

Fabretti V. 19. Gori 3, 82. 
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Eine Trireme ohne Flutteuau^abe. 

DM 

TI PETRONI CELERIS 
NAT ALEX EX III ISIDE 
VIX ANN XL MIL ANN XVn 
TITIVS AQVTLINVS 

ErilDIVS 
PAN8A lU ISID II ß M 
FECKRVNT 

Gruter 550, 8. Orelli IWiOi). Mommsen 2b07. 

DIS MANIB 

C RAVENIV8 CE 

LER QVI ET BATO SCE 

NOBARBI NATIONE M . . . 

MANIPL EX III lÖlD 

ANNXl VIX ... 

L^LIVti.. . VEJMEK... 

Hommsen 2810. 

Vor \ ENERe ist III oder IUI ausgefaUen. Vgl. unten 
Venus Nr. LXVIIL 



XXXIII. Jupiter. Eine Trireme ohne Elottenangabe. 

D MAN S 
TESNEVS SERAPIAS 
NAT AEGYPT 
VIX ANMS XXll 
rONIVXS ANNIVS 
BASSVS IM U)VK 
ET 6EHAPI0N EILIV6 ElVfci BMF 

Maffei, M. Ver. 477, 7. 

Chih «'S «'ine Penlore .liqiitci ? olx-ii Nr. XII die 

Trireme Angustus, wo in ciiu'r Insehritt \'l OPE vielleieht V 
lOV'E ZU l*'son ist, und unten Nr. XLN'III das SScbitl' 0|>s, 
wo in einer Inschrift ViCEi nicht an VIüPE sondern an VIO\£ 
zu denken wäre. 
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XXXIV. Jttstitia. Eine mi»eiiiBche Libarn«. 

DM 

L VAI.ERIVS VALENS 

MANirVLAKIS I.IB 

1 VSTITIA NA r liKSS\ 8 

STIP XXVlll VIXIT AXNIS 

XLVII L \'ALER1V8 I'KISCVS 

FILIVS HJiKES ElVÖ PATRI B M 

Marin! , fr. Arv. 2. p. 358. Orelli 3609. Mommseii S83ä. 

So auch die Inschrift bei Mommson 2731, welche dem SilviBO 

Mauipiiiari cx LIB- IV'S'ITr luitiune Bithyno i^owidmot ist. 
(ipwöhnlich fiiulct sich d'iosd Liburiia als IV'S abgekürzt »ic 
bei JVlurat. 2i)'6ü, '6 u. Mouuufien 2Ö15: 

C SPEDIVS 

PIDIN DKVSVS MIL 

EX I.IB I\ S ANNIS XXXin 

EX LJB FID CA8SIVS 

DemgemäSB ist auch die Inschrifit bei Gori 1, 149 i« 
▼erbesBem : 

D M- 

L VHBINIO QVAK 

TINO MIL EX CLAS 

l'U MI8EN FAENl 

I\'8 NAT AFEK VIX 

ANN LX MILITAVIT 

AJSmS XXV FECIT 

L VALERIVS SATVRNINVS H B M 

(4(>ri liest unritliti^ in der 4. und 5. Zeile: Centum 
Fueiii Justi statt Ceuturiom (ex) LIBVKN IVStitia Natioue Ater. 

XXXV. Juventus. Eine misenische Trireme. 

I) M 
TI CL VKKBANl 
M1L_CLFR 
MIS UI IWEN 
NBESSVS 
V A XXXXV 
H B M F- 
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Qori 3, 82 = Fabretti 6, 18. 
i. e. Dia Manibas TibenM31aadü Verbani militis ClaasiB Prae- 
toriae MisenenBis III Juventute natione BessuB vixit 

anuis XXXXV heres benemerenti fecit. 

XXXVI. Liber Pater (Bacchus). £ine Trireme ohne 
Flottenbeaeichnuo^. 

III IJBKKO PAT MANU' 
D AKU\ X riVS CLEME.NS 
NAT ALKXANDKINVS 
V IX ANN XL 
MILITAVIT AN XVlll 
IVLIVÖ AMMONUNVS 
HB MF 

Murat 829, 10 = Mommsen 2761. 

1) M 

EX III LlJiKUO l'ATUE * 
C CLAVD1V8 AülU 
CVLA ET FLAVIA AGA 
TIIOULEA PAKENTES 
CLAVDIAE FEOEliVKT 
FnJAE VIX ANN I 

Mommsen '2775. 

Inschrift bei Murat. 191MJ, 9 = Mommsen 2785. M(il.) 

III LlHKliO l'ATU- und bei Mummscii L^7S-i Hl Llßia^OJ* 
vgl. rriloini; Lucifer Nr. XXXVJIL — Die Worte M iTl 
LIBEK PATER hei Muratori 829, 10 bezieht Marini p. -109 
nicht auf uusere Trireme: er erklärt III durch tertium und 
M- nicht durch Miles, sondern durch Magister. 

XXXVn. Libertas. Eine Trireme ohne Fiotteu- 
bezeichnung. 

DM 

AlIVI .E vRESTHTiri 
MAKU' HI LIBEKTATE 
NAT AFEB MIL ANN X 
VIX ANN XXX 

FLAVIVS MARCELLVS FABER 
DVPL B M 
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Mommsen 2690. ARVLE vielleicht APVLEi? ScUusb- 
seile: DVPLarius Bene Merenti. In einer anderen Inschrift 
bei Mommsen 2791 : Julius Gemellinus Nat Germ. III LIB£R. 
So auch bei Mommsen 2764 in der folgenden: 

DM 
M AVKKI.I 

FV8C1 
MAN m C£RER NAT 
DELMAT VIX ANN L 
MIL ANN XXXVI ET 
AVRELIAE TVCHE LIBER 
EIVS NAT SYRA VII ANN 
XXX L AKMILIVS VITAIJS 
MAN 111 LIBEU TATKR ii^uRVM BMF 

XXX\'J11. Lucifer. Kino miseniäcltc Trircuie. 

DM 
C HERENNI PTO 
LEMAEI MIL C P M 
m LVCIFERO NAT 
AEG MIl AN 
XXV VIX AN XLIV 
T IVIJVS NWMISIAN 
III LJHKRO i» IIKK 

B 31 F 

Mommseu 27^. 

Eine Trireiue ohne Flotteuaugube. 

DM 

VLPIAE PRIMIGENIAE 
SANCT18SIMAE FEMINA (sie) 
VlXn ANNIS XXX 
IVLIN'S SK\ Kli\ S - iTl LV 

riFKia^ coNivui ka 

KISSIMAK ET SVl 
AMAN riSSlAlAE 
B M F 

Mural. 871, 4 = Mommsen 2837. 
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In einer Inschrift bei Orelli 3622 = Mommsen 2679 
HAl^M III LVCIFER_i. e. Harmostes (Armorum Cuatos) 

v^'l. unten Nr. LIX II III 8ALVIA. Ob bei Murini IL p. 409 
111 L zu lesen ist Miles LueitVri ysc. Triieiniö) oder (ex) III 
LuciieroV vgl. unten Lll Ops Nr. XLVIU. 

XXXIX. MarinuB. Kine Trircme ohne Flotteuangabe. 

DM 
C IVLIVS SEVER 
INVS ARMIGER 
VS m MARIN 
N DELMATINVS 
MIL ANN XVIU 
1\ LIA VXOU 

Muratori 824, 6 =r OreUi 3631. 



W XI M A XV 
UI MAKl 
CONIVS FEC 
RIÖ ET P C 

VerBtümmelte Inschrift bei Cardinali Nr. 571. 

XL. Mars, a) Eine ravennatische Trireme. 

DM 
L NVMISIVS Li 
liKHALIS MIL 
CL rU liAVENX 
III MAKT-8T1I» XIU 
NAT'CVAÖKJANVÖ 
M DIDIVS POL 
UO HERES ET COM 
MANIP ET QELLIA 
EXCITATA . . . 

Hühner, Corp. Inscr. lat. (Inscr. Uisp.) Nr. 4063. 

Die Inschrift mit Manipularis CL PR RAVENN m 
MARTE bei Murat. 5 = Mooimsen 2757. Zwei andere 

luschrÜ'tcn mit III MAUr. ohne Flottenangahe bei Mommsen 



Digitized by Google 



188 



278i) u. 2S10. Die bei Gori .'J, 07 u. Mommsen 2756 vorkom- 
mende Inschrift mit EX Iii M . . . kann sich auf eine Trireme 
MarSy aber auch auf eine solche mit dem Namen MarinuSy 
Mercurius, Ifinorva oder Muraena beziehen. 

b) Eine Libur na oder Dicrota Mars wird genannt bei 
Cardinali p. 283 nach Muratori 799, 2 = 2033, 6: 

PAT.VS VKR80N1S F DE 
MAKTE mCiiÜTA. 

Cardinali liest DICROTA. 

XLl. Mercurius. a) Kinc (.^uadr ireme, 

DM 

VAL CASTAJa^VlX ALM- HORATI YS 
SATVRMIN im MERC COKIVGI CARISSIM 
CVM QVA VIXIT A Xn- VAL VITALIS 
m VEN FRAT SORORI PIENTESS POSVERE 
SI QVIS HANC ARC STRVCT APERVERIT ET 
ALIVD CORPVS POSVERIT TVNC POENAE 
NOMINE DAIU: DEIJEBIT hlSCO 
....BMF 

Muratori 2037, 1. 

Die verstümmelte Inschrift bei Mommsen 'Jl'J'2 D M S 
C IVLIU PANISCO I I'ITVLO SKITES . . | ODIALI IUI 
M . . . . I . . . kimute vielleicht auf die Quadrircmu Mercurius 
bezogen werden. 

b) Eine miseuische Trireme. 

Nach Gori, Sunb. Utt Deo. II. p. 235. Cardinali p. 11. 
Claas. Praet. Mis. III MERC- und ohne Flottenangabe. Munt 
2027, 4. 

Eine yerstttmmelte Inschrift bei Mommsen 7262: 

. . III MERC. 
EX VOT . . 
RECONO . . 
V... 
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XLll. Minerva. a)Eine Quadrireme der misenischeu 



DM 

M VALKRI BASSI MILITIS 

[CL] PKAETORl MlSENmS 

nil MINERVA 

NATIONE GRAE 

CVS VIXIT ANNIS XXXU MIU 

TABrr ANNIS XI H B M F 



MaiFei, Mon. Ver. 125, 1. V^. auch die Inschrift bei 

Gori 3, S2. Hin Annuruin Custos KX Uli MINERVA uinl in 
der Inschrift bei Moninisen 2iM erwähnt. Die bei ihm Nr. 2722 



auf die Quadrireme iMcrcurius, sondern auch auf die Quadri- 
reme Minerva bezogen werden können. 

b) Eine ravennatische Trireme. 



DM 
M AVR PRO 
STATI M CL PR 
ANTOOTNIAN 
RAV m MIN'H 
SYR ST XXI Q V A XXVm 
AQVA- 
ENE 



i. e. Marci Aurelii Prontati militis Classis Praetoriae Antuni- 
Dianae Ravennatis (ex) lÜ Minerva natione Syras stipen- 
diorum XXI qui vixit annis XXVII etc. 
Orelli 3598. 

m MIN als m MINotaoro 2U lesen ist zu verwerfen. 
Vgl. Cardinali p. 74. 

c) Eine misenische Trireme. 



SEI'JMIAK DOMiriAK Q V ANN XLV 
AVREMVS VITKLLIVS MIL CL RR MIS 
NAVFYL fll MINP:RV SIIU ET CONIVGI 
INCOMRARAHIU H M F 
UBERTABV6QVE rUÜTERLSQVE 



Flotte. 




wird nicht nur 



D M 
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Atehkaeh. 



Muratori 851, 7. Mommsen 2704. Der Nauphylax i-t 
V. a. Arniorum CoBtos. Die frühere LeBong NA Vis FELicis 
hat schon Vemassa p. 158 verworfen. 

d) Die Trireme Minerva ohne Elottenangabe in In* 
Schriften bei Vignoli Inscr. seL 298. Fabretti V, 118. Muralori 
793, 6 n. 780, 4 =r Mommsen Nr. 751. Die letztere lautet: 

AM'ONIVS 

. . . CKNV8 III MI . . KVA N AEüVl*T 
. . XIT ANNIS Xl.V MILl 
. . . VIT ANNIS XXII HVdlA 
. . . ERTA EIV8 ET H B M F 

e) Eine Liburna. 

D M 

M MART M AirriA 
LIS NAT TANNON 
IVS LlliVlJ MINHKVA QV 
I VIXIT ANNIS L AUL 
ITAVIT ANNIS XXVI 
VETVRIVS QVINTI 
ANVS IIERES 
B M FEC 

Mommsen 2799. 

Minotaurus ist kein nachweisbares Schiff einer der 
beiden prätorischen Flotten. Vgl. Minerva Nr. XLII. b. 

XTJTI. Murcnn, Kin(^ Lil)urna ohne Fiotteoangabe, 
wahrscheinlich ein raveunatisches 8chiif. 

n)IOPHANTVS ALE 
XANDRI F 
D (e) LIBVRNA MVR 
ENA VIXIT ANNO 

S XXXVIII MILITAVI 
T ANOS XVI 
HS 

Mommsen, Corp. Inscr. lat. III. 1. Nr. 3034. 
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XLIV. NeptunuB. a) Eine misenische Trireme. 
DM 

M VALERIO SIMILI MIL 
EX CLAS PR MISEN NAT 

BES mUT ANN XVm VTXIT AN L 

L VALER1\'S MACRIN EX Iii NEITVISO ET C TAR 
8INNIV FVS0V8 11 BMF 

Muratori 4. Mommsen 2833. 

Ohne Flottenan^alx- fuulcn sieh vier ürabscliriften von 
Scbiffssoldaten mit UI NEP'i VNO (Mommnen 2755 und Mura- 
tori 851), mit EX m NEPTVN (Mommsen 2674) und EX m 
NEP (bei Murat. 863, 3 r=r OreUi 3417). 

b) Eine misenischc Liburna. 

DM 

C VALERIO FIM 
STO OlTIONI Llii NEIT 
EX CLA8 TR MIS?:N NAT 
DELMAT VIXIT AN LV 
MILIT AN XXVIlll 
M ANTONIVS FIRMVS 
HERES B M P 
Orelli 3G26. Mommsen 2718. 

Ohne Flottenangabe eine andere Inschrift. 
DM 

M VALERIVS DEXTER 
LIB NERTVN( ) MANlRVLAJilS 
C CALRISIVS CEREALIS Uü DACICÜ IIERES 
Murat. 808y 3 = Mommsen 2825. 

Ein Schiff Neptnnus gehörte auch zur rovennatischen Flotte, 
wie aus einer Ghrabschrift bei Muratori 809, 7 zu entnehmen ist: 

DM 

C DIDIO RVRRO L K 
MIE OLASS [rRJ RAVENN 
SIMI» IMI NERTVX 
VIX AN XUU MIL 

AN XIX 
PAßlA QVARTILLA COIVX 

BMF 
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Asciibaeh. 



Muratori liest in dor vierten Zeile i^mplarig, ein ein- 
fuch decorirter Soldat, wie Duplaris ein doppelt decorirter 
oder mit doppelter Kation fAnnona) Ix'daditrr. Es ist aber 
wahrscheinlich zu lesen: MANlFulari BIR [BLUem. i. c. LIBJ 
N£PTVNo, 80 dass wir hier einen Soldaten von der Biremis 
Neptunus der rayenDatischen Flotte haben. 

XLV. NereiB. Eine Liburna ohne Flottenangabe. 

DM 

. . . GVU.. 
... III VIXIT 
Uli MIL ANN XXIII 
VALEKIVS CLEMENS EX [IUI j 
VESTA C^ AUIJVNTIVS 
CLEMENS Ol'T 
(io) LIH NEREIDE 
HER B M F 

Orelli 3639. Mommsen 2711 mit VerbeBseningen. Vgl. 
QuadHreme Veata Nr. LXIX. 

XLVI. Nilus. Eine misenisohe Trireme. 

DM 

L ELAVK) VALENTI 
MIL CL l'H MISENENS 
III NILO L L0N(JINVS 
CAPITÜ VET 'HER B M F 

Cardinali Nr. 606. Mommsen 2782. VETeranus. 

XLVIL OlivuB. Eine Quadrireme ohne Flottenangabe. 
Mommaen 2804. 

n MJnuNivs 

EX IUI OLIVO NAT SAKDVS 
MILH ANN VIII VIX ANN XXV 

NVMISIVS UOMANVS EX EA 
ET IVLIVS I'ROCT.X'S llT PIETÄT 

HEREDES B M FECER 

Avellino, Bnllettino aroheolog:ico Kapoletano, Napoli 1845. 
4^ Daselbst T. I. p. 7 von Minenrini milgetheilt. 
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XLVIIi. Ups. a) Kine Hexer e ohne FlottenangabeJ 

DM 

NAEVIO SENTUN 
MIL ViOPE ET GAE 
PIME CONIVG EIVS 
NAEVIA AMMIAS 
PARENTIBVS 

MüiumseD 2744. 

D M 

CYRILLAE VALERI 
IVLIANI LIIJ 
Q V A XXVJI 
KELIQ FILIA ANN VJU 
PEG SEMPRONIVS 
IVSPVS MARIT AP VICE 

Monnimeü 2740 uacli Garucci, Mein. rcip. Lig. Baeb. Korn. • 
184t). p. 7. 

i. e. Diis Manibus (^yrillae Valerii Juliani JLibcrtac quae vixit 
anniB XXVI I reliquit iilia(m) annorum VII fecit (Mo- 
numentum) Sempronius Juspus nuiritOi} Apparitor (ex) 
VI OPE. (Vielleicht könnte der Schluss auch gelesen 
werden V lOVE, vgl das Schiff V Jupiter Nr. XXXin.) 
Die oben Nr. XII über die Trireme Au^ustua von Mura- 
tori 837, 1 mitgetln'ille in.silu itt , wolchc am »Scliluss hat: 
VTOli II liest Monimsen 2746: VI OPE Ileres. 

b) Eine ra veuuat i sc lie Trirenie. 

1 ) M 

LACCE VALENTIS 
III L GLAS PRANN 
III OPEOXONOTIGRAE 
V A XXXVI MIL AN XVI 
H D M 



' tardin.ili p. '2X2 benirrkt ülier da« Schiff VI 0|>h: (.^^uc-^t' iiiiicn navo da 
«ei rciiii, io cMnusco ne' innriiii aiiticlu' : uiio de* quaü sU in Caiiipidoglio 
e 86 legge in Firoroni (Masch. Rcen. p. 224), Moratori (p. 774, 9), e 
CKuMco (M. C. T. 2, p. 60), raltio h edito solo dal Maratorl (p. 897, 1). 

SltsaBgilwr. d. pbiL-liiii Cl. LXXIX. Bd. I. Hfl. IS 
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Ascbbar b. 



Murini p. 4<)il <ribt (liest; ufTenbar corrunipirtc Insclirift, 
Witlclic oline Zweii'el nicht ironuii cojjirt ist. Kr littst ilie vier 
letzten Zeilen: III Lucilero l'LASsis Praetoriiu^ K A\^'nli:^li^i 
iTT OrEOXONOTIGKAK Heres Dedicavit Monumontum. 
Etwas genauer gibt die Inschrift Cardinaii p. 74. Kr liest: 

MTLCLAS P RA VENN 
III OPE OXONATI GRAB 
V A XXXVI MI r. AN XVI 

H B M 

Danach würde d^r W(jrtlaut der Inschrift sein: Diis 
Manibus Lacce Vulcntis niilitis Classis Praotoriae Kavennatis 
(ex) nr OPE 0X0 natione Graeous vizit annis XXXVI, 
militaTit annis XVI heres beno merenti. Es bliebe dann 
immer noch in der drittletzten Zeile 0X0 unerklärt; auch 
die Lesung AXONATIORAET würde nur den Schluss Natione 
Raetus erklären, nicht den Anfang des Wortes. 

XLIX. Päd US. Eine Quadrireme ohne Flottenangabe. 

DM 
T TAUQVI 
Nl IVVKNA 
LIS IUI PÄD 
NA GEIiMA 

Murat 856, 9. 

i. e. Dis Manibus Titi Tarquinii Juvenalis (ex) Uli Pado 
natione Germanus. 

DM 
T DOMI 

STI GRACILIS 
NA DITIO 
VIX AN L 
MIL AN Xlll 
IUI PADO 

IIEKKDKS L PLAETUKIVS 

RAssx's i-yr 

L MVKANIVS 
SVPER U M P 
Maffei M. V. 371, 8. Mumt 811, 3. 
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Andere Inschriften mit IUI l*ADO bei Mural. <^70, 7. 
2033, 4. (iori :\. 7(5. 

Pauthcra. rin l>ci Dichtern crwälmtcs Scliiff, das alnr 
nicht als ein zu den piütorischeu Flutten gehöriges nachgewiesen 
werden kann. 

L. rartiiicus. Eine miseuische Trirenie. 

DM 
COAKMINIVS 

PR0V1NCIAL18 
M_CLASPRMI 
III PARTICO VIXIT 
ANNIS L MIL 
. . VIT ANN XXII 
. . CONIVGI 
. . B M 
Mariui Arv. p. 401>. 

DM 

g, 8KU\ 1LIJA80 
NIS NA VF IUI VESTA 
NAT RILIX MIL ANN_XXII 
IVL lANVAK NAVF IJl PARTIIIC 
TVTOR AVRELI lASONIS 
F ET IIEREDES EIVS BMF 
Mommsen 2707. 

LI. Pax. Eine ravennatische Trireme. 

M TREBONIVS LVPVS NARCE8SV 

MIL EX C PR III PACE 

VIX ANN XXXVIII MIL ANN XIIII 

M VALEUIVS KVFINVS 
1 1 K IM »O N C \M ; A M 1 i i i: N E M i: u 

i. e. Marcus Trehonius Lupus Narcessu» indes «^xClas.sr Prae- 
toria Kavennati! JU l*ace vixit anuis XXXV^lll luilitavit 
annis Xlill MarcuB Valurius Rutinus bcres ponendum 
curavit aniico benomerenti. 
Murat. 859, 8, 

Ffir NARCE8SV ist zu lesen NATBESSV i. e. Natione 
BesBUB. 

18» 
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Aacbbach. 



DM 

M-VALKi:i MAKCIAXI 
III VKXEKE XAT SYK 
MIl. AXX XVI VIXIT 
AXX XXXV HKÜKS 
IVLIVS ilEliMOGK^vKS 
Iii FACE BMF 

MutTci M. V. 417, 1. Mommseu 2829. 

Auch bei Mommsen 2728, wo ein Centurio Iii FACE 
vorkommt. 

Eine ungenau copirte Inschrift bei Muratori 849, 1 bt 
hieher zu beziehen: 

DiS MAN 
Q-kSAFAI Q FILl FAB 

I'OMI'KIAXI 
COND llll I» AFEK 
FVCICIA CLYMENA 

VXOR 
PROSDECTVS ET 
TRYPHERNVS 
UB 

Muratori liest unriehtig in der vierten Zeile COND . . . 
(was er ftlr ein Officium hält) (ex) Quadriremi Publü Africani: 
es dürfte vielleicht CENT- im (oder Hl) FACE i. e. Centu- 
rionis (ex) IIU (III) Face zu lesen sein. 

LH. i^ietas. Eine luiseuiüciic Trireme. 

DM 

C MVSSIDI CAPITONIS 

MIL CL FR MISEN 

EX III PIETATE VIX AN 

NIS XXXXiV 

MIL AX XVI TEHENTIVS 

VALENS H B M E 

Mommsen 2812. 
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lu andern Inschriften oimc Flotteuuni4^al)i» : G<tri 1, l'.'^S 
= Murat. S:u;, 7. Douati 281», 2. Mural. Siif), l. Orelli :JG08. 
EX TTl PIETATE. Vgl. auch oben Augustus Nr. XII, I»entere 
und Triremis Augustus und Mr. XLVll das Schiff IUI Olivus. 

I'istrix bei Li\ ins — aber kein ijrätorisches Schiff. 
^Cardinal i p. 285.) 

LIll. Pollux. Eine Trireme ohne Flotienaogabe. 

DM 

MAMONI _ 

V8 BASSVS EX III POLLVCE 

NAT AE<JV1T1VS VJX T 
ANNIS XXV MI LIT 
ANNIS IUI IVLIVS CUlSriiMVS 
HEliES BEN MK F 
MomiDBen 2795. 

LIV. Providentia, a) Eine ravennatiscbe Quadri- 

reme. 

DM 

M AVKKLI VITA - 
L18 MI LITIS CL 
PR . . ANTONI 
AN RAVENN 
NATIONE PANN 
IUI PROVIDENTIA 
STIP XX\ Jll 
VALERIA FAV8T1 
NA FOLAKIA 
ET II ERES EIVS 
BENE MENERENTI 
POSVIT. 

Cardinali p. 73. Gruter 1107, 3. Qori 74. 
b) Eine miaenische Trireme. 

Muntt 856, 8 Mommsen 2818. Vgl. oben Nr. XXIX, 
b, die Trireme Fortuna : Mil. Gl. PR. Misen. Manip. Hl PRO- 

V1DE^T1A. 



Digitized by Google 



198 



Aiehbftcli. 



LV. Quadriga. Eine Trirome ohne Flottenangabe. 

... ILO PINTIIISI 

F-DE TIMKinC 
QVAIHilG VIXIT 
ANN- XXXV II S 
8YMPHK0NU 
CV8 

Mommsen 457. 

LVI. Rhenus. Eine misenische Trireme. 

DM 
IIAMMONIVS 
AlMSTO ()I»TI() III 
KIIKXO LV(MAE 
NATION K SYKAK 
VlXlT ANJ^I XU 

IVroiiimsen 2714. Bei ihm noch eine andere Inschrift 

DM 
M VALERIO AN 
TONINO ARMOR (sc. custos) 
III RHENO NAT 
SYRVS VIX ANN 
XXXVIII MIL ANN 
XVIII IIEKES B U F 

Die bei Gruter 544, 10 vorkommende Inschrift mit M 
C P -M III RENOOYR ut nicht Memoriae Causa Posuit MOes 
Reno CYRenens zu lesen, sondern Miles Classis Praetoriae 
Misenensis III Reno natione CYRenaicus. VemaEza p. 158 und 
Cardinali p. 12 nehmen unrichtig eine Trireme Henoeyrus an. 
In der Inseln il't bei Muriitori HOS, S: C. Anton. Saturnin III 
. . . N( »Nin . . ist vielleicht I I I rheNO N Ret i. e. iTl Uheno 
Xatiuuü Kctuä zu leseu. Vgl. ubeo Iii Athüuu Xr. Xi. 

Rinnata eine unrichtig^e Ijcsun^^ iiir Armutii. V^H. oben 
Nr. VII. Muiut. 7.S-1, «. OlT Iii iTlTUlXNATA i. e. OiTIO 
111 AiaiATA. 



Die lateinisckeiD Inöchrifioo mit den Namen rdioUcher SchiflTe. 



LVJl. Salamiua. Eiuu iniseniöclie Trireme. 



DM 

GEUMANICI 
MIL CL1»K MISEN 
III SALAMINA 
N AT ALEX 
VIX ANN XLlil 
MIL AN XXIIl 
C VALEItIVS 
DIOSCVKVS 
HB MF 



Mariiü Er. Arv. p. 409. 

LVin. Salus. Eine miscnische Trireme. 



DM 

C_TEKENTO SAHINO 
III SALVTE MIL CLAS PR 
M ISEN III VENEKE NA 
TIONE CILIX VIXIT AN 
XXXV MIL AN XV C IV 



DM- 
TVIIANNIVS 
POLLIO IIIJ^ALVT MIL 
OL PK MIS N 

LIBYCVS 

V A XXXI M A lIII n B M F 



Murat. 860, 5. 

DM 

L TEKENTIO SAIUNO 
Tu SALVTE MIL CL CLAS 
PKAET MISEN XAT 
PANNONIO AELIVS 
KOMANVS H H M F 

Murat. H.o7, 5. Moinmscii 2819. 

Ohne Flottenangabe iJl SALVTE bei Carclinali Nr. 17. 



Monimsen 2797. 
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A»chk»ck. 



LIX. Salvia. ' Eiue luiBüa^öche Trireme. 

DM 
T TAMYDI 
'SEVERI MIL_ 
CL PR MIS III 

CONCOKDIA 

N l'ONTICVS 
V A L MIL A XXV 
STA'i^lVS QVA 
DRATVS H III 

SALVIA cvkantp: 

M UELVlü ALEXANDliO 
Marini, Fr. Arv. II, 409. 

Ohne Flottenangabe : 

DM 

M AKKIVS ANTO 
NINV8 MANIP 
III SALVIA NATIO 
AEGVrTlVS VIXIT 
ANN LIll MILIT 
ANN- XX Villi B-M- 

Murat. 784, 4. - Momuisen 2760 (MIL Jll SALVIA). 

Monmiscn 2787 ^ibt ausserdem noch eine verst&mmdte 

Inschrift, vvuiin die Iii Salvia vorkuuimt: 

DM 

IM SALVIA C IV... 
STIP XXV NAH . . . 
HERES V VICT . . . 
SONIVS MAR . . . 
V8 EIVS Q CAES... 
ET AELIA SOT . . 



' Die Gottin Salvia wurde pewöhnlirh jils Schntztrittthcit Mir die Tibfr- 
einfahrt mit dem Namen Navi.Hulvia br^eicbiirt uud mit der Mnter Dcüm 
»naammwigwtellt. Vgl. Preller, R6ta. Mytholog. S. 460. 
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LX. Sil Villi II ä. Eine I'rirciiie ohue Flotteiiang^abc. 

AN roMo 

Ai;AI()ir iri SILVAN 
EVFKANTV» OONl 
SVO KARLSSIMO FECIT 
QVI MILITAVIT 
XIII ANNIS VIXITXXXXI 

Momiuseu 2070. 

LXl. Sol. Eine Trireme ohne FloUeuftogabe. 
DM 

Q-VALERI VALENTS MA 

NIPVL III SOLE MiLIT AN XXI VIXIT ANNIS XL 
L MEMMIVS RVFINVS 
M AKKVNTIVS LOXdINVS 
HEUEDES OB ÄIEKITA EIVS 
Momiuseii 2834. 

DM 

L POMPEIO A8IATIC0 
m HOLE NAT ALEXANDR 
MIL ANN XXIII VIX A LIIII 

P:T M I*OMi»EO FIL EIVS 
VIX AX VIII M V DIEH X 
VALERIA MAKCIA COXIVGI 

KAK188iMU ET FiUO DVLCLSölMO BENEMERENTl. 
Moratori 843, 3 = Mommsen 2809. 

Die Trireniü Sol koiuiat auch in einer Inschritt bei Mafiei, 
M. V. 477, y vor. 

LXII. Spes. Eine inisenische Trireme. 

ITEM EX CL PR MIS 
7 QVADRIERE FID . . 
NEVI EVTYCHI 
7 TRIERE SPE . . 

FLA VI AXTIOCH . . 
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Asekkach. 



ITEM CLA8SIÖ PR M 
-7 QVADRIERI FIDE 
NAEV EVTYCHIAN 

7 TRIERI SPEI 

FLAVI DOMINON 
7 LIBVRNA FIDEI 

AELI ALEXANDR 

Zwei Bruchstücke von der gössen die Cohorte Vli Vi- 
gilum betreffenden Inschrift bei Oori 1, 125 u. 129, bei Hunr 
ton 876, 2 u. 877, 2 (auch bei KeUermann VigU.). 

Kino III Spes ohne Fiottenan^'-Hbe (bt i Keines VIII, 46 
= Moiauiöuu 2ÜÜ7) übuu bei der Trirume Euphratea Nr. XXVUl. 

LXllI. Taurus. Eine misenische Trireme. 

1 ) M 

C VALEHI OKKMANI_ 

MIL EX CL PK MIS lü TAVKU STIP XV 

NATSAKDVS 

MKSTIHA EVHüDlA 

HB ME 

Muratori 852, 3 = Moniniscn 2826. 

Eine zweite Inschrift, worin ein Naophylnx (i. e. Aruiorum 
custos) in TAVRO vorkommt, bei OreUi ö(>a3 = Mommsen 
2705. 



LXIV. Tiberis. Eine Trireme ohne Flottenangabe. 

DM 

VALEKl HIO IllKKACL 

SITVS VIXIT AN V MENS II 

DIEH^I VALEKl YS ÜEKMAXVS 

OPTI ITT TWWMl PA 

TER PiEN TISSIMO FILIO SVO FE 

CIT MISERRIMO 

Muraturi HGl, 5 = Mommsen 27 lU 
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LXV. Tigris. Eine miscuischc Triremc. 

DM 
C VALEIU VA 
PlUIANl 
MIL^L rU MIS 
EX III TIGKIDE NATIONE 
A1J:X Q V A XLV M A XXII 
VALElilA Ell 
TEVXIS LUVET HEUES 
..MF 

e. D'iB Manihus Caji Valerii l*apinaiii luilitis Classis Prae- 
toriae Miscncusis ex fil Tij^ride iiatione Alexandrinus 
qui vixit anui» XLV militavit anni» XXII Valeria 
Epiteuxis libci ta et heres (bcne) incrcnti fccit. 
IVIarini, Fr. Arv. II, p. 410. 



LXVl. Triumphus. Eine ravcunutische Trireme. 

DM 
CVALEUIO 
BASSO MIL CL 
PK K AVENN 
SriP XV III VIKT 
N SAUD V AX XL 
BASILIVS GERM 
AN llT TinVMPH 
HEIMTEM SVBIIE 
C lVL (H)NSTAXS Iii VIRT BEXE 
MER POSVERVXT 

0. Diis Manibns Caio Valerio Basso militi Classis Praeto- 
riae Ravcnnatis stipendiormn XV (ex) III Virtnte wa- 
tionc Sardo vixit annis XL Basilius Germanus (ex) III 
Triumphe» licrcs et subheres Caius Julius (,\)n.st4in8 (ex) 
III Virtute bcncmcrenti posucrunt. 

Cardiuali p. 74 Xr. 120. Orclli mV2. Mommseu 2SL>3. 

Ohne Klott<'nanjjfabc (irabschriftcn bei Aluratori 80.-J, 2 
Mommscn 2771 auf L. Carisius Hlandus Miles ex III 
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Asehkftch. 



TKTVMPHf ) Nution.! BessuR, und l»ei Muiatori H17, 7 aiif M. 
Furnius Alexiuider (ex) III TKiVMPHU Natione GK* l e. 
GraecuB. 

LXVII. VarvaricuB. Kine ravennatische Liburnt. 
DM 

M VALERIO M F CLAVD.CO 
LONO LIBVRN 

VAR VAR SCRIB GL PR • RA VENN VIX ANN • L 
MIL AN XXVI VALERIVS COLONVS ET... 

i. e. Dis Mani))us Marco Valerio i\Ijirci filiu Claudia ('uImuij 
(ex) Liburna Varvarico Seribae Classis Traetoriae Ra- 
vennatis vixit annis L militavit anuis XXVI. Valerius 
Colonus et . . . 

Oretti 3ßa7. Gardbali p. 2H4 liest fttr VARVAR den 
Namen BARBAR was offenbar nicht richtig ist. Auch Gruter 
5647 u. Gori III, 78 lesen LIB BARBAR- Varvaria war nach 
Ptolem. (O-japcjopt'a) ein Theil von Libumia in Illjrien. Var- 
Yaricus ist wie Parthicus und Dacicus nach dem Volksnannn 
eine Scbiffsbezcichuiiug;. 

LXVJII. Venus. Eine misenische Quadrireme. 

DM 

MAKIVS MOXTAXVS 
MILKS CLASSIS VUAK 
MISK IUI VKNKHK NA 
TiONE CIMX VlXi r AX 
XXXV MIL AN XV C IV . . . 
Monunsen 2797. 

Quadi'irenie ohne Flottenanij;abe. 

M rix»rivs Fiiv'MVs 

FAHKK' KX Uli VENERE 

VIXIT ANNIS LXVIII 

MILIT ANNIS XXXXIIX 

PLOTIVS AVGVSTALIS F 

VIXIT ANNIS XVIIH 

PLOTIA TYCHE PATRONO ET F F 

MonuuBen 261)4. 
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So aucii IUI VENEK iu der verstümmelten Inschrift bei 
Mommsen 2724. 

Eine misenische Trireme Venus. 

DM 

M ANTONJ YS IX) 
NGV8 EX CLASSE 
PRAET MISEN OPTIO 
m VENER NAT PONTIC 
Mn.IT AN XXII VIX AN 
XXXX ANTONIA VICTORI(na) 
PATRONO BENEMERENTI F 

AUffei, M. V. 477, S. Donat. 174, 6. Mommsen 2710. 

Eine zweite Insclirit't mit dieser Trireme gibt Mommsen 
2797, vgl. oben die Trireme iSalus Nr. LVlil. 

Trireme ohne Fiotteiiung^abo. 

DM 
M-MEVSATIMF 
TIANVS - III VENE 
RE AVIDIAE ROCV 
IJIE COIVGA BENE 
MERENTI FECrr 

Mommsen 2801. 

Andere Inschriften, worin III Venus vorkommt, bei 
Mommsen 271') (Optio ex III VKNKli), Mur.itori 8:54, f) = 
Mommsen 2710 (Optio ^.k iTT VKNEKK), Maffei 477, 1 = 
Mommsen 2829 (Valerius M.uciunus III VKNEIIE natione 
Syrus) in der Nr. LIV bt i der Trirem«; l'jix aufgegebenen 
Inschrift, und endlich bei Murat. 20o7, 1 (Valerius Vitalis ITT 
VEN) iu der bei der Quadrireme Mercurius Nr. XLI mit- 
getheilten Qrabschrift. 

Noch ist in der oben Nr. XXX[I bei der Trireme Isis 
mitgetheilten Inschrift in Betreff des darin vorkommenden 
. . VENEK zu bemerken, dass davor III oder IUI uuögerallen 
ist Vgl. Momniseu 2810. 
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i^XIX. VüSta. a) Kiin! misenisclie Quatlrire me. 

ex AK KI VS MYKliO 
N FUKMIANV.S VKT 
EX7 CL PR MLSES.im VE 
8TA V1X ANNI8 L M 
ENSIBVS VIII DIEBV8 
XII VAlJfiRIA CHKISri 
NA CONIVNX 
B M F 

Muratori 784, 5 = Mommsen 2G08. 

DM 

TI CLAVDIO ZENO 

KAT /EG M 1 L CL I M t A ET M IS 
EX 1111 VESTA VIXIT AXNIS 
XXXII MILITAVIT AXNiS XU 
PETKOXiys NEUOXIS 
FEliOX Uli FOliTV 
II B MF 

Maffeiy Mus. Ver. 478, 11 = Mommsen 2778. 

1)1 IS MANIBVS 
E VALEKK) MA 
UTIAEI MIEITI EX 
('LASSE PK MISENI 
EX 1111 VESTA XATIU 
NE BESSVS MIE AX 
NIS IIX VIXIT AX XXX 
FECIT M VALEKIVS 
A8PEK EKATEU BENE 
MEUENTI 

Gori III, «7. Mural «. Mommson 2830. 

Eine Qiiadiirciiif \'('st;i olinc IMottcnani^alu^ in der In- 
srhritt auf C Serciius Muxiams 1111 V cötii Xatiune Aeg^ptius 
bei Moninisun 272.'». 

Erwähnt wird die llll Vesta bei der Il il A nnona oben 
Nr. III, MomniHüD 2785: (custos) armorum IUI VESI (le§r. 
VE8Ta), bei IIII Parthicus »beu Nr. U, Mommsen 2707: 
Nauf. im Vcsto Nat. Oilix. 
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b) Eine Trireme ohne Flottenuugabe. 

DIS MANIB 
C IVLIO CAPITON 
MANIPL DE III VE8T 
VIX ANN XXXV MIL AN XV 

Mommseu 2790. 

In der InBchrift auf Arruntius Clemens Optio der \Ah, 
Nereis (vgl. oben Nr. XI^V) ist vor Vesta die Zahl IlT oder 
im ausgefallen. Orelli 3639 = Mommsen 2711. 

LXX. Victoria, a) Eine misuaische l'entere. 
DM 

L SfARRIO MONTANO 

MB . • a J^S • PRAET • MISE 

V VICTORIA MILITA AN XXVI 

IVLIA HELPI8 CONIVGI SVO BENEMERENTI 

Gruter ötil, 4. Mommsen 27U8. 

. . . NIBVS 
. . . CASSO . . 
. . PR MISEN 
. . ICTORIA 

Die von MoMinusun 2840 ^c^rlx ii«' Inschrift ist /n lesen: 
DIS MANl nVS . . . CASSO . . (Class.) l»irAET( )1UAK MISE- 
NENLS V VICTORIA. — Auch die bei Marini, Arv. p. 410 

vorkommende Inschrift mit 01*T CL l*K VJOTOUIA 

gellt wahrscheinlich auf unsere misenische V Victoria. 

Eine Pentere ohne Flottenangabc. 

M ANT0M\ UVFINVS 

MILES EX V VICTOUIA 

Sljil ET IVIJN) APOLEINAKI EUATKI 

MIIJTI EX III DIANA VIXIT 

AKNIS XXXVin :\IID AN XHX 

ET I^IBEUTTS 1.1 BEUT ABVfciQVE EOKVM. 

Muratori 781, 8 = Mouiniöcu 275G. 
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DM 

VUMAJfi RVFFJNAE NATIOKE ITALICA VIX ASX 
XXI AVK MARTINVS NAVFVLAR V VICT 
CONIVGI B M P SI QMS EM . . . 

Muratijii 2038, 6. Das Wort vor V VICT ist entweder 
Kauiylax oder Mauipular. zu losen. 

Zwei audfK' Penteren Victoria ohiu* Flnttcuan^aben in 
den InBchriften bei Muratori 807, 5 — Mouimsen 2ti96 {Ai- 
niorum Custos V Victoria) und V VICT bei Moinnisen 27^7. 
Vgl. letztere oben bei der Trireme Salvia Nr. LXiX. 

b) Eine Quadrireme. 

• • • • 

NATDELVIX 
ANNIS XXV -M 

AN V Uli 
VICTOlilA 
Q I'LAETOUIVS 
BASSVS ARM 
C VST HEU 
PC 

Muratori 2038, 2. 

c) Eine Trireme, welche von Vemazza und Cardioali 
zur misenischen Flotte gezählt wiitl. 

D M 

AVKELIO MAKVLLO 

NA VF • m VICT . NAT CILIX VIX ANN X1>V 
M VI D Vn MIL ANN 
XXV ANTONIA ELPIDIA 

CONIVX ET II KUES 
MAKITO liENEMEKKNTI 

Moiuiusen 2703. 
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Zwei weitere Grabsehriften von Schiffssoldaten von der 
fH VICTORIA und III VICT kuuimen vor bei Murat. 873, f) 
u. 817, 1 (Maffei 124 u. Orelli 3606) und bei Moinmsen 2782 
u. 2803. 

» 

LXXI. Virtus. a) Eine Quadrireme ohne Flotten- 
angabe. ' 

b) Eine Trireme der misenischen Flotte. 

D M 
M VALEKIO 
MAKIANO 
III VIRT Mll. 
PK MIS V 
A XXXX 
MIL 
A XVII 
HB MF 

i. e. l)is Manibus M. Valerio Mariano III Virtute iniliti (Clasöis) 
Praetoriae Misencusis vixit annos XXXX militiivit annos 
XVII heres bene niereuti I'ecit. 

Marini, Arval. IT, p. 409. Cardinali p. 13. 

Eine Trireme der ravennatischen Flotte. 

Eine Inschrift auf C. Valerius Hassus MIL CL PK 
KAVENN STIP XVm VIKT N SAK bei Cardinali p. 74 
Nr. 120 = Mommsen 2823. Vgl. oben Triumphus Nr. LXIl. 



C<irdinali p. 282 bemerkt darüber: II Miiratori (p. 745, 4, Sproti V, 1 
p. 386) im ontrndo in iiiio marino un Mareello III! VIR • NAT • CILIX, 
lo presc per un QVADKVMVIRO del che lo corresse il Marini (Arval, 
p. 409). — Die beiMnratori 858,2 vorkommende Inschrift mit e«pio pnblieo 
IUI VIR • IVR Die etc. bezieht sich nicht auf eine Qnadriremis, nonderu 
auf einen Quadrumvir. 
Sitxnopiber. d. phil -bist. Cl. LXXIX. UJ. 1. Hft. 14 



-J 



210 Avclibarh. Dii* latetoiieh«« hielirifl«« mit den Nan«o r»niM>k*r SekÜe. 



c) Eine Libui na ului»' l'Muttenan<;abe. 

T-SVllJJO ALBANO 
QVI ET TIMOTHEVS 
MENSICI F NATIONE 
NICAENS 

AllMOli CVSTO . . 
IJB VIKTVT MIL /VNN 
XXV VIXIT ANN 
AKT.. ET H 

Mommsen 2682. 

Eine andere Inschrift mit ÜB VJ KT VTE bei Mumtori 
795, 1 = MommBen 2077. 
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Zwei auonyme Glossen zur Summa titepiiaiii 

Tornacensis. 

Tom 

Dr. Friedrich Thaner, 

k. k. Univcnit&UprorMsor im laiutbrnck. 



Der Berliner Codex Ms. Ist. in Qaart Nr. 193 entbftlt 
die Snmma des Stephan von Toarnay,' jedocli nicht voll- 
stSndig; es reicht nämlich die Pars J. anf den ersten acht 

Blcättern nur bis zur Distinctio 18; Fol. 9 beginnt mit den 
Worten jfoftsit. Aliud df sacrin et maiorih\u<, diese gehören aber 
schon zum cap. Tiatorcm 121 C. I. Q. 1. 

In (lieser Handschrift sind nun zum Texte der Summa 
von zwei verschiedenen IT/indt^n Glossen, meist Rand-, hin und 
wieder aucli Interlinearglossen zugeschrieben ; mittelst der 
üblichen Verweisungszeichen sind dieselben mit den betreffen- 
den Worten Steplian's von Toumay in Verbindung gebracht. 
£s liegt also eine glossirte iSumma vor. 

Die beiden Glossen, obwohl anonym, schienen mir eine 
Untersuchung werth zu sein. Obgleich durchaus verschiedenen 
Charakters und der Zeit nach um mehr als dn Jahrhundert 
von einander entfernt liegend^ werden sie doch 2ur Erlftu- 
terung des nämlichen Werkes verwendet Dann zeichnen sie 
sich aber, insbesondere die spätere, durch eine reiche Benutzung 
der vorau8^(!<;angenen Literatur aus. Ich beschränke meine 
Unt(!rsuclning vornfOmdich auf Ort und Zeit der Herkunft der 
Glossen; deu Uuäultateu derselben füge ich nur einige i'robea 



* Uebor die ITiiiidflchrifteii a. Schalte Lebriraoh des K. B. 8. Aufl. 
fw 14. Nr. S6. 
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aus den Glossen selbst bei, die ihren rechtshistorischen Werth 
zu zeigen geeignet sein mögen. 

I. Die ältere Glosse, ich will sie als A bezeichnen, zeigt 
in der Schrift den Charakter des XIII. oder XIV. Jahrhunderts. 

Sie zerteilt in zwei Massen ; die erstere vertheilt sich auf 
die in den ersten acht Blättern enthaltenen Distinctionen , die 
zweite hebt auf Fol. Hf> mit (J. XX\'ll l^. 1 au und läuft zum 
Khorecht neben ber, hier wie dort nur ein und das andere 
Mal von einer kurzen Kandnote der späteren Glosse durchsetzt. 

Für die Bestini luunjii;' (b'r Zeit, in welcbe die Abfassun«^ 
der Glosse A, oder vielmelir der Schrift, aus der sie ent- 
nommen ist, zu setzen sein wird, ist die Benutzung der Extra- 
vaganten massgebend. 

Im eherechtlicben Theilc — der erste zu den Distinctio- 
nen gehörige enthält deren keine — finden sich 20 Extra- 
vaganten < citirt. 

< £s sind die folgeudcii : 1. zu C. XX VII Q. 1 Alexander in decrelaiUnu: 
Qtd derid «al wmtit» o^. Oontnluit; m C XXXIII Q. 4 in esira. 
Con»ulit nof. Compil. I. L 4. t. 6, c 7. 8. ra C. XXIX Q. S de re. 
eeeU tum alie. eop. JfuUi, Comp. I. 8, 11, e. 4. 8* 1. e. In «aeero«. 
Cond, «gppo. Quicumque. Comp. I, 4, 5, c. 1. 4« 1. c In extra», dt 
»pon»aWfU9 et mairimimii» De Hlie. Comp. I. 4, 1, c. G, 1. c. tn 
extrav. de condi. appo. Stip^r co. Cnmp. I. 4, 5, c. 4. 6* zn c. 8 I. c. 
in extra. Adriani Dignum eal. Comp. I. 4, 9. c. 1. 7. zo C. XXXI 
Q. 3 exfra. Licet praeter aolitxtm. Comp. I. 4, 4, c. ^. 8. l. c. f. 
Ormüidae in fitulo de spoiualibits Tua sanctilat. Comp. I. 4, 2 (de 
dexpoDsatione impubeniB) e. 8. 9* sa 0. XXXII Q. 1, c 6. Aiex, 
Signi/ieaati ncbie. Comp. L 4, 20, o. 4. 10» sa c 6 L c Ate», IIL 
Super Aoc, quod o nobi». Comp. I. 8, 27« c 9 (?). 11. Alex. 8i 
qui» parroehue (L pHoebianonun) Comp. I. 4, 20, e. 6 hier «la e. 
Urban. III. angefahrt, aber irrthfimlich, denn die Dccret. Meminimm, 
als drnni Thcil sie an^jefiilirt ist, hat Alexander III. j;o>rfl>en. 12. ra 
C. XXXII Q. 2, c. 4 in exfra. 7){fecti*»inii. Comp. I. 2, 1«», c. S 
Dilocti tiliiV 13. I. c. de reif, spaliaf. F rat res Comp. I. 2, 9, c. 3. 
U. zu C. XXXm Q. 4. D. Coelesfi. (DccreUile Coelcstiui) Videlur. 
Comp. I. 4, 17, c 1. 15. sn C. XXXV Q. 6, c 1. ex deeret, Atexemi. 
Episcoput i. f. — ? — . 16» I.e. Ex liUerie Comp. 4, 14, e. 2. 
17. L c. Pervenit und sa C. XXX7 Q. 8 In exira. de hü» qmi wiatri' 
numkm ae. p. PervenU, Comp. I. 4, 19, c 8. 18« L e. Cenaulmit, 
Comp. I. 4, 19, C. 2. 19. zu C. XXXV Q. 9 in exfra. de of. iu. de. In 
1itteri$, Comp. I. 1, 21, c. 14. .0. 1. c. in extra, de appellationitmt 
Siffni/icaveruni, Comp. 1. 2, 20, c 35. Ueber die Citinreise a. 
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Die jÖDgste dai unter ist auf Fol. 92 zu C. XXIX Q. 2 
citirt: in extrav. de cnndi. npjjo. Super eoj also die Decretale 
des Papstes Urban III. Coinpil. I. 1. 4, t. c. 4 (Greg. IX. 
4, 5, c. ö). Es fiUlt demnach die Zeit der Entatehung nicht 
vor das. Jahr 1185. An demselben Orte ist aber andererseits 
eine Decretale nicht citirt, die der Verfasser nothwendig htttte 
anftlhren müssen, wenn sie ihm Überhaupt bekannt gewesen 
wäre. Die Glosse nämlich, die das angegebene Citat Urbans III. 
enthält, handelt von den Bedingungen bei der Eheschliessung; 
da ist denn auch von der conditio inhonestit, ob dieselbe 
contra subjstantiaiii iiuitrimonii sei oder nicht, und von der con- 
ditio iui|)()ssil)ilis die Kode, und der Verf'a.s.ser stellt hierüber 
dieöi'lht'n Ixfclits.siitze auf", d'iv (iregor IX. durch seine Ent- 
scheidung in e. uit. X. 4, f) sanctiouirt hat. Aber diese selbst 
erwähnt die Glosse nicht; sie begründet ihre Sätze vielmehr 
durch ältere Beweisstellen aus dem Decretum Gratiani und 
aus dem römischen Kechte, und von Extravaganten zieht sie 
nur das cap» Quicumque Comp. I. und Greg. 4, 5, c. 1 heran. 
Dass aber die Decretale Gregors IX. Uber die Bedingungen 
damals noch nicht erlassen war, erhellt unaweifelhaft aus dem 
Schlüsse der Glosse: Unde cum tum minoris favorü sä matri- 
moniuni, quam inatitutio vd legatum vd fdeieommittum vd Ii- 
hertas, eredo, quod tdem sU in mairmomo et maxime ar. Ültus 
c. Quicumque. Ausserdem sind Extraya^antcn citirt, die in 
deu Decretaleu (Iregors IX. fehlen,' in der Compilatio prima 
aber vorkoniuien. 

Die (Jlosse A ist ileumach vor doui .Talire 12.'>4 vertu.^st 
worden. Dieses und das Jalir IIS.") bilden jedoch nur die 
äussersten (Trenzen, die dafür volikununen sicher stehen. Da 
aber aus diMi Citaten anzunehmen ist, dass dem Verfasser be- 
reits die C«uii]'il;itio prima v«)rlag, und da hinwieder keine ein- 
zige Decretale Innoccnz' III. angeführt ist, so lassen sich die- 



Maanften Beiträi^r. Wion 1857, P. 44, nn«l Schult«' Di»» Glosse zum 
Darret Omtiiius, Wir-n lH7t?, S. 62. Ol»igo CiUito folfrcii th. ils drr vor 
der C'oiiipilntio jirinui üblichen Wcisp, tluils jeuer, die uach dorselbcu, 
ali« r Mir der {'omp. III. und 11. üblich w.ir. 

Näiiilit ii (ii< niitrr Nr. 11, 12, 13, 17, 1» u. 20 der vorigeD Note ange- 
tübrten Decretaleu. 
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selben wohl um vieles enp;(;r stecken, so dass die Abfassung 
etwa noch in die Zeit 1191 — 11U8 fiele, die Glosse also mit 
der Summa Hcroardi PupionsiB {gleichzeitig wäre. Aus einer 
Anführung Huguccio's, die sicherlich dessen 8umina super 
decretis entnommen ist, geht gleichfalls hervor, dass A wohl 
erst nach 1190 geschrieben ist. 

Ueber die Frage nach der Person des Verfassers giebt 

die Glosse keinen Aufschluss ; keine der Einselglossen hat eine 
Si^le. Ks lässt sich nur 8a<i;en, dass weder Gratiunus noch 
RuHnus, Johaunes, Alexander III., liaziaiius oder llni^uccio liie 
Verfasser waren, denn A Ixiriehttjt von ihnen als v<»ii dritten 
Personen, indem die Auffassunu^ des letzteren über das VotuiD 
der Lehre Bämmtlichor anderen gegenüber gestellt \s\vd. 

Bestimmtere Andeutungen finden sich fiber die Herkunfi 
des Verfassers. Es ist wahrscheinlich, dass er ans Frankreich 
war. In der schon früher erwähnten Glosse über Bedingangen 
der Ehe steht als Beispiel einer conditio, quae respicit prae- 
teritmn: n rex heri fuit Parishu ; praesens: ai rex tiviL Ein 
Kichtfranzose hätte diese Beispiele kaum gewählt; Bemard 
von Pavia hat dieselbe Eintheilung, aber zu den Beispielen 
nimmt er Ort und Personen aus Italien, daher das zweite lautet: 
si j)apa est Rotnae. * 

Sicherlich gehörte der Verfasser nicht zur Kirche von 
Bolof^na. Zu C. XXXI Q. 3 (Fol. 90) spricht er sich nämlich 
auf's Bestinmiteste gegen die eherechtliche Praxis' jener Kirche 
aus, die der universalis consuctudo und der Decretale l^icet 
praeter solitum widerstreite. Es handelte sich um die im Titel 
De sponsa duorum behandelte Frage, ob nach einer Ebe- 
schliessung ohne Gonsummation eine zweite Ehe mit einer 
andern giltig sei. Die Giltigkeit widerstreite den obigen swei 
Factoren. Auf die universalis consnetudo konnte sich aber 
ein französischer Magister viel eher berufen , als ein italieni- 
scher. Denn noch zur Zeit Hugiieeio's stand Piolo^^na mit seiner 
Piaxis nicht .illciu, dit; nämliche befulgti*n aueli Imola, iSIodeiia, 
Ueggio LLud i'arma. ^ Kom selbst hatte sich eine feste Ductrin 



Bernardi Papiensit Smninft deeretaliom ed. Th. Laspeyre», p. 147. 
S. Maas^en Paacapalea S. 40ö, not. 42. 
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hierüber noch uicht gebildet,' nud in Modena lierrschte die 
( 'onstu luili» für (liltigkeit der zweiten Ehe noch nntcr Tniio- 
cenz JH.- In I-'rankreicli war (hii;('^-cn all»r'lin;;s die \'oll- 
giltigkeit der nicht eonsummirten Khc, die eine zweite aus- 
schloss, universalis consuetudo; darüber lassen die Angaben der 
Summa Parisiensis' keinen Zweifel. 

Ich lasse nun die Stclh n aus A l'olgen, die mir eine all- 
gemeinere Bedeutung su haben scheinen: 

!• Auf Fol. 2 steht eine Eintheilong des Jus in sehn 
Abtheilungen, Fol. 2* des Jus divinum in: a Deo insitum mmti 
vi lex naturalu; a Deo traditum: lex Mosaiea; a Deo editumi 
eoangeUum; pro Deo conditum: eanones. 

2m Fol. 4 zu den Worten pro suscipiendis Hberis in c. 6 
D. 2 wird eine Erörteniner des ßazianus^ zu 1. 2 Cod. de 
iufirnuuidis p<M!nis eoelibatus ani^ffVilirt. 

3. Fol. •> zu 1). 1> mehrere .Sitze alluciin incii Inhaltes, 
darunter über das Verhältniss von CJonsuetudu uud Lex Fol- 
gendes : 

Coiimetudo generalis. «SV servatur ab omnibus et a papa, 
derogat legi vel quofi dbrogat legem, ^ptia pro/eeunutur ab Apo- 
etolis introduriam vel eorum eeqttacibu». Si servatur a papa et 
non ab omnibus, eeetmdwa quosdam idem eety gma omnes eibi 
prine^M^if^ eontulerunt ; eecundum aUos licet papa maiar eit 
eingulariiate minor tarnen univerntate, eecuttdum hoe (L hos): 
non. 3i ceterae eedenae omnes ,servent et non papa vel Bomana 
ecdesia, seeundum quosdam praeiudieat legi, seeundum alios iuri 
consuetudinis spncialiUr tantum, — specialis. Si consonat legem 
ei imittttur, Ju-miter serwtttr, VIIL D, Frmbra (c. 7). Si obeiat 
legi, omnino eitt prohibenda, VIIL D, Mala consue. (c. vi), 

1 Sell»st Alexander III. erkliirte es in einer Decretale an den Ersbiscliuf 
von Sens (Cromp. I. 4« 4, c. 7) nur f&r ^tutius', dio erste Ehe für giltig 
anraerkeiitioii ; Luciuit III. bekannte sieh naehUngnecio snr entgegen- 
geMtztcii Ansiukt. 

2 C. ö X, 1, I. 

3 Schnitt' Zur (Uftchichte u. s. w., 11. 8. 23, 24; vgl. auch Summa 
Colouiensi», el»enda S. ü, ii. 1. 

* Soiuit ist dies das erste Beispiel der civilistiachen Wirluamkeit des 
Bananiw, man s. Schölte Lehrbuch §. U, Mr. 7111; vgl Glosse B 
Nr. 4. 
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fiofi eontingit Ugem eonwnando nee olntiandOf potut ah iUi$ mr- 
tforif qui ea uhtfUuTf nui %Ha imptdiant: rei htmero§iia»f XIL 
D. Omnia (c. 12), acandaU generoHo, malignandi oeamo^ XU. 
D, No8 eonsue, (c. 8), LXVllL D. Chkr episcoyi (c. 5), wrom 
emOday LXIIL D. Verrnn (Grat, sa c 88), evident iidqmia» Vitt, 
D, Quae contra morem (c. 2). 

\, Fol. G' woniou l.H (Tegeüstäiulc angcjtiilirl prop(*r quae 
cau.sdK re.J'eritntur (uL .sedem apostolicam mit Belogstollen aus 
dem Decretuin Gratiaiii. 

5. Auf Kol. H<J' ist zu C. XXVII Q, 1 oino Ausoinainler- 
setzung r das Votum als Ehehinderniss, die sich aut das 
nächste Blatt hinüberzieht. Der Verfasser unterscheidet zuerst 
Gelübde im weiteren Sinne: Votum est quaedam pt-amissio vel 
proiestatio spoutaneae jyrofessionis , und im engeren : Votum 
coneeptio melwris bmi aninU deUberatitme firmaU; hierauf das 
Votum generale und speeiale; letzteres ist entweder continen- 
tUe oder abstinentiae. £hehindemiss ist nur das Votum per- 
petuae continentiae; es hat die Unterabtfaeilung in votum 
solempne und simplex. Sokmpne estj qmd fit aloiua ieUinm 
aolempnitoHim intetverUente, msiL euscepHime eaeri Oftft'nts, vd 
susceptione habitvs reffularis, vel publica «crtpftwra, vel puhliea 
(iffesfationa facta coram publica permna rcl rt-xhlittnue in manm 
piihlicac j>ersonae. Piilt/ica persona hic dicitur episcopun, abh<u 
ei (/uilibet sacerdos. Qnaelibet au fem persona dicitnr privatn, 
quantnm ad hoc. Aliud autern votnin contincntiae, quamris sit 
factum coram multis, dicitur simplex, quod non vestitur aliqua 
eolempnitate. Es wird also hier das Wesen der Gclübdesolenni- 
tät aufs Fräciseste in die rublieität gelegt. Nunmehr gdangt 
unser Canonist erst zum eigentlichen Gegenstande, welches 
Enthaltsamkeitsgelübde denn ein wirkliches Ehehinderniss bilde. 
Dabm sehen wir, wie es ungeachtet der Concordaatia disoor- 
dantium canonum oder vielleicht gerade durch dieselbe in 
Wirklichkeit mit der Rechtseinheit sehr übel bestellt war. Er 
flthrt fort: Solempne votom et impedit matrimonium eonWakm- 
dum et dirimU eontraetum, in quo eeuu iniMgtmiur omnut 
capitula huuts quaest. a privio vsque ad illud cap. Nuptianm 
(c. 41), fit omnia similiter capitula in fall rasu intelh'gnntur, 
quae mati inuntinm post rotum contractuin dicunt esse sejiarandurn. 
Simplex Votum impedit niatrinwniam contrahendum sed nan dirimit 
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eontractwn. In hac opinione fuit Qrattanus, Rufinu»,^ Jo' 

kannesy Alexander III. et BazianuH. Ugueio mro prae- 
missitm (Ustinctionem ,siih .st^nsu assujnato non n'cepif. l)ic rinoi ie 
llu^-iiccio's, dit; nun folgt, stellt im ^eniden Widcispruciu! zur 
oben vorgetrageueu Opinio. Nichil mim secwulum ij)sum referi 
quoad matrimoufttjn, an taU votum sit simpiex an Bolempne. 
Semper enim dirintit mabimoniim, sive eorde ta$iium eive verbü 
escprimaiur, eive ßat cum aoUmpnitate vel fioti. JSolempnUaUs 
entm non euwt de subetantia voti, eed fiunt ad probationem, ut 
eint praeeeripiimee eel siffna^ votim revocetvr in dubium. Dicii 
tryo l ijnicio pniescise. y tpiod oniitti rtduin ji^rpetuar confmenciae 
et üolnm iinjiedit inatrimouhnn contrcdn-tnlnm et dirimit contrnctinn 
et in nullo casu ent umt rimouium poat perpeiuat continenciae 
voiwn; et ei quis postea de facto eontrahit, et ipeum eontrahere 
et ipeum vdle eontrahere eet mortale peecatum. Hoc autem eertm 
eet, ei votum continentiae teneatur proprio. Acdpitur enim quan- 
duqne improprief quandoqnn projprie. Proprio, ei quie eoveat, 
quod de cetero servahit perpetuam eontineneiam, improprie, cum 
quis promittif, quod post tinnuni vovt'hit perpetuam. conlinenciam 
rrl post mortem uxoria suae, n ei .su perciju rit ; et huiusmodi 
dicitur votum improprie i. e, promissio vel propositum animi de 
fadendo wto in futuro, Proprie vero huvis promissio dicitur 
propoeitum ut XVII, qu. II, Noa novimus (c. 2). Simiiiter de 
quolibet alio voto poteet fieri talie promieeio, ut promitto, quod 
intrabo monaeteriumy postquam filiue meue erit pubee, vel paier 
vel uxor morietnr, vel hmuemodi. Alii eundem eeneum exprimmt 
sub hac distinctione sed d/iis verbis dicentee : Votum aliud de 
prat'senti, aliud de fnfuro. Votum de praesenti est, quod jit 
tantnm per vtrba praesentis tetuporis; votum de futuro, quod fit 
tantum per verba de futuro. Per votum de praesenti vovetur 
contineneia in praesenti, per votum de futuro promittitur, quod 
in futuro vovebitur contineneia, Poet tcUe igitur votum de futuro 
non debet quie eontrahere; ei tarnen eontrahity tenet matrimonium, 
Non enim obligatur ad eontinenHam eervandtm, eed promittendam 
et vovendam, et ideo non impedit, quin teneat matrimonium; eed 



I Die betreffende Olosse des Bnflntu bat Scbnlte Die Qlosie mm De- 
cret, $• 6, Nr. 7, au« dem Innabmcker Codex des Deeretum Ontiani 
abgedraekt 
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jMXcat venicndo contra proposiium, ro/ifnihnt , <t in hoc catu 
loquuntttr ofiinia mjtitulaj fjnae dicnnl nübentes post votum uom 
teparanda«, et igtts contraksre vel velU contrakere non ett pmh 
tum, $ed voluntaa frangendi vofnm, et qnod sunt contra proposi- 
Um, eH morteäe peeeainm tU XVII. /. Qui bona (o. 4), utde 
ei trimmU eis poemientia imponitur ut d, XXVIL 8i emm (1. vir. 
c. 3). Omtda ergo eapihda kuiua quaett» a prindpio utqm ad 
eap, Nuptiarum inteüigimtur de w>to de praeeenti; exmde utqm 
ad ßnem gu. de voio de fuhtro. Hoc dtetineUone tUilur Ugvkim 
et eequaeee eine» AUasander vero IlL et fere tota eeeleeia fUüm 
praedieta distmctionp , (juae est de voto aolemni et snnpltcij et 
quidem Ali'.ifindi'r ponit luim in decvHtalihu.s : Qui cltrici vd 
vovcntex etc. in cap. Con.suhiit. i^ed iupirin rtspondct, tputd imn 
loqntiiD' ut pnpn sed uf maijisfi r ; vrl dicit, qiiod ipsr i'ocat rotmu 
simpL:.!', votrim de f titnro; rotuni soldtipni', t;otinn dt> pmestufi. 

Iluguccio und seine Schule vertniten also die Ansicht, 
dass jedes 6elübd<-, wenn es uur ein wirkliches war, als 
solches schon ein wii-kliches (trennendes) Khehinderniss abgebe. 
Man kann diese Ansicht, die in den Solennitiiten nichts wesent- 
liches erblickti und die Gelübde, ob sie corde tantum oder 
yerbis ausgedrückt werden, einander gleich stell^ als die reli- 
giöse Auffassung bescichnen im Gegensatze zur kirchlich 
approbirten, wdcho vielmehr die juristische ist. Dieser letzteren 
entspricht es, dass in der Definition des Votum sich kein reli- 
giöses Merkmal findet.' 

6. Auf Fol. 92 die oben berührte Auseinandorsetsung 
über bcdinf^te Klu^n zu C XXIX (^. '2. Sie stiinnit im Grossen 
und (tanzen mit der Summa 1 )(!('retaliuni !>< rnauli rapieusis 
(1. 4, t. ')) üherein, und hat wie diese als l'n;ispi<d einer con- 
ditio neeessaria die BekelirunjJi^ zum ( 'liristcntliuint'. In » ineiu 
Funkte weicht sie ahi-r von ihr ab; während nämlich Beruaid 
Yon Favia die iiuncsta conditio (possibilis) allgemein ,in 



t In merlcKrSrdJfftr Weijw bomuht sich Robertos FlalnesbarieD8i^ 

Summ« de matrinioiiio va\. Schult«-, Gic'ss«:n ISOH, XV, di«- bridiMi Anf* 
Cusnnf^rn «u vermittflii. THiicrrd, Suniina d«< niatritnonio ©d. A. Wund« r- 
lich, (iön'iufr. In II, til. IS, .b Hiiirt da.s GrliÜHl,- als fine Verjtfliolitniiu' 
<^t"r<-]i (Jott, ninl erklärt riiit.icli vofiim i imtiiirntiar impedit matt imoninvi 
et dit imiL KihI iiu tit. 11) uuu ht er die l uUrrscbeiduiig in votuiu siuii>lex 

und solenne. 
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despoiisatioiie' gölten lässt, unterscheidet A wie folgt: Honesta 
conditio y ui n naois «x Atia venenty 9% dedideria mihi C, et 
haec vel apponitKi' vttrhis <fr prnatenti auf verhis de futuro. f um 
verhis de fuftDO, suspenditKr ohlifjatiOy d.oiiec exstet nniditiOf 
nisi carnaiia intevicnt rit commixiio vtt in extrav. de sjfonsalibus 
et matrinionns : De illis; si verhis de praesentij f rangt 
debet ut in extrav, de condH. appoiitie: Quieumque,^ nm cofi^ 
/eraiur in aUerius arhiirium^ vi ettm dicitur: ti patar meue 
volueriif quo com non oidetur conseneua de praeeenH interveniite 
ut in extrav. de eondi, <tpj>n.: Super eo. Das oap. Qaicumque 
wird demnach von A viermal vcrwerthct, cinuKil als Beispiel 
einer bedinii-t«*» Willenserklärung ül)eiliaii])t, zweitens für den 
eben angegebenen Fall der honesta, conditio, drittens und 
viertens als Argunumt, diiss eine iuhonosta conditio, die aber 
nicht gegen das Wesen der Eht; ist, und die impossibilis con- 
ditio als nicht beigesetast zu erachten sind. Bemard verwendet 
es nur in der dritten Beziehung^ 

7. Die ^[(ithode veranseliaulieht die Glosse (Fol. 104) zu 
c. 3 C XXXIV Q. 1 <;t 2 V. et reeonciliaii us(|ue non potest. 
üS*. (stipraj XXXII qu. VII. Ajmstolufi (e. .*>) contra, et XXXII 
qu» L Quod autem tibi ( c 7) contra. Sed, illud leronymi ett 
reprobandum, illud ornnino tenendum; vel hoc dixit ad terroremy 
ui düfi» rediret; vel Hcundum vetue tesL; vel nieiperada poem- 
tentia vel sattem ineepta ut XXXII qu. I. 8i quia uxorem (c 4), 
in extra. 8i quin par (ochianontm). In gleicher Methode werden 
CFol. 112) zu c. 10 C XXX\ <l. i) V. donec a])ud ejiiseo- 
p«)ruin etc., ob die sine causa«' coguitione v< rslossene Gattin 
vor KinleituiJi; des gerichtlichen Verl'ahrcns ihrem Manne zu 
restituiren sei, drei verschiedene Schuhneinungon (secundum 
qaosdam, alii dicunt^ tertii dicunt) angeführt.^ 

< Die Tersehiedeneii Autlegungon dieiiea Capitels ans späterer Zeit stellt 
O. J. Phillips Das Ehehiiidcmiss der bcigefu^pten Bedingung sosammen 
in Zeitsch. f. K. B. V, 406. 

* Die beiden ersten Meinnngen bilden snssaunen den ^os easns* des 
Tancred tit. 88, p. 74 (gemiss e. 18 X, 8, 18); die dritte Meinung 
geht dahin, dass in allen FSUen Bestitation an gewähren sei. Ein wei- 
terer Grand, die Abfassnng der Glosse A wenigstens noeh tot die Summa 
Tancredi, vor 1210—1213 an setaen. 
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8. Zu C. XXXV Q. 9 hat cndKch A (Fol. 112 ) eine 
Erörterung ühw die lieehtsnüttel nach dem bekannten Schema 
der 8ont(;ntia iniusta cx ordine, cx enusa et animo. Im ersten 
Falle ist die Sentenz ipso iure nulla, ist sie aber ex causa 
oder ex animo iniusta, so bedarf es nach eingetretener Rechts- 
kraft der Kctractatio. Es werden forner die richterlichen Ur^ 
ihoile gofidit in causa civilt, aut criminali vel spiritualu In 
Civilsachen finde obfedu faUi Retractation binnen 20 Jahren 
statt, dies wird aus 1. 12 (Jod. 9, 22 bewiesen. Aus anderen 
Stellen dt'8 römischen Rechts, die sich aber alle auf (.'riiiiinal- 
fiille hezichcu, wonlcii .nulen! Fri.stcn (i(l(;r utibeschriinktf Zrit 
für die Kctractatio nachi^<nvi<!S(>n. In ( 'riiiiinalsachfii knun 
SHcunduni canoncs d\v, luitractalion immer büittfirMlcn nach e. ♦».') 
C. XI Q. und V. ;> C. XXXV Q. \) [stcumlmn ijun.sihirn ! : 
de8^;h}ichcn in causa spirituali nach c. 4' C. XXXI Ii C^. 4. 
Hierauf wird dio Frage beantwortet, von wem die Aufhebung 
des Uilheils auszugehen habe; dabei heilst es: Interlocnfonam 
vero potest 'pu'libcf retractare ar. II. qu, HL §. Notandum d 
in esctra, dt appeUathnibus: Signißoaveirunt. SmUenUam vero 
d^potiHonU nuUut potent relraetare, nin mrnmui pouH/ex «I d$ 
poen. D, VI Qui tmU (c 1. L f.). Et notandum, guod Pia, 
(PlacentinuB) dieii, quod ad hoc, ni rBtractetur B€nt$nUa tibjedtik 
faUif oportei quod probeiur tesHs falsu» 9t peamia corruptm 
tit ff, de rt iu, Divu$ Adricmus (1. 33 D. 42, 1); lo. Crame.^ 
(Joannes Cremonensis) ei eins aequaeei dicunt snfficei'e, quod 
jirobutar fuUi ar. C. »Si ex JaUis instrumtntU L I. {l. 1 C. 7, übj. 

Ausser den genannten Magistern werden in der Qlosse A 
keine andern mehr erwähnt. Zweimal wird unter der Sigle B 
das Decretum Burchardi citirt, und einmal, Fol. 96' su c. 2 
C. XXXII Q. 1 V. libere nxor dimittitur, kommt vor: et hoc 
plaeet magistro B* l, XVL Ex quo part maritus (1. ex 
conc. Paris. III. Maritis, Durch. 1. c, c. ult.). 



• Juhnnnes CremonenRis idontifch mit Johannen liasjiiHnH'' «. 
vSftvipny G«'8ch. d. röm. Kochts IV, L'DO, n. b. Schult«« Dif OI<'<5e 
S. H) i f. l feher einen Priester Johanne-* (^remonensin n\n Historiker 
aus der 2. Hälfte des 12. Jahrhundert« s. Wattenbach Deutschiaudi 
QMchichtaquelleD, 3. Aufl. IL 232, 314. 
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Was schliesslich das Verhältniss von A zur Glossa ordi- 
aaria betrifft^ so kehren wohl einige Stellen wörtlich in dieser 
wieder, das meiste ist aber doch mehr oder minder von der- 
selben verschieden. 

II. Die jüngere Glosse: B ist in einer Minuskel gesohrie- 
ben, die über die Zeit der Abfassung leicbt täuschen kttnnte; 
ihr Charakter würde nämlich eher auf den Anfang des 13. als 
in'» 14. Jjilnhuiidert verweisen. Sie begleitet mit zahlreichen 
Erklärungen den Text der Summa Stephans von Tournay von 
Caus. I — XXVI (P'ol. 10 — Hf)'), zu den Distiuetioncu der]. Pars 
und zum Eherecht nur sehr vereinzelt zwischen den Grlosseu 
von A. 

Die Zeit der Abfassung fiillt in die erste Hälfte des 
14. Jahrhunderts. Auf Fol. l^2' wird nämlich c. 7 C. VJ. Q. 4 aus 
dem Concil von Sardica erklärt; dabei heisst es xum Schlüsse : 
/iaa» etm didtur: tSi ergo hoe omnibua pUnoet, gkUnaiur, carte 
de appeUaiione ante hone sinodum ante mille annos atatuium 
erat Genau genommen würde dies das Jahr 1343 oder 1344 
ergeben. 

Auf Fol. 41' ist zu c. 45 §. 1 C. XI Q. 1 v. competentes 
sanctns Thomas angeführt.* Thomas von Aquino ist aber 

am 18. .Tuli l.-52/i heilig gesprochen worden. 

Es ist kaum ein Zweifel, dass der Verfasser ein Fran- 
zose war oder wenigstens in 1 'lunkreieh gelebt hat. Er giebt 
zu c. 4 C. I, Q. (Fol. 10) eine Erklärung der l'crsouate, 
die eine besondere Vertrautheit mit den (Jebräuchen der fran- 
zösischen Kirche voraussetzt. Ich lasse die gauize Stelle folgen, 
da sie aüch sonst über die Besitzverhältnisse der Klöster von 
Interesse ist. 

ÄUi eaeum huius decreti talem ddcunt, quad etim abbaie» 
fharee eeeUeiae haberent, umu euram omntim ab epücopo eiteee- 
füy fui episeapo reeponderei, Verua autem easu$ ialie est: Om- 
ntetudo erat Galliaef quod cum umu abhae m epiecopatu aliquo 



■ Die 8t«Ue — den Anfiing nnten im Texte Nr. S8 — lautet: Sanclut 
ThamM «ofen« /acer« initen/tettm ctmwnart wie taqMmebatf quod hie dicilur 
r.ompetenl99 iudice» i. e. derieu* deriam et laiau Utieum htdicem. 
Quod autem exponendum »ir, »icut praedirinuu, appartt exßm autmUiei 
Sin amiem crimen eceletiattioum etc 
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plures habebat ecclesias^ praetmtavit abbas altqvem pitenm gvan 
qtd diu fweretf qui rectper^t omnes simtd ecclesias de nuant 
ejiueopi, et hie aliquid de iUie ee^eaiie aec^it. Epiteapue aufem, 
antequam eum inveeHretf quantameumque poterat ab alhate 
exigebat pecuniam» Deinde tdfba» vd aimuoe puwbal saeerdatet^ 
vd annuaa feßU exacHonsiB, et iUe qui euteepit eedenas, dieebatw 
persona* Tandem reedsea est kuiumodi eoneuehtd/o v$l oeeaeiane 
ahbattim vel ephcoportim y et dederunt abbatet annuos eenm» 
episcopis pro Ulis ecclesiis, qnod hie prohibeiur. Hic est ca^us 
(Ificrc.tif linde nuper circo eundem casuin Tvvftueusis episcopns 
et Cnvierien SIS nbhas qnaestioncm hnhehant , et erat qiiid^m 
simom'n qnantum et episcopns; sed (pKunodo pnnita / Forte punitn, 
licet poena hic non confineatur ; vel forte minus puniendi^ cum 
neecirent esse eimoniam, Sed ei fmt simonia^ quomodo pemuttiiur 
eis simcniace arrptinifitm posstderef Si non fuit simonia, quare 
prohibeiur f Sed simonia non fuit ex parte dantium, qm eoaeU 
dabawt et non ad aequirendum sed redimendum, ui sibi liceret 
ut (in?) paee sua tenere, quod licet; redimere enim Ueet, emere 
non Ueet. Ex parte episcopi aedpienHs simonia fuit, et id/so pro» 
hibetur. Item quomodo monachi praescribunt trieenniof Forte hoe 
speciale et odio episcopi eis eoneessit summus ponfifex; vel 
dednutSj qttae hie dicuntur ecelesiae^ praeseribit monasterhtm non 
sno nomiuf sed nomine ecclesiae, cnim s^tut decimne. Et ita potins 
dicenda est eccle&ia praescrihere quam monasierium possidem 
illam irrlcsimu. 

Zu c. 75 (\ XII Q. 2 V. cjiinpana steht Fol. -iS fol<,r<'iule 
Interpretation : Quia in eo loco forte Jinenhat pairirius ille seih 
iudex forensium cansarum campanam ad convocand^im universi- 
tatem p<tpvli, sinit in Franc ia haJientur campnnap commnmonnm. 

Zu c. 1 XIII 2 Fol. 4H über die 40jährige Ver- 
jäbmiig gegen Kii'chen. Hoc seeundum AfUentic,, nam see, canones 
videtur XXX, in Qallia numqttam. 

Zu c. 34 C. XVI Q. 1 Fol. 57 sind die Ausnahmen von 
der Kogel: Actor forum roi sequatur angegeben, darunter: 
ratione negotii , ut si mercaiores Älamanuiae ratione mereaiurae 
in Frantia eonveniantur. 

Zu c. '^ C. XVI Q. 4 Fol. fi4 ist die obig-c IJcniorkung: 
über Vcrjiiliruiig \vie<lerliolt. Et notti, (fuod in GoUia ccchsin 
adversus jy/'it'a^u7N jfraescribil, privaixut erga eccleaiam Huniquiim, 
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Zu c. 10 C. XVII Q. 4 Fol. Gfr. Unde in GalUa etiam 
tarn damjniainfs pro furto vel homicidio^ si poterit irrumpere ui 
ecclesianif vivet. 

Es ist übrig-ens der Verfasser auch mit Zuständen der 
Lombardei bekannt: adhuc etiam in Lomhardia in uno ejji- 
scopntit umis solus archidicLconatm est; sed nliter est in aliis 
ecclesiis. Fol, 35' zu c. 41 v. sing-uli archidiaconi C. VII Q. 1. 

Bei p:rklärunjr des c. Kursus (:{()) C. XI Q. ;J Fol. 42' 
ist ausdrücklich die Exj>osition der Bononienses erwähnt, da- 
g:egen ist zu c. 17 C, XXXII Q. 7 Fol. 100' bemerkt: Nota 
Parisienses mat/istri invenarunt in volumine Mediolanensis, 
d. h. in den Werken des h. Ambrosius von Mailand. 

Die Glosse 1$ enthält zahlreiche Citate aus Schriften der 
Legisten und solcher Magister, die das Decrctum Gratiani be- 
arbeitet haben. Sie ist sicherlich einem grösseren A])parate zu 
dem letzteren entnommen, vicilleicht sogar miihreren derartigen, 
und in Gestalt von Exeerpten zur Erklämng, Ergänzung, Be- 
richtigung der Sunmia Stephans v. Tourna^ hinzugeschrieben 
worden. 

Es sind 12 oder 13 solcher Schriftsteller mit Siglen be- 
zeichnet, einige darunter sind nur einmal, andere an vielen 
Stellen citirt. Da die ältere franz<»sische Scholastik <les cano- 
nischen Rechts noch so wenig bekannt ist, so wird es mir 
gestattet sein, von jedem der Autoren wenigstens eine Probe 
zu geben. 

1. Der Legisten im Allgcujeinen geschi«5ht F<d. OlJ' zu 
c. 13 C. XVII Q. 4 Erwähnung. Die«e hatten gefunden, dass 
das (Japitel Pseudo-Urbans aus dem Codex Theodosiauus ' ge- 
noiiinien ist; da es 8«>mit iu das Gebiet der Legcs gehörte, 
ergriffen sie durch Interpretation davon Besitz. Hoc est decrctum 
de letje factum, et id tjuod sef/nitnr: praedia us. secr, coe. dejtu. 
(usibuö sccretorum coeh^stium «l(;putata) cj-i)onunf Icf/istne 
sperialiter de iis praediis, df <ptihus proridetur rinum et ohlatai 
allari ad ewharistinvi couftcicudam et de kis dirnnt loqui 
decr4'tum. Der so von den Legisten referirt, ist als M. (t. be- 
zeichnet, ein Magister, von dem unten die Rede sein wird. 

Mit Siglen bezeichnete Legisten sind Ria. (Placeulinus). 

' DtHTutales PHL-U(Io-I»idoriuime ed. Iliu»chiu8, p, 115. c. V. 
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2. Zu c. 10 D. 10 Fol. ü'. Heeurre ad pla. L L 

t. de Ugibut et eonst, 

8. Zu G. XVI Q. 3 Fol. 00. vis ampUorem eogttituh 
mm praeteripHoms et eius epeeienm habere, eoneule VII, W>r, 
eummae pla. 

Ferner J. Jacobus?* 

4. Zu C. I Q. '4 Fol. 12. aSV vis de ign&rantta maiorem 
höhere cogniiimem^ recurre ad e. j, L t, (Bommam J. 1. III.) de 
iurie et foicti iffnoreuUia, 

Endlich B. (Bulgaras) und M. (Martmus). 

5. Zu c. 1 C. II Q. 1. Fol. 14 iJicunt tarnen aucf. de 
rc (?), (juod ffi tixtra ins con fitmtur coram tribua tt probari powit^ 
deponcndus sitj sed hoc B. tiou rcn'pit. 

6. Zu C. XÜI Q. 2 Fol. 41). In legibus dkitnr puhJicas 
fimetionee non posse praeeeribi. Ad huius similitudinem didt 
magieter emnua legata non poeee praeaeriiny niei emgula XXX 
anm», eodem modo et deeimae, B. vero dieii, quod vtriut^ im 
praeeeribi poeeit, ttt ei debmt eohtere legata et non eoUni XXX 
annigf de eetero iniue erU, eie ei de dedmie, 

7. Zu Vlir. P. « C. XVI Q. 8 Ad haec. Fol. 
Dixcrnf (( iratianus) deciiuas a prirnffs iinn posse: jnaescrihi, Idt'jn 
prohnt hir a siuiih' puhUcarnm J unctionum. Immo nmplius hic 
videJnr pioharr, seil, quod ivc nh rrcJesia possiut praescnhi. Et 
nota super hac quaestione contraria saisisse M. et B. Martinus 
dicehat non posse praescribi, B. posse. Sic et nohis videtnr, ei 
deereta id teetantur; et notaj quod, Ucet Mnrtinue dieeret decimae 
non poeee praescribt, concedebnt tarnen eedeeiam euiue e^ dedma 
poeee praeeeribi, et eie ad idem redit. 

Von Magistern begegnet Kuent an einer Stelle Magister 
Roland.' 



< UeW die Sigla L s. Savigny Gesohlchte IV, 143, 154 und das Siglan- 
▼enoiebniM V» 244. 

* Es ist wohl derselbe Hagitter Bolandt» (Alexander III.)« dessen Summa 

Von mir Innsbruck ISTt) lioraiisp-p'^flKMi ist, und «n dlo sich in r>iiiigieQ 
Stellt'n t\er fJlosH»' M Anklän<r*' findi-n. So folfft die Erklärung des c. • 
(\ XVI Q. H (Fol. 61') nHcb Form imd Inhalt gaiut dem Gange jener 
Suinnm [i. 49. 
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8. Zu c. 8 C. I Q. 3 hat Stephan v. Tournaj bemerkt, 
dass die Rubrik su dem Capitel falsch sei. Dazu sehreibt 
die Glosse B Fol. 10: ünde magitter RoL Bonmdtu «am 
emendami apponens hone aeiL: De eodem. 

Sodann die Sigle M. W. R. 

9. Zar IV. P. nach c. 5 C. I Q. 7 Fol; 13. M. W. R. 
Nm rigor, Bine ErSrteran^ über das Bispensiren. Als Gründe 

hiozu werden angciluhrt nccessiUis und utilitne : utilitas vt in 
ßliia norrrt/otinii nd)Hitf< iK.lis (td nnlines , st .scitnititt « f sanctitatt' 
pnlJrmif. Ahronirt wird eine Vorscliritt diirdi ('onstltutio oder 
Consuctiiilo , durch letztere z. B. : {Jlnd l'cJisfovi <h qttinqna- 
gesima a clericis leiunanda, cui abroyatum e»t per coHSHetudinem 
ecclesiae utentia in contrarium. 
Ferner die Siglo M. M. 

10. Zu c. 16 i. f. C. VII Q. 1 Fol. 34. Quacritw, utnm 
pwgatio ealieis wmpia solval ieiuniwm, IHeunt guidam M, e, 
(magutri tcontrei)^ guia aqua iUa infiua ad purgandum ealieem 
ex reUquiis eanguini» aancHficata iramit in eanguinem, et eie 
not» solvit ietunium, AUi putant, quod et vermmiUuSf eeiL guod 
tu i>urgatione üla nee mnum nee aqua irantubetantieturf et ita 
eolvant ieiunium, nee po$t iUa nUeea celehranda, Quaerüur etiam 
de aquiif quae primo vino mieeetw ad confieiendam eueharistiam, 
ei Hin tramrit in rnnfpiint^my vel aolvat ieiuninm. Antiqni ma- 
gist ri tio/ehant dicrre, q}ii>d quid de, Uüare Domini crivit sanr/uib- 
("f aqnUj viniim viutt'fitr in .sdinjnintni ft fiqita i)i aqnntn illtnn. 
M, f>. f. (ficontrn) nquam nim vino miitari niehat in sfingnineni. 

I)ieser in Furni v'mi'r ]»rocard}i «^-esehrielx'iicn Glosse 
stehen zur Seitt; die Sielen M. G. und darunter M. M. 

Endlich die ISigle M. O., die ebenfalls nur an einer Stelle 
vorkommt. 

11. Zu C. XIV Q. 4 Fol. 51. Sunt qmbm videiur, quod 
derlei in minorifma ordinilme eonetituti et arma poeeint arripere 
praeetpue in defeneione patriae et in hoc caeu uewem aecipere, 
Nota tarnen M. 0. vieum in nuüo caeu ttauram poeee licite aecipi. 

Ausser diesen Magistern sind noch drei in weit grösserem 
Umfange benutzt, nttrolich M. G., der an 29, M. p., der an 15, 
und M. p. de lo.^ der an 7 Stellen citirt ist. 

M. G. ist schon bei Nr. 1 und 10 erwähnt worden ; an 
erstcrer Stelle tritt er den Legisten entgegen mit den Worten: 

Sitxoogsber. d. i>hil.-hi»t. Ol. LXXIX. Bd. I. Uli. . 16 
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No9 antem laxaimus (decretam) ad 

firatrum sujjposUa d£eenU$ m eu aUaiig eommitii muHkghm. 
X. G. 

Einigü mit jM. (}. si^nirtc Glossen sind sehr aussTtJehnL, 
so die zu C. III Q. 1 Fol. 24 iilicr dii; Hestitutioii der Spti- 
liirten, die von der Unterscheid img der Kxspoliatioa in pam- 
cularis und generalis ausgeht, oder jene za c. 3ö C. XI <}. 3 
über die Anfechtung: rcclitskrüftig gewordener Urtheile ¥oL 42^. 

Es gehörte wohl auch dieser Magister Frankreich an. 

Denn 18* zu C. III Q. 6 Extra provinciam steht folgende 
Glosse: Vel Hc po«8timtf« disHnguer«, cum sit disemsno prim 
et difictissio secunda. PHma semper in eadem promncia fieri iU'f>^t, 
ni'si tippiilhtur Vfl temcrltfts tinirafKr, vel iiidej' susptctiis huhtntur. 
Vel Iii pittuitus üideamns (über diesem Worte steht die »Sigit 
M. 0.), qui» vhi convenietuluSf (ib aUiovihus oi-diamur. Nun folgt 
Definition und Einthoilung von Jurisdictio (generalis et ploa 
liegt in Papst und Princeps, non generalis et semipleiia ordi- 
naria in epiacopis et similibus judicibusy non ordinaria in dele- 
gatis); darauf folgen die yerschiedenen Fälle des Gerichti- 
Btandes, danmter ratione eonventionis, vt ubi qnis convfuäwr, 
ihi respoiidiat odrr si conrentrit inter te et ine, ttt X tiln dnvfH 
trecis . . . ratione 'possessionis, ut m possides rem nwajn pari 
sins, ibi te coitvetiii-e jmssnvi de re viea, .... ratione uUiwMf 
voluntatisy ut si tesüttor beredt irecit dandwn legatum mandn 
verü. Das aweite Beispiel lässt sogar yermuthen, dass er ein 
Pariser war oder in Paris wenigstens Besitsungen hatte. 

Üeber bedingte Eheschliessung vertritt M. G. dieselbe 
Ansicht wie die Glosse A: 

IH. Fol. J^r)'. M. 0. »bV- contmhutur nKÜrimonium c^m- 
ditionCy pro non (läiecta habetur f sie etiam videtur ve^ie Aff riai- 
nvm eoncUium, 

Der Magister P. ist uns boreitü in Nr. 10 al> < It?«:iier 
der antiqui magistri begegnet. Mehrmals ist er auch für Mei- 
nungen, die von denen Stephans v. Toumay abweichen, *Dg^ 
führt, die Abrigens P. selbst wieder von Anderen referirt, so 
z. 1>. zu 1. V. C. VII Q. 1, das» Niemand wegen eines körper- 
lichen ( JclucL'hens, welcher Art ininirr, zu zwiui^en R»i, s<-iner 
Würde zu entsiigen, es sei in allen I'idlcn immer nur t in Pro 
visor zu bestellen« Bei Altersschwäche sei aber nicht einuuJ 
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auf Begehren ein Substitut zu geben au8 Rücksicht für das 
Alter. 

14. Zu c. 4 0. VII Q. 1 y. aegritudine hatte Stephan 
Tournaj als Ausnahme aufgestellt: nüi tit ita enormisf ut 

de utero nuUa spes MUtUia nee idoneae eonversatwnis habeatur, 
ut lepra, vel caecitas aui frequene morbu8 epilenticu8. Dagegen 
bemerkt M. P.: Quidam tarnen nuUam hinc exceptionem faeiwUf 
quin Omnibus coudiutores dandi sunt, et ipsi in dtgintatihus suis 
sinendi, nisi cdiquos sibi mbstittu itecirrani. Diese ti«^ttrn also 
gegen Stephans I^chauptuni:^ auf, dass .loinand weisen unlu il- 
bai'er Leiden unfreiwillig' seiner Würdt^ entsetzt werden könne. 

15. Zu c. 14 I. c. V. alius loco eins nisi rccusante eo 
seil, np'nic<ij>iitinn nnn episcopuMf quia nisi recxisavefit episoopaiumy 
secunduui >1. [). alins von est fii subsiituemlus, 

IG. Zu c. 5 0. X Q. 3 sagt Stephanus Turn., es sei 
Cunsuetudo gewesen, einen numerus Hxus der zu Taufenden 
anzugeben, damit vielleicht etwas gezahlt würde, um in diese 
Zahl aufgenommen zu werden. Dagegen M. p. Vel taUe erat 
eonmetudo, Episcopue parochitanis eeclesiis eertum numerum 
tmpoeuU, ut tot et non plures baptizarent, quatinus ad maiorem 
eeeleeiam plures eonßuerent, quod hie prohibetw; vd sicut quidam 
libri habentf nee eertm nummorum, et ttme eoneordat üliy quod 
dicitur 1. qu. I. Placuit nf nuuitqnisqfte. Pinori casu nudiuts 
concovfhtf Ittfera j>ro co^ quod tiiibditur ,ln ilicla^. 

VÄWKi St<!lle will ieh imeli anführen, die, wie sieh zeigten 
wii'd, auf die Spur des Verfassers leitet. 

17. Zu e. <» i. f. ( '. IX Q. 2. M. p. ,priv'smin>tiünem iam 
praedamjmnfits^. Numquid hic est canon laiae senientiael Quamvis 
videatur decretum velle, tarnen non credo esse canotiem latae 
eententiae. 

Der Magister M. p. de lo. wird ebenfalls einmal im 
(Gegensätze zu Stephan v. Toumay angeftihrt; zu c. 43 C. VlIT 
Q. 1 H. p. de lo. contradicit.^ 



* DieMs Chat, dem d«r OloRBator seine eigene ErMärang de« Cap. hinsn* 
fugt, ist mit kleiner Schrift gescbrieben, damit ee in dem Kwifichen einem 

ilftHilHT Hteliriidpii Citnt .inn M. f». tiinl ilt'in Tt-xt'- •Ii '» Stephan iil>ri<^ 
g-ebliohi'm'ii KAiinie l'lat/. fmil«'. Das Citnt aus M. O. i,'<-liört zur VII 1. 1*. 
(nacb e. 44), h&tte also iii»ät«r zu kummen. Ich möchte liaraiin AchUessen, 

16* 
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All zwei «Stellen berichtet er, was zu seiner Zeit ^hodie) 
in Uebung war. 

18. Zu 0. II Q. 2 Fol. 15'. H. p. de lo. Uber die ver- 
schiedenen Fälle der Spoliation . . . n autem a suo itidiee tint 
ordim iudiciarto est ityoliahu, eoram eo in nulla eawa rtsponderr 
cogittir, nm sU excmnmunieatu» ab eo. 7\tne enim ntm restiti^ 
eommunhne eausa excommvnicaHanü exanUnabitur, aimU habet 
XI. qu. III. Excommvntcatos (c. 17). Hofiie^ fameii cousHetudo 
hahpf, uf ante nhsofvalur prae-stifft rnidioin' iiirnf(n ia vel ßth- 
iussori'n, ef forte si firopfer susjncinn>ni dildjnilationis .sjioliaf»)' 
est, duti' a.rnmin'ttiomun non rcstii acAuv. St attteju fuh's cinwn 
aUo imlict suo convenitiir, etiam non restitufiis nspoudebit in onmi 
causa jtrmterquam in causa, ob (j itain spoliattui est. 

19. Zu c. 21 C. VU Q. 1. IL p. de K über Trans- 
ferirung von geistlichen Personen und Kirchen. Nachdem er 
Yon den Bischöfen gesprochen, flihrt er fort: Similiter dico 
et de saeerdote, qui euram animarum habet, non polest reUnqnert 
aves sibi eredUas ntte cjfiscojn caiueneu; qui curam miimarum ncm 
habet, p&test epieeopo eontradieente , ticut habe» XIX qvu IL 
Dttae. Der Schluss lautet: Hodie etiam videmiu trantferri 
ecrlfsiaji (<lc loco ud locuin) propter nuiiorem comnioditatem ei 
utilitafrm. 

Ueher dio /iilotzt bezeichneten Magister geben die letzteu 
Blätter der Haudschrift einigen Aufschluss. 

Auf Fol. 115' steht nämlich der Anfang eines Ordo 
iudiciaritts. Videndum est, qw'e sü ordo indieiariuSf ei qwu 
manifeeta, quae ordinem ittdieiarium non requirtmtJ* DanebeD 
ist am Rande bemerkt: M. p. de blois. 



dsiii die Glosse B ibre Citate nicht einem Werke blom entnommen, 
sondern dass sie Knentt den H. O. nnsgeechiieben hat und hierauf den 
M. p. de lo. nachgetrac^n. 

* Es könnte rlicser Satz freilich aneh Mclion der Glosse B selbst angehSiea, 

wenn die Siglc nicht fiir rlan f^nzd Notat gilt. 

} Di-r^clhe enthält folgende Stellen: Magütri nnttm dUtentiuvt de pme- 

yfiiiulo iurammio idlnnmiaf in Ikic raiua. liulgaru» die^hat non ffst 
jn (icxfandinii, quin sulßirrft iuMr/ ijt.'io, et mehi falioni-t >/iii/i/)ff pfrtimejirerf' 
alii Jtil'ti h)>]ii)><itrr. M ar t iiiti » ail, ijuanln ililiifeiiliiu fitt^r rau»a nttti 
Iractandu, <^uum iUu^ taiüo fortiu» exigendum huitunwdi iutim-amitim. 
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Auf Fol. 116 stellt: M. p. de loiieniM^nis. Daun folgt 
mit den Worten Firne compostfae domtu aliquid deejtse poteät 
ad omatum die Vorrede desselben bu einem Werke über das 
Decret Gratian'si die ganz in der Weise wie die Vorrede ^ zur 
Somma mag. Rolandi angelegt ist* 

Ful. 117' (••»). 2 - (MKllii'li cnthült \\ i«uU;r f inc Vorrede * zu 
einer Sclirift über das Dcercliiiii (Iraliaiii. ]'idt ndmn , <iiifif, 
tnttfen'ft , (jiku' i)ifen(w (irntutni in hoc opere et quae utilitas, 
Dautibea ist uni liaude die 8iglo M. 0. 



Quaedavi etiam iiooa decreta prodintnif , (juaf iuruuienlutn fulumniae ah 
eeeUtiatticU elinUnaut causia etc.; fonier: Excipiuntur (von gerichtlicher 
UebeirfBlunuig oder GeatMndniss) forte eti/am fiolorta, cum tamm qidiaM 
unhentUiUr dieant wn 9ue notorium, nm quod mm it^ieiaiur mw, vgi 
Pelr. Bles. Bpoeulnm c. 4; endlich; Senteniiu wb eondUhn» lala timUUer 
poUH dari m non eomdetum vü etn^unan mfr hae forma: Ego exeom^ 
muadeo am, nin tunc venerif; itd nota^ quod quantioett, uirum »i poatea 
ajuttUaverit et ad terwinum mib lali poena proponUum von venerit , sit 
e.irotiniiitnir<iftiii, sed inde alia*. Diese Frage beantwortet Fetnu Blea. 
im c.i[i. XV'II venieinend. 

' I)ariii liei?«st t.s : C nnon i v i jur i s corpus niulfiplici vialeriei ipudUaO: 
dintiiiijnitur. Für diu LJtMiiiiß' diT Widersprüche sind 1- Kategoriccn 
(c-n8U8, causa, tiiiis otc.) angegeben, wuniit Petr. Blcs. u. I. 5, 6 su 
vergleichen ist Zum Sdüime ist von dem Plue GrailMW die Bede, die 
xerstrenteii CaiuMies xn satiraieln und die ditoordia deraelben nur conio- 
naaki» sorttcksufilbren, ne dHnetp* vt qmondiem eeele$ia§tiea negotia de 
iudieantivM penderent arhitrio, »ed «»nan podtt» ßne eeaumieo ßeret deeino» 
Nach dem Gepräge dieser Vorrcd«« jri'hört P. de loveucciiis wohl noch 
zu den Decretinten, die Bezeichnun},' des Deeretuiii Grutiani als Coritus 
iuris eanonici läs.st mich jrleieJifalls vcnimtlii'ri . dass das Werk noch 
Vor di«' Conijiilatioii I{jiininiid>3 v. Peniiat'ortc tällt; das Citat hei tsartt 
Appendix 214, col. spricht als blosser lUu hlifel nii lit dngegen. 

2 Aul' Fol. 117 steht ein Tractat üher die IJesvejsIast, der mit den Worten 
iM j^iiint: Siiepi. nurncm in judiciL^ erdtuiiuiinlia et ttriniiian<iiji mttvijU 
etiam ojxid periiiuie« duhie(u)>, < iii jKirti onus probatiouig incumöal. 

' Auch diese Vorrede gleicht juner zu der Summa magistri BolandL Aas 
den Tersehiedenen Antoritäten habe Gratian praeoepta, consilia» prohibi- 
tiones et permisslones excerpirt Ex hü ir^tx gemu doOrinae inHUuUt 
moroU, iudiekde H «aeramentale. Hit G. beginnende Namen von Magistern 
sind Oaadnlpbns, der in der Summa decreti Lipsionsi», Schulte, Wien 
1S71 . CJihertu». Girardus, GehinduA, die in der Summa Parisiensis, 
Schulte 2. Heitra«/, W ieii I H70, S. 34, .'iö, also in fraosösiitchen öummoD 
des 12. Jahrhuuderts augeftthrt werden. 
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Th»nflr. 



Nun unterliegt es wolil k(Mneiu Zweifel, »las» die !*^igle 
AI. |). de lo. der (ilosse den MagiBter P. (Petriisy) de l^oven- 
cenis bedeutet. Da liegt es nahe, auch den M. p. de blois und 
M. G. dieser Stelle mit dem M. p. und M. («. der Glosse für 
identUch zu halten. Ks ist eben von den Werken jener fc>chrift- 
steller, welche die Glosse B am meisten benutst hat, jedesmal 
der Anfiuog abgeschrieben. Dass die mit M. G. und M. p. de 
lo. bezeichneten Glossen aus Commentai*en zum Decretum Grs- 
tiani entnommen sind, ei^iebt der Inhalt; aber auch mit den 
Glossen M. p. ist dies der Fall. Allein Peter von Blob hat 
nicht bloss über Process geschriobcn; er ist der Verfasser des 
Speeuluni juris eanunici, das die allgenieimii Ldntn des 
eanouischen Rechtes auf (iriind des Decretum Gratiaiii < iit 
hält; es ist mehr als \vahrsclu!inliel» , dass er dasselbe auch 
j;lüssirt oder in aiid<;rer W(Mse bearbeitet habe. Uebrigcus ver- 
weist er sowohl in dem Bruchstück des Berliner Codex (sed 
inde alias) j als im Speculum (sed de hin afim cap. 1. §. 
auf ein anderes Werk. Endlich stimmt die Stelle Nr. 17 voll- 
kommen zu c. 1. §. 8 des Speculum. Dort sagt er, otfenlMur 
wogen des Wortes praedampnatuB, das Decret scheine eines 
canon latae sententiae anzunehmen ; hier^ ein solcher sei dann 
vorhanden, wenn die Strafe sich auf Vergangenes zurück- 
bezieht (ad praeUrihm retorquetnr) , wo also Jemand schon 
im Voraus verurtheilt ist (praedamnatus), bevor ein Urtheil 
über ihn gefüllt wird. ' 

Was endlich den Gesammtcharakter <ler fJlosse B betrifft, 
so ist zu bemerken, dass sie im All^fuiciiien wenig mit der 
Glossa ordinuria übereinstimmt; eine w<»rtlicbe Benutzung fiudet 
sich nir^^<'i)<ls ; ausserdem ist hervorzuheben, dass sich keine 
Decretale citirt findet. Einmal ist Ovid citirt zum Beweise, 
dass ,insimulare^ dasselbe wie ,accusare' bedeutet, ein anderes 
Mal die Rhetoriker (wm quaestio fausH 9ed nim, vd neut w 
rhetorieis dicHvr, non est eoniectwrtdis sed diffimtiva)» 



> Die Stelle Nr. 1 1 <lr-s M. P. ^rlu int drtn c. 82 des Specnlum j. e. rt 

\viflt'rspr»»rhrii. All< iii durt führt der Mapisl<'r ntir .qnidam' .in, «Ii*» jfne 
Mf iiniiii^' li.ilirii; iiacli <1<t scIiolHHti.xrlicMi I)ars|fl|iiti<rs\v< imis^fo M. P- 
piiirr .■inilt Tcn t'o|;,r,.,|. Nr. lö aber liaiiilolt ^ar nicht vou niurbtitf incura- 
bilis (.iutcrvaUa aegritudiui.s c. 14 C. VII Kl. \). 
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An mehreren Stellen ist das (hodie) geltende Recht dem 
früheren f^egenübergestelltj z. B. : 

20. Zu G. IL Q. 6 VIII. P. §. 18: hodie tam«n haee 
fonemo magni momenH reptUatur propter indudag, juas resti- 
tutus heMni, et hodie admiUitur appellatio, 

21. Zu C. III Q, 9 lj()hauj>t(!t Stephan v. Tournay, dass 
die Verurtheilung des Cuntuniux pro criniine nur post Litis 
c'ontcstatiunem zulässii*- sei; unsere Glosse sa{:;t dazu: hodie 
noii .solitju jn'o coutumacia sed atiain p^'O crirnhie contamacUcr 
abeentem sive Ute conieetata eive höh coHdempuwi credimue etc.' 

22. Zu c. 45 §. 1 C. XI Q. 1 v. competeniesy tU in m- 
minali eauta eeeletiatiiea eedeeituüctm iudicem, in foremi m- 
mtfio^t foreneem, Sie M. G. exponity ei httee eet mene tmteiUiei» 

Cui tavieti hodie abrogaUnn per innumei'a decreia super posifa, 
(jiuie inbent clericum in omni causa cm'am tiCcLsiaatico iudice 
accumH. ISanclus Thoinns etc. 

Mehrere Stellen scheinen mir endlich so erheblichen In- 
haltes «u sein, dass ich glaube, sie hiemit der Vorgessonheit 
entreissen 2u sollen. 

23. Zu ('.11 (i über die Clause!: sine reniedio apj)el- 
lationis, wo nach Steplian v. Toiunay nielit zu ap[»elliien i.st, 
qnod qnidnni si<: intellii/iint nisi posf dntdm .stnU'iidmn. lliezu 
;;ibt die (Jlußse B noch mehrere Krklärungeu: idii dicunt ante 
acceptan et imtpectas Hieras posae appellari, alii dicunt fsine 
remedio' quantum ad illuin, contra quem literae dantur mm pro 
quo; alii dicunt in hoc etuu numquam appellari poese, niei 
81 1 iniqiut eentmUiaf propter quam improbandam eemper app^ 
lari licet, 

24. Zu c. 4 0. III. Q. 4. Nota, qnml quidam dicunt non 

esse mairimoninm tdnc dofc i^iuttentrs decreto Eraristi XXX qu. 
V c. /, , et dicunt tdifcr uon tt<se ('.ij/restiton Christi vt crcLusioe 
coniunctioniii sorrumi nt um , nini dotis rcli'^rilotc iiKÜrtimninnu 
couxvmatur, quin dotis datio signijicat virtulum dationem^ qua. 
Christus ecclesiam dotavit. 



1 8. Petr. Blee. Spectüum e. M, p. 107. 
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25. Zu c. 11 C. III Q. 6. Item qvaeritur, an ApostdUnt 

cuilihet privatae persouae delegare jmssit causdin episropi^ ni ille 
di'poiiat i'jtiscopam; md in h<ic qudtsttout' pcrtcidosum e.st prut^ci- 
jjitare Ni utcntiamy cum fipostolicae jjulestati nun sit deroyandunif 
nec hoc facile culmittendam. 

26. Zu c. 5 C. VI Q. 1 (Decrot Pb. Isid. ecL Hin- 
schius, p. 40). Nota hcmc eputola dicttur CUmeniU ad JaetAmn 
minorem fratrem Domini; sed «t rede croniea notetur^ Jacahm 
prius erat mortuvs quam Petrue; ideo quidam apoci-ifam dteumt 
hone epiet^m. Liquide namque Hobes super Mathaeumf M prae- 
dtctmtnr signa praecedentia desolationem Jerusalem, qttod ante 
desolat ioui'ui uterqne Jacobus mortuus erat. ' 

27. In einer lungeren Auseinandersetzung zu 0. XI stehen 
folgende Sätse: Jn foreiisi eriminali, si elericus eomwRMfiO| 
coram eoclesiastico iudice conveniendus est; si in causa pecuniaria 
super re, quae fuerit de iurisdictüme iudicis saecularis, ooram 
eo eanvetUetur, vel iudex aetcrem mittet in possessionem, aUoi 
earam ecelesiastico. Notandtsm etiam^ quod in huiusmodi peeur 
niariis eausis, si res fuerint saeeukares non eedesiasHieae, si derUie» 
conveniatur coram ecclesicuitico utdtce, »i forte ittdex noluertt vd i 
non potuerit andire caiutaiUf mittarc polest cUricum ad saacuUirm i 
iudiceni, ' 

28. Zu C. XVI Q. 7, dase I^en keine Kirchen Yei|^lien 
könnten. Primo dbüeitur de iure patronatus, sed ibi non a hnto, i 
sed quodammodo per laioum ab episeopo» Ad koe chiidtur de ' 
maioribus, qui cappeUanias dant, quidam etiavi praebendas, d 
reijes ejuscopatus. Sed eredo omnino contra tenorem esse; wds- 
scendendo tarnen eis possumvs dicere pemdssum esse privilegiatis 
pemonis. i 

29. Zu c. 1() C. XXVllI 1. (Muditio autem in malri- 
mionio non mimlftitnrj modus non excluditur; vel etiam non at 
dueendus, quin prius baptizetur, et seemdum hoc condido tst 
inteUigenda, 



1 Es war demnAoh b«reiti im 14. Jahrhundert die Unechtheit einer Pt. 
Itid. Deeretale hehanptet worden. Bisher wnsste man dies erst tob ein- 
seinen Gelehrten des 16. Jahrhnnderts. 
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30. Zu c. 4, f) C. XXX Q. 3. Vel äicimus, quod Pascalis 
locale est, Urhani vero generale. ' 

Hiemit schliesse ich die Kcilu- der Kxcerpte. Sie werden 
an Werth gewinnen, wenn einmal der Versuch gemacht würde, 
die französische Scholastik des canonischen Rechtes, die an 
der Universität Paris ihren nationalen Mittelpunkt hatte, mit 
der italienischen zu vergleichen. Eine solche Vergleichung wäre 
aber meines Erachtens eine der lohnendsten Unternehmungen 
auf canonistischem Gebiete, der Qallicanismus würde erst durch 
sie recht begriffen werden. 



> 8. meine Snmina mag. Bolandi p. XXVI. 
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Das (Uir.itoiiuin dor Stadtbibliothek zu Tricst i^:ibt <lofn 
Danke Ausdruck für die dorselben bewilJigttiu akadumi&cheu 
ISchriften. 



Herr Dr. Adolf Wilbraodt in Wien spricht Beinen 
Dank aus för die Uebermittelung des ihm zuerkannten Preises 
durch die philosophisch -historische Classe der k. Akademie. 



Das c. M. Herr ProfcBsor Dr. Th. Gorapcrz ühcrscudet 
eine Abhandlung: , Beiträge zur Kritik und Erklftrun^ griechi- 
scher ijchriftütoUer. I. Zu den Frajpmenten der TragULer*. 

Herr Dr. Alexander Budinsky in Wien legt ein W(rrk, 
betitelt: ,Dic Frcnideu an der l'ariöer Universität iin Rliuel- 
alter' vor, mit dorn Ersuchen um eine Subvention zum Zwecke 
der Druckleg^g. 

An Druoksohriften wurden vorgelegt: 

Akademie der Wissenschalteii, Kgl. Preuss., sn Berlin: MonatsberiehL 

September 'und Octnber 1S71. Berlin; 8". 
Bcrgwcrkfibetrieb, Der, Oestt^rrcichH im Jahn' 187.S. II. ( bcrii htlicher) 

Tbeil. HeraU8pegol>en vom k. k. AckerbHU-MiuiaUriuiu. Wien l.s71; kl 4*. 
Qeaellschaft, k. k. ^eugraphisclio, in Wien; Hittheiluagen. Band XVU 

{iwwr Folfje VII), Nr. 1*2. Wien, ISTl; S". 
— tür Sal/burgur Laudeskunde: MitUieiluugen. XIV. Vercinsjahr 1874 

8alsburg; gr. 8^ 

Hol c n ia , Dafl Bleibende im Wechsel. WeU, 1874; 8«. — 0ie donklen PuikM 

der Gegenwart. WeN, 187.')-, 8". 
Kruuua, F., Diu Hcrrscliaft König Ottokars II. von Bölmieu in Steiermark. 

Groz, 1874; 8«. — QuellenniKsfiiii^ Beitrüge aar Geschichte der Stefemerk 

in den ,I;iIiren lll'.-J 1471. (Jr.i/; S" 

Meuiui rc sur l achüveuieut des travaux d'anieUoratiuu oxeeute» aux enibuucliurcd 
du Dannbe par In Commisaion Eurup^enne, ete. I.ictpzig, 1H73; 4*. 

Maehriehten über Indn^trio, Handel und Vi rkt br an» dem statist. Departe- 
ment im k. k. >Iandel,«inini.st<Tinm. VI. Dand. I. Heft. Wien, 1874; 4*. 

Pichicr, Friedrieh, Die rümi.sche Villa zu Ikznei in Steiermark. Wien, 1874; 4'. 

«Revoe politir|ne et litterair«' et ,Kevnc scientifique de ia Franee et de 
r.'tran-j- r. IV' Annee. 1" Scrir. Nr. I'.). Pnris, is7r.: 4". 

Sucietii Italiana di Autrupologia e di Ltnulogia: Arciiiviu. 1V<* Volumo. Fase 
8* e 4*. Ftrense, 1874 ; 8>. 

Witts tuck, A., Aatodidakten-Lexikon. Lief. 1—8. (Aaeea^Bode.) Leipiiff» 
1876} gr. 8«. 
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Beitrüge ziu* Kritik und Erkliiruug griecliisclier 

Schriftsteller. 

Ton 

Trot. Dr. Th. Gomperz, 

corr. Mitglied der k. Akad«uiie der WUBenbcliuftoo. 



I. 

Zu deu Fragmenteu der Tragiker, 

Ich vereinige in den naclitnli^L'mhüi lililtteni Boitrii^«^ zur 
AusIt'i^MiiiLj iiikI Kritik «•ritu-liisclicr Text«', wi»; s'w mir im Laufe 
langer Jalu n iilhuäli^ crwacliscu sind. Manches davon hat schon 
die doppelte UoraziBchc Probofrist bestanden, während mir An- 
deres erst bei der Arbeit des Niederschreibons emporsehoss. 
An strenger, ja strengster Selbstkritik glaube ich es nicht haben 
fehlen au lassen. Unlieb wftre es mir, wenn man nrtiieilen 
sollte, ich habe mich durch das Streben nach erschöpfender 
( fründlichkeit zu lästig^er Breite verleiten hissen. Noch uner- 
wünschter, wonn man in der freiniütlii^-cn Beurthcihintr der 
Ansichten hervorragender Forscher unziemliche Zuversicht oder 
gar kleinliche Tadelsucht erblicken wollte. In Wahrheit <j^obot 
mir die Achtung vor den Männern, deren Ergebnisse ich im 
Einzelnen vielfach bestreite, diesen meinen Dissens ausreichend su 
begründen, während mein Wunsch, den Leser nicht su blenden, 
sondern zu überzeugcai, es unstatthaft erscheinen Hess, an ent- 
;:]:e«^:ensteh(inden Meinuni^-tai vorüberzugehen, ohne ihre Haltbar- 
keit üingeheud zu prüteu. 

1. Aeschylus Fr^. (Nauck). 

Dieses zuerst von Bekker, Anecdot. 351, 9, veröffentlichte 
Bruchstück der Tog6tide^ ist bis sur Stunde ungeheilt geblieben. 
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Doch schiiiiinert (Jcdunkc und Ausdruck ans der Verderl)niM 
noch deutlich genug hervor: ,dür heutelose Jagdtag bringt dem 
Waidmann nur vergebliches Mühen'. Alsu: 

Vgl. Per». 682 (Dind.) tfva icsXi^ ;:ovsT -icivov; — Der einzige mir 
bekannte Besserungsversach, derjenige Wagnor's, richtet sich 
selbst. Dieser schlug nämlich vor, zu schreiben (Trag. gr. irgm. 
I, 114): XEvbv (pcv3j 7:Xo6to'j t', — wobei man nicht weiss, was 
unerträglicher ist, die Wahl der zwei Worte ^^ovo; und z'/.zj'z; 
zur Bezeichnung der Jagd und ihres Hrtruges, oder dit^ Ver 
hindung bo unsäglich disparater Begriffe, wie ,Mord^ und 
iKcichthum'. 

2. Sophokles Frg. 160. 
Der bis zu vollständiger Sinnlosigkeit verderbte Vers 

lässt sich, wenn ich nicht ganz und gar irre, der Hauptsache nach 
mit evidenter Sicherheit herstellen. Die ^Biene' steht hier, wie 
uns der Scholiast sa Oed. Col. 481 (Nauck), der das Bruchstück 
erhalten hat, mitdieilt, statt des von ihr bereiteten ^Honigs' — 

eine Gebrauchsweise, über die Gottfr. Hermann in Wolf's 
,Anuh'kt(!n* (III, <i7 ff.) ausreichend gcband(dt hat. Es ist selbst- 
verständlich ,der Honig^ gemeint, der einem Kt'dner ,vun der 
Zunge tr«)H"'. Jjcdeukt man nun, dass ein ispOr, y.i^x leicht, ja 
unausweichlich /u i^pr,-/.i'2 oder ippjv.if. wurde (ähnlich hat 
Forson bei Aes< hylus, Frg. 3()2 ippmjx^a oxdiJia verbessert zu Itpjr^ 
vjaxa 0Ti(Aa) und dass dieser Fehler eine weitere Zerrüttung des 
Verses nach sich ziehen musste, — so wird man es schwerlich 
verwegen finden, wenn ich schreibe: 

YAü)G9r^; ^Os\.Qaa .... eppuij )ucTa. 

Die Lücke kann man sich in verschiedener Welse — bei* 
spielsweise durch tdvBpb; oder durch x& xiv" — ausgofiillt denken. 
Es war übrig<ui8, da das Dram% die \\xO>.'fdtti; ipxrzai, dem 
troischen Sagenkreise angehörte, vielleicht geradezu von Nestor 
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die Rede, xvj m\ ioA •fi^^vmiq ißÄhxoq ^XuxCrav 9^ (IL A 249) 
und dessen honigsUsse Rede — ts Neoröpstov ^himov — 
auch Euripides feiert (Frg. 891, wo Baraes das verderbte ^hoq 
so treffliüli gebessert hat). Ellendt^s vermeintlicher Herstellung: 

vXdlicar^; [xsA'asr; tm xaTeppjTixdri vermag ich weder mit noch ohne 
Dindorfs Amendement, wonach T:6[iam ans dem Vorhergehenden 

oder Nuehfolgeiulen zu or«^iinzcn sei iyi::\. beider Lex. Sophocl. 
s. V. vXü)jj3ti, irgend web hcn ( Jesehniack abzugewinnen. Weder 
der .vom Honig der Zunge* ül)erstrr»mte ,I{(ulner', iiueh der 
in gleicher Lage betindliche ,]Mund' woUen mir des Dichters 
würdig scheinen, dem selbst die Musen gleich Plato die Lippen 
mit Honig gesalbt hatten. (Vita Soph. p. XII ün. Nauck und 
Aristoph. Frg. 231 Dindorf. Auch ^Sophokles' erkl. v. Schnei- 
dewin-Nauck 1«, 8. 10 u. 26.) 

3. Sophokles Frg. 2a5. 

Die fast völlig gelungene Wiederherstellung des Ik rrlichon 
grossen Bruchstückes der Tragödie Bu^anj^ gehört zu den scli(in- 
sten Triumphen der Conjecturalkritik. Doch liefert die Behand- 
lung des Fragments gleichzeitig einen neuen Beleg för die alte 
Wahrheit, dass eben die trefflichsten Kritiker nicht selten — 
durch ihre Erfolge zu übergrosser Zuversicht gestimmt — ihr 
scharfes Messer an Stellen legen, die entweder völlig heil sind 
oder doch weit gelinderer Heilmittel bedürfen. Haben doch 
in unseren Tagen nicht weniger als drei Meister der Ki itik — 
Mcineke, Nauck und W. Dindorf — hier eine gewaltsame 
At'nderung für unbe(lingt geboten erachtet, die eine sorgfaltige 
Nacij))rürung nicht nur als vermeidlich, sondern als geradezu 
unmöglich erweist. 

Die achthalb Verse schildern das NVachsthum einer 
Zauber-Kebe, die vom Morgen bis zum Abend alle Stadien der 
Entwicklung durchläuft, und lauten bei Nauck und Dindorf 
bis auf eine Kleinigkeit in dem noch ungebesserten Schluss 
übereinstimmend also: 

Kj^ioil^ ata' TTjCs ßaxys'.c; [ji-pz ' 
Ix' ■»'([Aap Ipr.z'. r,pü)~x \iv/ "/.xjxrpa; iw 
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5 SIT' ^)Mp a'j;et lAS^asv SpL^oxs; rj-ov, 

§ctX^ 3e KSaz TsiAvsrat 

imiipa taxa tipctmi ^rotdv. 

Dem aufmerkenden Leser wird es schweiiich entgehen, 
dass der Hinweis auf das Süss werden der Traube in einem 
bestimmten Abschnitt ihres Wachsthums (V. 6) an sich wenig 

passend ist Denn dieser Vorgang entzieht sich ja durehaos 
«U;r uninittclbaren Wahrnohnmng, .und der Dieliter weiss doch 
im Uübrigen die Kntwicklungspljaseii des K('bstocks völlig sacb- 
i^eiiiHSs durch Merkmale zu bezeielineu, die für das Auge des 
JJeseliauers otteu zu Tage lii'^^en. Neben y'/Mpz/ C'vr/)-/;; zi'^iz, 
i|jL^a/,o; tjttov und xizozipy.cÜTat dürfte uns jenes vAu/jcivexai auch 
dann befremden — wenn es überliefert wäre. Und femer: die 
sehr wohl an entbehrende^ wenn nicht gar lästige Süssigkeit 
hat aus jenem Verso eine ganz und gar nicht zu entbehrende 
Zeitbestimmung verdrängt Denn warum sollten sich, während 
dem Morgen und dem Abend je ein Entwicklnngsstadium det 
Weinstocks zugewiesen ist — dem ersteren das Emporschiesaeo 
der Uanken, dem letzteren das Ausreifen der Trauben — ja 
den Mittag deren zwei zusammendrängen: das Erscheinen der 
noch griinen Beeren und das Dunkelwerden derselben? Warum 
sollten nii lit vielmehr den vier ireschihlerten Phasen des Wachs- 
thunis ebenso viele Zeitabselmitif <iit>j»reehen — Mor«:en. 
Mittag, Naehmittag und Abend? Eix-n daraut" wi-ist aber in 
ganz unzweideutiger Weise die Uebeilieb rim^. Anstatt des 
von Meineke (zu Theoer. 1, 4()) vorgeschlagenen und von Nauck 
wie von Dindorf in den Text gesetzten fK-jy-xhi-xi (der Krstere 
hatte früher zera^vstai vermuthet ) bi<*ten nämlieh die Haod* 
Schriften und die älteste Ausgabe der Euripides-Schoiien (zu 
Phoeniss, 227) übereinstimmend aai aXivetat Darin aber gehea 
sie auseinander, dass die Mehrzahl der Handschriften hierauf 
ein "xi folgen lässt, während die drittbeste derselben (der Pari- 
sinus) statt dessen der älteste Druck endlich keines von 
beiden bietet. Diese Diveigenz erklärt sich am einfachsten 
durch die Annahme, dass die Partikel t^, welche der Zusam- 
menhang gebi<'teriseh fordert, hinter dem im Munde der SpÄt- 
grieeheu gleichluulcudcu ta*. vuu xAiv^iai uusgufalleu, die Lücke 
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aber einmal richtig;, einmal unriclitig- und ein drittes Mal gar 
nicht ausjjj'efüllt worden ist. Zur Anfechtung des Vei*ses aber: 

liegt auch nicht der Schatten eine» Grundes vor. Durch T£-xai 
wird der genaue Synchronismus der beiden Vorgänge in einer 
Weise bezeichnet, für die sich eine Fülle von Belegen an- 
führen Hesse; <ioch genüge ein auch in anderer Beziehung 
sehr lehrreiches Beispiel, das nicht zutreffender gedacht werden 
kann. Ilerodot schildert den wunderbaren Temperaturwechsel 
einer libyschen Quelle, der sogenannten Sonnenquelle, IV, 181: 
rj-f/ivit S£ xa; o/.AO s^». 'jowp xpTjvaTov edv, ts t5v (jl£v 5pOpbv ''(\7v:2i 
yM:ipi'/j i'j'cpi;; Ik T:/sr,Oyourr,c '{/*jypd":£pov lAEiafAßpirj T£ stt« xal to 
xipTÄ Y'''^"^^' ^•'XP^''* ■^/'ly.at'J'Ä 0£ ipcsjsi to'j; xr^zsu;- aroxAivojA^vy;«; 
S£ TT,? ig]X£pa^ 'jz'£-:ai tsu •^.>*/p5j, £; z l'jg-%i c TfMo^ xat to 
•ic<op v/vEta». yAiapcv £7Ci (/.äXXsv ibv ic -zz 0£piJLCv [A£(ja; vjxia; 
T:6Xä!^£i, TTjVtxaüTa 5£ ijisi OLix^zAiZr^T r.x^ipyynxi T£ jjiEaa' vüxte; xai 
•V>/£Tai lAi/pt £; T^w. Sollte aber Jemand an der Folge: xat-Ti-xat 
in diesem Zusammenhang Anstoss nehmen, so kann ihn Xenoph. 
Anab. I, 8, 1: xal iffOr, t£ f,v a[j.5l a^cpav ttX'/^öoujx/ xat -atjCisv 
ijv 5 sTaO;i.b^ xt£. über die Z ulüssigkeit dieser Verbindung 
belehren, während sich die Noth wendigkeit derselben im 
vorliegenden Falle aus der Erwägung ergibt, dass das Subject 
zu xX'ViTx», nändich r,;j.ap, aus V. 5 zu entnehmen ist, die bei<lrn 
Verse mithin enger zu verknüpfen waren. Ich schliesse die 
weitläufige Erörterung mit einem Uebertragungsversuch der 
betreffenden Verse, der hoffentlich jeden etwa noch vorhandenen 
Rest von Zweifel und Unklarheit verscheuchen wird: 

Dah Friiliroth blickt auf rankendes Gezwoipfo, 

De» Taftes Mittel grüssen grüne Beeren, 

Es sinkt die Sonne — dunkler f,Millit die Tranbo, 

Da winkt der Abend und der Winzer briclit 

Die reife Fmeht — sehon mischt er froh den Trank. 

4. Sophokles Frg. mi 

Die das MenacOienleben ordnende, wahrhatt prometheischc 
Thätigkeit des Palamedes ward wie von Aeschylus (Frg. 17()\ 
Kuripides (Frg. 082) und einem Unbekannten (adesp. IV.Ki)^ 



240 0«Bp«rt. 

»0 aueh von Sophokles in der Traj^ödie Nuuplio» in Versen 
gefeiert; deren Verderbnisse durch die Bemühungen von Sal« 
masiosy Heath, Blomfield und nicht zum geringsten Theil von 
Nauek nahezu völlig beseitigt scheinen. Doch liest man die- 
selben noch immer in einer Reihenfolge, die aOer Logik Hohn 
spricht und deren schwere Uebeistftnde durch die wenig glück- 
lichen Versuche von Heath und H. Keil nicht behoben worden 
sind. Nur Joseph ►Scalif.M r hat durch die Versetzung- von V. 3 
nach V. H nchtia^e Einsiclit in den Gedankenzujfuinmenhang 
l)(;kunciet, wenn-rleich dieser Vers mit seinem sinnlogen txjtx; 
(was durch Hui'wcrdcn s zi-jx:, Kxvvv. vnt. |). 14, nielit ge- 
bessert sclicint) ein immer noch unüfchistes Käthsel gi blieben 
ist. Ich versuche eine neue Anordnung der Verse, von der 
ich hoffe, daas man sie fUr die richtige und ursprüngliche halten 
wird, wenngleich — doch ich lasse Otto Jahn statt meiner 
sprechen: ,quamqaam qui tandem factum sit ut singula membra 
tam mire disioerentur probabiliter ezplicari nequit' (Philolog. 
26, 11). 

8 Izi'.zz. V a(rrp(ov ji-STpa v.x\ zspirrpo^a;, 

3 Tt Tayra: (?) z-jpini -.z 7x^|jiaTa, 

9 yxvcu ^uXat^i Ttmk ctjixavn^pia 

10 v£(öv TC ffOi|iiayT9)p9tv hfixXxzzio'.z^ 

4 XaXSTv' £T£U^£ rp(T)TSC' 6^ svo^ 8£xa 

b xiK Tüiv lisC ouOt^ ffipt icevn^vTada; 

Bt'i der ( 'on.Htituiriing des Textes habe ich von den bei Nauck 
ver/eiehneten Vorschlägen reichliehen Gebrauch gemacht; ich 
selbst habe nur V. 1 ouro^ in xjitoi geändert und V. 0 das zureite 
xal eingefügt. 

5. Sophokles Frg. 398. 

Ein anderes Bruchstück derselben Tragödie (oder, wahr- 
scheinlicher, des ^aCncXio; xufKaeu^, während jenes wohl dem 
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Na'j-A'o? xa-raxAswv angehört) hat seit drei Jahrhunderten eine 
Fluth von Besserung-svorschhi^en erzeugt, ' von denen sich die 
neuesten Herausgeber mit Recht nicht befriedigt zeigen. Das- 
selbe lautet (Stob. Flor. 104, ti) in der besten Handschrift, der- 
jenigen des Escurial, wie folgt: 

während die zwei Parisini statt i^-ipoi darbieten sTO' lifpa Der 
Sinn wie das Versujass verlangen gleichmässig nach z\t zaödvta 
die Adversativpartikel sc, und der Gegensatz zwischen dem Un- 
glücklichen, dem die Nacht sich endlos hindehnt, einerseits und 
dem Glücklichen andererseits muss darin gipfeln, dass sie dem 
Letzteren wie im Fluge verstreicht, oder (anders ausgedrückt) 
dasa ihm der Morgen graut ehe er sich dessen versieht. Die- 
sem Gedanken genügt, wie ich meine, vollkommen die leichte 
Aenderung: 

Der Tag kömmt ihm, d. h. seiner Erwartung und vielleicht 
seinem Wunsche, zuvor, der Tagesanbruch überrascht ihn. Der 
Dichter hat dabei sicherlich nicht an den sanft und sorglos 
Schlummernden, sondern weit eher an Jenen gedacht, dem die 
Nacht in Freuden und Lustbarkeit dahinrauscht und der mit 
Sappho (Frg. KJO Bergk) den Wunsch hegt: ,vüxTa^ airrw 
v£sOai B'-Aajiav'. Man denke an Verbindungen wie: ::{veiv xe xal 
süxaOeEiv, yzpiuivi xxl sv suraOE'rjTt eivai, h O'jv.rpi t£ euxaOEfTjJt 
(Herod. II, 134 u. 174; I, 191; VIII, 99) oder an Plato Rep. 



' Ich kenne die folgenden, in denen «ich, wenn ich richtig urtheile, Wahr- 
heit nnd Irrthum gar wnudersam vermengen: jJLjpf «v [Ata | vu^ eortv, tu 
nxOd'/Ti 0/,TJp2 Oavsrv (IL Grotinn), [ijplx \ vii^ ejtiv, vj nsGovra Orj/pa 
0«v£tv (Brnnck), ebenso bis auf Oitipa statt Qj^rfpi A brenn und Ellendt, 
EU naOovTa B' VjWpa ^OavEt (Jacobs), vj$. el rzaOövi' iZ V Eixrt O^rfpa Oav£?v 
(Bamberger), vu^ su raOovti xat jitO'' ^\iipaii ^Ofvci | ir/iuia oder 9O1VE1V | 
^iktX TJtyiTra (Wagner), tZ ;:aOovTa S' eoTt oapOaviiv oder 0' suixap«; 8pa- 
Onv (Conington), zZ naOdvti 5' ^j}A£pa ^avet (Sey ffert), cu::aOouvrt 8' oux 
Epw; 6av£tv (Meineke), £u naOtJvtt 5' £j0^ü>{ yOivEi (Heimsöth), vu^, tuna- 
öouvTt 0' £aöl»? ^(Aip« 9av£r (O. Hense). 

Sitianeiber. d. pbit.-hitt. Cl. LXXIX. Bd. I. Hft. 16 
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I, 347, ('.: .... ip/ivTa» izi Tb ap/siv. s>/^ mz iz a^aCji/ 
cuc' (or •uriOrjTO'/Tc; £v xjzök «aa' w; a-^a'^aaTsv , vor allem aber 
an TlitM. Ollis 473—74; -öt rivc'.v sOeacvt: zapxz-ixozv oivs^oßwi 
SU 7a;a; vjxTa^ y''*'*^ *hP* zaUE-v. 

Die Situation, der das Bruchstück eutstanimt, i>t schon 
von Welcker (Griech. Tragöd. I, 11)0) ohne Zweifel richtig 
erkannt worden. Es ist sicherlieh jene Unglücksnaeht, in der 
die von Troja heimkehrenden Griechen Schiffbruch leiden und 
von Sturm und Donner umtobt die Hilfe der Götter anflehen, 
bis NauplioB durch ein verrfitherischeB Feuerseichen sie yoUends 
ins Verderben lockt (Hygin. fab. 11(>). 

DasB übrigens das von Homer angefangen auf allen Ge- 
bieten der dichterischen wie der prosaischen Rede heimisdie 
Verbum ^Oivro bei Sophokles bisher nicht nachgewiesen ist, kann 
ich nur für chenso zufällig halten als sein einmaliges Vor- 
kommen bei Aescliylus. 

Wie Iiier den üj)j)i^cii Prassci' das i\I<)ri^'oni»:r.'iuen, sn üher 
raseht anderswo der Ilahiicnruf die z\i iiiai^'<'ren Tafelfn-utlcn 
vereinigten, aber in Wortkluubci • i und Begriffsspalterei uner- 
sättlich schwelgenden Genossen des Menedemos: 

(Lycuphr. up. Atheuae. X, 420). 

<i. Sophokles Frg. 4(>r>. 
Zu Soph. Ajas HAI -82: 

hat ein Scholien die Mittheilung erhalten: xai sv net(j^3i 

Dieselbe Notiz begegnet uns lud Suidas (s. v. Opr|Viiv irwca:), 
der hier wie sonst mehrfach SophokK!s-Sch»>lien oxcerpirt bat, 
die sich nur in der ,ab librario neglii^-enti et ini}>erito^ des vier- 
zehnten Jahrhunderts geschriebenen Florentiner ilandscdirift G 
vorfinden, ,ut Snidam libro usum esse nunc pateat, qui similis 
fuerit ciy ex quo G. originom duxit' (Diudorf, SchoU. in 
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»Soph. II, j). V). Da nun die vSchroibiiiig des VerBCs bei Saidas 
in einem Punkte die aug:enfiillif*; bessere ist (ciSa statt ol\ so 
schiene mir von der bei ihm erhaltenen abweichenden 
Fassunj^ des Schhisses auszugehen auch dann methodisch ricli- 
tig'er — wenn sie sich nicht durch innere Gründe cmpfjihU\ 
Dies ist jedoch in unverkennbarer Weise der Fall! I)<mn 
yaviv, was jener statt rjyr.v bietet, passt an sich aufs treff licliste 
zu £Ay.o;, während der niang-elnde Abschluss des Gedankens den 
Verdacht nicht aufkommen lässt, das Wort entstamme dem 
Knpf eines Correctors. Diese Spur führt uns aber, wie ich 
denke, zu der sicheren Erkenntniss, dass das Bruchstück (von 
dem Wörtchen zoj abgesehen, das Dindorf, ich glaube, mit 
vollem Recht in zo> ändert — cjzto olca wie so häufig yjSy; 
oder rr.T, vip v^-y,^ z. B. Eu. EI. [Xauck], Frg. 297) überhaupt 
nicht verderbt, sondern verstümmelt ist. Ich schreibe: 

(|JL£{J.'JX£va*.) 

Jeh habe noch nie gesehen (oder erfahren), dass eine klaffende 
Wunde sich durch blosse W(»rte geschlossen hätle.* (Beiläufig, 
ASY^ ist hier ganz so nachdrucksvoll gebraucht wie Aeschyl. 
Sept. 715: tsO-^yijlsvcv izi [a' ojy. y.T,x'^'^\'ytv.- Xr;';».) IMOw ist 
so sehr das vom Zusammenhang erforderte, bezeichnende Wort, 
dass auch Meineke, wie ich nachträglich sehe, darauf verfallen 
ist, indem er statt /ävcv oder tj/sTv schreiben wollte: [j-jcav. In 
nicht minder einleuchtend<;r Weise hat auch anderwärts die 
Annahme der Verstümmelung, — oder richtiger, der unvoll- 
ständigen IJeberlieferung — ein(!s Bruchstückes zu dessen 
Heilung geführt. So Eurip. Frg. 35^, das llense (Lectiones 
Stobenses p. MV) fast völlig sicher ergänzt hat: (scOac-j; £Y*'*) I 
iA'Ysy; ir^xv/ü [xiXV.sv 9) zoaasu; y.r/.cj;, und Eurij). Frg. .'557, wo 
ITtM'werden dtsn) absur«len: vau; y; ]).l^i':-rr^ y^sT-'ov y; ;r.y.pbv (TAa^s; 
die schiinc Sentenz abgewann: (-cAAay.i;) | va":; ^z-^'.zrr,z v.zv.zcy/ 
y;v iJL'.y.pbv r/aso; (^Ext^rcitt. erit. p. 4'.)). 

7. Sophokles Frg. 818 
ist handschriftlich (Scholia in Iliad. 1 274) also überliefert: 

£V TOluiV tr-C; TSTctV £X*A£X£1|JI[A£VCk; 
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Aus diesem Wust, hat die kritische Seheidekunst nach alier- 
liand Fehlversuchen, unter denen \V;u^iier"s IX'.ov Izio /wpwpiEv 
der erj^ötzliehste ist. ein ebenso zierliches als verständliches 
Verspaar luM ausilestilUrty dem nur mehr eine letzte^ leise Nacb- 
hUte Noth thut: 

'Everotoiv tmt$ xototv cxAeXr]f|Aevo(( 

Ein voriH'lnm'r Kricicer fordert einen Oenosften auf, den Staub 
der r^andstrasse und die sonstitren T^nhe(|U<MnlichkeitHn des 
Marscln^s zti meiden, indem sie mit windschuelleu liusseo dem 
Heerestross voraneilen. 

'Ev£ToT(7'.v und ^Biov hat Hecker, irXihi-^iUKi^ äclineidewin, 
X^petjuv Nauck und ich selbst gefunden. 

8. Sophokles Frg. 853. 

ist f|janz ehenso sehr <;in .locus conclamatus* geworden wie 
unsere Nr. f), doch mit dem Untt^rscliiede, dass di(i X'erniuthun- 
g^en (h;r (n'lelirten diesmal nicht nach allen liichtunircn iler 
Windrose auscinan<ler stehen, sondern sich in einiii-e u iMiige 
Canäle ergossen haben. Ich fasse mich bei der- Besprechung 
des erst kürzlicli wieder von Nauck (Melanj^es Ureco-K»>ni. 
III, 290—91), (). Hense (Kritische Blätter, Cobet 
(Mncmos. N. S. II, 1, 100 — 7) und liitschl (Acta societ. phil. 
Lips. II, 2, IX — X) erörterten Brachstückes so knrs als es die 
Sache irgend sulftsst. 

Dasselbe lautet in den Hss. des Stobäus, Flor. 45, 11, also: 

xoXXhtv xaXwv 5ct tut vakäq v^M^^t^' 

So heil der zweit«; Vers, stj ,flafjitiose corruptus'" (um mit Cobet 
zu spreclicn) i»t der ersti;. Den Schluss d(;sselhen hat Nauck 
vor zwanzig;; Jahren in der einleuchtendsten Weise gebessert: 
, Labores subeundi sunt non ei (pii /.aXio; TtfAi-rat sed ei qui glo- 
riani quncrit: hoc ferc dici dcbuisse manifestum est ex versu 
altero. Itaque scribendum suspicor: tö> xaXsv tt {uayd^t^* (Do 
tragic. graec. frag^m. observatt crit. p. 30.) Diese ebenso sichere 
als glHnzeude Kmendation i^t seither von Htimnißihigtsn Beur- 
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theilern nahezu cinmüthig als solche anerkannt worden. Nauck 
selbst bat sie in den Text seiner Fragincnt-Saminlung^ gesetzt, 
wflbrend er sieb über seinen Versnob, auch den Anfang des Ver- 
ses wiederherzustellen, niemals mit gleicher Zuversicht geäussert 
hat. yMerito xoXi&v suspicionem moyit, qnamquam probabilem 
medelam allatam non vidimus: sententiae conveniet «oXXaav «dv^y 
Bsi'y schrieb er in jener Abhandlung (1855), ^fortasse t:6vuv scri- 
bendum' in der adnotatio critica dieses Sammelwerkes (1856) 
und (mit einer durch die zahlreichen Misserfoltre Anderer nur 
luüssig ge.st(!ii;rrtcii Ziivursiclit) ,wit; ich {^^laubc;, st-hricsb der 
Dicliter: t.z/./jo/ t::v«.)V . , . / in <lcr ohf^fonaiintcn Akadeniie- 
Schrifl (1871). Uni so viel lichtif^cM' liat (iiK^irujs litidüukens) 
Nauck selbst über den Wertb seiner Mutlnnassuufj; geurtheilt als 
der FeiKu kopt' Cobet, der diese (Jonjectur und jene Kniendation 
auf völlig gleiche Stufe stellt und nicht übel Lust hat, seinen 
bedächtigeren Vorgänt^or der Zaghaftigkeit zu zeihen: ,Kecte 
et acute omnia .... Nunc omnia pristino nitore splendent . . . xuv 
icövüiv non est ausus recipere quamquam certum est et mani- 
festum'. Ich vermag weder in jenes Lob einzustimmen^ noch 
in diesen Tadel. Denn einmal, weder Nauck's Annahme, xdvoiv 
sei durch den Einfluss des nachfolgenden xaX6y in xaX«&v ver- 
wandelt worden, noch Cobefs Voraussetzung einer unrichtig aus> 
geföllten Lücke scheint so annehmbai*^ dass man es an%eben 
mliöste, nach einem gelinderen Heilmittel zu suchen. Zweitens 
und liaii[)t>üchlieli ab(;r: ich kann niclit linden, dass diese II(;r- 
ötellung auch nur dem durch den Zusiunnienhang g(!f<»rdt;rten 
Gedanken ein volles Clenüge thue. Kuiu Zwuit'ul, — so gut 
£uripide& schrieb (Frg. 147); 

stixXetav eXaßey oim av6u koaXuv ie6v«»v 

oder (Frg. 238): ouv lAuptsici t« xaXa yffveTai n^iq, — ebenso 
wohl hätte auch sein älterer Kunstgenosse das schreiben 

können, was ihm Nauck zweifelnd und Cobet zuversichtlich in 
den Mund legt: 

xoXXt&v «övciiv ZiX TcT) xaX6v ti «AcotAevu). 

Allein er hätte diesem Vers sicherlich nicht als sein augen- 
scheittlicfaes, weil durch die Adversativpartikel Ii mit ihm ver^ 
bundenes, Gegenstück jenen anderen beigesellt: 
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hier Ist ja iiirlil im niin<l<'sttii \t»ii ilci- Zalil. sutidern 
nur von dor Hoschaftenlioi t der Loistuni^M^n die Ucde! — 
Mit anderen Wurton: gehen wir bei uusercin Heilbemülu n, wie 
billig, yon dem unvcrsehrteu der beiden Verse aus, und legen 
wir, wie mleielitalls billig, aucli an diesen winsigen Ueberrest 
sophokleisüher Dichtkunst den Massstab strengster Concinnität 
des Gedankens wie des Ausdrucks, — dann finden wir, das« 
nicht xaXwv anzutasten ist, sondern icoXXmv. Aus diesem ist, 
durch Tilgung eines Striches, das von Nauck trefflich errathene 
ic6vu»v zu gewinnen — und damit dUrfte denn das auf der hohen 
See der Conjcctnralkritik so lange nmhürgetriebene Verepaar 
endlich in den sicheren Hafen «gelangt sein. Es stehen zum 
mindesten zwei Verse vor uns, «lie nicht sophokieischer sein 
könnten: 

Der zweite Vers ist jetzt nichts als die negative Kehrseite 
des ersten. Aber je einheitlicher der Gedanke, um so mannig- 
facher und anmuthiger variirt ist der Ausdruck — durch den 
Wechsel in der Wahl der Worte, in ihrer Zahl und ihrer 
Stellung (aYu>y neben xövo;, die Einzahl neben der Vielzahl, das 
Adjeetiy dem Substantiv einmal voran-, einmal nachgestellt). 
Und nunmehr kömmt auch ,da8 Anklingen des Etgrmon' xar 
Oeltunf^ (xaAwv und xatAcv, wie vSoph. ¥r^. 755: ow for' ir' £p*;ü)v 
jjly; 7.a>>(.)v 'ir.q •/.y'/.i), jenes ,für die tragisclic Hede so charakte- 
ristisclie Kunstiiiitt(!l', durch welelies der Dichter ,d«;ii rredaiiki'n 
auch musikalisch lierauskchrt' (ITeiise a. a. O., der es mir 
hoffentlicli nicht ül)el niiniiit, wenn icli meine, dass w (li.'>t's 
trefflich ausgedrückte Aperyu diesmal in Uberaus verkehrter 
Weise anwendet). 

Will man endlich die nicht eben gewöhnliche Verbindung 
,icoy<ii»v X2>vü>v^ durch analoge Ausdrucksweisen gesichert sehen, 
so sei auf Euripides Herc. für. 3Ö7: yt^'^aifa'* 8* apst«l i:evuv 
und insbesondere auf Suppl. 316 ff. verwiesen: 

7c6a£i xapsv aot vzifxfov euxAsia; Xaßttv, 
Zedaaq iKiTCf,c^ xat aub; [xev avpCou 
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Xpi]v exxov^o« [was ein xaXb^ ic6voc gewesen 
wäre], SttXb^ &v i^ijpe^;. 

Uri'l iii< lit. wie; an dieser und zweifelsoliue auch an unserer 
Stellt'^ mit Rückbicht auf das Object und die Grösse eines 
Kampfes, einer Gefahr oder Arbeit, sondern im Hinblick auf 
die Art, wie sie bestanden wird, statuirt auch Aristoteles einen 
entsprechenden Werthunterschied. (Pol V [VIII], 4: ftm tb 

oXXoiv ^p{(i>v Tt crfuvfoatTO ouO^va xaXbv xCvduvov, aXXa (xiXXov 

Was schliesslich die bisher noeli nicht iTwälmten Muth- 
massungcu unserer Vui^änger betiifft, so brauchen wii* bei 
Sej£fert's übergewaltsamem Vorschlag:: zoXXuv 73p dKOXuv Set 
AXu; ''.[ua\Ktn^ nicht zu verweilen. Allein auch das wunder- 
samer Weise nun schon fünfmal (von Bamberger, Herwerden, 
Wecklein, Boscher und zuletst von Kock) zu Tage geförderte 
«oXXi&y xaXfiv ZtX trifft nicht nur der im Obigen gegen Nauck's 
Vermuthung vorgebrachte £inwand, sondern auch der weit 
schwerer wiegende Einwurf, dass die Vielzahl von icd^r^ (mag 
dieses Wort selbst auch nicht, wie Letzterer will, hier geradezu 
ySinnlos' sein) der i lus^sischcn (hacit.it kaum denkbar', jeden- 
falls nicht erhört ist. Und des ^feniaien Theiulor Hcrj^k Üüch- 
ti£»:cr Einfall: -:a"a<öv /.^Xcov est, hat vielleicht nic lit (kn iit/.enden 
JSputt verdient, nut welcliem Nuuck ihn iihi rsfliüttct, aber sicluir- 
lich noch weniger die Khrc, in der (durcii llense) modificirten 
Gestalt: r.x noq xiAu Iv. erst jüngst wieder v«tn einem Aitmüister 
unserer Wissenschaft als , höchst wahrscheinlich' (non sine 
magna specie veri) empfohlen zu werden. Denn auch einem 
Ritsehl werden wir es nicht auf's Wort zu glauben brauchen, 
dass Redeweisen wie itirra xaXur» i^tivat oder if Uvai sofort 
auch auf ein kahles «avtbq xaXw Sst als eine mögliche, oder gar 
als eine sprichwörtliche Phrase zu schliessen gestatten. 

9. Euripides Frg. 240. 

Dieses Bruchstück der Trai^ödio Archelaos lautet in den 
Handschriften des Stobäus (Flor. 2U, 14) wie folgt: 
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diKXetav ttecxt^ctr^ a^Xä xp^ «ovctv. 

Daas die Schlossworte des eraten Veraee wtEKinaxa sind, wifd 
wohl Jeder empfinden, der mit der trag^iachen Sprache der 

Oriechen vertraut ist. Das Recht, an dieselben die bessernde 
Iiiuu-1 zu Ic^t'U, gil^t uns aber nicht sowohl dieses (iuiiklo Ge- 
fühl als der von ('obet (Novae Lectiones "»Tfl — 77) mit sieg- 
hafter Klarheit geführte Niiclnvcis . dans es ein I Vä.seiis ß-i»»». 
ß'.cijv in alter attischer Sj»iaclie niemals «^«'«^clx u hat, falls uns 
nicht die Handschriften des Stobäus, die eben an dieser 
einen Stelle dasselbe bieten, für ausreichende Bürgen einer 
sonst völlig unbezeugton Sprachform gelten. Und noch ein 
zweites Unicum müssen wir, wenn wir die zwei Verse für heil 
halten sollen, einzige und allein auf die Autorität dieser, nicht 
eben im Gerach besonderer TreflPHchkeit stehenden Hand- 
schriften hinnehmen — das Verbom t\9%x&9^aif das sich nicht 
einmal in späterer Zeit oder in anderen Dialekten belegen 
lässt Seine Stelle im Wörterbuch beruht vielmehr ausschlieM- 
lieh auf diesem einmal^fen Vorkommen, während sieh auch 
nicht der leiseste Grund abschen hHsst, warum das einfache 
xTÄsOa» dem Dichter hier nicht ebenso i^cnügt haben sollte, wie 
an zahllosen anderen Stelleu. All diesen schweren V'erdachts- 
gründen gegenüber scheint auch mir wie Cobet, Nauck und 
Herwerden die überlieferte Gestalt dieser Verse unhaltbar und 
ich glaube, die Hand des Dichters wiedorherstustellen, indem 
ich schreibe: 

cfiKActov cTt* ixTi^fltT*, iXkk yjir, «oveTv. 

Wem etwa der Ausdruck f^ssv^; ßio; im Sinne des von ^Vri* 
stoteles so genannten dbcoXau(r::xb; ß'!c; für Euripides allzu abstract 
seheinen sollte, der vergleiche ßacch. 389 — 90: 5 t«« v> 
Xta; ß{9Toc. Einen meiner Schreibung des ersten Verses sehr 
nahekommenden Herstellungsversuch finde ich jetst au meiner 
angenehmen Ueberraschung in Nauck's Separat-Ausgabe der 
EuripideB-Fragmente (Euripid. tragoediae DP, Lips. 18^, p. 58), 
nämlich: ifiioq I^i^Xü» ßfeu, ein Versuch, den ich nur darum nicht 
fUr gelungen halte, weil er uns nöthigen würde, das von demselben 
Kritiker frflher gefundene, Überaus passende cTt« im sweitsn 
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Vone wieder aufzugeben. Denn die Partikel bedarf in diesem 
ZusammenhuDg nothwendig^ der Anlehnung an ein yorangehendes 

Particij). (In der That verzichtet Naiick jetzt auf die Herstel- 
lung des zweiten Verses, indem er schreiljt: ,£'7r/.T/,7aT0 vitiosuin, 
emendutio incertaS während er in den Tiiiti;. *^v. hn^iu. [iHf)!)] 
sTt' £rTr,7aT' vorsclilu^v, (hin (irstcn Vers mit sointtiii Zr-ü)'/ liiii{^egen 
noch iinjinp^cfncliii ii Hess.) Man vers^hiiehe ührig-fns, um zu 
erkennen, wie sehr hier eha am Phitze ist, z. B. Frg. 435, 1: 
a'jTs; T* vOv Bpwv eiT« oa{[AOva? xaA:»., Frg. 532, 2: t-ac zc'/t)pa xipY* 
fyp'j^' eIt' vj X^ys'-c, oder (worauf schon Herwerden, Exerc. crit 
p. 38, hinwies) Frg. 421: 

CiQT<«)v Tat zXsiov' c'.xa icivi' aTruX&aev. 

Der nnvergleichliche Cobet endlich hat diesem Bruchstück 
gegenüber mehr diagnostischen Scharfblick als therapeutisches 
Qesehick bewfthri. Er hat die Corruptelen suerst klar er- 
kannt und überzeugend erwiesen, allein wähnend er in BetretV 
des ersten Verses keinen Rath weiss (,iu priore senario quid 
latcat nijscio* Mnemos. N. S. II, jl'^74]), emptiehlt er 

für den zweiten von ntuiem c'm Heilmittel: i'jczz'.t^ iv.vfi'jx-:'' 
statt £jy.>.£'.av £'7£y.T<-7XT\ welches schon bei seinem ersten Auf- 
treten (Mnemos. IX, llü) Cobet's obengenauDter Schüler 
(a. a. O.) mit Gründen zurückgewiesen hat, denen etwas hinzu- 
sufngen weder nöthig noch möglich seheint. Denn was lässt 
sich gegen die Annahme^ ein lückenhaftes 6r . . . • 6RTI1CAT, 
das wir an d^(an ixTfyoa:^ au ergftnsen haben, sei von einem 
yGraecnlns stulte' an eSxXetov simxrfyioi:^ ergänzt worden, wohl 
Treffenderes bemerken als was Herwerden bereits vor zwölf 
Jahren bemerkt hat: es sei doch allzu gewagt, einem und 
demselben Menschen die Unkunde zuzuschreiben, die sich 
in der Bildung jenes £?ffXT/,aao6ai vcrräth, ,et simul satis acu- 
rninis, ut vocabulum quod a sententia requiratur ex ingenio 
pusöit supplere id(jue tale, (juale est zuiO.iix, poetieiun et pror- 
8U8 Euripideum*, wobei ITerwcrdcn auf die Fragment* 147, 
239, 242, 477 verweist (und ebenso auf 211), iKiO, S4M, AiHlrom. 
321, H()C); Here. F. 1335, 137U; Öuppl. 315, lUlö; Ilipp. 1299} 
Med. 415; OresU 30 hätte verweiseo können). 
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10. Euripides Fr^^ 254. 

Dieses von der Conjecturalkritik mit Vorliebe behandelte 
liruehstück der Tragödie Archelaos bedarf, meines Eracbtensy 
keinerlei gewaltsamer, ja genau gesprochen Überhaupt keiner 
Aenderung. Denn als solche kann es nicht gelten, wenn wir 
das Yom Schreiber der Handschrift (des Antholognomicam 
Orionis III, 1) selbst durch darunter gesetzte Punkte als fehler- 
haft bezeichnete e{ (wie schon Meinoko wollte) zu Ix mehr er- 
gänzen als verändern, wenn wir ferner aus vijxo' jGesetze' dnrch 
Verrückung des Accentcs vs;xs'! , Weiden' ^cw iiuiuii und ».'udiicli 
den lückenhaften zweiten Vors diircli das Wort ßpjii am 
»Schhiöse vervollstiindigen : 

,Nicht Rejjon und Sonnonscliein, nein s-oreclite Tliaten 
sind es, die das Weide land IxdVucliten und ihm reichen Krtrai,' 
cnthx'kon. in die da bewirken, diiss ih'U Mcnsclien Alles, desM'U 
sie bedUli'en, in reicher FiiUc zu Theil wird. Gottesverehrung 
ist Keichthum!' So ungefähr kcinnen wir den Gedanken dt'> 
Dichters umschreii)en, der mit der epigrammatisch zugespitzten 
Schlusswendung Bacon's modern - positivistiscli'-m Worte: 
,Knowledge is power' in echt antik>religiöser Weise gleichsam 
entgegnet hat: ,Piety is wealth!' 

Man vergleiche, wenn es dessen bedarf: Odyss. ?, 109 — 14, 
Hesiod. hch- 228-^^5, und Plato Rep. II, 363 B^C (wo die 
Worte: toT; b9(o%q i fam Osou( SiSiv« . . . . 6 tx? tot; 
8*.xa(otc XTS. zeigen, wie nahe die Begriffe der bv.irr,i oder rj«- 
ßeia und der ?'.xa'CT>/r, im antiken Geiste bei einander wohnten 
und wie grundlos Meineke's Annahme einer Lücke vor V. 3 
ist. in der von der ij-i.vi'.a dir U(?de gewesen sein soll, Sioh. 
Yhn-. Vol. IV, XLIV); ferner Ilemdot. III, a") (Hn.\ VI, 139: 
Sophocl. Oed. K. 2:") 27 und Nauek zur Stelle ( insl»esondere 
Philostr. Vit. .Apoll. ^5, 20 ... . y.xl tx; i-^i'/.xc zsvr.cw- i^zzif.i 
'^^])' K'irij)ides mit dem Wort XJ^i'^ii.aTa diis Wachs- 

thuiii der die Heerden nährenden Gräser und Kräuter oder jener 
selbst bezeichnen wollte, wage ich nicht zu entscheiden. Kr 
stellt das Gedeihen der Heerden voran — denn ,Ueerdeoreich- 
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thum ist in alten Sagen Reichihum überhaupt' (Prcüer, Gr, 
Mytb. I^, 908; Tgl. auch Demoor. feg, mor. I: eudai|*ov(iQ . . . . oiix 
cv ßo9xi^(Aa9i ohuiti m^* Iv XF^) — » jodoch mit einem xi^ als 
ob nun andere Quellen des Wohlstandes folgen sollten; dann 
fiwst er diese insgesammt in ein civxa ssosammen, eine Ver* 
Änderung des Gedankenganges, der eine Abänderung des Aus- 
drucks, B< statt xiy zur Seit« «rehen muss und that^chlich geht 
(Krüger, Gr. (Tranun. iV.K H), 

Die (.'onjecturcii meiner V»»r*i;'nnp^er sind, so weit ieh sie 
kenne, dio folji^enflen : Selineidewin wollt»- sehrcilx'n : tmv ^op 

r^i^iT:'. /pijp.aT' yr.i. Hanke: 21 -wv o'xaiwv vÖ[jl:'. TXj^i^jJiaTa 
{Ae^iXa ^ipsiKTi, zivra 0' dcvOptitcoiai toi | tio* e^rrl XP^<il^^' Mci- 
neke: sx twv oixauov ol v5|j.o'. Ta'j^iAata | (ATfiAa «pipo-jct, ra'/ra t' dv- 
6ptdX£'.' 3t£'/ I xiV irrl xP^il**'' Herwerden (Ex. er. 39 — 40): 

ot Tuv Stxxtiov 86|AOi 'nw^iAOTS I |A£YO(Xäe fspouotv yTeiiqua, 

quamvis de sententia satis constet^ adeo corrupta sunt, ut manum 
abstinori satins esse arbitrer*. Wagner, der die drei erstge- 
nannten Vorschläge verzeichnet, findet Ranke's Schreibung am 
befriedigendsten ^praeterquam quod vs. 2 pro 8' fortassis t* scri- 
bendum erit' (Trag. gr. fragm. II, 125). Nauck hingegen hat 
was er einst in der ed. maj. inuthmasste, in der ed. min. still- 
schweigend zurüekgenoramen durcli die licniurkung: ,vs. I.et2 
nonduni emendati', während Dindorf chen jenem Vorschlai»"e 
Toyx' iv avöpü>7coig cntnimiut und das Uebrigc uugebessert lässt. 

11. Kuripidoö Frg. .j24. 

ouB£t(; xps^aiTwv ßisTOv rjpxsOr, (icoT(.)v, 

Aus der Wolke von Oonjectnren, die zur Hebung des 

metrischen Fehlers im Schlussvers des reizenden Fragmentes 

aufgeboten wunh-n, hat sich bisher keine einzige alli^emeine 
Anerkennung- errungen. IJufl mit vollstem Hecht: denn um von 
Jacübä kaum zu überbieteudor Gcäcluuacklusigkeit: Oir|p izi^^ 
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— die Bestie iDmitten des Pat2g;erfttheB eines üppigen Bon- 
doirst — sn schweigen gleichwie von der nicht geringen Zahl 
sprachlich oder metrisch nnmdglicher Vorschläge ('ifimiU^ 
GrotiuB, vipc6n)? Salinasius, j^ouoi V iyacifws* ifitfi^i Sde PienoDi 
tt xcnq exouat irdfuxev i^ßtjTij; 53« Lusac u. Boissonade), so feUt 
auch allen ttbrigen, in wechselnden VerhSltnissen, innere Wshr^ 
Bcheinlichkcit und äussere Probabilität, — hat doch in Wahr- 
heit kaum einer derselben aiieh nur seinen Urheber «lauernd 
betri(5(li<^t. Und dies Ili theil triflft nielit nur Gaisford's zugleich 
gewaltsames und erscdireckciid iiüelitern«^s: h toT; c' 
ypK^IxaT' £jjLX£o'jy' co£, Mus^iavt^'s und Ileath's wunderliches 
a^ivfi<; und v/sikj?, Valckenaer'ö längst widerlegtes ev xö^ 
8* ^oua' CfY]ßd; e\kxiff^j^* zlz und Wagner's sinnwidriges ra-c, — 
sondern nicht roindor (denk' ich) d(!s Letzten eventuellen, küri- 
lich von Kock wieder vorgebrachten Vorschlag: e^xpocTr«; und Her- 
werden's 4^3^ i\ucifijK^ S^s K Denn um kurs zu sein : die Worte cv 
Töi( 8*ij(ou9tv — «^fux' bedürfen zum mindesten durchaus keiner 
näheren Bestimmung, wohl aber würden wir das kahle S8e gern 
mit einem Prädicat bekleidet sehen, das zugleich die Vorliebe 
des Eros für die Reichen motivirt und wo möglich das köst- 
liche Bruchstück in ein anmuthi^es Bild wie in seine Spitze 
auslaufen lässt. In »'.rstereni Heiraclit scheint mir die Paraphrase 
des Hugo Grotius : ,delieatus ille nun vult nisi cum divitibus 
niorari' ganz und ji^ar das Kiebtiii:(' /-u treffen. Finden wir nun 
für diesen Bei^rilf einen mal(Miselieu Ausdruck, (U'.v zu dem 
Kreis von Auschauuuj^en stimmt, in dem diese Verse sich 
bewegen, — ist derselbe überdies als ein seltenes und poetisches 
Wort der Verderbniss in höherem Masse ausgesetzt und ge- 
stattet endlich auch die besondere Art der Verderbniss eine 
leichte Erklärung, dann werden wir an der Richtigkeit des 
Gefundenen kaum länger zweifeln dürfen. Darum schreibe ich: 

Die griechische Sprache und Poesie liebt es, einen Zärt- 
ling oder W eichling als ,weichschreitend' oder »wachfttosig' zu 
bezeichnen. Vgl. Acsch^l. Pers. 1072 ^oäifi* aßpoßiTdti (von 

• Noch ward (vgl. Pliil..l. V, IS«) vcrniuthrt : iiirrc^j/' r.ßfT.v a£t, desgleichen 

ffini, endlich (von DUnUer) Ö£9mn)( und ini^ftciit, ,i. e. rector! 
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Penieni), AuSi «oSa^pc (im Orakelsprnch bei Herod. Tö) 
neben ißpodtaCtcav — Audiiv S^Xo^ (Aeseh. Fers. 41), ißpa 
^a(v(Ay* ?pu9sp6ßto< (Hesych.). Aach Anakreon moss einst 
I^5rou< oder ißpoßcb«]« gebraucht haben, denn nur dazu, nicht 
SU aßp6; passt die Erklärung bei Orion III, 11 : 6 xou^cd; ßaCvwv. 
(Frg. 134 [109]|Bergk); vielleicht legte auch er das Prftdicat 
dem Liebesgott bei oder seinem nächsten Verwandten im 
griecliischen Pantheon, dem (Jaiiynicd, von «lein es in unsere» 
Dichters Troud..'*!2(> — 21 hcisst: m yzjzix.z iv z':ivfij.\z x 'jZx .'sa'Ivwv. 
— Endlich ver<^leielje man Medea lliiH \\\ , wo (llauki; das 
todbrin<>;ende Praclitgewand und funkelndem Gesehmeidf nach 
Art unseres Gretchens vor dem Spiegel prüft und damit ange- 
th&n selbstgefiUlig das Gemach durchschreitet: /aßoöoa sesAO(*( 
«ocxGiou^ l^xCaxcxo, ; xpuoouv tc O-Tcz srrE^avsv xjAft ßo(r:p'j-/s'.; AseiAXpw 
xotöntpfa) cxii]{A«T(^eTat xÖ|ai}v, | atj/x/ov eUa» ^cpccYSAbi»?« ad^iAOTO^. | 
«dhcftt* dtvflmia* Ix 6p6vci»v dtlpxcrat < ot^y^^» ißpbv ßa{vou9a icaXXeOxip 
so8C Eine leise veränderte Nuance der Bedeutung — mehr 
Behagen als üeppigkeit — haftet den Worten an in dem 
wunderbaren Lobgesang auf die Herrlichkeit Athens (Med. 
829 — 30): Sdi XaixxpoTitou • ßa(vovTe( deßpu^ aiOips;. 

Der äusserliche Hergang der Verderbniss bedarf f&r 
Kundige kaum eines Wortes der Erklärung. Das Auge eines 
Schreibers ^litt sicberlicli einmal (wie Aehnlichcs un(;ndlicli oft 
geschah' von dem ersten B auf das zweite über, und der Torso 
AHATIIC' wurde naehtrii«ilich von (iineni Ilalbgelehrten zu 
fißr^Ti^,? »corrigirt^ Und wohlgcincrkt, — iler bei manchen ivri- 
tikern so beliebte ,8ciolus' ist diesmal eine ,vera causa' und 
kein bl isser Nothbehelf. Denn so wenicr das an dieser Stelle 
metrisch fehlerhafte ii^r{Th^:, aus dem Kohr des Dichters geflossen 
sein kann, ebenso wenig pflegt doch ein so wohlgebildetes grie- 
chisches Wort aus einem blossen Schreibfehler wie von selber 
au erwachsen. Man kann daher von vornherein der Annahme 
gar nicht entrathen, es habe ein Halbwisser an diese Corruptel 
die lotste, schlimmbessemde Hand gelegt. — Der nunmehr be- 
richtigte Vers hat aber hoffentlich in Zukunft nicht mehr einen 
Argwohn sn f&rchten, wie ihn der von seinem eigenen Besserun>;s- 
versuch unbefriedigte llerwerden - das Kintl mit dem Bade 
verschüttend — <4:eli'^entlich aussprach : dersellx' imig«; wold eini-r 
,fraus impoätoris' uUciu »ein Dusciu vurduukcn ^Ex. cril. p. 4(i). 
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12. Enripides Frg. 793. 

Dieser Uel» rrnst des euripideiscluMi Philoktet erscheint 
in (Ion TIss. dos Stobäus (Eclog. II, 1, 2) (j;ltiichwie in den 
älteren Auagaben in folgender Gestalt: 

•:{ Zf,-.2 0(ö/.5'? apY'.y.sTr £v>5;x£V2t 

ou^lv 7t (jwfXXov oTdev ^ «eiOsi X^y^v. 

Fi'lilcr dos uistcn Vers(;s sind längst, das unattiseiu' 
OoV/.sv; durch Dindorf ( ?). das unjcricoliisclio opY-'wT; durch Nauck 
Ix riehtigt worden, dessen treffliches Or/.ot; \j.rr.vA.c',z (vffl. Phoen. 
840 : Oaxsiciv ev UpsTatv, cj tAavTCuo|M» oder 8oph. Ant. 9üÜ : Oäxfi> 
ö^tdoGx^v) Valckenaer's wenig passendes apx^^ Recht 
V6rdräng:t hat. Der Letztere hat das Verdienst, an der alther- 
kömmliohen Construction und Tnterpunotion von V. 2 und 3 
zuerst AnstoBB genommen zu haben, wenn er auch seinen fiber- 
eilten Vorschlag, o\ tI»vS& durch Ov*itäv U zu ersetzen (ad Ammon. 
p. 212) auf Heatii's Einsprache (Notae sive Lectiones etc. p. 181) 
wieder znrflekzug (Diatribe p. 116 a, b). Dem Vers unter Bei- 
behaltung jenes Wörtchens eine yerständliche Constmction ab- 
zugewinnen ist zweimal versucht worden : von Heath (1. 1.), der 
das FragezcicluMj an den Schluss des zweit(?n Verses hinauf- 
rückte und V. ^» übersetzte: ,homine8 ipsi sibi artitices haruni 
seutentiarimi oxtit«'i iint', und von Meincke, d(!r x/ipiUr.oiz sclirieb 
und den Vers also verstand ludnut. crit.) : jjui tjiliuiu scriiio- 
nuni niortalibus arcliitccti (aucti»res) estis*. Nauck endlich, dem 
Dindorf, Heiiusiitli (ßunuer IJniverHitätsprogramn], Sommer lHö7. 
p. XIV) ntid II (Mise (Kritische Blättor, p. 78) gefolgt sind, 
interpungirt wie Heath und setzt o-j au die Stelle von zl 

Die Entscheidung über die Haltbarkeit der ücberiiefemng 
sowohl wie über die Zulässigkoit dieser Aendorungen hingt 
im letzten Grunde von unserer Auffassung des Wortes x^^P*** 
vaxte( ab, — ein Punkt, über den sich leider Nauck so wenig 
als seine Nachfolger irgendwie erklärt haben. Das nidit eben 
hftufige jonischo und poetische Wort kömmt ausnahmslos einem 
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ys'pSTS/vY;; oder cr,ii.'.zjp\'iz fjltnch ' und so ist dv.nn anoh seine 
nur hier nachweisbare V^erhindung mit dem Genetiv siclierlich 
nach der Anah»iifio vnn CT,\j.'.zjz-f6z tiv:; iv^'.'- zu l)curtheilen. — 
höchstens mit dem Unterschiede. (]ass das in /stcwvz; durcli- 
schiiinneindo yiip mehr auf die unmittelbare Urheberschaft, 
auf das Machen und Verfertigten hinweistj als dies hei dem 
seiner sinnlichen Grundbedeutung weiter entrückten oiQ|i.tou^6c 
der Fall ist 

Daraus ergeben siok mir die nachstehenden Folgerungen: 
Sicherlich unhaltbar ist die vormals übliche Auffassung des 
Verses als Apposition su dem in 3t5|jkvuoO' enthaltenen u|ui(, 
denn bei ihr entsieht sich dIfyOpfiMcot jeder möglichen Construction 

* V}?!. Aoschyl. Pr-'U!. !.'> Iliphnisto^* spricht von der 8c Ii in i »■ d c k n n s t 
wie V. 47 t:/vTj Irhrt : no/.Aa <i:TrJ)zi'7X ) v « ^ 'a Cliocph. 761 

(von der duppfltoii Mühowaltmig der Kinderfrau und de» Walkers): 
iy« BucAÄ; ziirit / Eipfuva;(a; v/qjq' xii. Sopb. Frg. 769: ßlaT' tl( 
oSbv ^( r.xi 0 / cipuy«; Xs'/t; (es «ind noch Platarch Uw. 802 b [979, 
35 Dlibn.] Schmiede gemeint). 

Her od. I, 93, 7: S^tpyiaKm Zi i^vi o\ «yopoiMi avOptojwi xsl et j(it- 
pfov«KTS( xxl a^. £V£pYaC^;ASvm iwvihy.v.. II, 141, 18: &»90at hi o\ tuv 

«vOf 'rroj?. JI, 1G7, 7 (im Geg-onHatz zu Tol»; ri; rf/va; u.X74avovTa( vor- 
lier und To-j; / eipoT^y va; nacliiier): To'y; ob;siA>.aYi'^^ow< 

Uli Iiii»pokrut« s Ii« isscii die Acrzt< wie /etpox^/vxi und (iu 
bomeiiscber Weifle) orjjxioupYO'- (beides verein i^^^t de prisca med. c. 1 — 
I, 570, 8 Littr^) to aoefa y tipta^dtxat (II, 842, 2; 818, 8). Im Binne 
▼OB Handwerkern Sberbaiq^t: -^etpr&va^tv Spm To6retoi yipivtxta, 0x69a 
'%9X'<iXtlrti £PY* »'i y.»Xxe(»j{ aXXo 0 ii lopaTov spyov (1V,282, 10). 
Von den Hcrzoliren licisst es: r.i'.-o: 'j'jy.i><^ to no{i){Aa / ; • s '.'iv xx t 0 ; 
sY^Oo^, indoin dir Natur odor der Scliöpfer mit einem gostUiicktcn Hand- 
arbeiter vprfrliclicn winl (IX. S'» - sc). 

Mit dieser Auwendun^'- di ;» Worti-s und seiner Sippe in alter Sprneiie 
(wuzu .'illeiifalls noch Itümint l*suudu-i*lat<> Axim li. äOb Ii: tou^ /_£ip<n- 
vaxT'.y.oj; :-r/.'Jo);i£V aal ßavaueouc iwvo-j;i^.voji U wxto; ct( vuxta xti. 
and / :'.p(uya^tov im Sinne von Erworbstener Arirt. Oecon. H, 1346, a, 4) 
stimmt auch der nacliaristoteliiicbc Sprachfrt'brancb pliomto Oberein wie 
die ErlclXrangen der Lexicugraphen. 

» Z. n. Enrip. Frg. 1016: 

— ei 8£ Tou Oewv 
xiX' cotI ]eXao|uc, Siip.toup7^( xaxfTtv 
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Gom peri. 



und j<Hleni Verstänflniss, wie denn aiicli Hugo Grotius und 
MusgTHVo in ilircn lJ(d)(>rtr5Xguni(en das Wort einfach als niclit 
vorlianden betracliten. Für ^leineke's Versuch aber, diesen 
Anstoss hinwe^-ziiriiunicn , spricht schon darum keine günstige 
\rermuthung, weil sich z/Opco'si, ein in diesem Zusammenhang 
hochbedeutsame» Wort (fiii^t es sich doch, ob die Wahrsagung 
göttlichen Ursprungs oder blosse« Menschen werk sei), durch 
die Verwandlung in avOpbizs;; zu einem völlig entbehrlichen, 
wenn nicht gar störenden Zusatz verflüchtigt. Jedenfalls werden 
wir uns diese Aenderung erst dann gefallen lassen, wenn nnser 
Bemühen etwas Besseres zu finden sich als ein veigebliclifls 
erweisen sollte. Nauck's Vorschlag endlich kann Kiemand bei- 
pflichten, der in twv3e xc.piovaxTSf X^o>v mit uns und allen älteren 
Erkiftrem (audaces &bri, Grotius; fSeibri, Mnsgrave; artifices, 
Heath; endlich architecti oder auctores, Meineke) nichts anderes 
erblickt als Erzeuger oder Verfertiger von Orakelspriiehen. 
mit einem Worte Fälscher. Denn wenn es fraglich sein mag. 
ob der DichtiT die Re}iau])tung: die Wulir.siiger sind Lügen- 
schmiede, hier mit kategorischer Gewissheit aussprechen konnte, 
so ist es völlig unfraglich. dass er dieselbe nicht verneint haben 
kann. Benjamin Heath's Auffassung des Verses endlich läuft 
darauf hinaus, dass avOs«»:::'. das Subject und c: /Eiptovoxre; das 
Prädicat des Satzes bilde. Nun gehen zwar die Ansichten über 
die Grenzen, innerhalb deren es zulässig ist, dass sich dem 
Prädicat der Artikel beigeselle, noch ziemlich weit auseinander, 
— eines jedoch wird heute Jedermann zugeben. Gtinge der 
Dichter von der Voraussetzung aus, oder könnte er von ihr 
ausgehen, dass die Orakelsprflche das Werk irgendwelcher 
)retpci>vaxTec seien, und erfolgte nunmehr nur die genauere Be- 
stimmung: Jene •/£'.pü)va/,T£; sind Menschen, — dann wäre der 
Artikel vor diesem Worte allenfalls statthaft. Allein das 
(iegentheil ist die Wahrlieit. Dass jene Sprüche das Erzeugniss 
von /£'.p<.)vaxT£C, d. Ii. dass sie zitr,\j.:ojp'^,iii'K'. . dass sie ge- 
macht sind, dies ist der eigentliche, bedeutende (ledankc, alles 
andere ist rednerischer Schmuck. Das Machwerk wird ein 
Menschenwerk genannt, in scharfem rhetorischem Gegen- 
satz zu der Voraussetzung göttlicher Eingebung; dem Ge- 
danken wird damit nichts neues hinzugefügt, denn sobald eine 
Weissagung auf Erfindung bombt, so beruht sie selbstverständ- 
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lieh auf menschlicher Kiiindung. Wer dies erwägt , inuss uns 
notbweodig einräumen, dass sl /^'.crovaxxe^ als Prädicat (oder 
gar als Subject) des Satzes hier durchaus unmög^lich, Heath'B 
Rcttnngsversach der Ueberliefenmg mithin missglttekt ist. 

Und im Oefolge all dieser grammatischen und logischen 
Bedenken darf sich yielleicht auch ein ästhetisches schüchtern 
benrorwag^en. Ich möchte Enripides nicht ohne dringende Noth 
die Phunpheit zutrauen, die darin lägfe, dass er in zwei Versen 
eine Fratr«^ aufwürfe, um sie im di Ilten mit der unumwundensten 
Bestinuntlu'it selbst zu beantworten. Und dies geschieht sowohl 
nach der Auffassung, die der Vulgata zu Grunde liegt (mit 
wie ohne Meinekc's Moditication derselben) als nach derjenigen, 
die Heath empfiehlt. Ist nicht vielmehr der folgende Gedanken- 
gang der ungleich passendere, — darf ich sagen, der einsig 
passende? — Philoktet drückt zuvörderst sein Erstaunen aus 
über die masslose^ über die unbegreifliche Zuversicht, mit der 
die Wahrsager behaupten, in die Geheimnisse der Götter ein- 
geweiht zu sein. ,()der so fiilirt er im zweiten Glied der 
D o j> {) e 1 1 rag e fort) oder sollte zu dieser Verwundernn^ kein 
Grujid vorhanden sein? Ist dies Alles eitel Menschenwerk und 
ihr selbst nicht 0})fer der Selbsttäuselumg, sondern Betrüger? 
Denn wer sich der Kunde göttlicher Dinge berühmt' — doch 
hier vertreten uns von neuem kritische Bedenken den Weg. 
Ueberliefert ist: ouSIv xt tA^Xov oTBev i) iceCOst 'kvfm. Darin ist 
ohne Frage vctftet nach ouSIv v. (AdtXXov oT2ev nicht griechisch; 
doch scheint kaum ein drastischeres Heilmittel nöthig als das 
nahelie;:;en(le und von Xauek angewend<*t(;: 7:£(Ö£i(v) statt z£(0£'.. 
Der erste, oberfläeliliche Eindruck spricht freilich dafür, 
dass hier ein stärkeres Wort erfordert wird. Die Conjectur 
dicaray, auf die ich selbst einmal verüel und auf die jetzt FTeim- 
söth gerathen ist (der dieses oder <{^e6§£'.v, f^gulf, Aeyeiv oder 
feu^iilfopcTv för unerlässlich hält), gehört, wie ich denke, in jene 
Classe von Einföllen, welche die erste Ueberlegung in jedem 
Denkenden fast nothwendig wachruft lud die zweite fast 
ebenso nothwendig verdrängt. Denn was muss der Dichter, 
wenn unsere voranstehende Krörterun^ nicht von Grund aus 
verk<lirt ist, Philoktet hier sa^jjen lassen? Doch wohl dieses: 
,Wer sich eines Wissens von den göttlichen Dingen l)erülimt, 
der berühmt sich eines Schein Wissens, und trachtet ein 

SitaMftber. 4. pbU.>ki«t. Cl. LXXiX. Bd. 1. Hfl. 17 
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solches in Anderen f'ortzupflanzeii^ Ob dieses Scheinwissen aaf 
nnwillkUrlicher Selbsttäuschung oder auf absichtlicher Täuschung 
Anderer beruhe , ob die Wahrsager Betrüger oder Betrogene 
seieiii — diese Frage darf er nicht entscheiden, nicht daram 
weil sie ja wirklich eine allgemeine Beantwortung gar nicht 
solAsst, sondern weil er selbst sie durch Aufstellung jener 
Doppelfrage, beziehungswebe durch das erste Glied derselben, 
ffXr eine offene erklSrt hat Dass aber wie dem lassen das 
Scheinwissen, so der wahrhaften Belehrung die Scheinbelehrung, 
der U(;l)erz(!Ugiing dui IJoberrodunj^- gegeniil)cisteht, — der 
licrut'iing auf Thatsachen und zwingende Beweise (olt As-fw, 
XA>.' k'pvj,» — 2r,zlv.^:z 'i.v. iva^xr/) die blosse r'.OavoXsY'««» — 
brauchen wir für diese (Ituiankcn und diese Ausdnicksweisen 
erst au bestimmte Schriftsteller) /ti ciinnern oder auch nur an 
den allgemeinen Sprachgebrauch der Griechen, vermöge dessen 
«tOavov, mOavocij;, iK63tvo>,o-,"!a gerade wie c^ni^, e{*6Tü>?, sixo^oXot« 
kaum seltener den BegriH' der blossen gewinnenden Scheinbar- 
keit und Scheinwahrheit ausdrücken als jenen der Wahr^ 
scheinlichkeit? An ««(Oet^v) ist daher sicherlich kein An- 
stoss zu nehmen, und ich freue mich, in dieser Uebenseugniig 
mit Otto Hense zusammenautreffen. Ob desselben ungemein 
witzige Vermuthung: «stOeiv Xsiav noth wendig und sicher ist, 
darüber wird es mir schwer, zu einem abschliessenden Urtheil 
zu gi'langrin. Mir würde r.vhv:» a:-;'(.) oder "asv:>.; vullkMunnen 
genüii-cn, was Euripidrs vieliciclit nur mit Rücksiclit auf den 
Schluss von V. 3 /.dvo)/) durch das etwas matte 'i.v-uvi ersetzt 
hat. Das ganze Fragment gewinnt somit folgende Gestalt: 

13. Kuripidos Frg. Ö2ti. 

Dieses Bruchstück der Tragödie Phrizos lautet in den 
besten Hss. des Stobäus (Flor. 8, 7), wie folgt: 
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(detX(ö ist in beiden Parisini, wie es scheint, durch csiXov, avop^ 
im Par. B. and wohl auoh im Cod. Mendozae durch 
alayjpdcf endlich im letsteren durch atoxpiv ersetzt) 

Valckenaer^B Besserangsvereuch (Diatribe p. 216^ C): 

bedarf heuteutage keines Wortes der Widerlegung, da er einen 

metrischen Fehler (den Trochäus x/cp:;) nur durch einen anderen 
(den Duktyhis ivipo; im tünt'ton F'usse) ersetzt und übenlies 
Formen (avepa und x/iczz) eintulirt, die nicht nur dem jambi- 
schen Trimeter 8ond«.'rn so^ar den anapästisclien und trochai- 
schcn Versinassen der Tragiker fremd sind (Nauck, Observatt. 
p. 5<)). Düntzer's arger metrischer Verstoss: — oux ä?iov asOsv, 
( Philolog. V, UK)) sei nur der Vollständigkeit halber erwähnt. 
Nauck endlich hat am angeführten Ort su schreiben vorge- 
schlagen: 

ctvi]p Z* d( elvai fijfffv, d^Sp' oiik dH^tov 
SctXov xckXi)s6ai xal voactv abxp^cv viaov. 

Ich vermag diesen von seinem Urheber bis heute auf- 
recht erhaltenen, von Meineke halb und von Dindorf ^^iinz 
gebil]iii;ten W'rsiicli nicht für einen glücklichen zu halten, 
(ier.ulezu anstiissig erscheint mir darin i'vcp': denn weliher 
Dichter oder Prosaiker wird, wenn er den (Jedankeu aus- 
drücken will: ,Wer ein Mann zu sein behauptet, dem ziemt es 
nichty feige zu heissen^ u. s. w., statt dessen sagen: — ydem 
siemt es' nicht, ein feiger Mann zu heissen^ Feige und Mann 
— dies sind ja zwei AVorte, qui hurlent d'effroi de se voir 
accouples ! Ich weiss wohl, dass eine derartige, nicht durchweg 
naive, Verderbniss sich kaum mit unbedingter Sicherheit heilen 
Iftsst; doch dürfte unser Restitutionsversuch schwerlich durch 
einen zugleich sinogemässeren und minder gewaltsamen ver- 
drängt werden. Es hiess nämlich, wie ich denke: 

avYjp SB' zhui Z'T^ivr avopb; aHicv, 

So mochte wohl Ino in Athamas dringen, der ,den Sohn 
zu opfern sich weigert' (Welcher, Gr. Trag. U, (313). Man vgl. 
beispielsweise Soph. Antig. 740: b); lotxe, xv] fwaixi oupiijuxet. 
Die Ursachen der Verderbniss waren, falls ich recht sehe, das 

17* 
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Asyndeton, dem wir in gleicher Eigenschaft noch ein oder 
das andere Mal begegnen werden, sweitens und haupts&ch- 
lieh aber die rhetorische Frage. Wer diese nicht und den 
Gedanken nur allsu gnt verstand, der rousste die Negation 
▼ermissen und konnte versucht sein, diesem Mangel abzuhelfen, 
indem er oux einschob. Die Stümperhand, die dann dem ge- 
störten Versmass mit der Verkttraung von cr^civ au ^fl* sn 
Flilfo kam (welches als zweite Person, (pi^,?, aufju^ofasst wieder 
55' altciiren niiissto), hat ^lückiiclier Wciso den Trochäus 
dvops; und damit das .sichere M<!rkiiial der Verderbnis^ nicht 
verwischt. Audi für die \V^irk!<anik(jit dies(!r Fehlenjuelle 
werden wir gelegentlich noch einen oder zwei Belege bei- 
brin^i^en. 

£ine auffallende Familienähnlichkeit mit diesem Bruch- 
stuck zeigt ein anderes, dessen klarer Sinn in alter und neuer 
Zeit durch unrichtige Oonstruction und Interpunction wie nicht 
minder durch völlig grundlose Aenderungsversuche immer 
wieder verdunkelt, ja meines Wissens noch niemals deutlich 
erfasst worden ist. Es ist der von Plutarch, de cohib. ira 
p. 457 C (1, 5M Dübner) erhaltene Vers: 

Ich verW(Mle uiclit bei der vor Wyttenl»acli iil»lichen 
falsclHMi Aljthciliiri}^ : tkz xnvr.iof' rb Bs — , nicht bei ihiu 
Verkeuueu der rhetorisclu'n Frati«', ül»cr das auch dieser rrulit 
hinauskam, nicht bei Meziriac's i^ihlinnube.sserung: ivravixrisv, 
nicht bei Wagntjr's ebenso nichtigem Vorschlag: x/5pt ts-jt" 
av£/.T£Sv; Auch ('ouington's von Nauck (adesp. 313, p. 099) 
halb gebilligtos op' av£/.t£ov; soll uns nic]it aufhalten, — allein 
auch die Aenderung der Interpunction, die der zuletzt genannte 
grosse Kritiker Air nöthig hielt, ist unseres Erachtens keines- 
wegs berechtigt. Denn — um nicht weitschweifig zu werden 
— auf die rhetorische Frage des Dichters: 

ktiinite ich weuigfstens nur mit eiueui vernchndichen Ja ant- 
Worten, lliisse es freilich: Ein wt'hrloses schwaches Oesch«»pf 
wurde ^^ckriiidvt — AX'ilsvcn und Waisen wurden iiiisvliandtdt : 
ist dies zu ertragen? — dann würde uu6er empörtes Men- 
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8cheiii»^efiihl in den unwilliut'ii Huf ausbrechen: Nein, das ist 
unertniglich. Allein ein Mann. — ein Mann zumal, dessen 
^lannlieit so überaus stark bet«)nt wird, — der wird sich schon 
selbst zu holfeii w i&sen ! Seine Verletzung; ist am allerwenigsten 
geeignet, unser entiilstetes Mitgefühl aufzuregen. Gälte es frei- 
lich eine Rechtsverletzung im eigentlichen Sinne, so wäre 
der Appell an unser beleidigtes KeohtsgefUhl immerhin statt- 
. haft; allein dann wäre auch durchaus kein Grund vorhanden, 
das Objeot derselben als Mann zu kennzeichnen, geschweige 
denn seine Manneseigenschaft durch Wortstellung und Wieder- 
holung so ungemein nachdrücklich hervorzuheben. Doch es ist 
ja augeuBoheinlich — und dies geht zum Ueberfluss auch ans 
dem Zusammenhang, in welchem der Vers bei Plutarc h (M seheint, 
sonnenklar lit rvor — von einer persönlichen Kränkung oder 
Beleidigung und von der Wiederviugeltung derselhcni dit^ Hede. 
Dann ist aber auch das nackte: ,das ist nicht zu ertragen* 
selber unerträglich und es niuss unweigerlich heissen : jdus ist 
für den Beleidigten nicht zu ertragen'. Und wie konnte man 
nur den Gedanken: 

»EinenManii hast du beleidigt; ein Mann soll dies ertragen?' 

jemals verkennen oder den sprachlichen und rhetorischen Aus- 
druck, den derselbe gefunden hat, jemals bemängeln? 

Die Antwort ist einfach genug: die Schuld dieser Irrun- 
gen trifft nicht so sehr die Kritiker und Interpreten als die 
Grammatiker, die Aber eine durch wenige, aber ganz und gar 
unzweifelhafte Beispiele bezeugte Gonstruction oder Abart einer 
solchen bisher beharrlich geschwiegen haben. Man glaubte 
nämlich bei der Ausleo;-uni; der drei letzten Worte des Verses 
nur die W ahl zu haben zwi>elu'ii zwei Verstössen gegen fest- 
stehende Normen der Sprache. Verstand num: av$p' aviXTSov 
-ilz: so hatte man die (Jes(itz(^ der Syntax g<!wahrt, aber g<*gen 
die vollkommen gesicherte Kegel gefehlt, nach welcher die 
Elision des *. des Dativ bei attischen Dichtern durchaus unstatt- 
haft ist. Verstand man avSpa hiy-in ToSe; so glaubte man in 
en^egengesetzter Weise zu fehlen. Letztores ist jedoch ein 
gewaltiger Irrthum. Alle Welt weiss, dass bei der unpersön- 
lichen Gonstruction der Verbaladjective die handelnde Person 
ebenso wohl im Accusativ wie im Dativ erscheinen kann, und 
alle Grammatiker erklären einm&thig ein Suuxtcov as als völlig 
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gleichbedeutend mit Bei a£ Sitoxeiv, Dass jedoch bei dieser Construc- 
tion neben dem Accusativ der handelnden Person auch ein Ob- 
jectsaccusativ erscheinen könne, das finde ich nirgends ausdrück- 
lich angemerkt, weder bei Krüger, noch bei Matthiae, Kühner, 
Bernhardy, Madvig oder Curtius, und es scheint dies vielfach 
oder allgemein bezweifelt zu werden. Nur so wenigstens ver- 
mag ich Wagners laut geäusserte und aller anderen Kritiker 
stillschweigende Abneigung zu verstehen, ivopa hier als Accu- 
sativ der handelnden Person neben töos als Objectsaccusativ 
aufzufassen (,Illud alterum vero av3p' accusativum esse, qui 
nonnunquani pro dativo cum adjectivis verbalibus conjunctuni 
reperiatur, nemo opinor aftirmabit etc.* III, 214). Doch wünschte 
ich einen Grund zu erfahren, warum Isokrates, Euagor. UK) B., 
wenn er statt des stärkeren einen schwächeren Ausdruck hätte 
wählen wollen, an Stelle dessen was er geschrieben hat: cy 
[AYjv SojXiJTECiv Toüi; vcüv e/o'^ai; loXq o'6x(i> xaxöi; «ppcvcüaiv, nicht 
auch hätte schreiben können: cü p,T;v Ospa'suT^sv tsU; vsOv 
eyovTa; tou; .... ^povoyvra;. Doch es bedarf keiner hypothe- 
tischen Folgerungen. Bei Plato Rep. III, 413 D: ouno vesj; 
5vTa; £i; CEtfxaT' arra xofjLtcteov y.at eir -^ocva? au }j.£TaßXtjT6Sv, ßaax- 
vi'lJovTa; — kann man allerdings die Möglichkeit einer Ana- 
koluthie vorschützen, wie sie sich thatsächlich findet Rep. V, 
453 D: oüxsOv xal t^[J.Tv vsjutiov xa't rttpatiov ato^EjOai ex toü kÖ'^oj^ 
t^TSi BsÄ^Tva Tiv' i\rJ.'C,o'noLc, ii\t.ic OrsAaßcTv — . Allein völlig frag- 
los und unzweideutig ist Xenoph. Mem. III, 11, 2: (I> ivSp*;, 
l<fr, b -wxpäTT,;, TuOTspcv r,{xa; csT jJuxAACv OsoSsty; /apiv lyeiv crt T,\t?.i 
TO xiXXo(; eajtij; eTäBsiEev, TajTr,v i^\Lh ov. eOeacraiAsOa; äp' e? |Ü> 

51 r;|xTv Oea, i^izi; Tay-nr;; Und nicht minder Plato Goi^. 507, 
C — D: £1 8£ saTiv aXr^ö^, tbv ßoy A6[i.£vov, wc lotxev, euSa'ixova £ivi'. 
j(i)fipoa'jvY)v |i.sv S'.wxTeov xat a^xTjXeov xt£ (eine Stelle, die 
auch in ihrem weiteren Verlauf für die Gebrauchsweisen der 
Verbaladjective überaus lehrreich ist). 

Dieselbe Construction ist möglicherweise verwischt worden 
bei Eurip. Frg. S4(i (Stob. Fl. 4i), 4): 

r, "{stp rjpavvt; rävTo'Jsv Tols'jEta«. 
$£tvot<; ipwtyiv 5 c£ ojXaxT£CVj 7:at£p. 
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Dass das überlieferte ^; (Vindoh.) oder s'; (Parisin. A 
und Codex Mendozae) f-j>.ay~iov -ipi nicht ^rieduBch sei, liat 
zuerst Hugo Qrotius erkannt, der den SoloeciBinus durch die 
Schreibung o'J; — r.ip'. nur zur Hälfte geheilt hat. Ihm folgte 
Valokenaer (ad Herod. III, 53 und Diatribe p. 226 c) mit der 
scharfsi nnige n £ntdeckung, dass in icept nichts anderes versteckt 
ist als n6P, d. h. zahep. In ot; aber (was augenscheinlich die 
frühere Stufe der Verderbniss darstellt) vielmehr 5 m als ols 
zu suchen, dazu bestimmt mich vornehmlich die folgende Er- 
wägung. Der Gedanke : ,auf die Fürstenmacht richten sich von 
allen Seiten die Pfeile gewaltiger Hegehrlichkeit', dient, wie 
das einleitende väp beweist, zur liegründtuig t'ines vorangflit iid»^n 
Satzes, der doch nur eine Ermahnung enthalten konnte. Da er- 
scheint mir denn zum Sehluss dej- Hinweis ;iuf diese Zukunftb- 
gefahr in ihrer Totalität: ^Darauf nimm Bedacht, <> Vater, 
und danach richte dein gegen wärtiges Verhalten ein* ein wenig 
angemessener als eine Ausdrucks weise, die den Kampf mit 
feindlichen Rivalen mehr in den Vordergrund der unmittelbaren 
Gegenwart zu rücken scheint. Diesem vielleicht allzu subtilen 
Argument steht jedenfalls eine schlagende Parallele zur Seite 
in Eurip. Frg. 142 (Andromeda): 

(Xe^i'-v schlage icli hier, wie i^elion Nauek (ul. min. p. 34 
erwähnt hat, zu st-lucibeu vor statt des mir völlig unverst'ind- 
lichen >.xß£Tv: ,ich dulde nicht, tlass man von Hastarden spreche, 
denn die sogenannten unechten Kinder stehen den echten in 
keinem Punkte nach und es ist nur ein conventioneller Makel, 
der ihnen anhaftet'. Nauek vermuthete einst, Observatt. p. 37, 
CML epo», £nger, Adnotationes ad trag, graec. fragm. p. 8, sehr 
gewaltsam iyuki II «atSo^. An eine sichere Heilung des Scha- 
dens ist kaum zu denken.). Die Worte 5 se %ti, enthalten hier 
eine offene Drohung, wie in Frg. 846 wohl eine versteckte. 
Sollte übrigens der warnende und drohende Sohn nicht Hämon 

< Denelbe Halbven aaeh Iph. Aul. 989: 

— sTxä 901 Ta/a 
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»ein, der Kreon soelxin ennalmt lialx'ii wiid. seine Aller- 
niiclisten, die ziij^leicli die icstcsteii Stütz«'» seim-s Thruiies 
sind, iiielil diircli Härte und ( irausaiiikeit v<»n ^icl^ zu stossen? 
I >a.s notlnvcndi'^ und aiK rkaunt ialsclic Leniiuu 'H>.£/.Tpa wäre 
dann aus einiu* Vcrweclishui^ dieser mit der verw&adton Ge- 
stalt der Autigone zu erklären. 

14. Ion Frg. 27 (p. 571 Nauck). 

Der bis vor kursem unvollständige Vers hat jtingst seine 
Ergänzung gefunden durch 'Emanuel Millers Entdeckung und 
Verwerthung der Florentiner Hb. des Etymol. magnum. (Melanges 
de litt^rature gracque, Paris 1868, p. 244): 

Man füge noch einen Buchstaben hinzu, der hinter einem 

fast völH«; i^leichen sehr leicht ausfallen konnte — C hinter 
dem er.sten ^ — und statt des widersinnigen: ,I)u hast niieh 
überzr'ugt, aber trinke u. s. w.' tritt, ieh möchte sa^en, eine 
i^fanze Scene vor unser Auict', wie sie in jenem 8atvr."Npiele 
(^'ü;ji^iXr^ zxrjz'./.r^) ^-ar wohl an ihrem l'latze war. Omphale will 
auircnsehciulich verhüten, das» der ewig hungerode und durstende 
Herakles seiner Trinklust masslos frohne; zu diesem Behufe 
scheint sie ilini das edle Nass anfänglich ganz und gar ver- 
sagt, vielleicht sogar es vor seinen Nachstellungen geborgen 
zu haben (Frg. 26 oTvo^ eux evt | h t«^ ax6f et,). Doch dieser hüllt 
sein weltliches Gelüste unter den Deckmantel religiöser Scrupel; 
zum Zweck der Libation zum mindesten müsse Wein herbei- 
geschafft werden, — und dass derselbe dann nicht wieder ver- 
schwinde, dafür gedenkt er wohl selbst zu sorgen. Doch kaum 
ist der lieben Pflicht genii<rt — und wir können uns die Züge, 
die der Herus dabei thut, kaum tief und lierzhafl genug denken 
— s<» nimmt die !>ydieriit mit echt weiblicher Hartnäckigkeit 
die Kulic des Miiäsigkeiisapostelö wieder auf, indem sie spricht: 

Imtsat^, aXX3t tnOt IlaxtuiXou ^si^. 

,Nun liH-^t du jjespendet, zum Triuken aber möge dir Wasser geaügen.' 

Die kleine Besserung ward schon von Nauck, dem ich 
sie gelegentlich mitgetheilt hatte ^ in der Praefatio zu den 
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Euripidtö fragmenta p. XIX erwähnt, doch scbion es nicht 
überflfissii^ mit einem Wort der Beg^ründung und Ausilihrung 
darauf sar&cksakoinmen. Weiteres über diese and andere Dar- 
•tellangen desselben Themas findet man bei Otto Jahn ,ttber 
ein jKnnpejaniBches den Herakles bei der Omphale darsteUen- 
des Wandgemftlde' (Berichte der sftchs. Gesellsch. d. Wiss. 
PhUoloe:. hist Classe 1855 UI, IV, insbesondere S. 220-21) 
and in Köpke's Doctox^Dissertation ,de lonis Chi! poetae yita 
et fragmentis'y Berlin 183r>; ]). 27 sqq. 

In oino g^anz Hlinlichu Situation vorsct/t uns augenschein- 
lieh das hedcutrndstc Fragment dos gleichnamigen Satyrspiels, 
welches lon's älterer Zeitgenosse, Achäus von Eretria, yerfasst 
bat (Frg. 31 — Athenäus XI, 466 F). Aach hier hatte 
Omphale guten Grund, die ihr und ihrer weiblichen Umgebung 
ohnehin gar gefithrlichen Neigungen der Satyren nicht durch 
reichlicben Weingonuss zu reizen. Und gewiss, nur einer dursti- 
gen Kehle ist der Jubelruf entstiegen, mit dem der Chor der 
Satyren (rsteT tous ttcrApvJC riit X<7evTa; Athen. I. 1.) die Ent- 
deckung eines niiicliti^^cn Tiinkgefässes (eines r/.-jziZz) feiert, 
dessen Umschrift AILJMV () (\'.zrjzz'j) wolil gecignc^t war, auch 
tief gesunkene Ilutlniui^cn neu zu heieben. Hätten die Kritiker 
das Bruehstüek aus di(!ser Stimmung heraus zu deuten ver- 
sucht und die Mahnung, die Aristoteles dem dramatischen 
Dichter ertheilt, das Geschriebene auch sofort gespielt zu 
denken (&r {AaXtffTa -pb e(A]AiT(dv tt6^|ACvoy — Poet. c. 17), auch 
einigermassen auf sieh bezogen, — der geniale Scherz des 
Achäus hätte schwerlich so weitwendige und zugleich so 
nnfhichtbare Erörterungen veranlasst, wie wir sie jetzt bei 
Dawes ICscell. crit.^ 222 sqq. oder bei Wagner HI, 68 lesen 
mfissen. 

"TO YpiiJL;j.a zx'.n<yj li'kz* xat ipiTOV 

Ü N T5 t' Y T.iptzz'. Y.z-jY. arsjji'av 
ex Tourey.s'.va aav tö t' Ü xr|fü;se'3v. 

So lauten die Verse fast durchweg in den besten Hss. 
des Athenäus, die uns dieselben mit nahezu beispielloser 
Treue überliefert haben (nur cpai'vojv im zweiten und ts im 
dritten Vers musste erst vun Toup auä ^aivov und xcü gewonnen 
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werden). So laaten sie auch bei Nauck, mit dem ich in Allem 
übereinstimme, nur darin nicht, dass er in V. d eine Schwierig, 
keit findet (,«dpe7T'.v ou xcizoua^ay Porsoniis, qua coniectura diffi- 
cnltae non toUitur'), von der ich nichts weiss, oder die ich viel- 
mehr durch eine Veränderung der herkömmlichen Interponction 
gans und gar beheben zu können glaube. Denn so sehr auch die 
Kritiker von Casaubonns bis Meineke in der Schreibung und 
Auslegung^ des V. 3 von einander abweichen — in einem 
kommen sie überein, in der Bearlehiing von xipeTnv und axojwt 
auf die Anwesenlicit und Ahwesenheit dur liiichstaben 
selbst und in einer dieser Ausleg;ung g^cmässen iDterpimetion : 
0, vj t" au zäpsoTt, x' O'jx azcsriv u Cusaubonus; OV. NV r:xpizv., 
Y.OJY. a-sjs'.av v/v. Y oder £/ V Dawcs; O. NV te, // Y r.xztrv.- 
% s'jy. xr,^\)avvi Tyrwhittj auch Tuiip, Schweighäuser und Kauck 
verbinden t6 t' V icoipeon, desgleichen Person, dessen Schrei- 
•bung ::ap£7T'.v, oj xarsu^-av mir leider nicht verständlich ist. Wie 
Meineke, der dieselbe billigte (Athenae. vol. iV, 21&, wo 
x^bcoüffCa statt xiicousCav nur ein Druckfehler ist), sie TerstandeD 
haben mag, wünschte man wohl au wissen. Während Person 
selbst ohne ein Wort der Erklärung hbzuzuftlgen übersetst: 
,cuju8 etiam absentiam indicant' (Tracts and Miscell. Criti- 
cisms p. 242), versteht Wagner die venneintliehe Emendation, 
die er mit dem Ehrenwort ,egregie' beaeichnet, gerade umge- 
kehrt als ihr Urheber: ,o, v et u adest. cujus (sc. literae «) 
prae t' II t i ;i m in coritrariu |)art(; literae c et : testjintur'. 

Meine AutTuösung der ersten anderthalb Viu'se ist geuau 
diejeni^-e, welehe Nauek durch .seine Interpunetion andeutet 
(indem er nicht gleich Meineke am Knde des ersten Verses, 
sondern erst hiuter foivoiv ein Komma setzt) und die Ty^whitt 
durch die Uebersetzung ausdrückt: ,poculum autem me jam 
diu vocat, dei nomen scriptum praeferens^ Von da ab glaube 
ich jedoch einen anderen Weg einschlagen zu müssen als die 
Gesammtheit der bisherigen Heransgeber und Eiklärer. Der 
Chorführer liest die ersten fünf Buchstaben des Namens Dio- 
nysos, mit der Hand auf das Qefib» weisend, zusammen : S&t* 
{fitdt xal Tpftov I Q N T* r — mit anderen Worten: er buch> 
stabirt, und buchstabiren heisst nicht einen Satz bilden. Diese 
blosse Aufzählung bedürfte an und für sich — auch wenn sie 
nicht, wie wir nachzuweisen trachten werden, unterbroidlMi 
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wurde — keiner eigendicheD Coostmctioii und keines dieselbe 
tragenden Verbums. Und da andererseits xipcort sich von xoim 
omuaCov — xqfuoosiov nicht ohne die grösste Gewaltsamkeit trennen 
läset, die letsteren Worte aber, wenn wir dem Dichter nicht 
die äusserste Geschmacklosigkeit sutranen wollen, nicht be- 
sagen können: die Bachstaben Sigma und O verkfinden ihre 
eigene Anwesenheit, so müssen wir nothgpedrtingen für die 
beiden cngvcrhundcneii Satzglieder «'in and«tr('s Subject, bezie- 
hungsweise Objeet, suchen, — oder viehnehr ich Hnde ein 
solches ohu«- es zu suchen. Der Heureka-<;lt!iehe Ausruf r.ipt- 
CTt verkündet, ich nuiehte saugen triunipliirend, das Kr«i;ebni8S 
der durch die ersten fünf liuelistaben bereits geuiuicnd ge- 
sicherten Lesung: ,l)er (iott ist da, — und dass er nicht ferne 
ist* (so hiess es wohl nach einer kleinen Pause) ,dies Ix'kräf- 
tigen auf der anderen Seite des Trinkgefössos auch die Buch- 
staben San und O'. Betreffs der Ausdrucksweise vipt^u xotnt 
dhcouoiav — xii}p6ov6tov xti (,er ist anwesend und nicht seine Abwesen- 
heit verkünden u. s. w.') brauche ich wohl nicht erst an Wen- 
dungen 2U erinnern, wie: xal fHil^i IpSaai xoun a^apvs-j{j.ai 
[Li (Soph. Antig. 443). 

Entgej^net man aber, dass dieser Ausbruch froher Ueber- 
raschung im Mund desjenigen nicht an seinem Platze ist, der 
durch diese Entdrekung nielit überrascht sein kann, da er sie 
g-emaclit hatte noch ehe er den ersten Vers sprach, — so kann 
ich die Triftigkeit dieses Einwurfes nicht bestreiten, ebenso 
wenig jedoch die oben dargelegte Ai^gumentation als untriftig 
erkennen. Hier öffnet sieh uns, so weit ich sehe, nur ein Aus- 
weg* Ich denke mir die Schaar der Satyren in zwei Halbchöre 
gespalten und die Verse derart zwischen diese vertheilt, dass 
der zweite Ghorftihrer die Anführung der Buchstaben, eben da 
sie ennttdend eintönig zu werden droht, durch jenen Freoden- 
mf unterbricht, um sie in veränderter, überaus aomuthiger 
Weise wieder au&unehmen und zu Ende zu filhren. (Dass 
aber Athenäus oder seine Hss. die ,personarum notae' hier so 
wenig wie bei Frg. 3 und 16 bewahrt haben, kann uns nicht 
im mindesten Wunder nehmen.) Erst jetzt, denk' ich, sind wir 
im Stande, die Meisterschaft des Dichters, der mit einem un- 
geni' in spröden Stoffe tiicgreich spielt, in vollem Umfang zu 
bewundern. 
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Oompars. 



TO Ypa(x;xa ja'vtov ocXt' «utä xal tptxov 
Ü N tö r — B. zi^zG'.:^ X5UX dbcouotov 
ex Toujcixstva 9dcv to 0 XK}p639€tov. 

15. KritiaS) Sisyphus 1 (Nanck p. ö98.) 

Die Wiederherstellung des ebenso hoch interessanten als 
arg zerrütteten liruchstücks (Sext. Kmpir. p. 403—4 BekL) 
schreitet nicht eben rasch vorwärts. Während eine Besserong: 
Tvdvat 9eou; OvisTotatv e^eupstv (V. 13) im Lauf der letiten fibif- 
zehn Jahre nicht weniger als dreimal gefunden worden ist 
(von Herwerden, £x. crit. p. 74^ von Haupt, Hermes ü, 332 
und geraume Zeit vorher von Köchlj, Akad. Vorträge und 
Reden S. 277) — liegt manch anderer Vers noch vollständig 
im Argen. Ich beabsiehtige vorerst nur die These zu erweisen, 
dasB die in V. 24 erkenn Iure Lüeke dureh das Wi)rt zxr.i aiis- 
zufüllm, das aus dem Norhergchenden Vers herüberreichende 
Satzglied mithin zu schreiben ist: -'z vip jscvojv | vnr:'. (-x^ 
Um diese Ergänzung jedoch auch Anderen als das erschtinen 
zu lassen, wofür sie mir seit langem gilt, als eine nahezu uü- 
bedingt sichere Restitution, zu diesem Behuf niuss ich etwas 
weiter ausholen. Hoffentlich erweist sich dieser Umweg auch 
in anderer Rücksicht nicht als völlig unei^iebig. 

Kein Leser unseres Fragmentes kann sich der Wsb> 

nehmung entziehen, dass Kritias — oder richtiger der von ihm 
redend eingelührte Sisyphus — nicht nur alle Formen des 
Gottesglaubens gleichmässig für h ict innen, wenngleich für über- 
aus heilsame, erklärt, sondern dass er auch keineswegs bemüht 
ist, dieselben irgend strenge zu sondern. Monotheismus und 
Polytheismus, die populär naive und die metaphysisch ver- 
feinerte Theologie (w; Ba{[Aii)v V. 17; tbv Sa{|iAva V. i^i^] ^ 
OeoO; V. 23 und 27 ; SatjACvwv vivo; im Schlussvers und t: Oi':-' 
V. 16) gehen bunt durch einander, kaum bunter freilich als 
bei Pindar oder Aeschylu«, bei Sophokles oder HerodoL Nur 
dadurch unterscheidet sich der philosophische Dichter von 
anderen Repräsentanten der grossen Uebergangsepoche — denn 
etwas anderes ist doch der schon bei Homer nachweisbare 



BdMi» tw Kiittk «ad BrklftnuiK griMUMlMr BohrifUteltor. 



269 



Keim flieser Begriffsverwimm^^ (vgl, Lehrs, Populäre Auf« 
sätse S. 128) und seine volle Entfaltung im fünften Jahr- 
hundert — das8 er, darin Euripides gleiohendy auch die eigent- 
lichen PhiloBopheme seines Zeitalters cum mindesten dureh 
Seitenblicke berflcksichtigt. Oder sollte der Anklang von V. 18: 

an Epicharms: 

v5o^ cp^ xat vss; dbtöuet, taDJu yutaok xat tuf Xdt 

oder auch an des Xenophanes: 

ein rem zuföUiger sein? Dies muss man wohl im Auge behalten^ 
will man anders die Frage richtig beantworten, was denn ib 
^povsOv (V. 23) unserem Dichter bedeute und was er von dem- 
selben auBsuBagen Terml^. DasB dies eine Frage sein könne, 

das hätte ich allerdings nicht für miiglich gehalten, wenn nicht 
erst jüngst noch Köehiy (gleiflnvic, vorher Bach und Wagner, 
nicht alx r. wit; Letzterer irn'n- uu^Idet, auch i^ekker) NorniaTin's 
Supplenu;iit (htoic) g(;hilligt und in den Text aufgenuimneu 
hätte. Dass dies unstattliuft sei, lässt sich freilich ohne jede 
weit ausgreifende Untersuchung erweisen. Denn die Götter auf 
eine Linie zu stellen mit dem noch nicht denkfähigen Kindes- 
alter ('z \Lr, »p5vouv Aesch. Choeph. 75;J) oder mit dem nicht 
mehr denkkräftigen Greisenalter (i&y) Sta to ifigpa^ i^eamim^ 
• tS> to3 9pov€ty Isocrat. Philipp, p. 85 fin.) — wem wäre dies 
jemals in den Sinn gekommen und wer konnte dadurch zur 
Erwiderung veranlasst sein : ,Das Denken oder das Denkprincip 
wohnt bei den Göttern?' (Köchly übersetzt freilich: ^ Allwissen- 
heit wohnt bei den Göttern'. Allein diese üebertragung hängt 
auch nicht mehr durch den dünnsten Faden mit dem Original 
zusaninien, w elches sie wiedergehen will.) Doch fassen wir den 
Gedankeuzusanimenhang ins Auge, um zu erkeunen, nicht so- 
wohl was derselbe nicht zuläast,' als was er erheischt. 

Unmittelbar vorher war von der Allwissenheit der Ciötter 
die Rede. ,Auch was du in der Stille deines Inneren Schlimmes 

* In dies«! Rubrik <,'<'lir.it uIuk' Zw. ift-l auch Ileatli'M I'><,Win/unrr (airor?), 
Mn.Hfrravf's h :7ri O^i'ov und auch dos Hufro Grotiiis iincktea: evioit, 
worauf er t'ulguii l'd»Bt: touao£ lüJi />6^o^^ aucot( Xi'fuiv —, 
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sinnst, as wird den Göttern nicht verborgen bleiben^ — tsj-'* 
ouyt X-iiQv. Toy; 6eou^, Hieriui reiht sich jene» mit vjp eingefiihrte 
Satzglied. Wie kann man nun die Allwissenheit der Götter 
begründen? Doch nicht anders als durch den Hinweis auf 
ihre Allgegenwart. So erscheinen die beiden E^igenachaften 
eng verbunden neben einander gestellt bei Xenoph« Hem. I, 
If 19: IfMpäxti^ 9k xivTäc yJtt ^eho Oeol»( etSivat, ?s Xryö- 
(uvot %a\ icpan6|uva xsl t« 91713 ßouXeu6|Aeva, xaifxxx^^ 
«apeTvat — ; und die eine geradezu durch die andere begründet 
beim Komiker Philemon (ap. Stob. Eclog. I, 2, 32 and I, 
10, 10 — Com. gr. frg-. IV, 31 u. Addeuda; die merkwürdigen 
Vaiiantcn der ersten Verse sollen uns hier so wenig- kümmern 
wie die von Hense, L*;< tt. Stol). p. 15 kürzlich behandelten 
8chlu8Sworte des letzten Versesj: 

a& mvfyswty o{i8^ ireicotv;xü>; niXai, 
o5t6 6tb? oöt' Äv6pti»7co?, ouTc; s-jj' £Y<«>, 
'Ay,p, ov iv T'.; 6vop,i7£'.£ /.at Ata. 

evTXjO' £v 'AOTf'iVa'.;, iv liaTpai;, £v l'.y.cXu, 
£v Tit; 7:iX£5'. T.izx'.z'y, £v taT; S'!y.'!a'c 
zi^at-, £v j-j-'v 7:ia'.v oyx laxiv xölfo^, 

Der k<iniisrlH' l)ichtt'r hat hier sicherlich die Lehre un<i 
wahrscheinlich auch die Worte des Diog^cnes von Apollonia 
(ap. 8implic. in Phys. Arist. f<d. .V.), a) vor Augen, in deneu 
dieser dem Nus des Anaxji^oras ein physisches Substrat leiht, 
eben die ,ail verbreitet ungehemmte Luft', um mit Schiller's Marfa 
zu sprechen : x«i' pto». 3oxs£i ts -rijv votjciv £/ov slvai c iijp xaX£5;x£vo$ 
URS Tü>v ocvOpibmiiv xat uzb tojtou zavTa xal (?) x'jßcpvi^Oae xat zivtuv 
XfAiIctv. «cb [AOt TO'jTou Boxui 6 v6of etvoi xat ext in^v afq(|lku 
xal «abrta StattBivai xal ev xavTt evetvau D. h.: ,Und als Triger 
jener' (im vorhergehenden — Frg. 4 Mullach — als noth- 
wendig erwiesenen Welt-) ^telligenz gilt mir der Stoff, den 
die Menschen Luft nennen und von ihm scheint mir Alles ge* 



ttäx* bei Nauck ist gewiss uur ein Druckfehler, dcu Köchly wiederholt. 
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lenkt zu sein und er Alles zu beherrschen. Denn eben daher 

scheiut mir der^ (von Anaxagoras so genuiinte) ,NoO; zu stamiiM-n 
und* (mittelst dieses seines Triij^(!i\s) ,üh(tr}ill liin zu dringen 
und Alles zu ordnen und in Allem zu sein^ (Hierin ist b vco; 
meine, von Mullach — Frg. Ö — bis auf den nicht zu ent- 
behrenden und ich möchte sagen ein Stück G^chichto der 
Philosophie enthaltenden Artikel vorweggenommene £menda- 
Hon. Wie sicher dieselbe ist, erkennt Jedermann, der den Za* 
sammenhang aufmerksam erwftgt, insbesondere wenn er mit 
unserer üebersetzimg die Künsteleien vergleicht, mit denen 
sich der an unrechter Stelle — aro in auToO — ändernde 
Panzerbieter, Diogenes Apolloniates p. (>() sqq., abquält, ohne 
doch dem total unnHigliclien ihzz, ^HO^. das aus ONOOC' ent- 
standen ist, einen halbwegs erträglichen 8inn zu entlocken. 
Dass aber Schleiermacher's Zweifel an der Abhängigkeit des 
Diogenes von Anaxagoras und an seinem Eklekticismus an 
sich haltlos und zum Ueberfluss durch das ausdrückliche Zeug- 
niss des Theophrast bei Simplicius — ad Phys. fol. 6, a — 
widerlegt ist, weiss jeder Kenner dieser Dinge.) 

Desgleichen schrieb nun auch Kritias ohne Zweifel (viel- 
leicht in direetem Hinblick auf die soeben angeführten Worte 
seines Zeitgenossen): vap ijpovoOv \ hzz'i (zt/xC)^ wobei der 
Ausfall des hetzten Wortes sieh von selbst erklärt: ,deun der 
Weltgeist ist in Allem'. Auch ileraklit, dem das Feuer jeden- 
falls als fpävi[jtsv und die J^iift mit ihren feurigen Phänomenen' 
als fpevijpec galt (vgl. Hippel. IX, 10 — p. 448, 25 Dunck. u. 
Schneidew., Sext £mp. 218, 20 Bekk. — Bernays Rh. Mus. 
IX, 260, und Paul Schuster's ,Heraklit' in Acta soc. phil. 
Lips. ni, 186), hat seine Welt-Intelligens oder ihren stofflichen 
Tr;i«!:cr höchst wahrscheinlich nicht nur yv(o[xtq sondern gelegent- 
lich auch tb 9psvojv gerumnt, nach Plut. de Is. et Osir. c. 76, 

p. 382 C (I, 4(U)— 07 Dübner): r; ok uwcra y.at ßX^Trsuaa 

flKS'.; dixuaTi (Bernays* Besserung statt aXAu>( x«) loicmev aicoppci^v 
xo(( |A0ip2v £x TO'j fpovouvTO^ E^bj; xußspvitai TO cru{jLitav xaO* 
'HpixXciTsy. Denn dass Plutarch jenes participiale Abetractnm 
auch dann anzuwenden liebt, wenn er in eigenem Namen redet, 
dies spricht bei Lichte besehen eher dagegen als dafür, das» 
er den Ausdruck auch hier aus eigenen Mitteln hinzuthut. 
Denn bei ihm und anderen späteren Schriftstellern bedeutet 
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to fpovouv die Einzel* Vernunft, hier aber noth wendig die Wck- 
Vemnnft oder ihren stofflichen Träger. (Piut Mor. 138 F— I, 

164 Dübn.; 166 C— T, 197 Dübn.; 706 A—H, 860 Dübn. - 

Vita Drincti'. c. 1: Arist. l'liysio^^ii. 15, p. 813, b, 1*: 11: 30.^ 
L)(tcli ist jeiK-r Sprunji; von dtm .(iottorn* zum ,\V» lti:eisf 
nicht ein allzu gewagter V Lag für Kritlaj; ühj-rhaupt und speciell 
an dieser Stelle eine Veranlassung vor, die Philosopheme der 
spiritoalistiBchen Schulen seiner Zeit ernstlich zu berack8i«htige& 
und sie unter die theologischen Dogmen su mengen, die er 
oder sein Sisjphus bestreitot? Beginnen wir mit der letstar« 
dieser Fragen. Dass unser Dichter alle Vorstellungen md 
Attsdnicksweisen seiner theologischen und raetaphysiachen Geg- 
ner bunt durch einander würfelt, dies konnten wir bereits hin- 
reichend erkennen. Es j^eschah dies von Seiten eines so ^istes- 
Inillcn Mannes ^-ewiss nicht ohne die Absicht, diese insgesammt 
als seine gemeinsamen (regner zu kennseichneu und mit fien- 
selben Schlägen Alle zu treffen. Dass er aber gerade bei der 
Besprechung der göttlichen Allgegenwart nicht nur die G^^tter- 
Vielheit fallen lässt, sondern die jüngste und am meisten Ter- 
feinerte Ansicht allein hervorhebt, dies macht, denk' ich, seinem 
gesunden Sinn ebenso viel Ehre als seiner Redlichkeit Dens 
dass die als menschenartig-e Persönlichkeiten anfgefassten Einst?!- 
götter, dass die individucillc Hera oder Artemis wirklich ül>erall 
zugleich anwesend st-i - - wer hätti^ jemals, geschweige dtroa 
in einer aufgeklärten, uiit d(;m BugriÖ' der Möglichkeit rech- 
nenden Zeit solch einen Gedanken ernsthaft zu denken ver- 
mocht? Je gestaltloser und schattenhafter hingegen, je mehr 
zum blossen ,Weltgeist' verflüchtigt die himmlischen Mlchte 
gedacht wurden, um so glaubhafter konnte jene Lehre ersdiei- 
nen. Somit hat Sjritias, vielleicht ohne viel darüber nachso- 
denken, zugleich dem Gebote einer ehrlichen Polemik und 
dem instinctiven Hcdiiriniss gehorcht, iiidii zu den Menschen 
der Vergantifen lieit sdudnn zu den Kindern seiner Zeit 
8])rechen, indem er diesmal den , Göttern' den Rücken kebrtt 
und auch nicht bei dem doch immerhin persönlichen , Dämon' 
stehen blieb, ja nicht einmal beim , Göttlichen* Halt machte son- 
dern bis zum nebelhaften ,Weltgei8t' fortschritt. Wie viel absr 
der »Grieche in Bezug auf derartige unvermittelte Uebefgia^ 
vertrug, wie wenig es ihn anfocht, grundverschiedene und, geasa 
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genommen, unvereinbare Ansichten von den göttlichen Din- 
gen dicht bei einander za finden, diee kann wer es noch nicht 
weiss aus den von Lehn (Popnl. Auisätse S. 128) angeführten 
pindarischen Stellen entnehmen. 

Und nicht nnr hier, auch im eigendicheo Kernpunkt 
unseres Bruchstücks, dort wo das theologische Bekenntnis« 
nicht g-eleg-enlürh fjfstroift, sondern ausdrücklich vorgetra^-cn 
wird, — auch dort hat Kiitias nicht (he I^clircn fincr grauen 
Vorzeit, sondern die spiritiiaHstisclieii Uoetrineri seines Zeit- 
alters im Auge. I)enn wie heisst es doch daselhst? .Es giht 
ein übermenschliches Wesen, dem Unsterblichkeit zu eigen ist 
gleichwie das Vermögen rein geistiger (durch kein Körper- 
or^gan vermittelter) Wahrnehmung und Erkenntniss, femer ist 
dasselbe die Erkenntnissquelle anderer Wesen und schliesslich 
befindet es sich im Vollgenuss göttlicher Macht und Herrlich- 
keit.' Nur ein Punkt dieser Paraphrase kann (meines Bedttn- 
kens) als zweifelhaft gelten ^ da ich ein augenscheinlich und 
anerkanntermassen verderbtes Wort su bessern versucht habe, 
ohne für die imbedingte Sicherheit meiner Aenderung einstehen 
SU können. Ich lasse die drei Verse nebst einer Rechtfertigung 
meiner Auffassung- derselben folgen, wobei es nicht meine 
Schuld ist, wenn diese nicht jedes polemischen Beigeschmacks 
entbehrt. 

n üq loTi Sa^tudv afO{T(t) diXXtav ßd^, 

icap<x<^^ 'foSixa xat ^tv 6e{av fopAv — . 

Dem letzten dieser Verse ist schon gar Seltsames begegnet. 
Anstatt den einzigen Anstoss, den derselbe wirklich bietet, mit 
behutsamer Hand zu entfernen ~ ich meine das jeder mög- 
lichen Constructiun widerstrebende i:pQff^/(i)v, wofür ich r^op^wv 
vermuthe (vgl. Bast Commentat. palaeogr. 8;)7 und 934) — hat man 
mit Granaten auf Sperlinge geschossen. Köchly hat, man möchte 
fast glauben in der Absicht die gc^sammte Conjecturalkritik su 
verspotten, nahezu den ganzen Vers umgeschrieben: 

ic^cr^b)v xe «avxa fpeolv fpouptüiv a^at 

und »pcse/wv tzxt.x trotz alle dem so übersetzen müssen (,Auf 
Alles achtet'% als stünde niciit rivTa da, sondern zisv. Der 

SiUttngitber. d. phil.-hist. Ol. LXXIX. Bd. 1. Hft. 18 
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treffliclie Herwerden aber verlor, wie ihm dies in jun^n 

Jahren zuweilen bepe^et ist, einfach die Geduld und rieA 
V. 19 saiiimt 2(j — 21 ,uiki liiuia' zu til'^en. Nun lieg-t uns V. *3' 
in aro; verdorbter, oder vielinelir, wie schon Fahricius sah. in 
paraphiasirter (iestalt vor, die l*aiaj)hrase nia;^ nun dem Srxtuj 
selbst oder einem seiner Leser ang-ehörcu. Aus dieser, an> <\<r\ 
Worten : Os' oj ziv ;a£v -rb Xeyöev «v ßpoxoi^ äxousTat, das Ürsin üiu'- 
liche mit voller Sicherheit wieder zu gewinnen, dies erscbeiu 
mir als ein Ding der Unmöglichkeit. Gegen V. 21 femer, 
dessen kleine fiingangslücke längst von Normann augenscheinlieb 
richtig ergänzt worden ist, besteht auch nicht der Schatten eiset 
Verdachtsgrondes. Möglicherweise schrieb Kritias: ^ ßpoaar. 
xav tb (ftiv XexOiv xXGeiy | (tb) dp(!i)uv9v H xav {Seiv Suvii^xu Dem V. 19 
gegenüber erbebt endlich Herwerden die specielle Anklage, es sei 
,inepte supervacanenm Zaiiuovt^ obOfTu ß{(i> Oi)Jc9vti, tribnere 9eü* 
fäaiv'. Dem muss ich jedoch auf das entschiedenste wide^ 
sprechen. Denn nichts hindert uns das Wort Batpiwv hier gerade 
80 als generelle Hezciclmuni; überniensi^lilicher Wesen zu 
vcrstohen, wie wir dies bei l'lato Apolog. "21 1> thun müssen. 
ISükratus L:;t'i)raucht dort oa(;/.a)v im weiteren vSinne zur Be- 
zeichnung d<*.s Oattung.sbcirriffesj zu dem sieh (l<»tter und Unier- 
götter (Dämonen im engeren Sinne) verhalten wie species 
zum genus: tcj; Ii lr:j.Z'nz c-y/t ijtoi 0£sj; ys T^vcSix^Oa Hiün 
KatSo^; — Und auch ohne stdchen ausdrücklichen Beleg hätte 
man diese Anwendung des Wortes aus einigen seiner sonstiges 
Gebrauchaarten mit Sicherheit erschliessen können. Denn seigt 
einerseits die hierarchische Anordnung; ,Götter, Dämonen nnd 
Heroen', dass die Begriffssphären von 0e6( und SaCjAwv nicht voll- 
ständig sttsammenfallen, so lehrt andererseits die gelegentliche, 
aber gar nicht seltene Bezeichnung der Götter als Dämonen (vgl. 
Nägelsbach, Horn. Theo!. 68'), dass der letztere Begriff nicht (wie 
etwa der des Heros) ein dem (lottesbegriff widersprechendes 
positives Merkmal enthalt. Vieliii' lir erklären sich beide Ge- 
brauchsweisen nui' aus dei" \ oraussetzunt;, dass cavjti-tv von 
Hans aus der an Inhalt ärnn re RegritF ist, — woraus sicli 
ohne weiteres di(; hier vorliegende dritte Art der Anwendung 
ergibt. Ein (iott ist ein Dämon und etwas mehr. Darum 
erscheint er in der Hangfolge übermenschlicher Wesen dem 
Dämon (im engeren Sinne) übergeordnet, in der logischen 
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Stufenreihe dieser Woson hingegen dem Dämon (im weitoren 
Sinne) untergeordnet; darum allein kann man enrllidi, sobald 
es flieh nicht darum handelt, die Gesammtheit der GotteBattri- 
bute zum Ausdruck zu bringen, den Gott auch Dftmon nennen, 
d. b. den Gh^ongsnamen an die Stelle des Artnamens setzen. 
Das bei diesem Anlass in Siebt kommende logisch-sprachliche 
Gesets lässt sich, denk' ich, ganz allgemein also formuliren: 
so oft ein Wort einmal (im weiteren Sinne gebraucht) die 
Qattung, ein andermal (in engerer Anwendung) eine dieser 
untergeordnete Art bezeichnet, muss diese letztere anderen 
logisch -coordinirten Arten (falls unter diesen solch* eine Ab- 
stufung ül)('rluuij>t statttindet) an Attributemeiclitiiuiii , uiiil, 
wo (iiejjcr ein Wertlimass darstellt, auch an Werth nach- 
stehen. Man (l<*nke an dns. Vt rli;lltiiiss von Fürst und 
Kr»nig, von Thier (oder besser animali und Mensch. Auch 
Napoleon kann ein ,glücklicher Soldat' heissen, aber ein Sol- 
dat schlechtweg ist eben ein gemeiner Soldat. Der Feld- 
herr ist ein Officier, die Kathgeber des Monarchen sind liäthe, — 
aber wenn man von Ofiicieren, Käthen, Kichtern oder auch Liehrem 
schlechthin spricht, wird Jedermann zunächst an. die unteren 
Sprossen der hierarchischen Stufenleiter denken. Mit alle dem soll 
natttrlich nur auf einige, und zwar die mindest subtilen Ge- 
brauchsweisen des Wortes Sa((A(i»v hingewiesen werden, — ein Ge- 
genstand, über dessen feinere Verzweigungen wir ja die meister- 
hafte Erörterung von T^ehrs in den , Populären Aufslitzen' besitzen. 

Doeli , um von dieser lammen Absehweit "iin-j: zuriiek- 
zukehren — Kritias i^elit l)ei dem Autbau der (iotteslehre 
mit gutem Bedacht vi»n der allgemeinsten V^orstellung aus: ,e8 
gibt ein übermenschliches Wesen', welches nun näher 
bestimmt wird. Und wie? Die erste Bestimmung, ,das unver- 
welklichc Dasein' Hess und lässt sich nicht missverstehen. Das 
zunächst Folgende aber: ^bteOuv xat ßXiwuv fpovuW tt — 

wundert man sich wohl bei Köchly übersetzt zu finden: ,£& 
lebt ein Gott.... Der Alles sieht und Alles hört und 
Alles merkte Der Hinweis auf den Zwang des Versmasses, 
der so manche Ungenauigkeit entschuldigt, gilt wenigstens 
nicht für Herwerden, der die Worte ganz ähnlich verstanden 
haben muss, da er auf (irund dieses V erständnisses oder Miss- 
verständnisses die V. lU-21 verurtheilt: ,tribu8 his versibus 
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niliil oinnino dicitur (|Uod nun imilto melius in duobus praece- 
dentibus enanaverit poetu'. Fast schäme ich mich, diese aus- 
gezeichneten Philologen^ die nui* diesmal etwas eilfertig gelesen 
haben, darauf aufmerksam zu machen, dass Kritias an dieser 
Stelle noch ganz und gar nicht TOD der göttlichen All wissen» 
heit handelt. Diese wird vielmehr erst aus den hier wie spiter 
(in dem von uns bereits sattsam erörterten: to fpovovv xti) 
au%e8tellten Prämissen gefolgert. Oder wäre der an nnserem 
Ort ausgesprochene Gedanke so nichtssagend oder — im f&nftei 
Jahrhundert! — so abgenützt gewesen, dass man annehmen 
mfisste (was Eöchlj und Herwerden yorauszusetzen Beheben), 
der Dichter sei über diese Vordersätze hinweg eben nur dem 
Schlus.st?atz zugeeilt, ohne ihnen irgend eine selbständige Be- 
deutung l)t*izuU*g(?n. 

Und (ItK'h wird mit jenen Worten den Theolugen, d. h. 
den theulo^isch-metaphysischcn Zeit*:;entisseu des Kritias. ein 
Protest in den Mund gelegt gegen nichts geringeres als die 
gesammte anthropomorphische AutTassung der göttlichen Dinge! 
Denn wenn man von der Gottheit behauptet, sie denke nicht 
blos sondern sie schaue und höre auch mit dem Geiste* 
(was überdies damals auch ungleich paradoxer klang als heute, 
— man denke an stehende Verbindungen wie 5f6aXiftet8t 
i$etv xsl vei^ffsi, Ps. Hippoer. de arte §. 2— VI, 4^ 

Littr^, oder o3tc ouv i^ti ipa lAmpöngra oure Sv Y^^^l'-Ti Y^Y^^'^^** 
Antiphon bei Galen. XVIII, 2, 656 Kühn),' so keisst dies mit 

' ,It i5 eveu very possible to cuuceive how tbe »oul may bave idea« of coloor 
withoQt an eje or of aonnd withont an «ar*. (Berkeley.) 

2 Ich möchte da.« üb<>I zupc rieb tele Bruchstück nach Heruays ( Kh. M«M- 
9, ^öf)) und ä<iuppe ^de Antiphunte suphista p. IV) alsu ordnen: ;xj?aO'. 
yv' iiz'-, :v 51 oOBcv auTo (xa6' !«uto>* eStc <K{«t opf {jiaxf örr^Ta «Sn 
-|f .' >u7; v..yv'.'.5xo'. 0 tAäxp' iTTa Y..v,f,')aaö>v. — Ffir aiueren Zweck widitigef 
ist es daran m eriniienif daas die im oMgen paradox genaoate Avsdniek^ 
weise dies I9r Nieauaden in hSberaos Masse war ab fir anseien Aalor! 
Denn eben von Kritias erzählt Galen daselbst, er hab« die Sinneswalu'* 
nehmaug^en von der iutellectueUea £rkenntni8S foiiwikrend und nach- 
drQcklicli unterschieden: K;-. T"'a; uV* iv TtTi -:''>r».» ' Xyocuato t*0£ vcisr.. 
.jii^TJ a t'-i aÄ),'.i i'.'>'j.i-: a'j'jav^Tai ur^T; a rJ; yv- Vir - r'vf »jXii'. xa'i zx^vn 
,'p.^'tt\>'3xojii^ ol x/)Z'iiZO'. r. f.; Vi.;v jv-aivf. rf, yvtjar/, xa\ h 'Oji'.X-.wv 
:^OT^cd' ftl avTo; äajir^7£ia{, ö::c»; pM^fu; f, (^f?) Ixavo^. f,x.i-3xx av owto»; 
ouToS (wohl «ur»3) Sv aStxr,OE{r,;\ xat mSJLntc cv aurö sei f« i6 
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anderen Worten : Bie beritst keine Sinneswerkzeuge (denn woeu 
sollte sie das beritsen, dessen sie nickt bedarf?) and sicberlick 
ebenso wenig andere leibliche Organe, sie ist ein rein geisti- 
ges Wesen, — was eben die neue Lekre der spiritoalistiscken 
Pkilosopken jener Zeit war. 

Das Welt- und Lebensprincip aber, mochte es nun ein 
rein geistiges (Gottheit, Welt^eele, Wilti^-eist ) odir ein stofF- 
liolies (Feuer oder Luft) sein oder auch zwischen beiden Denk- 
weisen in der Mitte schweben (wie der NcD; des Anaxa«;ora8, 
der als Aszt^TaTÖv t£ zävTwv ypr/tAaTojv y.aOac(.')TXTCv unverkenn- 
bar diese Mittelstellung einnimmt) — dieses zugleich als Quelle 
aller menschlichen und thierischen Wahrnehmung und Erkennt- 
niss ansQsehcn, war in jenem Zeitalter gang und gäbe. Ich 
erinnere wieder, nicht sowohl um der Sache als um des Ans- 
dmcks willen, an Diogenes von Apollonia: . . . %dtna t$ otur^ 
(t^ itipC) UM TMt\ hpS %ot\ ixpöci TMtX t^y dHXXijv v^ijviv fy,€i 
xnch toü flnrrou «avtcc, (Frg. 6 fin. Mollack.), was ebenso gut also 
kfttte ausgedrückt sein können : tb OE&rb xap^et tamn tb Cijv xal 
hpiti xal Tb obcoäctv xxi Und so hat Plate dort, wo er einen 
Theil der erkenntnisstheoretischen Doctrinen seiner Zeit durch- 
mustert (Phaedo, Ol), B) wirklich geschrieben: xal riTSpsv -o 
aT.ixi ir:'./ w 5pov:0;x£v (die Lehre des Emj)edokles und unseres 
Kritias), ■?) 5 uT,p Tb rrjp t) tcjtwv [ih z'jli'/ (es folgt die zuerst 
von Alkrnänii autgestellte Hypothese), b Bs i^xs^x/i; Irr-.v b -2^ 
aicOiiaet; zapej^wv tou axoüe'.v y.at 6piv xal cTj-pa'VtjOat, i», To6t(DV 
Sc YC'prolxo xal So^a, im. Ii xat Sd^i}^ .... •fyvt^m. 

eT'.cTT^;j.Y;v. Womit man 2Um Ueberfluss noch vergleichen mag 
die abweichende Fassung desselben Gedankens bei Hippocrat 
de morbo sacro c. 14: xai to6t«i> (t^ ifme/fohf) fpov60|&ev (mkXiot» 
xal yoeujACV xal ßXlicoiAev xal dbio6o|Aev xal StOYivi&oxoi&ev xd te a{oxp3c 
xal xaXA xal xopfM xal xax& xti (Meine von Littri, VI, 386 
zum Theil abweichende Schreibung der Stelle beruht der Haupte 



SeuTfpti) to)v 'Ojj.tAi(uv avTtotsipbJv rat; alaOi^aeai t^v yvcü(i.i)v [noX- 
>ixt(] Etprjxsv (das Wort YvröuT] nSmlieh, dMmn fitora Anwendung Galen 
liier illattrirt). Yentehe ich den letsten dieser Brocken richtig, ao haft 
Kritias gleich ao Tielen anderen Attikem 69^ loniToS statt &9cb cuw-ctö 
gehravcbt (Krüg. 61, 2, 15} und einen Gedanken ausgedrückt, der an 
Demokrit*» fragm. mor. 23 (Mnllach) anklingt: ....<{>( cl xb ati>|Mi hvbimvn 
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Sache nach auf den von diesem mitgetheilten Lesarten der 
prächtigen Wiener Tis. liair(iybic%o\i.t'* statt "^i'fiiiTtepjpt bat aus 
dieser und dem Marcianus auch Ermerins aufgenommaQ; nicht 
aber xai xoLkk statt tmlI xa xaXa, oder xirfo^k statt vfoHik; 
und ebenso wenig hat dieser oder Reinhold, der hier nur die 
VulgatEi wiedergibt, die mir unerlässlich scheinende Umsteh 
lung der letzten Worte — man las : utal mJk xat «yaO^t — ver- 
genommen.) 

Eines Commentars werden die Worte : TM^t/jbv* te tomc« 
nunmehr hoffentlich nicht bedürfen! Das überlieferte rp»- 
£/(.)•/ liat nur I'^ibricius zu rtH'litl<'itiv;{'u versucht durch den 
llimveis auf da.> \«illiti- «iniC'dän': tojtj ^ip -in r,zizi'/i bei 
Ari?*ti(le8 de; dictione civili T. 22ri, wo Nunnam» st itli»M mit 
vollstem Ivechto tcjt».) lur^cstellt hat (II, 73ll, 12 Diudurfi. 
Matthia s g-elegentlichen Einfall ,tuv£/o>v 'ir.xny.'- sollte mau viel- 
leicht aus dem Schattenreich, in dem die ajASviQya xipi}v2 ver- 
fehlter Conjecturen umherschwirren, ebenso weni|^ herauf- 
beschwören wie Bacli's nichtig^es :;pooax(i»v (den Anapäst im 
ersten Fuss konnte sich ja Kritias ebenso wohl erlanben wie 
Emipides, um von den selteneren Beispielen dieser Licens bei 
doi älteren Dichtem zu schweigen) oder Wagner's sofort wie- 
der zurückgenommenes icpouar^ dxavnov oder eines Unbekannten 
(bei Bekker) fpsjpwv (oder e^opwv) t' dt-fav | zpcas/w; t4 taÄn;, 
wovon d^fftv auf Pseudo-Plutarch zurückgeht ohne damit einen 
Schatten von Autorit^it zu gewinnen. Denn einmal besitzt der 
Verfasser der l'laeit.i philosophoruin nicht ein Aioni von solcher, 
zweitens führt er den Vers auch im ührio^en aui^cnsclieinlich 
falsch an: 2: t^jt' xf.z'jv. xat ßA£-£'. und endlich erklärt sich 
die Verderbniss des Schlusses: ^psvsl t' a-;av insbesondere gar 
leicht aus dem Abbrechen des Citats an eben dieser Stelle 
(De plac. phil. I, 11, Plut. Mor. 880 F, 1073 Dübner). Dass 
aber tawra, woran man beileibe nicht rütteln darf, nichts andere» 
bedeutet ab tb oxouetv xzt ßXd-eiv xat fpoveiv oder ti^v ts ax:i;v 
xat Spooiv (die zwei typischen Vertreter der Sinne fiberhaopt) 
xal vtf» f p6vrf9tv — und dass von dem ,übermenschlichen Wesen', 
dessen Theile oder Ausflüsse somit Thier- und Menschenseelen 
sind, nur mehr ein Schritt oder vielmehr kein solcher ist sam 
Weltgeist oder fpovouv (vgl. z. B. Lorenz, £picharm*s Leben ond 
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Schriftt ii S. 104—;")) - thut es Noth, dies Alles erst aus- 
zusprechen oder ixar zu erweisen? 

Die Sclilussworte : xa't biix^/ ^jtm ^::(i)v endHch besjigcn, 
dass der mit all diesen Ei^i^enschaften und Vermögen ausge- 
stattete SatiAcdv eine Gottheit im eig-entlichen Sinne, oder viel- 
mehr, wie der Zusammenhang lehrt, die Gottheit ist. ,Mit 
göttlicher Natur begabt' oder bekleidet heisst hier das Welt- 
princip, weil e« gilt seiner yTreffüchkeity Herrlichkeit, Hoheit' 
iime zvL werden (Lebrs a. a. O. 125; 144) oder auch — was 
im Grunde dasselbe ist — es als g;eeigneten Gegenstand der 
Anbetung zu bezeichnen, denn Oeb< tCr» S^iui sagt Homer, 
nicht aber ib; 2a{(Mi>v. Und überwiegt nicht dort, wo die mono- 
theistische oder halb-monotheistische Anschauung der Götter- 
welt vorherrscht, die Anwendunij von Ose; jene von ca'!;xwv ganz 
ausserurdentiichV Schliesslich mag daran erinnert werden, 
(iass einem Dämon Osi'a 9J7t; beizulegen noch weit weniger be- 
denklieh i.->;t als wenn man von ihm sagte: er ist ein oder der 
Ois;. Denn die DiilVrenz der zwei Begrifle ist gerade in den 
Adjectiven am sehärt'sten ausgeprägt, wie denn nach Nitzsch's 
und Nägelsbach's treffender Bemerkung SaijAOvio; , einer Ver- 
tauschung mit OeTc; schon nicht mehr fähig ist' (Horn. Theol. 69*)« 
In ähnlicher Weise hat sich auch STo; von dem sicherlich stamm- 
verwandten $a({|jiuv begrifflich so weit abgezweigt, dass Hesiod 
den Phaethon $at{(Aova 8tov nennen konnte (Theog. 991), womit 
das superlativische 8Ta ^wim bei Homer sich nicht vollständig 
vergleichen lässt. 
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Ueber die Verbalstamini)il(lüiig' in den semitischen 

Sprachen. 

Dr. Hafhan Porgea. 



Einleitung. 

§. 1. Sprache ist das Product einer in der geistigen 
Natar des Menschen begründeten Nothwendigkeit| seine Vor- 
Btellangen und Begriffe aus sich herauazaBetzen und in einer 
aelbstgescbaffenen, durch den Laut reprftsentirteni allgemeinen 
AnBcbanung festauhalten. Je weiter wir in der Erforschung 
der ältesten Bildungen der Sprache, die wir Wurzeln nennen, 
zurückgehen, desto mehr Bedeutung muss naturgcmäss dem 
einzelnen Laute zukonnncn. Doch g'cht diese Bedeutung nicht 
etwa so weit, dass jeder einzelne Laut ein Object bezeichnen, 
mithin wirklich Sprachuurzel sein könnte; denn zunächst ist 
nicht jeder einzelne Laut als sukher schon aussprechbar. Vor 
allen Dingen muss jede wirkliche Wurzel den Charakter der 
Syllaharkäty d. L der Sprechbarkeit an sich tragen. Die laut- 
liche Einheit, welche durch das Wunselgebilde repräsentirt 
wird, ist also keine ideale, wie etwa der einzelne vocallos ge- 
dachte Consonant, sondern eine empirische, reale, in Theile 
zerlegbare, entsprechend der Einheit eines Begriffes, der eben- 
falls eine Synthesis von empirischen Einzelmerkmalen mit Zu- 
grundelegung des allgenieiueu Substanzbegriffes darstellt. Jede 
Wurzel hat aber zur Vorbedingung ihrer Existenz nicht nur 
das physische Moment der Sprechbarkeit^ sondern auch als 
zweites, wesentliches, das geistige der in sie gelegten oder, 
wenn man will, aus ihr resultirenden Bedeutsamkeit Erst 
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dadurch wird eine Sjlbe, die Dichte weniger als eine wirUiche 
Wurzel ist, zu einer solchen gemacht. Wohl haftet «och des 
artikulirten Lauten das Moment der Bedeutsamkeit aoy und 
zwar in hohem Grade schon durch ihre scharfe und bestimnite 

Distinction in der Aussprat lKs aber die l'nterschiede zwi-vo-n 
den I)i'ilcutun^en der einzelnen Laute sind zu allLceineincr udü 
vaj^er Natur, als dass sie zur Unterscheidung hestinmiter, übtr 
die blosse Euiptindung hinausziehender Vorstellungen dienes 
könnten. Erst die wirkliche Wurzel dient zum Ausdruck einer 
Idee. Aber keine objective Nothwendigkeit entacheidel die 
Wahl des Wurzelwortes, sondern uns zum Theil unerklariiche, 
aus dem Quell der Subjectivität entspringende BestimmuBg»- 
grttnde geben den Ausschlag. Die Sprachbildun«^ ist eben Sacbe 
des Gefühls und so wie dieses unendlicher Variationen fiihifr. 
aber aueh wie dieses nichts absolut Zufälliges, nichts schlecLt- 
hin W'illkiirliebcs. 

Es entsteht nun die Fnii^e : Welcher Art '.var die ursprüng- 
liche Bedeutung einer thatsächlich gebildeten Wurzel? Bunsen 
(Outlines of the philosophy of universal history t. II p. 82 £; 
beantwortet diese Frage folgendermassen : ^Die Einheit der 
Laute in dem Wurzelworte muss der Einheit eines bewnsstBi 
Gfedankens euts^trechen, jedem Gedanken aber musste ein reaks 
oder substantielles Object der Wahrnehmung zu Grunde lietren. 
ein T)ing, das als solelies Existenz, und zwar eine (jualiuitiv 
bestiinmte Existenz hat, da eine (jualitätslose Existenz, d^s 
blosse Sein l'ilr die Wahrnehmung unl'assbar ist; demnach ha: 
jedes Wort ursprünglich zur Bezeichnung eines substaiiüeUea 
Objectes in der Aussenwelt gedient, welches durch seine Qiur 
lität auf die Seele einen Eindruck machen konnte, der be- 
deutend genug war, um durch den Laut wiedeigegeben so 
werden.' Es hat ursprünglich nach Bunsen's Annahme aar 
substantielle, isolirte, satzbildende Wörter gegeben, und der 
Charakter der Uisprache (s. das. S. Xl)) ist deninaeh .abs^lui 
unveränderliche Sultstiintialität*. Erst im Laufe der Zeit erhi'h 
das gebildete Wt>rt eine Beziehung zur Innenwelt, und erst 
aUmälig schritt die Sprache von satzbildendcn Wörtern zum 
gegliederten Satze fort, welcher Fortschritt von Bunsen als der 
Uebergang von der unorganischen zur organischen Sprachfbr« 
bezeichnet wird. Ist aber, so fragen wir, ein soldier Uebeiigug 
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möglioh? £beiiBO wenig, wie ein Mineral sich je sur orga- 
nisclien Fflanse Tervollkonimneii wird, kann eine nnoiganisohe 
Sprache, wie a. B. die chinesiBclie, sich aar organischen Ge- 
stalt entwickeln. Bunsen macht sich also durch die Festhaltang 

der Termini ^org^anisch' und ,unorgani8ch' zum Mindesten einer 
Inconsequens schuldig. Ausserdem aber spricht gegen seine 
Ansicht, die übrigen» diucli tlie Tendenz der zu erweisenden 

Müj^lielikeit einer einzi^^en l'r-prai-lu^ stark beeiiiflusat zu sein 
scheint, noch Fnlocudea. Jede Spruelie nuitss von Anfang an 
nicht nur die Huziclmn^ und Einwirkung des Ohjectes auf 
die Sinnesorgane, sondern aucli das psycli(»l()<>is('ht* Monn-nt der 
B< zi' lumg des Menschen zur AuBseuwelt, wie nicht minder 
das ideelle der Beziehung (ier einzelnen Dinge unter einander 
in ,Riaum und Zeit zum Ausdrucke zu bringen suchen. Die 
Substantialität als das sprachbildende und die Idealität als das 
sprachentwickelnde Princip wirken stets, wenn auch unabhängig 
▼on, so doch gleichzeitig mit einander. Auch den unorganischen 
Sprachen kann das Princip der Idealität mithin nicht vollends 
mangeln, da vielmehr die menschlichen Seelenverniögen bei 
der Sprachbildung nicht nur schon vorhanden gewesen sein, 
sondern auch bereits eine wiclitigf Kolb* tfespielt haben müssen. 
Sagt docli BuDscn soll)st (1. e. ) ausdrücklieh : ,Was im (iedanken 
existirt, muss stufmiwcise seinen ]>(>sitivtn Ausdruck in der 
Sprachig finden.' Wie k<uint<* also das Cliinesisehe z. B. bis 
zum heutigen Tage l)ei sul>stanti< llen, satzbildenden Wörtern 
stehen geblieben sein, ohne das Princip der Idealität irgendwie 
zur Geltung zu bringen? Sicherlich haben es alle Sprachen, 
auch die unorganischen, von Anfang an nicht mit sogenannten 
substantiellen Wörtern zu thun gehabt, sondern es musste ein 
jedes Wort, sowie es gesprochen wurde, als bestimmter Satz- 
theil, als Komen oder als Verbum zum Vorschein kommen. 
Was bildet nun aber die tiefe, unüberbrückbare Kluft zwischen 
organischen und unorganischen Sprachen? Nichts anderes, als 
dass erstere die Fähigkeit besassen, eine genaue Sondemng 
und Ausprägung der einzelnen Redetheile in der litisseren Form 
vorzunehmen, während die unorgaiiisilirn S]»rachen, weil sie 
das Gesetz der absoluten Kinsylbigkeit eities jeden Wortes 
strenge festhielten, die Wurzel in ihrer ursprüngliehen (Jestalt 
als unveränderlich ansehen mussten und sie darum auch nach 
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dem jedeBmaligfen Bedürfnisse bald als diesen, bald ab jenen 
Redetheü gebrauchen konnten. Die Bedetheile stellen nftmlieh 
nur die Differensen dar, in welche jede Wurzel auf dem realen 
Boden des Satzes ihrer Bedeutung nach nothwendigerw^se aus- 
einanderging, die Wurzel selbst ist aber an und für sich betrachtet 
weder verbal noch nominal, sondern beides zugleich und auch, 
wenn man will, keines vun beiden, da sie in ihrer Anwendunjr 
in der Rede sowohl das eine, als auch das andere werden 
konnte, und wiederum auch entweder das eine oder das andere 
werden musste. Bunsen selbst bezeichnet (1. c.) dieses Ver- 
hältniss der potentiellen Wuraelbedeutung zur actuellen treffend 
als die indifferente Qualität, welche zwischen dem Verbal- und 
Nominalpole in der Mitte liegt Man kann Ton allen Wuraeb 
sagen: In ihrem Schoosse liegen Subject und Prftdicat' ver- 
bolzen, eine Eigenschaft, welche mit dem Heraustreten fester 
Unterschiede bei fertigen Wörtern sich verliert oder wenig6t«rfls 
abnimmt. Doch selbst in Fällen, wo ein schon gebildetes W<»rt 
seiner Form nach noch immer der Einreihung in verschiedene 
Kedetheile fähig ist (z. B. engl, workj Nomen und Verbum, 
Sjr. > chald. hi^V, desgl.), hat es als wirklicher Satztheil 
stets entweder verbale oder nominale Bedeutung. Ob dieselbe 
jedoch auch in der ftusseren Gestalt des Wortes unterschieden 
werden kann oder nich^ das ist es, was die organische und 
unorganische Sprachformation charakterisirt. Die Differenzirung 
von Vcrbum und Nomen ist nämlich der erste Anfang iin<l die 
Grund lai;e der organischen Sprachentwickelung, die ihrem West-n 
nach auf Differenzirung hinausgeht. Darum sind die unorgani- 
schen Sprachen entwickelungsunfähig, weil sie es nicht dahinge- 
bracht haben, die Verschied eaheit der begrifflichen Beziehung am 
Wurzelworte auch ftusserlich zu unterscheiden, während die oiga- 
nischen Sprachen, nachdem sie einmal das Pidncip der ftUBaerUchen 
Bezeichnung eines innerlichen Unterschiedes gewonnen babeo, 
eines weiteren Fortschrittes nicht nur fthig, sondern auch be- 
dürftig sind und von der niedersten Stufe der grammatischen Ent- 
wickelung zur höchsten, der voui indogermanischen und semiti- 
schen Sprachstamme tliatsüchlich erreichten^ emporsteigen können. 

§• 2. Wenn man in den semitischen Sprachen die Wunei 
aus den drei vocalloB gedachten und daher unaussprechbarea 
Stammconsonanten bestehend sich denkt, so ist diese Abatractioa 
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vom Stanflj)uiikt(' der y)liilosophi8chen Sprachfurscliung aus aller- 
dings richtig uu(i darum nothwendig, dem historischen Bestände 
der Spracho jedoch völlig inadäquat und in der empirischen 
Grammatik darum nicht am Platze, Wenn wir nun die semi- 
ÜBchen Wursteln nicht ideell als formlosen wortbildenden Stoff 
betrachten, sondern empirisch als fertige Wörter in's Auge 
fassen, in der concreten Gestalt, wie sie auf dem realen Boden 
des Satses stets zur Erscheinung gelangen müssen, so haben 
wii' es, wie bereits auseinandergesetzt, nicht mehr mit der 
ongetheilten indifferenten Wurzel zu thun, sondern zunächst 
mit den ältesten und daher einfachsten Verbal- und Nominal- 
stämmen, die man rcdativ, im Verhältnisse nämlich zu den 
späteren complicirteren Verbal- und Nuniinall*ildnni^en W(»hl 
auch Verbal- und Nominal w u rze 1 n zu nennet» bereehtigt ist. 
Die Frapfc nach der Priorität des Verbuins tulor des Nomens 
ist von Ewald (Hebr. Sprachlehre VII. Ausg. S. 'Jf<'6) mit 

Recht eine , völlig- eitle' genannt worden, insofern die Wurzel 
als blosser WortstofF an sich weder verbal, noch nominal ist, 
jedoch die Fähigkeit besitzt, beides zu werden. Insbesondere 
gilt dies von den semitischen Sprachen, wo die ungetheilte 
Wurzel, vom historischen Standpunkte aus betrachtet, ohnehin 
nur ein ,gelehrtes Gledankending' und ohne die Ausbildung 
eines weiteren Unterschiedes ttberhaupt nicht aussprechbar ist 
Doch behauptet Buschmann (A. L. Z. Febr. 1848, S. 274 ff.), 
dass die nominelle Beziehung der Wurzel die ursprüngliche 
sei. Er stützt sich darauf, dass die einfachen Wörter des 
malayischen Sprachstammes an sich meist Substantiva oder 
Adjectiva sind, denen sicli das Verbum beigesellt, als durch 
Verbindung; eines Kominalausdruckes mit dem Existenzbegriffe 
bewirkt, wie denn überhaupt ein wahrhaftes Verbum, d. h. ein 
Gebundeusein von Prädicatsbegriff, Uopula uud generellem Sub- 
ject (Person) keineswegs in allen Sprachen zu finden ist, manche 
vielmehr es niemals über einen in aller Strenge nominalen oder, 
wenn man will, participialen Charakter hinausbiingen. Dass 
dieses aber von den semitischen Sprachen nicht gilt, ist klar, 
denn offenbar repräsentirt das semitische Verbum nicht etwa 
die Verbindung eines Nomen mit dem Existenzbegriffe, sondern 
ist der Ausdruck der Handlung und Bewegung. Darum steht 
auch das Thatwort im Semitischen weit Uber dem Nennworte 
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als dem Ausdrucke des Existenten und Ruhenden und 
den Gipfelpunkt der spnichlieben Aiubildangy ineofem es dn 
lebendigeren und bei wettern vollstindigeren Begriff gibt, wik- 
rend das Xomen ihn stets begr&nst ond robend ufftsf Wen 
es nnn im Allgemeinen als feststehender Grundsatz güt. dsBS 
die Durchbildung des Verbums das beste Kriterium für Atm 
Geist einer Sprache ist, so tindet dieses im Besonderen ^eiik- 
volle Anwendung mit' den Seniitismus, und höchst charak.tr- 
ristisch tur den semitischen Sprachgenius ist die Alt der 
Ausbildunti: der Verbalwurzei zu Verbalstämmen höherer nad 
niederer Art, fälschlich Conjngationen genannt. Diese sind es. 
welche wir im Folgenden näher betrachten wollen. Unsere Aufgabe 
aber, die wir bei der Darstellang der semitischen VerbalstaasK 
bildnng immer vor Aogen haben werden^ soll haaptsichlich eane 
doppelte seio^ erstens eine erschöpfende Anseinandersetzong der 
semitischen Verbalstämme nach lautlicher Furni und Bedeotimir 
zu geiM ii. zweitens die c;-enelisehe Enlu ickeluuj:: der eiüZ'^lnen 
Stammiurmen und ihre J3eziehungeu unter einander klar dar- 
sathun. Was wir als den zweiten Punkt unserer Aa%abe hia- 
gestellt haben wollen, ist z. B. die Beantwortung der Flage: 
Wie verhält sich der Caosativstamm zum Reflexivstanime? Oder 

noch specieller: Tritt in d«'r arabischen sog. X. Coujug. JjJu^' 
der Charakter des Caiisativs zum Kcflexivstamm hinzu und 
bildet einen causati vischen KeHexivstamm, oder ujugekehr:. 
wodurch wir einen reflexivischen Tausativstamm erhieht^n? 
Oder sind vielleicht Causativität und Keflexivitat einander bei- 
geordnet und beide in der Causativ-Reflexivbiidung durch eine 
höhere Einheit zu einem Ganzen verbunden ? Aehnlich köno«9 
Fragen nach der Genesis aller Formen mit do])peltem Stamm- 
Charakter gestellt werden, und wir wollen in unserer Auseinandtr- 
setzuDg bestrebt sein, dei^leicheii Fragen nicht ungelöst zu lassen. 

§. 3. Innerhalb der Wurael mnsste die Sprache snnScbat 

den einfachen Gnindbej»^ff des Verbums ausbilden, de^en 
allgenu iner Inhalt keiu anderer sein konnte, als die Handlung 
und JV'wegung sclii.M hthiii im Unterschiede von dem liegririe 
des Kxisteoten uml KiUienden, wie er im Nomen ausgedrückt 
erscheint, zu bezeichnen. Diese erste Unterscheidung erfoJgte 
nun in dem semitischen Sprachstamme vermittelst des Worttones. 
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Das Verbum hat den Accent ursprünojlich nut li dtMii zweiten, 
das Nomen nach dem ersten Wurzellaut. Ewald (Hebr. 8pl. 
§. 119, S, 311) findet in der nach vorwärts drängenden Aus- 
sprache des Verbums die grössere Liebendigkeit des Verbal- 
begriffes angedeutet. Das einmal gewonnene Gnindgesetss der 
die verbale Beziehung charakterisirenden Aussprache, dass der 
Ton scharf auf dem mit dem yorletzten Mitlaute verbundenen 
Vooal ruht, bleibt natttrlich auch für die weiteren Verbalstamm- 
bildungen mas^ebend. Denn da die Sprache, sobald einmal 
der ursprünglich indifferente Wurzelbegriff durch das Mittel 
der accentuirten Aussprache seinen entsprechenden Verbalaus- 
druck im Gegensätze zum Nomen gefunden hat, es fortan nicht 
mehr mit iingetheiltt'ii ^^ uizi-ln zu thun halicn kann, sondern 
entweder mit Verl):d- odt-r mit Nominalwurzeln: so können die 
weiteren Verl);ilsianimbiiiiun,i;('n nicht mehr aus dem indiffe- 
renten Wurzelkürper hervorgef»;ano;en sein, sondern sind viel- 
mehr aus der durch die erste Differenziruug entstandenen, im 
einfachen Grundstamme, und zwar in der 3. P. Sin^. masc. des 
Prät. am reinsten hervortretenden Vcrbalwurzel abzuleiten. 

§. 4. Der Verbalbegriff kann sein innerhalb der Bedeu- 
tung der Wurzel liegendes Gebiet nicht nur schlechthin aus- 
füllen, wie dies im einfachen Ghrundstamme geschieht, sondern 
auch nach zwei Richtungen hin erweitern, intensiv und extensiv. 
Intensiv, denn die Bedeutung eines Verbalbegriffes kann in sich 
selbst verschiedentlich gesteigert oder verstärkt werden; extensiv, 
denn der einfache Begriff der qualificirten Handlung lässt sich 
durch HinUberführunfj;; zu einem bestimmten Ziele hin, durch 
Anwerbung eines nothwendiL^cu ]*]i-;;;uizuni4:sobjei'tes (eines Obj. 
im Acc. ) zur dirrcten Ti ansitivitüt erweitern. Wii' linden daher 
im iSemitisclien neben dem einfachen Stamm, der den einfachen 
Thätigkeitsbegritf bezeichnet für den Ausdruck der inttMisiv und 
extensiv ei-w(;itorten Thätigkeit, noch zwei neue Stammbildungen, 
die sich der äusseren Form nach so viel als möglich an die 
ursprüngliche Gestalt der Verbalwurzel anlehnen. Der Inten- 
sitäts- und Extensitäts-Grundstamm werden nämlich nach dem 
Muster des einfachen aus der Verbalwurzel abgeleitet, und 
zwar charakteristisch durch das Mittel innerer Wurzelerwei- 
terung (im Gegensatze zur ftusserlichen Anfögung von Wörtchen 
der allgemeinsten Bedeutung) gebildet. Da der Intensitätsstamm 
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dazu dient^ sowohl quantitative als qualitative Steigernn^^ und 
Verstärkung des Begriffes auszudrücken, so bildet er sich h«r* 
moniseh mit der zu bewirkenden Begriffserweiterung entweder 
durch Hinzuiugung eines vierten, an sich bedeutungslosen Con- 
sonanten zur dreibucbstabigen Wurzel oder durch verschieden- 
artige Reduplicationen. Der Extensitfitsstamm wiederum bildet 
sich seinem Charakter entsprechend durch Einschiebting ebes 
gedehnten Vocals, ^es langen A nach dem 1. Radical, also 
durch Wurzelerweiterung von innen heraus. 

§. 5. Was die Bedeutung des Verbalbegriffes im Semi- 
tischen betrifft, so darf man hierbei wohl nicht die gewöhD- 
liche Annahme festhalten, nach der jedes V^erbum entweder 
eine Handlung oder das Vorhandensein einer Beschaffenheit 
ausdrückt, ein Activuni oder Neutrum ist. Man niuss sich viel- 
mehr der Ansicht Bcckci's fOr^'anismus S. 83) anschliessen. 
wonach alle Verbalbeg'ritre 1 hätigkeiten bezeichnen. Auch die 
Verba, welche scheinbar ganz neutrale Zustände der Kuhe oder 
nur die Existenz von Beschafifenheiten ausdrücken, müssen im 
Gegensatze zum reinen Existenz-Begriffe als Thätigkeitsbezeich- 
nungen aufgefasst werden. Eine jetle Thätigkeit aber kann 
nicht nur dadurch stattfinden, dass sie vom handelnden Sub- 
jecte selbst ausgeübt, sondern auch dadurch, dass sie von 
demselben nur veranlasst oder verursacht wird. Wir eriialtea 
somit für jede Verbalstammclasse neben dem Ghrundstamme, 
welcher natttrlich zum Ausdrucke der dem Begriff!» nach ein- 
fachsten, directen Thfttigkeit dient, die Möglichkeit einer 
neuen Bildung zum Zwecke der Bezeichnung des indirecten, 
eine Thätigkeit veranlassenden Handelns. Weitere Veranlassung 
zur Ausbildung besonderer Stammformen bot dem semitischen 
8{)rachfreiste der dem menschlichen Bewusstsein von Natur 
innewohnentle (i(>gciisatz des Ich und Nicht-lcli, der im Thäti«:- 
k«Mtsbep;-riffe als bcwusstc Unterscheidung zwischen der Rich- 
tung der Thätigkeit nach aussen hin und der Beziehunij: «les 
Handelns auf den Handelnden selbst sich geltend macht. Die 
Beziehung der Handlung auf das Ich, ihre Rückbezi(;hung also 
auf das Subject in einer besonderen Verbalstammbilduog SQ 
bezeichnen, schien dem Sprachgenius des Semitismus geradeso 
BedürfniM* Wir erhalten mithin sowohl fUr die directe^ als 
auch für die indirecte Thätigkeit neben der Grundform zum 
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Ausdrucke des nach aussen hin gerichteten Handelns auch 
nooh die Möglichkeit der Bildung einer entsprechenden Be- 
flezivfornii welche dasu dient, die vom Subjecte auf sich selbst 
bezogene Thftttgkeit m bezeichnen. Im Gänsen haben wir 

demnach für jeden der drei Grundstiiinme, den einfachen, inten- 
siven und extensiven, vier Bildungsniügliclikeiten kt-nneii gelernt: 
SLj eine Grundfurrn zum Ausdrucke directer iiach aussen ge- 
setzter Thätigkeit, 

b) eine Causativfomi zum Ausdrucke indirecter nach aussen 
gesetzter Tliätigkeit, 

c) eine Reflezivform zum Ausdrucke directer riickbezQglicher 
Thfttigkeit, 

d) eine Causativ-Reflexiv-Form zum Ausdrucke indirecter und 

zugleich rückbezüglicher Thätigkeit. 



Erstes Capitel. 
Einfache Stämme. 

1. Der einfache Grundstamm bezeichnet den einfachen 
Tb&tigkeitsbegriff im Unterschiede vom Kennwort, auch dient 
er nicht selten^ von Nomintbus abgeleitet, zur Bildung deno- 
minativer Verbalhugriffo in der Bedeutmif^ , dasjenige sein^ oder 
jSich irgendwie mit demjenigen beschäftigen', was den begriff- 
lichen Inhalt des Nomen» ausmacht, so p*? , Ziegel machen* 
(yon nj5/' und dieses von pV» , weiss sein*), Tön ,mit Harz be- 
schmieren' (von non ,Harz* und dieses von lan ,roth sein'), 
vpf ,das Genick brechen* (von n^iff ,Getreide kaufen und 

verkaufen* (von SU ,Jude sein', jJL». ,die Haut ver- 

letsen*; ,frondes avulsit', ^.oio , vergolden S ^ lehe- 
liehen' (von ydecorticavit' (von >a^)f MkA^ 1. 1. id. 

(von AihR*: ,oortex*). Die Form des einfachen Grundstsmmes ist, 

wie in §. 8 auseinandergesetzt wurde, durch den Wortton, welcher 
den zum vorletzten Mitlaute gehörenden Vocal trifft, im Unter- 
schiede vom Nomen genügend charakterisirt. Der natürlichste 
Stammvücal ist a, theils als der schlechthin nächste Laut, theils 
als treibender, nach vorwärts drängender Vocal, der zum Aus- 
drucke einer Tiiätigkeit, einer Bewegung am geeignetsten ist 

Silnagibw. d. phiU-Ust Cl. LXXIX. Bd. I. Hfl. 19 
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DasB dieses a unprilngUch den Accent hatte, seigt das He- 
brÜBche und Syrische deutlich. Im Arabischen aber verlor es 
späterhin seinen Ton, weil es bald in offener Sylbe an slehsa 
kam und hier als kurzer Vocal, von zwei anderen a-Lantn 

umgeben, den Ton nicht zu behaupten vermochte. JJoch nur 

die Aegypter sprechen heute noch ^jläj mit dem Ton auf der 
ersten Sylbe^ die Beduinen hingegen betonen das zweite a and 
sprechen: natdk. * Im Aethiopi sehen war wenigstens noch n 
Ludolfs Zeit das Verbum Ml- nagära betont (Ludolf gr. ith. 

I, 7). PjS sclieint {iLiunacli, dast> unter allen semitischeii Dia- 
lekten der aramäische die ursprünfjliche Grundforjn so ziemlich 
am reinsten erlialten hat. Docii dürfen wir uns nicht etwa den 
ersten Wurzellaut von Anfang an ganz vocallos denken, wie 
in ^ÄÄ, Zwischen zwei festen Consonanten am Anfange einer 
Sylbe war vielmehr zum Mindesten ein flüchtiger Vocai A oder ^ 
in der Aussprache unbedingt nothwendig. ' Die Aussprache 
ktab (ohne Vocal nach dem 1. Wurzelbuchstaben) wird also wohl 
nicht die älteste gewesen sein. Andererseits sind aber aach die 

Formen 7pi5, JüCS, <t>-t-A: vom Ursprünglichen mehr oder minder 
weit entfernt. Im Hebräischen hat sich das kurze a des entea 
Wurzelbuchstaben durch den Einfluss der folgenden Tonaylbe 
zu T dehnen müssen^ in den vocalreiohen sUdsemitiseben Dia- 
lekten liess man auch nach dem 3. Rad. ein kurzes a nach- 
klingen^ was im Arabischen das Zurückgehen des Tones um 
eine Sylbe zur FoIg^e hatte, während das Acthiopische dessen- 
unj^eaehtct den Accent auf seiner alten Stelle beliess, doch 
nur in der activen Aussprache des zweiten Kadicals mit a, 
in der halbpassiven hingegen mit 6, z. B. in A-firt-^ wo das 
kurze 6 den Ton nicht zu behaupten Termochte; trat bald die 
Accentuirung der ersten Sylbe ein. Im Hebräischen aber hat 
sich sogar auch in den intransitiven ursprünglich mit kurzem ö 
oder i gebildeten Formen der Ton auf seiner alten Stelle zu 
behaupten gewusst, indem, um dies zu ermöglichen^ die kurzen 
Vocale zu — und — gedehnt wurden, z. B. jtt|5, f^n. 

1 S. WaUin*» Not. in Zuhr. d. D.H.G. VI, 1862, 8. 194. 

3 Das Mittel, swei anlautende Consonanten mit Hilfe einet protthetitclMa 

Hanchlautes (m oder n) aussprechbar sn nmehen, scb^t einer spileren 

Periode der sprachlichen Entwickelnng aniogehSren. 
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Das Semitische hat — und zwar wohl nach Beendigung: 
der Stammbildung — in der einfachen Grundform^ und darum 
zunäelist in dieser, weil sie die am \venig:sten eingeschränkte 
Bedeutung hat und den eigentlichen VerbalbegTiff seinem 
Inhalte nach am reinsten und vollständigsten repriiseutirt, 
neben der urBprttnglichen activen Form auch eine halbpasaive 
und passive, durch inneren Yocalweohsel von einander unter- 
Bchieden, ausgebildet. Die active kennzeichnet sich durch den 
Vocal a, die halbpassive durch den i- oder u-Vocal nach dem 
zweiten Wurzellaut, die passive endlich durch die beiden Vo- 

cale u und i, z. B. cM»'« ^7^' ^ Arabische hat 

in der ein&chen Grundform diese dreifache Aussprache that- 

sächlich durchgeführt. Das a bezeichnet nach De Sacy (§. 322 ff.) 

die Thätigkeit des Subjectes, z. B. ,bauen^, das u eine 

habituelle uder inhärente Qualität: , bebaut sein**, das i eine 
▼orübergehende, zniällige Eigenschaft: ylange leben', u mit 

i verbunden die Passivität: ^bebaut werden^; ^erbebeu^i 

,eine hohe Stimme haben', , berühmt, hoch sein'^ 

, erheben werdend ' Das Hebräische hat im einfachen Grund- 
stammc nur die active und halbpassive Aussprache unter- 
schieden, die passive nach Ewald (hebr. 8pl. S. 339) deshalb 
nicht, weil die charakteristischen Vocale desselben nicht stark 
genug hätten ausgebildet werden können. In der halbpassiven 
Aussprache sind die Vocale und -r vob b und i durch den 
Nachdruck des Tones entstanden. Da -z- wie im Arabischen i 
oft nur den Begriff des Afficirtsefns ausdrttckt, ohne dass der 
Urheber genaunt ist, so sind dergleichen halbpassive Verba 

* Nicht 8clt(>n hat oin Vprbuui in tlrr halbpassivcn Ausripniche eine durcli- 
ans fremdartige Bedeatnng, nsmentlicli im Arabiachan, so ,Tilem 
eue,* i"°?^i^*> J^A^ fOditfleS JJi^ ,dei!cere* (vom Re^en); auch 

im Hel»räis( !i< II, R. fC!^ ,ult «pin*. Jh?" ,sclilafpii'. Doch scheint es, als 
ob dprgh'iciicii Bcisjuclo. wpnii wir nicht etua <lip kii1iii>tiii Iihfiiafso- 
ciatioiion zu ihrer Erkläriin«Tr heran/iplicn wollen, auf zwei vt rsfliiedenp, 
nur dem Lautatoife nach zufällig congruirende Wursseln zurüoKzufiihren 
wären. 

19* 
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der Bedeutung^ nach mit Reflexivis oft nahe verwandt, doch 
dadurch von ihnen unterschieden, dass sie nicht wie diese die 
innere Selbstthütigkeit des Suhjectee ausdrücken. ^ Im Aethio- 
pischen sind die kurzen Vocaie u und i überhaupt verschwundeD 
und beide in der Ausaprache durch das kurze e, in der Schrift 
zugleich Zeichen der VocalloBigkeity ersetzt worden. Wir haben 
daher zur Bezeichnung der halbpaasiyen Verhalbedeutung im 
Aethiopischen nur eine Form mit z. B. 1*0^: ^er war thätig', 
MWfi ,eT kleidete sich an'; die passiTc Aussprache aber ist gaas 
verloren gegangen, und nur einige Spuren imParticipium scheinen 
darauf hinzudeuten, dass ursprünglich eine solche existirt hat. 
Aehnlich wie das Aethiopische hat auch das Aramäische nur 
in den Participien die Vocaie i und u mit passivischer Be- 
deutun«:; bewahrt und die halbpassive Aussprache (bis auf das 
eine Verbum ^oad ^schaudern') stets durch den Vocal — ver- 
niittelt, z. B. »-«^^ transitiv ,theilen', -^^^ intr. ,getheilt sein', 
yoL^ ,absolvit', ;oS4, ,absoIutu8 est^ £3 ist übrigens nicht 
unmöglich, dass der aramäische Sprachzweig vom semitischen 
Grundstocke und vielleicht auch das Aethiopische vom Ara- 
bischen sich noch vor der völligen Ausbildung einer eigenen 
Passivform losgelöst und eine solche mithin niemals besessen 
haben. Die Spuren passivischer Aussprache in den Participien 
wären aber dann nicht als die dürftigen, Terkttmmerten Beste, 
sondern als die noch unentwickelten Keime und Anftnge der 
Passiybildung zu betrachten. Beides wftre gleich möglich und 
doroh Analogieen erkl&rUch. So bietet einen passenden Beleg 
för die Annahme, dass die Passivformen nach und nach ver- 
kümmert und verloren gegangen sind, der Umstand, dass jetzt 
im Vulgärarabischen fast nur noch im Partie. Reste der alt- 
arabischen, dureli inneren Vocalwechsel bewirkten Passivbil- 
dung anzutreffen sind: für die zweite Annahme, dass die Part. 
Pass. älter sind als die übrigen Passivformen, spricht wiederum 
die ursprünglich mehr neutrale Bedeutung des semitischen Pas- 
siviim, dem der Begriff eines mit dem Verbum der reinen 
Existenz verbundenen Part. Pass. zu Grunde zu liegen scheint. 

Wenn wir die Bedeutung der sog. halbpassiven Formen 
nfther in's Auge fassen, so finden wir, dass sie zunächst nicht 



1 8. Ewald H«br. SpraehL 8. Sil. 
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immer Intransivität nach unserem Beg;riffe bezeichnen, z, B. 
ÄT^^ (cc. a. lanK), j^-U, jL^, AÜ*^»: ^ etc. EHw Vor- 

kommen von Transitivis mit halbpassiver Aussprache scheint 
befremdend und bedarf zu seiner Erklärung- eines tieferen 
JBinblickes in das Wesen der activen, hulbpassiven und pas- 
siven Bedeutung überhaupt. Jedes semitische Verbum bezeichnet 
Tliätigkeit eines Subjectes; diese aber ist, je nachdem das 
Subject sieh zu ihr verhält und ihren Erfolg vermittelt, einer 
dreifaishen Unterscheidung fohig: 1. das Subject setzt die Thft- 
tigkeit als etwas Spontanes aus sich heraus; 2. 4^8 Subject 
Ittsst die Thätigkeit als eine durch innere Bestimmtheit ver^ 
anlasste ans sich heraustreten; 3. das Subject ist nur insofern 
thätig, als es eine Thätigkeit, ohne zur Vermittelung ihres 
Erfolges direct beizutragen, in sich aufnimmt, an sich geschehen 
lässt. Diese drei Stufen der Thätigkeit sind es, welche im 
Semitischen durch uctive, halbpassivc und passive Aussprache 
unterschieden werden. Die erste Art der Thätigkeit, die 
schlechthin spontane Handlung kann sowohl transitiv, als auch 
intransitiv sein, das häufii^-e Vorkoniuien von Grundformen mit 
dem Vocal a zur Bezeichnung intransitiver VerbalbegrifFe ist 
also, abgesehen davon, dass es das Ursprüngliche ist^ durchaus 
nur natürlich, und desgleichen auch das Wechseln der activen 
mit der halbpar^siven Form ohne sonderlicben Unterschied in der 
Bedeutung des Verbalbegriffes, wie es nicht selten sich findet, 

leicht erklärlich, z. B. hii und h^i, yy;^ und a^jj, ayj = 

= %AaA., = =s t>^f vereinzelt, getrennt sein', «aIi^ 

und %aL^, Äfl und und <f^tiM^ A<an: und A'nn:. Die 

zweite Art der Thätigkeit, die unfreie, nicht durch Selbst- 
bestimmung, sondern durch innere Bestimmtheit veranlasste 
Handlung wird durch die halbpassive Aussprache bezeichnet. 
Diese dient daher zum Ausdrucke leiblicher oder geistiger 
Bestimmtheit, äusserer oder innerer Zustände und sogar mühe- 
vollen Handelns und Schaffens, insofern es ein unfreies ist. 
Auch hier ist die Beziehung auf ein ausserhalb des Subjectes 
befindliches Object im Acc. nicht ausgeschlossen, z. B. 23fli 

,aQ8haaen', ,loben', eigentlich ,von der Empfindung des 
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WohlgefalleoB an etwas beBtimiiit^ beherrscht sein', .tragen'. 
fftt,i ,zerhatten'. Man sieht nun leicht ein, dass sehr oft die 
Entscheidung för die active oder halbpassive Vocalisation Sache 
des snbjectiyen Gefühls ist. Die dritte Art der ThStigkot, die 

vom Subjecto in sich angenommene Handlung, findet ihren 
Aus(lriK-k in der passivischen Ausspnifh«' uikI cntspriclit l' -nz 
dem durch (his PassivJini in seiner unsprüni^lielirn r»- d. i^t :u? 
bezeichneten 'l'liiitiirkeitsverhältnisse. Wir dürfen eben nichi 
die gew*ihnlichc Ansicht vom Passiviim festhalten wollen, wo- 
nach das Subjcct desselben nur leidend gedacht werden muss» 
Diese Ansicht ist, wie Gabelents in seiner Abhandlung über 
das Passivum (s. Abhandlungen d. k. sächs. G. d. W. Jshig. 
Vlll. Leipzig 1861) dargcthan hat, eine irrige. Wenn nimliek 
beim Passivom das Subjcct ursprünglich nicht anch wirfcfid 
Subject, sondern eigentlich Object gewesen wäre, so würde 
nielit einzusehen sein, warum die active Form allein nicht ge- 
nügt haben sollte, und eine besondere Passivtorm geschaffen 
werden musste. Das Öubject beim Passivum muss demnach 
ursprünglich in gewisser Beziehung anch als thätig gedacht 
worden sein, und zwar insofern^ als es die Handlung in sick 
aufnimmt^ an sich geschehen lässt ^ Doch ist diese Gmidr 
bedeutung der Passivform sicherlich nur jener alten Periode 
der Sprachbildung, in welche das Entstehen des Paanvuns 
föllt, cigcnthümlich gewesen. Bald ward das Passivnm zu dem. 
Wofür wii- es heute ansehen müssen, zu einer reinen Uni'ire- 
huMi; des Activums. Die Handlung bleibt üirem Inhalte nach 
dieselbe, ob sie nun activisch oder passivisch aufgefasst wird: 
nur dem Gesichtspunkte nach, von welchem aus man die 
Handlung betrachtet, ist das Passivum dem Activum g^mde 
entgegengesetzt Spuren von der ursprünglichen Bedeutung des 
Passivs aber, wonach dasselbe nicht die Leidenüichkeit aüea 
bezeichnet, zeigen sich in den semitischen Sprachen in dea 
Umstände, dass beim Passivum in der Regel das Agens nickt 
genannt werden darf (vergl. den grammalibcheu Terminus 

&Uli p ^4^1 J^iiaji ov *ionn ^9«), wieaiM^ 



1 Dm Mihere über diese Anficht s. WHUner, Unpmiig mid Urbedevtiif 
der spfaebliclieii Formen. 
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darin, dass einzelne Passiva, namentlich die der Oausativ- 
formeii intransitiver Verba mit den Activen des entspreclientlen 
Grundstain nies der Bedeutunj^ nach so ziemlich ganz zusammen- 
fallen, z. B, HD und novi, wofür in der äthiop. Bibelübersetzung 
regelmiissii^ ^*-t-: (act.), 2B>in und (Gen. 42, 2ö und das. 43, 18), 
(Ez. 32, 32) und a^f . 

Eb erübrigt nur noch, das Kfihere über die Art der 
PasBiybildnng im Semitischen anzugeben. Dieselbe erfolgt durch 
inneren Vooalwechsel ; ö oder ü nach dem ersten^ i nach dem 
zweiten Worzellaate sind die wesentlichen Passiv- Vocale. £8 
liegt jedoch die passivische Kraft zum grössten Theile in dem 
u-Laute nach dem ersten Radical. Im Arabischen, welches 
wohl unter allen semitischen Sprachen in Bczu«!^ auf die Voca- 
lisation die relativ grösste Ursprünglichkeit bewahrt hat, treten 
in der ältesten Passivform, im Präteritum, beide Vucale uu- 

verändert auf: JLa9. Im Futurum (Impf.) hingegen ist, wohl 

zur Unterscheidung vom Präteritum, an die Stelle des i der 

a-Vocal getreten: Jü£^. Im Hebräischen hat sich der i-Laut 
neben dem 0-Vocal nur ausnahmsweise im Inf. abs. erhalten, 
z. B. n^BB^. Im Syrischen und Aethiopischen zeigen sich die 
Vocale u und i mit passivischer Bedeutung nur in einigen 
Participialformen. Das a, welches wir in den Part des Pael, 
Aphel etc. zur Bezeichnung des Passivums finden, dürfte ebenso 
wie in den entsprechenden Formen des Arabischen liur zum 
Zwecke der Unterscheidung von den activen Participien, die 
ein ^, resp. i auf der Stammsylbe haben, an die Stelle des 
6-i-Vocaleö getreten sein, z. B. "4^Äio Part. aph. act., "^4^^ pass., 




2. Der einfache Causativstamm bezeichnet eine indi- 
recte, nach aussen hin gelichtete Thätigkeit, eine Handlung, 

welche vom Subjecte selbst nicht ausgeübt, sondern nur veranlasst 
wird. Also nicht eigentlieh die Thätigkeit, welche im Grund- 
begriffe des Verbums enthalten ist, sondern nur der mit Erfolg 
verbundene Anstoss dazu wird im Causativuni ausgedrückt. 
Die Annahme Ewald s (Hebr. Spl. §. 122, S. 321), dass die 
active Bedeutung des Iliphil erst aus der eines pass. Part, 
ebenso entsprimgen sei, wie affectare von ajfectus kommt, 
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Porg es. 



stösst auf manche, nicht unbedeutende Schwierii^keiten. Erstens 
ündet sich nirg^ends eine Spur davon, dass t, das charakbeh- 
stischo Zeichen des semitischen Causativom, zur Bildung von 
Participien oder zur Vennittelung passiver Bedentiuig iigend- 
wie gedient hat; zweitens lehrt die Sprachwissensdiaft, dasi 
nicht nur der Bedentong^ sondern auch sogar der Fonn nach 
das PassiYom in vielen Sprachen aus dem CauaatiTam sieh 
entwickelt hat, aber nicht umgekehrt. * Auch die von Ewald 
beigebrachte Analogie aus dein Neusyrischen, wo das particip- 
bilden(h; nia- auch häufig causalc Bedeutung vermittelt, ist von 
zweifelhaftem Werthe, da die im Neusyrischen mit ma- gebil- 
deten Verba wohl nicht eigentlich Causativa sind, sondern von 
Participien (mit ^) abgeleitete Denominativa in der Bedentoiig 
^u etwas machen, etwas hervorbringen'. Die Bodentnng des 
semitischen Cansativum ist wohl mit Recht • nur auf daa andi 
formell zu Grunde liegende Aetivum zurttckzufKhren und ver- 
hält sich zu diesem wie die indirect bewirkte zu der dired 
ausgeübten Thätigkeit. Manchmal tritt dieses Veiliältnigs zwi- 
schen der Grundform und dem Causativum nicht ganz deutlich 
zu Tage, doch meist verschwindet das scheinbar Fremdartiirf 
bei näherer Betrachtung, z. B. tnn: , reden', A'Jnn: ,lesea' 
eigentlich ,reden machen', nämlich das Buch ; I. 2. ,zeigeD*, 
K>%^J^i I erkennen^ eigentlich , hervorheben' von rad. mit 
der Grundbedeutung ,hoch sein'. h'H.'i' ,9Xl£ einem Instrumente 
blasen' eigentlich ^ein Instrument blasen machen' von m 

jblasen'. ]?*t^7} ,helfen' eigentlich ^weit machen', vergl. 

yweit sein'. > Die im Causativum ausgedrückte, vom handelndes 
Subjecte veranlasste Thätigkeit kann nun entweder wmt«r anf 
ein directes Object Ubergehen oder nicht Wir erhalten also, 
da die ächte Causativität ihrer Natur nach ohnehin schon ein- 
fache Transit! vität involvirt, im ersten Falle einen doppelt, 
im zweiten einen einfach transitiven Verbalbegriff. Alle Bei- 
spiele, die man für die Möglichkeit absolut intransitiver Be- 
deutung der Causativform anführen könnte, sind entweder nur 
scheinbar oder, wenn wirklich vorhanden^ Ausnahmen, Will- 
kürlichkeiten des Sprachgebrauches und grammatisch nicht m 

1 S. Gabelentz über da« Passivuin in Abb. d. k. »üchs. G. d. W. 1861. 
> Vergl. «leh snm Tbeil die Beispiele auf der folgenden Seite. 



^ kj d by Google 



297 



rechtfertigende Anomalien. Ursprünglich mnss jedes Causa- 
tivurn, das yon einer Verbalwurzel abgeleitet ist, transitive 
Bedeutung gehabt haben. Oft jedoch wird das Object als 
■elbBtrerBtftndUch oder leitet au ergttnaen ausgekuueni und so 
erhalten wir CansatiTa mit scheinbar intransitiver Bedeutung, 
s. B. horchen' eig. ^spitsen' sc. fjpi ,dais Ohr', fthnlich 

mjn, wo es abs. ftlr jfx rmn ,das Ohr neigen' steht; ri? von 9^ 
^aarfihren'y bedeutet eigentlich ,anrfihren machen'; Jos. 6, 7 und 
Jer. 1, 9; wo es ^anrühren' zu bedeuten scheint, inuss ti; als 
fehlendes Object im Gedanken ergänzt werden; H^JB?, rJT'f? 

SC 1974; hX»\ yberedt sein' eig. ^einwirken, an's Ziel gelangen 

»- 

lassen' sc. tjo ur ^seine Rede', ^bleiben' eig. ^stellen' sc. 

aJl«^ ySeinen Fuss'; t^^y- ,sich beugen' eig. ,beugen' (transit), 
,ruhen' eig. ^schlaff werden lassen' sc. |die Glieder'; 
Vaa) ,abiif eig. ,avertit' so. ,se', ^^^,1 = q ^ y? . Erst in dem 
verderbten Sprachgebrauche einer späteren Zeit finden wir 
Causativa, von Verbalwurzeln abgeleitet, mit wirklich intran- 
sitiver, resp. statt doppelt nur einfach transitiver Bedeutung, 
wie jjryn (Jona 3, 7) ^schreien', iqfjj = iif (II. Chr. 28, 23), 
tfpr^ = ü^n (Jer. 29, 8); i^P-A: und ACP-A: ,helfen', A>i^ und 
ÄAT^ ,zügeln*. Doch ist selbst in diesem Falle, wo die Cau- 
sativform die cigcntlichu Cuiisul - Beihnituii^ ciiigehüsst hat, 
gleichwohl ein gewisser Untt 1 srhied zwischen ihr und der ein- 
fachen Grundform darin benierkhur, dass erstere einen inchoa- 
tivischen Nebeubegriff in sich enthält. > Wie die Causativität 



1 Ewald (1. c.) meint, dsM in solchen Verben der ünteneliiAd swiseken 
der Omadfbnn und dem CantatiT darin besteht, dsw erstere eine Be- 
aehafEsnlieit, einen Zustand, letsteres ein Handeln, ein Ueben aoidrflekt. 
Aber in diesem Handeln liegt doch wohl nicht das Aequivalent ftir die 
dem Causativ nnprÜnglich innewohnende Transitiritüt, nnd die Ton 
Ewald zum Beleg'© angeführten Heinpielo, reclitfcrtigen k<-inp««weg» die 
zuvor gegebene Erklnriinn^. n^^^H in der aiigebliehen Hi (Iciitiin^;^ ,mit 
Willen in die Irre gehen" bedarf f«elb,tt eines Hewei^es. Ob eine ThS- 
tigkeit mit Willen und Absiebt geschieiit oder nicht, darauf kommt ea 
im einfachen Causativom gewit^s nicht au. Nur bei den Intensitätsstämmen 
finden wir die Nebenbedentung der mit Sfer ansgellbtenf beabdchtiglen 
Handhmy, nnd swar nicht selten im üntendüedA vom Canaatfrum, dem 
der Nebenbegriir der Sorgialt, des Eifers n. dgl. gans abgeht, s. B. ^ 
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zur blossen Inclioativitiit sich abschwächen konnte, zeig-en die 
denominativen Causativformcn am deutlichsten. Diese haben 
nämUch meist (iic intransitive Bedeutunjo: den Hervorbringens 
dessen, was das Nomen bezeichnet, und der Uebei^ang zur 
inchoativischen Bedeutung ist von hier aas leicht erklärlich. 
Hierher gehören s. B. n??} ^"11^ von ^Hömer, Wunek 

treiben', fs^, fin^ von |3^, om^ .weisseni rothen Schein her▼o^ 
bringen', T^?'^ von ,sohneeweiBB werden'^ 3*^, Abend werden' 

eig. ,Abend machen' von a^; ^-f^' von ^Morgen' eig. 

, Morgen iiuiclien' im Siiiii»! von jjiutstchun', j^JL^I .finster werden' 
ei^: ,tinster machen' (^vergi. unser , Nacht machen* für , schlafen 
•rclien'); -aiorj = O'^Kn. '^_wi»id| , schwach werden' (von "-J^i^s), 
aber auch trs. , schwächend ^^'] .entfernen' und , fortmachen". 
ioO) ,illuce8cere*, " j^] , Knospen treiben' ~ ""IC-"!. Hierher ge- 
hören auch diejenigen Formen der sog. IV. Conj. im Arabischeii| 
welche, von Ortsnamen und räumlichen Bezeichnungen abge- 
leitet, das Streben, die Richtung irgendwohin ausdrücken, z. B. 

IUI ,nach Syrien reisen' (von |»Lä .Syrien'), eig. ,nach Syrien 
machend Die Richtung- irgendwohin wird im Arabischen näm- 
lich als directes, accusativisches Object aufgefasst, w ie dies auch 
in anderen Sprachen (vergl. Acc. der Richtung bei Stiidfenainen 
im Lat., .17 locale im Hebr.) geschieht. Kbenso zu erklären 

ist Ju^l von Ju>, Juif von JJj, im Hebr. fnyt> ^sioh nach 
rechts wenden' V^tn ,link8 gehen' wie etwa im Deutschen 
,recht8 um!, links um! machen'. 

Der Unterschied der denominativen Causativform von der 

oft ebenfalls vorhandenen intransitiven Grundform in Bezug 
auf die Bedeutung ist caeteris paribus der, dass letztere die 
Thiitigkeit des Subjects schlechthin, erstero als eine eben her- 
vorgebrachte, bewirkte, erst eingetretene darstellt, z. B. O?!; 
jWeiqc sein', D'~rn , weise werden', DnK ,ruth sein', B'lKn .rotli 
werden', pC9 ,süss sein,' p'H^n ,8Ü88 werden'. Nicht selten 



erfltoref 



.{rro^s ziohon', '^^IJ.'I ^gross machen', ^^ai i ^- ^ »befreien', 

^ ? ^ 

jedoch mit dem Nebenbegrifie dei eifrigen Handelns, ^^Lfi »lebienS 
|J^f twiaaen laaaen, beoaoliriehtig«n*. 
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ereclieint auch eine Oaiisativform ihrer Bedeutung nach, inso- 
fern diese nämlich eine intransitiire ist, als Denominativbildang, 
obwohl eine verbale Grundform dazu vorhanden ist, von der 
ein transitives Caosativum sich ableiten lässt nnd bisweilen 
anch wirklich abgeleitet worden ist. So geht s. B. in der 
Bedeutang ^gross werden' auf das Nomen ^ti|, in der Bedeu- 
tung ;gross machen' auf das intransitive Verbum ^ zurück, 
ebenso ist lEhsm ^beschämen' zu tfis, id. intransitiv »in Beschä- 
mung genithen' zum Nonicu m^S «gehörig, Ttxy^ ,vermehren* 
vom W'ihiuii nan, id. .viel sein* vom Nomen 2"i abzuleiten. 
Uebrii;ens kann aiieh da» Vovk»»ininen transitiver Bedeutung 
hei Denominativis in der Uausalivtoriii keineswegs hefremden, 
so z. B. pS*?."! trs. und intr. .weiss maeliun' und , weiss werden' 
eig. , weissen Seludu hervorbringen' gh'ieliviel ob an sieh s('ll)8t 
oder an Anderen. In späterer Zeit wurden mit Hilfe der Cau- 
sativform aueh solelie Denominativa gebildet, denen die Be- 
deutung des Hervorbringens ganz abgeht, und deren Beziehung 
zum Nomen nur aus dem Spiaehgebrauche sich erklären läset, 
a. B. vhm (mit scheinbar privativer Bedeutung von n^in) ,die 
Würmer, das Wurmstichige wegnehmen' (Mischna Tr. Middoth 

II, 5), yÄjl , Vorderzähne bekummeu' aber auch ,verlieren' (von 



Die ursprünglichste Causativform ist unstreitig die im 
Aramäischen und Himjaritischen nocb erhaltene mit anlau- 
tendem t resp. (JH. t Reste davon lassen sich auch in den 



I)ns5 In der That da« ächte patisativhildende Präfix ist, bentätipen 
:iU(.li analu^r«'!! CausativH vieler afrikani>«'lier 8i)rachen. deren fmi- 

jugiitioussystt'nie ülierlmupt mit di iii sciniti'ichen in vit-len Punkten groj^se, 
Aehnlichkeit haben. 80 werden Causativa mit 8 gebildet im Sessuto 
(Scbrompf, Beitr. z. südafr. Sprachk. in Z.D.M.O. XYI, S. 464, a. B. 
MbeUa ^arbeiten*, Csiu. «e6d«-<»-o, 6ona. ^lehenS Gans, fton-iv-a), im 
Snaheli (Pott fiber die Spr. t. Kaffer- und Kongo-Stamme in Z.DJf.O. 
1848, 2), im Canareeisehen (das. 8. 274), im Seehnana (Ewald Aber die 
Völker und Spr. südlich v. Aoth. in Z.D.M G. 1S17, S. 48) im Galla und 
Dankali (Kra])f p. U), im Kiliiau (Pott über die Kihiau-Spruche in Z.D.M.G. 
1852, e>) etc. Im Amharisrlieii • Isenber«; dict. p. SU) bildet z. B. QA: 
ein doppeltes Cau.sutivum, AhflA: und AOA:, in der Sahn-Sprache wird 
-ösl) uls causativbildcudes Sut'lix angehängt ^Journal asiati(j[ue 1Ö43 
tom. II p. 116). Gelegentlich fei aneh erwJQmt, daM in vielen dieier 
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anderen semitischen Dialekten nachweisen. Abgesehen von 
einigen mit t und 0 anlautenden TriliteriBy welche durch 
ITinzufügung des causativbildcnden s- Lautes aus schwachen 
Verbia entstanden und mit der Zeit in den Grundstamm surBck- 

gefallen zu sein scheinen [z. B. "^"no, AflVi:, JL*-ww, dlLi- cf. ya^ 
fOm mit der Grundbedeutung ^verwickeln, verwirren*; gno, >ai*} 

paiw cf. y^^l, B9y mit der Grundbedeutung ^verbinden, ver- 
schliessen, verstopfen -^i^sips; Uüli^: = ^fidit'; tpD cf. *|B^ 
im cf. ne; ^wttrgen, martern', eig. »seufsen machen', 
cf. psut, pm, pTt] ^MA, ytransfixit' von rmt, rrm ^durchbrechen' (vgl. 
auch W ,nfthen^, w ,graben^; nis, Hra, 'tua und fthnliche anf 
eine ürwurzel "tt, hinweisende Wörter); AH/,: ^messen* cf. 
H"^] , Spanne' u. a. m.], haben wir noch im Arabischen und 
Aethiopischen eine der aramäischen "'^L^l-A^l-Forni entsprecheude 
reflexivische Causativbilduug, iu der das ursprüngliche s des 

Gausativurn unverkennbar erhalten ist, nämlich: jL£S&wf und 
Afrf^i'A: (T&IH'^A: /^t'^A:). Als alte verkümmerte OaBsatiT> 
bildungen erscheinen uns femer im Hebräischen Formen wie vrSfif 
nan'jt^^ ^jnn (n fttr t\ im Aramäischen h^o ^occorrere', arnQ, 
^(n^ ,festinare^; (aus srht ,urere' und mit diesem gleich- 

bedeutend), ■ nsS«^ yverlachen^, ' im Arabischen |%iuLM# von Jii 

(Kosegarten gr. ar. §. 3G9), Ju ,fluere', Juam ^profundere', J<> osd 



Sprachen di(; Pas.sivbiltlung ähnlich wie im Setuitischen durch den (Hl- 
Vocal bewirkt wird, z. B. im Sessuto kta rata ,ich liebe' Pa.s«. hia ratit 
(Scliruinpf 1. c), ebenao im Serhuana und Suaheli durch o vor dt-m an»- 
lauteudeu V'erbalvocale (Ewald und Pott 1. c), im Kungo durch u, im 
Kihian dttreh o iL s. w. 
* Die Fora Uatt «leh fibrigeu auch al« eine in den GnndeluaB 

sorQokgeiallene Reflexivform, die onprüngUdi '\ gelautet bat» 

erUIrea. Aehnlich achdnt im Bahr, TTfT^ ,wetteifeni* von n*n 
iMin* US dem in der Sprache noeh Tovhandeiieii Beflezivam n ^ T^ 
etaaden in sein. Yergl. im Arabieofaen die tob BeflexiTie der Fem 

j^l, &a^| abgeleiteten Vcrba jcä^, (Kusegarten gr. ar. §.602), 

in HelMP. *rr3K und ^kt cf. rnK «nd •\nrv"\ P«. 46, 12), im Arm&eehflB 

Kpa und psri ,i<troben, wiia»chen, fordern', nSK and -un» ^\ ^ yfi 

und ^ und «. dgL 



* 
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JJum yUzare'y im Aethiopischen (AOA'fli^^ von rad. pna. 
Aus V ist durch ein&che AbschwftchuDg zum spiritiu asper 
simXchBt n entstanden, welches im Hebräischen ausnahmslos 
(*riScK Jes. 63| 3 und ähnliche Formen sind Aramäismen), im 

Chaldäischen neben M und ty im Himjaritischen (s. Osiander 
in Zschr. d. D.M.G. XX, 18r>r,, S. lM3 ff.) neben ^ zur Bil- 
dung von Causativen dient. J)jiss dieses rr zur Causativbildunpf 
wesentlic'li ;L;^ohr»rt und nicht etwa nur prosthetischer Hilfshiut 
ist, zei^t sich besonders darin, dass es im Hebräischen und 
Himjaritischen nur uujxeriK' jiu%eppe})en wird (vergl. Formen 
wie 5i!Hn% Fut. Hiph. von hh^). 

Im Arabischen, > Aethiopischen und Syrischen ^ zeigt sich 
in der Causativform eine weitere Abschwächung des n zu K. 
Die '?PBt^-Form ist sowohl im Chaldäischen, als auch im Sy- 
rischen die ungleich seltenere. Auch in diesem Verbalstamme 
lässt sich der Einfluss des für die Aussprache der Verbalwursel 
in ihrer einfachsten Gestalt gültigen Grundgesetses erkenneui 
dass der Ton scharf auf den Vocal des vorletsten Radicals 
fUlty während die vorhergehenden Laute so kurz als möglich 
gesprochen werden. Die älteste Causativbildung dfirfte dem- 
nach h^}^ gelautet haben. Dass t weder mit einem flüchtigen 
e-i- Vocal, noch vocallos mit einem prosthetischen Hauchlaute, 
sondurn stets mit eiuem ä-Laut verbunden erscheint, ' wie in 



1 Nor Ton den dr^ Verbis ^\ya\^ ^'t und wird «naiialiintweiM das Gmi- 
•aÜTum mit ^gebildet: ^ O^T^^ gr. «r. 

§. 634). Ob di« Fom ^li^JLt (dai. Note sn %, 4S7) an den einSachen 
CanantiTbildnngen mit ^ gebSrt, ist sweilelluift. Sie dfirfte vielmehr rnu 



cUill für ^Uiill ...UUudea .«» (.. Ko..K.rt.„ gr. T. f 201). 

^ Im Actliiopisdien und Syrischen >ril»t nur ein Hcispicl einer Cansfttiv- 
form mit n. nämlich das wahrscheiulicli aus dem IlcbrJiiflchen oder Chal- 
daischeu ins Syrische und Arabische und von hier aus in*8 Aetbiupische 



gewiH<<(>rm.is.sen al» Fremdwort hinübergetragene ^SttAeii 1JJ'<'H: = ^^^4ÄIB, 

im tJiliinid. Dialekt |0*nO = |ÖK3- 
' Darum •»iiid auch im Syrischen die l)piden Vt-rtta ~- a | und ■ tf ^ 
«icherlicli kfiiie Causative, sondern einfache Grundstämnie mit prosthe- 
tiscbem £lif. Aus demselben Grande aind wohl auch im Aethiopischea 
Formen wie ATl^ir^: (Ah4wi:/,:) .Kälte haben*, AhfHH: «Knunpf haben, 
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^ •N ««^ ,verwechselnS "^.»tia. .vollenden*, «ifl-ÄA. .sich rühmen*, 
eigentlich ,glänzen machen', hat wohl seinen Grund in der 
transitiven Bedeutung des CaHsativurns. welche zu ihrer Be- 
zeichnung des transitivisehen zum Ausdruck einer Bewegung 
am besten geeigneten a-Vocals bedurfte. * Das Gewicht dei 
ersten positionslangen a veranlasste aber im Hebräiscliai osd 
Aramäischen zunächst die Verdünnung des a der zweiten Sylbe 
SU 6 (l), welches in letzterem Dialekte in Folge der Quantitit 
der ersten Sylbe nach und nach den Ton verloren zu haben 
scheint, ^ in ersterem hingegen ihn nur durch Dehnung des 



nidit als alte aas der Yerbalwurxel abgeleitete CausatiTa, sondern rieU 
mehr als DenominatiTa im Grandatamme sa betraehten, denen ^nadri- 
literale, an« alten mit ffi giebildeten GaoMtavia trielleieht hervorgegasgeae 
Nomina an Grande liegen, so znnichat entstanden ana A^AD 

ffrigns*, (TeigL hebr. TVj^t «jr. fj ^«* ,frigns Tehemens*, samar. iM 

ts - 

dass.) und «lifst -; vielleicht mit "ijj, ^ /.u^aiiiiiienhiinfrend. Zur Ztit als 

l\: noch cau'^ativbildondes Präfix war, wurde es niemals mit prosthetischem 
Ilauptlaut, sondern nur mit Hilfe eines ihm nachfolgenden a>Tocalet 
aoägesproehen. Erat in spiter Zeit mag die Sylbe htV dnreb Abstraetioa 
ans der /bh*HM'A:«Porm eanaativbildende Kraft erhalten haben. Jedfltt> 
lalla erscheinen im Aeth. dergleichen Canaativbildnngen noch gaaa 
dnselt and erst im Amharischen finden wir CaiisatiTa mit wie KhMf 
Ton OA:» ithiop. fMO: (hebr. etwas hiofiger. 

1 VergL das a des AecosatiTs, das | des EUtivat der onaerera Coni)paistir 

und Superlativ entspricht (Form Jjül)) das a in deu Formen des pl 

fraetos: Jüiil, &Xail JUütf ^ aach Derenbonrg (Joom. sa 

Jahrg. 1, S. 447 ä.) mit dem ) des Elativs und Causativs ver- 

wandt ist 

^ Der ganae Charakter des Aramlischen liest ans sehKeasan, dass di« 
Betonnng desselben in qilterer Zeit nicht der des Hefarliaehan anslof 
war, aondem dem rhythmiachen Gesetse folgte, weldies nnr die Quantitit 
der letsten Sylbo berücksichtigt. Wenn auch die Sltesten »Trischen Na- 
tionalgframniatikcr über die Lehre vom Tone nichts Nähere» bestimmen, 
so Minst .«ich doch vielleicht frer.nle daran» entneliinen. das« schon zn 
ihrer Zeit das Syri-*ehe in seiner AccentuinniL' .lUHscIilicsslich rhytJj- 
niischeu Kegeln folgte, die, weil sie su einfach und natürlich sind, dsM 
^e fiilsdw Anwendung dendben onmöglieh scheinen mnaale, troa des 
alten qrrischea Giammatikem einer aiheren Erörterong nioht flir werlfc 
befknden worden. Daa Jfidisch-Aramiische entspricht nnn swar in setatf 
ans fiberiieferten Accentsetanng scheinbar Tollig dem HebrÜschen, dock 
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^i-LauteB zu langem i zu halten yermocbte. was seinerseits 
wiederum die ABsimilirung des ihm vorhergehenden Vocales, 
die Verwandlung des ursprünglichen ä in ! sur Folge hatte. 
So scheint die Vocalisation der Form hw% entstanden zn sein. 
Dass die i-Vocäle darin nichts Ursprüngliches sind, zeigt so- 
wohl die Flexion (yergl. die Formen "nhnjm^ hnxi etc.), als 
auch die Vergleichnng mit den übrigen semitischen Dialekten. 
Im Arabischen, wo die Accentsetzung ganz unter der Ober- 
herrschaft des rhythmischen Gesetzes der Qnantit&t der letzten 
Sylbe steht, riss das erste positionslange a der Causativform 
den Ton an sich, ohne jedoch wie im Syrischen seinen Ein- 
fluss auf das folgende a auszudehnen. Das Aothiopisehe endlicii 
hat die ursprüngliche Vocalisation wie das Arabische, und den 
Ton auf der zweiten Svibe wie das Hebräische; beibeiialten. 

Wir hul)en bereits oben erwähnt, dass in den abgeleiteten 
Verbalstämmen mit begränzterer Bedeutung ein Unterschied 
zwischen activer und halbpassiver Handlung in der Aussprache 
nicht stattfindet. Im Causativum wird daher keine besondere 
halbpassive Form gebildet, doch findet sich im Arabischen und 
Hebräischen zu diesem Verbalstamme ein regelmässiges Pas- 

sivum : J^bj"!, lihtrj, D"inri. Auch im biblischen Chaldäisch 

begegnen wir unter vielen anderen Hebraismen der Hoph'al- 
Form D*pn (Daniel 7, 4). 

3. Der Reflexi vstamm entspricht seiner Bedeutung nach 
so ziemlich dem griechischen Medium. Zunächst bezeichnet er 
die eigentliche Reflexivität, welche sich in eine directe und 
indirecte theilt Directe Reflexivität ist diejenige, vermöge 
deren das thätige Snbject sich zum directen accusatiyischen 
Object seiner Handlung macht, oder auch nur als rein selbat- 
thätigy sich selbst bestimmend anftritt, wie im aceusativischen 

ist die» wohl nur in dvr Schriftsprache (und hier violleicht nur in der 
biblischen I^iterainr iiiul im Tnr»rnzin) der Fall gewesen, während im 
Volksinumle die Accentuation, dt-r des Syrischen analofj, vom Urflprflnjir- 
lichen immer weiter sich entternte. Bei einer so desorganisirten Sprach- 
formatioUf wie sie im Spät- Aram&lschcn uns entgegentritt, IKsst sich 
nicht «rwuten* daw eine «of dem feinsten SpraohgeffiU beruhende 
AoeeotMtsQng, wenn sie such nnprfinglicb einmal Oblieh gewesen aehi 
magt "ich lange erhalten hat. 
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und Bu^. , inneren' Medium, indirect diejenige, vermösn» deren 
das Subject als im eigenen Interesse handelnd, nur als ent- 
ferntes dativisches oder ethisches Object seiner Thiligkeit 
enchemt, wie im dativischen Medium. Direet reflexiy imd 
dämm in der Regel nicht mit einem Object im AcensatiT ver- 

bunden ' sind z. B. "^ow ,9jXarr£56«t*, in03, p?n3, o^d^t) ^Jumwi. 

^^^^ "hVi^i: i-A'fiA:, y^'iJLZ^, ferner Beseichnungen vonThi- 
tigkeiteni die eine Rückwirkung auf das Gemflth des han- 
delnden Subjectes sur Folge haben, a. B. Dcn, na|3y i-ihPV: 
yfrohlocken^, chald. p!^y V93riK==tffiin ^sich erquicken , aaf- 

athmcn', endlich dient das directe Reflexiviim häufig: 

dazu, um die innere spontane Selbstthätigkeit eines Subjectes 
hervorzuheben. In solchem Falle kommen die Keflexivformen, 
die von intransitiven Verben gebildet werden, der Bedeutung 
nach dem Grundstamme sehr nahe, unterscheiden sich aber von 
demselben dennoch dadurch, dass sie die aus freier Selbst- 
bestimmtmg hervorgehende Handlung, also eine Thathand- 
lung darstellen, wfthrend die intransitive Gkundform die innere 
halbpassive Bestimmtheit des thätigen Subjectes, also vielmehr 
eine Thatsache ausdrückt,* so a*^ ,nahe sein' (Thatsache), 
,8ich nähern' (Thathandlung), ,krank sein', rhr^ ,erkrankeoS 
'7p ,leicht sein', bp: ,sich Ideht machen', Jitt ,serfllessen', 
,zerrinnen' (von etwas Belebtem, einem Volkshaufeu), )6q ,voU 

* Wenn ein «lirecte« Roflexivuiu aiisnalimsweiHe ein nlijci t im Accus, neben 
»ioli liat, »ü ist (lief entweder ein inneres übjeet wie [Jiä/T,v iix/tTOat, 
ftojATjv ^ouXtuEoQai, oder es iHt in Folge einer Abachwüchung des urHpriiog' 
lidMn ReflexiTbegriffea dsa BeflexiTrerhlltniw bei der ConstnietioB d« 
Yerbwiui gans ausser Acht gelssaeD nnd nur der aetfve 8fam festgebalies 
worden. 80 stehen ^a«u BM» jDtn» »sich hüten* (vor JenuadsM), 

•f+lP! eiff- »"ich nnterwerfen*, d. i. ..Tomnnden bedienen', i*A>v'n: 
,fiicb »enden lansen', daher ancb gleich dem vorhergehenden Beispiele 
, bedienen' mit Obj. im Aceu». 

2 Do Sacy (tjr. ar. 'JOfi) meint in BetreH" de« Ihiterscbiedes d<'r .iraf' 
VIII. Form von der 1.: .Toutefois il parait, que dauH ce eas 1 huiticme 
forme dillire <m dilHisH originairsment de In preiBttgpe ea ee qu*eUe 
signifisit le metlre h &ire raelion indiqote ^galement pnr les deox 
ibrmes.* Nun Usst sieh aber ein solcher Untorsehied, wenn er iftw- 
hanpt Toihanden ist, kaum als ein ans der Natur des Baflezivnm her» 
vorgegangener betraebten. 
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sein*, uhoi ,nch fiUlen', ^VkA: und id., 1. ^gegen- 

wftrtig sein^ VIII. ,Bich yorBtellenS I. ^abfuit, distitit'^^ Vlll. 
yperegrinas fuit, profectaB est', Vfo ^müssig sein', vj^z) ,8ich 
zur Ruhe setzen'. Das directe Reflexivum dient auch, nament- 
lich in den nordsemitischen Dialekten, denen die der arabischen 
sog. VI. Conj. entsprechende Form fehlt, zur Bezeiclinun«:!^ der 
Keciprocität, welche als ReÜexivität eines in sieh ^etheilten 
Ganzen aufgefasst werden kann, z. B. BBva, anhi, ppu =: 

ySich unter einander bcrathen' i^^^JL^Ii = |%i^Lä^, ^^L^mJ) 

^^Z) jConversatus est' = "Öl"!?. 

Indirecte Reflexiva ordnen sich natürlich sehr oft ein 
Object unter, z. B. hwe: ,fiir Bich fordern, enthdinen' (eines der 
wenigen BeiBpiele, in denen die Niph'al-Form indirecte Re- 
flezivitftt bezeicbnet), ^nlü/j ,bei sich überlegen', VIII. 
yfdr Bich zerreissen', ^j*^ VUL ,8ioh tastend etwas suchen^, 
,2U eigenem Nutzen Jemanden drQcken'. 

Da der Reflexivstanini oft nur die innere Selbstbestim- 
mung des Snbjcetes ausdiüekt, so erklärt es sieh leicht, dass 
d»irsell)(' dureh eine ^erin<;-e Moditication seiner ursprünglichen 
Bedeutung auch diejenige Art innerer Selbstbestininiung be- 
zeichnet, die aus der Zulassung und willigen Entgegennahme 
fremden Einflusses resultirt. Das Keflexivnm drflckt in diesem 
Fall eine Bolche Thätigkett aus, vermdge deren ein Subject 
die Einwirkung eines Anderen, desBen Thätigkeit jedoch hier- 
bei ganz in den Hintergrund tritt, mit WiBBen und Willen an 
sich geBchehen ISsst, also eine causative ReflexivitSt, z. B. 
«7"n3 .sieh suelien lassen' d. h. , Antwort geben', nnps ,8ich er- 
flehen lassen', \y». , sehen', , erscheinen', eig. ,8ich sehen 

hissen' (cf. video und videor), p'^J? ,tliehen', p*^*;»»* jsich in die 

Flucht schlagen lassen«, ^ L, VII. id., L ,leiten', VII. 

,8ich leiten lassen'. Von hier zur Passivitftt ist, wie man sieht, 
nur ein kleiner Sehritt. Äehnlich ist auch auf das griechiBche 

Medium sehr frül» die Bedeutung des Passiviim übertragen wor- 
den (vgl. auch im Lateinischen tondeor ,ich lasse mich scheeren^ 
und ,ich werde geächoren'). * Wir begreifen nunmehr, d&ss in 



* Beeker (OrgaDinmu II. Aasg; 8. 98) hat gegen Bnttmann, Hofineifter 
TU A. die von Bopp adoptirfce Ansieht, daes im griechiechen Ifedinm die 
BitewagaW. d. pUL-Utl. OL LXXXX. Bd. L Hfl. 20 
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denjenigen semitischen Dialekten, welche in ihrer gegenwar- 
tigen Gestalt eine eigentliche, dufch inneren Vocalwechael 
gebildete Passivform nicht besitzen, die Uebertnigaiig der 
passiven Bedeutnng anf die Reflezivform in der Regel gcrtattet 
ist, so im Aramäischen nnd Aethiopischen. ^ Das Arabis^ 
hingegen hat für die VTI. und VIII. Form auch da, wo sie 
annäliernd passive Bedeutung haben, die mediale Grundbedeu- 
tung wenigstens urspriinglieh stets festgehalten, vennöge deren 
das Subject eine Handlung von aussen her auf sich richtet, 
sich fremder £inwirknng freiwillig hingibt, sich mit Will-n 
afficiren lässt und so den wirklichen Erfolg der ganzen Thi- 
tigkeit vermitteity während das Passivom der Grundform die 
bewnsste oder unbewnsste Thätigkeit des sich hingebenden 
Snbjectes ganz in den Hintergrund treten lässt nnd ansdrfidct, 
dass ein Subject zum Gegenstande der Handltm^ eines Andern 
gemacht wird, zunächst ohne Rücksicht daraui, ob Krlol^ 

stattfindet oder nicht, so ^^V^ ,zum Zielpunkte des Betrages 

güuiacht werden^, ^'^^^ ;8icb betrügen lassend Man kann ais^* 
sagen: ^dJ^ ^^X^ Erst mit der Zeit ist Conj. VIL und 

Vill. zum wirklichen Passiv der Grundform 1., und das ächte 

durch inneren Vocalwechsel gebildete Passiv Jl^ immer sei- 

-« -« « 

tener geworden. So ist ^»M..C>t, ^kuul, ua .»M X ljl, JLiÜjf, ^<^J^* 

^Lyot der Bedeutung nach so viel als ^iS i li * ^ i etc. 

Auch im Hebniisehen, wo vom einfachen Grundst^inime di» 
entsprechende Passivform nicljt vorhanden ist. hat der ursprüng- 
lich reflexive Niph'al-lStamra häufig rein passivische Bedeutung, 
z. B. ib», nvtMy namentlich aber da, wo auch zu den anderen 
Verbalstämmen das eigentliche Passivum (nämlich Pu'al und 
Hoph'al) fehlt. Doch findet sich auch die Niph^al-Form manch- 
mal ähnlich wie die VII. Conj. im Arab. in der Bedeutung 



nraprüngliche, im PasBiTttin die üboitnigeiie Bedratnog Yoriiege. ämtk 
triftige Beweisgrflnde ontentfitst. 
* Im AethiopiMlieii sind die meisten BefleziTsllbnme reflexiv md pssrir 
xngleieh (s. Dillmaan äth. Gr. §. 80), auunehe nvr reflexiT, wenigv um 
possiT, im Aramüsehen stellt sieb so siemlich dasselbe Verbtttate ber> 
«US, doch hier etwas mehr su Gnnsteu der pessivea lledttutoMg. 
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,t;t\v;is an sirli crescheheu lassen^, z. B. Kits: ,8ich tinden lassen S 
nim ,sich sehen lassen, erscheinon^ Da auch von intransitiven 
Verbalbegriffeii rin PasBiTum gebildet werden kann^ welches 
dazu dient, die Handlung selbst als Siibject liin/ustellen (so^. 
unpersönliches Passivum), so Hndet sich im Arabischen wohl 
auch von der VII. und VUL Form ein entsprechendes Passiv 

in iuipers<inliciicin Sinne gebraucht, z. B. ^Lxjij\ act. ,('r hat 
sich den Weg abgeschnitten oder abschneiden lassen^ pass. 

T ^Jemandem wnrde der Weg abgeschnitten', »»AXS^I act 

,dissonsit', pass. .disscnsuni rsf. Das Actliiopisi'he sclicint 
soi>-ar am einlachfu Keflexivstaninie ur.sprünulich activc und 
halbpassive Bodeiitunj? in der Aussprache unterschieden zu 
haben, z. B. +üaA.: »sich umhüllen' aet.. tOÄ'it: ^umhüllt werden* 
pass., doch wohl niemals in durcligreifender Weise. Gegen- 
wärtig ist dieser Unterschied bereits ganz yerwischt. und die 
Wahl des ä- oder e-Vocales für den zweiten W^urzelbuchstaben 
sehr oft von der Willkür des Sprachgebrauchs abhängig (s. Dill- 
mann 1. c). 

Was die Form des Reflexivums betrifiFt, so finden wir 
auf dem Gebiete des Seroitismns zwei verschiedene Bildungen, 
die eine durch vortretendes n (in nie, -ij, 'nr»), ' die andere 

durch Vorsatz eines : (in '^^ A'i:) aus der Verbaiwurzel 




* In der «rab. Vtn. Form bat sieb das ^«j, weleb«« nniprflnfUcb mit 

|iroMtlu'tiKc li«>in Elif vi'rbtiiitii ii ilic vrate i>y\hc v:y| biltU ti', wie die Ver- 
gleicliung mit den andereu Nctnitischen Dialekten zeigt, erst später aus 
eixram ouphoniaeben Gnmde swiBcben den ersten und »weiten Badical 
eiagedringt Dieselbe enpbonisebe, ancb mit Iheflweiser oder gar völliger 
Assimilirong Terbnndene Vorsehiebung des reflesiviscben T findet sieh 
in nllc n scmitiscbeo Sprachen nnsHor im Aethiopischen), wenn solohes 
ror Ziscblaate an stehen icäine, x. B. ^ibjvj, f9^, 

. "ittWtfn, p^t?xn, T.rtrT. ^6f, V;-^'' *-!-^' 

I. §. "J'-'i'!. Im Afthiopisrhen Hii'l' t -icli (ViPKf Laiitvrrscliit'hunp mir tlc%- 
liali» iii<'lit, weil sif nirponds nutiiwciniig ist. da in allen Hokhcn Fiilleu, 
wo das «h vocallos vor fliiioui Zuntyeu- «tdi-r Zinchlnnt .«toheu sollte, eine 
▼SUige Auflösung desselben in den ihm folgenden ersten Wanelbnch- 
staben stattfindet, s. a ^m^^ Ar ^lll^:, JB^A*: für ^^A*: 
AUM»9:t ßM^'t ßüHiCt etc. 

SO» 
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entstaiultjn. I)(m- fliuhtif^e Vocal otlor Ilauclilaut, mit (Icsseo 
Hilfe (licso (^)nsoiiaiitt.'n siili vorn ant'ÜL;;(Mi. ist für die Htdeii- 
tun«»; der ganzen Form offenbar v<»lli<;- obnc Einfluss und die 
reflexivische Krait liegt nur in <len Lauten r> und 3. ' Um ihre 
AusBpraelu; zu ermöglichen, wurde ihnen zuerst mit Hilfe eines 
prosthetischen K oder n ein flüchtiger Vocal vorgesetzt. Knt 
später entstand die Form i^A: aus A^^A: (veigL ^'WV» 

^^woZ.], Jüuült liXiH JjJot und die reflexiven Inteusitätsstäuiiue 

aus ^9BSi 

(vgl. Inf. ^i^i^n^ aus ^^f*? entstanden und die arab. sog. VII. Conj. 

jL2£3f). I)as8 aber in der That die iitlnopische Form -f-t+A: 
ursjiriinj^lieli A^4"t'A: gelautet babiii miiss, lässt sich ans dem 
mit dem eisten Wurzcllaiite verbundenen a crkfiuien. Dieses 
\viir(; geradezu unerklärlich, wenn das rcficxiv** -t- vom Anfang 
an einen Vucai hinter sich gehabt hatte. Die Form hätte in 

diesem Falle unbedingt 1*¥i*A: lauten müssen (vgl. JUSt, 2A>H^). 
Achnlich weist die im Arabischen ausnahmsweise gestattete 

Contraetion der Form S^üiJ ZU JÜäI (in Fällen, wo der erste 
Kaüical ein Zungen-^ Zahnzungen- oder Zischlaut ist, am h&a- 

ngsten, aber auch sonst, z. II. ^♦^> '"9^ ^ 

HD^nn) darauf hin, dass JJUS aus JJuSf entstanden ist. n und : 
scheinea in ihrem Einflüsse auf die Bedeutung des Verbal- 
begriffes sich dadurch zu unterscheiden, dass i mehr sor 
Bezeichnung der directen Reflexivität, wie aus dem HebriUsehen 



* Analog« ReflexiT-FMtiTbildiuigen finden eich im MakMaarieelien, R 
ni'iuno ^getOdtet werden*, to-tatnl» ,ge8ffnet sein*, in der Spm^e der 
Philippiner: w^m-vleU ,e8 wurde geaehrieben* (Gabelenti fiber das Pm» 

Miviiin in (1. Xhh. i\. kgl. ülehs. Ocff. •kr W. VITT. Jt^rg. 1861, 8. 479), 
das Fnvorl.'iiijX 'i'it' Forniosa bildet Passiva mit Hilfe von on. in, an. -n 
(s. Zschr. d. D.M.O. XIII, S. la tV.) Im ( )-<rnaiiischcn niid rijrnriochi^n 
•filtt CS rinc F<»rni mit u l*^« Kildet. dif thcils n llcxiv«'. llu-ils {>a*.'»ivf Bi - 
deutnng hat, z. B. »€v-in-nuk »sich lieben' und ,gtdicbt werdou' s. Gabe- 
lenu 1. c). Im Seehnan« gtht es Beeiproca auf ana (s. Z. D.M.O. VI, 
8. 344); im Kihian wie im Zola («. Z. DJLO. 1848, & 140) iverdea 
Seciproea doreh na gelnldet; im Senate (s. Seiummpf in Z. DJf.G.XVl» 
8. 464) ReflexiT» dnreb it, s. R d«wMio ,IBr eieh arbehen*, im Fln- 
niscben oder Soomi Pawiva mit t (s. Chüielents L c). 
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zu ersehen, and Kociprocität dient. Letzteres lässt sich daraus 
entnehmen, dass im Aethiopischen den durch vortretendes M: 
aus Quadriliteris gebildeten Reflexivfornien fast immer die Be- 
deutnng einer gewissen Reciprocität anhaftet, z. B. hVhJf'T^- 
,hin und her donnern', KiACDAi ,hin und her springen' (cf. tP'^^), 
Nur ausnahmsweise bildet im Aethiopischen ein directcs 
Reflexivum, z. B. M^A^: ,sich niederwerfen' (s. Ludolf gr. 
Atb. p. 35 V., Dillmatin äth. Gr. §. S7). Die Frtx^c, welche 
von beiden ReflexivbilclunjLC< n die ältere ist, iiuiss zu Gunsten 
des r> entsehieden wei'den, da w<ild elier anzunclimm ist. dass 
der aramäisclie S))iaehz\voii»- vom sciuitisehen SpracliHtainine 
vor der Ausbildunp: einer lu uen Hedexivfonn mit : sich los- 
j^elöst und niitliin eine Nipli'al-Jiildun^ niemals ljese.ssen habe, 
als dass die arumäisehen Dialekte allmälig- so «]^anz und gar 
jede Spur einer wirklich vorhandenen Kiph al-Form verloren 
haben sollten. Der Kinfluss der neueren Bildung; mit i zeigt 
sich in den verschiedenen Dialekten verschieden. So wurde 
durch sie im Hebräische« die ursprünglichere mit n im ein- 
fachen Stamme ganz verdrängt, im Arabischen trat sie an die 
Stelle der älteren Reflezivform in Fällen, wo diese aus eupho- 
nischen Gründen nicht gebildet wurde, im Aethiopischen ging 
sie bis auf einige Spuren ganz verloren, das Aramäische endlich 
scheint, wie bereits erwähnt, eine Reflexivbildung mit i gar 
nicht g:ekannt zu haben. 

4. Ein achtes Causativ-Rcflexivum erhalten wir, wo l iiie 
solche Handlung' bezeichnet wird, in der das Sul>J<M't, welches 
die Thäti^keit vt'ranlasst, zuj^h ieli als das direete oder indi- 
recte Ohjeet seiner «'{[»fcru'n TTandliiiiLC erseli<'Iiit. also wo das 
handelnde 8ubject irgend eine transitive oder intransitive Tliä- 
tigkeit veranlasst, welche entweder direct auf ihren Urheber 
zurückgebt, oder wenigstens in dessen selbsteip;encn Interesse 
erfolgt. Da nun in jedem Oausativbegriffe zunä^list nur die 
ein Handeln veranlassende Thütigkeit ausgedrückt liegt, so 
erscheint in dem Reflexiv des Causativs gewöhnlich eben diese 
Thätigkeit vom Subjecte auf sich selbst zurfickgerichtet. Das 
Subject ist also in solchem Falle reflexiv, insofern es die Veran- 
lassung zu iigend einer Thätigkeit auf sich selbst bezieht. Doch 
involvirt ein vollständiger causativer VcrbalbegriflT ausser der 
Activität des veranlassenden Subjectes auch noch eine durch 
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Passivität heryorgerafene, veranlasste Thfttigkeit emes As- 
dereD, die ihrerseits wieder auf das sie veranlassende Snbjeci 
ihren mittelbaren Urheber zurückgehen kann. So erhalteB wir 

noch eine zweite Art dts Caiisativ-Reflexiviim, in welcher aof- 
jljedrürkt wird, dass ein Sulijcct sic h zum ( )l»j(^rto df»r von Ihm 
st'Ihst vcranlnsstrrK ciin Tn And(Men n)it;;<'tlM'iltt n Tliiitiu'kelt 
uiaclit. J)t'r liruiidcliaraktiM- <1( s ( /aiisativ-Ki dexivuiu im AIIl^^- 
meinen ist demnach diu Keiiexivität, welche dadurch i.äher 
bestimmt ist, dass sie einen Causativbegriff zu ihrem Inhalte 
hat, der des Reflexiv-Causativum hingegen die CansativitiL 
welche ausdrückt, dass die vom Subjecte veranlasste Handlang 
eine reflezivische Thätigkeit ist. Das Causativ-Reflexivnm 
also im Besonderen, pfenetiseh betrachtet, ein Reflexiv de« Cao- 
sativiun, d. h. rine Form, welche aus einem ( 'ausaiivufn durcli 
Hinzutreten der lieflexivität i'ntstanden ist. Gerade <ladiirch. 
dass letzt» rr ( i st zu dem cau.sativischen Verbalbegriffe hiozo- 
getii^^t ist, deuselbcu als Ganzes erfasst, und dessen Bedeutusf 
gleich der eines (»in fachen Thätigkeitsbcgriffes modificirt, er- 
scheint sie in der hieraus resultirenden, zusammengeaetatea 
Stammbildung, als das wesentliche, dominirende, den gansen 
Begriff charakterisirende Element, welches das cansative Mo- 
ment in oder unter sich enthält. Wir nennen darum eine solch« 
ihrem Wilsen nach rtdlexive Verhaltoi-m mii IJ. ein Cansativ- 
Heflexivum im en^reren Sinne. Di(!sem jLre^-eniiber steht da* 
Retiexiv- Gausati vum . welches im (irunde srenommeu nichts 
anderes ist als ein ( ausativiun, dessen Eigenthünilichkeil daria 
besteht, dass der in ihm enthaltene Thätii^^keitsbei^ritf ein reflexi* 
vischer ist. Der Bedeutung nach drückt das Keflexiv-Cnoaa- 
tivum also ein solches Handeln aus, vermöge dessen ein S«b- 
ject die reflexivische Thätigkeit eines Anderen veranlasst, der 
Form nach könnte es mithin wohl als Causativum des Reflexi- 
vum erscheinen, d. h. aus (?inem reflttxiviselien Stamm durch 
ilinzut"ü<i;uni^; des causativischeii r iS, ~i icehildet werden. Wenn 
aber irjjendwo im semitischen Spiachgehiete eini- Keflexiv- 
Cansativfortn wirklich existirte^ dann müsste dieselbe, wie 
überhaupt jed<' Gausativform, wenigstens einfach transitiv ?ein. 
doppelt transitiv aber, falls der zu Grunde liegende rsflexi- 
vische Begriff nur dativische Reflexivität enthielte und daher 
selber zur Annahme eines Objectes im Aoc. geeignet winy 
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während dagegen die Causativ-Reflcxivform als eine Unterart des 
Reflexivom nicht einmal einfach transitiv zu sein brauchte. So 

würde z. B. das Reflexiv-Causativum von J .videre' bedeuten 

jtacorc ut aliquia se videat'^ das Causativ-HeÜüxivuin hingegen 
als Reflexivum vom Causativbegriffo ^fjf ergäbe den Sinn 

.sich selbst zum Sehen vt r;iiilasseii*j ,f>ieli sehen uiuelieii', oder 
auch ,fa«'ere ut alius vel alii ipsuin videant', ,sieii so llen hissen, 
sich zeif^en*. Im ( Jausativ-Keliexivmn vermittelt also das Subject 
den grösBten Theil des Erfolges der darin ausgedrückten Hand- 
lung, es ist thätig-, indem es erstens eine Thätigkeit veranlasst 
und zweitens dieselbe auf sich zurücklenkt^ es ist causativ und 
reflexiv zugleich; das Object aber, welches vom handelnden 
Subjecte den Anstoss zur Thätigkeit erhält^ ist entweder ebed 
dieses Subject selbst^ wie in dem -Causativ-Reflexivbegriff ^sich 
sehen maehen', oder ein ausser ihm liegendes, wie in dem 
angeführten lieispiele ,sich sehen lassen, sich zeigen', und in 
diesem Falle nui' insofern an der ganzen Handlung mithethei- 
ligt, als es das Werkzeug, das Mittelglied ist, dessen sich das 
handelnde Subjeet zur Vermittelung seiner reflexiven Thätigkeit 
bedient. Im Keflexiv-Causativum hingegen gibt das Subject 
nur die Veranlassung zu irgend einer reflexiven Thätigkeit, 
deren Ausübung aber ganz dem Objecto des Oausativbegriffes, 
der zum rttckbezüglichen Handeln veranlassten Person anheim- 
föllt, wahrend das handelnde Subject nur in einer Beziehung, 
nüiiilieh al> lJr]i<!l)er di r l\ellexivität eines Anderen activ auftritt. 
Kin ()bi("et kann mithin beim Hetlexiv-Causativum, da es den 
Erfolg der darin ausgedruckten Handlung zur Hälfte vei'mittolt, 
nicht unerwähnt gelassen werden. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen können wir zur 
Entscheidung der Frage übergehen, welcher von beiden hier 
erörterten zusammengesetzten Verbalbegriffen es ist, der im 
Semitismus durch einen JI>esonderen Verbalstamm bezeichnet 
worden ist. Dieser Stamm, der seiner Form nach das charak- 
teristische Zeichen des Causativs mit dem des Reflexivs ver- 
bunden aufzuweisen hat. iindet sich in allen semitischen 
Sprachen ausser im llebiäisch(!n , im Aramäischen sogar in 
doppelter Gestalt: "-J-o^l und erstere Form jedoch, 

wcdl erst spät gebildet, mit ausschliesslich passiver Bedeutung 
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(s. Hoffmann gr. syr. §. 60). Es zcigft sich bei näherer Be- 
trachtung, dass dieser Verbalstamm durch Vorsctzung des 

reflexivischen c^l^, ^} ("riK) oder ^V an die wirklich vorhan- 
dene oder doch ideell zu Grunde gelegte Causativforni mit ü 
gebildet worden ist, mithin seinem Wesen nach ein Keflexivum 
und zwar das des Causativum repräsentirt. Die syrischeu 
Formen \4-d^| aus (vergl. zur Erklärung des zweiten • 

Formen wie ^-li), jküf für und aus 

^> 1> HA, gebildet, sind in ihrer Composition deutlich gemig. 
Dass übrigens, ganz abgesehen von der Esch taph'al -Form, 

die Verbalstammbildung JüJüL**;! = Ah't'**-hA: nicht aus dem 

Reflexivstamme durch vorgesetztes causativisches ^ (h:) ent- 
Bümden sein kann, erkennt man schon daraus, dass ^ cau- 
sativum hier ohne den ursprünglich mit ihm verbundenen, 
für die Causativbildung wesentlichen a-Laut erscheint, wäh- 
rend das reflexivischc ^ (^:), welches eigentlich vocallos seio 
sollte, den a-Vocal hinter sich hat, was nur dadurch völlig 

zu erklären ist, dass die Form ursprunglich J^ili^^öl A^ft^A: 
^1 1 n gelautet hat, woraus in Folge einer regulären Laut- 

Verschiebung JüIäÄaa/! Ah+'^'i-A: \.4«oL-a.| entstand, wogegen da» 

Causativ vom Keflexivum, falls ein solches gebildet worden 
wäre, M^^, A^<^'^A: oder Ai-*I»'I'A: hätte lauten müssen. Gleich- 
wohl hat Dillmanu (äth. Gr. §. H3) für das Aethiopische die 
Behauptung j^ufgestellt, dass die Form Ah+Vl'A: aus dem Ke- 
flexivum durch Vorsetzung ,des causativ ischen AA:' gebildet sei. 
Die Gründe, welche ihn zu dieser Annahme bewegen, sind 
folgende: Erstens ist die Lautverschiebung ^A: zu im 
Aethiopischen nicht vorhanden. Dies beweist aber nicht das 
Mindeste; denn die in Kede stehende Lautverschiebung ist im 
Aethiopischen zunächst nur darum beim Reflexivum nicht vor- 
handen, weil zwischen dem r des Kcflexivums und dem ersten 
Kadical oft ein trennender a-Vocal sich befindet, während in den 
anderen Dialekten das ^ vocallos sylbenschliesscnd ist, z. B. 
+A+/,: cf. irrOv aus "iricn.-. Dort aber, wo auch im Aethiopi- 
schen H*: und h: ohne trennenden Voctil zusammenstossen, wird 
den Kegeln der Euphonie nicht durch die Lautverschiebung von 
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^rt: ZU hi*:, sondern durch das auch sonst im Semitischen nicht 
selten angewendete Mittel der völligen Auflösung des vocal- 
losen in das ihm folii-endo rt: (resp. II: As äJ rtiJ) Genüge 
gethan. Die CuuButiv-IlcHexivform hätte darum auch im Aethio- 
pischen auf keinen Fall gegen alle Regeln der semitiBohen 
£uphonie A^<H*A: bleiben können; sie hätte sich vielmehr^ 
wenn sie erat auf dem Boden speciell äthiopischer Sprachbildnng 
entstanden wäre, in AA<M^ verwandeln müssen, ebenso wie im 
Fut. des Befl. M^A9ht in ßMJB^ verwandelt ward. Da sie sich 
aber durch das in ihr erhaltene causativischG iV als uralte 
semitische Stammbildung- zu erkennen ^bt, so wäre es geradezu 
ganz unnatürlich, wenn das Acthiopischu die überkommene Form 

JüüÜbwf, die allen Ansprüchen der Euphonie entspricht, nicht 
unverändert beibehalten hätte. Einen zweiten, scheinbar trif- 
tigeren Beweis aber glaubt Dillmann in der Bedeutung der 
MVt^A:-Form gefunden zu haben, und zwar darin, dass sie ,{a8t 
immer das Gausativ vom Reflezivum' sei, nicht aber umgekehrt. 
Von vornherein müssen wir bemerken, dass sogar dann, wenn 
die nähere Untersuchung der Bedeutungen im Einzelnen Dill- 
mann*8 Behauptung bestätigen sollte, unsere Ansicht von der 
Genesis und l^rbedeutung der Causativ-KcHexivform "risprrs da- 
durch nicht im Mindesten wankend gemacht würde. Wir wären 
in diesem Falle höchstens zu der Annahme ^czw ungen, ilass im 
Laufe der Zeit das Aethiopisclie die (Tcnesis der Form ^^^•^"•^•^•A: 
ganz vergessen und dann nach ihrem Muster Causativa und 
Reflexivis gebildet hat. Wir wollen nun aber untersuchen, in- 
wieweit* wir zu dieser an sich nicht unwahrscheinlichen An- 
nahme unsere Zuflucht nehmen müssen. Zunächst gibt Dill mann 
selbst zu, dass es wenigstens ausnahmsweise auch Keflexiva 
von Causativis im Aethiopischen gibt; wir aber gehen so 
weit, die Behauptung aufzustellen, dass dergleichen sogenannte 
Ausnahmen zum Mindesten die Hälfte aller ezistirenden ein- 
fachen intensiven und extensiven * Stammbildungen dieser Art 

* Da OS sich liier nur um Fcsfstelhing der allgeinoinun Ht'doutuiifr d^r au« 
dein Keriexiv und ('auaativ zu.sammenp'«»8etzti'n SiHnirnforni handelt, so 
«ind wir bereelitigl, die drei ver»cliiedeneu Arten derselhen, die (nach 
Ludulf; mit IV. 1, IV. 2 und IV. :i bezeichnet werden, vorläufig in Eins 
suMmmensafkaaen. Uebrigens sind IV. 1 and IV. 2 ohnehin im Spnch- 
gebnuiehe nicht scharf gesondert (s. Dillnumn 83). 
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ausmachen. • Als Belep; hierfür hissen wir zunächst einige der 
von Dilhnanu olfenbar mit Unrecht für seine Ansicht Ix'ijr'- 
bracliten Beispiele folgen: Ah+CAP: ,sich selien hissen', Aih-Hi/.*«: 
,eine Kniebeugung machen^ eigentlich ,sich beugen', ^M-OIUJ: 
,Geduld üben', cig. ^sich geduldig oiacheo' sind ohne Zweifel 
Reflexiva von Causativis, nicht aber umgekehrt. Unsere fie- 
hanptang wird ferner durch eine Menge yon Beispielen unter- 
stfitsty welche dauernde Bestimmtheiten und Stimmungen der 
Seele beseichnen, wie MH-f^fhi^: ,gem und viel Mideid fiben'i 
eig. ysich mitleidsvoll machen', also offenbar Reflexiv vom Gsa- 
sativum.' Ein vom Reflezivum ^sich erbarmen' gebildetes 
Causativum mfisste bedeuten ^machen, dass Jemand sich er- 
barmt, .1 manden mitleidsvoll machen*. Reflexiva von Caus*- 
tivis sind endlich auch diejenigen Verba dieser Form, welchen die 
Bedeutung .für etwas halten, erklären' oder auch ,sich etwas zu 
verschatl'cu suchen' innewohnt. Nun mögen hier zum Uebt-rHusti 
noch einige von Dilbnann nicht angeführte B -ispiele von Ah-i-'t'+A:- 
(Ah+^+A:- /^M-^'t A:-) Formen Platz finden, denen sicherlich die 
Bedeutung des Retiexivs eines causativen Verbalbegriffes anbaftel: 
AfHThflO: ,valde obtirmato animo esse*, AfH-^AA.: ,huc illuc se 
movere' (wäre dieses Verbum ein Causativ vom Reflezivum -t-^AA: 
ifalsch schwdren'i so mttsste es bedeuten ^Jemanden zum Meineid 
verleiten^; Ah1*<;Vin: ,sioh für eine Sache bereit finden lassen', 
yvacare', wogegen Mtf-ASittt ,facere, ut atiquid conveniaV offsn- 
bar ein Causativum vom Reflexivum 'l'A^nSü ,convenire' ist; 
KttHAJfi in der Bedeutung ,aufathmen, sich erquicken' (ef. 
Äfrt*AA<l>: in der Bedeutung ,8ich in sicherer Hoffnung freuen' 
d. h. ,8ich hoffen machen*, hfrf^^^' ,valde anxium esseV 

t Schräder (De lingnae aeth. indole, Oottingiae 1800 p. 60) spricbt aidi 
über diese Ithiopisebe VerbaUtammbildimg nicbt bestimmt genug mis, so 
am Anfang^ seiner Untersuchung: Ezoriantor aatem bac Stirpes ita, ut 
stirpiboB sinipli'ciorihus praeponator vocula Duplid i^tor modo lia.< 

Stirpes exstilisse conjicia«, aut ex stiri»ihiix raiisativif» prn»>popito A^: aut 
rv stirpihus rcHfxivis iirrtOjinsito ^^h: ftc. uiul zum Scliln!*50 p. .*>! ?idn^>- 
tatif 1 ; <,Mi;!»> cum ita •^iiit, wm cum Dilliiiaimi'i tacj-n' {toHAUiu, <|ui in 
praimuatica sua Iiis stirjülms solam uotiouem uiusiitivatn tribuendAm ewe 
statuoDt«, « US nonnisi raiisatiTas esse stirpinm reflexirsnim voluit etc. 

* Andere Beispiele s. Dillmann a. a. O. 

' Beispiele s. Dillmann 1. e. 



Digitized by Google 



ücter dl« TeilatoluKBMMaiif in den ■ w Utbah« SpnMlMB. 



315 



A»h1-'H-*: ,anhaltend sich beschäftigen'^ Ahi-VJ'^A' ,8e extulit) super- 
bivit' (ne}>«ui der roflexiv-causativischen Bedeutung ^extulit^} 
Mii<«h<DH: IV. 1. ,delectatu8 est', hlHüJf^i ,sich erbetteln' etc. 
Diese Beispiele werden geniigen, um uns zu übersengen, dass 
auch das Aethiopische ursprünglich nur Causativ-Reflexiva 
besessen hat, und dass die vielen Bildungen yon Causativis 
aus Reflexiystämmen durch vorgesetztes einer Zeit ange- 
hören, in der man wohl die alte Form häufig anwendete, ihr 
innerstes Wesen aber und ihre historische Genesis bereits ver- 
kannte oder weni<78tens nicht mehr berücksichtif^te. Doch haben 
solclie Caiisativfi von lieflexivis keineswegs, wie Dillniann meint, 
oft nur die Bcdeiitnnti;- ,(las ausüben, was das Keflexivum aus- 
drückt^: denn zu d«'in vortretenden ( 'ausativbildungs-Priitix ver- 
hält sich das dem Keflexiv-( 'ausativuni zu Grunde liegende 
reflexive Verbiun nicht anders als irgend ein beliebiges in- 
transitives Zeitwort im einfachen Grundstamme, welches im 
Causativum transitiv werden muss. Haben also ^^'^Vt*A:-For^len 
wirklich die von Dillmann angeg^ebene Bedeutung, dann sind es 
eben keine Keflexiv-Causativa, sondern Causativ-Reflexiva, welche 
manchmal dem Sinne nach nicht sehr von den entsprechenden Re- 
flexivis verschieden sind, z. B. AM'Cmil:,sich veranlassen, geduldig 
zu sein', so ziemlich gleichbedeutend mit i^OTOl: ,Geduld üben'. 

Wir wollen nunmehr nach dieser Auseinandersetzung die 
verschiedenen Bedeutungen des Causativ-Reflexivstammes im 
Kinzelnen anzu^ben versachen. Das Causativ-Reflexivum theilt 
natürlich alle Kigenthümlichkeiten des einfachen Keflexivunj, 

es bezeichnet somit erstens directe Keflexivität, z. B. |»LjüUMt 
ySich stellen', |*Ll£i«l ,sich einschläfern*, ^l^iLwt ,sich aus- 
breiten', |»JL>Jt«>J ,sich übergeben', (3^iyuJ ,sich verdient 
niachen', cXa-Äwl ,sich bereiten*, nz^rv^r, .sich unterwerfen, sich 
dienstbar machen'; ' zweitens iudirecte, dativische Keflexivität, 



' MunclimHl ist die jBedeutoog solcher Cauflativ-Retlexiva mit der de» cin- 
facheii GrundstAmmo'« ii> zi«Mnliclt iUicrt'instinjnieiid, doch untorsihi-iden 
nie sich vom ftnui'l^taiiiiin' i r-ti iis als i-rmRativischo VeihaniiMiiii^rfn da- 
durch, das» iu ihnen tlie im GruiidbegritVe dt's Verbums schlechthin als 
einfache Thfitigkeit erscheinende Handlung als eine jetzt erst bewirkte« 
jetzt erat eingetretene dargestellt wird, daher die von De Sacy (gr. ar. 
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z, B. dLiM^AiMff, yOtwas für sich nehmen' ^^asUw}^ ,fur sich am 

Leben erhalten'. Hierher gehört auch der grOsste Theil der 
Oausativ-Refleziva mit listimativer oder declarativer Bedeatuogi 
welche im Grunde genommen nichts anderes ausdrückt als 

,eine Person oder Sache in seinem Interesse d. h. für sich, 
alao auch für Andere zu etwas machen, für etwas halten, gut 

oder schlecht heissen', 2. B. X. ,Bich etwas erlaubt sein 

lassen, füi' erlaubt halten', v-^^ X. ,tui- iiöthi^ erachten', 5«XLi«1 

,etwa9 für schändlich erklären'. iSolche Causativ-Reflexiva 
unterscheiden sich von einfachen Causativis oft nur durch das 
überwiegend subjective Moment, welches in dem Begrifte des 
Dafürhaltens liegt Hierher gehört ferner ein grosser Theil der 
Desiderativa der arab. X, und äthiopischen sog. IV. Gonjog^ 

z. B. jSlxjJmI ^uiu Verzeihung bitten^ eigentlich ^sich verzeihen 

lassen*, ,sich erlauben lassen, um Erlaubniss, uiu 

williges Gehör bittend lu vielen Fällen jedoch lässt sich so- 
wohl die ästimative, als auch die desiderative Bedeutung nicht 
als dativische^ sondern als directe, accusativische Keflexivitit 

eines causativeu Verbalbegriflfes erklären, z. B. fl iWii<wwT ,S1CU 

trilnken lassen, um einen Trunk bitten', <^ sv»g<wt ,sich aum 

Bewundem veranlassen, bewnndernswerth finden'. 

Wir haben bereits bei der Besprechung des einfacheo 

Ueflexivum auseinander gesetzt, dass dieses oft die Bedeutung 
erhält ,sich von .Jemandem mit Willi n afticireu lassend l>eni 
entsprechend bcileiitet auch das C'au.saLiv-Reflexiv nicht seilen 
,sich von Jemandem eine Thätigkeit mittheilen lassen', z. B. 

uaXdaLMfl .sich etwas übergeben lassen' von (>aJL»i ,übeigeben', 

ig^i'<i6 wissen wollen' eigentlich ,sich- mit Willen 



§. 303) «ng«gebeae üidio«tivjache Bedeatong der X. Fond, s. B. I^strlj 
«erwachenS j»iiJuM>( teinscblafen*; sweitens «Is Reflexivbildaiigwi da- 
durch, dass sie die freie TliHtigkeit des Iiaiidfludi-ii >>ubjectes in den 
Vordergrand treten lauen, z. B. Mi+i^ilil,'- ,geru uud viel Mitleid fibea* 
eigentlich ^ich ielbat venuilaaeen, mitleidig zn «dn*. 
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benachrichtigten lassen^ von «Jl^t ^benachrichtigend Hiermit ist 
endlich auch wie beim eiaraeben Reflexiv der Ueberann^ zur 
passivischen Bedeutang, welche das Oansativ-Reflexiv V-c^i^i) 
immer, manchmal vermittelt, erklärt, s. B. 

Pass. von ^#4) Pass. von ^finster machen', ^ 

Pass. von > sSmI ,verwechseln', ^snrx (Esra 4, 13) Pass. von 
^pzt (Esra 5, 11; 6, 14). Im Aethiopischen bat sich dieser 
Uebergang von der Reflexivität zur Passivität deshalb nicht 
vollzogen, weil dem Spiachbewnsstsein die richtige Auffassung 
und das Verständniss des Wesens der ( 'ausativ-Retlexivhildung 
bald ahlianden gckuinnien ist, und diese dann nicht so sehr 
als HeH('xiv-j sondern vielnielir als Causativ-Bildung betrachtet 
und behandelt worden zu sein scheint, was sich an vielen 
Beispielen zeigen lässt, die ihrer Bedeutung nach offenbar 
Causativa von Keflexivis sind : ^h-Wil^* ,pudore af!eeit^ von 
•HSjU^'* ,pudore suffundi^ Ah-t'A'AcD: ,praeparavit' von -hÄACD: ,prae- 
paratus est', Ahi*Vufi^ ,Jemandon zum Abfall vom Glauben 
verleiten', Ah+TflA: ,machen, dass Jemand sich eigibt'. Das 
Arabische hat wie sonst bei den anderen Verbalstämmen, so 
auch hier seine besondere Passivform durch inneren Vocal- 

Wechsel ausgebildet, z. B. ^^yX*M\^ (Denominativ) ,Jemanden für 

- * • ? 

sich zum machen', Pass. ^^y*^* »sum Vezir-Stellvertreter 

ernannt werden'. 



Zweites Capitel. 

IntenslT- Stämme« 

1. Der Intensi v-(i rundstamm hat den Zweck, die gestei- 
gerte Kraft, dio eifrige Anstrengung bei der Ausübung einer 
Handlung, die Vielseitigkeit, di(i schnell auf einander folgende 
Wiederholung oder Dauer einer Thätigkeit, ihi e völlige, allsei- 
tige Durchführung, innere Bewegtheit u. dgl. auszudrücken. 
Das Mittel zur ftnsseren Bezeichnung dieser St^immbildung 
ist immer eine innere Vermehrung der Verbalwurzei selbst, 
und zwar: a) durch Wiederholung von Wurzellauten, durch 
RedupHcationen verschiedener Art; b) durch Wurzelerwei- 
terung. 
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a) a. Intensitäts - Grundatämme mit Wiederholung der 
ganzen Wurzel kann es nur da geben, wo dieselbe ihren 
Wesen nach nur sweibuchstabig iat. Doch gehören keinesvegi 
alle Reduplicationabildungen der Form *nh^ hierher. £b gibt 
auch wurzelhafte, raeist onoraatopoStiBche Doppelgebilde dieser 
Art, die wir uns gleichsam als in der Verwachsung zur Weh 
gekommene Zwillingsgclturten von gleichem Geschlechte vor- 
zustellen haben, da ihnen kein geschichtlich nachweisbare? 
Simplex zu Grunde liegt. Dieselben gehoi « n nur der Fom 
nach zu den Tntensit<'its- Stämmen; der Bedeutung nach siod 
sie ein£ftche Verbalbildungen, die ihrer äusseren Gestalt ent- 
sprechend in treffender Weise die nicht blos zufällige, gä^ 
gentliche, sondern im W^esen des Begriffes liegende Wiede^ 
holung, die Collcctivitat mehrerer naturgemäss auf eiBSoder 
folgender, ghnchcr Kinzelwahrntdnnungen, Empfindungen md 
Vorstellungen l)ezeichnen, also meist Begritfe wie Iliu- un«i 
Hergehen, Wanken, Zittern. Köllen, Tröjjldn , Peitschen. 
Klopfen, Schlagen (aber nicht einmaliges), Zerschlagen, Bewe- 

gungen von Licht, Schall u. dgl., z. B.13D?y y^j^' 

l^^*tff j \y*yM/y IQli,: -t-'Hri: i Dergleichen wurzel- 

hafte QnadrlUtera sind &8t immer intransitiv. Die achtel 
zweigliedrigen Intensivstämme aber, die durch Wiederbofauf 
einer im Wesentlichen zweibuchstabigen Verbalwurzel eit- 
standen sind, haben häufig transitive Bedeutung und sind i» 
der Kegel auch daran kenntlieli, flass <'in gesehiehtlich ihnen 
vorangehendes, cutsprcchcndcä iSimplex sich nachweiseo lä^st- 



1 Aehnliohe Bildungen mit ähnlichen Bedeutungen finden tkb nch i» 
Indogermanischen, /.. B. oXoXjl^tiv, ßo_G,iopj^£tv, utulare, mu7inyrnrf, ttt*li*- 
iiare etc. und Koptischen (s. Ewald üebr. SpL §. 121» 2. S. aid» Aiub.4: 
Scholtz gr. acfT. p. 76). 

2 Indfy.Hcn ist sog^jir da, wo das entsprechend»' Simplex in der Sprvb* 
vorliaiulcM ist, die M<i}^lichkeit nicht atist^'osrhln.^.irn, da?»s die Dopp*!- 
wnrzel historisch der einfachen vorangeht, also nici»t eine Intf^niit»»- 
Staumbildung ist, sowie auch nmgekehrt da, wo in dem gcgeawärtig« 
Bestände der Sprache nur die redupUchrte VerbaUoim sieh rorfsM 
diese nicht gerade nrsprfinglich und wnnelhaft m sein braucht, toaden 
ebensowohl dnrch Yerdoppelnng einer einst vorhandenen, dann Teriom 
gegangenen einfachen Verbalbildnng entstanden sein kann. SSa» scharfe 
Sonderang swisehen der itcht «ruraelhaften, Ton Anfang an qnadiiKM^ 
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Sie drücken stets eine fiu.intitativo Steirrerun^ fies zu (irunde 
lieg^enden, in der einfachen Wurzel ropräsentii-ten einfachen 
Verbalbegriflfes aus, die sinnliche Vervielfältifjjung, das coUectiv- 
artige Wied(;rholeil irgend einer mit Bewegung verbundenen 
Tliiitiii:keit. die vervielfältigte Gewalt, mit der etwas ausgeübt 
wird^ die Allmäligkeit, das Hin- und Hergehen, die yielseitige 
Yertheilung einer Bewegung u. dgL, z. B. 'laiy^ zerbröckeln', 
YMtB ^erschlagen', h^i ,rollen', ti^iCM = tt^pfo ^hin- und her- 

tasten*, p^^z ,vacillare'; \ nSo, /O-i-^j JJüJJ ,locü movit* 

(cf. hebr. ^f>S?ri?), ,humil]avit' (cf. J^r), Jy^^ »trene&cere' 

s 

von intr.,^^ .umaruni reddiilit' vonrad."^-; K"'*UI: cf. iy»'i: = 
m ySprengen', Arlt6^/fk: ,huinectavit^ von rad. nb, iTiAdlA: ^destillavit^ 
von niAA: ,madidttm esse' (cf. ^ip), IMA: ,abra8it' von IMV: ,tetigitS 
yzermalmen' etc. 
0. Intensitätsstämme mit Wiederholung der zwei letzten 
Badicale < drücken meist starke Steigerungen qualitativer Natur 
oder heftige Bewegungen ,hin und her*, ^fort und fort' aus, 
z. B. TVW ,sehr schön sein', "inino .heftig bewegt sein'; >riSvi^>> 
,integrum reddidit, völlig unversehrt machen^, ;viSviSm,'| ,hin 
und her* oder auch , lebhaft träumen' ; 7UP*A^A*: , erschüttern* und 
intr. .erschüttert werden*. A*JnAaA: , flammen', Mfl\-fimn , tröpfeln* 
(cf. fltt:). /\(:^^h'>^rt: ,liin und Ik r tasten*. (Das ist prosthetisch.) 
Bei Farl)enl)ez<^i('hniin<;en an^t^wendct, bezt-ichnct dirsc Art {ier 
Rcdu[)lication entweder die bei Faiben allein möglielie innere 
Bewegun«;, nämlich das Schillern, oder die gesteigerte Intensi- 
vität des Farbentones, deren verschiedene Grade wir in unserer 



und der schwachen Yerbeu durch Verdoppelung der zwei wesent- 
lichen Badieallmehflaben entoUndenen RednpUcationsgebilden der Forai 
htht ^ el>oa itndiircbführbiir. 
* InteniiTetlliiinie mH Wiederiioliuig der beiden ereten Woraellsiite oder 
des 1. Bad. allein sind in den nltsemitlschen Sprachön Sns.serAt selten 
und nur als Ausnahmen, wenn nicht gar als Schreibfehler zu betrachten. 
Hierher mag pj'^pi (Ps. 72, 6;, weiches ans cntstunilen »«ein dürfte, 

gehören; femer ^ ä ^ s ^retrocestirt* (anii y^L^y) von ^ j|S ,Tieii*. 

Dergleichen Ucdnplicationsbildungen sind etwas liäufigcr im Neuarabi- 
schen (Jonm. as. 1861 I. p. 880—886; und Neasyrischen (Stoddard 
american Jonm. V. p. Iii.) 
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Sprache durch Hinzufiiü;ung der Worte ,hell', .dunkel', .hoch', 
jtiet* oder durch ( Nunpositionen wie ,pec]ischwarz', ,bIutroth' 
u. dgl. auszudrücken pflegen, so z. B. "ii?"]en ,dunkelroth sein', 
A^^fltPift: ,röthlich sein^ Das Arabische hat diese Art von In- 
tcnsitätsstammbllduiig bei Verbis durch eine andere, deren 
Charakter die Verdoppelung des letEten Badicab iet, ersetit^ 

z. B. j4£k.| {ö. 8ub y)*) ^'^*^*h habLii sich iicbte der Bildung bvhst 

in der seltenen sog. XII. Conj. erhalten, so l^Ld^l ,viridis- 



simuiu esse' für «^J^jöi^l ,giberriiiiuui esse* für 

C9j^4X^I, s^^&yAM ,asperrimu8 fuit', ,8caber fnit^ 

für ^T^*jA>A.f,^7^^^4>T, beständig fortregnen', j>-«ö«-*ii>.f ,8ehr nass 

sein* für JunA >ri^f. Man sieht, dass diese Stammform JJo^iolt 
nur Yon solchen Verben gebildet wurde, die einen flfisngen 
Consonanten oder Lippenlaut als letzten Radical haben, und 
zwar darum, weil andere Laute nicht in gesmirtes ^ übenu- 
gehen geeignet sind. < (Nur ganz ausnahmsweise findet sich 

^^^JLo lur vjocax.) Verhältnissmässig am häufigsten findet 

sich die Rednplication der beiden letzten Vocale zur Bildung 
intensiver Verbalstämme im Aethiopischen, während dieselbe in 
den anderen semitischen Dialekten Qberwiegend zur Bildung 
▼on Nominalstämmen angewendet wird. 

f. Intensitätsstämme, durch Wiederholung des letzten 
Wurzellantes gebildet^ dienen zur Bezeichnung einer allmäligen, 
mehrere unmittelbar auf einander folgende Acte umfassenden 
durativen Tliiitigkeit einerseits, einer völlig odtT iiuch niil 
Energie durchgeführten Handlung andererseits: (/VSW'AA: — 
'?nf?n(nn), (U-IIAA: .ganz umwickeln', 'I^OCi- .ganz üherzirhen', 
(i*)#h'fl'l'4': jCommixtus est', (A'S)^/VA: ,durch Treten abreiben*, 

^fbr)n: ^schimmlig sein', J?MAs = ^^JiS ,TertilgeD^, ACn; yheilen, 
aufbrechen' (von einer Wunde), ACHH: ,anfbrechen' (von der 

Knospe), Ä'lnaiAA: ,languit'; JjL^ jJigiUs fuit', ,öber- 
ziehen'} ,coraminuit', ,di8tinxit'i bhc^ von '7pK = !?Q^ 



1 Ycrgl. im Hebtiiftchen die NomiiulbUdangen Turtxn iSr ,Tina(r|» nlB|Se 
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«yerwelken^ > Hierher gehört auch die arabische 80g. XIV. Con- 

jugation (s. De Sacy §. 266) JJujtit, insofern ihr enie Intenriv- 

forin JÜLai au Grunde liegt, z. B. ÜSlXsti ,copio8U8 fuit', 

^.säJUI jfestinayit^, «>JüLaSi ,coinmoratus est^. (Das ^ in der 

Mitte ist wahrscheinlich reflexivisch.) Im Hebräischen vertritt 
rlif' Intensitäts-Stanmibildung mit reduplicirtem letzten Radical 
den Fiel bei den Verbis "r, z. B. DOlp, nnio, ilip. Erst sehr 
spftt und ganz vereinzelt finden sich reguläre PiSlformen wie 
q^p für OQlp. Im AramAischen bilden die Verba oL meist regel- 
mässig ihren Paßl; doch ist yon ihnen ziemlich häufig und 
ausnahmsweise von den )1 neben der regulären Intensitäts- 
Stammbildung auch die Beduplicationsbildung vorhanden. 
Im Arabischen gehört endlich auch die sog. IX. Conjuga- 
tion hierher, die zur Bezeichnung von intensiven Farben, 
stark hervortretenden körperlichen Gebrechen und solchen 
Handlungen dient, welche die Bewegung des Zurückweichens, 

Auseinandergehens zu ihrem Inhalte haben, z. B. ,gelb 

äein^y ,blind sein', ü^J ,sicU zerstreuen', J*\l ,abiit', 

,recessit', ,discessit^2 Weit häufiger dient diese Art 

der Reduplication bei Nominibus zur Bezeichnung dauernder 
oder intensiver Eigenschaften, Farben etc., z. B. X'^'^y 
^*»n, ps;^;. Das Hebräische insbesondere hat diese Redupli- 
cationsbildun^ deshalb überwieg'eud in Nominalstiünnien auf- 
zuweisen, weil es zwei ju^leiche Consonanten am Ende eines 
Wortes, die nicht gut contrahirt werden können, nur dann 
gerne duldet, wenn sie, wie dies in fast allen hierher gehörigen 
Nominibus der Fall, durch einen wesentlichen, von Natur 



* Die Form ^ItfUjN^ PS. 88» 17 «ebeiiit T«nebiieben fltr ^nnaXi ^ die 

Annahme einer Intenslvbildong nncx doreh keine Fisnilele ra belegen 
wire. ^ 

> Ob die Alliiiäligkeit des ZarUckweichent, die Dsner der Bewegong, da« 

vlillirre Sicheutferneii oder das immer weitere AaseinAndergeben durcb 
die intonsivischfi Stamnifi>rin cI«t li-t/tfn vier Hcispiolc bczf idmct werden 
soll, lÜBSt »ich wohl kaum tiiit Hi .ttiuiinf ln il aiitrobt ii. Dif vuii ciniffen 
Grammatikern auf<;est(>]ltt' Ausiclit, dans Conj. IX. , Fehler' und daher 
aneh ein ,Fehlen* bezeichnen könne, ncbeint zu gewagt. 
8ifei«M*^- ^ pUL'Urt. Cl. LXZDL Bd. I. Bft. Sl 
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langen Vocal von einander g^etrennt sind, oder wenn ein un- 
wandelbar langer Vocal wie 1 in ccip, ccin ihnen vorhergeht. la 

|3Mi^ aber scheint nur der mittlere Radical dadarch| daw 
derselbe als Hauchlant die Verdoppelung nicht ertragen kann, 
die Beibehaltung der Rednplication des letsten Wnrselbndi- 
stabens bewirkt zn haben, wShrend sonst in vielen anderen sor 
Bezeichnung von stark hervortretenden Eigenschaften dienendes 
Nominal -Intensitfttsbildungen die Rednplication des mittleres 
Radicals vor«;ez(»«;on wurde, z. B. l?^, "lUK, PtBB, c'?K u. a. dgl 

Die bish aul'gczühltcn Ueduplicationsbildun^'en scheinen 
säiimitlich nur auHiiahinswcise ein Passivuin durcli inneren 
VocalwtH'hscl fr,;l,il,l,.t zu Iiaben, denn erstens sind sie zum 
niciit g-criugon Tlieib; Intraiu^itiva, da sie oft Bezeichnungen 
für Farben, Eigenschaften odei- für solche I3e\ve<T^un«^en zu ihrem 
Inhalte haben, welche auf kein directes Object überjü^cheD; 
zweitens war auch die Anwendung dieser Verbalstamm bilduogeo 
in der Sprache eine so beschränkte, dass kein Bedürfniss naeb 
einer besonderen Passivform sich geltend machte, zumal da. 
wenn es nöthig war, auch die Keflexivform passivische Be> 
deutung vermitteln konnte. Wo jedoch der l^n ein ftchtss 
Passivum von dergleichen Intensitätsbildungen erheischte und 
namentlich bei Verbis, deren häufiger Gebrauch eine Unter- 
scheidung von Activum und Passivum nodiwendig erscheinen 
liess, hat sogar das Hebräische eine besondere Passivform auf* 
zuweisen, z. B. 'i&^cn , durchglüht sein', , verwelkt sein*. 

Die Reduplicationsstämme mit Wiederholung der ganzen Wurzel 
dürften wohl am ehesten ein ren^elniiissiges Passivum g-ebildet 
haben, da sie sich sowohl nach Forin und Bedeutung, als auch 
mit Rücksicht auf ihren hiiutigeu (iebraueh an» besten dazu 
eii»:nen, so z. B. hshs, Pass. hsbl. Die hitensitätsbildungen der 
Form hhvt von \'eri)is rj? bilden im Hebräischen ihr Passivum 
durch Verwandlung des .. der zweiten Sylbc in - , z. B. 
Pass. bb',n. In dem 1 der ersten Sylbe scheint das passivische 
u ((')) schon zu liegen, vergl, ni^jio Lev. 18, 9 fär Fnh^ 
(s. Ewald ilebr. Öpl. ö. 343). 

Die feinste und natürlichste, darum in ihrer Anwen- 
dung bei Weitem ausgedehntoste und bedeutungsreichste Inten- 
sitätsbildong ist die durch Verdoppelung des sweiten Radicals 
vermittelte. Diese Reduplication erfolgt aber nicht etwa soy 
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daas Bwischen die beiden gleichen Consonanten ein trennender 
Voeal tritt, eine Art der Verdoppelang, welche im Amharischen 
etwas hänfi^r ist, s. B. Mfli^: = "i^r (Isenbei^gr gr. amhar. |). 21, 

54, 3.3), sondern wie z. B. mm, tt, 11 u. dg\. im Deutschen, 

also JJS = JkxS;^. 

Dieser intensitätsstamm (hebr. Piel, sjr. Pael, urab. Cuuj. 
II., äth. I, 2.) bezeichnet: 

1. eine qualitative Steigerung des Verbalbegriffes, anhal- 
lende Dauer, Völligkoit der im einfachen Grundstamme aus- 
gedrUekten Handlung, Eifer, Gewalt, Schnelligkeit, mühevolle 
Thätigkeit, z. B. ^oifrig Terfolgen', ,wegBchicken, be- 
gleiten' (cf. ,8chicken^, 9^ ,plagen' (cf. p:i ,berühren*), 
yhöhnen' (cf. ftg^ yverschmfthen*), ,zerbrechen, zerschmet- 
tern' (cf.*natp ,brechenO, ,befehlen< (cf. chald. ins, Max ,wo11en'; 

lor .desideravit'); ,inquiiKivit', ^Jiai?, Jieftig 

schlagen'; /f»AP: I. 2. »anhaltend waclicrr, X.A<^: yp^^^'^' vollenden' — 
nV'S, /i'^'p-- .ganz zerstossen', = eh.ild. ,genau überlegen*. 

Dieser Intensitätsstanini hält den liegriti' des thäligen Wirkens 
und Schallen» oft auch in der Weise fest, dass er, von intrans- 
itiven Verben gebildet, sogar annähernd causative, also trans- 
itive Bedeutung zu vermitteln im Stande ist. Das Wirken 
erweitert sich in solchem Falle zum Bewirken, das niedere 
Schaffen in dem Sinne von Handeln verstärkt sich zu einem 
Schaffen höherer Art, zum Hervorbringen, z. B. , T«^ i II. 

^schreiben lebreu*, i^* jlVt)hlieh nuichen', ^^X£. II. , lehren', 

eigentl. ,wi88en machen', (^«X^ II. ,U\r eitien Lügner halten, 
zum Liignw machen', II. ,für wahrhaft halten, glauben'; 

^9 ,ehren' eigentl. ,gewiohtig machen', Gegens. bhp ,gering 
schätzen, fluchen', eig. ,leicht machen', iMf zu Grunde richten', 
cf. *T9^, Mae ,verunreinigen', 7m ,beleben, wiederbeleben, am 
Leben erhalten', cf. rm;T, Vni cf. b«?Jn, cf. t^'niyn, nn ,trunken 
machen, sättigen', cf. nnn; >ot^ jobsignare fecit' von joA- ,ob- 
signavit'; (Form 1. 2) ,vergleichen' von ,gleich, ähnlich 
sein', lüT^A: I. 2 so viel als ArKT-A? = tSK, T3Kn ; ^/tfe = t^^ etc. 
Der Gebrauch der Piel-Forni anstatt des Causativuni ward iu 
den einzelnen Sprachen mit der Zeit innner häutiger, und s«» 
ist z. B. in der arabischen Vulgärsprache Jetzt von vielen 

81» 
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Verbis CobJ. TL im Oebniiieh da, wo die Sebriftipraclie Coaj. IV. 
bat Docb nntencbeidet sieb wenigstens oraprOnglidi der la- 

tensitätsstami« mit annähernd cansatiTiscber Bedeutung vo« 

eiirt'iitliohen (Jausativum erstens dadurch, dass ereteren dit 
Kraft «Miies ächten ( 'ausativum, aus einfachen Trausitivih dop- 
pelt transitive Verba zu machen, völlig abgeht, vergl. In 
trfys^) jgebären helfen* und t^)*^ ,zeugen'; zweitens d;vlureli, 
dass ersteres dafür immer den NebenViegriff der eifrigen, beab- 
sicbtigten, mit Mttbe and Sorgfalt verbundenen Thätigkeit bat, 
welcher dem eigentlichen CausatiTum stets fehlt, veigL 
,gros8 ziehen' und V^f? ^gi oss machen' u. a. m. * 

Der Intensitätsstamm mit reduplicirtem mittleren Radicsl 
bezeichnet : 

2. eim^ quantitative Steigerung des im einfachen Grond- 
Btauuuc ausgedrückten V'erbalbegritfes, Wiederholung derselben 
Handlung, öftere Ausübung eines Geschäftes, die Verrichtung 
einer Tbttdgkeit, welche sich auf mehrere Objecte dersel- 
ben Art erstreckt, eine durch wiederholte Uebnng erlangte 
Fertigkeit, Gewohnheit u. dgl., z. B. pnac ,lacben', pn? ,vi€l 
lachen, scherzen', ^ ,zjüilen', itp ,erzablen' eigentl. ,Vielei 
aufzählen*, nin ,da8 Mörderbandwerk üben', »HS ^Ebeb^ed» 
s(Mn^ isp ,Vicle Ixigraben', fl^WB hin und her tappen, dnrcb- 
suchen': fhM): = ^is ,(ift lüg<in, ein Lügner sein', rfWiP: ,hin und 
her denken', /.<l>i*>: ,heih'nS aO)*: .Proteetur sein', I. 2 »viel 

Schmerzen haben' cf. Ä'rt/.: 1. 1 ,Schmerz emplindeu' ; = pc? 

»mehrere Male küssen' ; ,mebrere Male schlagen' n. dgl. Der 

in diesen Verbia durch Verdoppelung des mittleren Radicalsbe> 

zeichneten quantitativen Steigerung des Verbalbegriffe«» entspricfcl 
die nach Form und Bedeutung naheverwandte Verstärkung de» 

1 Ob der Ffia wirkiidi, wie Ewald (Hebr. SpL 8. 816. 8) behuptel» tm- 
nahraaweise in poetiicber Spiaehe und in dem Terderblen Spndve^nMfc» 
einer spSten Zeit anch mr Beseicluinng innerer Anstrengm^, TfnmdMe 
und nicht gans aiugefürten Strebens, also in deeidermtiTer oder iwii»' 
athrw Bedentong gebranebt worden itt, bleibt som l&ide<iten sweifeDaft. 
da die angeführten Beispiele rtAB »pateaeit* H. L. 7, 18; Jei. 48» 8: 

fiO, 11; rn'n .tmnVen werden* Jeg. 84, 5; 7; ,sicb an neif«n ta- 

fangen, halb und halb neigoii, schwanken* (Freitag, Chreat. p. 99, Ii) 
sieb wohl aneh aadera erUireu laiaen, ala dweh daa Hiadalegca elav 
dem PiSl gana fremdartigen Bedentong. 
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begrifflidien Inhaltes in Nomioalstilmmen mit Dagesch im 
sweüen Wunselbuchstaben^ z. B. aii, 23-i, nsM etc. 

3. Von Nominibus abgeleitet, bezeichnet der liitensitäts- 
Btamm Piöl ein thätiges Wirken in einem Berufe, die Ausübung, 
den Gebrauch, den Besitz dessen, was das Nomen ausdrückt oder 
überhaupt die absichtliche Beschäftigung damit, im Allgemeinen 
die Thätigkeit, welche darin besteht, dasB der Handelnde au dem 
im Nomen bezeichneten Gegenstände sich irgendwie in thttUge 
Beziehung setzt. Es hängt natürlich von dem jeweiligen Sprach- 
gebrauche ab^ in welchem Sinne eine derartige denominative 
Verhalbildung zu fassen ist, z. B. f^*^ ^entaschen', eigentl. ,8ich 
mit (dem Wegräumen) der Asche beschäftigen', Kttn ,entsttn- 
digen^^ nicht von v. Kttn , sündigen^, sondern vom Nomen Han 
,Sünde' oder nKsn ,Sünde^, iSündopfer* abzuleiten, «hl? , ent- 
wurzeln^, P|Pp ,die Zweige abhauen', "iBP ,mit Staub, Erde 

werfen', (09 ,Priesterdien8te verrichten^ ; ,devii'ginavit' von 
9^1^^ yvirgo', ^naj von xJfyif chald. B!|| = arab. gäuc^ ,ein 

Heer (M?lty {ß^) ausammenziehen', ^jäy» ,einen Kranken 

heilen', ,die Spitze abbrechen', s^^*> , vergolden', «xa 



fiind machen', ,gelbe Zähne weiss machen' eigentl. ,8ich 

mit ihnen an'j:c1egentlich beschäftigen*; ViAA:, ,coronavit' 
von j jU' - ,corona', 0<^ä: ,eine Säule ("t^op) aufrichten*, 

AAiii ,Nägel (K'iiC;, ^iL, [ijKf, beschneiden'. Hierher 

gehdren auch die ziemlich stark vertretenen Denominativbil- 
düngen von Zahlwörtern, wie ,wiederholen', ^91, t^pi, 

TWV. ^yu*# , siebenmal waschen* oder auch ,J('inundeni die Pflicht 

auferlegen, den Koran in sieben Tagen durchzulesen*; i^^, 
' * ^ 

yS^, onu^: etc. 

Man. erkennt die Denominativa an ihrer eigenthfimlichen 
Bedeutung. So sind z. B. alle Intensitätsstammbildungen mit 

scheinbar privativem Sinne auch dann, wenn ihre Ableitung 

vom Nomen in der Sprache nicht dir<'et durch eine in ihr vor- 
handene, entsprechende Noniinalt«»i iii nachweisbar ist, aib i)e- 
nominativa zu betrachten, z. B. bj^c ,<!ntsteini^en% et". hpD ,stei- 
nigen*. Beide Verbaiformen bedeuten, im Grunde genommen. 




i 
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ein un<l dassclhe, nämlich ,8ich mit Steinen beschäftigten*, und 
wenn auch im Hebräischen ein l^omen hpz nicht vorhanden ist, 
80 ergibt doch die scheinbar privative Bedeutung des Piel, daH 
wir hier eine DenomiDativbildung vor uns haben. Da übrigem 
die meisten Denominativa erst einer spftteren Zeit angehdreo, 
so ist es wohl auch möglich, dass Seht deverbale Stämme, fiüls 
sie nur ihrer Form nach zur Annahme irgend einer nominalea 
Beziehung geeignet waren, neben ihrer ursprünglichen, aus der 
Verbalwurzel abgeleiteten Bedeutung auch noch <lie des ent- 
sprechenden Denominativbegriffes erlialten haben. Beispiele 
dieser Art Hessen sich besjmders aus dem Arabischen, wo die 
einzelnen Verbalstämmc oft die verschiedensten Bedeatungea 
zugleich vermitteln können, in Menge beibringen. 

Die fftr den Steigerungsstamm wesentliche allgemeinste 
Bedeutung ist Thätigkeit im eminenten Sinne des Wortes, ini 
Gegensatz zur Zuständlichkeit. Neutrale Bedeutimg kann kein 

Verbum in diesem Stamme haben. J^- Formen, welche Rohe 
und Unthätigkeit zu bezeichnen scheinen, sind, falls die Ellipse 
eines als selbstverständlich weggelassenen Objectes nicht aa- 

nehmbar ist (wie z. B. in iu3 ,ezpergefaotus est' eigentL ^ez- 

pergefecit' sc. äLm^ju ,se ipsumS äjs».^ =r äjs».^, ^IJo = v^aX^j^ 
8o zu erklären, dass dem semitischen Sprachgeiste manchma] 
dasjenige als Thätigkeit erscheint, was wir als »'iin^nschaftlich 
oder zuständlich vorhanden auffassen, z. B. UHf: 1. 2 ,aciMa 
sein', fi/i<f^' ,gefallen', eigentl. ,be£riedigen'. 

DasB der Intensitütsstainm die einfache Grundform ver- 
drängt liat, ist ausser im Aetliiopischen, wo die Sparsamkeit 
im Gebrauche der Verbalstämme am grüssten ist, verhältniss- 
mässig selten der Fall. Eher noch scheint die Pielform in ihrer 
an Causativität streifenden Bedeutung den Gebrauch dofi eigent- 
lichen Causativum ein wenig eingeschränkt zu haben; ao findei 

sich sogar Jjü» -Bildungen mit doppelt transitiver Bedeutung, 

wenn auch nur ausnahmsweise, z. B. ,8chlagen lassen' = 

Gewiss ist, dass der Unterschied zwischen der acht 
causativen und der durch intensive Steigerung des Verbsl- 
begriffes bewirkten, causativischen Thätigkeit mit der UX 
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immer geringer geworden ist, so ward allniälig t:K ziemlich 
gleich "t'3H^n, cP2 = D-rrr, p]n = p^nn, A^'H»: = A>*<l>«l': u. dgl. 

Was die lautliche Form des durch Verdoppelung des 
sweiteu Wurzcllautcs gebildeten Intensivstammüs betrifft, 8o 
entspricht dieselbe vollkommen der des einfaelieu. Sie mochte 
orBprOnglich kaUdl, später katidla mit nachklingendem kursen 
a-Vocal gelaatet haben. Das Nordsemitisohe behielt erstere, 
das Südsemitische letztere Form bei. Aas kaUdl wurde 
durch das Ijautgewicht der ersten Sylbe kaUel oder kattü, 
welches im Aramäischen der rhythmischen Tonsetzung gemäss 
auf der ersten Sylbo betont wurde, im Hebräischen dagegen 
die ursprüngliche Accentuation nur dadurch zu bewahren im 
Stande war, dass der kurze Vocal der letzten Sylbe sich zu e, 
TT dehnte, was wiederum lim Prätcr.) die Verwaudlung des 
ersten a in i zur Folge hatte. 

Das Hebräische und Arabische haben zum Steigerungs- 
Grundstamme eine regelmässige l'assivform durch inneren 

Vocalwechsel ausgebildet: ^;|^a. Die intensivische Bedeu- 

tung des Activuin überträgt sich in der Kegel auch auf das 
dazu gelu'iriirc Passivuni; doch findet siel» im ITebräischcn in 
F^rmangelun«^ einer cuts[)reclienden Passivt'oiin zum cintachen 
(irundstamme der Pual oft als reines Passivum vom Kai, wie 
np^j 3:3, PasH. von np"?, z::- n*?;, "i?,*^ = Niph. t"?^:, nap:. 

b) Intensitätsstämme, durch Wurzelerweiterung, d. h. 
durch HinzufüguDg eines vierten Kadicals zu Triliteris gebildet, 
gehören grösstenthoils einer späteren Zeit an. Sie fallen der 
lautlichen Gestalt nach mit den Quadriliteris in der einfachen 
Grundform vollständig zusammen, * sind jedoch durch ihre 



' Nur im Cbaiclüischen nchcinou einzelne Quadrilitera der eiufuclicn Gnmd- 
fom durah die Art d«r yoealiMlioii •icb tob den Tierbnehttebigeii iehtea 
IntenflitltMtammbildiuigeii sn onteraeheideii, s. B. *lpnfi »auf dem Rfleken 

liegen', hingegen (IntenaiTSt) ,wKlsen* (s. Flint Lehrgebiiude der 

aram. IdioBie 8. 128). Dodi iit dies wüh! hnineiUn anr anMafameireiae 
der Fall, in der Regel haben auch im Chaldftischen die eigentlichen 
QuadriUtera im einÜuhen Stamme stets die Form TierbudisCabiger Inten- 
sitKtslMldttagen, ohne darum an der intenniviselieB Bedeutung tlieiUn- 
nehmen, nnd*i|y>|p ist kaum eine Ichle Steigc'ningaBlammform im Unter^ 

schiede Ton wie Fttrst (L c) es annimmt. 
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intensivischc Bedeutuni? im Vergleiche mit den ihnen zu Grunde 
liegenden dreibuchstabigen Wurzeln deutlich als Steigerungs* 
Stämme zu erkennen. Hierher gehören: 

Ol. InteiiBit&tsstäniine, gebildet durch Mnschiebang einet 
flüssigen Lautes (in der Regel n oder woraus durch einen 
einfachen y von der £uph<Hiie manchmal geforderten Laut- 
Wechsel h, ausnahmsweise sogar o werden kann), oder eines 
Halbvooales i, ^ awischen den ersten und aweiten Badical. Der 
so eingeschobene neue Wursellaut dient dasu, die Verdoppelung 

des zweiten Radicals zu eraetzen, so das n in ^veste 

induit' (cf. ehald. hanöy und au rad. bao vgl. r^P)t ils^ ,cob- 

torsit' (cf.ipjr), y h\ \ = i,j C i ,abscidit'y vH*^^ ysieben^ 

(cf. "^30, ,Sieb*), ,percu88it in naso* (cf. Dtn ,Na8e', 

ötann, Schnabel'), J^a^^ygallopiren' (cf. J^, hüpfen'); im Aethiopi- 
schen ist die Einschiebung eines i ziemlich selten, 8.B. ^HVM:, strei- 
cheln' (cf. tp^i um so häufiger aber im Aramäischen: V^v^ = 

yWälaen', Mt^ ,eniblds8en' (rad. ^p), und ^>r^ ^spinnen, 
drehen^ Vp^^ = Vo^ ,yerdrehen'y = hehr, ^irc ,Zweige 

brechen', yi^vü = pat? , erwürgen', ti*ni = B*?! ,abhauen ; auch 
im Hebr. Sn*^3 und DQ")3. Mit : gebildete Intensitätsstamme 

sind E. B. JlAJL^ ,vor Alter sittem' (ef. Vvn), ,concrepmf 

(cf. ys*^'^ ,incrcpuit'), Jjuc^ ,zu Boden strecken* (cf. JJL^ ,in 
humum coegit hasta fixum'), 'h'i^i' (cf. ^Jc>.) Jost bleiben, 
zögern', <t>'inin: ,stechen, durchbohren' (ct. ae^), <^1IHH: schelten' 

(cf. Liy Li)j (Targ. au I. B. Mos. 29, 3; 8; 10;)^ il« 
yWälzeu' (ibid. v. 19) j ^ für in i^i^Jei = ^st^f*\ ,8uperbivit', 
^pJoJli ,ezpandit', s 0^ ,auBhreiten, 00^ = 099 ,Dnft 

verbreiten' (cf. uom. subst. nfi^ von J>>4JL> ,saxum' von 

4X4^ ,congelare') ; e für 3 in ,rubuit oculis prae ira* (cf. 

,rugivit' (cf. ,increpuit'), ♦^»^O: = ^kU ,wohl 
pflügen, eggen' (wohl von rad. ,hauen', doch kann es viel- 

leicht auch mit rad. e&p chald. ,ritsen, reitsen' zusammenhängen); 
^mSfi* ,ertragen' von ^a«» ,8tark sein', ^Lc^ von ,schreiten'. 
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Durch Einfügung eines Halbvocals gebildete Intensiv- 
stttinme finden sich im Aramäischen, Arabiachen und Aethiopi- 
schen, doch im Gänsen siemlich selten. Der eingefügte Ualb- 
Tocal verschmilst mit dem vorhergehenden a entweder zn einem 
Diphthong, au oder ai, wie im Arabischen nnd Syrischen, oder 
an einem MiscUaute, 9 oder 9, wie im Aetfaiopisdien und Chal- 
diischen (nach der durch hebrSisehe Lautietchen uns fiber- 

lieferten Ausspracbe), z. B. Jo^ ,dif&idere' von Jo^ ,ündere', 

^.^Aü = ^anhelare', <j3^ ^decrepittts foit' von Jläa. ^vins 

fuit', y^juM ^Aufseher sein^ (cf. hebr. ^va^ ^sosurravit', 

jtranstixit*, J^c^O ,pactu8 est*, = ^»♦i^ ,la8tigiiivit*; 

%axD: (cf. nsü) jgefangen nehmcMi', 1H./.P: = IU/,P ,farben', (m)^t\t\'' 
.laxare*. wahrscheinlich von fllAA: = ^in, n^n .herabhängen*;' 
woloL = an^^ ,retten*, ^oa::* jtorsit', fcaxp ,portavit', ,ruroi- 
navit* ; = ,vertreibeu*, '^Jfo Est. 6> 3 ,ertragen*, n5in 
Targ. Jon. au I. Mos. 31, 9 (far ^y?), P91D ,Buppeditavit< u. d^. 

ß. Intensitätsstämme, gebildet durch Anhängung eines 
radicalen \ oder « an das Ende der Wurxel, sind namentlich 
im Aethiopischen häufig. Auch hier scheint der hinsugefügte 
Halbvocal, wie aus der Bedeutung zu ersehen ist, die Verdoppe- 
lung des mitüeren Wursellautes su ersetsen. Hierher gehört auch 
im Hebräischen naf?^ £2. 31, 15 (ftr n'?^); wofern es nicht 
etwa einfach verschrieben ist, vielleicht auch ?iin^rr, >^ni\/t 
und w»cil-^, , falls diese nicht vielmehr zu den IntenBitätsstämraen 
mit Keduplicution des letzten Rad. zu rechnen sind; im Araniäi- 
sehen ^jj? , eröffnen, verkündigen*, -»^J-ä ,terruit', «-*JäJ ,alie- 

y 

navit*, ,delectavit* ; im Aethiopischen HrltPP: ,von Unkraut 

reinigen', KMOH ,candidus albus fuit', fUMK (cf. ^ü, u^w) ^re- 

dcmit*, llC'ne: (cf. vy^^, (^^^) ,calumniutus est'. Tläuti«; dient 
im Aethiopischen diese Art von Intensitätsstamuibilduug zur 
A|{leitung neuer Vcrbalstämme aus dreilautigen Kominalwur- 
seln, a. B. ,MUhe haben*, ICOP: ,in die Kehle stechen'. 



' ,»ich drehen', (M)<Pi"t- .frschrtckoii' (tniiis. und intr.), 

/^in^AO: ,expandit' gehören vielleicht am h hierher, doch ist bis jetzt 
noch keine geDflgende Efkttmnf dieeer W6fter gelMoi woMeo, 
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rh-flAP: ,durcli List an sich bringen', 0)010: , Jüngling sein*: 
vergl. die Denominativa von und ^:'.^i-^l ,evanuit' 

von rv^ (entstanden aus rr^ M^), arab. (/mÄ^. Im Am- 
bischen findet sich die in Rede stehende Wurzelerweiterong 

selten, z. B. ^^JJb ,secavit', ^^JLa» ,prostravit*. Hierher gehört 

auch die sehr seltene sog^. XV. Con j. ^^Juaif , insofern ihr eine 

inteusivische Form ««Xai zu Grunde liegt, ' so ^JüJLftl ,dick 

9mn*, ^JuXm\ ,auf dem Rücken liegen'. Das angefügte i oder • 
scheint übrigens auch hie und da inchoativisohe Bedeutung za 

vermitteln, so z. B. ,defecit, tabuit', A^AP: ,vertrocluieB, 

verwelken', <f*^t\?'' .matt werden'. 

v. Inteiisitätsstaiiiiiio, gebildet durch Einschiebung eine« 
Halbvocales zwischen den zweiten und dritten Kadical, sind 



selten, z.B. ,commovere', J^«^? J^Vj) <3u^^. Hierher 
zu rechnen ist auch die sehr seltene sog. XUL Conj. im An- 



bischen, z. B. u^'^Ol ,stark finster sein' von ^m^J, 

,properavif, io^Xftt ,adhaesit^. 

Uebrigens bleibt die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
dass in manchen der hier angeführten Beispiele (namentlich 

sub 7) der ein- oder angefügte wurzelerweitemde Laut nicht 
eigentlicli eine Intensitätsbildiin^- bezwecken, sondern nur zur 
Vernielirun^ di:r Lautfulle oder zur Modiricirung und Speciali- 
sirung der Wurzelbed<!utung nach den verschiedensten Rich- 
tuni^(;n hin dienen sollte. Di(i Gränze zwisclien den vier- 
buchstabigen Steigerungsstämmen und den der Form nach 
gleichwcrthigen , nicht intcnsivischen Quadriliteris ist eben 
nicht scharf zu ziehen. 

2. Der intensive Ueflezivstamni verhält sich nach Form 
und Bedeutung zu dem ihm geschichtlich vorhergehenden inten- 
siven Grun^stamm wie der einfiushe Reflezivstamm za der ihm 
entsprechenden Grundform ; seiner Bedeutung nach ist er also: 

a) accusativisches Reflexivum: XS^^f V?i3l>?y Pi^'^Mi» ^'>'?i 
nrrn, Ksnnn ; ^^^] ,sich nähern', \^^| ,sich einsichtig niuchen^ 



* Dan ^ sehoint r«fleziTi«sh sa Min. 
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Da im Südsemitischeii für die Bezeichnung des Reciprocitftts- 
Verhältnisses eine besondere Form vorhanden ist, so ist der 
reflexive Intensitätsstamm sowohl im Arabischen, als auch im 
Aethiopischen nur ganz ausnahmsweise auch reciprok; um so 
häufiger ist dies im Hebrftischen und Aramäischen der Fall, 
z. B. f^lf^yy? ^einander ansehen', vn^f?? »unter einander flüstern', 
y^il^i jsich gegenseitig bekämpfen', C'er.K ,212X6900601'. Im Ara^ 

bischen sind accusativische Reflexiva, z. B. »sich in viele 

Theile trennen', jJL23 ,sich umgürten', ^l>o ,sieh gross machen, 
sich für gross halten'; im Aethiopischen ,sich zeigen*, 

i-A'iO: ,8ich verliärton', -MlJCd»: jsich jiUicklich machen', +4»i?ftt = 
t^prr., — cp;n.7 etc. Die inton.sivisch(! Keflcxivforin di<!nt, 

als directes Reflexiv analog dem griechischen sog. inneren 
Medium oft zum Ausdrucke starker, dabei aber freier Ge- 
müthsbewegungen und Neigungen, z. B. "^SKrin, 5ia:,"5r!.i, filKrn^ 
•hOllü: ,Geduld haben, sich gedulden', +4.?"'ft' ,8ich freuen', 
mitnK ,8enfisen', ^one^ ,iaetari', «nsSi^l ^sich lustig machen', 

^ ^SIi'l ,stadiut'. Das accusativische Beflexivum steht in der 
Regel ohne directes Object, doch finden sich Ausnahmen, und 

zwar da, wo die Sprache das eigentliche Wesen der Reflexiv- 
form verii^easend, nui- den Tliätigkeitsbegriff in rein activer 
Auffassung festhält, z. B. 'r'Sjnn, eigentlich ,sich listig macheu*, 
dann aber auch , überlisten^ mit Obj. im Acc, 2??rn ,sich frei- 
gebig marhen', daher , schenken' mit ^ )bj., fi^srrr ,sich einsichts- 
voll machen, einsehen' c, c. a. Achnlicli wie das einfache 
Reflexivum bisweilen der Bedeutung nach vom einfachen Orund- 
stamme nicht wesentlich differirt, weicht auch die reflexive Stei- 
gerungsform vom Grundstarame manchmal nicht sehr ab, da im 
Sprachgebrauche sowohl das Moment der Reflexivität, als auch 
das der Intensivität und der Energie des Handelns bedeutend 
sich abzuschwächen pflegt; so ist ^Wfp ziemlich gleich da 
ersteres ,sich erzürnen', letzteres ,zCLrnen' bedeutet, und dieser 
Unterschied in der Sprache nicht immer mit aller Strenge 
festgehalten wird, ebenso ^^l^nn, eig. ,sich heftig erzUmen' = 
ri¥p jziimen'; -fV^dfi ,bereuen' = Vd)? ,rettig sein*; <^zl = 



,verecundu8 fuit', «c^^l = ,acce8Bit'; vJ^Jü ,cognovit'. 



cf. yji^ L, ,sioh fürchten', cf. 
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Der intensivisehe Kefltixivstumiii bezeichnet: 

b) dativische Reflexivitat, im Hebräischen und Aramäi- 
schen ziemlich selten, z. ß. pifnn ,8ich (Dat.) abreissen', 

,flir sich vererben* (III. Mos. 25, 46), yfxvy^ »fiir rieh herum- 
gehen'; ^99^9 yfür sich in Empfang nehmen', ,bei sieh 
überlegen'. Deigleichen Refleziva bedeuten immer ,fllr sick, 
ans eigenem Antriebe, im eigenen Interesse (reflex.) eine Hand- 
lung eifrig (intens.) betreiben'. Daher findet sich Conj. V. im 
Arabischen hftufig bei Verbis angewandt, denen der Begriff 
,eine Sache wissen' oder ,erkennen' su G-mnde lie^t und be- 
deutet in diesem Falle ,etwas su erkennen, zu begreifen, sa 

^ & ^ ^ 

errathen bemüht sein', z. B. {j*^ »ans den Gesichtszügen n 
errathen suchen', (jmwmo^ ,8pioniren', jmJü ,ei£rig verfolgen' (in 

seinem Interesse), >,»Jlln^ ,strenge suchen'* 

c) Das Reflexivum vom Steigerungsstamme * dient sehr 
hftufig dazu, am Denominativa zu bilden. Dieselben erhalten 
dann die Bedeutung ,sich zu dem machen oder su machen 
bestrebt sein', so insbesondere auch ,Bioh für dasjenige aus- 
geben, was das Nomen ausdruckt', Überhaupt ,sich selbst zu 
dem im Nomen enthaltenen Begriffe irgendwie in nähere Be- 
ziehung setzen', s. B. yrysrt ,8ich zum Juden machen', liTf? 
,sich nach Geschlechtsregistern (ri'iVin) ordnen lassen', "Tpnnrt, 
^IppTpy KS3r>r» jsich zu einem Ton, 'VpV, IfSJ machen, sich als 
solchen ausgeben, sich fromm u. dgl. stellen*, T^xrr ^sich Pro- 

viant ('Tvx) bereiten'; oyiS ,sich wie ein Araber benehmen', 

,sich iür einen Juden ausgeben', »»ich mit einem 

So« 9 "9^^ 

Beinamen (yiii*T i) schmücken', JJjü ,sich gegen Mittag wenden', 



^^Va!S jsich an s Meer begeben*, Jemanden als 8uhn 

adoptiren^; 'yc^^\ »ore (Vioaa) pracditus est', |J^| ,martern', 



* Aneb du einfache Reflexi^om wird nuuiehiiisl snr DenouiastirbQdviig 
verwendet, so s. B. ITP^ ,Jude werden* (ane eigenem Aatrielie), dafogen 
"rrriK «»ich «un Juden su nuiehen bestreM «ein, aicli dsiBr fwlten, ast* 

geben*, «h^y^: «Presbyter werden*, f nVt^i^: »«leb der^firstgeburt eat- 
ledigm*; (von ]\\\} ,arcani psrtieepe faetns eet*, «jJ|^ ,boioo faetoi 
s*t; »Blmilleb gebocea lein, «vefetlDdig wecdan* ram 
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d. h. ^Jemandem mit Absicht Maliern bereiten' (von ]f^) c. c. 

-Hne: = IttJrin, -hCKD^: ^oh blind stellen', = Trnij^ 

'NWMD; ysich für einen Lügner ausgeben' oder pass. ,al8 Lägner 
erkannt werden', üsem ,nch einen Qnell anfsnchen, sich um 
einen Quell lagern', -HlkP^: ,den Vogelflng beobachten'. Die 
angeführten Beispiele enthalten theils directe, accnsativische, 
theils indirecte, dativisohe Reflezivität 

Als Passivnm tritt die ReAeadvtorm der Intensitittsstamm- 
Classe im Hebräischen nar selten auf, s. B. nsnv^n , vergessen 
werden' (fürnstt^j) Koh. H, 10; vergl. 2rnn ,8ich stellen' (Reflex.), 
Si*; Med. .stehen', 22^n Pass. , gestellt werden'. Der Grurui hier- 
für scheint darin zu lie-gen, dass der "rj^enn-Forni als einer 
Intensitätsstaninibildungf ein grösseres Mass von Selbstthätigkeit 
des handelnden Subjectes von Natur innewohnt, als dem ein- 
fachen Reflexivum, weshalb erstere minder häutig zur Be- 
■eiohnung einer blos receptiTen Thätigkeit, der einzigen, 
welche das Subject beim Passivum äussert, verwendet worden 
sein dürfte. Dies zeigt auch das Aethiopische und Aramftische, 
indem in beiden Sprachen das einfache Eeflexivum mit grösserer 
Vorliebe in passivischer Bedeutung gebraucht wird, als das 
intensivisohe, vergl. III. 2 i'H^fi^: refl. ,8ich erinnern', hingegen 
•HlVii^: m. 1 pass. ,erwShnt werden', ,sich verdunkeln', 

ivem pass., verdunkelt werden'; tnluf} pass. ,numeratus, oompn- 
tatus est', ^nim^l ,cogitavit secum, meditatus esf (ausnahmsweise 
,reputatu8 est' Rom. 4, 11); >*J^ii ,cogitatU8 est*, ,cogi- 
tavit'; r^"!^] ,ductua, afHictus est', rC?*^! ,eonversatus est'; 
,pastu8 est^ (pass.), ,pavit .se, obleetuvit se' (sc. cugita- 

tiunibus, eupiditatibus) : ^iXi»sA| ,8ublatU8 est', "-js!.^! ,exaltavit 
ae, extulit se'; «-•*>^^}> .^U.o^|^ nI:*^!» ^oi..!) und viele andere 
Verba dieser Forin sind fast inmier nur als Reflexiva des Stei- 
gerungsstamnies im Gebrauch. Im Allgemeinen kann aber doch 
nur behauptet werden, dass im Aramäischen und Aethiopisohen 
die intensive Reflexivbildung oft passive und reflexive Beden- 
long sugleich, z. B. hv\ M ^} f ,invitatus est^ 

cf. 19*91!? »sich bereiten', manchmal die letstere allein, wie s. B. 

Ethpeel und £thpaal = *\7|| ,cavit sibi', selten jedoch nur 
die erstere su vermitteln geeignet ist, wie a. B. ««{eij ,despectus 
est', i'MW: juberi', ,gemessen werden'. So ist die Eth- 

paal-Form namentlich d% wo die eufiMshe Grundstammform in 
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der Sprache gar nicht vorhanden ist oder doch von der eilt- 
sprechenden mtensiven Stammbildung in der Bedeutung stark 
abweicht, cor Annahme der passiven ß«j<Ieutung des Pa6l gans 
besonders geeignet^ s. B. von ^c^, Ethpa.: 

\im^ etc. mit passivischer Bedentung, desgleichen ^«^'4, I^us. 
von yCollegif (cf. ,elegit'); r^ih Pass. von ^\ ,veii- 
didit' (cf. ^1 ,emit'), t^ij, Pass. von tf^ .benedhdt' (cf. 

* FF ■* •F « 

,genua flexit'), Pass. von ^Oam ^condemnareS da- 

gegen Ethpecl so viel als Peal -a** ,debuit*. Schliesslich hat 
die Uebcrtrafriing der passivischen Bedeutung auf die inten- 
sive Reflexiv lonn wohl auch da besonders stattgefunden, wo 
ein zur Annahme tler Passivität geeignetes einfaches Ke- 
flexivum fehlte, oder der intensive Grundstamni durch seinen 
häufigen Gebrauch ein entsprechendes Passivum nothwendig 
erscheinen Hess. — Im Arabischen steht die sog. V. Conj. 
auf der Uebergangsstufe zur passivischen Bedeutung, indem 
sie oft in affectivem Sinne gebraucht wird, d. h. zur Bezeich- 
nung des ThätigkeitsverhSltnisseSi wonach irgend ein Snbjeet 
ans freier Selbstbestimmung die Handlang eines Anderen 
auf sich einwirken Iftsst und so ihren Erfolg selbst ver- 

mittelty z. B. äJkULi ^illustris factus est', iJuü ,doctu8 cva^ir 

^ 6 - - 

eigentlich ysich belehren lassen', ^y^j ,sich in die Flacht 

schlagen lassen' = , ^^>aaj , offenbar geworden sein', nicht 

, offenbar gemacht worden sein'. Aehnlich im Hebräischen fanrirt 
ysich suchen lassen, sieh verkleiden', cni^n ,sich trösten lasseBi 
Trost annehmen^ (I. Mos. 37, 35). 

Was die Form des intensivischen Reflexivstammes betriflt, 
so erscheint diese im Nordsemituchen mit einem prosthetischen 
Hauchlaute k oder n vor dem Reflexiven, im Südsemitischen 
ohne denselben, aber dafür mit Vocalisirung des n, also einer- 

seits Sttprirt, Sui^nK, ^4^^5*11, andererseits -h'l'+A: JÜäj. Auch da, 
wo der Steigerungsgrundstamm durch ein anderes Mittel als 
die Reduplieation des mittleren liadicals gebildet ist, wird der 
entsprechende Reflexivstamm mit *rn, -rw^ «ai^ abgeleitet, 
so DQlVi?! Pfn9^» ^H^^ ^maginatns esf, ^#»4, fio^A 
,frigefactns esf , i^i^ji ,erabait', ,ferocivit< etc. Eine Form 
mit reflexivischem 3 findet sich in der Intensitfttastammbildang 
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nur gaDZ yereinzelt in den selteneren quadriliteralen Steige* 
mngsstftmmen des Arabisehen und Aethiopisehen, so z. B. in 
der arab. sog. XIV. und XV. Conjug., wo das ^ wie bei den 
eigentlichen nicht intensivischen Quadriliteris in die Mitte der 

Wurzel eingeschoben wird, z. B. dUuULcl ^copio^ius fuif^ ^JuJLftf 

ysehr dick sein', ÜaULMl ysich aufrichten', ^joJbf ^sioh aus- 
breiten', im Aetliiopisclicn , wu — istj z. B. M^»fti<?<I>: 
, niederfallen*, Kif*f\(l>'. ,hin und her gehen*. Dergleichen Re- 
flexivfonnen sind ihrer Bedeutung nach stets intransitiv. Das 
Aethiopische seheint einige Ausnahmen von dieser Regel zuzu- 
lassen, 80 z. B. A'tHhCHb/.: , rollen' (trs. und intr.), M^rtth/ft: 
,bewegen^ und ,8ich bewegen*, MP^AO: ,au8breiten* (auaBchlicsslich 
transitiv). Doch da sich von dergleichen Verbis neue Passiv- 
Beflexiya gebildet finden, wie i*)HH:Hl*i^: ,gewälzt werden', 
•hIMO: >B^<i^ ausbreiten' (oder pass. ^ausgebreitet werden'), so 
moss man annehmen, dass in Folge eines unklaren Sprach- 
bewnsstseins das prosthetische hu vor dem als causativisches 
A:, das ^ selber aber als wurzelhaft aufgefasst wurde, wo- 
durch manches ursprünglich intransitive Verbum dieser Form 
Transitivitilt erhielt und somit auch wieder die Fähigkeit, ein 
neues Reflexivnm mit ^- zu bilden (s. Dillmann äth. Gr. §. 87). 

Eine besondere Passivbildung duich inneren Voeulwechsel 
findet sich regelmfissig nur im Arabischen, also Pass. 

JjJu. Im Hebräischen hndeu wir in einzelnen Fällen zum 

£rsatzc des Passivum vom Ilitlipael folgende Mittel: erstens 
den Wechsel des -r der letzten Sylbe mit~r, namentlich vor 
wodurch es zu T wird, z. B. Ht&mc, M^i^ivi (£w. hebr. Sprl. 
S. 343), zweitens die passivische Vocalisirung mit u (ö) und 
zwar entweder an der Stelle des kurzen Hilfsvocals in dem 
reflezivischen *JVt, z. B. 099^ für e^sri^, Ks^n für Ksi:nn, Ti^snn 
Ar "^itfi^^, oder an Stelle des a nach dem ersten Rad., so: 
pKJe Jes. 52, 5 für T^tr\% «^rjnn Jer. 25, 16. Da das Hebräische 
seine Passivformen nicht mehr als uöthig vom Activum zu 

unterscheiden bestrebt ist (vergl. hvf^, arab. J^)^ so genflgt es 

zur Bezeichnung des Passivum vom Hithpael, dass der u-Laut 
nur einmal als charakteristischer Passivvocal auftritt. Vereinzelt 



findet sich auch das reflexivischc : einer Intensitätsstamm- 
bildung; im Passiv vorgesetzt in ^bu,i: Jes. 59, 3, welches der 
Bedeutung nach effectivisch zu sein sclieint: ,8ie sind befleckl' 
im Unterschiede von ,8ie sind befleckt worden*, welches im 
Hebräischen ^bn: hcissen müsste. 

Eine eigenthümliche, verderbte Refloxiv-Passivbildung vom 
Intensitiitsstamnie ist die monströse Form ^P*ri: (auch "^r^^V), 
wie sie im Hebräischen eigentlich gar nicht, ' im Talmudischen 
und Spätchaldäischen jedoch ziemlich häutig anzutreffen ist, 
z. B. ^51?^^: II. Sam. 23, 7, psri , beabsichtigen', h^2n: ^gestört, 
vernichtet werden*. Das :, welches jedenfalls aus dem Hebräi- 
schen herübergenommen ist, scheint die reflexivische, effecti- 
vische oder passivische Bedeutung der regidär mit r, gebildeten 
Reflexivfürm entsprechend zu verstärken. 

3. u. 4. Intensivische Causativ- und Causativ-Reflexiv- 
Stammformen wurden nur vom Aethiopischen ausgebildet, doch 
ist ihre Anwendung in der Sprache eine ziemlich geringe. 
Den übrigen semitischen Dialekten schien die Ausbildung 
dieser beiden Stämme, welche der Bedeutung nach von den 
entsprechenden einfachen Verbalformen nicht stark differiren, 
kein dringendes Bedürfniss und darum unterblieb sie. Inten- 
sive Causativstämme der Form A'H'A: mit Verdoppelung des 
mittleren Rad. sind: MUtP: , schön machen*, AAfKD (denominativ) 
, verständig machen*, ,vollenden lassen*. Wie das ein- 

fache Causativum der Bedeutung nach in späterer Zeit mit 
dem einfachen Grundstamme zusammenfiel, so erhielt auch 
Form II. 2 hie und da dieselbe Bedeutung wie die ihr ge- 
schichtlich vorangehende I. 2, z. B. 1*^^' und ^7*^*4: ,beflecken*, 
O/.P: und M)/.P: ,gleichmachen*. Wo der einfache und inten- 
sivische (^'ausativstamm neben einander vorkommen, verhalten 
sie sich zu einander wie I. 1 (Kai) zu II. 1 (Fiel), z. B. hin/,- 

' Die Beispiele von Spcri:- Formen, welche in den hebrSischen Gramma- 
tiken pewöhnlich angeführt werden: "^BDJ , "1513 «»d rnTitt^a, welches 

let/.tero Wort überdies nicht einmal »einer ßedentangr nach nnzweifelhaA 
fe.ntfltcht, jiind so wie manclio andere der in nnsorem heutigen Bibeltexte 
vorhandenen stark befremdenden UnregelmäsHigkeiteii derart vereinxelt« 
Anoinala, dass wir wohl besser daran thnn. eine unrichtige Funetation 
oder einen unbedeutenden Schreibfehler als Orund der sonderbaren Ano- 
malie zn bctrachteu. 
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^ausführen iMSen' (einf. Caiisatirum)) ,zur Arbeit mit 

Gewalt zwingen' (intena. Caius.); vergl. (Denominativ 
von «ttC'VS:, 1^7^) ^das Abendmuhl reichen^ und das einfkcbe 
Canafttiviim ar^pp ydarbringen^ s. DiUniMiii ätk. Gr. §. 79. 

Der intensiTe Caiii»ti?*Refiexiv8tMiim ist vom einfachen 
Bielii streng gesondert. Als specifisch Äthiopische Bildung aber 
hat er weit hAufiger als dieser seinem nrsprtogliohen CSuurakter 
entgegen die Bedentnng eines Gansativs yom Reflexiv ange- 
nommen; so istMMUnil: ^erfinden' Ton lURUi ^suchen' das Re- 
flexiv von dem ideell an Grunde liegenden Oausativum ^suchen 
machen^ desgl. AfH^MI^ ^Jemanden als Thoren behandeln', 
eigeDtlicli Jemanden für sich zum Thoren machen'; Äh+iU"ih: 
, erfreuen' hirifj^egen und viele andere Verha dieser Form «ind 
dem Sinne nach offenbar Causativa, von iietlexivis gebildet. 



Drittes CapiteL 
E X t e n 8 i T - 8 1 im m e. 

Die £xtensivstännnc unterscheiden sich von den ein- 
fuelien in der Bedeutung dadurch, dass sie die Handlung des 
Subjeetes stets als direct auf ein Object bezogen, mit Absicht 
auf dasselbe hin gerichtet darstellen. Der Extensiv-Grund- 
stamm ist demnach ursprflnglSch stets mit einem accusativisChen 
Object verbunden, weil ihm Transitivitttt von Natur zukommt 
Sein Charakter ist formell ein mit dem ersten WurzeUaute ver- 
bundenes langes a, welches den höchsten Grad transitiver 
Activitftt beaeichnet. 

1. Der Extensiv-Grundstamm scheint spät entstanden su 
sein und sich erst ans gewissen, der Form nach verwandten 
Intensitätsstammbildungen, di(i wir bereits oben können ge- 
lernt, als selbstständi'ii'er Stamm mit eigcuthüuiliclier Bedeu- 
tung entwickelt zu haben. Ira Aramäischen tindet sich der 
Extensivstamm noch nicht, allein die Form desselben ist in 
den Intenaitätsbilduugen -»M^ ,scidit', "-^K ,hitravit*, -i^l? 
ySUstulit' bereits vorbanden. Den Ucbergang von der Intensiv- 
form mit Verdoppelung des zweiten Rad. zu dem Extensiv- 
Onindstamme bilden diejonigfcn Intcnsivstämme, in denen an 
die iStelle der Verdoppelung des mittleren Wurzellautes die 

Wtmm^hm, i. pUL-kM. a LXXIX. B4. 1. Hfl. SS 
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Dehnung dea ihm vorhergehenden Vocals getreten ist. Im 
Hebräischen gehdren nicht nur die niittelhaurhiautigea VoHmi 
wie fMOy TI9 (auch chald. Iis Dan. 2, 19) hierher, son- 
dern auch manche S^lft-Formeni ^ die ihrer Bedeutung nach 
Intensiystämme repriHentiren, z, B. nM Jee. 10, 13, ani Pa. 
77, 18, "i8b Hob. 13, 3. Auch im Aeihioplschen gibt es einige 
Verba der Form fi'i^, die ihrer Bedeutung nach keine Exten- 
eivstämme an sein scheinen,' ss. B. fiiAi jfnndayit'. Im Ara- 
bischen, wo neben der Intensitftts- auch die ExtensitUs- 
Gruttdform als selbstständigc, viillig entwickelte StammbUdnng 
vorhanden ist, kann natürlich nicht von einem Ersätze der 
Verdi •ppeluiig' durch Dehnung, sondern höchstens von imirt 
nahen, sowohl lautlichen als auch begrifflichen Verwandtschati 

der beiden Verbalstammformen die Rede sein, vgl. T1| = 

— ^^Uy ,ae(|uavit', |^JLt= — |V-'L£= ,affatu8 est*, 

y^X^ff =:CjJ\So »niulto studio quaesivit*. ^ Eigentliche Extensiv- 
stiini me der Form Poöl sind im Hebräischen ausser bei den 
Geminatis nur ganz vereinzelt, z. B. f0h ,die Zunge g^n 
Jemanden gebrauchen', ,verleumden'; 0S> ,Bcheel ansehen' = 

J^Lc 1. Sam. IH, 9; CBItt^ Ilioh 9, 15; P7V I. Sain. 21, o. Dorh 
sind die bei<htn IctzttMi Bcisjdele wahrscduMuIicli falsch, du- 
iM-idcii t!rstt!n n>ind(*st«Mis zweitVIliatt. Von (icininatis ^elu'trefi 
hierher p^n, ZS'D, "i"llB, pp'Pi u. a. ni. In einif^-en dcrsrlKcn ver- 
tritt die Poel-Fonn den fehlenden Piel und enthdiut diesem 
seine intensivische Bedeutung, so in den beiden letzten Bci> 
spielen und jSjSln, in den beiden ersten hingegen ist der 



* Im HebriUscben findet sich für du lange a der BuddPtnitlBchen Dialekt» 

hiaBg % ao aaeh im Part. hebr. bO^B* «nibieoh Jl^Ij. 

3 .S. Dillmann §. 78. Das & in solchen Verbis scheint ans e oder ö rer- 
fltrbt an sein. 

s Sehr oft jedoch ist die wesentliche BedentangSTeraehiedenbeit beider 
Stimme recht dentlich in die Angen fkllend, s. B. II. «eooipieonm 

feeit', m.,obstitit*, II.,extaUt', HI. ,de honore diaceptavit*, ^(V» 

Ii. ,nietuni injecit, iiioauit', III. ,cavit »ilii, lurtuit :ili(|uoiu', j^ JL^ f II -iu* 
colomen praestititS III. »pacem feeit vel odliiiV, H. .assiBilant, 

»comparavit*, III. «similitudine retoUt aliqoem* a. dgl. 
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Bedeutiinjjsuntuischied des Poel vom Piel deutlich hervortre- 
tend: p'n Ps. 101^ lö ,benutleiden, lieben', \3T} Spr. 26, 25 
, lieblich inuehcn^y 3^10 ,uiiif:;chen, durch fachen, umgeben', 2SQ 

II. Sam. 14, 2() , verwandeln, ändern*. Im Aethiopischen ist der 
Gebrauch dm KxteDäiv-Grundstuinmes nicht sehr häufig, doch 
ist dies wohl als ein Resultat der sp&teren Sprachentwickiung 
zu betrachten^ da das häufige Vorkommen des eztenslTen Re- 
flesivstammes auch einen häufigen Gebrauch der entsprechenden 
Grundform voraussetzt Am geläufigsten ist der Extensiv- 
Grandstamm dem Arabischen. Er bezeichnet im Besonderen 
erstens eine mit Absicht auf ein Object ausgedehnte Thätig- 
keit. Sehr viele Verba, die im einfachen oder auch im Stei* 
cferungs-Grundstamnie nur durch Verniittiunf^ einer Präposition 
iiut ein Object sich beziehen können, ueluucii dieses im Extensiv- 

stamme direct, d. h. im Accus, zu sich, z. B. jmJ^ (c. c. iX^x), 

III. c. c. Jü» III. ,aft'ari', 1. c. c. III. c. c. a. ,anfalleu', 

I- ^I- ^ ^* ^ ^ ,adversatus est' i. e. icxiit ex 

oboedientia alicujus^; I. c. c. y^^i ^* ^* J^^*^'i 

yjJi^ ydurum esse* III. c. c. a. ydurum se praebere contra 
aliquem'; ^H: ,trdsten<, OAdi: ^befreien«, Ul^f: ,quälenS vergl. 

^^Ä^ ,mi8eram esse^ Da der Extensitätsstamm seinem Wesen 

nach ein Zielstainni ist, so steht er am häufigsten bei Verbis, 
welche Streiten, Ringen, Käiiipt'en, Freundschaft, Feindschaft 
halten oder stiften, Loben, Tadeln u.dgl. bedeuten, und bezeichnet 
oft das Suclien und eifrige Strel)en des Sul)Jeetes, Jeinaruien 
durch sein HaiKhiln zu afticiren. Doch die Kraft der Exten- 
sivität geht dann nieisttnis noch weiter und bewirkt, dass die 
Uandluog nicht nur schlechthin auf ein Object direct gerichtet, 
sondern dasselbe auch zur Gegenseitigkeit, zu entsprechender 
Rückwirkung veranlassend erscheint. Der Extensiv-Grundstamm 
bezeichnet daher zweitens auch die Keciprocitftt. Natürlich kann 
dieselbe, da sie zum Mindesten zwei handelnde Subjeete voraus- 
setzt, sich nur in der Dual- oder Pluralform deutlich geltend 

^ ^ 

machen, z. B. I^^Li ,sie kiiiiiptten mit einander' eigentlich ,sie 
hieben auf einauder ein' (von Juü» III. ,Jemaudüu bekämpfenO, 



cxUo yzn Boden strecken wollen', ^mit einander ringen'; 
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I. ,berührnt sein', III. , Jemanden an Hulmi zu ülurlntTt'n 
suchen^, eigeotiich , Jemanden zum Ziele seiner Kuhmsucht 

machen, sich in Bezug auf Jemanden berühmt machen'; 

I. und III. id. ; I. ,repulit*, III. , alter alterum repulif yü 
III. ,de honoro disceptavit^ < 

Wo der Extensiv-Grundstamm reciprok ist, müaste er 
eigentlich seiner Natur nach stets ein Object im Acc. sich unter- 
ordnen. Doch war dies nur ursprünglich ausnahmslos der Fall, 
mit der Zeit jedoch wurden Ausnahmen immer häufiger, und 
swar aas leicht begreiflichen Gründen. Denn da sonftchst der 
Unterschied awischen dem einfachen und ezteaaTen Ghmd- 
stamm weniger in einer Veränderung des Thätigkeitsbegriffes 
selbeTi als vielmehr in der Art der Richtung liegt, welche die 
Handlung auf ihr Object nimmt, dieses Moment aber meistens 
für den Sinn des Satses minder wesentlich ist und es ftr den 
Redenden oft ziemlieh gleiehg^ültig blabt, er die einfache 
Grundform mit indirectem oder die extensive mit directeni 
Ohjeete gebraueht. so koimti; letztere sehr leicht dem .*>inue 
naeh als eiufaehe (irund.stainmbildung betrachtet und gleich 
dieser mit ludirectem Objecte construirt werden, uder auch 

absolut ohne jede Ergfineung stehen, s. B. ^^l^ ursprOnglieh 
wohl immer mit aoe. Object yerbunden, dann aber anoh ohne 

dasselbe: Cor. 10, 90 c. c. ,transivit' (cum aliquo), ^^U 

urspr. mit Acc, später mit ^^JLe construirt ,sich gegen Jemanden 

erheben', III. = I., c. e. Cor. 22, 89. Wo der ein- 

fache Grundstainm schon transitiv ist, fallt die entsprechende 
Extensivstammbildung ohnedies sehr oft der Bedeutung nach 

gan2 oder fast gans mit jenem zusammen, z. B. ^«3^1. =111., 

* ^IP »eoocentiun fecit* selieiiit Denomin. toü ,melodiA' sa sein nad 
nieht hierher sa gehSren, hingegen dürfte ^SJ^' «swelfeln* trerg^ 
,headieln, «is einer Beli^on in üe andere äbe rtr et en * reeiprok n 

fiu<!«t'ii !<einv ,zwoifeIn* im flinne von ,in Bezug anf etwas hin and her 
schwanken* (vgL ,sweifeln* von ,swet\ ,dabitare* von ,dao'). Die Qrand- 

bedentnng von nd. ^4ik3 dürfte tspallen, «heilen* eein (vgl. ^^), daher 
I. ,Tendibiles et bene fluatraetae fnenmt meroee*, IV. »opee nine expeadeie* 
L e. fdividereS 
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yt I. = HI. Ferner kana das nothweudige Object bei der 

JJU-Form so wie fiberall, wo es sich von selbst versteht und 
ans dem Zasanunenhau^^^o der Rede oder nach einem bekannten 
Sprachgebrauche leicht zu ergänzen ist, verschwiegen werden, 

wie bei (absolut) fiir xJÜI ,mit Gott in Verbindung 

stehen, ein eifriger Verehrer Gottes sein* (s. Reiske's Anmer- 
kung SU Abulfedae Annal. T. III, p. 320). Auch zur Bildung 

von Denominativis mit in der Regel transitivischer Bedeutung 

, ^ s 

ist die Extenaiv-Grimdfürm sehr geeignet, z. B. (III. von jm*') 
, Jemandem ein Geheimniss anvertrauen', i5^l«> »heilen' (von »f^<> 
, Medizin* j, ^^"^ Hand (g-*^ Nom. ncö, Verb, pco) 

über etwas fahren' oder auch »einander bei der Hand nehmen', 

,einon V^ertrag auf ein Jahr mit Jemandem schliessen', 

tttf^U^ ,voce vocavit camelos aut increpuit eos', 

,die Wolken mit einander vergleichen, deuten' (dagegen 
li^ , Wolken machen, bilden'). — Auch von dieser Stamm- 
form besitzt (las Arabiaclie ein eiitsprüciiendcs Passiviuii: d^fi» 
2. Das Kedexivum des Exten sitätsstammes findet sieb 
sowohl im Arabischen, als auch im Acthiopisclien in sehr häu- 
figem Gebrauch erstens in einfach reflexivischer Bedeutung: 

■^A8PJ ,sich Bcheeren', -hAiüP: ,8ich schmücken* (et*. rad.-'?n), vJ^UJ=:= 

^'y> y2u sich zurückkehren', ^Wai, sich muthig machen' 

etc. sind Beispiele directer Reflexivitüt; ^LaJ ,familiaritatem 

inivit'=:^lX) ^erreichen', (5^^ studio se applicuit' 

c. c. a., +'^A4»: , verspotten* (cf. rad. obp), MHJiA: ^begnadigen' etc. 
sind Beispiele dati visoher oder ethischer Reflexivität (=, etwas filr 
sich, aus eigenem Antriebe, in seinem Interesse thun*). Zweitens 
— und das in der Regel — ist die Form JjUü reciprok mit 

oder ohne ISach-Objcct, z. B. ^^jUtj ,sich umarmen, umhalsen* 

•Mk^A: ^^'t ,correspondiren', Jilij ,sich bekämpfen', 

,8ich gegenseitig versprechen', ^/nHin: ,sich treffen', i-AA*: 

,su8ammenhängen', "KiO^ ,sich verstehen' (ebenso gMÜJl ^LmJ 
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,die Leute hab«ii von einmnder gehörf)» "V^^^ ,^on emMa A a 
abfallen'', i*MA: ,sQBamnienlaofen', i-^OA^: c c ju ,ater adk 
iheUen', -Hllflll: ,iinter einander verkaufen'. Dem re^ if>r.»kta 
Tbätigkeitsbegriffe verwandt sind Begriffe von solchen Hia-i- 
luni;cii. welche von mehreren in i^h icher Weise thäti^^^n Prr- 
sunon nach einander ausireübt werden oder die c'^sr'-ni^itifrf 
Beziehung zweier oder mehrerer Objecte unter einander be- 
wirken oder auch mehrere Objecte derselben Art nach etnaader 
erfassen, s. B. i*A7A: ,mit beiden Ffissen zappeln', 4er 

Reibe nach abzählen', j^^y^ ^nacb einander ankumuien*, «^^'^ 

,der Reihe nach anr Trinke gehen', ^j^^ ,rei]ienweiK aa- 
kommen' n. dgl. 

In passivischer Bedeutung findet sich dieser Verbalsiau 

im Aethiopischen nur bei solchen Verbis, welche in der Gnuid- 
t'orm ^+A: Vorkommen, z. B. +IH4»P: Passiv von IH-H*: .quäl-rE*. 
Im Arabischen zeiirt Form VI. den l'eberf^ang- zur Pas^ivitäL 
indem sie bäuüg in effectivischem ^>inne gebraudit wird, lB. 

^^LIS .gesegnet sein', ^LaJ ,boch erhaben sein', ^jalfetS .den- 

lieh sichtbar sein', ^^^yJ ^trennt, unterschieden nein*, |»inti 
,ilkr gross gelten^ gehalten sein'. 

Auch dient dieser Reflezivstamm nicht selten zur Bilda^p 
von Denominativen, a. B. "H^Aak ,niit Stiben {fjf) Ioos«n% 

+fijk' ,mit den Hörnern auf einander losgehen', jäck 

krank stellen', ,sich todt stellen', Jjl^ ,8ich schielcad 

stellen'. ' 

Hat schon der extensive (Trundstanun der Bedeutuntj i-sj-R 
manchen Berührunir?=punkt mit dem intensiven, so »ilt nit' 
noch in weit höherem Gnide von dem Verhältnisse der beider- 
seitigen Uellexivfitämme zu einander. Daher kommt es. das* 
im Arabischen sehr oft die VI. Conjng. dem Sinne nach mit 
der V. übereinstimmt und sich in Folge dessen manchMi bei 
intransitiven Verbis, wo sogar die directe Reflexivitit nicht 



> TeriMk welch« die Bedeotonir .ncli llbr etwas avagcbea. ak etwas ftll» 
lassen, iritead eiae £igeasdbaft eriieoelidn' habea, sud sehoa dum A 
Denoninatini so betrachten, wdl de fgl s fa hen Terhaibsfrifle oIm m 
geschiehtUeh eofaBfeheadss Noaien gar aiekt deakbar nadL 



^ kj d by Google 



843 



stark henrortreten kann^ von Form I. nur wenig unterscheidet, 
so z. B. LL. 1. V. VI. ,faliea', ^ L V. VI. ^erscheinen', 

Uafi I. V. VI. ,in die Hand nehmen'. 

3. u. 4. Causativa und Causativ-Reflexiva des Extensitäts- 

stfimnies iindeii sich nur im Acthiopischcn aii8go})ildet. Ersttne 
sind sehr selten, z. I>. AAlu-f: ,Jemandem sein Beileid bezeigen', 

vergL yläJ ,betrübt sein', ^geduldig tragen'; i hTnPi 

yOtwas durch sein Licht beleuchten', ftTilt^ ,£ine8 zum Anderen 
Algen', ,addiren' (Denominativ), s. Dillmann §. 79. 

Extensive Cansativ-Reflexivstämme sind im Aethiopischen 
h&ufig. Meistens sind es Causativa von Reflexivis III. 3, z. B. 
htif^liJ^' ,gegenseitig Feindschaft stiften', A?i-H>M14»: ,zusamroen- 
leimen', hh^^/:- ^machen, dass etwas bis zu Ende aufbewahrt 
bleibt, für sich aufsparen', Ah'b^R'it»: ,rein machen', ^hi'9/,.?: 
,hcruuterdriiugen'. Doeh gibt es auch manche KeHexiva vun 
Causativis in der Ah t-^l-t-A: - Form, z. B. Ahi-'^r^O: .(iroll he-^en 
gegen Jemaiulcn', , gerne verzeihen', i\f\\'yit\- und 

Ah+^^JA: jUeidiöi'h sein*, Ah-t-f^.^A: ,crhorclien*, Ah+'hOM: , etwas 
für sich angenehm rinden'. Ein Douuiuinutivum ist Ah+VtW): 
(von Ki^hä: ,Mai'k') ,enUuarken^ 



Viertes Capitel. 

Stammbildung der Pluriiitera. 

Die semitischen Sprachen haben allerdings ttberwiogeud 
dreilautige Verbalwurzeln, doch werden mehrlautigc Bildungen 

mit der Zeit immer häuriger, so dass sie in den späteren semi- 
tischen Dialekten, /. J>. im Neuarabischen und Xeusyrisehen, 
einen nicht unbedeutenden Theil des Wörtervorrathcs aus- 
nmchen. - Zahlreich sind besuudurs die Quadrilitera Zu ihnen 

* Zur ErklMrung dor Bedentniig des Wortes AA^Uf: vergL «uch im Ära- 

bischen ^^i^ L ,klagen% IV. ,eineii Klagenden versöhnen* (Kosegwrton 
gr. Bt. §. 976), viellokihi «Jemanden snm Kkgen veranlassen nnd ihm 

dadurch Erleichterung verschaffen'. 

* Im Aethiopisclii'ii )n.-u-li< ii die Plurilitera ungelKbr den sechsten oder 
«iebenteu Theil der iSiurache ans. 
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gehören vor Allem der Form nach die selteneren vierbucheta- 
bigen Intensitätsbildungen, die wir bereits oben kennen jErelemi 
haben, ausserdem aber noch die eigentlicben, nicht mit inten- 
siviöcher Bedeutuiifj ausgerüsteten Quadrilitera, innerhalb deren 
wir drei Haupt^attungcn unterscheiden: 1. die durch eine x\rt 
Wurzelerweiterung- aus dreilauti«^en Wurzeln entstandenen, 

2. die aus vierlautigen Verbalstämmen diirch Beibehaltung der 
Bildungssylben hervorgegangenen qoadriliteralen Grundformen, • 

3. Denominativa aller Art 

1. Die Vorsctzung^ Anfügung oder Einschiebung einet 
minder wesentlichen vierten Wurzelbuchstabens, der in der 
Regel ein weicher, mit Berttck8iohtig:ung der Euphonie ge- 
withlter Laut ist, hatte den Zweck, entweder die Bedeutung 
einer dreihuchstabigen Verbalwurzel mannigfach zu modificiren 
und nach Bedttrfniss zu specialiBiren oder dem Buchstaben- 
complez mehr LautfUlle zu verleihen. Hieilier gehören z. B. 
ti^nB = chald. ii^'nn (der hinzugefugte 4. Radical ist resp. n); 
«filVlA: (1:) ylahm sein', ml**: (^:) ^enau sein'; ' «iji (« cf. 

Juli) ,zerstreuen'; ^ÜiAP: (ih: cf. nv^s) ,Temachlä88igen'; tpgry 



• Die durch EinsohiVhnnp eines -> etc. nach dorn r.wpjten Rad. ppbildeteu 
Qtiadrilitf rn unttTschcidpii «icli von den der Forui nach ('(»ntfrucntou In- 



der angeführten Beispiele der Fall , nicht den Ausschlag zu geben 
vemuig, bMbt die Bildungsgetehichte des betreffenden Tierboehetatigen 
Terbiuns in der That sweüblbaft. Im AethlopiMhea iet vor OMuaeo- 
lanten die Binsehiebong eines V. sebr beliebt (DflbnaDn üb. Or. §. 78) 
nnd es scheint daher dieser Laat in ihUHlA: (li)^^ n. dfL mir der 
£u|>honie halber infigirt ni sein. 
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2. Manche Q.uadrilitera sind aus erweiterten Verbalstäm- 
men mit Beibehaltung der Stammbildongssylben hervorgegangen, 
und swar aus dem Cansativum: Sl^x fvon srh mit Causativ- 
präfix X, ans t entstanden), a^np eilen', ,flageUavit', 

M)A'ni^t ^durchschimmern' (a: für ft-), ,auftchieben' 
(z für ähnlich hr^ gttngeln', *Huh: ^mischen' (von Flüssigkeiten) 
▼on^Nwfk: (vielleicht = l^t Bogen spannen' 

= 1^), oder aus der Reflexivform mit Verwandlung des n in 
z. B. äIaO): ,8treitäüchtig sein' von njjj, ÄCflP: ^schieascn, jacu- 

latuB eaf von na*i, Ji'iiQ'. ^verwirrt sein' von uidJUi t^Jk^i 
fT^an in der Sprache der Mischna: rhasnon naiD (Tr. Succach 
n. 2) yolne ungeordnete, eine mit verwirrtem Qezweige bedeckte 
Laubhütte' von ^ ,verwirren'. Hierher gehört vielleicht auch 
äih. -MflA: ,den Sprecher machen' von ■fKIA: ,8prechen'. 

3. Theilö aus vierbuchstabigen Nominibus, theils aus No- 
minalstämmen mit Beibehaltunpf aller oder einzelner Bildungs- 
sylben (Vor- oder Nachsätze . thvMs aus mundgerecht gemachten 
Frem(l Wörtern, theils t'ndlic]i auch aus verschiedenen Partikeln 
oder a;ar ^ranzen Reflciisartcii mit Hüte der wunderlichsten Ah- 
kürzungen und Contractionen Huden sich zahlreiche Quadrilitcra 
abgeleitet. Es liegt in dei* Natur der Sache, dass dergleichen 
Denominativbildungen erst sehr spät in den einseinen Sprachen 

auftauchen und allmUlig darin sieh festsetsen, s. B. fUla» (von 

l»«ijL^) ,die Kehle abschneiden^, |den Kropf füllen', 

ifkCn^ (cf. OJo^) ,sich im Kothe hemmwälzen', ,Wohi- 

thaten erweisen' (von ^»»K'V'H ,Barmherzigkeit'), ,gefangen 
nehnien*, <f^'Hni.: ,in Trüniiiiern liegen', AA.AP: ,dic Nacht zu- 

bringen' (von 7hh mit Causativpräfix l^)] |JUfc» 3 (refl.) ,ein 

Muslim werden', s.^J^' (refl.) , einer Sekte (yJ^Juc) folgen*, 
iUii (vom Nom. tq^, «XaJU), Di*)!!!, ^hi, j^p, -hCK^: 
(vom Nom. Qunn), ^oaäi, Refl. ^^ÜmS (von p^n, ^^jXmmo), 

* t V (refl.); MUAfTl*: (caus.) und ^^^a-U-J (refl.) von ^ V\ i m> ; 
A^UVIK' (refl.) ,peregriaum esse' von KhlK-^ ^'SHypix- , Münch 

di^ox^) Bein', von ^1«), ,8ein wie Pharao (^^^)', 
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SMA', uUiJU (vonf tX^oc) yphiloBophiren'; »n St f> (von uOsXtsc: > : 
(von xanÖYop::), CCD? ,Ar,Vrr:: sem^; > ^nS ^ von XÄfioi? 
,8ich eutgegeuatellen, disputiren'j g M \n (von ^sumI^) ,eiuj»aiL 

machen'; ^^Lfr >einen Titel geben' von düiXi .^UiX» 

sagen', d. h. ,eine Rechnung abschliessen', KS^X^ ^agent jy^J 

jiiL Sl i^- 5(3' etc. 

Quinquelitera sind im Ganzen selten und mit Ausnahme 

der weni^-en Deiioniinativa als erweiterte Hil(liiiiy:cii von Tri- 
und Quatlrilitcris zu hetracliten. Die fünt'lauti^^en intousivi.^eh'rL 
Verba der Form Spbj'C haben wir bereits üben bespnxli'-U. 
Inteusiviacbe Erweiterungen vierbuch8ta))i^er Verba sind 

die Quin<]ueliterii ^mJUUü? (refl.) von jatJU b' , ^ agv JJ iJ , ^ iXiJ t Jb f » 
(De Öacy I. §. 314), letzteres mit redexivischem ^ in der 



Mitte wie ^ JüUbi, linll^f. Die Intensitätsstammbildang von 

Quadriliteritt ist, wenn auch sehr selten, so doch schon darum 
wenigstens ausnahmsweise niüg-lieli, w(>i] stt^^ar auch solche Qtu- 
drilitera, welche an und ilir sich schon als Steigentngsstümmt 
auftreten, in einseinen Fällen noch eine weitere Steigerang doidi 
Hinzufilgung eines fünften Radicals oder durch ein entsprechendsi 
Aequivalent wie Verdoppelung eines Wurzellautes, Dohnnag 
des wesentlichen Stammvocals zulassen. 80 ist die arab. sof. 

XI. Conjugation JLail eine Intensivform der ihrem Lautwertk 

nach vierbiichstabigen IX. JulsI (aus Jjjül entstanden) und 

bezeichnet mithin eine doppelte Steii^c riuij^ fies Grundbei^-ritifes. 
die zunächst durch «las Mittel der Keduplieatii»n des l*. Rad. 
bewirkt, st)dann, da eine weitere Verdo})peluno: unuiui^^iich war. 
durch die Delinung des kurzen zu 1— fortgesetzt wurde. 

Auch die sog. XIII. Conj. Jytit, welche zu ihrer ElrU&nmg 

die Voraussetzung einer quadriliteraleu Intensivbildung J^jÜ 

erfordert (▼ergl. die Verba '^^))} reprasentirt in ihrer 

fünfbuchstabigen Gestalt eine doppelte Steigerung des zu 

Grunde liegenden^ durch droi Buchstaben bezeichneten eia- 
fachen VerbalbegriBfes. 
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Fünfbuchstabige Denominativa sind z. B. Mmht (von 
mh, iWhhit ,das Flüstern') ,susurravif, ,increpare' 
(Dülmann §. 72). 

Verba mit mehr als fUnf Wurzelbucbstaben sind zu 

Bcbwerföllig, als das» eine Bildun<]^ derselben hätte stattfinden 
können. Nur j^anz vereinzelt existirt im Aethiopiscluni muh 
Dill mann (8. 188) das sechslautige Verbuui i'^'i-hA+A: (rofl.) 
von A'J+A: , ungeduldig-, unwillig sein'. 

Da die einfachen Gruudstümme der Quadrilitera ihrer 
lautlichen Form nach ganz mit den entsprechenden Intensitäts- 
Btammbildimgcn zusammenfallen, so haben sie in den einzelnen 
Sprachen nur jene erweiterten Verbalstämme au&uweisen, welche 
auch in dreibuchstabigen Verbis als Steigerungsstammformen 
auagebildet worden sind. * Ausser dem Qrundstamme, der im 
Arabischen und Hebräischen sein regelmässiges Passivum hat: 

jh|i?, findet sich daher im Aramäischen nur noch die 

entsprechende Reflezivform mit 'T\tfi, z. B. ^^-^m^ ^, r^^li 
^-▲«9^1, ^9^nifi, Ssi'ppiDK; 2 Im Arabischen ist ausser der Rdftexiv- 

form öJjJCi, wie ^^Jüf ,sich wälzen^ JutZ&J ,sich zerstreuen^ 
noch eine andere yorhanden, in welcher das reflexivische 3 auf- 
tritt, das aber des Wohllautes wegen seine Stelle nicht am An- 
fange, sondern in der Mitte des Wortes zwischen dem dritten 

und vierten Radical erhalten hat. Die Form JJUaif scheint 
ttbrigens aus euphonischen Gründen nur von solchen Quadri- 
literis ausgebildet worden zu sein, deren zweiter Wurzellaut 

. eine Liquida ist, z. B. ^tXUbt ,sich ausbreiten^, I h U m\ ,sich 



1 Oaox Vereinselt findet sieh im ChuldViscben rom Qnadril. jnle »anBeigen* 

der Eschlajih.il J?"Tcnri< "»»l >'«» Hcliräisilien von hs-^tP , links* der 
llipliil S'KCrn <fnr S'KCt'n) Hl»gi-I<'itft. Nur die Luiflich.- Aehnlidikeit 

dit r Im idrii vi* rliiulifitabigeu Wörtur mit Triiittiri« iiat suichu Bildungen 
aiisualiinswei.tf i-nuüjrliflit. 
^ Im Hubräischen sind aicht-iuteusivische verbale Quadrilitera überhaupt 
fltlten, doch mnu für diese das Vorbandensein einer entsprecliondon Ke- 
flexivform nach dem Muster der Intensitittsitammbildungcn prpnc^Hr 

ncn^nn» ^p'r,':nn als BildungsmügUchkeit unbedingt angegeben werden. 
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aufinchten^, (jMje^«>f ftir ,taciturnu8 foit' (LumsdeB 

gr. ar. S. 136). Ausserdem besitit das Arabische von manobea 

Quadriliteris auch eine Intonsivform Jouurl, die nach Bedeu- 
tung und Form der IX. und XI. Conjugatiou entspricht, 

z. B. ijUiol ^quietas iuit', JJu^l ydiscunitS \U^I ,abliorratt*, 

JLm^t jdurus fuit'. Es scheint, als ub diese Stanunlorm 
wiederum nur von solchen V^erhis gebildet worden wäre, 
deren dritter Kadical ein Hauchlaut ist; wodurch die Form 

JJLait die ihr analoge Jlait an Lautgewicht nicht um Vieles 
fibertriffk. Das Aeibiopisohe besitet ebenso yiele Qnadriliteral- 
als Intensitttts-Stammfoimen, also ausser der Grundform ein 
entsprechendes Causativum, meistens in DenominatiTbfldungen, 

z. B. h^*Ctiht jtasten machen*, Caus. von ^CftA: ,ta8ten*, /M9t 
,Geruch einathmen' v(jn XVS>' ,duften', AhC7(D: ,8chiiiücken', cf. 

fpulchra facie fuit, luxit^, A^jhei: (Denom.) ^in Schuts geben' 

(cf. rad. ton, ]xn), h/\u\e: ,die Nacht (rhh) subringen'; femer ein 
Refleziy-Passiy mit ^-i +W#fi: ,sich verschleiern', '^MPi ysich 
nähren S ,von Grund aus zerstört werden*, 'f'Mf9t 

, viehisch werden', +<^AA'n: , Fürst werden'; überdies noch eine 
Keflexivform mit fih' = (s. oben). Endlich hat das Aelhio- 

pische auch einige Causativ- Reflexivformen mit reflexiv-causa- 
tiver Bedeutung von Quadriliteris ausgebildet^ z. B. Ah-t-iH'^AA: 
^Abschied oder Urlaub geben* von i'A'lAA: ^sich beurlauben' 
(dieses vielleicht von rad.^MV mit eingeschobenem 1: abzuleiten). 
Auch extensive Reflexiv-Passiv- und Causativ-Reflexivformen 
hat das Aethiopische von manchen Quadriliteris abgeleitet, s. B. 
iMAA: (cf. hiehv) ^verkettet sein', -MVii-Pt ,sich verschwören', 
'Wh^A<D: »einträchtig beisammen sein' und davon hJtti-hfMH ^u. 
sammenstimmend machen'. 

Die Quinquelitera sind meist an sich schon zu ßchwer- 
fkllig, als dass sie noch einer Erweiterung durch AnfOgnng 
von Stammbildungssjlben f^ig wären. In der Regel also 
findet sich von ihnen nur der Qrundstamm, doch manchmal 

c 

auch das KeÜexivum, wie :o' .v>S<»r'|, ^^JUJ u , -h^lT^^: ,leiöe 
mit einander flttstemS JJujUft? (Form jJiai?). 
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Das A:, welches im Aethiopischen fast ausnahmslos ' vor 
Quinqueliteris erscheint, ist ausser in den Denoniinativis ti^ti^Wi- 
und AAVAA:, wo es causativbildend ist, wohl nur ein prosthe- 
tiscker Hilf Blaut. Dillmaim (§. 177, S. 117, §. 85, II. S. 132) nimmt 
swar alle Quinquelitera mit anlautendem A: ab wirkliobe Oau- 
Mthra^ doch wie es scheint mit Unrecht, denn erstens bleibt 
nach'dieeer Annahme unerklärlich, warum fünf buohstabige Verba 
im Aethiopischen stets nur in der Gausatiyfonn sollten auf- 
treten können, und zwdtens warum dergleichen Formen ihrer 
Bedeutung nach doch nichts weniger als Causativa sind.' 
Vielmehr lehrt die Vergleichung des Aethiopischen mit den 
anderen semitischen Dialekten, dass es an die Stelle des prosihe- 
tischen mit kurzem e oder i versehenen Hauchlautes der anderen 
Sprachen in der Regel ein treten lässt, z. B. Ah'M»+A: = 

jisXä^l = vj^Lk.) = hug^^ = ^VS?91|^¥* Ueberdies haben 
die ftnfbuchstabigen Verha der Form bpbvt auch im Ära- 

bischen ein prosthetisches f, wie ^,my,tL^\, und demgemäss 
ist wohl das Iv in Aldl'ftflin: ebenfalls nur prosthetisch. 



Fünftes Capitel. 

Weitere Verbalstamm-Bildungsmöglichkeiteu als die oben 
auseinander gesetaten sind fttr den semitischen Sprachgeist 
nicht vorhanden. Im Kreise dieser Stämme hat sich der Trieb 
der semitischen Verbaktammformation vollständig erschöpft. 

> Eine der seltenen Aufinnhmen ist ^p^Wt*: - A^IIP: tinftc"i>t. flnccoit*. 

* Wenii anch einzelnf Qninquelitera in fli-r Thnt causativische Bedputting' 
haben, no ist dies docli nocli iniiiK-r kein triftitjrr Urwois fiir die Dill- 
maun'schi! Ansicht, da wir ituniiriiin mit Uitcht aniiflinicii dürfen, da««, 
fihnlich wie in den Reflex i vis mit anlautendem i\h:, das unklare Sprach- 
bewnsstsein das vur Quiuqueliterie Alschlich als Cansativseichen anf- 
gefkaat imd in Folge dieees MiesreraMlndniaiea dem gaiueii Verbalbegrüb 
sogar die TtaniitiTitltt, welehe iliin wqirttn^oli nicht sakam, q^rhin 
merkaimt hat (•. oben 8. 8S6). 
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I' Arges. 



Allein nii-lit jv.do einzelne Sprache hat ein gleiches Bedürfniss 
gefühlt und in «i^leicht'in Grade die Fähi«>^keit besessen, alK* in 
ihrem Bereiche ^(deju;enen JjiKliinf^sniögliclikeiten in wirklichen 
Bildungen zu realisiren, aucli nicht jede Verbalwurzel war nach 
ihrer lautlichen Gestalt und der ihr anhaftenden Bedeutunt^ 
zur Annahme aller Stammformen geeignet. Dazu kommt noch 
die natürliche, Ökonomische Sparsanikeit im Gebrauche der 
vorhandenen Bildungen, weiche wiederum cur Folge hat, dass 
manche derselben immer seltener werden, im weiteren Verlanfe 
der Sprachentwicklung fast ganz ausser ^^nwendung kommen 
und endlich etwa nur noch als alterthümliohe Formen hie und 
da in der Schriftsprache sich erhalten. GrUnde genug, warum 
die semitischen Sprachen nur einen verhältnissmlissig kleinen 
Theil aller mdglichen Stammbildungen auch wirklich besitzen. 
Wir sprechen hier nur von solchen Verbis, die aus Verbal- 
wurzeln hervorgegangen sind; die Dcnominativa treten natürlich 
stets nur in denjenigen Verballonnen auf, welche am besten 
geeignet sind, die jeweiligen Beziehungen des Thiitigkt;itshe- 
grilTes zum Nomen auszudrücken, und bilden auch weiter nie- 
mals mehr Formen aus, als das Bedürfniss erfordert. Am 
reichsten und erschöpfendsten in der Ausbildung der Verbai- 
stämme ist das unter allen semitischen Sprachen am meisten 
durchgebildete Arabische; die yerschiedenen iStammformen 
waren ein geeignetes Mittel, um die vielfachen Nebenbedeu- 
tungen, deren ein Wort fällig war, im Verbum selber auszu- 
drucken und zu unterscheiden. So kommt es, dass im Ara- 
bischen die verschiedenen Stttmme einer und derselben Wurzel 
in ihren Bedeutungen oft ungemein von einander abweichen, * 
w&hrend in den übrigen semitischen Dialekten in der Regel 
die einzelnen Stammbfldungen nach den oben erörterten Untere 



' Nicht liierlifr fffhoroii j<Mi<^ il> injiit lo, wo zwvi Vorhalft.ainniforineu, 
die ihrer lautlichcu GeaUilt nach ruh einer und derselben Wurzel her- 
mkominen scheinen, in Wirklichkeit keine nKhere BeEiehnn^ zu einander 

haben, al.n dafls ihre Wurzeln Homonynm »ind, wie .^^j^^^ , furtgehen', 

difeg. s^ßS^^ ,TergoldeD* Denonu ron v^js^, «brechen* dag. {jdJdi 



»versilbern' von ,SilhLr', ,schwinuneu' dag. .Frucht tou 

awei Jahren tragen' ron »Jsbr*. 
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schieden inhaltlich von einander g^etrennt sind. Dass der ur- 
sprüngliche Begriff einer Verhalwurzel ani einfaclmten und 
reinsten in dem einfaclien, durch keinerlei äussere oder innere 
Zusätae vermehrten Qrundstaniine hervortritt, ist natürlich und 
darum auch fast immer der Fall. Doch kommt es oft yor, 
dass dieser Stamm in der Sprache gar nicht vorhanden ist, 
entweder niemals gebrftnchlioh war oder früh verloren ging, 
und dass in Folge dessen einige später aosgehildete Stämme 
ihrer Bedeutung nach nicht mehr auf den Grundbegriff der 
einfachen Wurzel surückgehen, sondern auf den erweiterten 
Verbalbegriff irgend einer erweiterten Stnmmbildung zurück- 
geführt werden müssen. So erscheint Hiphil als der Bedeutung 
nach vom Niphal gebildet, wo Kai nicht vorliamlcn ist, in 
Xrarn jbescliwiiren* von PSr: , schwören', Kthpeel vom Aphel 

in ^\^\ fQV wurde gezeigt' von ^zeigen' (vgl. dagegen chald. 

KTn, hebr. rn^ yschauen^, >a^^ ^er wurde überliefert' von 

^Q^f; umgekehrt erscheint Niphal als Passiv-Reflexiv vom 

Iliplul in "rer: von Tcrn, cSs: von D'^sn, pri: von 5'ri.T; ähn- 
lich im Aethiopisclien i'f'A*"0: , bekannt werden^ von AJ?A*'0: 
^bekannt machün', geliebt werden* von , hebend 

Die Bedeutung eines erweiterten VcrbalHtammos bleibt im 
Allgemeinen nur dann scharf von der (1< s ( n iindstamineR ge- 
sondert, wenn die Bedeutung der einfachen Wurzel im Sprach- 
bewüsstsein noch nicht verwischt ist. Wo dies aber bereits 
der Fall, können mit Leichtigkeit Bedeutungen vermehrter 
Stämme auf den einfachen Qrundstamm Übertragen werden, 
neben denen die alten Bedeutungen entweder erhalten bleiben 
oder allmäiig verschwinden. In Fällen, wo die Qrundform 
nicht mehr im Sprachgebrauche vorhanden ist, kann sie sogar 
durch Rückbildung wieder von Neuem geschaffen werden, und 
ein erweiterter Stamm Hlllt auf diese Weise gewissermassen 
in den einfachen (irumlstuiniii ziuiick. So liat K^S ,erscliaffen* 
seine Bedeutung erst vom Piel Kna, in welchem die (Mgentliche 
und sinnliche Bedeutung der Verl)alwurzel k"i2 , graben, aus- 
bauen' sich erhalten hat, entlehnt, ebün»o Kfin ,heileu' vom 

Piel NB-i ,flicken< (cf. ai^), ^offenbaren« vom PiSl n^i ,anf- 

decken', DKO , verachten' vom Niphal ckq: ,zerflie88en, verachtet 
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werdend Häufiger ist ein ähnliches Verhältniss der Hückwürtd- 
bildung bei OausatiyiB enicbtlicb. Ans (I^(>l = entstand 
eine Grundform ^^^«3 von gleicher Bedeutung, aus "rrv, ur- 
sprünglich Futurum des Hopbal die Grundstammbildung h^r^. 
Namentlich bat dieser Process bei mittelvocaligen Wurzebi 
stattgefunden, und bier desbalb leichter, weil die Wegwerfung 
des caasatiTisoben n genügte, am die Form eines einfachen 

Gruudstammes zu erhalten. So ward aus ^i^f im Neuarsr 

biscben aus im Neusyrisoben aus na» ent- 

stand aus KS^ — m. AebnUch ward von Imp. «o, 
Id£ nlfip gebildet und der Grundstanun nn bat auf diese 
Weise vom Hipbü rfovT eine neue Bedeutung erhalten. Aus 
^Ci9, ursprünglich Causativum von rad. ^n, eigentlich ^nieder- 
werfen', in übertragener Bedeutung , betrügen' (vergl. 
,werfen^ PiSl ^betrügen', eigentlich Eum Falle bringen wie 

/oflo, a^a).Xüi), entstand ein Intensitätsgrundstamm ^nn, und 

" ^ ^ 

dieser scheint im Arabischen (in Jü£^) mit zu ^ verhärtetem 

1. Bad. in den einfachen Stamm surückgefaUen su sein (s. Ewald 
hebr. Spl. S. 333 ff.). Auch im Aetbiopischen zeigt sich Aehn- 
liches. So hat lü^A; erst von 1. 3 seine Bedeutung entp 
lehnt, desgleichen OA^: von ^hKA:- u. a. m. 

Die Uebertragung von Bedeutungen aus einem Verbal- 
stamme in den anderen hat aber in der Begel einen gans 
anderen Orund, als das Zurückfallen erweiterter Verbalbil- 
dungen in ein&che oder das Rüekwärtsbilden neuer €hrund> 
formen. Die Verbalstämme sind nftmlich schon Ton Natur derart 
bedeutungSYerwMidt, dass die Gränzen, welche den einen von 
dem anderen trennen, meist nicht scharf und bestimmt genug 
sich ziehen lassen oder doch in Wirklichkeit nicht so streng 
gezogen sind, um eine Ueheisclircitung derselben durch den 
8prachge)jranch unniiiglicli zu machen. Oft sind es blos feine, 
auf subjectivem (ieruhl bcruliende Nuancirungen, welche eine 
Verbalform im Unterschiede von einer anderen auszudrücken 
bestimmt ist, und nichts ist natürlicher, als dass die Sprache^ 
dergleichen feine Unterschiede ignorirend, späterhin manche 
Stämme in einem Sinne gebrauchte, su dessen Beaeicbnung sie 
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nnprOoglich wohl nicht geeignet waren. Auch sind mit der 
Zeit viele logisch scheinbar einfache, sprachlich jedoch abge- 
leitete Verbalbegriffe ans vermehrten Verbalstäromen auf die 
entsprechenden einfachen übertragen und — noch mehr — 
von da ans wieder in abermals erweiterter Bedeutung den 
erweiterten Stammbildungen zugewiesen worden. ^ Wenn wir 
nun noch hinzunehmen, dass meist schon d'iv cintachc Grund- 
form mehrere, wenn auch vielleicht ursprüiifjlich wcnii^ ver- 
schiedene Bedeutungen besass, welche allmälij; in Foljü;-e der 
verschiedensten Tdeen-Associatinnen für eine Fülle concreter 
und abstracter l^ci^riffe die (lrun(ila«<^o ihrer Bezeichnung^ durch 
die Sprache abgaben, dann werden wir es begreiflich iinden, 
warum in dem unter allen semitischen Dialekten sprachlich 
am meisten durcligebildeten Arabischen das g^enwärtige Be- 
deutnngsverhältniss mancher Stammbildungen zu einander aller 
Regeln zu spotten scheint. So regelmässig und wohlgegliedert 
daher auch die semitische Verbalstammbildung als Gkuizes 
erscheint, so einfach und durchsichtig auch die Beziehungen 
der einzelnen Stämme unter einander für den Grammatiker 
Bind, so werden wir es doch nie dahin bringen können, die 
wirkliche vom Sprachgebrauche adoptirte Bedeutung einer 
jeden Verbalform nach den Regeln a priori zu bestimmen. 



• So hat z. B. dio r;riiiiiht;tHiiiil)il(lung hZH von der lnt«M)«ifiit»fünn '^JJKnn 
ihrp Bodeutunff erhalten. Aehnlich geht Niphal ^33; auf den Piöl T^S 
morück, Tf-TS: «"f "^"12 (»■ Ewald hebr. 8pL 8. 333), +/iVi/,: »erklärt 
werden' auf A.H\l. I ^6^^h(D•• .trauern machen' auf den Extenniv- 
Gmndstanini Arl>0: I. .\< linlich läs«t e«; .<»icli erklHrt ii, da*«« itn He- 
bräischen einzelne Cauxativhildnnfren. wi lche einen sclu inh.ir finfHchen 
Verbalbegritf bezeichnen, nich zur duiipelteu Transiüvitüt, ui.nu xur 
höchsten CftiuatiTlunifti die ihnen nieht von Natar Inn« wohnte, empoi^ 
schwingen konnten. So ward s. B. pan ,nnteneheiden* Msnnhnisweise 

um einen Orad höher eanstttiv in Ps. 119, 27: «nuiehe mieh ein- 

siehtig*. Dm dop^ielt transitiTe p^n f^eht nXmlieh anf da« aas dem 

einfach transitiTen Cansativ durch Zurückfallen in den Orundstamm 
(s. 8. 852) entstandene ps snrflck. — > Der Process des Zorfiekfallens in 

den Chrnndstamm brauebt aber nieht esmnat wirUieh in der Form, son- 
dern nnr bq^tf lidi im Oedanlien des Redenden erfolgt so sein, so e^^n 
fSehanen* und ,schanen lassen*, als ob es ein Verbum ,schaaen*, ans 
c«2r! nach rBekwCrts gebildet, wirklich gäbe. 
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Doch wie dem aach sei, der Semitismiis hat unstreitig ia 
seiner höchst charakteristischen Ansbildnng der Verbalwnrssi 
SU aahlreichen Stammformen die höchste Stafe sprachfieher 

Entwicklung erstiegen und in einer Weise behauptet, welclie 
für die Anlagen des seniiiisehen Sprachg^eistes stets ein be- 
redtes Zeuguiss ablegen wird* 



Yerbessernarsn. 



^. 3i:t, Aninerk. 1, Z. 4 v. o.: Vor d«m Worte .▼orliiifit;' i»t >itf 

eiiisusi-liaUen. 

6. 320, Z. 18 V. o. für ,Vocale' mms es heissen: ,Badicale'. 
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IV. SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1875. 



Die Direction der k. k. Unterrealschule zu Bruncck 
spricht den Dauk aus tür die vun der Classe empfaugenea 
Schriften. 



Die Direction der Büi^erschule zu Ungarisch -ßrod 
erstattet den Dauk für die überlassenun Publicationeu. 



An DrncfcMlurifltii wiird«i ^rgetogt: 

C e n t r H I- Cn III m isfli on, k. k. Htati.stinche : Statifltitchet jAhrbttch für das 

Jahr lK7-i. VIII. 1111(1 X. Hnft. Wi,-n, 1874; 4». 
Cuuuiugbaiu, A., ArchneolH^ical Sunrey of India. Report tur the Year 

1871—79. Caleatta, 1874; b». 
Fitoher, Karl, Ftetsehrift mm AhUm det 60jlbrig«o Jubflimnt der k. k. 

priT. wflcliMlMitigen Bnuidseluidan-V«nidieniQg»-Aiifltelt. Wieo, 1876} 4*. 
OeselUebaft der WiMenwhaften, kgL Bdhinieehe: Sitningiberiebte. 1874, 

Nr. 6. Prap; 8». 

— KarlXndiflchc, Hir Literatur nnd Kmuit: Sttmnga-Beriehte an« dem Jahre 

1873. Mitnii, 1874; 8". 
Harz- VfToi 11 für Geschichte und Alterthuinskunde : Zoitschrift. VII. Jalir- 
gaug. 1874. 4. Ueft. Weruigerude; 8". — Teppiche des Jimgfrauenstiftes 
Uarienbeig bei Helmitedt. Yen Frb. A. F. Mflnebbanten. Weni^ 
gerode, 1874; 4«. 

Hae well, J. U, Ofuninatieal Notoi and Yeeabidaiy of tbe Pegnaa ümgaafe. 
Baagoon, 1874; 8«. 

Institut Royal Orand-Dncal de Laxembonrg: Pablications de U Seetioii 
bietoriqne. AniiAe 187S. XXVIU (VL) Loxemboorf, 1874; 4». 
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Nachrifhten über Industrie, Handel und V«>rk«'hr. an« (Ipm !*tatist. De- 
partement im k. k. Handelsministerium. VI. Band. "J. Heft. Wien, 1874; 4'. 

iBeTue politique et Utt&nura* et «Beviie tdentifiqiafl de U Fnnce et de 
r^timnger«. IV« Aim^e, S« Serie, N*« 80—81. Ptois, 1876; 4» 

Society, The Asiatic, of Bengal: Jonnial. Fkrt IL Mr.S. 1874. — Proeeediasi. 
Nr. ym. August, 1874. Caleatta; 8«. 



V. SITZUNG VOM 17. FEBliUAR lö75. 

Der Vorstand der k. k. Hofbibliothek in Wien bestitigt 
dankend den £mpfang von dreissig Exemplaren dee aiebenlOD 
Bandes der von der k. Akademie herausgegebenen Tabulae 
codioom manu scriptorum. 

Die Diiectiun ties k. k. Staatsi>-ymnasiuins der innern 
Htudt in Wien spricht deu Dank aus für die Uberlasseneo 
Publicationen. 

Herr Director S. Ljubit' in Agruni legt fünf Kxemplare 
seines mit Unterstützung der k. Akademie herausgegebenen 
Werkes: ,Opis Jugoslavenskih novaca' vor. 



Das w. M. Herr Professor A. Mnssafia legt eine Ab- 
handlung: yDie catalanische metrische Version der sieben weises 
Meister' vor, mit dem Ersuchen um Aufnahme derselben in die 
Denkschriften. 



An Dnicksohriften wurden vorgelegt: 

Akademie der Wisjienschaften, Kgl. Bayer., zn München: Sitzungsberichte 
der philoJiopli.-pliilolnjr. n. bistor. CInsse. 1874. Bd. II. Heft, 1. München: 8*. 
— Abliandlung'en der pliilo.i.-jdiilolop. Clnsse. XIII. Bandes 2. Abthcihing. 
Müncben, 1874; 4"; — Abluindlungen der niathein.-phyfik, ClaBse. XI. Bnndc!« 
3. Abtheilung. München, 1874; 4". (Nebst den betretfenden Separatab- 
drficken.) — Ueber den Einflun des Freib. Jtutos y. Liebig auf die 
Entwicklung der reinen Chemie. Deniceebrift Ten Emil Erlenmerer. 
Mfinehen, 1874; 4«. — Ueber Denteeblnnds Weltetellnng. Bede von Fruis 

Löh er. München. l^Tt: 
nnd Kanete, südsUmche: Bad. Kiyign XXIX. U Zagrebu, 1874; 8*. 
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Gese 1 lac Ii u f t, k. k. geogru|jhi.sche, in Wiun: Mitthuiiungen. Bund XVill 

(neuer Folge VIII), Nr. 1. Wien, 1875; 8". 
Halle, UnivenltSt: Akadeaiieb« CMegenheitsehriftea «nt dem Jahn 1874. 

4« und 8«. 

Ljal)i<f« Simeone, OpU JngeelaTensUh novaoa. (Hit UnteratOtenng der kais. 

Akademie d. Wiss. in Wien lierHUSfjeprben.) IJ Zuf^robii, 1H75; 4". 
Ma-l rid, Universität: Kevista, 'J* Kpoca. Tomo IV, Nr. .{ -0. Madrid, 1874 ; 4». 
^1 ittlitiliingon auA J. Perthes' geographiacher Anstalt. 21. Band, 1875. 

I. Heft. Gotha; 4". 
Quetelet, A., Congrc« iuteniutional do sUti.stiqup. liriuxelles, 1873; 4". 
yRevne politique et litteroirc' et ,Kcvuo »civntifiquo do la France et de 

rtoanger*. IV« Amiie, 2« EMrie, 3S-88. Parle, 1876; 4«. 
Verein, histor., fttr Sehwaben und Menborg: Zeitschrift. I. Jahrgang, 

1.-8. Heft. Angtbmg, 1874 ; 8». ~ XXXV. Jahie»>Berieht, Or 1869 und 

1870. Augsburg, 1S7"2; 8». 
Viseher, Wilhelm, Das Umer Spiel vom Wilhelm Teil. Basel & Qeuf, lb74; 4«. 



VI. SlTZüNCi VOM 24. FEBRUAK 1875. 



Der Oberbibliothekar Herr Dr. L. v. Steiger dankt im 
Namen der Bibliotheks^Commiesion der Stadt Bern fUr das von 
der Classe der dortigen Bibliothek an akademischen Publica- 
tionen gemachte Geschenk. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier Ubersendet eine fitr die 

Sitzunf^sbeiichtc bestimmte Abhandlung-, betit<'lt: JJiigewöhn- 
liche Erscheinungen und Zufälle in China um die Zeiten der 
südlichen Sung'. 



An ]lni«duoliilften worden Torielegt: 

Acad^mie Royale do Belfriqn« : Bulletin. 48« Ann.V, 2' St^rio, Tome XXXVII. • 
N» 6; T. mo XXXVIII, N"' 7-12. BnueUes, 1874; 8«. — Annnaire, 
1876. XLI"' Anu^ BnueUes; kl. 8«. 
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Akademie der Wiitsenschaften, k. k., za Krmkan: Pami^tnik. Wydsiai 
mathem.-przyrodiiiczy. Tom L W Krakow!«, 1874; 4<. — Mim t twmim w»$M 
ceoi kktorka ru gmUt$ MonUi» Ub$anmtia, Tornau L W Knkowto, 1874; 
4<». — Sprawoidaiiie koml^ fi^o-grafien^. Tom YIIL 1874; 8*. — 

Sozprawy i sprawodzd. % posiedaed. WTdsialn filolog. Tom L 1P74; 

wydziahi histor.-fiiozof. Tom II. 1874 ; 8*^; wydsiala mntcm. prsjrod. Tom 1. 

1874; 8". — Lud. Serva VIII. Czoäc IV. Krakow, 1875; 8". — Niemiecko- 

polski »lownik. W Krakowie, 1X74; 8^ — Autoii Walewski, Dzieje 

bezkrolowia po »konie Jaua III. Tom I. W Krakowie, 1874; 8*. — A.Z. 

Helcla pism pozostalich. Tom I. W Krakowie, 1874; B«. 
Filopanti, Quiricns, Ihdieatbii de quelques noiiveUee id4ee aeientiftiiQet 

ezpoe4es dane eon ouvrafe ,L* UniTeno*. Bologne, 1878; 8*. 
Kalo, L4on, Notice tur Engtee FUehat Paris, 1878; 8^ 
Peov, T., Zeitschrift der buIgariflcheD gelehrten GewIIaelmft. I. Jahifu^ 

9. u. 10. Heft. Braila, 1874; 8». 
BAjendraUIa Mitra, Notices of Saiukrit lies. Nr. VIIL (Vol. III, Pari 

Calcutta, 1874; 8". 

,Bevne politiqne et litte raire' et ,Revue scientifique de la France et de 
r^tranger'. IV« Ann^e, 2« Särie, N° 84. Paris, 1876; 40 

Boele tj, The Royal Geographica!, of London: Froeeedlngs. Vd. XIX, Nr. 1. 
London, 1876, 8<>. 

Verein, siebenbflrgischer, fttr romaalsehe Literator nnd Coltor des room* 
aischen Volkes; TAmsUvaai'a. Anvln VIII, Nr. 1 -4. Kronstadt, 1876; 4« 
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UDgewöhnliche Erscheinungen und ZuföUe in China 

um die Zeiten der südlichen iSung. 

Von 

Dr. A. FflBmaier^ 

wlrkl. MilflM dw k. AIndtBi« 4«r WtoMBMliftflMi. 



Die seit dem Hse-ki in ununterbrochener Reihenfolge 
erschienenen grossen Geschichtswerko Chinas bestehen, hierin 
von einer hergebrachten Anordnung niclit abweichend, regel- 
mässig aus drei Hauptabtheilungen: ^ , Geschichte der 

^Mf^r^, ^Deokwürdigkeiten' und ^ ,Ueberlieferun. 

gen von Personen'. Eine ÜnterAbtheilnng der ^Denkwürdige 
keiten' ist £ ^ ,die fönf Grundstoffe', in welcher die in 
Bezug auf die ftinf angeblichen Elemente: Metall, Wasser, 

TTolz, Feuer, Erde vorgekommenen ungewöhnlichen Erschei- 
nungen verzeichnet werden. Während jedoch das Sse-ki und 
die Bücher der beiden Han unter dieser Aufschrift weni^ Be- 
merkensF^rthes enthalten; bietet das von Tschin -yö 

yerfasste Buch der (sttdlichen) Sung (100 ^ ,£ttcher< in 16 
Bftnden) vieles, das allerdings Beachtung verdient und nicht 
nur die Sache selbst als etwas sehr Eigenthttmliches erscheinen 
Iftsst, sondern bisweilen auch die Sitten der Zeit zu beleuch- 
ten und manche geschichtliche Nachrichten zu ergänzen im 
ötande ist. 

Das genannte Buch der Sung richtet in diesem Theile 
sein Augenmerk vorzugsweise auf die vorliergegangene Dynastie 
Tsin und auf die Zeiten der drei Reiche, in weit geringerem 
Masse auf die südlichen Sung, letzteres wohl aus dem Grunde, 
weil diese von Dauer kurze Dynastie an Ereignissen der 
gemeldeten Art ärmer sein mochte. Der Verfasser dieser Ab- 
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handlilug hat in seiner Arbeit das wirklich Denkwürdisre und 
Neue, das sich in dem Buche der Sung vorfand, aufjjenomratin 
and auch die daran geknüpften, grösstentheUs politUcben Deu- 
tungen wiedergegeben, das für uns Werthlose, wie die oft eim- 
förmige Aufzählung gewöhnlicher Naturerscheinungen, aber 
nicht ber&cksichtigt. BemeriLt werde, daas sAmmtUche in den 
fünf Bfichem der fünf Ghrundstoffe besprochenen ürscheinangeB 
Unglück verkündender Art sind. Zur Bezeichnung dieser Eigen- 
schaft dienen die Ausdrücke jj^^ , Unglück^, ^ ^Ungeheoer^ 
lichkeit*, , Ausartung*. 

In dem Buche werden die in ilim behandelten Geg-eu- 
stände in Chissen getheih, denen besondere, mehr od^r inin-i t 
dunkle Benennungen zukomni -n. Diese ( Jlasseu sind, mii Aus- 
schluss derjenigen der minder bedeutenden 1 >inge, die folgen- 
den: Veränderungen der Eigenschaft .des Holzes (das Hob 
nicht das Krumme und Gerade), verändertes Aeossere der 
Menschen (die Haltung nicht ehrerbietig), UngehenerlichkeiteB 
der Kleidung, Veränderungen der Eigenschaft des Metalls und 
anderer metallähnlicher Stoffe (das Metall nicht gefügig), War- 
nungen, unbegründete Furcht und unbegründete Reden (du 
Wort nicht befolgt), seltsame Erscheinuniren an Hunden 
(Hundeun*?lück), Entartungen der für weiss ij-e]ia!i< nen (le^en- 
stände i Autziehen des Weissen, Vorzeichen des Weissen. Be- 
schiidigungen des Metalls durch Holz, Ungeheuerlichkeiten der 
Pflanzen, Ausartung der Flügel thiere, Entartungen der für roth 
gehaltenen Gegenstände, Ungeheuerlichkeiten der Trommehi 
(oder trommelähnlicher Töne), seltsame Erscheinungen an Rin- 
dern (Rinderunglttck), Ungeheuerlichkeiten des Pfeilschiessens, 
seltsame Erscheinungen an Pferden (Pferdeunglück), Unecht- 
heiten der Menschen (Missgestalten, Missgeburten, ungeheuer- 
liches Auftreten der Menschen), Ungeheuerlichkeiten der Ge- 
dichte. 

Das Holz nleht das Kramnie nml Gerade. * 

Zu den Zeiten deR Kaisers Wen von Wei, im ersten 
Monate des sechsten Jahres des Zeitraumes Hoang-thsu \22ö 

' Wi K^i^'t>^l^f i^s* Kramine und Oemde* iat In dem 8ek««kinf 
die Benenming de> HoIbm, weil es knunm und auch gemde ist Der 
Sina ist hier: das Hols wird seiner Eigensehaft veriostig. 
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n. Chr.) regnete es Holzers.' ^ Lieu-hin erklärte: Das 
Holz ist nicht das Krumme und Gerade. [Sj Lieu-hiang 

sprach : Das Eis ist die VoUkomnienheit des Yin. Das Holz 
ist das kleine Yang. Es ist ein Bild des vornehmen Dieners. 
Dieser Mensch wird ins Verderben gerathen. Die Luft des 
Yin bedrängt das Holz. Das Holz ist früher kalt. Desswcgen 
wird es zu Eis, nachdem es Regen erhalten. Im sechsteh Mo- 
nate dieses Jahres wurden die Provinzen Li und Ping'^ von 
Kriegsvolk überzogen. ^ Tsai-fang und Andere tödteten 

den Statthalter ^ ^ Siü-tschi. Sie stützten sich auf die 
Provinz und empörten sich. Vieles ward von ihnen bedrängt 
und durchstreift. Zugleich sammelten sie um sich, was sich 
durch die Flucht dem höchsten Befehle entzogen. Man schickt«^ 
zwei Hiao-wei und den stechenden Vermerker von Tsing-tscheii, 
damit sie in Gemeinschaft Strafe verhängen und den Frieden 
herstellen. Der Suitthalter ist ein ehemaliger Lehensfürst. Es 
war das Entsprechende . dass der vornehme Diener ins Ver- 
derben geräth. Einige sagten : Das Holzeis ist ein Bild der 
Lederpanzer und Angriffswaffen. In diesem Jahre, nachdem 
man Tsai-fang gestraft hatte, befehligte ferner im achten Mo- 
nate der Himmelssohn ein Heer der Schiffe und unternahm 
den Eroberungszug gegen V. Seine Kriegsmänner waren zehn- 
mal zehntausend, die in lieihen gestellten Fahnen bedeckten 
eine Strecke von mehreren hundert Weglängen. Im Angesichte 
des Stromes hielt er eine Heerschau. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yuen von Tsin, im zweiten 
Monate des dritten Jahres des Zeitraumes Thai-hing (320 n. 
Chr.) regnete es Holzeis. Zwei Jahre später geriethen ^ 

Tscheu-I,^ j]^ Tai-yuen, /] ^ Tiao-hiä und 
Lieu-wei ins Verderben. Es stimmte mit dem Frühling und 
Herbst überein, es war das Entsprechende. Einigesagen: Dass 
nachher ^ -^jj^ Wang-tün die Mutterstadl überfiel, davon 
war es ebenfalls das Bild. 



' ^J^C repnptp Holzel«* i«t »o zu vcrMehen, da8R regtiet^ 

und dahci das Holz sich mit Eis üburzng, 

* Dio Proviuzpn Ll-tstheu und Ping- tscheu. Das Wort Tscheu 
,Lau<iMtrich* ändet sich öfters weggelassen. 
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Zu den Zeiten des Kaisers Mö von Tsin, im ersten 
Monate des achten Jahres des Zeitranmes Yimg-ho (352 n. Chr.), 
regnete es Holieis. In diesem Jahre ontemahm fff^ jjf^ Yin-hao, 
den Angriff im Norden. Das nichste Jahr worde sein Kriegs- 
heer geschlagen. Im sehnttti Jahre wurde er a hgeaeUL Msa 
sagt auch: Es ist das Bild, dass ^ ^ Sifln-sieD und Tin- 

hao im Norden angriti'eu und jj^ Uoan-wen in den Greils- 

pass drang. 

Za den Zeiten des Kaisers Hiao-wn von Tsin, im zw^ftea 
Monate des yierzehnten Jahres des Zeitranmes Tbai-ynea 

(389 n. Chr.) regnete es Holzeis. Im zweiten Monate des 

Tiäehsteu Jahres verwaltete ^ Wang-kung das nördlii iu 

Gehege. Im achten Monate verwaltete Yü-kiai das 

westliche Gehege. Im neunten Monate wurde ^ ^ Wang- 
ku^-pao Gebietender der Bücher der Mitte. Plötzlich wurden 
ihnen die Stellen von IleerfUhrern verliehen. Im siehiehntea 
Jahre ward ^ Yin-tschnng-kan mit der Verwaltimg 

von King-tscheu betraut. Obgleich er f^r Recht und Unrecht 
andere Bemessungen hatte, wurde er zuletzt mit Jenen sogleidi 
zermalmt und vernichtet. Dieses war das Entsprechende. Mas 
sagt auch : Obgleich ^ Fu-kicu geschlagen wurde, waren 

Kuan-tscheu und Ilo-tsclieu noch uicht geeinigt. Die Sien-pi 
aus ~y ^ Ting-ling |)lünderten und durchstreiften die Pp>- 
vinzen See, Yuen, Teu, Yang, Sching und Sehen. Sie bedrängten 
Liang und Yung. Die Dienstleistungen der Krieger nahmen 
kein Ende. Dieses war ebenfalls das Entsprechende. 

Zu den Zeiten Siin-liaiig's von U, im zweiten 

Jahre des Zeitraumes Kien- hing (253 n. Chr.), unternahm 
^ -® t§ Töchü-kö-khö den Eroberungszug gegen Ho^i- 
nan. Nachdem er ausgezogen, brach der Forstbalkcn der Ge- 
richtshalle, in welcher er sass. Khö stellte unnützer Weise ein 
Heer auf und berief zur Dienstleistung. Er raubte dem Volke 
die Zeit des Ackerbaues. Er machte unrechte Entwürfe und 
schädigte das Reich an Gütern und Kraft. Desswegen ward 
das Holz seiner Eigenschaft verlustig, es ward zerstSrt und 
brach. Es kam so weit, dass er das Heer hemmftihrte und hin- 
gerichtet und vernichtet wurde. In dem Jiuche der Verwand- 
lungen ist ebenfalls das Unheil der Schwäche des Foratbalkcni. 
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Za den Zeiten des Kaisen Wu Ton Tsin, im fünften 
Monate des Blnften Jahres des Zeitraumes Thai-UiaDg (284 n. 
«Chr.) sank die Erde in dem Ahnentempei des Kaisers Siuen 
ein, die Dachbalken brachen. Im ersten Monate des achten 
Jahres sank die Vorhalle des g^rossen Ahnentempels eben&Us 
ein. Mau erbaute den Ahnentempel neu und mauerte den 
Grund bis zu den Quellen. Im ueuuten Monate dieses Jahres 
baute man dann wieder einen neuen Ahnentempel. Man brachte 
aus der Ferne berühmtes Bauholz und mengte es mit kupfer- 
nen Säulen. Jjff^ Tschin-hic^ war der Baumeister. Es ar- 
beiteten daran sechngtansend Menschen. Im vierten Monate 
des sehnten Jahres war er vollendet. Im eüfton Monate, Tag 
Keng-yin (27), brachen wieder die Dachbalken. Das Einsinken 
der Erde ist das Bild der Trennung. Wenn die Dachbalken 
brechen, ist das Hols nicht das Krumme und Gerade. ^ ^ 
Sttn-sching sagte: Um die Zeit entstand in der Vorhalle des 
rückwärtigen Palastes ein verderbliches Feuer. Ferner brachen 
die Dachbalken des Ahnentempels ohne Ursache. Vor diesem 
hatte der Kaiser vieles Unvorhergesehene, und es war ihm noch 
mehr zuwider. Im nächsten Jahre starb der Kaiser, und die 
Häuser der Könige geriethen augenblicklich in Verwirrung. 
Man verlor hierauf die Welt. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im sweiten 
Jahre des Zeitraumes Thai-ngan (303 n. Chr.), hiess ^ 
Ymg, König von Tsching-tu, ^ ^ Lö-ki an der Spitse 
der Heeresmenge sich gegen die Mntterstadt wenden und ^ 
I, König von Tschang-scha , angreifen. Das Kriegsheer war 
erst herangezoüfcn, als die Zahnstange' brach. Unvermuthet 
wurde er in dv.m Kampfe «geschlagen, Ki wurde hin^-erichtet. 
Ying trachtete zu enlHiehen. Sein Heer löste sich auf, und er 
ward zuletzt mit dem Tode beschenkt. 

Als 2 ^ AVang-tün sich in Wu- tschang befand, 
wuchsen an dem Musterstabe unter den Qlöckchen Blumen, 
die gleich den Blüthen der Wasserlilie. Nach fünf bis sechs 
Tagen welkten sie und fielen ab. Hier hatte das Holz seine 
Eigenschaft verloren und Teränderte sich. ^ Kan-pao 
sprach: Die SeitenthOre der Glöckchen ist das Bild des 



Die Zahnstange ist eine mit Elfenbein verzierte Falmenstauge. 
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Qeeihrten und Vornehmen. Der Vorpresetztc unter den Gl<»ck- 
chen ist die Obrigkeit von Ehrfurcht g^ebietendera Aussehen, 
Jetzt wachsen wahnsinnige Blumen auf dUrrem Holse. Sie be-, 
finden sich ferner an der Seitenthüre der Glöckchen. Dieeet 
besagt: Das Groesartige des Ehrfurcht gebietenden AuaseheHu 
die Folie der Blfithen des Ruhmes, sie sind gleich dem Her- 
vorspriessen wahnsinniger Blumen: sie können nicht lange 
währen. SpÄter wurde er endlich wegen Widersetzlichkeit 
den luichsteii B«!t*ehl ('in^ezot»('n und er^^inj»- ferner üher ihn 
dif TiMltiinj;. Dieses war das Entsj)j<'cln'ndi-. Man sa^rt auch: 
JJieue Hluimn waieii Kiuiler des VtTilLrbcn.s. In den Verwand- 
lungen der Tscheu ist es: Auf dürren Weidenbäumen waclisea 
Blüthen. 

Als ij^ ^ Hoan-hiuen sich die höchste Rangstufe erst 
angemasst hatte, brach die Stange der Glockenfahne des Drs- 
chen. Hiuen veranstaltete Jagden, hielt Auszuge und EinsSge 
ohne Unterbrechung. £r ass und trank am Abend und in dsr 
Nacht, schlemmte im Uebennasse. Erde und Holz hinderua 
den Ackerbau. Er machte femer viele verrätherische Anschläge. 
Desswegen verlor das Holz seine Ei^cnschatt. Wuniii die 
Glockenfahne verglichen wird, es ist der Glanz dt-r drei Stern- 
bilder, der das Lieht aufleut. I)ie Stange der Glockenfahne 
bricht, das hohe Licht ist entscli wunden. Nachdem er sich afä 
seiner Rangstufe achtzig Tage befunden, wurde er geschlagen. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming von Snng, im fönften 
Monate des zweiten Jahres des Zeitraumes Thai-schi (466 a. 
Chr.), erglänzte auf dem Berge der gelben Feste von Ltn-l 
in dem südlichen Lang^ye ein Pfeiler auf dem Dache der Halle 
des Wegmannes >^ ^ ^ Sching-tao-tu in der Nacht voa 
selbst und erleuchtete das Innere des Hauses. Hier hatte das 
Holz seine Eigenschaft verloren. Einige sagen: Wenn da» Hoix 
faul ist, glänzt es von selbst. 

Die Haltung nicht ehrerbietig. 

^ JH "^^^fi'y^^Sf oberster Buchführer zu den Zeitea 
der Wei, gestattete im £i überschreiten den Sehnen, dass ne 
den Leib nicht zusammenhielten. Im Sitzen und Aufstehen 
neigte er sich auf die Seite; als ob er keine Hände und F&sie 
hätte. Dieses war eine unehrerbietige Haltung. ^ ^ Ruaa^la 
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nannte dieses : ^ Kuei-tsao jüc numonenbeweglichkeit^ 

Die Dämonen beweglichkeit ist ein Vorzeichen des unglttok- 
liehen Endes. Später wurde er endlich hingerichtet. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, in dem Zeit- 
räume Yuen-khang (291 bis 299 n. Chr.), traten die jüngeren 
Brfider der umherschweifenden ▼omehmen Gftste snsammen 
und veranstalteten Trinkgelage bei fliegendem Haupdiaar uni 
nacktem Leibe. Sie tändelten gegenüber mit den Sdavinnen 
und Nebenweibem. Wer sieh widersetzte, litt Einbusse an der 
Freundschaft. Wer sie des Unrechts zieh, wurde verspottet. 
Die vorzüg:lichen Männer, auf welclie das Zeitalter blickte, 
Bchiiniten sich und nalmicn nicht Theil. Es war nämlich der 
Bej^inn des Eindrin<^ens der Mensehen vun Hu in das mittleni 
Keieh. Wie sollt»* (!s sein, dass das Volk von I-tschuen einmaly 
von seinem Haupthaare bedeckt, opfert? 

In demselben Zeiträume Yuen-khang, zu den Zeiten des 
Kaisers Hoei von Tsin, trat ^ ^ Ku-ml als Nahestehen- 
der und Vornehmer mehrmals in den zweiten Palast und lust- 
wandelte und spielte mit dem sugetheilten Gebieter. £r hatte 
keinen unterwürfigen Sinn. Er spielte auch einst mit ihm das 
Bretspiel und stritt um den Weg. ^ Ying, Kdnig von Tsching- 
tu, sprach mit strenger Miene: Der kaiserliche Nachfolger ist 
der Zugesellte des Reiches. Wie wagt es Ku-ml, die Gebräuche 
hintanzusetsen? — HY änderte sich noch immer nicht Dess- 
wegen gerieth er ins Verderben. 

In dem Zeiträume Thai-yuen (:>7() bis :}9(5 n. Chr.) trugen 
die Menschen keine Kopfbinden mehr. Der K<»pf ist das ur- 
sprüngliche Haupt. Die Binde lässt das Haii})thaar nicht herab- 
sinken. Sie ist es, welche (l(Mn ursprünglicln'n Haupte beisteht 
und die vorschriftsmässiire Zierde bildet. Jetzt sehafi'te man sie 
plötzlieli ab. Wenn der Gebieter der Menschen allein steht 
und keine Stütze bat, so gelangt er <ladurch zu Gefahr und 
Untergang. Später masste sich jj^ ^ Hoan-hiuen die Wttrde 
des Himmelssohnes an. 

Wenn man ehemals Holzschuhe verfertigte, drangen die 
Zähne über dem viereckigen Holze durch. Man nannte dieses: 

]^ Lu-mao ^die offenbare Bedeckung'. In dem Zeiträume 
Thai-yuen drangen sie plötzlich nicht durch. Hau nannte dieses 
1^ Yin-mao ,die verborgene Bedeckung'. SfAter gab es 
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viele Anschlag im Verborgenen. Man machte alabald grotie 
Wirren entstehen. 

Der spätere Kaiser Fei (von Song) ritt immer eimeb 
und schweifte in der Feme umher. Wenn er auf den H^r**— , 
in Strassen, Lagern und Klöstern ans- und eintrat, gebranckis 
er gewöhnlich nicht den kaiserlichen Handwagen. Zuletst atSnte 
er und wurde vernichtet 

UngehenerliehkeiteB der Kleidvog. 

Kiii.sei" Wu von Wei, in Betracht ziehend, dass die Welt 
von Unglück heimgesucht und wüst war, die Güter maugelteo, 
verglich zuerst die aus Fellen verfertigten Seitcnlappen der 
Mützen des Alterthums und schnitt aus Atlas und Tuch w isse 
Hauben. £r verSnderte dadurch die alte Tracht. ^ ^ 
Fu-hiuen sprach: Weiss ist Sitte des Kriegsheeres, ea iai nieht 
Sitte des Reiches. ^ ^ Yü-pao hidt dafür: die gebleichte 
Farbe sei einfiush unheilvoll, die Trauer um den Todten sei 
die Haube. Es seien Worte för Zerstörung und Schande. Das 
Leder ist nämlich das Letzte des Zeitalters, das Unj^eheuer- 
liche des Angriffs und der Tödtun«^. Als man anfänglich weisse 
Iluubcn verfertigte, nähte man den Vordertheil zu. um iha 
von dem I lintertheile zu unterscheiden. Man nannte ihn 
Yen ydas Gesicht^ Dieser Gebrauch setzte sich im gemeinea 
Leben fort. In dem Zeiträume Yung-kia von Tsin (^7 bis 
312 n. Chr.) entfernte man a-llmi^lig die Naht. Man nannte 
dieses ^gesichtlose Hauben'. Doch wenn die Frauen das Haupt- 
haar ausammenfasaten, ward dieses immer loser. So feataiees 
auch kntlpfteni es konnte nicht aufrecht stehen. Daa Haupt- 
haar bedeckte die Stirn , und es trat nichts als die Augea 
hervor. ,Ohne Gesicht* ist ein Wort für ,8ich schämen'. Die 
Stirn bedecken, ist die Haltung der Scham. ,Imuier lu?er 
werden* besagt, dass die Welt Uebniiiclu' und Gerechtii^keit 
vergisst, dass sie den Leidenschaften freien Lauf lässi und am 
Elnde zu grosser Schande gelangt. Nach dem Zeiträume Yuug- 
kia kehrten zwei Kaiser nicht zurück. Die Welt schämte sicL 

Kaiser Ming von Wei setzte eine Mütze von funffarbigen 
Stickwerk auf und trug Aermel, deren eine Hälfte blMiy die 
andere fiurblos war. Er zeigte es ernst dem geraden Diener 

^ Yang-fen. Dieser tadelte ihn und fragte: Nach welcher 
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Vorschrifi in den Gebräuchen ist diese Kleidung? — Der 
Kaiser schwieg. £s war nahem Ungeheuerlichkeit der Klei- 
dung. Blau ist keine Farbe nach den Oebrftuchen. Schmuti- 
kleider sind nicht zweierlei. Der jetzig;e Gebieter der Menschen 
kleidet selbst sich in ▼orschrifitswidrigen Farbenschmnck. Dieses 
heisst: Die Ausartung, welche man selbst hervorbringt, kann 
Dicht gebannt werden. Nachdem der Kaiser nicht die ewigen 
Jahre erlangt, verfiel er mit dem Leibe, und der Segen ent- 
fernte sich von den Häusern der Könige. Die spätere Nach- 
kommenschaft nahm kein gutes Ende. Man verlor alsbald 
die Welt. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming von Wei, im ersten 
Jahre des Zeitraumes King-thsu (237 n. Chr.), grul) luan 
Kupfer aus und goss zwei riesige Menschen, die man ^ ^^llt 
Ung-tschung yMittelgebome der Greise' nannte. Man stellte sie 
▼or dem Thore des Vorstehers der Pferde auf. Das Alterthum 
lehrt: Wenn lange Menschen erscheinen, so sind sie der Unter« 
gani: der Reiche. Lange n<)rdliche Frcmdländer erschienen in 
Lin thao. Sie waren das Unglück des Unterganges 
von Thsin. Der Kaiser des Anfangs merkte nicht cbuauf. Kr 
hielt es im Gegentheil für ein glückliches Zeichen. Er goss 
kupferne Menschen und bildete sie ab. Wei nahm zum Muster 
die Geräthe untergehender Reiche, und von Rechtswegen hatte 
es auletst nichts au nehmen. Es waren nämlich Ungeheuerlich- 
keiten der Kleidung. ^ 

^ ^ Ho-yen, oberster Buchfflhrer zu den Zeiten der 
Wei, liebte es, Franenkleider zu trugen. ^ ^ Fu-hiuen 
sprach: Dieses ist Ungeheuerlichkeit der Kleidung. Die Vor- 
schriften tür dit; Kleider, durch sie bestininit mau das Höhere 
und Niedere, unterscheidet das Innere untl Aeussere. Das 
gius.se Kiclitige sjigt: Ein sehwärzlicheH Drachenkleid, rothe 
Doppelschuhe, Hakenbrust, gemeisseltes Zinn. Ks besingt 
deren Schmuck. Das kleine Richtige sagt: Es ist Ernst, es ist 
Pracht, gemeinsam des Kriegsmuthes Gewand. — Es besingt 
deren kriegerisches Aussehen. Wenn das Innere und Aeussere 



• ,T i'n<:r<*hf''i<Tli<"likeit('ii flcr Kl<'i<luii<j' bezieht sicli nicht auf da» Iiii r /iilt tzt 
ficsai^t*', sondern auf das frühere, wo Kaiser Miog eiue ueue Kopf» 
bedeckuug einführt. 
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sic'li nicht uiitersclicidon, so siiitl die VorsclirifttMi der Ktinige 
ihrer Ordiiun«^ verlustig. Wenn ünt;eheuer]ichkeitea der Klei- 
dung entstanden sind, folgt der l^eib ihnen zum Untert^an«^. 
^ ^ Mei-hi trug Männermütsen, tind Ehiö verlor di«- Welt 
Ho-jen trftgt Frauenkieider, und er verliert ebeiif«U» teia 
Haus. Das Unlieil ist das gleiche. 

Die Frauen von U, welche sich zurecht ujachton, fassteo 
hastig ihr Haupthaar zusammen und theilten es zu Hörnern, 
welche über die Ohren gingen. Der Gebrauch nümlichy fest* 
zuhalten 9 zusammenzubinden und mit grosser Kile Horner zu 
bilden, bedeutet das Ausserachtlassen der Mitte. Deaswegea 
ist es Sitte in einander nachzujagen, mit hastigen Worten 
das Schiessen mit Armbmstkugeln zu erörtern und durch augen- 
blicklichen Schmerz einander zu schätzen. Diejenigen, welche 
die Truuer dreier Jahre hatten, hruehten hier und dort Zer- 
stiirung zu Wei;-e und st^irlien. ^ ^ Tschü-kö war «laroh 
besorgt. Kr verötientlichte die Kriirterungen der richtigen Ver- 
bindung. Konnte er auch nicht nach der Richtschnur belehren, 
der Unordnung steuern, war es doch ebenfalls ein Untern eh m>^o 
für die Bettung seines Zeitalters. Nach der von ^ ^ 
Sün-hieu gegebenen späteren Vorschrift för die Kleider war 
der obere Theil lang, der untere Theil kurz. Ferner hXuften 
sich an dem Halse fünf bis sechs Theile, doch ftlr das untere 
Kleid blieben ein oder zwei Theile. -f- ^ Yü-pao sprach: 
Bei dem oberen Theile Ueberfluss und Verschwendnng^, bei 
dem untenin Tlieile Sparsamkeit und Knai>j>li('it. dieses ist die 
Ungehouerlichkeit des Uei)ernii\sses naeli oben und des Unge- 
nügenden nach unten. fy'^ Sün hao war wirklich ver- 
schwenderisch, grausam und eigenwillig nach oben, aber die 
hundert Geschlechter vorkümmerten und ermatteten nach unten. 
Zuletzt verlor er das Reich. Dieses war das Entsprechende. 

Nach der Erhebung von Tsin waren die Kleider ubt-a 
knapp, unten Uberreich. Wer die Kleider anzog, drückte sie 
nieder. Das untere Kleid war nämlich das Bild, dass der Ge- 
bieter herabgekonimen und schwach, der Diener zügellos itad 
ausgelassen, dass der Niedere den Höheren verdeckt. £e war 
gegen das Ende des Zeitraumes Yuen-khang (291 bis 299 n. 
Chr.). Die Frauen nahmen die beiden Bekleidungen der Brust 
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und des Kückens heraus und brachten sie üher den Beinen 
an* Hier trat das Innere nach Aussen. 

Wer sich der Wagen und Gespanne bediente, schfttste 
▼er Allem das Leichte und Dünne. Auch veränderte man mehr- 
mals deren Gestidt. Man hielt weisse Bambushaut für echt- 
ftrbig. Was die ttberlieferte Gestalt der Trauerwagen des Alter- 
thnms betri£Fll^ so ist das Gespann ein Geräthe des Weisheits- 
frenndes. Der Weisheitsfreund erhebt nftmlich sein Hera. £r 
hat keine immerwährende Angelegenheit und legt nicht die 
Wirklichkeit an Grunde. Tü-pao sagte: Zur Zeit des Unglücks 
von Tain verlor der Himmelssohn die Handhabe. Die Macht 
ward durch die beg-iinHtigten Diener hergestellt. Ks war das 
Entsprechende dessen, dass das Niedere das Höhere verdeckt. 
Gegen das Knd»' des ZeitrainiK s Vuii^-kiu (3C)7 bis 'M2 n. Chr.) 
wanderten die bepil)ten Menschen der Paläste aus und über- 
siedelten zu den wi stlichen und nördlichen Barbaren. Dieses 
war das Entsprechende dessen , dass das Innere nach aussen 
thtt. Als die Welt in Verwirrung gerieth, kehrten viele Vor- 
gesetzte, Stützen und Aelteste der Geg^enden ihrem Vertrauens- 
amte den Kücken. Sie wechselten auch mehrmals ab. Dieses 
war das Entsprechende dessen, dass man die Wirklichkeit nicht 
SU Grunde legt. 

Zu den Zeiten des Kaisers Wu von Tsin, nach dem Zeit- 
räume Thai-schi (265 bis 274 n. Chr.), schätste und gebrauchte 
man in dem mittleren Reiche Betten von Hu, Schüsseln von 
^ Ml und bereitete Gebratenes von ^ Klang, Gebratenes 
von Ml. Die vornehmen Menschen, die reichen Häuser mussten 
jene Geräthe aufstellen. Bei glücklichen Festen, tVolicn Zu- 
sauimenküni'ten waren sie das Erste. In dein Zeitraiinu; Tluii- 
khanj^ ('2>^() bis 2H!l n. Chr.) verfertigte man in der Welt auch 
aus Filz Kappen, (iiirtei und Mundbinden. Die hundert Ge- 
schlechter scherzten untereinander und sagten: 1 )as mittlere 
lieich musa von llu zertrümmert werden. Der Filz wird in 
Hu erzeugt, jedoch die Welt Ix reitet daraus Kappen, Leib- 
gürtel und Mundbinden. Hu hat es bereits in drei Dingen aur 
Ordnung gewiesen. Kann man anders, als geschlagen werden? 
— Yü-pao sagte: In dem Zeiträume Yuen-khang (291 bis 299 
n. Chr.) empörten sich ^ ^ Ti-kiang. In dem Zeit- 
ranme Yung-kia (307 bis 312 n. Ohr), besassen ^ 

SilraBfikw. 4. pUl.-Urt. GL LXXIX. B4. U. Bit M 
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Lieu-yuen und ^ fjfl Schl-ll sofort die mittlere Hauptstadt 
Nach dieser Zeit stützteD sich die Barbarenslllmme der yier 
Gegenden abwechselnd auf die blumige Erde. Dieses war das 
Entsprechende. 

Wenn man nach dem Zeiträume Thai-khang in der W^dt 
Häuser herstellte^ versetzte man die Frauen 2U dem leeren 
Brachfelde der «istlie lien Gegend. Die nördliclieu Vorhöfe machte 
man zu Gärten. Yü-pao sagte: Wenn der Krmig an dem Hofe 
sich naeli Süden kelirt, so ist dieses das richtige \ ani^-. Die 
KaugBtufe der Kaiserin in dem nördlichen Palaste ist das gro^e 
Yin. Die Rangstufe des Sohnes des Geschlechtsalters, wenn er 
in dum östlichen Palaste wohnt, ist das kleine Yang. Jelft 
das Innere im Osten bewohnen, ist so viel als mit dem Aeusse- 
ren zugleich das Angesicht nach Süden kehren. Es ist aber- 
mässiges Yang ohne Yin. Es ist ein ffild, dass das Weib die 
Rangstufe verfehlt und dem kleinen Yang sich entgegenstellt 
Als die Kaiserin von dem Gesehlechte ^ Ku den Nachfolper 
Alm-hoai mordete, nahte uuvermuthet auch ilas riii;liiek h» ran. 

Als man (ihenwUs zum ersten Male Schuhe verfcrtigle-, 
war für die Frauen das runrh^ Haupt, für die Männer das vier- 
eckige Haujit. Das Kunde hatte den Sinn des Gehorsams und 
der Naclijj:it'i)igkeit. Hierdurch untersehitd man Männer und 
^Vei1>er. Im Anfange des Zeitraumes Thai-khang von Tsin hattea 
fUr Krauen die Schuhe ein viereckiges Haupt. Hierdurch ent- 
fernten sie die Nachgiebigkeit des Runden und waren von 
den Männern nicht verschieden.* 

In dem Zeiträume Thai-khang erfand man in der Wek 
den Tanz der Ruhe des Zeitalters von Tstn. Man stellte auf 
di n Händen Hecher und Schüsseln zusammen und .stürzte 
um. Der Gesanj^- liiess: Di«- Kuhe des Zeit4ilters von Tsin. 
Man tanzte lieeht i und Schüsseln. Die Musik entsteht in dem 
Herzen des Menschen, sie ist es, durch welche man die Dinge 
betrachtet. Desswegen sagt die Geschichte: ,ln Gesaramtheit 
der Berg der Schilde steht' ist die Sach(> des Königs Wo. 
yHervorschioken, breiten, auf das Gefähi*liche treten' ist der 
Vorsatz des grossen Fürsten. ,Krieg8miith und Wirren and 
schuldig' ist das Zurechtbringen von Tscheu und Sohao. Sie 
sagt femer: Wo beim Zurechtbringen das Volk ^tig ist, and 
die Merkmale der tanzenden Reihen fem« Wo beim Zureehit- 
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brint^-en das \'ulk luüssi^- ist. sind äiv Mcrkniali- der tanzenden 
Kellien naliu. - Jetzt stellt man auf den Händen Becher und 
Schüs-jfln zusaramen und stürzt sie um. Dieses ist das finsserst 
Getahrliche. Beelier und Schüsseln sind Oefösse fiir Wein und 
Speise. Doch indem man sie mit dem Namen ,die Ruhe des 
Zeitalters von Tsin' benennt^ spricht man es aus, dass die 
vorzüglichen M&nner des Zeitalters von Tsin vor allem auf 
Wein and Speise bedacht sind und dass ihr Wissen sich nicht 
auf die Feme erstreckt. Die Ruhe des Zeitalters von Tsin ist 
gleichsam von der Art wie Becher und Schüsseln sich auf den 
Händen betinden. 

7ai den Zeiten (h s Kaisers Hoei von Tsin, in dein Zeit- 
räume ^ ueu-kliang, befanden sich unter den Si Inniiek^egen- 
ständen der Frauen Gürtelj;<'hän^e der fünt" W'aÜ'engattungen. 
Ferner verfertigten sie aus Gold, Silber, Schildkröten schuppen 
und ähnlichen Dingen Aexte, Streitäxte, Lansen, Uakenlanzen 
und gebrauchten sie als Haarnadeln. Yü-pao sagte : Der Unter- 
schied der Männer und Weiber ist die grosse Gliederung der 
Reiche. Desswegen sind die Gegenstände der Kleidung von ab- 
weichender Art, die Darbietungen und Handopfor sind nicht 
dieselb»'n. Dass jetzt dir Frauen Kriej4Sgeräthe zu ihrem 
Schmucke machen, dies»!s ist ebenfalls d«^r Fngeheuerlielikeiten 
grösste. — Alsbald erlolgt«* die That d< r Kaiserin von dem 
Geschlechte ^ Ku. Zuletzt verlor uian durch die WaiÜen 
die W elt 

Gegen das ülnde des Zeitraumes Yuen-khang bis zu dem 
Zeiträume Thai-ngan (302 bis 303 n. Chr.) sammelten sich in 
den Festen des Stromes und des lloai verdorbene Haarflechten 
auf den Wegen an. Wenn es viele waren, erreichten sie bis- 
weilen die ZM von vierzig bis fönfsig Stücken. Yü-pao hiess 
einst Leute sie verstreuen und entfernen. Einige warf man in 
den Waid und unter die PHan/rn. Andere warf man in Gruben 
und Tliäler. Als man am nächst, n Tiitre nach ihnen sali, waren 
alle wieder, wi» sie tViilier gewesen, l^inige Menschen des V'oi- 
kes sagten, man sehe Dachse, welche sie in den Mund nehmen 
und ansammeln. Ks ward ebenfalls nicht untersucht. Pao 
sprach: Die Haarfiechten sind ein gemeines hLieidungsstUck 
des Menschen. Sie sind das Bild, dass man sehr niedrig steht 
und eben das niedere Volk ansti*engt und entehrt. Verdorben 
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sein, ist das Bild der Abmattung und des Darniederiiegen^. 
Der Weg ist dasjenige, wodurcli die Ordnungen der Erde, die 
vier Oo<^cndcn mit einander verkehren, vcnnilteUt dessen ^ 
Befehle der Könige kommen und gehen. Wenn daher ▼erdor' 
bene Haarflechten jetzt auf den Wegen sich ansammeln, te 
stellt dieses vor, dass das niedere Volk kraftlos und krank 
ist Es ist das Bild, dass man sich ansammeln and Aufimhr 
erregen, die vier Gcg^enden ahsclineiden und den Befehlen der 
Könige den Wepf v<>rs(.'lili»\s.sen wird. Der auf der Hanjjstufe 
sich bi^fand. Ixiaelitctc es nieht. In dem Zeitrauint- Thai nj:.iii 
sandte uum die Wallen des Taiies Jin-\vu (19) hervor. Die 
hundert Geschlechter empfanden 8cbmerz und Groll. ^ 
Tschang- tschang, ein Mann von Kian^-hia, ward sofort das 
Haupt der Empörung. King und Tsu, die sich ihm anschlössen, 
waren wie ein Strom. Hierauf wurden Angriffiswaffen und 
Lederpanaer in dem Jahre erhoben, die Welt wurde durch sie 
alsbald in grossem Masse sertrQmmert und zerstört. Dieses 
war nahezu Ungeheuerlichkeit der Kleidung. 

Seit den Zeiten des Kaisers ITiao-hoai von Tsin. dem 
Zeiträume Vung-kia (307 bis 'M'2 n. Chr.), kh'i<lt trii sioli dit- 
vorzüglichiui Männer und (liosseu zuh'tzt in einlaeli«' l\lt id< r 
aus friseheu Barabustafeln. Die Männer von weitreieie uiit-r 
Kenntniss wunderten sich hierühf r. Sie kratzten sich verstuhlen 
mit den Fingern und sat^n: Dieses war in dem Alterthum 
das dttnne und grobe Trauertuch, womit die l^hensfUrsten und 
Grossen den Himmelssohn bekleideten. Jetzt trägt man es 
obne Ursache ganz als Kleidung, es wird wohl etwas Ent> 
sprechendes geben I — Später fuhren die Kaiser Min und Hoai 
am Abend aus.* Sie wurden ihres Platzes nicht theilbaftig. 

Seit den Zeiten des Kaisers Yuen von Tsin, dem Z^t* 
räume Tliai-liinji" f.'UH bis 3^1 n. Chr.), banalen die Krieger 
huehrothe Säeke au die Haarseluipt'«'. Die 1 1;iarseli<>pt«' bt tind'-n 
sich auf dem Haupte und sind das Ib'iehste. In den Ver\\;in<i- 
lungen der Tsehou ist <ler Himmel das Flaupt, die Erde i»t 
ein Sack. Die Erde ist der Weg des Dieuns. Tsin ist voa 
dem Grundstoffe des Metalis. Roth ist die Farbe des Feuers. 
Dieses ist der Mörder des Metalls. Rothe Säcke an die Haar- 



* D. L sie starbt 
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schöpfe binden, ist das Bild, dass der Weg des Dieners nach 
oben übei^greift. Im ersten Jahre des Zeitraumes Yung-tschang 
(322 n. Chr.) griff der oberste Heerführer ^ Wang-tttn 
zu den Waffen. Das Innere ward ttberfaUen, die sedis Eriegs- 

heere wurden zerstreut und lösten sich auf. 

Wenn man elieinuls den Stiel der Flügel fücher bildete, 
öfhiiitzte man das Holz und ^alj iliin die Gestull von 15ein. 
Indem man zehn Flii<,'el federn verwendete, nahm man eine 
gauzo Zahl. Als im Antange der Erhebung von Tsin Waug- 
tiin im Süden deu Eroberungfszug unternahm, veränderte er 
dieses cum ersten Male. Man bildete einen langen Stiel, der 
unten vorragte und erfasst werden konnte. Dabei verminderte 
man die Flfigelfedern und gebrauchte deren acht. Die Ein- 
sichtsvollen verwunderten sich darüber und sagten : Der Flügel- 
fiicher hat den Namen von den Flügeln. Indem man einen 
langen Stiel verfertij^^t, ergreift man den Stiel und bringt die 
Flügel '/ui'ceht. Indem man zehn in acht veiwandclt, nimmt 
man, was imeh nielit lurgeslcllt ist, und eiilreisst, was bereits 
hergestellt ist. — Wenn man um diese Zeit Kleider verfertigte, 
war wieder der Obertbeil kurz, der CKirtel reichte bis unter 
die Achseln. Wenn man Mützen aufsetzte, band man den Unter- 
theil an den Hals. Der Untertheil bedrängte den Obertheil, 
der Obertheil hatte keinen Boden. Unten waren die Beinkleider 
eine gerade Leinwandbreite, man bildete die Mündung ohne 
Nahtausschnitte. An dem Untertheil verfehlte man in grossem 
Masse den Zuschnitt. Wider Vermnthen entstand Aufruhr durch 
die Bewaffneten. In drei Jahren überfiel ihan zweimal die 
Mutterstadt. Als |g§ Hai-si ' erst die Nachfolge in der 

Würde (des Kaisers) erhalten hatte, vergassen die ihm ent- 
gegenziehenden Obrigkeiten, den Lei»j)ardenschweif auizustellen. 
Die iCinsichts vollen hielten dieses iur das Bild, dass er kein 
gutes Ende nehmen werde. £s waren nahezu Ungeheuerlich- 
keiten der Kleidun;^^ 

^ ^ ^se-ma-tao-tse von Tsin errichtete in 
dem nördlichen Garten des Sammelhauses Weinstuben und eine 
Reihe Buden. £r beauftragte die Menschen des (Geschlechtes 

' Hai-J<i ist der als Kaiser liLirschciidc Yi. Iloau-won setzte ihn ab 

uud crnauute iliu zum FUrätcu vuu Uai-sL 
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jj^ If daselbst Wein und Fleischspeisen nach Art der kleinen 
Händler zu verkaufen. Er lustwandelte mehrmak darin und 
verkaufte und tauschte in eig:ener Person. Dab^ betrank er 

sich, leiste sich sflil;itV;ii und tliat so durch Ta^c uud Nächte. 
Kuiscr Linp^ von Hau honahui sich einst (!])enso. Yii-|«iao hieU 
dieses für das l>ild, dass d<'i" (ie]>iet<'r seine Hanii-stutV ver- 
lieren und öich bei den khdnen (ieriehtsdiencrn heHnden werdv. 
Tao-tse wurde zuletzt abgesetzt. Kr wandelte aus und starb 
als gemeiner Mensch. > 

Als IQ ^ Hoan-hiuen sich die Rangstufe anmasste 
und eingesetzt wurde, waren über der Vorhalle Aufsteliungea 
von Vorhängten aus hochrothem Nesseltuche. Die Vorderseiten 
waren j^eineissfdtes jj;^elbes (luM. An den vier Ecken liielten 
metallene I)raelicn in dem Munde fünlTariiiire Fläu^eldcck»! 
und wehend«' f^cschliss^ ne i'e(h'rn. I )ie rntergehenen sagten 
verstohlen zu eiuunder: Diebes iöt ziendich von der Art der 
Trauerwagen. — Es waren Ungeheuerlichkeiten der Kleidung. 

Gegen das Ende der Tsin trug man lauter kleine Mütaen, 
jedoch die Kleider waren bauschig und gross. Die Sitte fand 
zusehends Nachahmung, den gemeinsten Menschen ward es 

zur Gewohnheit. Die Verständigen sagten: Dieses ist das BiH 

des Wechsels der Krdaltäre. — Nach dem Zeiträume Vur^^- 
thsu (-1-0 bis 42.'i n. Chr.j wtu-dt n die Mützen wieder i^rojjs.- 

Zu den Zeiten des Kaisers Wen von Sun^, im sechsten 
Jahre des Zeitraumes Ynen-kia (429 n. Chr.j thcilten die 
Frauen unter dem Volke, weiche das Haupthaar knüpften, das 
Haupthaar in drei Theile, zogen den Haarring heraus und 
richteten ihn gerade nach oben. Man nannte dieses den sam 
Himmel fliegenden Haarschopf. Ks stammte ursprünglich ans 
dem östlichen Sammelhause und gelangte allmälig weiter tu 
dem Volke und den peineinen Menschen. Um diese Z«dt wohnte 
der Vorsteher der kSoharen, 1-khuug, König v«»n 

> DhHs lici den UngelioiicrIi(')ikcit«ii der Kleidung hier und noch eianul 
' spütor des Woin^s und der SfK'isen, weiter unten auch der VorbXng« and 

Wai,'i'ii Ki wähmiiitf j^cschielit, d»'S.swegen, wvil Kleidt'r mid Sp»'i*eii »1« 
ciiM ( l.is-4. vuti Cte,i:i>n8t:iiid« i) zuflAmmengentelU und Aussdunückuii^a 

zu Klrid. rn gezahlt wordrii. 

3 In dem genannten Zeiträume gelaugte daa iiaus Öuug zur iicrrschatt. 
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Peng-tscbinpf, in dem (K'^tliclicii S.inuuclli.uisc. Spiiter wurde er 
weg-en B*;leidiguug dus Kaiaeia zur Uubcrsiedüluiig bestimmt 
und abgesetzt. 

i& Liea-te-yuen, za den Zeiten des Kaisers 
Hiao-wn von Sung stechender Vermerker von Ytt-tscheu, war 
geschickt im Wagenlenken. Schi-tsu < liess ihn einst die ge- 
malten Räder lenken. Er fuhr zu dem Wohnhauso des grossen 
Vorgesetzten ^ ^ I-knn«f, K«inigs von Kiaiig-iiia. Yuen-te 
nahm unter den Arm den Kiiidristal), dränfjte Selu-tHU und 
sa^te, am Abend solle man zuriiekkclii rn. lOr vt rlaii;^'te iiber- 
diess, dass man die Mietli\vajL,^en \ fi-mrln c. Sebi-tsu war s(dir 
vei-gnngt. Diese Saebe bat i^leielie Bedeutun'; mit dem Vor- 
kommnis», dass Kaiser Liug von Han in dem westlichen (iarten 
eigenes Geld aufhäufte. 

In dem Zeitalter des Kaisers Hiao-wu von Sung waren 

die begünstigten Diener ^ Tai -fVi- hing und >j-^ 

^ Kiuen-ya-jin iler Vertertigung runiibäuj»ti;:;er Sebube 
vorgesetzt. Alle Menseben des Zeitalters alimten es nacb. I m 
d'iv Zeit ualim «lie Gt^w obnbeit der Darreicliunj;- des Uundeu 
sehr überhand. Die äitte vierecikiger Muster horte auf.^ 



Ausartong der SehlMkroten. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im Anfange 
des Zeitraumes Yung-hi (290 n. Chr.), kochte ein Hausgenosse 
1^ ^ Wei-kuan's Reisspeise. Sie fiel auf die Erde und ver- 
wandelte sich gänzlich in Seeschnecken. Diese streckten die 

FüsBc hervor und fingen an zu gehen. Die Seeschnecke ist 

eine Art SeliildknUe. Ks war nahezu Sebiblkrötenunheil. Yü- 
j»ao saglt' : Die Seeseluieeke ist das Hild der mit rau/eni be- 
«leekten Kiieusniänin i'. In den Vt Mwamlluiiu»ii der 1 sehen 
sind es Lanzen und A nirriti>\\ allen alter GuöpoUblcr. — Im 
nächsten Jahre wurde Kuau hingerichtet. 

' .Schi-t«u ist Kaiser Hiao-wu. 

3 Von ruudbluptigen Schuhen wurde bereite oben (S. 612) geepruohen. 
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Das Metftll nieht gefftgigj 

Das steinerne Qlfickszeiclien von Tschang-yl id den 
Zeitalter der Wei war för das G^cUecht Tsin Beg^bigfongs- 
marke lind höchster Befehl, doch für Wei war es eine üs- 

gohoiierlK-likeit. Wei liebte es, anzugreifen und zu kämpfen. 
Kr schützte ^erini; die lumdert ( rcsclilrclitor, setzte Festen und 
Vorwerke in »Stand, luaehte Eiatiille In ( irriizi^t liiete. Alle <lrei 
Ahnherren des ( loschleehtos Wei hatten hiermit zu thun. 
SA 0k ^^^^^'^^^ hielt duflir) dass Metall und Stein von 
gleicher Art sind. Die steinerne Ahbildung- brachte keim 
gewöhnlichen Schmuck anm Vorschein. Dieses ist die Seltata- 
keit des nicht QefOgigen. Als Tsin die grosse Beschiftigong 
bestimmte, zerstörte es häufig den Schmuck des steiaenes 
Glückszeichens des Geschlechtes Tsao, verhingte ii 

grossem Masse Strafe Über Tsao. Dieses war das Entsprechende 

Zu den Zeiten des Kaisers ^linfjj von Wei, in dem 7A\- 
raunie Tsing-lunj^ {233 his 237 n. Chr.), nahm man im Weslca 
der inneren Häuser des Palastes ^ ISching-siea die 

metallenen nördlichen Barbaron von Tschang- ngan. Die den 
Thau aufnehmenden Schüsseln zerbrachen mit einem Tone« 
den man auf einer Strecke mehrerer Zehende von WeglingtB 
hörte. Die metallenen nördlichen Barbaren weinten. Hiemf 
hielt man sich an die Feste von Lieu-pa. Hier verlor dii 
Metall seine Ei^nschafl und bewirkte Seltsamkeiten. 

Zu den Zeiten der U befand sich in dem L)i>tncit if^ 
[T^ Li-iinj^ ein durchlöcherter Felsen, der mit einem Sit-gfi 
Aehnlichkeit hatte. Einige sagten: Die Belohnung durch das 
steinerne Siegle] kommt hervor, in der Welt ist grosser Friede. 
Zu den Zeiten Sün-hao's, im ersten Jahre des Zeitmum» 
Thien-ni (276 n. Chr.), kam das Siegel hervor. Ferner beftnd 
sich in dem Gebirge von Yang-sien eine Felsenhöhle, welche 
zehn Klafter lang war. Hao stellte anfiinglich den Palast tob 
Wu'tschang her. Er hatte die Absicht, seine Hauptstadt n 
wechseln. Um «liese Zeit war Wu-tschang der getrennte Palast- 



^ Tsiinir-k« ,dJM Ctefugige' heirat in dem Seha-kingr dv IML 

weil es aieh oabilden liest. Der Sinn int hier, dM0 daa Meteli MBfr 
Eigenscbaft Terlustig wird. 



Digitized by Google 



ÜDgewOhnlich« finoliainangcn nad ZnCIlle in Chili». 



379 



[Ä] Pn:ui-ku sagte: Her getrennte Palast hat gleiche Aus- 
legung mit Feste und Vorwerk. Ks bedeutet, dass man Festen 
und Vorwerke in 8taud setzt. Im zweiten Jahre des Zeit- 
raumes Pao-ting (207 n. Chr.) zog Ilao aus dem östlichen 
Grenzpasse. Er entsandte ~J' ^ Tin^fung und gelangte 
bis H6-fei. Im dritten Jahre des Zeitraumes Kien-hung (271 
n. Chr.) betrieb Hao wieder grosse RtlstuDgcu. Er zog aus 
^ HoA-li und machte EinfiUle in die Grenzgebiete. Es 
hatte diese Bedeutung. Desswegen bewirkte es, dass das Metall 
seine Eigenschaft verlor. Zuletzt kehrte er den Rücken, stellte 
sich als Gefangener, und U ging zu Grunde. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im ersten 
.fahre des Zeitnuinies Vung-hing (304 n. Chr.), machte Tsehing- 
tti «'inen Angritl auf Tschang - scha. Jede Nacht hathni die 
Spitzen <ler Lanz<!n und I laki nlaiJzen einen («lanz wie liän- 
gendr L(Michten. Ilit-i- schätzt«; man den liöcl)st<'n Ijcichi liin- 
siclitlirh di'.s Vidkes gering und liebtt* Angrirte und Kämpte. 
Das Metall verlor seine Kigenschatt und brachte Veränderun- 
gen zu Wege. Der Himmel warnte als ob er sjigte: Die Wafi'on 
sind gleichsam Feuer. Thut man ihnen nicht l^inhalt^ so wird 
man verbrennen. Tschiug-tu merkte nicht hierauf. Zuletzt wurde 
es geschlagen und ging zu Grunde. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoai von Tsin, im ersten 
Jahre des Zeitraumes Yung^kia (307 n. Chr.), wuchs in dem 
Districte ^ Hiang, auf der Steintafel ^ ^ Ku-tft*s, zu 
den Zeiten der Wei stechenden Vermerkers von Ytt- tscheu, 
Metall, das man abpflücken konnte. Hier war das Metall nicht 
g< tiigig und brachte Veränderungen hervor. Im fünften Monate 
erregte ^ Khf-sang Aufruhr, die Räuborscharen erhoben 

sich ghdch dem W'irlxdwindo. 

Zu den Zeiten der Tsin, zur Zeit als f"i Tan, König 
von 'i'hsiiiu-lin, der S(din des ( Jeschlechtsalters war, brachten 
die nietalleiieii ( ilöckehen. mit (h iien sein ( J iirtel b<di;ingt war, 
plötzlich etwas hervor, das sich gleich Iliröe erhob. Die Mutter 
des Königs Khang vermuthete, dass es von böser Vor- 
bedeutung sei. Sie zerstörte sie und verwarf sie. Als er später 
aum Nachfolger des Kaisers Hoei l)' stimmt ward, nahm er auf 
seiner Rangstufe kein gutes Ende. Er wurde zuletast durch 
'S) JÜ^ USi Sse-ma-jue getödtet 
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Zu den Zeiten des Kaisers Tuen von TbIh, im erstes 
Jahn- deg- Zeitraumes Yung-tschang (322 n. Cbr.), ^oUle 
-y- Kan-t8chö in das Gebiet ^ ^ Wang.tfin's dn- 
ffdlen. Mitten in diesem Beginnen hielt er inne. Ab er snrftek- 

kehrte, geschahen in seinem Hause viele Veränderiiogto aod 
Wunder. Als er in den Spiegel blickte, sah er nicht sem Hanpt 
Hier verlor das Metall seine Kigenschaft und bewirkte l'nge- 
heuerliehkeit. Wider Veriiiuthen ward durch Tiin in sein (jt- 
biet eing-efallen. lu Folj»(' dessen wurde er veruichtet. 

Zu den Zeiten ^ iSchl hu's flo*rf.n in der Ft^st'^ 

Niö die swei metallenen Paradiesvögel über dem Thore A ||^ 
Fung-yang in den Fluss ^ Tschang. 

Zu den Zeiten Hai-si's von Tsin, in dem Zeiträume Tbir 
ho (366 bis 370 n. Chr.), errichtete man in dem Districte 
Schan-yin, Provinz Kuei-ki, Speicher. Als man die Erde anf' 
grul), l'aiul mau zwei grosse Sehiire, die in der Mitte voll tob 
Münzen wai'en. Die Münzen liattcn radtorniige StreitVn unü 
waren von <j;rosscr Gestalt. Um die Zeit war es gci^eii dtn 
Ai>end. Die Arbeiter meldeten es eilig den Obrigkeiten Dies-' 
schickten Leute, welche den Ort absperrten und sehr streng 
bewachten. Am nttchsten Morgen konnte man die Mümes 
nicht mehr finden, und es waren nur die Schiffe da. Als mii 
deren Gestalt betrachtete , waren in ihnen lauter Rftnme ftr 
Münzen. 

Zu den Zeiten des Kaisers NVan von Tsin. im Aiu-ui:' 
des Zeitraumes I-hi (405 bis 413 n. Chr.), sali ^ ^ ' 
Yin-t.schunjj^-wen, iStatthaller von Tung-yang, in den S[tiegel 
und erblickte nicht sein Haupt. Wider Vermutheii wurde er 
aueh hingerichtet. — Die Auslegung war dieselbe wie bei | 
-y- Kan.» 

Zu den Zeiten des späteren Kaisers Fei von Sung, ia i 
vierten Jahre des Zeitraumes Yuen-hoei (476 n. Chr.), fi«l n 
den beiden Provinzen ^ I5E 1-hi und Tsin-ling eiu Wag«i 

des D(innersiddaß;es zur Krde. Derselbe war Jjleich einem ini^- 
rien Steine. Die Bäume und Pflanzen wurden verbranui udü 
starben. ' 

< Der ohen gemumte Kaik>tseliö. 
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Das Wort nielit befolgt. 

Zu (Ion Zeit« !» des K*">iiii;.s V(»n Tsi auK (l»:in Hause Wei, 
im Autauge des ZcitrauMiLs Ivia-piu"^ (241) bis 203 n. Chr.), 
gab es in der östlicii<Mt Provinz lügenhafte Worte, indem man 
saj^te: Ein weisses IM'erd sti(^f^ aUB dem Fhisse. Kin ungelieuer- 
iiches Pferd ging in der Nacht zu der 8eite des Weideplatzes 
der Obrigkeiten hinüber. Wie alle Pferde sich mit ihm ins 
Einvernehmen setzten ! Am nächsten Tage sah man seine Fuss- 
spuren. Dieselben waren so gross wie ein Scheffel. Es wandelte 
mehrere We<;länfi^en und kehrte in den Fluss zurfick. — König 

Picu von Tsu war ursprüng-lich mit ^ }fj^ Pe-ma ,das 
weisse Pt'erd' belelint wurden. Kr liatte Verstand und ^luth. 
AU daher ^ ^ ^ Liug-hu-yü diese Worte hörte, maehte 

er mit ^ Wang-ling einen Anschlag zur Einsetzung 
des Königs.' Er schickte an diesen Leute und Uess ihm sagen: 
Die Ereignisse in der Welt kann man noch nicht wissen. Ich 
wünschte, dass der König selbst daran Freude habe. — Pien 
antwortete: Ich erkenne die grosse Absicht — Die Sache 
MTurde verrathen. Linj; und Yü wurden hingerichtet. Pieu wurde 
mit dem Tode beschenkt. Dieses war die Strafe; des nicht be- 
folgten Wortes. Das (Tedielit sagt: Ehe das Volk Lügen spricht, 
ist es besser, man sehreckt » s niclit. 

jp^ Lieu-schen in der Würde nachfolgte, führte 
^ Tsiao-tscheu an, wie der Lehensfürst Mö von Tsin 
und Kaiser Ling von Han für ihre Sohne die Namen bestimmten. 
Man tadelte dieses und sagte: Der zu vermeidende Name des 
früheren .Gebieters ist jj^ Pi. Die Lesung dessen ist. ,her- 
ricliten*. Der zu vermeidende Name des späteren Gebieters ist 
jpp Sehen. Die Lesung desstdben ist .übergeben*. Es ist als 
ob man sagte: Das Geselileeht Li»'U ist bereits hergeriehtet. 
^lan wird es audeien Menselu n überireben. Dieses ist äijrer 
als die Vorzeichen des Lchcnsfürsten Mö und des Kaisers 
Ling. — 2Schn ging wirklich zu Grunde. Dieses ist die Nicht- 
befolgung des Wortes. 

' Zur Einsetzung desselben zum Kaiser von Wei ^* Fanp, der eipent- 
liche Kaiser von Wei, war von Sse-ma-aae abf^seUt und tarn Könige 
▼OB Tai ernannt worden. 
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Als ^ Lieu-pi starb, gelangte jj^ Lieii-schei 
zu der Würde. Die Bestattung war noch nicht geschehen, a 
war auch noch kein Monat ttberschritteni als man den Nameo 
des Zeitraumes veränderte und das Jahr das erste des Zeit- 
raumes Kien-hin^ (223 n. Chr.) nannte. Hier wurde das Wort 
nicht betulgt. ^ ^ Sf-thsö-tschi sprach: Da» nach 
den Gebräuchen der Oebieter eines Reiches, in seine Würde 
eingesetzt, uiii .lalir ülK'ischreitet und dann erst den Xamen 
des Z<'itniuines vciilndüit, es ist desswegen, wfil t-in Idencr 
und Solin «;s nicht erträgt, dass es in einem JahiL- zwei 
bieter gibL Man kann dieses Kasehheit und Unkenutni&s der 
rje}>räuehe nennen. — Die Weisheitsfreuude wussten dsker, 
dass 8chö nicht nach Osten üIm rsicdtdn könne. Spftter erfph 
es sich auch an Tsin. Bei ^ ^ U-sOn-liang von Tn>, 

dem Kaiser Iloei von Tsin, [)<] Yuen-hiung voo f^in^ 

war es das Gleiehe. Liang starb nicht im Besitze seiner Würde. 

Kaiser Hooi crücss Jk'l'clih', die nicht seine eigt'neii \var»n 
Yut'ii-lilujig winde wider Vermutliuu hiu^erichlet. Dan Wuri 
wurde niclit befolgt. 

In dem Zeiträume Tbai-ho von Wei (227 bis 232 n. Chr.) 
wandte sich ^ jjj^ Kiang^wei nach Schö. Er verlor seine 
Mutter. Die Menschen von Wei Hessen seine Mutter ihm eigei* 
händig schreiben. Sie nannte ihn beim Namen und gebot ihm, 
zurQckzukehren. Dabei schickte sie ihm Eppich * und gebraudiie 
diesen als ein Gleichniss. Wei antwortete auf das Sehreib«: 
Bei einem guten Acker v<»n hunderiniai hundert Morgen rioh- 
net man nicht einen Morgen. Ich sehe bhjss das Milchkraut- 
(^s gibt für mich keinen Kppich. — Wei cutkam zuletzt nicht 
der Schuld. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming von Wei, im enteo 
Jahre des Zeitraumes King-thsu (237 n. Chr.) meldeten die 
Inhaber der Vorsteherämter an dem Hofe: Der Kaiser iR 
JjJ Liö-tsu ,der g^länzende Ahnherr*. Er errichtete mi» 

ÜB. '^^^A^'^u ^dem grofiäüu Ahnherrn^ und jjj^ Kau-uu 

' ^ ^ Tang^kaei ,heiiiikehren sollen* bedeutet den Eppieli. 

* Yaen-tsehi »der ferne (weitguhunde) Voraats* bedeotet 

MUehknut. 
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,dem hohen Ahnherrn^ den unzerstörbaren Ahnentempel. • — 
Man befolgte es. Nach den Anordnungen fUr das Stammhans 
und den Ahnentempel ist bei den Benennungen der Leib ver^ 
sanken, der Name zu Stande gebracht, und man stellt dann 
die Gebrftuche surecht. Dessweg^n sind bloss die Verdienste 
offenbar, die Wirkunji^ des Himmels und der Erde gjeht vor- 
über. Bei den früheren KTmigeii giht es k(;in J^;i.spi('l, thiss 
man im Voraus bestimmt hättii. Iiier wurde nänilieh das Wort 
nicht befolfjt, es war der ärgste (Um- V'erstösse. Zwei .lahre 
später fuhr der Wagen des l^alastes am Abend aas.'' Hierauf 
war die Leitung unscheinbar, die Lenkung mttssig. 

In dem Zeitalter ^ ^ Sün-hieu's von U war ein 
Mensch des Volkes, der von einer erschöpfenden Krankheit 
befallen wurde und der, als er genas, seine Worte wiederhallen 
lassen konnte. Er sprach hier, und man hörte es dort Hörte 
man es an dem Orte, wo er sich befand, so bemerkte man 
nicht, dass seine Stimme hiut war. Hörte man es aus der 
l^^t^rne, so war es, als ob ein ISTensch g-eicenülu'r spräche. Man 
bemerkt»' nicht, dass die Stiniine aus der Ferne kam. Dw 
Ort, wohin die Stimme ging, entsprach dem Orte, woliln er 
sich wendete. Die EnttctTnnj» betrug nicht über zehn Weg^ 
länj^en. Einer seiner Nachbarn hatte auswärts Zinsen zu fordern. 
Dieselben kamen durch Jahre nicht ein. Er wandte sich an 
jenen Menschen. Er Hess ihn sie fordern und Furcht wegen 
Glttck und Unglttck einjagen. Der Schuldner glaubte, es sei 
ein Dämon und Geist. Er stOrzte au Boden und gab das 
Schuldige her. Jener Mensch wnsste ebenlalls nicht, wie dieses 
geschehen. Es war das Unheil dvn nicht Ix'toljiftfn Wortes. 

Zu den 7ji''üt'U (h-s Kais(!rs Hoci von Tsin, in dvm Zeit- 
räume Thai - iii^an ilM)'2 bis .*)0.*) n. (Jhr.) erbaute ^ Jg» 
Tscheu-I in iuug-sien ein Wohnhaus. Als es eben fertig war, 
gaben die Thüren der Seit(in einen Ton von sich, als ob ein 
Mensch seufzte. Nach der Flucht I's wui'den di*« Leute seines 
Hauses hingerichtet. Dieses war nahezu Michtbefolgung des 
Wortes. 

' Die g«>nannten drei Namen sind Nanieu, welche nach dem Tode gegeben 

Wfrdon. 
' D. i. der Kaiser starb. 
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Zu den Zeiten des Kaisers Yucn von Tsin , im vierten 
Jahre des Zeitraumes Thai-liin«^ (.^21 n. Chr.), redeteo die 
Menschen Ungeheuerlichkeiten und sagten, es gebe grosse In* 
secten, welche in dem Hanfe und auf den Firnissbäumeo 
leben. Wenn sie einen Menschen beissen, so sterbe er. Ferner 
sagte das Volk von Tsing^ing: Man sieht ein altea Midebca 
anf dem Markte weilen. Dasselbe ist von seinem Haiqpthaar 
bedeckt, geht den Krämern nach nnd yerlangt zu. trinken. £» 
sagt: Der Himmelskaiser hiess mich durch das Wass^tbw 
niistreten, doeh ich benützte aus Inthuni das Insectenthor. 
Wenn ich zurückkelire, wird mich der Hininitlftkaiser i^ewis? 
tüdten. Wats 8<)11 ich tliiin? Hierauf wurden die hunden 
Geschlechter in Uemeinschaft von i?'urcht bewegt und sagteo. 
die Gestorbenen seien bereits zehn an der Zald. Im Westen 
bis zu der Mutterstadt hieben alle Häuser, welche Firuissbäunir 
oder Hanf besassen, diese um und entfernten sie. Nach einiger 
Zeit war ein Ende. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yuen von Tsin, im entes 
Jahre des Zeitraumes Yung- tschang (322 n. Chr.), entsandte 
I ^ Wang-sün, stechender Vermerker von Niug-tschca, 
seinen Sohn Tsehing, damit er Geiseln hereinbrini^. 

Derselbe brachte allerhand Fremdläntler aus Vü-ischeu uu<l 
l\)-t8chcu, in der Zahl von einigen Hunderten. l>a> Vnlk iu 
den Städten redete plötzlich ungeheuerliche Worte und sagu. 
die Menschen von Ning-tsi heu versehren in grossem Miissstabe 
die kleinen Kinder aus den Häusern der Menschen. Man habe 
mit eigenen Augen gesehen, wie man sie dünstete, briet oni 
mit ihnen die Kessel anfüllte. Ferner sagte man, die in Ver- 
lust gerathenen Kinder haben einen Besitser. Die angesehenes 
Frauen sohlugen sich plötslich auf den Wegen in die Brat 
und wehklagten. Hierauf verschloss und verzeichnete unter 
den hundert (Tcschlechtern .ledurnianu d'iv, kleiucu Kinder uaJ 
Hess sie nicht vor das Thor treten. Plötzlich sagte man wietitr 
man habe einen Besitzer, der die Menschen verzehre, gefunden. 
Die Obrigkeiten führen eben auf einem grossen Doppelschift 
mit grossen Stöcken die Üntersuchung. Endlich versamuicUea 
sich täglich vier- bis fünfhundert Menschen am frühen Morgen 
vor dem Doppelschiffe und warteten , bis sie den Volliug öer 
Strafe sehen würden. Die Männer des Beruhigers des Vorhofcf. 
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welelie man fragte, sagten, es sei wahr. Einige tagten, die 
Schrift der Proyins und der Districte sei bereits nach oben 
gelangt Wang-tscbing hatte grosse Furcht Er prafte nnd 
erforschte es : die Sache war durchaos ohne Begründung. Unter 
den Hftosem des Volkes hatte auch noch keines ein kleines 
Kind verloren. Jetzt erst wusste man, duas es ungeheuerliche 
Reden waren. Von diesen zwei Diügeu sagte Yü-paOf dass man 
sie noch nicht erörtern könne. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Yang- tschang (328 n. 
Chr.) setzte sich 4er oberste Heerliilirer J ^ Wang-tün 
in Ku-schö, das er erobert hatte, fest Die hundert GescfaElechter 
redeten ongehenerliche Worte and sprachen yon einer nmher- 
ziehenden Inseotenkrankheit Die Insecten fressen grosse Löcher 
in den Menschen und dringen nach einigen Tagen in den 
Baach. Wenn sie in den Baach dringen, sei der Mensch todt 
Es gebe gegen sie ein Mittel. Man müsse die Galle eines 
weissen Hundes erlangen und sie als Arznei gebrauchen. Von 
dem Hoai und Sse verbreitete sich dieses bald bis zu der 
]Mutt<'ist;idt und den Hauptstädten. In einigen Tagen gerietlieu 
die hundert Geschlechter in Schrecken und Aufregung. Alle 
sagten, sie seien bereits von der Inseotenkrankheit befallen. 
Ferner sagte man: So lange die Insecten sich noch answendig 
befinden, müsse man sie mit einem gltthenden Eisen brennen. 
Sie würden dann aogenscheinlich verbrannt Von zehn Menschen 
liessen sich sieben bis acht brennen. Jedoch die weissen Hunde 
hatten urplötslicb einen Werth, so dass man gegenseitig am 
sie bat, oder sie raubte. Ihr Preis stieg um das Zehnfache. 
Es gab Einige ; welche sjmteu, dass sie die Anwendung des 
glühenden Kisens verstehen. Sie brannten die hundert Ge- 
8chl( ehtm' lun Lohn und verdienten in einem Tage fünfzig- 
bis sechzigtauseud Stücke Geldes. Erst als man dessen müde 
war, hörte man auf. Nach vier bis fünf Tagen ward es allmälig 
ruhig. Die Erklärung sagt: Nackte Insecten sind eine Art 
Menschen, und der Mensch ist ihnen vorgesetzt Dass es jeiat 
heust, die Insecten verzehren den Menschen, dieses besagt, 
dass diejenigen, die ursprünglich von derselben Art sind, sich 
gegenseitig verderben and morden. Von unten nach oben stei- 
gen, beleuchtet die Widersetzlichkeit. Dass sie in den Bauch 
dringen, bedeutet: das Verderben kommt von der Milte, es 
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kommt nicht Yon aussen. Der Hund besitzt die Eigenschaft 
des Bewachens und Vertheidigens. Weiss ist die Farbe des 
Metalls, jedoch die Qalle ist dem Gebrauche des Knegsmutbes 
vorgesetzt Die Kaiser und Könige gehen im Kreise^ die filof 
Oberherren vereinigen sich an dem Tage Mea-sÖ (55). Sie 
sind dem G^ebranehe der Waffen vorgesetst Das Metall ist 
der Grundstoff von 'J'sin, das Feuer verbrennt das Eisen. Das« 
man damit Krankheit«'!! Ix liandclt, dieses besii^i-t, dass man 
sein riesehlecht entternt und kommt. Das Feuer verliind^i 
sicli mit d(;m Metall und wirkt gümeinschatüich gegen die Ver- 
derblichkeit der Insecten. 

Zu den Zeiten Hai-si*s von Tsin hatte ^ YQ-hi 
vier bis fünf Jahre hindurch Freude daran, Trauerlieder an- 
zuBtimmen. Er bewegte die grossen Schellen und sang. Dabei 

Hess er die Lente der Umgebung einstimmen. Auch wenn er 
ein Fest gab. liiess er die Tänzerinnen bei dem Tanz»' den 
Oesanj;^ dci- Mrnselien von Sin-ngan und di<' U "rt»' 

der Trennung singen. Die Töne dieses (iesanges waren überaus 
traurig. Die Zeitgenossen wunderten sich darüber. S|Niter wurde 
er auch wirklich geschlagen. 

Zu den Zeiten des Forsten von Hai-si aus dem Hause 

der Tsin und seit dem Zeiträume Thai-ho bis 370 n. Chr.) 
hielten die Ivanen und Mädclieii der grosstm Häuser nach- 
lässiges Scbläfenbaar und einen seitwärts geneigten Ihiar&chupl 
für vollkonnnentin Sehmuck. Da sie viele Haarautsätze ver- 
wendeten, ti'Ugen sie diese nicht immer auf (U ni Kopfe. Sie 
verfertigten vorerst falsche llaarschüpfe und legten diese über 
Wasser. Sie nannten dieses: falsche Häupter. Wenn Leute 
sie ausleihen wollten, so nannte man sie : ausgeliehene Hlnpter. 
Die Sitte verbreitete sich bald Uber die Welt. Seit dieser Zeit 
gaben Menschen und vorsügliche Männer oft ihre Sache anf. 
Desswegen verloren Einige nach dem Tode ihr Ffaupt. Das 
Haupt bildete man bisweilen aus Pflanzen und Bäumen.' Das 
Wort , falsche Häupter' war davon das Vurzeicheu. 



' l>on TiMltrn frlilt«' niniiclinial dns Hau|it. weil os iler F«'iii<l iniffjt'uoniTn« i 
luittn. Hei der Auf lialinnig muinste datier dAs Haupt aus Um» und Baun»' 
zweigen gubiliiet wenleu. 
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In dem Zeiträume Thai-yuen (370 bis 390 n. Chr.) achlu- 
gen die kleinen Rinder auf dem Erdboden zwei Eisen anein- 
ander. Sie nannten dieses: die streitenden Seiten^eseldeehter. 
Später griffen £ H jjf W«ng-ku6-pao und ^ 'flä 
Wang-hiao-pe in dem nämliclien G^chlechte einander an und 
schlugen gegen einander. 



UundeunglttclL 

In dem Hause ^ ^ Kung-sün-yuen's war ein 
Hund, der, mit einem Kupltuchc bedeckt und in ein hoch- 
rothes Kleid gekleidet, das Dach erstieg. Dieses war Hiindc- 
unglück. Die Höhe dos Daches ist das übermässige Yang, 
der hohe und getahrliclie Boden. Der Himmel warnte, als ob 
er sagte : Yuen ist das übermässige Yang, das nichts über sich 
hat. Er ehrt und erhöht sicli vorläuiig selbst. Er ist es, der 
als Hund sich mit einer Mütze hedeckt. Als er zum Könige 
von Yen sieh einsetzte, ward er wirklich durch Wei vernichtet. 
Die von ^ ^ King-fang verfassten Ueberlieforungen von 
den Verwandlungen sagen : Der Gebieter ist nicht gerecht, der 
Diener will sich die Rangstufe anmassen. Die Ungeheuerlich- 
keit dessen ist: Hunde kommen an dem Hofe bei dem Thore 
heraus. 

" ^ Ying-khiU, zu den Zeiten der Wei Aufwartender 
fttr die Mitte, befand sich in dem geraden Nachtlager, als er 
plötzlich einen weissen Hund erblickte. Unter allen Menschen, 
die er fragte, war keiner, der ihn sah. lieber ein Jahr starb 
er. Es war nahezu Hundeunglück. 

Ä S Tschü-kö-khö unternaliin den Eroberungs- 

zug nach Hoai-nan. Als (;r heimkehrte, weilt(; ei- sich zu d»!r 
Zusammenkunft an dem Hofe begeben. Ein Hund nahm seine 
Kleider in den Mund und zog sie fort. Khü rief aus: Der 
Hund will nicht, dass ich gehe! — Er kehrte zu seinem Sitze 
zurück. Nach einer W(;ile erhob er sich wieder. Der Hund 
nahm nochmals seine Kleider in den Mund. £r befahl, den 
Hund zu verjagen. Hierauf bestieg er den Wagen. Er trat an 
dem Hofe ein und eHnhr das Verderben. 

Zu den Zeiten des Kaisers Wn von Tsin, im neunten 
Jahre des Zeitraumes Thai-khang (288 n. Chr.), ging in Yen- 

Sltaaagib«r. d. yklL-Uit. OL LXm. Bd. U. Hfl. W 
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tscheu ein Hund mit der Nase auf der Erde dreihundert 
Schritte weit 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, in dem Zeit- 
räume Tuen-khang (291 his 299 n. Ohr.) hdrte man in dem 
Districte Lea, Provinz in einem Hause des Volkes in der 

Erde die Stimme von Hunden. Man grub die Erde auf, siih 
nach und fand ein Männchen und ein Weibchen, Man brachte 
sie wieder in die Höhlung und überdeckte diese mit einem 
Mühlstein. Ueber Nacht konnte man su-. nicht mehr finden. 
Zu den Zeiten des Kaisers Yuen, in dem Zeiträume Thai-hino^ 
(318 bis 321 n. Chr.), fand man in einem Nebengebäude des 
SammelhauseB der Provinz U ebenfalls zwei solche Thiere. 
Später wurde der Statthalter ^ ^ Tschang-meii durch die 
Bewaffneten von U-hing getödtet. I)ie Denkwürdigkeiten von 
den Dreifiissen der Hia sagen: Ein Hund, den man bei dem 
Aufgraben der Erde findet, heisst W Kn ^ein ansässiger 
Kaidinann'. Schi-tse sagt: Ein Hund, der sich in 

der Erde befindet, heisst Jjf^ Ti-lang ,em Erdwolf. Es 
ist dieselbe Sache, aber ein verschiedener Name. 

Zu den Zeiten des Kaisers Iloei von Tsin, im ersten 
Jahre des Zeitraumes Yung-hing (.'>()4 n. ('hr.), warf in dem 
Hause Tschü-khuei's, inneren •Vermerk(!rs von Tan- 

yang, ein Hund drei Junge, welche keine Köpfe hatten. Später 
wurde Khuei durch ^ Tsao-wu, stechenden Vermerker 
von Yang-tscheu, getödtet. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-hoai von Tsin, im fönften 
Jahre des Zeitraumes Yung-kia (311 n. Chr.), sagte in Kia* 
hing, ProvinsB IT, in dem Hanse ^ jj^ Tschang- lin's ein 
Hund in menschlicher Sprache: Die Menschen der Welt sterben 
Hungers. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ngan von Tstn, im Anfange 
des Zeitraumes Lung-ngan (397 bis 401 n. Chr.), bellten unter 
dem Amtsgebände der Provinz U immer in der Nacht die 
Hunde und sammelten sich auf der hohen Brücke. Die Hunde 
der Häuser der Menschen hatten es sehr eilig, und die Hunde- 
stimmen waren sehr viele. Es gab Leute, welche in der Nacht 
hinausgingen und spähten. Sie sagten : Ein Hund hat zwei bis 
drei falsche Köpfe. Alle wenden sich nach vorwärts und bellen 
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verwirrt Es dauerte nicht lange, so erregte ^ Sün-ngen 
Aufruhr in U und Hoei. 

^ ^ Hoan-hiuen sollte zum Könige von Tsu ernannt 

werden. Man hatte bereits den Tcppich der Ernennunj^r gelegt, 
die Obrigkeiten standen auf den Stufen. Hiuen war noch nicht 
hervorgetreten, al« ein Ilund kam und auf den Tepi)ich harnte. 
Die Zehntausend Menschen, welche herbeigekommen waren 
und warteten, waren sämmtlich erschrocken und verwundert. 
Hiuen war von Gemüthsart misstrauisch und grausam. Es wurde 
schliesslich nichts gesagt Man verjagte bloss den Hund und 
wechselte den Teppich. 

Zu den Zeiten des Kaisers Wu von Snng, im «weiten 
Jahre des Zeitraumes Yung-thsu (421 n. Chr.), sprach in der 
Mutterstadt ein Ilund die Sprache der Menschen. 

AafUehen des Weissen, Voneiehen des Weissen.* 

Zu den ZeittMi den Kaiser« Wu von Tsin, im /.elinten 
Jahre de.s Zeitraumes Tliai-khang (2'Sl) n. (.'hr.), wuchs im 
Westen des Palastes von Lo-yang, in dem Dorfe ^ 
I-thsieu ein Stein in der Knh\ Er war anfänglich drei Schuhe 
hoch und von Qestalt gleich einem Rauchfasse. Später war er 
wie ein gebückter Mensch. Er krOmmte sich und konnte nicht 
ausgegraben werden. ^ Lieu«hiang erklärte dieses für 
ein Vorseichen des Weissen. Im nächsten Jahre fuhr der 
Wagen des Palastes am Abend ans.' Der Palast des Königs 
gerieth zuerst in Unruhe, zuletzt ging er durch Aufruhr zu 
Grunde. Dit; von King-fang verfassten Ueherlieferungen von den 
Verwamlhmgen siigen : Der Stein (Theht sich wie ttin Mciiscli. 
Der gt'iiK'inc Mensch ist der Stärkere in der Weit. — Dieses 
kommt ihm nahe. 

Zu den Zeiten des Kaisers Tsching von Tsin, im Anfange 
des Zeitraumes Hien-khang (335 bis 342 n. Chr.), wuchsen 
auf der Erde Haare. Es war naheau em Vorzeichen des Weissen. 



• Auf«ielion ist KrTivhcu. Woi«« p^lt hIs dio Farltp <1(*8 Wosfoii*». M.iti lio- 

seiclinnt durch Weis« vorzüglich das Metall, aber auch iStciuo, Kuuclien 
und Hjuirc. 

' Der lüiiser starb. 

86* 
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Sün-sching hielt dafür, 68 sei die Seltsamkeit der Anstrengug 
des Volkes. Nachher wurde Hu vernichtet und ifl Tschang^ 
yaen wendete sich den Verwandlnngen sn. HeerfHkrer und 
Reichsgehilfen waren sufriedengestellt Hierauf wurde» die 
Gegenden niedergehalten nnd häufig verindert, und an die 
Grenzen Besatzungen K'^t. Zugleich bewerkstelligte majn 
Ansiedeliuifjen. Die grossrn und kleinen Abtheilungen, die maa 
überall mit den Armen unifasste, mit denen man sich uriLErür- 
tete, setzten sieh zehntausendmal in Beweiirung. Unterdessen 
war bei Erobern und Angreifen, bei Fordern von Al^aben 
und Dienstleistungen kein ruhiges Jahr. Die Welt geriatk in 
Aufregung, das Volk verkümmerte und grollte. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-wu von Tsin, im fiüiftea 
Monate des zweiten Jahres des Zeitraxunes Tluu-juen (377 n. 
Chr.), wuchsen auf dem Boden der Mutterstadt Haare. Bis 
znm vierten Jahre richteten die Bftuber von Tschi des 
Angritr gfgen Siang-yang, belagerten Peng-tsching, kehrten 
sich gegen Kuang-ling. Erobern iiijen und Einlagen von Btr- 
satzungen kamen dabei heraus. Streitkräfte folgten eiuandei- 
und lösten sich nieht auf. 

Zu den Zeiten Sün-hiang's von U, im fünften Monate 
des zweiten Jahres des Zei^umes U-fung (2d5 n. Chr.), erstand 
in dem Districte Yang-sien, auf dem Berge der getrennten 
Strasse ein grosser Stein von selbst. Die von King^&ng vor- 
fassten Ueberlieferungen von den Verwandlnngen sagen: Die 
gemeinen Kriegsmänner sind ein gl&ckliches Zeichen des Hirn- 
melssohnes. — Die Erklärung sagt: £in Stein , der auf dea 
Berge ersteht, sind Menschen mit gleichem Geschlechtsnamen. 
Auf ebenem Hoden sind ( s Mensehen mit verschiedenem Ge- 
schlechtsnamen. — Yü-])ai» It dafür, es sei das Entspre 
chende dessen, dass Süu-ha<» den abgesetzten alten Häusern 
zu ihrer Rangstufe verhalf. Einige sagen, es sei das glückliche 
Zeichen der Einsetzung Sün-hieu's. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im swölftea 
Monate des ftlnften Jahres des Zeitraumes Yuen-khang (2SI5 
n. Chr.), wuchs ein Stein in dem Dorfe ^ ^ I>nien. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im ersten 
Jahre des Zeitraumes Ynng-khang (300 n. Chr.), beriehtete 
die Troviuz biuug-^aug dem Kaiser, man habe einen tönenUea 
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Stein gefunden. Wenn niun ihn Bclilage, höre mau dt)u Ton 
sieben bis acht Weglängen weit. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tain, im ersten 
Jahre des Zeitraumes Thai-ngan (302 n. Chr.)» schwamm in 
dem See ^ ^ Hia-kia, District Ku-schö in Tan-yang, ein 
grosser Stein sweihtindert Sehritte weit und stieg auf die Ufer- 
höhe. Das Volk erschrack und alles rief duichi inandL'r : Ein 
Stein konunt! — Wider Veriuuthen drang ^ iSchi-yung' 
in Kien-niö. 

Za den Zeiten des Kaisers Wu von Tsin, im fünften 
Monate des achten Jahres des Zeitraumes Thai-achi (269 n. 
Chr.), r^nete es in dem Lande Schö weisse Haare. Dieses 
war das Vorzeichen des Weissen. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im ersten 
Jahre des Zeitraumes Yunsr-ning (.'lOl n. Chr.), befand sich 
in dem «^i^erechten Kricgshoere des Königs Kiun^ von Tsi ein 
kleineä Kind, das aus dem Districte Fan-tschan^ in Sian^-tsehing 
hervorgekommen war. Dasselbe war aeht Jahre alt. Sein Haupt- 
haar und sein Leib waren gänzlich weiss. Es konnte ziemlich 
gut nach dem grossen Muster die SchildkrÖtensohale brennen. 
Dieses war ein Vorzeichen des Weissen. » 

^ Teng, König von Tung-yinp;, zu den Zeiten der Tsin 
t^rosser Heerführer der Wag^en und Heiter, iibersiudelte von 
Pinji;'-tseheu und hielt Nie nieder. Auf seinem Zuge hielt er in 
Tsehin-tini^. Um die Zeit lag von lange her aufgehäufter Schnee, 
doch vor dem Thore allein war er im rmkreise von mehreren 
Schuhen gesehmolzon. Teng verwunderte sieh hierüber und 
Hess die Erde aufgraben. Man fand ein Pferd von Jikieistein, 
das gegen einen Schuh hoch war. In seinem Munde fehlten 
die Zähne. Weil £ Ma ,Pferd' der Gkschlechtsname des 
Reiches war,^ schifte es Teng dem Kaiser und hielt es fär 
ein glttckliches Zeichen. Jedoch die Erörternden sagten: Wenn 
ein Pferd keine Zähne hat, so kann es nicht essen. Es ist ein 
Zeichen von ungeheuerlicher Vorbedeutung, die Bestätigung 
des Öcbwiudcüs und des Untergangs. — Nach der Deutung 



' Sehl »Stein* ist der Oeschlechtaname dieses Mannes. 

* Die Kaiser Ton Tsin waren aus dem Hause ^ Sse-ma. 
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war diusc8 ein \^>rzoicbeIl des Weissen. Nachher wurde Teng 
durch ^ ^ Khl-saog getödtet, und da» HauB der Tsm ging 
bald SU Grunde. 

Zu den Zeiten des Kaisen Wen von Snng.. iu dem Zeit- 
raume Yuen-kia (424 bis 453 n. Cbr.), ^ i$ 
Sifl-tscben-tscbi Vorgesetaster yon Tan-yang. In der Nacht «ar 
innerhalb des westlichen Theres ein Donst wie ^ebeiste Seide. 
Er zoigie nach Südwesten und mass in der Länge mehrere 
Zehciidc von KlafU;rn. Ferner überdeckte ein weisser GLii^i 
das Dael». Er drehte sich lange Zeit herum und glitzerte, dann 
erlosch er. Dieses war ein Vorzeichen des Weissen. 

Zu den 2«iten des früheren Kaisers Fei, im ersten lahre 
des Zeitraumes King-ho (4ür) n. Chr.), befand .^ioli |g| 
Teng-yuen in Tbsin-yang und pflanste purpurne Blumen. Die- 
selben waren sänuntlich weiss. Ks war ein Voiseichen des 
Weissen. 

Das Hols schädigt das HetaU. 

Zu den Zeiten des Königs von Tsi aus dem Hause Wei, 
gegen das Ende dt s Z« itiaumes Tsching-schi (240 bis 248 n. 
Chr.)| ordnete ^ fjj^ Li-sching, Voigesetster von Ho-nan. 
die Gerichtshalle. Ein kidner Holastab stOrste herab, schlug 
gegen den Hals des das Abscbnittsrohr aufhehmeiiden steiner- 
nen Tigers und durchschnitt ihn. Hier schädigte das Hols das 
Metidl.* Sching wurde sehn Tage später geschlagen. 

Zu den Zeiten des Kaisers lloei von Tsin, im dritten 
Monate des achten Jahres des Zeitraumes Yuen-khang 
n. Chr.), zerhracli der Stein des Altares des vermittelnden 
Gottes der Aussenwerke mitten in zwei Theile.- Das Hulx 
schädigte hier das Metall. Der Altar des vermittuludeo Gottes 
der Aussenwerke ist der Sitz des Gottes, von d<-m mau Söhne 
begehrt. Dass er ohne Ursache einbrach, war die Ungeheuer- 
lichkeit dessen, dass der Nachfolger in Gefahr gerathen sollte. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-wu von Tsin, im vieiten 
Monate des sehnten Jahres des Zeitraumes Thai-yuen (385 a. 



' Dir Ütciu wird, wie üben (S. 389) schon einmal angegeben worden, sa 

dem Qmiidstoffe des Metalls gesäblt. 
^ Der Stein ist der Hasilutcin, der mit einem HolMehUgel gMehkfeii «iid. 
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Clir.), zog pH* ^ Sic-ugan aus, um Kuang-liug niederzu- 
halten. Als er erst auszog, zerhraeh die metallene Trommel 
mit steinernen Enden olnir Ursache. Dieses war die Seltsam- 
keit, dass das Holz das Mbtall schädigte. > Der Himmel hatte 
eine Absicht, als ob er sagte: Ngan mit seinen Scharen ver^ 
breitet den Ruf, dass er auf den Fusspfaden das Land durcb- 
BtreifL Zuletzt ist daran nichts Wirkliches. — Glockenstangen 
und Trommeln sind das Bild des Nichtverwendens. Im achten 
Monate kehrte er wegen Krankheit zurück. In demselben 
Monate starb er. 



IJugehetterliehkeiten der PflanieB. 

Zu den Zeiten (h.'s Kaisers llien von llan, im Friihlingo, 
dem ersten Monate des liinf und zwanzigsten Jahres des Zeit- 
raumes Kien-ngan (220 u. Chr.), befand sieh Kaiser VVu von 
Wei in Lö-yang. Er wollte die Vorhalle ^ Rien-schi 

errichten. Man fUlte die Bäome von )^ Tschö-lung, und 
88 kam Blut hervor. Femer grub man Birnbäume aus ■ und 
versetzte sie. Die Wurzeln wurden verletzt, und es kam eben- 
falls Blut hervor. Dem Kaiser war dieses zuwider. Er legte 
sich hierauf nieder un<l erkrankte. In demselben Monate starb 
er. Es war nämlich Ungeheuerlichkeit der Pflanzen. Ks war 
auch ein Vorzeichen des Kothen. Dieses Jahr war das erste 
des Zeitraumes Uoang-thsu, bezogen auf die Zeiten des Kaisers 
Wen von Wei. 

Zu den Zeiten Sün-hiang^s von U, im sechsten Monate 
des ersten Jahres des Zeitraumes U-fung (254 n. Chr.), ver- 
wandelte sieh das Sdhwadengras von Eiao-tschi in Reispflanzen. 
£insty als die drei ^ Miao auswandern wollten, waren die 
fünf Getreidearten veränderte Gattungen. Dieses war Unge- 
heuerlichkeit der Pflanzen. Nachher wurde Iliang abgesetzt. 

Zu den Zeiten Lieii-schen s von iSchö, im fünften Jahre 
des Zeitraumes King-yao {2&2 n. Chr.). brach in dem Palaste 
ein grosser Baum ohne Ursache. ^ Tsiao-tscheu war 

desswegen bekümmert. £& wurde mit ihm nichts darüber ge- 
sprochen. Da schrieb er auf einen Pfeiler: Eine Menge und 



1 Auch die Tronunel wurde mit einem HoiiaehlMgel geechlsgen. 



394 



Pf itmaier. 



f^ross, bei diesem versammelt man sich. Man hat bereit und 
übergibt: wie lässt sich da noch sprechen? — Das Geschlecbt 
1p Tsao* ist die Menge. Wei ist das Grosse. Eine Meage 
und gross, die Welt wird sich bei ihm versammeln. Bereit 
haben und übergeben, wie könnte da wieder ein Eingesetiter 
sein? — Schö ging wirklieh zn Grunde, wie Tschea sagte. 
Dieses war Ungeheuerlichkeit der Pflanzen. 

Zu den Zeiten Bün-hao's von U, im ersten Jahre des Zeit- 
rnnmes Thien-ni (27H n. Chr.), war der See ^ 2p Lin-pin? 
in der l*rovinz U seit dem Knde der Zeiten der Han vtdl 
Unkraut und versperrt. Ilm die Zeit öflfnete er sich eines 
Abends plötzlich und war von den Pflanzen befreit. Die Ael- 
testen und Greise überlieferten einander: Wenn dieser iSee 
sich verschliesst, ist die Welt in Unordnung, Wenn dieser See 
sich öffnet, ist in der Weit der Friede hergestellt — U ging 
unvermuthet zu Grunde, und die neun Umkreise worden ein 
einziger. 

Zu den Zeiten Sün-hao's von U, im achten Monate des 
dritten Jahres des Zeitraumes Tfaien-ki (279 n. Chr.), wuchs 

in Kien-niö das (iemüse des Dämonenautipes in dem Hauf* 
^If " Tloan*]^- keu s. Ks wuchs an einem Rnistbeerliaiime 
und war eine Klafter lann-. Die Stcn^^el waren vier Schuh 
breit und zwei Linien dick. Ferner wuchs das Gemüse de-- 
Enzians in dem Hause ^ ^ Ü-ping^'s. Dasselbe war vier 
Schuh hoch und gleich dem Loquat. Von Gestalt war es oben 
rund und hatte einen Schuh acht Zoll im Durchmesser. Die 
Stengel waren fünf Zoll breit, und zu beiden Seiten wuchsea 
Blätter von grttngelber Farbe. Die Namen der Abbildongea 
der östlichen Warte bezeichnen ,Dämohenauge' durch ^ 
Tschi yünsterblichkeitspflanze'. Das Oemttse des Enzians be- 
zeiehnen sie durch Ping- liii ,(las gieiehraässijre Na< h- 

denken'. Hierauf ernannte man Kt*u zum Leibwächter der 
aufwartenden Un.sterblichkeitspflnnze , Pinii: zum Leibwächter 
des gleiehmässigcn Nachdenkens. 6ie erhielten ein silbernes 
Siegel und ein grünes breites Band. Yü-pao sagte: Im nächsten 
Jahre unterwarf Tsin das Haus U. ^ ^ Wangp-siün Hess 
die Schiffe stillstehen und fand gerade den Flussarm ^ Fing. 



1 Von dem Gesehlechte Tmo wann di« Kaiser ron Wei. 
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GcschleohtsiiaiiK! und Name ' deuteten offenbar auf das Un- 
scheinbare der Dinj^e. Was ^ ^ Iloang-keu ,gelber Hund** 
betrifft, so nahm U durch den IJnizuf^ der Erde in £mpfang 
Hao. Darum hatte es anHingHch das glückliche Zeichen des 
g-clbon Drachen. Es erreichte seine letzten Jalire und hatte 
die Ungeheuerlichkeit des Dämonenauges. Es verlitsst sich 
auf das Haus eines gelben Hundes.' Der Name ,gelb< ist nicht 
verftndert, aber iswischen dem Vornehmen und Gemeinen ist 
ein grosser Unterschied.^ Dieses ist das Entsprechende des 
Geistigen und Unscheinbaren des Weges des Himmels. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tain, im Frühlinge 
des zweiten Jahres des Zeitraumes Yuen-khang (292 u. Chr.), 
brachte der Bambus an der Grenze von Pa-si Blumen von 
puipurncr Farbe hervor. Er trug Früchte gleich dem ^Veizen. 
Die äussere Haut wai" grün, ilu' luneres rotli und weiss, der 
üeschinack süss. 

Im sechsten ]\Ionate des neunten Jahres des Zeitraumes 
Yuen-khang (21)9 n. Chr.), Tag Keng-tse (37), wuchs ein 
Maulbeerbaum in dem westlichen Flurgang des östlichen Pa- 
lastes. Er wurde täglich um einen Schuh länger. An dem Tage 
KiA^hin (41) verdorrte er und starb ab. Es war die gleiche 
Ungeheuerlichkeit wie bei dem Könige ^ ff^ Thai-meu yon 
Yin. Der Nachfolger konnte nicht aufmerksam werden, dess- 
wegen wurde er abgesetst und gemordet. Pnanrku gibt an: 
Wenn ein wilder Baum an dem Hofe wächst und urplötslich 
gioss wird, so werden kleine Menschen urplötslich auf der 
Stufe der grossen Diener weilen. Es ist das Bild der in Ge- 
fahr schwebenden und unter<:!;elien(len Hciche und Häubcr. Der 
Hof wird ein Erdliüj^el sein. k5}>äter wurden Sün-sicu 
und ^ Jj^ Tsclian}:;-lin wider Vermuthen zu den (feschüften 
verwendet. Man p^elangte hierauf zu grosser Unordnun^^. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im vierten 
Monate des ersten JuhrcH des Zeitraumes Yuug-khang (30<) n. 
Chr.), Tag Ting-sse (54), setzte man den kaiserlichen Enkel 



* l'-l)infr bedeiitt t: U ist unterworfen. 

' Hoang-kcu ist der er^to der obeu vorgekummcueu Namcu. 

> Auf das Hans Hoaug-kou'a. 

< Der Dnwhe ist TonMlini) der Hund gemein. 
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Tsany; zum kaiserlichen giosseu Enkel ein. Im fiintWü 
Munute, Ta^: Kiä-tsu (1), begab er sich zu dem üstlicliea Pa- 
laste. Ein Maulbeerbaum wuchs wieder in dem wi^stlicbeo 
Flurgange. Im nächsten Jahre masste sich ^ jjjf Tacbao-liB 
die Rangstufe an und tödtete Tsang durch Gift. Dieses war 
die gleiche Ungeheuerlichkeit wie bei den Kaisern Min 
und Hoai. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-hoai, im Winter dss 

dritten Jahrea des Zeitraumes Yung-kia (.'»<»;♦ ii. rin-.\ ertönten 
in dem Districte ]^ Hiang die Maulheerbäume wie sieh h'^cnde 
Holzstähe. Das Volk nannte dieses das Wehkhi^en de- Maul- 
beerwaldes. Lieu-hiang erklärt: Sang ^Maulbeerbaum' ist 
^ Sang; ^Trauer um die Todten'. Femer bringt er den Tob 
des Wellklagens hervor: es ist die ärgste der ungluek liehen 
Vorbedeutungen. Um diese Zeit war die Mutterstadt leer und 
schwach; die Räuber von Hu drängten im Vereine. ^ £| 
Sse-ma-yue hatte keine Lust, die oberen Reiche sn besehOtaen. 
Im Winter des vierten Jahres ermattete er und trat nach 
Süden aus. Im Frühlin^e des fünften Jahies starb er. ^ |§[ 
iSehi-li überdeckte desHtii Mcnp^e, unizini^'elte sie und erscLu^s 
sie. Von den K«»nii^eu und Fürsten abwärts bis zu deu g-e- 
nieiueu Menschen waren die Todten zehnmal zehntausend. 
Ferner sprengte man den Sarg Yue's und verbrannte den 
Leichnam. Tschung-yuen li.itte nichts, um datlir um den 
höchsten Befehl zu bitten. Niederlassung und Mutterstadt fielen 
schnell : es war das Entsprechende des Wehklagens der Manl- 
beerbäume. 

Im fünften Monate des sechsten Jahres des Zeitraomes 

Yun^-kia (311 n. Chr.) wuchsen in dem Districte Wu-sl vier 

Oleaster so, das» sie sieh icij-enscitiii: umschlanii-rn. Sie sahen 
aus, als oh ä'w zusamm(;ui^«nvachsen \väi-en. V^or dieser Z«'it Z'>ir 
?15 if\ iftiti i^''»-l^iüg;-sehüu di(! W'ahrsageptianze. ^ ^ 

Ycn-ßchü-yü von Yen-ling überblickte es und vermehrte es. 
indem er sagte: Später w(;rden wieder ungeheuerliche Bäume 
gleich einem glücklichen Vorzeichen wachsen. £s sind aber 
keine Bäume des scharfen Bienenstachels. Wenn dieses ge> 
schieht, ist im Südosten, in einer Entfernung von mehreren 
hundert Weglängen gewiss Einer, der Widersetslichkeit übt. 
— Später erregte ^ ^ Siü-fö Aufruhr. Dieses war Unge- 
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lioucrlit-hkeit (i(!r Pflanzen. Kö meinte, das Holz sei uicbt 
das Krumme und Gerade. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ifing von TBin, im neunten 
Monate des ersten Jahres des Zeitraumes Thai-ning^ (323 n. 

Chr.), wuchsen in dem Distriete Yen in Kuei-ki Uiiuuie, die 
gleieh nienschliehen Angesichtern waren. Nach dieser Zeit grill" 
i ^k. zu den Waffen und übte Widersetzliehkeit. 

Das Unglück ward niedergeschlagen, und es kam nichts zu 
Stande. In dem Zeitalter der Kaiser Ngai und Ling von Han 
wai* gleichfalls diese Ungeheuerlichkeit. Es waren aber Men- 
schengestalten ausgebildet und vorhanden. Desswegen war das 
Unglück auch gross. Jetzt waren es nur menschliche Ange- 
sichter, sonst nichts. Desswegen waren die Veränderungen auch 
leidit. 

In dem Zeiträume I-hi (405 bis 418 n. Chr.) wuchs auf 
den Mauern dos Palastes und zu beiden Seiten des kaiser- 
lichen Weges lauter Burzeldorn. Es war Ungeheuerlichkeit der 
Pflanzen. Der Burzeldorn hat Stacheln, man kann nicht darauf 
trettm und einhergehen. Er wuchs auf den Wänden und auf 
dem Wege des schnellen Einherjagens. Der Himmel warnte, 
als ob er sagte: Der Qebieter der Menschen legt die Hände 
zusammen und schweigt Er kann in Sachen der Lenkung 
nicht Gehör geben. Wohnt er auch auf dem Gipfel des Stemen- 
daches, es ist noch immer, als wäre es ein* leerer Palast. Be- 
sitzt er auch den kaiserlichen Weg, er ist noch niemals ein- 
hergejagt. Ueberall wächst Burzeldorn. Ks ist wie eine leere 
Ruine. 

Im achten Jahre des Zeitraumes I-hi (412 n. Chr.) wuchs 
in dem grossen Tempel ein Weihrauchbaum zur Seite des 
Altares. Der Weihrauch schätzt in der Schrift das Schwarze.' 
^ Sung ist die Tugend des Wassers. < Es war die Beglan- 
^^S^^^St <iAAS dieses herrschen werde. 



I 1)1 ji^ iliüu , Weihranch* !sl ühs Zeichen Hi> ,schwurz' ent- 

halten. 

> Das Hkm Bnng hemchte dnrefa die Kraft des Wawen, dessen Farbe 
•Ii echwani beseichnet wird. 
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Ausartnng der Flügelthiere. 

Zu den Zeiten des Kaisen Hien von Han^ im drei uod 
zwanzigsten Jahre des Zeitranmes Kien-Dgan (218 n. Chr.); 
sammelten uch Beiher an dem Teiche hinter der Vorhalle 

^ Wen-tachati^ in dem Palaste von Nie Im nächsten 

.lalinj .starb Wu, K(»nig- von Wei. Zu den Zeiten des Kaisers 
Wen von Wei, im dritten Jaiin^ des Zeitraumes Iloanj^-thsu 
(222 n. Chr.), sammelten sie sieh wieder an dem Teichti des 
(üartens ^ Jj^ Faug-lin in Lo-yang. Im siebenten Jahre 
sammelten sie sich nochmals. Im Sommer dieses Jahres starb 
Kaiser Wen. Gegen das Ende des Zeitraumes King-tbsu (237 
bis 239 u. Chr.) sammelten sie sich abermals an dem Teiche 
des Gartens Faog-lin. In den vorigen Geschlechtsaltem waren 
sie zweimal gekommen und sofort war grosse Traner gewesen. 
Dem Kaiser war dieses zuwider. Im nächsten Jahre starb er. 

Zu den Zeiten Lieu-scben's von Sch6, im zehnten Monate 
des neunten Jahres des Zeitraumes Kien-hin^ (231 n. Chr.), 
flogen in Kiang--yani? Kiang-tscheu Vögel von dem Lande 
im Süden des Stromes zu dem Norden des Strcmies hinüber 
und konnten nieht weiter. Sie Helen in das Wasser, und deren 
lausend verendeten. Um di(!se Zeit setzte Tschü-kö-liang Jahr 
um Jahr die Menge in Bewegung. Seine Absicht war, das 
mittlere Keich, das Keieh der llia zu verschlingen^ doch zuletzt 
starb ei- im Süden des Flusses Wei. Was er plante, wurde 

nicht erreicht. Ferner theiiten sich und stritten die Anführer. 
Sie verloren in ziemlichem Masse Krieger und wandernde Scha* 
ren. Dass Vögel nach Korden flogen und nicht weiter konnten, 
dass sie in das Wasser fielen und verendeten, alles dieses war 
davon das Bild. Liang konnte am Ende nicht den Wei über- 
schreiten, es war auch das Entsprechende. Dieses ist Im All- 
gemeinen von der Art wie zu den Zeiten der Han, in dem 
Reiche Tbu Raben kändpften und in den Fluss Sse tieleu. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming von Wei, im ersten 
Jahre des Zeitraumes King-thsu (237 n. Chr.), waren von dem 
Söller von |^ ^ Ling-siao erst die Balken zusammengefügt, 
als Elstern darüber ein Kest bauten. Der Leib der Elster ist 
weiss und schwarz, von gemischter Farbe. Dieses war Unge- 
heuerlichk^t der Flügelthiere. Es war femer das Voraeichen 
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des Weissen and Schwanen. Der Kaiser fragte ]^ ^ |^ 
Kao-tang-lnng. Dieser antwortete: Das Gedicht sagt: Die £lster 
bat ein Nest, doch die Tauhe wohnt darin. — Dass man jetat 
Hftuser des Palastes aufhaut, aber Elstern kommen und nisten, 

dieses ist das Bild desscD, dass die Häuser des Palastes noch 
nicht volleiuliit sind und man selbst sie nicht bewohnen darf. 
Der Himmel hat eine Absicht, als ob er sagte: Die Häuser 
sind noch nicht vollendet. Ks werden andere Geschlechter sein, 
welche sie einrichten und als Kaiser bewohnen. Man kann 
nicht anders, als tief darUber nachdenken. — Der Kaiser yer- 
Änderte jetzt die Miene und hatte ein erregtes Aussehen. 

Zn den Zeiten Sfin-kiuen's von U, im vierten Monate 
des Bwölften Jahres des Zeitraumes Tschl-U (249 n. Chr.), 
hielten zwei Vögel eine ESlster in dem Schnabel und liessen 
sie in das östliche Glebftnde fiillen. Kinen Hess den leitenden 
Reichsgehilfen Tschü-khiü für die Elster ein Leucht- 

feuer anzünden und sie o|)fern. Nach dw Erklärung Lieu-hin's 
war dieses eine Ungeheuerlichkeit der Flügelthiere. Es war 
auch ein Vorzeichen des Schwarzen. Es war die Strafe dafür, 
dass man beim Sehen nicht hellsehend, beim Hören nicht 
scharfhöng war. Um diese Zeit waren die Absichten Kiuen's 
ungemessen, die Tugend im Schwinden. Er glaubte der Ver- 
läumdnng und liebte es, au tödten. Seine zwei Söhne sollten 
in Gefahr gerathen. Sie sollten gegenseitig die Gefahr bereiten. 
Er sah das Ungeheuerliche und kam nicht zur Besinnung. Er 
fiigte dazu ein Leuchtfeuer, was der ärgste der Wege der 
Dunkelheit ist. Im Tiiichsten Jahre wurde der Nachfolger ^jsfl 
Ho abi^^esetzt, ^ Pa, Krmig von Lu, wurde mit dem Tode 
beschenkt, Tschü-khiü wurde seines Amtes entkleidet. ^ ^ 
Lö-J starb vor Kummer. Dieses war das Entsprechende. Das 
östliche Gebäude ist das Samroelhaus der Vorbilder und der 
Belehrung. Die Elster fällt in das östliche Gebäude: es ist 
noch die Absicht des Himmels. 

Zu den Zeiten Stln-kinen's von U, im ersten Monate des 
zweiten Jahres des Zeitraumes Thai-yuen (251 n. Chr.), gab 
man dem frfiheren Nachfolger ^ Ho das Lehen eines Königs 
von Nan-yang und schickte ihn nach Tschang- scha. Eine 
Elster nistete auf dem Mastbaume. Die alten Palastc^f^fiihrten 
Ho's hörten dieses, und Alle waren voll Kummer und Schmerz. 
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Sie hielten dafür, dass die Spitze des Mastbaames auf die 
Seite geneigt and gefiüurlich ist, ein Bild dessen, dass mam 
nickt lange in Sicherheit sich befindet Später starb Ho wirk- 
lich keines gaten Todes. 

Zn den Zeiten des Kaisers Wa von Tsin, im acktaa 
Monate des Tieften Jahres des ZtttraaineB Thai-sclii (268 n. 
Chr.), florron Berj^tasjiiie zu dem Thore TschanjET-hö • hinaat 
Als ^ ^ 'rstliao-lün sich bereits die Ranj^stute angeiimsst 
hatte, fing man in Lo-yang einen seltsamen Vogel, den Nie- 
mand mit Namen zu nennen wusste. Lün liiess Leute mit dem 
Vogel hinaustreten, in der Feste und in der Stadt umhergehen 
und überall die Leute fragen. Nach vielen Tagen war im Osten 
des PaUstes ein kleines Kind. Dasselbe sah ihn und sagte 
sogleich: Es ist der sich nnterwerfende, aurackbleibeiilie Vogel, 
der Vogel ^ I.^ — Die Leute^ welche den Vogel mitgenoB- 
men hatten, kehrten anrück and meldeten es Lün. Dieser hiess 
sie wieder das kleine Kind atiftnehen. Endlich sahen sie es 
nochmals. Sie nahmen es und traten in den Palast. Man sperrte 
den Vogel in oin(;n Kätig und scliloss das Kind hinter Thüren 
ein. Als man am nächsten Tilge nachsali, waren beide ver- 
schwunden. Dieses war Ausartung der Flügel thiere. Es war 
ferner die ärgste der Ungeheuerlichkeiten. 

Als TbcIi.u) lün sich die Bangstufe anmasste, drangen 
Wachteln in die Vorhalle der grossen Qipfelong und Fasane 
setzten sich auf die östliche HsÄle. Die grosse Qipfelnng und 
die östliche Halle sind Orte des Hofopfers, des Hörens in 
Sachen der Lenkung. Dass aber Wachteln und Fasane aa 

' Taciiang-ho ist mit Thicn-men »Hinimelstiior* gleichlK-dea- 

t* im] Du chineauiche Zeichen für tacb«og fehlt. Ea ist «na nmd 
^ ziisrimmpn^oflotzt, wobei das lotsten TOD dem cftar e n tbigmÄHtomm 
isL Daa Zeichen Hir Rö iat ^ 

* Jfi ^ k% ^ Fö-lien-niacHi. Wie man dieae Worte Tefstudm 
wiaeen wollte, Ulaat sieh nieht beatimmeii. Fd uuinte mu ia 

Tan auch die Eule. Dieae galt für einen Vogel, der die Greaae aiekt 
libersohreitet, also snrOekblelbt ^ I wird ak «in dem Fuadiesrogel 
ihnlidier Vogel beaeiehnet In dem Boche der Tain steht Jj^ ^ ^ 
FA-Uen-niao, dessen Bedentnng ebenfalls angewiss ist In 
Boche ist das Wort H| i weggelassen. 
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dem nftmlichen Tage sich auf sie Betzen, hier hat der Himmel 
eine Ahsicht, als ob er sagte : Du sollst nicht aaf dieser Stufe 
verbleiben. Das Gedicht sagt: Die Elstern fliegen mit Hacht| 
die Waditeln laufen schnell. Ein Mensch, der ohne Gftte, ihn 
halten wir für den Gebieter? — Dieses wird hier gemeint. 
Einst ward der Stammhalter der Yin erregt durch den Gesang 
des Fasans. Er fürchtete sich und ordnete die Tugend. Lün 
sah die zwei Wesen, er Hess sich niemals wai'uen. Desswegen 
gelangte er zu Vernichtung und Untergang. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-hoei yon Tsin, im zweiten 
Monate des ersten Jahres des Zeitraumes Yung^kia (307 n. 
Chr.), sank im Nordosten von Lö-yang, in dem Dorfe ^ || 
Pa-kuang die Erde ein, und es kamen Gltnse hervor. Die von 
grasgrflner Farbe flogen und flatterten an dem Himmel. Die 
weissen hielten inne. Dieses war Ausartung der Flügelthiere. 
Es war auch Vorzeichen des Schwarzen und Weissen. ^ 
Tung-yang sagte: Pu-kuanp ist das 3^ ^ Ti-tsiuen der 
Tschou, der Ort des Vertrages und der Versammlung. Weiss 
ist die Farbe des Metalls. Grasgrün ist das Bild von flu. 
Kann es wohl ganz j^psnpft werden? — Später folgten 
Lieu-yuen und ^ bohl-ll auf einander und besassen aus- 
schliesslich das Blumige. Die swei Kaiser Hoai und Min sanken 
unter und wurden vernichtet wider Gerechtigkeit. 

In dem Zeitalter des Kaisers Hiao-hoai von Tsin be&nden 
sich in dem Hanse ^ f + ^ Tscheu-I's Gtönse in einem Käfige, 
doch ihre Köpfe waren ausserhalb des Käfigs abgeschnitten. 
Nachdem 1 entflohen, wurde sein Haus hingerichtet. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming von Tsin, im achten 
Monate des dritten Jahres des Zeitraumes Thai-ning (.'^25 n. 
Chr.), erschienen zwei Vögel, der eine von grasgrüner, der 
andere von schwarzer Farbe. Ihre Flügel massen eine Klafter 
vier Schuh in der Breite. Der eine setate sich auf das Sammel- 
haus des Vorstehers der Scharen. Man tödtete ihn mit Pfeil- 
schüssen. Der andere setzte sich auf das Haus eines Haus- 
genossen im Norden des Marktes. Er wurde ebenfalls erlegt. 
Dieses war Ausartung der Flügelthiere. Es war auch Vor- 
zeiclien des Schwarzen. Im Sehaltmouatt!, an dem Tage Meu- 
t5»e (25), stiirb der Kaiser. Später ereignete sich der Aufruhr 
tj^ 8u-siüus und ^ Tsu-yö's. 
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Zu den Zeiten des Kaisers Tschin^ von Tsin^ im erttaa 
Monate des sweiten Jahres des Zeitraumes Uien-ho (327 a. 
Chr.), setaten sich fünf Seemöven auf den Vorhof der Vor- 
halle. Dieses war auch ein Vorseichen des Weissen. Um dkse 
Zeit widersetste sich ^ Yft-liang einstweilen den An- 
schlägen und wollte Su-siön vorladen. Es war das VersehnldeB. 
dass die Worte nicht bilolgt wurden. Desswe^tn erschien 
früher das Vorzeiclien dos Weissen. Im zweiten Monate de* 
dritten Jahres cnogte iSiün wirklich Aufruhr. Die Häuser d« 
Palastes wurden verbrannt und zerstört. Sie verwandelten sidi 
in Schmutz und Unkraut. Dieses war das Entsprechende. 

Zu den Zeiten des Kaisers Tsching von Tsin, im siebenten 
Monate des achten Jahres des Zeitraumes Hien-khang (ß42 a. 
Chr.), setzten sich weisse Reiher auf das. Dach der VorfaaDfli 
Um diese Zeit war Kaiser Elhang erst su seiner Baogstnfe 
gelangt.^ Dieses war das Vorzeichen des Mangeins der Daner. 
Später hatte man zweimal das Jahr durchsetzt, als der Kaiser 
starb. Lieu-hiang sagte: Wenn Vr>gel der Wildnis» in bewohnte 
Paläste und Häuser dringen, so werden diese leer sein. .\b 
5ß ]S Tschang-kuan sich an dem richtigen Hofe vi»ii Lianir- 
tscheil bofaiul, Hess er gute Sperlinge los. Alle Vogel, die au« 
seinen Händen kamen, waren sogleich todt. Diejenigen, welche 
sein Gefolge losliess, flogen sämmtlich davon. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-wu von Tsin, im ersten 
Monate des sechsehnten Jahres des Zeitraumes Thai-juen (391 
n. Chr.), nisteten Elstern auf dem Habichtschweife der Ost- 
spitze der grossen Gipfelnng. Sie nisteten femer an der West- 
spitze der Lernhallc der Reichssöhne. Im achtzehnten Jahre 
war der östliche Palast eben fertig. Im «ersten Monate des 
neunzehnten Jahres nisteten Elstern wieder an dessen west- 
lichem Thore. Dieses hatte wohl gleiche Deutung mit (hMii 
Vorkommnisse des Zeitraumes King-thsu von Wei.^ Die Lem- 
halle ist es, wo die Lehren der Sitte sicli ansammeln. Das 
westliche Thor ist das Vorzeichen des Grundstofies des Metalls. 



' Kaiser Tscliiiifj war im «Pc*h«ton Monato dos »ilu ii geuannton J.ilir?.« 
geRturhon. KhIhit Klumg' war im sie^henton Monate bereit« eiugiggietst. 
jedoch das Jahr zJihlte noch zn den Jahren des Kj»is«ers T^ehinir. 

* Oben (S. 398) aus Uuu Zeiten des Kaisers Miug von Wei augetuiiri. 
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Zu den Zeiten des Kaisers Ngan von Tsin, im dritten 
Jahre des Zeitraumes I-hi (407 n. Chr.), legte ^ ^ TMihfi-I, 
Höerföhrer der Drachenpferde, eine Besatzung nach Scheu- 
yang. Eine Sclavin kochte Speise, als pltttalich eine Schar 
Raben sich auf den Herd setate. Dieselben kamen wetteifernd, 
pickten und frassen. Die Sclavin verjagte sie, doch sie ent- 
fernten sich nicht. Ein Ja^hund biss die Raben und Elstern 
todt. Die. übriggebliebenen pickten in Gemeinschaft auf den 
Hund, und dieser verendete. Sie verzehrten f«M'ner sein Fleisch, 
und nur dw. Knochen blieben übrig. Im sechsten Muuate des 
fünften Jahres starb I. 

Zu den Zeiten des Kaisers Wu von Sung, im dritten 
.Talire des Zeitraunaes Vung-thsu (422 n. Chr.), ernannte man 

^ ^ Siü-sien-tschi zum Vorsteher dt!r Scharen. Seinen 
hundert Gelahrten wurden Rangstufen verliehen. Da setzten 
sich Störche der Wildniss auf den Habichtschweif der grossen 
Gipfelung, klapperten und schrieen. 

Zu den Zeiten des jungen Kaisers, im Frtthlinge des 
aweiten Jahres des Zeitraumes King-ping (424 n. Chr.), nisteten 
Störche auf dem Habichtsehweife des Westens des grossen 
Abnentempels. Man verjagte sie, aber sie kamen wieder. Zu 
den Zeiten des Kaisers Wen, im Frtthlinge des aweiten Jahres 
des Zeitraumes Ytien-kia (425 n. Chr.), setzten sich Möven 
des Stromes in einer Anzulil von mehreren Hunderten inner- 
ball) der kh-inen Stuten vor der Vorhalli^ der grossen Gipfe- 
lung auf. Im näelisten .liilire verhängte mau über Siü-sien-tschi 
und Andere die Hinrichtung. 



Anfkiehen des Rothen, Yonelelien des Rothen. 

Zu den Zeiten ^ ^ Kung- sün-yuen's wnehsen 

auf dem nördiicheu Markte von Siang-ping Stücke Fleisch 
und wurden gross. Im Umfange mass ein jedes mehrere Schuhe. 
Sie hatten Kopf, Augen, Mund, Schnabel und bewegten sich 
ohne Hände und Fttsse. Dieses war Aufziehen des Rothen. 
Die Auslegung sagte: £ine Gestalt haben, die nicht vollendet 
ist, einen Leib o|me Stimme haben, hier wird das Reich ver- 
nichtet und geht su Grunde. — Tuen wurde unvermuthet 
durch 1^ Wei hingerichtet. 

SilnatsWr. 4. pliU.-Uti Cl. LXXIX. M. IL Bft. M 
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. ^ ^ Teng-kia, Anführer der Besatsnng von U. todirte 
ein Schwein und opferte den Göttern. AU er die Handlnai: 
beendet hatte, häng;tc er es auf. Da sah er ein Menschenhaafit. 
welches sich hinbegab und das Fleisch Versehrte. Er spannte 

den Bogen, schoss nach ihm und traf es. Das Haupt erhob 
ein grosses Gesrliroi und umkreister das Dach durch drei Taire, 
Dieses war nahezu r\n Vorzcichfu (h>s Kuth<Mi. Spiiter inel»lt tt*u 
Menschen, dass Kia damit umgehe, sich im Norden aufzuleh- 
nen. Er wurde hingerichtet. Die von King-fang vrrt'asst^n Un- 
geheuerlichkeiten der Verwandlungen sagen: Der Herg ist sa 
sehen, er verdeckt den Strom in der Stadt. Die Stadt hat das 
Aussehen der Waffen, sie ist wie ein Menschenhaapt und poa 
rother Farbe. 

&S M Tschtt-kA-khö von U die Hinrichtung 
bevorstand, wusch er sich in einem Waschbecken. Das Wasser 
roch nach Blut. Der Aufwärter übergab ihm ein Kleid. Djw 
Kleid roch ehenfalls nach Bhit. Dieses war uahezu eiu Vor- 
zeichen des Kothen. 

Zu den Zeiten des Kaisers Wu von Tsin, im eilluii 
Monate des sic))enteu Jahres des Zeitraumeb Thai-kliang (280 
n. Chr.), bedeckte in Ho-yin rother Schnee eine Fliiclie vo« 
zweihundert Morgen. Dieses war ein Vorseichen des Kolbes. 
Später hatte man vier Jahre durchschritten, als der Kaiser 
starb. Die Paläste der Könige geriethen hierauf in Unordnung. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im drittes 
Monate des fünften Jahres des Zeitraumes Yuen-khang (29b 
n. Chr.), zeigte sich in dein Districte Litt flicsscndc^ Blut 
Seint^ Ausdchnunii: Ix'fruLr von Osten nach Westen hundert 
Scliiitt«'. Dieses wai' ein Vor/.eiclifii des Kothen. Das iiussrrstf- 
Unheil, die j^iptVdnde Unurdnufi^ am Knde des Zeiträume* 
Yuen-khanu:, die auf dem Boden liegenden Leichname, das 
fliessende Hhit, dieses war das Ents|)rechende. Yil-kan hielt 
dafür: Dass acht Jahre spftter die Landstriche Fung and Vfia 
in Verwirrung geriethen , in 8itt- tscheu die Getödteten und 
Verwundeten mehrere Zehntausende waren, dieses sei das Ent- 
sprechende. 

Zu den Zeiten des Kaisers Iloei von Tsin, im drittes 
Monate des ersten Jalires des Zeitratunes Yung-khang (IW n. 
(Jhr.), regnete et* in Yö-sclii Blut. Wenn Lenkung und Strafe 
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las8 and langsam sind, so gibt es beständige Hitse, das Un- 
geheuerliche des Vorzeichens des Rothen. Im ersten Monate 
dieses Jahres geleitete man den Nachfolger Min-hoai und ver- 
schloss ihn in dem Palaste Hiü. Der Himmel warnte, als 

ob er sagte: Es geziemt sich nicht, nachlftssig und eig:en\villig^ 
zu sein. Vernitherisi-he Menschen werden bewirken, das« der 
Naelii'oljj^er zum (teständniss i;;ez\vunj»'en wird und »tirbt. Kaiser 
Huei, unwissend und schwaelisiclitii;-. ward nicht uufnierksani. 
In diesem Monate stürzte Min-huai zu Boden. Hierauf kam 
das Blutopfer der Häuser der Könige zu St;inde, das Unglück 
nahm seinen liauf durch die Welt. ^ "jj Nao-tselii tüdtete 
den König Min von Tsi, täglich regnete der Himmel Blut und 
benetzte die Kleider. Der Himmel kündigte es dadurch an: 
dieses ist die Bedeutung. Die von King^fang verfassten Ueber- 
lieferungen von den Verwandlungen sagen: Die Untersuchung 
in dem Gefängnisse, die man zurückschickt, wird nicht nieder- 
geschlagen. — Dieses bedeutet: Man untersuelite nachträglieh, 
was niclit sein Ver])reelien war. — Der Himmel regnet Jiiut. 
Dieses bedeut(tt : Wenn man sicli niclit Ix'tVcundet, nährt das 
Volk im Herzen Groll. — Man hatte nicht drei Jahre ver- 
bracht, und es w?u en nicht die Mensehen dieses Stammhauses. 
Sie sagen ferner: Die schmeichelnden Menschen beziehen Ge- 
halt, die verdienstvollen Diener werden gemordet : der Himmel 
regnet Blut 



Ungeheaerliclikeiteu der Trommel. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im dritten 
Monate des neunten .lahres des Zeitraumes Yiicn-khaug (299 
n. Chr.V kamen Stimmen wie von Hindern aus der Feste von 
Hiü-tHcliang. im zwölften Monate setzte mau den Nachfolger 
ah und verschloss ihn in dem Palaste von Hiü« Dem 

Frühling und Herbst zufolge erklangen in dem Sarge des 
Fürsten Wen von Tsin Stimmen wie von Rindern. Lieu-hiang 
hielt es für Ungeheuerlichkeit der Trommel. In der Erklärung 
sagte er: Ein solcher Ton ist das Bild des Zornes. Es wird 
Anschläge des Jähzorns geben und daraus Unglück der Än- 
griffswaffen und Panzer entstehen. Von dieser Art ist es. Im 
uiiclisteu .Jahre entsandte die Kaiserin von dem Geschlechte 
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Kn ^ ^ Sos-lifl, damh er den Naebfolger lodte. & cp- 
schlag ihn mit einem Arzneistoflid« Der Ton wnrd muttm 
gehört. 

Als >.i-tsiün sich in dem Lager von Ij-yane 

befan«!. »•rt"iit<' (Vi*- Tr"TT.iii-l <]'■< llef-rtuhrtr?; vt>n r^^rl'-^t. al^ 
ob ein Men.«eh sie rührte. Tsiün zerscbhi«: sie mit r Hand 
vod 9agie: Zur Zeit, wo ich Erde erhalte, geschieht dieses. 
Dann ist die Feste leer. — Er erregte sofort Aufruhr nnd 
wnrde Temichtet. Dieses war die Strafe dafür, daas das Oc b tr 
nicbt scharf war. Die UngefaenerKchkeit der Trommel ersmnd 
früher. 

Geo;^en <l:i> irludo der Jahre Schl-hn's befand >ich neun 
Weglaiiix^ n nordwestlich vnn Lö-yani^ ein steinerne?' Kind auf 
einem Fvl^8^e^telJe von irrünem Stein»*. Plötzlich hridlie 
und man hörte den Ton vierzig W»i:längeD weit. Sclii-hi 
schickte Leute und liess ihm beide Ohren und den Schweif 
abschlagen, femer die vier Ffisse mit eisenien Kageln an- 
nageln. 

Zu den Zeiten de» Kaisers Hiao-wu von Tsin, am dritten 
Tage des rünfz«'hnT« n .lahres des Zeitraumes Thai-ynen ('^A* 
n. Chr.). zur Zeit des Neumondes, erscholl im Xordusten eiD 
Ton gleich <!• m Donner. Lieii-liian;: erklärte es und hielt datTir. 
das.H der Donner sich den \V olken anvertrauen solle, g-leichwic 
der Gebieter sich dem Diener anvertraut. Donner ohne Wolken, 
dieses Ut das Bild dessen, dass der Gebieter um die Niederea 
sich nicht kümmert nnd dass das niedere Volk sidi anfleknen 
wird. Als der Kaiser starb, gerieth die Welt aDmllig in Un- 
ordnung. ^ Sün-ngen nnd ^ Hoan-hinen be- 
drängten im Vereine Mntterstadt nnd St&dte. 

Auf dem Bertj«- ^ ITia-kia, District Tschang-tsctniu 

in IJ-hing. befand sich eine steinerne Trommel- Dieselbe wa/ 
eine Klafter lang, ihre Ohertliiche hatte im Darchmeaser drei 
Schuh. Unter ihr war ein Fels, der das Fussgestell bildete. 
Wenn sie ertönte, war ihr Ton gleich demjenigen «iner eher- 
nen Trommel. Die drei U hatten dann Krieg. Zn den Zeiten 
des Kaisers Ngan yon Tsin, in dem Zettranme Lnng-ngan 
(394 bis 401 n. Chr.), erklang sie mit lantem Tone. Spiter 
ereignete sich der Anfmhr ^ ^ ^ Sün-ling-sien's. 
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Binderuuglück. 

Zu den Zeiten des Kaisera Wu von Tsin, im neunten 
Jahre des Zeitraumes Tbai-khang (288 n. Chr.), war im Nor- 
den der VerSperrungen von Yeu-tseheu ein todtos Rindshaupt, 
welches sprach. Es war nahezu liiiHleriing^liick. Um diese Zeit 
litt der Kaiser an vielen Kranklieiten. Kr machte die späteren 
Dinge zum ( lej^eu.stunde tiefen Naehdeidvens. doel» was er an- 
vertraute und übergab, war nicht die liöchste (»ITeutliche Saclie. 
Kr sann, sein Herz war auf'gercfjft. Dieses war das Kntspre- 
chende. 0f]j ^ Ssü-kuang: sagt: Wenn Ciroll und Unwille 
das Volk bewegen, so sprechen Dinge, die keine Sprache 
haben, eine Sprache. — Dieses ist ebenfalls der Sinn. 

Zu den Zeiten des Kaisers Iloei von Tsin, in dem Zeit- 
räume Tliai-ngan {IM)'2 bis .»<)o n. Chr ), sprachen die Kinder, 
n)it weichen Tschaug-tschiug von Kiang-hia fulir, di<^ 

Worte: Die Welt ist eben in Aufruhr. Wo/u fälust du mit 
unsV — Töching fürchtete sich und kehlte zurück. Kin Hund 
sagte ferner zu ihm: Warum erfolgt die Heimkehr sn früh? 
— Sofort blieb er hinter den Rindern zurück. Ferner stand er 
wie ein Mensch und ging einher. Tscbing hiess einen guten 
Wahrsager es deuten. Dieser sprach: In der Welt wird es 
Unordnung durch die Waffen geben. Das Unglück, das sie 
anrichten, wird nicht bei einem Hause stehen bleiben. — In 
diesem Jahre empörte sich ^ ^ Tschang- tschang und 
durchstreifte früher Riang-hia. Tsching war Anft&hrer und Vor- 
derster. Hierauf kam über die fünf Landstriche Verderben 
und Verwirrung. Tsching ward ebenfalls mit seinen Seiten- 
geschlechtern vernichtet. Die von King-fang verfassten Unge- 
heuerlichkeiten der V' erwaudlungen sagen: Wenn Kinder spre- 
chen können, gehen ihre Worte in Krfüllung. Die Deutung 
ist ^-lücklich oder unglücklieh. Die Thiirangelu der Kult der 
Keiuie der Verwandlungen sagen : Der Gebieter der Menschen 
liebt nicht die vorzüglichen Männer, die laufenden Pferde sind 
bedeckt mit gestreiftem buntem Stickwerk. Die grossen Wölfe 
verzehren die SjX'ise der Menschen. Die sechs Arten der 
Hausthiere haben dann ungeheuerliclie Worte. — Um die Zeit 
machten der Himmelssohn und die LehensfUrsten Güte gegen 
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die Niederen nicht zum GegensUade ihres Strebens. EKeKS 



Zu den Zeiten des Kaisers Yueu, im ersten Jahre de« 
Zeitraumes Thai-liing (318 n. Chr.), warf eine Kuh ^ ^ 
Wang-Iiang^s, Statthalters von Wn-tschang, ein Junges mit 
Ewei Köpfen, acht Füssen, swei Schweifen und einem geimri»- 
samen Bauche. Nach drei Jahren verendete es. Ferner waren 
Rinder, denen ein Fuss und drei Schweife gewachsen wsren. 
Alle verendeten nach der (iehurt. Sse-nia-j»i«*u erklärte: Zwei 
Kt'pfe i>t das Bild do^srn. dass di«* L^'ukiing sieh bri iItI: 
besonclerfn Thort u 1h rindet, dass zwischen Höheren und Nie- 
deren kein Unterschied ist. Die von King-£sng veriasstea 
Ueberlief^Tung^en von den V* r Wandlungen Mgcn : Wenn «iie 
Füsse viele sind, ist dasjenige, das man betraut, das UnrechL 
Wenn die Ffisse wenige sind, sind die Niederen dem Auftrüge 
nicht gewachsen. Spftter ging dieses alles in Erfnllnng. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yuen von Tain, im Ewolften 
Monate des vierten Jahres des Zeitraumes Thai-hing \^:*2l m. 
Chr.\ verendeten die IJind»^r des Opfers der Aussenw»rrk*-. 
Lieu-hiang: erklärte die Stell«- cit s Tschün-thsiieu : I>ie Ricdrr 
df's Opfers der Atissenwerke verend^'ten. Er sajrte: Fürst Siarrn 
war kleinlich, vrrtinsterten Geistes und unordendich. Desswegea 
nahm der Himmel das Opter nicht an. 

Im siebenten Jahre des Zeitraumes Hien-ho (:>o:? n. Cbr. 
warf in dem Hause ^ ^ Yuen-jing*s, eines Menschen des 
Volkes in ^ ^ Kieu-te, eine Kuh ein Kalb mit swri 
Köpfen, acht Füssen und swei Schweifen an einem ge me in - 
Samen Leibe. Die von King>fang verfitfsten UebeitieferwngeB 
von den Verwaodlnniren sagen : Wenn man Unschuldige tödiet 
so bringen die Kidie rn^eheuerlichkeiten xur Weh, 

Als d:is Kcich Hoan-hiuen s sich in Kinir-t-r^ 

beiand. be^iib er sich zu drm >techenden Veriuerker ]^ ^ijj ^ 
Yin-tschuuiT-kan. Aul dir Heise irelangte er zu der Ston:&- 
hohle. lir be^^jrnete das. Ibst ein»Mn Greise, der grüne Kinder 
von ausserordentlicher Gestalt und Farbe trieb. Hoan-hioea 
tauschte sie gegen die Rinder, mit denen er fiihr, ein. aakai 
sie und fuhr mit ihnen bis sn dem Bache fj^ King in Loc' 
Eng. Die Rinder waren ungewöhnlich schndl md mnnler. Er 
liess sie jetzt ausnüien und tränkte sie. Die Rinder traten aaf 



war elxMifalls das Entsprechende. 
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einem Fussweg^e in das Wasser des Stromes und kamen nicht 
heraus. Hiuen schickte l^cute, welche nachsehen und sie be- 
wachen sollten. Die Tage vergingen, und es war nichts zu 
sehen. 

Im ueuiizelmtcn .laliic des Zeitraumes Yueu-kia von Sun<i: 
(442 n. Chr.) sc-liukti- 'rsin-linj^ ein Kind, dessen Ilüriier an 
der rechten Brustseite wuchsen und acht 8cliuh lani;- waren. 
Im zweiten Monate des nächsten Jahres bewirkte der östliche 
Palast Unglück. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-wU| im dritten Jahre 
des Zeitraumes Ta-ming (459 n. Chr.), machte ^ Fei- 
yen, stechender Vermerker von Kuang^tscheu, einen drei- 
hömigen Wasserbüffel zum Geschenk. 



Uugeheuerlichkeiteu des Pfeilscbiessens. 

SP 3^ Teng-tschi, Heerführer der Wagen und Reiter 
von Sehöj unternahm den Kroberungs/.iig nach Feu-liu';. Kr 
sah einen seliwiirzlichen Allen, der uni einen lierix herumging. 
Kr selioss naeli ilinj mit dem langen und trai ihn. Der Atl'e 
riss die Pfeilspitze heraus, rollte liaumhiätter zusanunen und 
verschluss die \Vunde. Tschi sprach: Leider! Ich widersetzte 
mich der Eigenschaft der Wesen. Ich werde sterhen. — Wider 
Vcrmuthen starb er. Dieses war Ungeheuerlichkeit des Pfeil- 
schiessens. Einige sagen: Eine Aeftin hielt ihr Junges in den 
Armen. Tschi schoss nach ihr und traf sie. Das Junge riss 
ihr die Pfeilspitze heraus, nahm Baumblätter und verschloss 
die Wunde. Tschi seufste und warf den Bogen in das Wasser. 
£r wusste, dass er sterben werde. 

Zur Zeit als Kaiser Kung von Tsi König von Lang-yc 
war, liebte er wunderbare Spiele. Einst schloss er ein Pferd 
innerhalb des Theres ein und gebot den Leuten, nach dem 
Pferde zu schiessen. Er wollte sehen, nach wie vielen Pi'eil- 
sehiissen es todt sein würde. Unter eleu Leuten seiner Umge- 
bung war einer, der ihm Vorstellungen uuichte un<l sagte: 
M Ma ;Pfurd' ist der (jleschiechtsname des lieiches. ' Doch 



^ Der Oeschlcchtsnaine der Kaiser von« Tun war ^ 8m •ms 

(Vomteher der Pferde*. 
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jetst schiesBt man ümsIi ihm: dieses ist die ärgste der imgläd(- 
liehen Vorbedentnngen. — Hierauf Hess man ab. Dodi das 

Pferd war bereits von zehn Pfeilen bedeckt. Dieses war näm- 
lich IJngfC'hounrlichkeit des Pfeilscliicssens. Wider Vermuthen 
masste sich Hoao-hiueu die Rangstufe an. 

Pferdemi^lttek. 

Zu den Zeiten des Kaisers Wu von Tain, im ersten 
Jahre des Zeitraumes Ta-hi,' wuchsen in Liao-tung einem 
Pferde Horner. Dieselben befanden sich unter den Ohren und 
waren drei Zoll lang. Nach der Erklärung Lieu-hiang's ist 
dieses ein Bild der Waffbn. Nach dem Tode des Kaisers Wo 
wurde das Haus der Könige von Waffenunglttck heimgesucht 
Dieses war das Entsprechende. Die von King-fang verfassten 
Ueberlieferungen von den Verwandlungen sagen: Die Diener 
wechseln mit der höheren LfOnkung. Die Ungeheuerfichkeit 
dessen ist, dass dem Pferde Hömer wachsen. Femer kommt 
vor: Macht der Hininielssohn in eigener Person Angriffe, so 
wachsen dem l'lerde Hörner. Der f'riihling^ und Herbst des 
(Teschleehtes Liü sagt: Wenn d(;r (iebieter der Meudchen deo 
Weg verfeldt, so wachsen dem Pferde Hürner. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, im zwölften 
Monate des ersten Jahres des Zeitraumes Yucn-khaug (^291 n. 
Chr.), wollte der kaiserliche Nachfolf^cr die Ciegenstände des 
Opfers aufstellen. Der i^rosse Zugesellte, König jj^ Lün vos 
TschaOi fuhr in einem Dreigespanne und gelangte su dem Thore 
von Nan-tsching. Die Pferde standen still. Starke Männer trie- 
ben sie an, aber konnten sie nicht von der Stelle bringen. 
LUn stieg in einen kleinen Wagen, und sie gingen dann vor 
wärts. Dieses war Pferdeungldck. Der Himmel warnte, als ob 
. er sagte : Lfln kennt nicht die Seite der Gtoreohtigkeit Zuletst 
bringt er Aufruhr und Ungehorsam zu Wege. Er ist kein Wr 
geseilter, leitender, die Gebräuche übender Mensch. — Lflo 
ward nicht aufmerksam und ging desswegen zu Grunde. 



1 Bieht für «lajt er8tc und einsige Jahr des Zeitranmes Yung-bi (290 n. Cht.\ 
in welchem .ln}iro Kniter Wu von Tsin starb. Man nennt dieses Jahr 
Mich daa eilfte des Zeitramnee Thai«kbang. 
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Im Winter, im eilfton Monate dos neunten .Talires des 
Zeitraumes Yuen-khang n. Chr.), wurde eine rothe Stute 

scheu und lief zu der Meldhalle des Beruhigers des Vorhofes. 
Sie wieherte schmerzlich und war todt. £6 war wohl ein Bild 
dessen, dass Min-hoai^ zum Geständniss goaswungen, sterben 
werde. Dass sie die Meldhalle des Beruhigers des Vorhofes 
sah, war aach der Wille des HimmelB. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yueu von Tsin, im zweiten 
•Jahre des Zeitraumes Ta-hing (318 n. Chr."), warf ein Pferd 

1^ Yang-yin's aus Pö-yang, Angestellten der Provinz 
Tan-yaug, ein Füllen mit zwei Köpfen, die vor dem Halse 
sich trennten. Es verendete nach der Geburt. Nach der Er- 
klärung Sse-ma-pieu's war es das Bild dessen, dass die Len- 
kung sich bei den besonderen Thoren befindet und zwei Häupter 
bat. Nachher yergiag sich ^ ^ Wang-tün gegen den Kaiser. 

Zn den Zeiten des Kaisers Tsching von Tsin, im fünften 

JNlonate des achten Jahres des Zeitraumes Hien-khang (342 n. 
Chr.), Tag- Kiü-sü (11), zeigte sich ein Pferd, das von Farbe 
roth wie lilut war. Dasselbe lief aus dem Thore ^ 
Siuen-yang gerade in den vorderen Theil der Vorhalle, machte 
Krun)mspriinge und lief hinaus. Mau verfolgte es .soirU icli, doch 
Nie wand wusste, wo es war. An dem Tage Ki-mao {16 ) war 
der Kaiser unwohl. Im sechsten Monate starb er. Dieses war 
Pferdeunglüek. Es war auch ein Vorzeichen des Rothen. Als 
tL ^ Tschang-tschung-hoa sich in Liang-tscheu befand^ 
wollte er ^ ffjp. Tschang-tsO| Reichsgehilfen von Si-hO| hin- 
richten lassen. In dem Stalle Tso's hatten mehrere Zehende 
von Pferden zu gleicher Zeit rfickwftrts keinen Schweif. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ngan von Tsin, im zehnten 
Monate des vierten Jahres des Zeitraumes Lung-ngan (400 n. 
Chr.), wuchsen in Liang-tscheu einem Pferde Hömer. Der 
stechende Vermerker ]||{ ^ Kö-tsiuen schickte es nnd Hess 
es Hoan-hinen, dem Beruhiger der Hauptstadt, «eigen. Lien- 
hiang erklärte: Einem Pferde sollen keine Hömer wachsen. 
Hiuen . sollte nicht 2u den Waffen greifen und sie gegen den 
Kaiser kehren. Er sah das Unheil und kam nicht cur Besin- 
nung. Desswegen gelangte er bu Ausrottung und Vernichtung. 
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Uneehtheiten der Menschen. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming v«»n Wv'\ , im dritt- n 
Juhre des Zeitiuunies Tliaidu» (221) n. riir,). starb tiiv T-.- ]^r. r 
Ili-nung's, eines Kriegers iu den Abtheil uult« !! ^ 



Tsuu hieu'ö, und wurde wieder lebendig. Die Mouselitn juaer 
Zeit (iffneten einen Grabhügel aus dem Zeitalt(^r drr Tscheu 
und fanden ein Mädchen, welches mit einem Todten begraben 
worden war. Nach einigen Tagen athmete es, nach einigen 
Monaten konnte es sprechen. Die Kaiserin von dem Cteschlechte 
^ Kö ernährte es aus Mitleid. Femer öffiieten Menschen 
des Volkes von Thai-yuen einen Grabhügel und sprengten 
den Sarg. In dem Sarge befand sieli ein lebendiges Weib. Sie 
iVagten naeh ilircn Verhältnissen , aber sie erfidircn es nicht. 
Kaeh tliMi Bäumen des (Jrabes zu urtheih-n, iiiuchtcn «-s iir f'i!s»:ig 
Jahi'e her sein. Jn den von Kiug-faug vertasöteii Ucberüefe- 
rungen von den Verwandlungen ist das äusserste Yin das 
Yang. Die unteren Menschen werden obere. Es ist da* Bild 
des Erstebens des Königs Siuen von Tsin. Die Kaiser Ping 
und Hien von Han hatten beide diese Seltsamkeit. Die Deu- 
tung hielt dafüi'y es sei die Vorhersaguug hinsichtlich ^ 
Wang-niang's und ^ Tsao-tsao*s. Als Kung-sttn>vuen 
kochte, wurde ein kleines Kind in dem Kessel zu Tode ge- 
sotten. Später orgiug über ihn Ausrottung und Vernichtung. 

Zu den Zeiten Sttn-hiang's von U, im zweiten Jahre des 
Zeitraumes Kien -hing (253 n. Chr.), woUte ^ ^ fg 
TschÜ-kd-khö den Eroberungszug nach Hoai-nan unternehmen. 

Ein ält( rnliebender Sohn, mit einem Trauerkleide angethan, 
trat iu seine Ncbc'uthüre. Er tVagte naeh und erhielt zur Ant- 
wort: Wir bemerkten nicht, dass er eintrat. Um die Zeil war 
das Innere und Aeussere bewacht und mit V(trposten umtrt bea, 
man sah aber durchaus nichts. Alle verwunderten sich darüber. 
Als Khö zurückkehrte, wurde e^ wirklich getödtet. Als er 
bereits von dem Verderben erreicht war, befand sich sein« 
Gattin in dem inneren Hause und biess die Sclavin Waaser 
in ein Handbecken giessen. Sie bemerkte, dass die Sclavia 
nach Blut roch. Ferner war der Blick ihres Auges ein unge- 
wöhnlicher. Die Gattin fragte am die Ursache. Die Sclavin 
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sprang: empor, erhob das Haupt bis zu den Dachbalken, ver- 
drehte die Arme, knirschte init den Zähnen und rief: FOrst 
Tschtt-kd wird durch Sittn getödtet! 

Zu den Zeiten SUn-hieu's von U, im vierten Jahre des 
Zeitraumes Yun^ngan (261 n. Chr.), starb |^ jj^ Tschin- 
t«iao, ein Mensch de» Volkes von ^ Np^an-ll. Nach 

sieben Tagen dureldnaeli er den (Jrabbügel und kam bervi>r. 
Vii-pao sagte: Dieses ist dieselben »Sache, wie bei dem Kaiser 
Siuen von IJan. Ks ist das Vorzeielien, dass Hao, Lehensfürst 
von U-tsching, die Absetzung erfühl' und dass das alte Haus 
die liiinjcstufe erlangte. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yuen von Wei, im achten 
Monate des zweiten Jahres des Zeitraumes Hien-hi (266 n. 
Chr.), erzählte man in dem Districte Siang-wu, dass ein grosser 
Mensch sich sehen lasse. Derselbe sei drei Klafter lang, seine 
Fussstapfen seien drei Schuh zwei Zoll lang. Sein Haupthaar 
sei weiss, er trage ein g«'lbes Tuch und ein gelbes eint'aclies 
Kh'id. Kr stütze sii li aut" einen Stock und rufe das Volk. 
3E ^\ anii-sclii sagte: Jetzt wird grosser Friede werden. 

— Wider Vernuithen setzte sicli Tsin in den Besitz von Wei. 

Zu dt II Zeiten des Kaisers \Vu von Tsin, im fünften 
Jahre des Zeitraumes Thai-schi (269 n. Chr.), wuchsen einem 
siebzigjährigen Menschen von Yuen-tsching Hdmer. Die Denk- 
würdigkeiten von Han erklären : Es war wohl ein Bild dessen, 
dass Lün, König von Tschao, sich die Würde anmassen und 
Aufruhr erregen werde. 

Zu den Zeiten des Kaisers \Vu von Tsin, im zweiten 
Monate (h'S zweiten Jahres des Zeitraumes Hien-nint»" (27() n. 
Chr.), erkrankte Yen-khi, ein IMenseh vim Lang-ye, 

und starb. Kr war bereits hinge Zeit in den Sarg geh'gt, als 
aUen Menschen des Hauses träumte, dass Khi zu ihnen sagte: 
Ich werde wieder leliendig werden. Möge man schnell den 
Sarg öffiien. — Man nahm Khi sofort heraus. Er konnte all- 
mälig essen und trinken, sich biegen, strecken und sehen. Doch 
er konnte nicht gehen und nicht sprechen. Nach zwei Jahren 
starb er nochmals. Nachher richteten ^ LiiMi-yuen und 

Hjf Schl-h das Haus der Tsin zu Grunde. 

In dem Zeitalter des Kaisers Hoei von Tsin wurde 

^Ifj^^ Tu-bi-kia begraben, jedoch eine Sclavin irrte 
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sieb und fand nicht heraus. Zclm Jaliro später öffnete man di-n 
Grabbügel uad legte einen Todten binzu. Die Sclavin lebte 
aber noch immer. AnHlnglieh war sie wie umdunkelt. N«di 
einiger Zeit kam sie allmälig zur Besinnung. Aia man sie 
fragte, sagte sie, sie müsse eine oder zwei Nächte sogebrscbt 
haben. Zur Zeit als die Sclavin vergraben wurde , war ne 
fUnfsehn bia sechzehn Jahre alt. Als man den Qrabbügcl öffnete 
und sie wieder lebendig ward, schien sie noch immer fönfzeha 
bis sechzehn Jahre alt zu sein. Mau verniälte sie, und sie hatte 
Kinder. 

Zu den Zeiten de« Kaisers ITooi von Tsin , im «Ti^t'^n 
Jahre des Zeitrauiues Kuang-hi (30(3 u. Chr.), wurde ^ 
Sie-tschin aus Kuci-ki ein Sohn geboren. Derselbe hatte aui' 
einem grossen Kopfe 8chläl'enhaar, das zu beiden Seiten siek 
begegnete und dann wieder nach oben gekehrt war. & hatte 
zwei Körper, einen mi&nnlichen und einen weiblichen. Bei der 
Geburt hatte er sogleich die Stimme eines Mannes. Nach einem 
Tage starb er. 

In dem Zeitalter der Kaiser Hoei und Hoai von Tsia 

war in «Ici- Niedt^rlassun^ der Mutterstadt ein Mensch, der 
einen miinii liehen und weihlichen Leib in sich verein ijfte. Er 
konnte auch mit beiden sich des Menschenweires lirdienen 
und war von Sinnesart iiix i aus auäsehwcifend. Wie man glaubt, 
entstand hieraus der Geist der Unordnung^. Nach den Zeit- 
räumen Hien-ning und Thai-kbang (275 bis 289 n. Chr.) kam 
die männliche Begünstigung sehr in Schwung und mehr ah 
die weibliche Wollust Unter den vorzüglichen Männern und 
Grossen war keiner, der sie nicht achätzte. In der Welt ahmten 
Alle einander nach. Bisweilen kam es so weit, daaa Mann und 
Weib sich trennten, sich hassten, Eifersucht und Scheu w«it 
trieben. Dess wegen ward der Geist der Männer und Weiber 
verwirrt* und un<;eheuerliche Gestalten traten auf. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yuen, im Aulang-e des Zeit- 
raumes Thai-hing QWS bis .■>21 n. Clir.), war wieder ein Mäd- 
chen, dessen Scham sich über dem Bauche befand. Es lebte 
in Yang-tscheu und war von Sinnesart ebenfalls ausschweifend. 
Die von King- fang verfaaaten Ungeheuerlichkeiten der Vei^ 
Wandlungen sagen: Wenn einem Menachen ein Kind geborai 
wird und deaaen Scham aich an dem Kopfe befinde^ so Ist in 
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der Welt grosse UnordnuDg. Befindet sie sich auf dem Bauche, 
80 hat die Welt Angelegenheiten. Befindet sie sich auf dem 
Rücken, so hat die Welt keine Nachkommen. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-hoal von Tsin, im ersten 



Pferdehufe. Ks hatte eine Hand, war haarlos, von gelber Farbe 
und so gross wie ein Kissen. 

Zu den Zeiten des Kaisers Min von Tsin, im vierten 
Jahre des Zeitraumes Kien -hing (316 n. Chr.), gebar 
Hu, die Gattin ^ ^ Jin-kiao's, eines Angestellten des Di- 
strictes Sin-thsai, fUnf und swanaig Jahre alt, swei Mädchen, 
welche einander zugekehrt und mit Bauch und Herzgegend 
znsammengewachsen waren. Von der Brust aufwärts und von 
dem Nabel abwärts waren sie getrennt. Dieses war nämlich 
die Ungeheuerliebkeit dessen, dass die Welt noch kein Einzi- 
ges war. Um die Zeit richtete der innere Vernierker ^ 
Liü-hoei nach oben die Worte: Nach den Abbildungen des 
£nt8prechendeD der glücklichen Zeichen nennt man verschie- 
dene Wurzeln mit gemeinschaftlichem Körper: susamnienhän- 
gendes QeSder. Verschiedene Halme mit gemeinschaftlichen 
Spitzen nennt man: glttckliche Kornähren. Die Seltsamkeiten 
der Pflanaen und Bftume hält man noch immer för glückliche 
Zeichen. Jetzt haben zwei Menschen ein gemeinschaftliches 
Herz. Von den Verwandlungen wird es ausgesprochen: Wenn 
zwei Menschen ein gemeinscliaitiielu's Herz haben, s<» zer- 
schneidet ihre Schärfe das Metall. Eine glückliche \'nrhedeu- 
tiing wird deutlich gesehen. Sie entsteht in dem Reiche des 
eingezwängten Ostens. Es ist nämlich das glückliche Zeichen, 
diiss die vier Mt^ere gleiclien Sinnes sitnl. Man kann sicli nicht 
enthalten vor Freude zu hüpfen. — Man zeichnete den Gegen- 
stand 8oigf)Ütig und reichte es nach ohen. Diejenigen, welche 
damals verständig waren, helächelten es. 

Im An&nge der Erhebung von Tsin war ein Mädchen, 
dessen Scham sich auf dem Bauche, gerade unter dem Nabel 
befand. Es kam aus dem mittleren Reiche nach Kiang-tung. 
Ks war von Sinnesart sehr ausschweifend und ;^ebar nicht. 
Die von Kiug-fang verfassten Ungeheuerlichkeiten der Ver- 
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wancllunf^'on sagen: Wenn einem Menschen ein Kind geborea 
wird und dessen Scham sich an dem Kojife !)e{indet, so ist in 
der Welt grosse Unordnung. Befindet sie sich auf dem Bsnefae» 
so bat die Welt Angelegenheiten. Befindet sie sich anf den 
Rücken, so hat die Welt keine Nachkommen. 

Za den Zeiten des Kaisers Ynen von Tsin, im iwQlftei 
Monate des dritten Jahres des Zeitraumes Thai-hini>: (330 i. 
Chr.), iJ^t bar die Gattin des obersten lUiclil'ührers ^ ^ 

Tseu-selie-jtin*; ein Miidelien, \v»;k'lies zur Erde fiel, ein lauU-» 
Geschrei aus.stiess und iiaeli einer Weile starb. Dessen Na?»' 
und die Augen befanden sich über dem Sclieit«!. Die Stelle 
des Angesichts war gleich dem Halse. Der Mund hatte Z^ihoe. 
welche zusammenhin|ifen und ein Ganzes bildeten. Die liru« 
war gleich einer Flussschildkröte. Die Nägel an den Uindes 
und Fussen waren wie Vogelklauen .und nach unten eioge 
krümmt Die von King-fang verfassten Ungeheuerlichkeita 
der Vorbilder sagen: Ist eine Menscheugeburt ein änderet 
Wesen^ das von Menschen nicht gesehen wird, so ist jedesmal 
in der Welt fj;^ros8cr Krie^. — Zwei Jahre später erfolgte die 
Niederhige ven ^ Sehi-teu. 

Zu den Zeiten des Kaisers Tsehing von Tsin, im »'illtfC 
Monate dva vierten Jahres des Zeitraumes Hien-lio ( .>!?!♦ ii. <"hr.|j 
begal) sieh ein uulx^kannter Mensch zu dem südlichen Thore. 
WO die Wagen hielten, i!^* erklärte, er sei von einem huchst- 
weisen Menschen abgesandt worden. Sein Gehalt sei derjeni^ 
eines Angestellten des glftnzenden Gehaltes. In der Süsseres 
Abtheilung fragte man ihn aus. Er war ^ ^ Liu-tMhsog 
aus dem Districte Than in Tung-hai. Seine Worte waren un- 
begründet. Man schor ihm das Haar^ gab ihm dreihundert 
Peitsclienhiebe und schickte ihn fort. 

Im vierten Monate des fünften .lalires des Zeitrauiii« 
liien-kliang (2«S.3 n. Glir.), sagte die in Ki-yang wohnluftt% 
etwa zwanzigjährige Tochter ^ ^fl |^ W^ang-ho - ki:u>s. 
eines Menschen des Volkes aus Hia-pei, dass »iv den Ilimiuti 
erstiegen habe und zurückgekehrt sei. Sie habe das Siegel 
des bestätigenden glücklichen Zeichens mit dem breiten B&nde 
erhalten und solle zu der Welt Mutter sein. Der Statthsktr 
von Tsin-ling hielt dieses fUr Ungeheuerlichkeit. Er lie» tk 
aufgreifen und in das Gefilngniss bringen. Im eilften Monate 
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begab sich ein Mensch, der in der Hand einen Bachsbaum- 
stab hielt und mit einem hochrothen Kleide angethan war, zn 
dem Thore, wo die Wagen hielten. Er erklärte mttndlich, er 
sei der Abgesandte eines höchstweisen Menschen und verlangte 
den Himmelssohn zu sehen. Die Aufseher des Theres nahmen 
seine Worte entgegen. Er (uklärte, sein Geschlechtsname sei 
Q Liü, sein Name ^ Sl. Er sagte, die Tochter von «lern 
Geschlechtu Waug-ho iiüissL' unter ilirein rechten Fasse siciljcn 
Sterne hahen. Die Sterne haben Haare von siel)en Zoll Länge. 
Der Himmel habe jetzt den Befehl erlassen, dass sie die Mutter 
der Welt sein möge. Als man es an dem Hofe gemeldet hatte, 
bekannte er und ward hingerichtet. Zugleich liess man es nach 
Tsin-ling herabgelangen. Man hielt daselbst die Hinrichtung 
f&r gerecht. 

Zu den Zeiten des Kaisers Kliang von Tain, im zehnten 
Monate des zweiten .Talires <l(^s Zeitraumes Kien-yuen (344 n. 
Chr.), hatte ^ Yi, die Tochter ^ Tschiu-to's, eines 

der von jj^ ^ Kuo-wang, Beaufsichtiger des Lagers des 
Heerfilhrers der Leibwache, befehligten Kriegers, an ihrem 
Fusse Schriftzeichen, welche besajgten: Mutter der Welt Wenn 
man sie ausbrannte, wurden sie immer mehr sichtbar. In der 
Mutterstadt entstand grosser lilrm. Die Inhaber der Vorsteher- 
ämter liessen Yi aufgreifen, binden und braeliten es zu Ohren. 
I*l«)t/,lieh war sie aus dem Gefängnisse des Dislrietes Kien- 
khang versehwundeii. 

Gegen das Ende der Zeiten SchX-hu's schrumpften alle 
Häupter an den Bildnissen der weisen und höchstweisen Men- 
schen, die man vor der Vorhalle ^ Ta-wu gezeichnet 
hatte, plötzlich ein und rückten zwischen die Schultern. 

Zu den Zeiten des Kaisers Iliao-wu von Tsin, im Anfange 
des Zeitraunn s Ning-khang bis .iT;") n. (Jlir.), vei waiidelte 

sieli in Tscheu ling, i*rovinz des Südens, ein Mädchen von 
dem Geschlecbte ^ Thang albnälig in einen Mann. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ngan von Tsin, im siebenten 
Jahre des Zeitraumes I-hi (411 n. Chr.), war Tschao- 

tschü, ein Mensch von Wu-st, in seinem achten Jahre eines 

Morgens urplotzlieli acht Sehuhc lang. Sein Bart war voll und 
dicht. In drei Tagen starb er. 
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Gegen das Ende des Zeitrmnmes I-hi hatte ein Meaick 
ans U-ping in Yü-tschang zwei mftDnliche Wege. Sie wara 
doppelt neben einander gewachBen. 

Zu deu Zeiten des Kaisers Kiin^ von Tsin, im ersten 
Jalire des Zeitraumes Yuen-hi n. Clur.), war der mänDlube 
Weg eines Menschen von Kien-ngan ohne Haupt und vOliis; 
eben. Unter dem Stamme stellte er die Körperbildung dei 
Weibes vor. 

Zu den Ztnten des Kaisera Wen von Sung, im siehzehnko 
Jalire des Zeitraumes Yuen-kia (440 n. Chr.), verwaltete 
^ Lieu-pin die Provinz U. In dem Districte Lea fikr 

ein Mädchen plötslich in der Nacht mit Wind und Bßgen ssd 
gelangte voll Hast in das Innere der Provinafeste. Sie be> 
merkte, dass sie sich von dem Hause gerade erst einen Asgts* 
blick entfernt hatte, und ihre Kleider waren nicht befeudild. 
Mit Tagesanbruch stand sie bei dem Thore und verlangte H 
verkehren. Pin hiess sie vortreten. Da sagte sie : Der Gebieter 
des Samniclliaiiscs soll sich erhcljen und mir entgegenjj^heD. 
Ks steht ihm grosser Reichthum und Ausehen bevor. Thut er 
es nicht, so hat er gewiss Unheil. — Pin fnigte, woher sie 
komme, und er erfuhr es ebenfalls nicht. Er glaubte» sie sei 
eine Wahnsinnige, und er gab eine Anweisung für das 6e- 
fllngniss. Die Leute ihres Hauses holten sie ab, und sie koonle 
nach einigen Tagen sich entfernen. Zwanzig Tage spSter wurde 
Pin hingerichtet. 

Gegen das Ende des Zeitraumes Ta-ming (4r>7 bis 4W 
n. Chr.) gebar die Gattin ^ $^ Yaog-schi-hoan s, eim 
Menschen aus dem Districte Ning, aus der Mitte des BsucbM 
ein Mftdchen. Dieses Mädchen ist bis au dem heutigen Tag« 
noch am Leben. 

Zu den Zeitcm des Kaisers Ming, im ersten Monate des 
ersten Jahres des Zeitraumes Thai-ytt (472 n. Chr.), 
die unteigebenen Menschen auf dem Wasser des westlicheo 
Teiches des Nachfolgers Fussspuren von der I^änge diwr 
Schuhe. 
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Dngelienerliehkeiten der Gedichte. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming von Wei, in dem Zeit- 
ranme Thai-ho (227 bis 232 n. Chr.), sang man in der Mutter- 
stadt nach der Weise : yDie Helmgldckchen 1^ ^ Tsao-tse'. 
In dem Gesänge hiess es: 

Wie ist dir, Tsao, zu helfen? 

Dieses war Ungeheuerlichkeit der Gedichte. Später wurde 

1^ ^ Tsao-schuaug hingerichtet. Daö Geschlecht Tbao wurde 
abjfesetzt. 

Zu (]«'n Zf'ifen des Kaisers Ming von Wei, in dem Zeit- 
räume King-thsu {231 bis 239 n. Chr.), saugen die Knaben 
das Lied: 

Der Fürst von O! Der Fürst von O! 

An den Wagen die Pferde er spannt. 

Ehe man es denkt, der Fürst von 

Im Osten den Fiuss er durchsetzt. 

Der Fürst von O kehrt im Osten snrUck: 

Wie ist ihm zu helfen? 
Als König Siu<*n das Gebiet von Liao-tung uiitcrwart", 
gehmgte er auf der Fieimkehr nach Pe-wö. Im Be- 

griffe, zurUckzukeliren , hielt er Tselinng- ngan nieder. Da 
erkraukte der Kaiser schwer und rief ihn eilig zu sich. Küuig 
Siuen bestieg einen Wagen der verfolgenden Schwertspitzen 
und setzte im Osten über den Fiuss. Zuletzt zerstückelte man 
das Haus der Wei. Es war wie in den Worten des Liedes 
der Knahen. 

Zu den Zeiten des Königs von Tsi aus dem Hause Wei, in 
dem Zeiträume Kia-ping (249 his 253 n. Chr.), gab es ein 
Lied, welches lautete: 

Weisse l*f(M"de mit weissen Zäumen, 
Nach Südwest sie jagen. 
Wer ist, der mit ihnen Hihrt? 
Des rothen Tigers Reitersn)ann. 

,He]irother Tiger« Tschii-hu) ist der kleme 

Name ^ Pieu's, Königs von Tsu. Wang-ling und 

?K Ling-hu-yü hiirton dieses IJed und entwarfen 

einen IMan, wie sie Pieu zum Kaiser einsetzen könnten. Die 

8iUaog>b«r. d. phil.-hist. Ul. LJÜLIX. B«l. JJ. Uft. 27 
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Sache wurde entdeckt und Ling sammt Andwen hin^riditet 
Pien wurde mit dem Tode beschenkt. 

Im Anfange der Zeiten Sün-lUng's von U sangen die 
Knaben das Lied: 

0 du Kh6, was ist mit dir? 

Wie hängst du herab t 

Schilfrohr das einfache Kleid, 

Bambushaat das Hakenweig. 

Wo suchen wir dich auf? 

In dein Söller der Weiden. 

~lr ^ Vang-tse-kö , Söller der Wcidonbäume' ist 
in zurückkehrender Spraclie: ^ ^ |Sj Sein - tse - kaog, 

»Bergrücken der Steine'. 1 AU % Tschü-kü-kho todt 

war, wickelte man seinen Leib wirklich in eine Schilfmatte, 
band die Lenden mit Bambusbast und warf ibn auf den Berg- 
rücken der Steine. Später bewilligte man den alten Angestellten 
Khö*8y den Leib zu bestatten. Sie suchten ihn auf diesem Berg- 
rücken. 

Im Anfange der Zeiten Sün-hiang's schrien in Kim*; iig^an 
weisse Wasserniolche. Die Kual)i'n sangen das Lied: 

Weisse Wassonnoleho schreien. 

Der Scliildkrött^nrücken ist eben. 

Der Siidprovinz Feste, 

Jn ihr lüsst sich lange leben. 

Bewachen, sterben, sich nicht entfernen. 

Das Gerechte kann es nicht geben. 
,In der Feste der Provinz des Südens kann man lo^< ir 
bedeutet: Die Drangsale mit der Flucht vertauschen. Im 
nächsten Jahre wurde Tschtt-k6-khö geschlagen. Söin jüngerer 
Bruder ^ Yung hielt Kung-ngan nieder. Es wurde ebenfalls 
in sein Gebiet ein Ein&U gemacht. Ynng schnitt die Schild- 
kröte seines goldenen Siegels ab, gebrauchte sie als Arsnei 
und starb. Der Wassermolch hat Schuppen und ist ein Bild 



' ,Zurürkkcliren(le SpracTio* ist wnhl s.» /u vcr^liOo n , dass Yanir-t<e-k > 
in verkehrter Onlimn^r: Kö-tse-y.iiif,^ ^rlr^eii \viril. w.i-; ühriirtMi!* mit 
Schi-tse-katii; weiii^,' Aehiiliehkeif hat. In «lern Texte f«tt !il ilr. iirKil <la< 
/ieichon Kang , Kniff', wclelies, wie nicht zu zweifeln, t'iir 

Knng fUergrücken' geHetzt wurde. 
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der gepanserten Krieger. Ferner ist Weiss das Vorseichen der 
Waffen. 

Zn den Zeiten SUn-hien's^ im zweiten Jabre des Zeit- 
raumes Tnng-ngan (259 n. Chr.), wollte man die als Goseln 
gestellten Söhne bewachen. Da Isam ein seltsamer kleiner Sohn 
und sagte: 

Die Hacke der drei Fürsten, 
Ssc-ma gebt hin. 
Er sagte ferner: 

Ich bin kein Mensch, 
Ich bin der Morgenstern. 
Als er ausgeredet liatte, stieg er in die Höhe. Er blickte 
nach aufwärts und schleppte freudig ein Stück gebleichten 
Taffets. Nach einer Weile verschwand er. Yü-kan sagt: Vier 
Jahre später ging Scbö zu Grunde. In sechs Jahren wurde 
Wei abgesetzt. In ein und zwanzig Jahren ward U unterworfen. 
Hierauf wandten sich die neun Gegenden nach Tsin. Wei, U 
und Seh6 sind die kftmpfenden Beiohe. ,Die Hacke der drei 
Fürsten, Sse-ma* geht hin' hat diese Bedeutung. 

Im Anfange der Zeiten Sün-hao*s (264 n. Chr.) sangen 
die Knaben das Lied : 

Lieber trinken das Wasser von Kien-niö, 
Nicht essen die frische von Wu-tschang'. 
Lieber zurückkehren nach Kien-nie und sterben, 
Nicht hahen in Wu-tschang und dort woiinen. 
Hau übersiedelte uuvennuthet nach Wu - tschang' und 
iiiaclito t's zur Hauptstadt. Das Volk wurde stromaufwärts ge- 
schali'c und hingebracht. Alle waren unniuthig und erbittert. 

Sün-hao schickte einen Abgesandten, damit er in dem 
ungeheuerlichen Tempel an dem Fusse des Berges des stei- 
nernen Siegels opfere. Der Abgesandte schrieb mit Mennig 
auf den Felsen: Tsu ist der Flussarm der neun Landstriche. 
U ist die Hauptstadt der neun' r^andstriche. Die Eriegsmftnner 
Ton Yang -tscheu stehen auf. Himmelssöhne sind yier Ge- 
schlechtsalter, sie ordnen den grossen FHeden. — Hao horte 
dieses I und seine Absichten gingen immer weiter. Er sagte: 
Von dem grossen erhabenen Kaiser bis zu mir sind vier 

* Die Kaiser von T»hi waren von cleni (jeschlechte ^ äse-niu. 
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GeBcUechtBalter. Der Vorgesetzte des groBsen Fliedens, weim 
ich es nicht hin, wer sollte es wieder sein? — Willk&r und 
Bedriickang wurden immer ärger. Wider Vermutbeii ergab er 

sich und ging zu Grunde. Es war nahezu Ungebeaerlichkeil 

der Gedichte. 

Zu den Zeiten Sün-hao's, in dem Zeiträume Thieo-ki 
(277 bis 2S0 n. Chr.), sang;en die Knaben das Lied: 
Die Knaben des Ufers kommen wieder, 
Die Knaben des Ufers halten in dem Munde das Schwert; 
Sie schwimmen üher den Strom. 
Sie fürchten nicht an dem Ufer den Tiger, 
Sie fürchten nnr in dem Wasser den Drachen. 

Kaiser Wu von Tsin hörte dieses nnd gab ^ 
Wang-tsittn den Namen eines Heerführers der Drachenpferde. 
Als man den P>oberung8zug gegen U-kiang unternahm, zoz 
im Westen keine Ileeresmenge hinüber, sunderu Wang-täiüo 
eroberte IViilier M«')-]ing. 

Nach den Zeiten des Kaisers Wu von Tsin, nach dem 
Zeiträume Thai-kh.-uii^ (2S0 bis 28ü n. Chr.), sangen die Knabeo 
von Kiang-nan das Lied: 

Knunm und verschrumpft das Fleisch, 
Die Zahl ein schräges Auge. 
Das mittlere Reich wird geschlagen, 
U wird wiederhergestellt. 
Nach dreissig Jahren sangen sie femer: 
Der Hahn kräht, er seldägt nicht mit den Flügeln, 
U wird wii'dtnhergestellt, es strengt sieh nicht an. 
Ilm <lie Zeit f,danbteu die Menschen von TT, si»- .seien 
unter den Sr»]men und Knkcln des Gesclileolites iSün. Ijess* 
wegen folg^ten diejenigen, die sich vermassen, Aufruhr m 
erregen, FAuor dem Anderen. Das schräge Auge ist das Schrift- 
zeichen sse ,yier'.^ Von dem Untergange U's bis so der 
Erhebung des Kaisers Yuen von Tsin sind etwa Tiorsig Jahre. 
Es ist alles wie in den Worten des Liedes der Knaben. Kaiser 
Yuen war klein Yon Gestalt und jung. ,Krumm nnd r er- 
geh rümpft das Fleisch* deutet g;erade auf ihn. Yü-kan sagt: 
Man weiss nicht, worauf es deutet. Man vermied es. 

' ,vier' wird als das schiefgelegte Q M6 «Aug«* betnchtH. 
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Gegpea das Ende des Zeitraumes Thai-kliang (280 bis 
289 n. Chr.) stimmte man in der Niederlassung der Mutter- 
atadt zam ersten Male den Gesang der gebrochenen Weiden- 
bttiime an. Diese Tonweise hatte ;Bam ersten Male die Worte 
,Angri£f8waffen und Lederpanzer bitter und scharf.^ Sie endete 
mit ^erlegen, fangen^ enthaupten, durchschneiden'. Um die Zeit 
war das Ansehen der drei Menschen des Geschlechtes ^ 
Yang! Yollkommen, doch sie wurden sammt den Seiten- 
g^eschleclitern vernichtet. Die Kaiserin wurde abgesetzt und 
starb eingeschlossen. 

Zu den Zeiten des Kaisers Huei von Tsiu, in dem Zeit- 
räume Yung-hi n. Chr.), war in dem Districte Wen iu 
Uo-nei ein Mensch, der einem Wahnsinnigen glich. Derselbe 
▼erfertigte eine Schrift, worin er sagte: 

HeligJänzend der Schmuck in seiner Dauer, 

Die grossen Lanzen bilden eine Mauer. 

Gehen Giftmittel auch umher, 

Die Lanzen wieder verletzen schwer. 

Er sagte wieder: 

Die beiden Feuer versanken in die Erde. 
Wie traurig! Die Luftblume des Herbstes 
Kehrt heim mit der Gestalt in Kiai-yeu: 
Die Menschen des Weges seu&en. 
Als Yang-tsifin in dem inneren Sammeihause 

wohnte, bildete er aus Lanzen eine Leibwache. Als er starb, 
ward er wieder durch Lanzen in's VerderlxMi gestürzt. Die 
Kaiserin von dem Geschlechte ^ Yang wurde abgesetzt, die 

Kaiserin von dem Geschlechte ^ Ku schnitt ihr die Speise 
ab. Li acht Tagen starb sie und wurde im Norden des Post- 
hauses ^ ^ Kiai-yeu begraben. Die hundert Geschlechter 
bedauerten sie. ,Die beiden Feuer' sind der dem Kaiser Wu 
nach dem Tode gegebene Name.^ ^ Lau ,Luftblume' ist der 
Mädchenname der Kaiserin von dem Geschlechte Yang. 

In dem Zeiträume Yung-hi (2U0 n. Chr.) sangen die 
Knaben das Lied: 



1 Der Geachleehtsmune Yang hat die Bedeutung ,WeidenlMiiun*. 

* Kaiser Wu von Tain erhielt naeli seinem Tode den Namen Ten. 
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An des zweiten Mondes Ende, 

In des dritten Höndes Beginn, 

Ein Dornenpinsel, ein Weidenbret 

Bringen in Gang die höchste verkündende «M^hrifL 

In dem PaUst die grossen Pferde, 

Wie oft treten sie auf als Esel. 
^ Yano:-tsiün war anfäns^lich im ausschliessliches 
Besitze der Macht. ^ Thsin, Küniy v(m Tsu, wurde zu den 
Geschäften verwendet. I )es?iwe«-on heisst e> : ,eiu Dornenpinsel, 
ein Weidenbret*.' Wären die zwei Menschen nicht hingericht»it 
worden, so hätten die Gebräuche zwischen Gebieter und Die- 
ner sich verkehrt. Desswegen heisst es: yWie oft treten sie 
anf als EseK 

ZvL den Zeiten des Kdsers Hoei von Tsin, in dem Zeit- 
ranme Taen-khang (291 bis 299 n. Chr.)^ sangen die Knaben 

der Niederlassung der Mutterstadt das Lied: 

Der Südwind erhebt «ich und bhist. 

Der weisse Saud wird in der Ferne gesehn. 

Was ist das Reich Lu? 

Wie Berge hoch tausend Jahre, 

Den Todtenschädeln wachsen Zähne. 

Sie sai^;en femer: 

Im Osten der Feste, junges Pferd, 
Entsende den Ton nicht durch die Kehle! 

Ißt die Zeit, bis zum dritten ^lond 
Hängt man sich an deine Mähne. 

1^ JH^ Nan-fung , Südwind' ist der Mädchenname der 
Kaiserin von dem Geschlechte Ku. Weiss ist der Grundstoff 
▼on Tsin. jj^ Scba-men ,Sandthor< ^ ist der kleine Käme 
des Nachfolgers. La ist das Reich ^ |g KQ-mi*s. Es besagt: 
Die Kaiserin von dem Geschlechte Ku wird mit Mi AuBstand 
erregen und den Nachfolger in Gefahr stfiraen. Jedoch der 
König von Tschao ködert dnrch das Blutopfer die Gewaltigen 



* Dm Beich Tau wird mach durch den Namen ^| King J)onttmodt 

beseiebnet. Der GescUechtmisme Yan^-tailin*! itt Yang ,WeMc«> 
banrn*. Das Bret bedflatet die Scbrifltafel. 
3 Laate, doreh welebe ein Bonie beieioluiet wird. 
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und Weisen und bringt dadurch Anniassung der Rangstute 
und Entreissen zu Stande. Um diese Zeit ward Min-hoai ziem- 
lich der Hoffnung der Menge verlustig. Zuletzt wurde er ab- 
gesetzt und fand nicht seinen richtigen Tod. 

In dem Zeiträume Yuen-khang trugen die Kaut'leute und 
die Aekersleutc der Welt grosse Souoenschirme. Die Knaben 
sangen das Lied: 

Der Sonnenschirm von Königskraut, 
Er bedeckt beide Ohren. 
Man sieht einen Einäugigen 
Auftreten als Iliranielssohn. 

Als der Köuig von Tschao sich die Rangstufe anmasste, 
war er wirklich einäugig. Nachdem Lün, König von Tschao, 
sich in den Besitz der Rangstufe gesetzt hatte, sangen die 
Knaben in der Niederlassung das Lied: 

Der Tiger kommt aus Norden, 

Seine Nasenspitze schwitzt. 

Der Drache kommt aus Süden, 

Er ersteigt die Stadtmauern und schaut. 

Das Wasser kommt aus Westen: 

Warum geht es so über? 

Nach einigen Monaten vereinigten der König von Tsi, 
dann Tsching-tu und Ho-kien die gerechten VV^affen und straften 
Lüu. Tschingitu ist das westliche Gehege, uud es' befand sich 
io Niö. Desswegen heisst es: Der Tiger kommt aus Norden. 
— Tsi ist das östliche Gehege, und es betindet sich in 
Hiü. Desswegen heisst es: Der Drache kommt aus Süden. — 
Ho-kien ist das Versteck der Gewässer, und es befindet sich 
innerhalb des Granzpasses. Desswegen heisst es : Das Wasser 
kommt aus Süden. — Tsi- blieb zurück und stützte die Len- 
kung. Es wohnte im Westen des Palastes. Es hatte ein an 
dem Gebieter nicht hängendes Herz. Desswegen heisst es: Er 
ersteigt die Stadtmauern und schaut. 



' Die Streitkriifte tles L«iidoH Tsdiiiip-tu , so wie spSter die Str^ititräfte 

der Reittbe Tsi und Ho-kieti gemeint werden. 
^ Der König von Tsi. 
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Zu den Zeiten des Kaisers Hoei von Tsin, in dem Ztit- 
raume Thai-DgaD (302 bia 303 d. Chr.), fiangen die JüDglioge 
das Lied: 

Fünf Pferde schwimmen über den Strom, 
£in Pferd sich verwandelt in einen Drachen. 

Später entstand in der mittleren Ebene grosser Aufruhr, 

Stanunhaus und Gehege rissen sich häufig los. Bloss l^ng-re, 

,]ü-nau, Si yangf, das südliche Tün und l'en^-tscliing^ ' ^elan^eo 
zu dem Lande ausserhalb dcö btrouics, und isLaiser Yueu erhielt 
die Nachfolge in Tsin. 

^ f| Jl^ j@ Sse-ma-yue in die Niederlaasnag sii- 
rftckkehrte, sangen die Knaben das Lied: 

In der Niederlassung die grosse Ratte, 
Sie ist lang zwei Schuh. 
Wenn sie nicht bald geht. 
So kommt der grosse Hund. 

Als ^ ^ Keu-hi im Begriffe war, |^ Khl-saog 
zu schlagen, sangen sie wieder das Lied: / 
£r überschreitet im Anfiang die Brflder, 
Der grosse Lö wird übersetzt 

Er steigt auf den Maulbeerbaum, schlägt die Maulbeeren, 
Er tritt indessen auf.' 

Aus diesem Grunde warf Yue einen Hai^s auf Iii und 
entriss diesem Yuen-tscheu. Misshelligkeit und \ erdruss wurdeo 
hierauf zu ege gebracht. 

Zu den Zeiten des Kaisers Min von Tsin, in dem Zeit- 
räume Kien-hing (313 bis 31ü n. Chr.), sang man in Kiasg- 
nan das Lied: 

I^aut tönend, wie ein weisser Kübel, der bricht, 

Man vereint, bringt zu Stande, erfasst, verfertigt einen Kmg. 

Yang-tscheu zertrOmmert, wechselt, zerschlägt; 

U-hing stürzt die Kanne um. 



* Die KriegMBScht dieser ffinf ProTinsen. 

* In dieses Verwn besieht sieh sang ,Mattlbeerb«iiin* «nf des Kian 
Khl-asDg, ebeaio ken 4>ideMeii* snf den Nsmeo Keo-hL Aef dw 
letsteren Namen besieht sich such das in den oberen Versen vork««' 
anende hm «Hnnd*. 
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Weiss ist der Grundstoff von Tain. Das GefUss des Kübels 
hat eine Mündung und gehört zu den Krügen. Der Stoff der 
Thongctasse ist hart und ist ebenfalls eine Art Metall. ,Laut 
tönend wie ein weisser Kübel, der bricht' besagt: Die awei 
Hauptstädte sind umgeworfen, über die Häuser der Könige 
ergeht grosse Zerstörung. ,Man vereint, versammelt sich, erfasst, 
verfertigt einen Krug< besagt: Kaiser Yuen setzte sich als Taube i 
auf das Uebriggebliebene und stand dadurch den Altären der 
Landesgötter vor. Er konnte noch nicht bewältigen und wieder- 
herstellen die mittlere Ebene, die Seitenkönige in Kiung-nan. 
Desswegen vergleicht mun ihn mit etwas Kleinem. Als die 
Sache ^ Sehi-tt'u's sich ereignete, erlitten die sechs 

Kriegsheere grosse Kiubusse. Die Mensehen der Wallen plün- 
derten IMiitterstadt und Städte. Er erstreckte sich 1)18 zu den 
zwei Palästen. Drei Jahre später übertiel Tsien-iuug 
wieder Mutterstadt und Städte. Man deckte sich durch Ge- 
wässer und vertheidigte sich. Man hielt einander fest über 
einen Monat. Täglich verbrannte man Festen und Städte. Die 
Brunnen wurden verschüttet, die Bäume durchschnitten. Fung 
und die Anderen wurden geschlagen und sogen sich zurück. 
ikt l'^l'ii^'^^'ung nahm seine Genossen und kehrte nach 
U-hing zurück. Das Kriegsheer der Obrigkeiten folgte ihnen 
auf dem Fusse. Man betrat die Provinzen und Districte. 
Tsch'ung und sein Sohn übergaben ihre Häupter. Die Oe- 
nossen, welche mit ihnen hingerichtet wurden, zählten nach 
Hunderten. Dieses heisst: ,Yang-tscheu zertrümmert^ wechselt, 
zcrsch]äi»:t, U-hing stürzt die Kanne um'. Die Kanne ist ein 
irdenes (lefäss. Es ist wieder kleiner als der ivrug. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming von Tsin, im Anfange 
dee Zeitraumes Thai-ning (323 bis 32ö n. Chr.), sangen die 
Knaben das Lied: 

Schade um die Kraft 1 Schade um die Kraft] 
Man lässt die Pferde los an dos Berges Seite. 

Das grosse Pferd ist todt, 
Das kleine Pferd hat Hunger. 



> Dm Zetelwii ^ t«{ hat in den L{«de die Bedeutuug ,zu Stande 
bringen*. In der Erklirang bedeutet ea ,sich anfteteen*. 
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Der liohe Berg stürzt ein, 
Der Stein von selbat zerbricht. 

Als Kaiser Ming starb, war Kaiser Tschiog jung. £r 
wurde durch |^ Sn-tsiün bedrängt and fibersiedelte nach 
^ g§ Schl-teu. Daselbst litt er Mangel an Speise. ^Der 
hohe Berg stürzt ein' besagt, das Tsifin unvermnthet starb. 
,Der Stein' ist ^ ^ Su-schl,< der jüngere Bruder Tsiiln's. 
Nach dem Tode Tsiftn's stützte sich Sehl auf Schl-teo. Wider 
Vermuthen warde er von den Fürsten geschlagen. 

Gegen das Ende der Zeiten des Kaisers Tsching von 
Tsin sang man unter dem Volke das Lied: 

Was tönt und rollt über Steine wie Donner? 
Der Wagen t'iilirt in des Hartriegels Palast. 

Nach wenigen Tagen fuhr der Wagen defi Taiafites am 
Abend aus.^ 

Zu den Zeiten des Kaisers Tsching von Tsin^ im zwölften 
Monate des zweiten Jahres des Zeitraumes Hien-khang (33Ö 
n. Chr.); sang man in Ho-pe die Worte: 

Der Weizen kommt in die Erde, 
Er tödtet den Tiger von Stein.' 

Später geschah es wie in den \\'orten des Liedes. 

Vü-liaug war ausgezogen, um Wu-tschang nieder- 
zuhalten. Er kam in 8chl-tea hervor. Die hundert Geschlechter 
sangen auf der Uferhöhe: 

Der Fürst von Yü sieht hinauf nach Wu-tschang, 
Er flattert umher wie ein fliegender Vogel. 
Der Fürst von Yü kehrt zurück nach Yang-tscheu, 
Weisse Pferde ziehen die Fahnenwinipel. 

Sie sangen ferner: 

Der Fürst von Yü zieht erst hinauf^ um die Zeit 
Flattert er umher wie ein fliegender IJahe. 
Der Fürst von Yü kehrt zurück nach Yang-tscheu, 
Weisse Pferde ziehen die wehenden Spleissen. 



1 In dieiem Mamen hat ^ Schi die Bedeotang ,8teiii'. 
s Kaller Taching starb. 

> Jjj^ ^ Schl-ha war Künig Ton Tsehao. Der Käme hat a»eh die 
Bedeutong: steinerner Tiger. 
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Spttter ward er Daeheinander vorgeladen und trat nicht 
ein. AIb er starb, wurde er in die HanpUtadt sorttckgebracht 
und begraben. 

AIb ^ Ytt-I sieb in U in der ProvinB U befand, 
sangen die Knaben das lied: 

Lieber essen die Ringelblnme des unteren See's, 
Nicht essen den Wasserklee des oberen 8ee*8. 

Yü in U versinkt, das Leben geht verloren, 
Er tödtet wieder dun Hecresleitcr Wanj^. 

Nach nicht langer Zeit gingen Yü-1 und ^ ^ Wang- 
hiA einer nach dem anderen zu Grunde. 

Zu den Zeiten des Kaisers Mo von Tsin, in dem Zeit- 
räume Sching-ping (357 bis 361 n. Chr.), sangen die Knaben 
plötzlich auf den Wegen das Lied: 

0-tse hört die Weise. 
Zuletzt in dem Schlafwagen man sagt: 
0-tse, hörst du? 
Nach nicht langer Zeit starb Kaiser Mö. Die Kaiserin 
wehklagte und rief: O-tse, hörst du?i 

Zu den Zeiten des Kaisers Ngai von Tain, im Anfange 
des Zeitraumcä Lung-ho (362 n. Chr.), sangen die Knaben 
das Lied: 

Der Gantang flach - kein volles Nössel ist. 
Der li-roRse Einklang-,* erhält er lange Dauer? 
Der Fürst von Hoan dringt in Schl-teu, 
Der Kaiser barfuss entläuft. 
Der Kaiser hörte es, nnd es war ihm zuwider. Er ver- 
änderte wieder den Namen des Jahres und nannte es Jj^ 
Hing-ning ,£rhebung und Ruhe^ Das Volk sang wieder: 
Verändert man es gleich zu Erhebung und Ruhe, 
Es ist auch wieder kein Vertrauen auf das Leben. 



* Die Kaiterin ist die Matter des Kaisers, 0-tse steht für 

tse, Sohn. 

' ^f* "^P* Scliing^-piTig' jAufstufi« II uinl Friedf. (kr Name des vorhor- 
geheiuleii Zeitrauraes, wird hii r s i b« traclitet , al» oh « s ,d« r (iantang 
flach' bedo^itett'. Zu eiucm NösjjcI sind zeliu Qantan^ rrfurdorlich. 

' Lung-hUf der Name des Zeitraumes, bat die Bedeutung 

,gros8er Einklang'. 
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Kaiser Kgai starb wider Vermuthcii. Im fiioften Jahre 
des Zeitraiunes SchiDg-ping (361 o. Chr.), war Kaiser M6 ge- 
storben. ,Kein volles Kössel' bedeutet: er gelangte nicfat n 
zebn Jahren. 

Zu den Zeiten des Fürsten von Ilai-si aus dem Hau?*: 
Tsio, in dem Zeiträume Thai-lio (3ü6 bis 370 n. Chr.), sang 
das Volk: 

Ghrttn, grün des Eaiserweges Weidenbäume! 
Weisse Pferde, purpurne lose Zügel. 
Du bist der kaiserliche Nachfolger nicht: 
Wie erlangst du des süssen Thaues Trank? 

Weiss ist der Grandstoff von Tsin. ^ferd' sind die Seiten- 
geschlechter des Reiches. Parpam ist die das Richtige est- 
reissende Farbe. £s stellt in das Licht, dass man das Purparne 
zwischen das Hellrothe bringt Der Fürst von Hai-si wurde 

plötzlich abgesetzt.- Die drei Söhne waren nicht die Sdbse 

Hai-si's und fanden den Tod. Man erwürgte sie mit Pferde- 
zügeln. Den Tag nacli ilireni Tode machten die südlicheD Ge- 
güudeu süssen Thau zum (ieschenke. 

G^egen das Ende des Zei^aumes Thai-ho sangen die Ksi* 
ben das Lied: 

Die Rinder am Pfluge pflügen den Kai.serweg, 
Am weissen Thore säet mau kleineu Weizen. 

Als Hai-si abgesetzt wurde and in U sich aafhielt, pflügten 
die Menschen des Volkes vor seinem Thore and säeten kleioei 

Weizen ; wie es in dem Liedo gesagt wird. 

Als dem Fürsten von Hai-si aus dem fiLausc Tsin ein 
kaiserlicher Sohn geboren ward; sangen die hundert Ge- 
schlechter: 

Dem Paradiesvogel wird geboren ein Junges, 
In der Welt ein Jeder sich freut. 
Man sagte zuerst, es sei ein Füllen des l'terdes. 
Jetzt ist es bestimmt; es ward ein juoger Drache. 

Dieses Lied war sehr schön und sein Sinn sehr tciW- 
gen. Der FUrst von Hai-si war unmännlich. Er Hess (n] 
Hiang-lung; einen Menschen seines Oefolges, mit des tof- 
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wartenden Nebenfranen Kinder erzeugen, die er fUr die seinigen 
ausgab.' 

iM ^ £^ Hoan-schl-min verwaltete King-tscheu und 

lu( It JSchang-ming nieder. Das Volk saug plötzlich 

<las Lied : 

Das Lied ,i>;elbeu Sonueuhofö ISülm' endet. 
Es sanjt:; lern er: 

Gelben iSonnenhots Piacht in Vun^-tscheu, 
Der grosse F6 kommt nach Schang-minuf. 

Nach einiger Zeit starb SchT-niln, und ^ jjfj^ Wang- 
schin verwaltete King-tscbeu. ^ ^ Hoang-tan-tse ,Sobn 
des gelben Sonnenbofes' ist der Jfinglingsname Wang-scbin's. 
Der kleine Name Scbin's ist ^ F6-ta ^buddbagross'. 
Der grosse FA kam somit nach Schan^-min^. 

I -^J^ Wanj^-kung- hielt die Ausgän^•«' der I^riitterstadt 
iiiedtT. Er ^riff zu den Waffen und strafte ^ ^ ^ 
Wan^'-kue-pa«j. Die hundert Geschlechter san^cen das Lied: 

In den Jahren von einst wir assen weissen Keis, 

In diesem Jabre wir essen Weizenkleie. 

Der HimmelsflKrst straflk, verböret dich, 

£r lehrt dich zudrücken die Kehle. 

Die Kehle ist verstopft und wieder verstopft, 

Der Hauptstadt Mund ist geschlagen und wieder geschlagen. 

.In den Jahren von einst wir assen weissen I\els- l»esa<^t: 
man erreichte die Absieht. Jn dies<Mn , Jahre wir essen Weizen- 
kleie.' Die Kleie ist ^rob und unrein, das Wesentliche; ist be- 
reits entfernt. Es stellt in das TJcht, dass man gesehlagen 
werden wird. Der Hininielsfiirst wird zur Rede stellen und 
strafen. ^Zudrücken die Kehle' ist das V^orzeichen der nicht 
durchdringenden Luft, des Todes, .(reschlagen und wieder ge- 
schlagen* ist ein Wort des Nachdrucks. Als Kung wider Ver- 
muthen starb, herrschte in der Mutterstadt in grossem Mass- 
stabe die Krankheit des Hustens, und die Kehlen waren ver- 
stopft. 

* ^''^ ,PtiTil' in flon oliltrfu Vorfon hozeii-liiH't pj Ssf-u>a, 

den (iPsrlilft htsiiaiiH II di r K';iist>r vcm 'r.-^in. Luiij; .Drache' be- 

zeichnet Iliaug-lung, den Mann aus dem Gefolge Hai-fliV 
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Als Wang-koDg sich in den Ausgängen der MuUentodt 
befand, sagte man plötzlicli unter dem Volke: 

Bin kleiner Mensch mit gelbem Kopfe 
Als Räuber will erstehen. 
Der Fürst von O ist in der Feste, 
Nach unten zeigt er auf die Bande. 

Man aiv^te ferner: 

Ein kleiner Mensch mit gelbem Kopfe 

Gewillt ist, Aufruhr zu erregen. 

Er baut darauf, dass er ein eisernes Messer * fand. 

Er leistet Widerstand an den Gehegen. 

Der obere Theil des Zeichens ^ hoang ,gelb' ist der 

Kopf des Zeichens kung. yj\ ^ Siao-jin «kleiner 

Mensclr ist dop untere Theil des Zeichens ^ kung. - Wider 
Vermutlien i^eschah es wie in den Worten der Singenden. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ngan von Tsin, in dem Zeit- 
räume Luog-ngan (397 bis 401 n. Chr.), verfertigte das Volk 
plötzlich Lieder des Unmuthes. In diesen Weisen kommt vor: 

Die Pflanzen, die wachsen, man kann sie nehmen und knüpfen. 

Die Mädchen, man kann sie nehmen und umfassen. 

Es besagt: Hoan-hiuen hatte Uebergriflc gemacht und 
befand sich auf der Bangstufe des Himmels. Die gerechten 
Fahnen fegten am zweiten Tage des dritten Monats r^ und 
bestimmten die Mutterstadt. Die Palastmüdchen Hinen's, die 
Söhne und Töchter der Häuser der widersetzlichen Qenoaten 
und die begabten Nebenfrauen waren insgesammt die Beloh- 
nung des Kriegsheeres. Im Osten und in Ngeu-yue, an den 
im Norden fliessenden Flüssen Hoai und Sse, hatten die Men- 
schen überall zu bekoinincn. Um die Zeit war die Sache: .die 
Pflanzen kann man knüpt'fii*, was so viel als: ,die Mädchen 
kann man umfassen', zu glauben. 



* Wie ans ein«»r weiter unten folgenden Stelle hervorgeht, wird nnt^r 
^ kin-thao jinetallenes oder eiscmies MeMer* daa Qeachlecht 

Lieu verstanden. 

2 Man suchte in tleui Zeichen kung die Zeichen /Jn »iao niw! 

jin. hat jedoch einen Strich weniger, ond die AfihnKrhkrit 

Ton ist eben&lls gering, weil es oben geaehloasen ist. 
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Nachdem Iloan-hiiien sich die Uangstufe angemaBBt hatte^ 
sangen die Knaben das Lied: 

Die Gräser wachsend erreichen des Pferdes Baach, 
Der Rabe in Hoan-hinen's Auge pickt. 
Als Hinen geschljigen wurde, gelangte er auf der Flucht 
nach Kiang-ling. Im fünften Monate wurde er hingerichtet, 
wie es als die Zeit bestimmt worden.' Zu den Zeiten iioan- 
hiuens enthielt der Gesang d«'s Volkes die Worte: 
Die wandelnde (Tl«K'ke fällt zur Ü^rde, 
Hoan ergreift die Miicht. 
Die wandelnde Glocke ist das unreinste der Geräthe. 
Hoan yUmkleidung^ ist das unterste der vier Gliedmassen. 
£8 besagt: Hiuen gelangt nach unten. Er weilt oben gleich- 
sam wie der Abtritt der wandelnden Glocke. Das Lied ist das 
Hersagen des niederen Stoffes, der Mund des Volkes. Doch 
dass es sagt ,zur Erde fallen^ ist das Vorzeichen des Falles, 
das Wort ,dic Flucht ergreifen', seine Bestätigung ist offenbar. 

Zu den Zeiten ^ iR| ^ 8se-ma-yuen-hien's sangen 
die Menschen des Volkes die Verse: 

Es wird geben eilfmal den Mund, 
Er wird werden von den Waffen verletzt. 
Das Holz sich breitend wird nach Norden übersetzen, 
Es flieht und tritt in den nmflntheten Gau. 
Sie sangen femer: 

Das eiserne Messer hat schon geschnitten. 
Wie schön ist es in der eisernen Stadt! 
Von diesen Versen heisst es, dass sie von ^ 
Tseho-tan-lin , einem Manne dos Weges aus Siang-yanu: ver- 
fasst worden. Es wurde darüber viel geredet, und es wanderte 
in dem Zeitalter umher. ^ §p Meng-T erklärte es wie folgt: 



Punkt ^ gesetst werden. Derselbe wird in einigen neueren Dmeken 




' Zur Zeit, wo <lio Gräser hoch gewachsen sind. 
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ist ij^ HoaB. Das Ghescblecht Boan wird gänslich cntflidwo 
und in die Niederlassung des Orftncpasses treten. Deuwcgen 
heisst es: der umflutliete Gau. ^ JJ Kin-thao ^eiseraes 
Messer' ist das Geschlecht ^ Lien. Der Sinn des IJede« 
ist: ünter den Fürsten sind viele von dem Geschlechte liea. 

Zu (Ion Zeiten dos Kuisers Ng-fin von Tsin, im Anfan?«" 
des Zeitramnes J-hi (40."> bis 418 u. Chr.), saugten die Knaben 
das Lied: 

Das Ihius der Obni^k« iten nährt Binsen, 
Sie verwandeln sich in Weiderich. 
Die Binsen hören nicht zu wachsen auf, 
Sie bilden von selbst Haufen. 

Um die Zeit nährten die Obrigkeiten ^ Lo-long.* 
Man begünstigte ihn durch Gold und Pnrpurseide. Man bot 

ihm die berühmten Landstriche. Man trieb das Nähren auf 
das Aeusscrste, doch er konnte Freundschaft zu uns nicht 
heg-en. Kr hob Streitkräfte aus und g^rifl' im Inneren an. & 
ward alsl)ahl ein Feind. .Die Jiinsen hören nicht zu wach>€D 
auf, sie bilden von selbst Haufen.' Zur Zeit als Lun^!: Aufndir 
erregte, erinnerten sicli die Menschen an das Lied der Knafiea 
und hassten es, dass darin das Wort , Haufen bilden' vorkaoL 
Die Verständigen sagten: Man mäht es ab and legt es in 
Haufen. Man lässt auch das Feuer einwiricen. Es ist das Ans- 
sterben der Pflanzen. Man fiült es, zerhackt es und bildet HanÜBa. 
Man macht auch daraus Brennholz. Es ist ebenfaUs das Ende 
der Binsen und des Weiderichs. Wenn das Vollstandii;« iuf 
das Aeusserste «>etrieben ist, wird es ebenfalls ali^-^'inähi una 
<laraus 1 laufen f]jebildet werden. Lun£»; hatt(? rlie Krafl seiner 
Waffen (;r.scli(»})ft. Er vervtdlständigle seine gedeckten Schitfr. 
Zuletzt ward er vernichtet und ^ini; zu (irunde. Die zu Bodes 
liegenden Leichname waren gleich Haufen. 

Als Lu>lung sich auf Kuang-tscheu stQtzte and dieses 
besass, sang man unter dem Volke die Worte: 



auH Kiicksiclit gegen den Kai.ser Klicang-hi, dewion Nnnie die«.'« W rt 
ifltf weggelasaen, in der Mehnahl der Drucke jedoch beiWhaUen. In 
Japan lobfieb man du Zeieben immer aus, nnd bei «os iet tnr T«^ 
■tttmmelong detielben noch weniger ein Omnd Torbaaden. 
> In diesem Namen wird La für Ln «Binae* genommca. 
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Die Binse wächst weit und breit, 
ZnletKt bis cur Hälfte des Himmels. 

Später hielt er in den Armen die obere Strömung;, den 

Boden mehrerer Landstriche. Im Inneren bedr;in*j;te er den 

Handwü^en der Mutterstadt. * Es entsprach dem Worte: ,die 
Hälfte des Himmelst 

Im dritten Jahre des Zeitraumes I-hi (407 n. Chr.) kamen 
die kleinen Kinder auf den Weg;en zusammen, erhoben sofort 
beide Hände und sangen: 

Binsen sind stark, sind stark. 
Zunächst sangen sie: 

Kämpfend seufzen, kämpfend seufzen. 
Am Ende sangen sie wieder: 

Greise von Jahren alt, Greise von Jahren alt. 

Um die Zeit wusste Niemand, was es bedeute. Später 
bedrängte Lu-lung im Inneren, die Schiffe mit Breterdächem 
verdeckten die Flttsse. Es war die Bedeutung von: ,sind stark, 
sind stark'. Nachdem er in der Bucht von ^ Tscha ange- 
kommen, bestimmte er öfters die Zeit und wollte mit den 
Obrigkeiten kämpfen. Es ist das Entsprechende von : »kämpfend 
seufzend Emst wandte sich ^ Wen-khiao ^ ^ 
KA-king-schün, damit er ihm und Yü-Hang hin- 

sichtlich Glück und Unglück wahrsage. King-schün sagte: 
Ursprünglich Glück. — Khiao sagte zu Lian^-: So ott King- 
schün wahrsiigte, war dieses das Eri;-ebniss. Hr t^etraute sich 
nicht, alh's auszusprechen. Wir haben mit Reich und Haus 
di«' Sicherheit und die Gefahr gemein. Da es aber heisst: 
.Ursprünglich Glück^, so kommt die Sache zu Stande. — 
Hierauf waren sie einverstanden, verhängten iu Gemeinschaft 
Strafe und vernichteten ^ VVang-tün. , Greise von Jahren 

alt.' Hierauf hatten sämmtliche Fürsten die Beglück wünschung 
der hundei*t Jahre. Sie Mrussten, dass die Genossen der unge- 
heuerlichen Widersetzlichkeit von selbst vergehen und enden 
würden. Um die Zeit sang man wieder ein -Lied, worin es 
hiess: 



' Dur (kaisiM-liclic) Hniiclwag'i'ii der Mutterstadt ist die MutU-istadt selbst. 
SiUnacftber. d. phil.-yst. Cl. L\UX. M. 11. Uli. 2S 
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Die Binsen eine Men^^ 
Sie jagen dem Lauf des Wassers nach. 
Der Ostwind plötalicb sich erhebt: 
Wie kann man dringen nach SchT-tea? 

Lii-lui)«;- wurde wirklieb geschlag;eD und konnte nicbl m 
Sühi-teu einlaufen. 

Zu den Zeiten ^ ^ Fa-kien*s sangen die Knaben 
das Lied: 

0-kien* an der Halfter immer sieht, 

Dreissig Jahre sind es her. 

Sjtftter, wenn er will geschlagen sein, 

Wird er an des Stromes, des Sees Seite sein. 

Später wurde Kien an dfui Flusse jj^ F« i - <jesfhla:r<'n. 
Er befand sieb auf seiner falschen Kaogstufe im UanzeB 
dreissig Jahre. 

Zu den Zeiten Fu-kien's sang man die Werte: 
Des Flusses Wasser ist klar und wieder klar, 
Fu-kien stirbt in der neuen Stadt 

Kien wurde dur(*li Yao- tschang getddtet und 

starb in Sin-tseliini; (neue Fest«'). 

Zu den Zeiten Fn-ki«'u s sanj4; man die Worte: 
Fisch und Schaf, Feld unrl Nüssel, 
Sie werden vernichten Thsin. 

^ Ta ,Fisch< und ^ Yang ,Schaf ist ^ Sien, 
m Thien ,Feld^ und ten ,NöRsel' ist ^ pi.^ Kies 

j^al» sicii den Namen Tiisiu. Ks besagt: W:is ihn ver- 

nielitet. ist (das Volk) Sien-pi. Seine Diener riethen ihm, alle 
il^Ienselien von Sien-pi hinrichten zu hissen. Er befolgte diese« 
nicht. Als Hoai-nan geschlagen war, wurde Kien wieder voo 
^ ^ ^ Mu-yung-tscbnng angegriffen und floh sn Yao- 
tschang. Er selbst starb, sein Reich wurde vernichtet 



1 Jfff ^ 0«kien, wan nicht dMSdlbe wie Fo-kiea. 
> Zur linken Seite diesei Zdehoui int noch du Classenseieben 
setxen. 

3 Die f*«>mein» F^rm dienen Zeielieni wird mit nnd 

genctist und dtibei der obere Punkt von weggeUsseu, 
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Das MetaU Mbidigt das H0I1.1 

Zu den Zeiten des Kaisors Wen von Wei, im ersten 
Monate des siebenten Jahres des Zeitraumes Hoantj-tlisu (226 
n. Chr.)^ reiste der Kaiser nach Hiü-tscbang. Das Thor von 
Hiü-tsohang stOrste ohne Ursache ein. Dem Kaiser war dieses 
im Henen zuwider. Er trat nicht em nnd kehrte nach L^V-yang 
surück. Dieses war Schädigung des Holzes durch das Metall 
nnd Bewegung des Holzes. Im fSnften Monate fuhr der Wat^un 
des Palastes am Abend juis. Die von King'-t'aug verfassten 
Ueberlieferungen von den Verwandlungen sagen: Wenn Höhere 
und Ni<'(lere sich einatidcr cnt-icj^cnstcnon, die Ungeheuerlich- 
keit dessen ist: das Thor der Feste stürzt ein. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yuen von Tain, im sechsten 
Monate des zweiten Jahres des Zeitraumes Thai-hing^ (319 n. 
Chr.)y stürzte der Reisspeicher der Provinz U ohne Ursache 
ein. In diesem Jahre war grosse Hungcrsnoth, die Todten 
waren mehrere Tausende. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ming von Tsin, im ersten 
Jahre des Zeitraiinnts Thai-ning (823 n. Chr.), wandte sich 
^ Ä ^^^'^^♦'"-tsching zu ^ Wang-tUn. Kr hatte be- 

reits ein Wohnhaus errichtet, als die von ihm aufgestellten 
sechs Läden mit fünf Zwischenräumen zu gleicher Zeit heraus- 
sprangen und zur Erde fielen. Die ttbriggebliebenen Gestelle 
breiteten sich noch immer um das Haupt der Pfeiler. Dieses 
war Schädigung des Holzes durch das Metall. Im ftinften Mo- 
nate des nächsten Jahres sann ^ Jj^ Tsien-fung auf Auf- 
ruhr. Sofort vernichtete^ man Tsching sammt dessen Seiten- 
geschiechtern, und |^ jg/j^ Hu-scho wurde wider Vermutheu 
auch ein Erdbügel. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ngan von Tsin, im ersten 
Monate des ersten Jahres des Zeitraumes Yuon-hing (402 n. 
Chr.)y wollte fi] J| TC S Sse-ma-yuen-hien sich nach 
Westen wenden und Hoan-hiuen strafen. £r pflanzte die Zahn- 



« Dns Motnll wird nl-* Ursache (\< r Srliädipnuv^r \\<,)\\ dennvrogen hUf^ii^fhcn, 
weil Nä^T'-l, Sclimoben nnd libnlicbe Dinge mit dem IIoIko in Verbindung; 
gebracbt werden. 

2»» 
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Stangen Aber das südliohe Thor von Yang-tschen. Bei dem öst- 
lichen konnte man sie nicht aufstellen, nnd erst nach lingerer 
Zeit waren sie gerade gerichtet. Es war naheau Uogehener- 
lichkeit der Schädigung. Wider Vermuthen wnrde er dnrcli 

Hoan-hiuen gemordet 



Im fünften Monate des dritten Jahres des 
Yuen-hing (404 n. Chr.) stürzte die Halle || ^ Lö-hiea 
(die Halle der Fronde an weisen Mftnnem) ein. Der Himmel 
hatte eine Absicht, als ob er sagte: Kaiser N><:an ist unwissend 
und Hnsteren Geistes. Er hat niemals ein Herz, das an weisien 
^länneru Freude hat. Dess wegen wurde diese Halle geschädigt. 

Zu den Zeiten des Kaisers Wen von Sung, im siebzehnten 
Jahre des Zeitraumes Yuen-kia (440 n. Chr.), verwaltete 
^ J|(^|^ Lieu-pin die Provinz U. Der Habicbtschweif an dem 

westlichen Endo des Daches der l'rovin/huUe fiel ohn»« Tlr.-arhe 
zur Erde. Man stellte ihn her und war dninit ii'tch ni( lit tVrtiir. 
als wieder der TIabichtschweif an dem ostlichru Ende herah- 
tiel. Nach einiger Zeit wurde Vin hingerichtet. 



Anfziehen des Schwarzen ^ Yorzeiehen des Sch warsei. 

Zu den Zeiten des Kaisers Hiao-hoai von Tsin, im zwdlf" 
ten Monate des fünften Jahres dos Zeitraumes Yung-kia (311 
n. Chr.), war Versperrung durch schwarze Luft in allen vier 
Gegenden. Es war nahezu ein Vorzeichen des Schwarzen. 

Zu den Zeiten des Kaisers Wen von Sur)^-, im dritten 
Monate des sechsundzwanzigsten .lahres des Zeitraumes Yuen- 
kia (459 n. Chr.), besuchte der Kaiser die Ausgänjje der 
Mutterstadt. Da erhob sich urplötzlich schwarze Luft Die 
Deutung war Krieg. Im nächsten Jahre plünderten die Hiuog- 
nu's im Süden. Sie gelangten zu den Melonenschritten* und 
tränkten die Pferde in dem Strome. 



1 JQQ^ "M^ Kna-pn ,die Melononftcliritte', d. L die Wmaseracbeid« des 
Flataes, heiut eine Gegend der Provius ih 
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Das Fener seb&dlgt das WasMr« 

Zu den Zeiten des Kaisers Wu von Tsin, im seehsten 
Monate des iuntten Jahres des Zeitraumes Tliai kiiang- (2S4 n. 
Chr.), war in Jin-tsehin«; alles Wasser des Teielies des Keiehes 
Lu roth wie Blut. Lieu-hiang erklärte: Ks ist nahezu 8chädi- 
^nn^ des Wassers durch das Feuer. £s ist die iStrafe dafür, 
dass rias Gehör nicht seltarf ist. Die von King-faog verfassten 
IJcberlieferungen von den Verwandlungen sagen: Ausschwei- 
fungen der Sinne, die weisen Männer verbergen sich, Reich 
und Haus schweben in Gefahr, die Seltsamkeit dessen ist: das 
Wasser fliesst roth. 

Zu den Zeiten des Kaisers Mö von Tsin, im zweiten 
Monate des dritten Jahres des Zeitraumes Sching-ping (3ö9 
n. Chr.), war in dem östlichen Teiche der Feste von Liang- 
tseheu Feuer. Im vierten Monate des vierten Jahres war in 
dem \\'asser des SumpiV's Ku-tsang- ebenfalls l'tnier. 

Dieses war die Unii^elieuerliehkeit der Sehädigung des Wassers 
durch das Feuer. Im nächsten Jahre tödtete ^ §^ 

Tschang-thien-sl d(;n mittleren erhaltenden Heerführer ^ ^ 
Tschang-yung. Dieser war der die Ijenkung* erfassende Diener. 

Zu den Zeiten des Kaisers Ngan von Tsin, im neunten 
Monate des sweiten Jahres des Zeitraumes Yuen-hing (403 n. 
Chr.), war das Wasser des Sees ^ Lin-ptng in Tsien- 
thang roth. Hoan-hiuon belehrte die Provinz (J und Hess sagen, 
es sei eine Offenbarung. Er glaubte, es sei filr ihn von glück- 
licher Vorbedeutung. Wider Vermuthen wurde er geschlagen. 



Ungehenerlichkelten der Nacht. 

Zu den Zeiten des Fürsten des Beairkes Kao-kuei aus 
dem Hause der Wei, im ersten Monate des zweiten Jahres des 
Zeitraumes Tsching-yuen (356 n. Chr.), an dem Tage Meu-s6 
(35), erhob sich ein Sturmwind mit If^nstemiss. Alle, die des 
Weges gingen, stürzten zu Boden. Es war nahezu Ungeheuer- 
lichkeit der Nacht. Lieu-hiang sagt: Wenn gerade am Mittage 
Finsternis» eintritt, wird das Yin zum Yang. Der Diener be- 
meistert den Gebieter. Um die Zeit unternahm King, König 



Digitized by Google 



440 PflsB»i«r. UagairftknUflke Bncheiannfen ood ZafUl« in China. 



von Tain, den Strafzug ^^e^n ^ Wa-khieu-kien. 
An diesem Taj^e wurde er abgesetzt. 

Zu den Zeiten des Kaisers Yueii von Wei, im zehnten 
Monate des »iritten .lahres des Zeitraumes King yuen d. 
Chr.), hörte man lieitige Donnerschläge und war Finsterniss 
am Mittage. Dieses war Ungeheuer! ielikeit der Nacht. Puan-ku 
sagt: Bei Ungeheuerlichkeit 'lei Xacht erstehen zugleich Wol- 
ken und Wind, utid es wird dunkel. Desswegen hat sie mit 
beständigem Wind das liihl gemein. Lieu-hiang in seinem 
Frühling und Herhst erklärt: Der Himmel warnte, als ob er 
sagte : Lasset nicht die Grossen und die Obrigkeiten des Zeit^ 
alters den Befehl in Anspruch nehmen, ausschliesslich die Qe- 
Schäfte führen. — Das nächste Jahr starb ^ ^ ^ Lu- 
ki-yeu. Es waren wirklich Obrigkeiten des Zeitalters, und das 
fürstliche Haus wurde erniedrigt. Wei hatte diese Ungeheuer- 
lichkeit. Das Entsprechende war^ dass Tain die Welt besitzen 
werde. 

Zu den Zeiten dc^s Kaisers lliao-wu V(tn Tsin, im zwTdften 
Monate des dreizehnten Jahres des Zeitraiuues Thai-yuen (.>SS 
n. Chr.), Tau' Yt-wi (/52), war Sturm und Finsterniss. S}»Ulcr 
starb der Kaiser, und die Lehenstürsten widersetzten sich dem 
höchsten Befehle. Schilde und Lanzen beleidigten im Inneren. 
Die Macht wurde ^ Yuen-hien entrissen, das l'ngUiek 

durch Uoan-hiuen 2U Stande gebracht. Dieses war das Ent- 
sprechende. 



S. 387 bei *^ ist statt ^ das Ciassenseichen f su 
setzen. 
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SITZ um SBE RICHTE 

DU 

KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

PHILOÖOPHISCH-HISTOttlSCHE CLAS8E. 

LXXIX. BAND. III. HEFT. 

JAHRGANG 1875. — MÄKZ. 
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VIL SITZUNG VOM 10. MÄRZ 1875 



Se. Excelleos der Herr Ourator-Stellvertreter übermittelt 
in Abschrift das vom Bundesraihe des deutschen Reiches unter 
dem 23. Jänner d. J. genehmigte Statut für die Fortführung 
der yMoniimenta Germaniae historica'. 



L)or j)r()V. Secretär legt im Naiiicu (kr \\'oistliiiii)(M -( 'oni- 
uiission den erschienenen, von den Horren Igaaz V. Zingerle 
und K. Theodor von I n am a- Stern egg herausgegebenen, 
zweiten Band (die tirolischen Weisthümer), I. Theil (Unterinn- 
thal)y der von der kais. Akademie gesammelten österreichischen 
Weisihümer vor. 



Die Direction der Landes-Realschule bu Stemberg spricht 
den Dank aus für die in Aussicht gestellten akademischen 

i'ublicaiiouen. 



Das w. M. Herr Regiorungsrath Dr. C. Kitter von 
Höf 1er in Prag übersendet das Mauuscript tur den zweiten 
Band der in den Fontes erscheinenden Ausgabe des Congresses 
von SoisBons. 



Das w. M. Herr Regierungsrath Fiedler legt vor: |£in 
Fragment eines alten Salsburgcr Necrologiums aus dem Ende 
des 12. bis in das 14. Jahrhundert, bestehend aus einem 

Pergamentblatte in einer l'apierhandschrit't der Prämonstra- 
tenser-Abtci Wüten bei Iiinsl)niek', niit<:^etlieilt von P. Willi- 
bald Haut ha 1er, (Jouventualen des lienedictiaerstit'tes Öt. Peter 
in Salzburg. 
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Für die zwei von der kais. Ak.nliMni»' zu besetz^'nden 
Stellen der ( 'entruMireetinn für «iie ForttVilirun^ d«*r ,Monuuienta 
Gcrmaniae historica'^ wurden das w. M. Herr Prof. Dr. Sickel 
in Wien und das c. M. Herr iVof. Dr. »Stumpf- Brentano 
in Innsbruck gewählt. 



An Drooksohiilten wurden vorgelegt: 

OeielUohaft, Deotoche MorgenUtndiache: Zeitschrift. XXVIII. Band, 4. Heft. 
Leipsig. 1874 ; 8«. 

— k. k. gei^mpbiseber ni Wieo: MittheUttogen. Band Xmi. (neuer Folge 

VIII.) Nr. 1?. Wim. 187Ö; 8<\ 
Jahresbericht de« k. k« Miniaterium« fiir Cttltua und Unterricht für 1874. 

Wion, 1875; 4». 

M i tt Ih> i 1 ti n ge II aus .1. rcrtlics' gt-Mirr-iiilii-ii lit-r Anstalt. 21. Band, 1875. 

Jlett II, nebst Eri.'äii/,uiij;slittt< ii Nr. :VJl u. 4U. Gollia; 4<'. 
Müller, F. Max, Kig-Wvda :^allhitu, tbe Sacred Hjuins of tbe Urahmaus etc. 

Vol. VI. London, 1874; 4«. 
MnienmS' Verein, Vorarlberger in Bregens, XIV. Beehenscbafts-Berieht 

Bregens, 1874; 4^. 

BeTista de 1a Universidad de Madrid. Epooa. Tomo V, Nr. 1. Madrid, 

1876; 4«. 

,Bevue politique ot Iittt'*raire' et .Kevne 8cioritifi<|n(> di> lu France et d« 

IV-tiaiiirt-r. IV' Ann.'.'. 2^- Serie, N"» 3.'. P;iri'^. IHT:.; 4". 

Ö ui i t Ii •< u II i a u Institution: Sniitiij*unian ('ontributiun« U> Knowledge. Vol. XIX. 
Wasbiugtuu Ib74; 4** — MisccUaneuus CuUectious. Vuk. XI— XII. Waabiog- 
ton, 1874 ; 8*>. 

Society, North-China Branch of the Royal Asiatic: Jonmal. New Beriet 

Nr. Vm. Shanghai, 1874; 8*. 
Verein, hittor., für das Orosaherzog^tbum Heaaen: Archiv fOr hetsisehe 

Geschichte und Alterthuniskunde. XIII. Band. Dariustadt, 1874; S". 

— histor., für Nicdersaclisen : Zeitschrift. .Jahrgang»- 1S7.H. Hannover, 1874; 8*. 

— histor., für Steiermark: Mittheilungen XXII. Heft. Graz, 1M74: 8" - Iki- 
trage zur Kunde steierm. Gescbicbtaquellen. 11. Jahrgang. Gnu, lö74; 0*. 
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Vm. SITZUNG VOM 17. MÄRZ 1875. 



Die künigl. Akademie der Wisseuschatten in Berlin ^ibt 
nach Vollzug- der »kadeniisclien Wahlen die Zusammensetzung 
der Central-Direction für die Fortführung der ,Moiiiuneiita Ger- 
maoiae historica^ bekannt 

Herr Dr. Johann Loserth überreicht eine Abhandlung 
unter dem Titel: ,Die Chronik des Beneaoh Krabiee von Weit- 
mühl' mit dem £r8uchen um Aufnahme derselben in das Archiv. 



Das w. M. Herr Regierungsrath Fiedler tibergibt eine 

für (las Arcliiv bestimmte Abhandlung des c. M. Herrn Mini- 
sterialratli Adolt Beer: ^Oesterreich und liussiaud in den Jahren 
lim und lb05*. 

Das w. M. Herr Prot'essor Wolf aus Graz legt ein Manu- 
Bcript vor: ,Die Selbstbiographie Christophs Yon Thein, 1453 
bis 1516'. 



An Bmoksotariften wurden vorgelegt: 

Accademia, Reale, dei Lincei: Atti. Tomo XXVL An. XXVI. Sess. VlU*. 

Knina, 1874; 4«. 

AkadLiuio der Wissenschaftea, KgL PreoBS. «a Berlia: Mouatabericht. No- 
vember 1874. Berlin, 

— — KgL Bayer, sa Mflndwn: Sitzungsberichte der phUo8.-pbUolog. und 
hiitor. ClMM. 1874. Bd. IL Heft S; der inathem.-pby8ikd. CImm. 1874. 
Heft 8. Hfineheo, 9fi. 

Coello j Queaada, Don FMucimo, NotieiM lobre las ?iM poblacionee y lulnat 
«ntigiiai eqiedahnente de la 4poca rornana eo la provineia de Alava. 
drid, 1876 ; 4*' — Duscursoi Udos ante la Academia de la historia en la 
reoepdon publica del ilmo. SeAor D. Fr. Coello y Qaesada. Madrid, 1874; 40. 
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Oesellschaft der Wissenschaften, Kgl. böhm., in Prag: Sitsongsbericbt«. 

1874. Mr. 7—8. Ftag, 8«. 
OberiMsit^ebe: Neues Laositiisches Magarin. LL Baad. OMÜi, 

1874; 8«. 

— Deatsrhc, für N.ittir- und Völkerkunde Ostasiene: Ifittheümigeii. 6. Heft. 

December 1H74. Vokoliama, 4". 
Köni^'Hborg, Universität : Akademische Gelegenheitsschriften ans d. J. 1 874 5. 

40 uud 8". 

Müller, Marcus JohlJ)!!, riiilusophie uud Tliuoloj;ie vou Averroes. Au? dem 
Arabischen übersetzt. (Aus dem Nachlasso dcssolbeu herausgegeben n» 
der kgl. bayer. Akademie der Wistenschaften.) MfiBcfaen, 1876; 4^ 

Raspail, F. Y., Peu de choee, mab qnelque eboae. III. Paris, 1875; kL 8*. 

^evue poUtique et litttodre* et ,BeTne sdentifiqtte de la France et de 
r^tranger*. IV^ Auuee. 2* S<5rie. N" 37. Pari?. 1875; 40. 

Schucrmans, Ji., Keplique 4 M. Koules. liruxelles, 1876; 8". 

Öchulrr von Lililoy, Frirdrir)!. Der Socinlisuius und die Internationale 
nach ihrcu hervorrageudstcu Erscheluuugeu in Literatur uud Leben. Leip- 
zig, 1876; 8». 

Sociöt^ litt^raire, seientitique et artlstique d'Apt. Memoires. N. S. Tome I", 
V 2—8. Apt, 1874; 8<». — Procis-verbanx de s^ance«. 2^ S^rie. TomeS^. 
(1872 et 1878). Apt, 1874 ; 8». 
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IX. SITZUNG VOM 31. MAllZ 187Ö. 



Der Secretär-Stellrertreter theilt Dankschreiben für aka- 
demische Publicationen mit: von dem niederösterr. Landesans- 
schusse und von der Direction des Ober^Realgymnasiums su 
Pilsen. 

Das w. M. Herr Flrofessor Dr. Friedrich Muller legt 
eine Abhandlung vor: ,Der Dual in den semitischen Sprachen^ 



Das w. M. Herr Professor Dr. Sickel legt den ersten 
Theil von ,Alcuio-Studien' vor. 



An Dnioksohrlften wurden vorgelegt. 

Accademi« Pontifida de' Naovi Lincei: Atti. Anno XXVIII. Bess. 1\ Roma, 
1876; 4» 

Akademie der Wimensebaften. Kgl. Preius. za Berlin: Monatsbericht Deeem- 

ber 1874. Berlin, 1875; 8«. 
Annnario marittimn por V anno iHT'i XXV. Annata. Triest, 1875; 8". 

CosmoH (Ii Guido Ccirii. VI. Torino, 1874; 4". 
Ellpro, Pietro, Scritti niiiutri, Hol«i;_>-ti.i, I^T'i; S'\ 

K i rrli innn n, .1. II. v. I'i'lit r Am* l'rinciji rl(>s Hoali!*Mins. I.eipzif»-^ 187"i; S'\ 
M<'iuoire de Iii (.'unimission Europemne <lu Üannbc. Atla>!: ('art»'H du l>elta 

du Dannbe et plann comparatifs vU\ L)M])zig, 1874; (rr. Frdio. 
Mittheilnngen ans J. Perthes* geofi^phischer Anstalt. 31. Band, 1875. 

Heft III, nebst Ergttnanngsheft Mr. 42. Gotha; 4<>. 
Monatshefte, Philosophische. Bedigirt nnd heransf^i^eben von E. Bratn- 

s eil eck. XI. Hand. lieft. I^eipzig, ls7'.; 8". 
BAj p n d r.'i la I a Mitra, Catalogne of Sanskrit Mss. existing in Oudl). Fase. iV. 

Caleutta. 1^7 4; S". 

jKcvnc politi«|n<- i t littt'rair«'' (1 .K«'Vup srittitifiijup de la Franee et de 
letrauger'. IV« Aniiee, 2' Serie. N"- 3b - 3'.». Paris, Iij75; 4". 
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Seewärts, Dentwhe: YII. JahrM-Bericht IBr das Jahr 1874. HamiMUf, 
Societj, TheBojal Oeognpliieal, of London: Profieedings. Vot XIX, Nr.l 
London, 1676; 6*. 

— American Oeographieal, of New-York: JonniaL Vol. IV. Naw-Yoik aad 

London, 1874; 8«. 

Verein, historischer, für Nii derhayoni : Vt rhandlnngon. XVII. Bd., I. - 4. Heft; 
XVIII. Band, 1.— 2. Uefu Landshut, 1873; b«. 
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Der Dual in den semitischen Sprachen. 

Tob 

Dr. Friedrich Müller, 

ProfeMor an der Wieaer Uiiiv«ri*tUt. 



£ode einer kurzen Abhandlung, betitelt: ,Der Dual 
im Semitischen' (Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprach- 
wissenschaft Herausgegeben von Lazarus und Steinthal, Band 
VII. S. 403-411), stellt Theodor Nöldeke, als Resultat seiner 
Untersuchung in dieser Richtung, Folgendes hin : ,Der Dual be- 
deutete, und zwar noch cur Zeit, da sich Nord- und Sttd- 
semiten schieden, die paarweise Verbindung; diese Bedeutung 
hat sich im Ilehräiachon klar erhalten, obwohl der Gebrauch 
des Dual« auch hier sclion im Schwind« n ist; im Aramäisclieu 
bat sich der Dual fast sjnirios vcrlnieii. fht'u so im Acthiopischcn, 
wälirond dcrs(>lli(! im Aral»ischcn nach der Trennung vun jenem 
die Bedeutung- der Zweiheit schlechthin angenommen und sich 
über alle flectirbare Redetheile ausgebreitet hat'. 

Zu diesem Ergebnisse fügt der genannte Gelehrte noch 
folgendes Geständniss. ,0b nun aber jener letzterreichbare 
Dualbegriff auch der uranfUngliche der Semiten ist, wie das 
Su(Bx des Duals ursprünglich lautete, und was seine Orund- 
bedentnng gewesen, das sind Fragen, an deren Beantwortung 
ich mich nicht zu wagen bekenne.' (Ibid. S. 411.) 

Indem ich mich mit dem oben kurz angestellten Resul- 
täte nicht einyerstanden erklären kann, wenn ich auch zugebe, 
dass die Form des Duals von der Auffassung des paarweise 
Vurhuiideneu ausgegangcu ist, wozu das Altiig^ptischc eine 
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lehrreiche Parallele liefert , die wir im Folgenden anfuhren 
wollen, — mnss ich noch dazu gleich hier bekennen, da» ich 
weniger scmpulös bin, als mein aUzuirorsichtiger Freund es ist, 
indem ich von den drei Fragen, deren Lösung von ihm ab 
desperat hingestellt wird, jene in Angriff zn nehmen mir ge- 
statte, der man auf dem Wege inductiver Forschung beisn- 
kommen hoffen darf, nämlich die zweite nach der ursprüng- 
lichen Form des Dualsnffixes. 

Ziniiiclist möge es inis gestattet sem ciiK ii Blu k ;nit ilit- 
Hpraehe <l<'r Urkunden des ältesten Culturbtaates, nämlich 
Aegyptens, zu werfen. 

Das Altfigyptische (bekanntlich zu den sogenannten hami- 
tischen Sprachen zählend) unterscheidet gleich den semitischen 
Sprachen neben einem doppelten Qeschlechte (Mascnlinnm und 
Femininum, letzteres mit dem Zeichen t) drei Zahlen, nämlich 
Singular, Dual und Plural. 

Der Singular hat lautlieh ausser dem Motionszeicheu t 
beim Femininum keine bestimmte Bezeichnung, z. B. son 
,Bruder' ikopt. con), son-t , Schwester' (kopt. com). Nur bei 
einigen Wörtern wird in der Schrift das Zeichen für ,£in8^ 
ein kurzer, senkrechter Strich, hinzugeftigt 

Den Dual kennzeichnet lautlich das Suffix -ui bmm Mas> 
culinum und das Suffix -i beim Femininum. Z. B. son-ui ,die 
beiden Brüder', son>t-i ^die beiden Schwestern'. Graphisch wird 

der Dual durch Beifügung des Zeichens fiir ,Zwci', nämlich 

zwei kurze senkrechte Striche, (»der durch du[)pclte Setzung 
des (1( II T^autzeichcn beigegebcuen idealen Determinativs aus- 
gedrückt. 

Der Plural hat lautlich das Zeichen u (seiti n iu\ z. ß. 
son-u ,die Brüder', son-t^u ,die Schwestern'. Graphisch wird 
der Plural durch Beifügung des Zeichens für ,Drei', nämlich 
drei kurze, senkrechte Striche, oder drei Punkte, oder durch 
dreifache Setzung des idealen Determinative charakterisirt. 

Olt'ichw ic im I Ichräischen i^iht es auch im Altiiir\ ptisohen 
eine Reihe von Ausdrücken, welche ntn* im Dual vurkonuiicu. 
Ks situi die« di(; paarweise vorhanden» ii (JHeder des mensch- 
lichen Körpers und die beiden eine ethnische Jbonheit bildenden 



Digitized by Google 



Ott DmI ia dtn MamMhm SpraciMB. 



451 



Bettandtheile (Oberw und Unterland), ans denen das Land 
Aegypten bestand. Dieselben lauten:* 

A. Masculina: 

J^e^-ui die Ohren, 

rot-ui die Füsse (kopt. p«^t), 

to(-ui die Hände (kopt. tot), 

ta-ui die beiden Welten (Ober- nnd Unter-Aegypten). 

B. Feminina. 

Ser-t-i die Nasenlöcher (kopt. jsie^iiTe, ein versteinerter Dual j, 
är-t-i die Kinnladen, 

l^ä-t-i das Herz, ,die beiden Herzhäiften' (kopt. ^ht ein 

versteinerter Dual), 
mer-t-i die Augen, 
sa-t-i die Beine, 
Xen-t-i die Fttsse 
keb-t-i die Arme (kopt. 
t^on-t-i die Hömer (kopt. f«»ii). 

Wenn wir nun im Acgyptischen die Zablenenflfixe Dual 

Iii, i, Plural ii untereinander vergleichen , so stellt sich un- 
zweifelhaft (las DuiilsufHx ui als aus u und i zusammengesetzt 
dar, und es bleibt nur noch die Frage übrig, wie wir dem 
männlichen u-i gegenüber das weibliche i zu deuten haben. 
An eine Verkürzung von t-u-i zu t-i ist, vermöge des sonstigen 
Charakters der altägyptischen Sprache, nicht zu denken, so 
dase wohl nichts anderes übrig bleibt als i für ein selbstän- 
diges Element anKusehen, das an nnd für sich zur Bezeichnung 
der Zahl ▼erwendet werden kann. 

Wenn wir uns nun wegen Deutung des Elementes i ans 

Altägyptische wenden, so erhalten wir keine Antwort, doch 

dürfen wir vielleicht hoffen , von der jüngsten Tochter des- 
selben, dem Koj)tischen , eine Aufklärung zu erlangen. — 
Machen wir ja oft die W ahrnehnmng, dass die alte Sprache, 
sofern sie zu literarischen Zwecken verwendet wurde, manches 
Gut, das in der ungebildeten Volkssprache stehen blieb, abge- 
worfen hat, und dass dieses Gut später, wenn die Volkssprache 
sn literarischem iSchaffen neu belebt wird, wieder hervortritt 

1 Bnigtch. Hieroglyphiflche Grammatik. Leipcig 1872. 8. 6. 
Sitaaiigtb«r. d. pUL-Urt. Cl. LXXIX. Bd. III. Hft. 29 
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um Formen m, ichaffen, cLie deo Gestalten der alten Spradie 
gegenüber nea sn sein sdMiaen. 

Das Koptische nun verwendet in liemlich Tielen lUlen 

das £lement i zur Bildung des Plurals. Man Yergleiebe: 

«^6oHt Haben von &fi(OH liabe, 
A<|>of^>i Riesen von Ät|>toc|> Kiese^ 
6«kTi Falmzweige von finr Palmzweig^ 
Ano^ Brüste von Ahot Brust, 
lo^ Väter von i«t Vater, 
^aTU^ V(>gel von ^«^Aht Vogel, 
««X\oi Greise von ««%%o Ghreis/ 
yi^^ Stäbe von ^ßtmr Stab, 
jg^tpi Genossen von v^ap Gknosse, 
9tikM&VXi Kamele von aKt^MOTX Kamel. 

Durch diese Fälle dürfte wolil i als Pluralsuftix iju Kop- 
tischen sich(;r gestellt sein. £s fragt sich nun weiter, in 
weicher Beziehung es zum DualsufHx der Feminina im Alt- 
Sgyptischeu steht» Um gleich hier unsere Ansicht übtr 
diesen Punkt aossusprechen bemerken wir, dass das Suffix i 
von Haus aus die Mehrzahl überhaupt beaeichnet haben 
dürfte, welche Geltung es auch im Koptischen beibehalten hat, 
und dass die Dualbedeutung, wie sie im Altäg^ptischen su 
Tage tritt, nur eine Differenzinuig der ursprünglichen Bedeu- 
tung repräsentirt, wie denn ja in den meisten Fällen der Dual 
als eine Variation des Plurals sich deutlich zu erkennen /ihx. 

Während aber das Feuiiniuum (sun-t-i) den Dual durch 
Huthxirimg des Zahlzeichens i an den Singular (son-t) bildet. 
fUgt das Masculinum (son-ui) dasselbe Zeichen i an den Plural 
(son-u) an. £s ist derselbe Vorgang, wie er im arabischen 
qatal-ä, qatalat-ä gegenüber qatal-tum-ft stattfindet. 

Während wir in dem Dualsuffiz i das Schauspiel der 
Begrftnzung eines bestimmten Suffixes zu eigenthÜmlielM 

grammatischen Zwecken vor uns haben, tritt uns in den zahl- 
reichen koptischen Pluralbildungen mittelst ui die entgej^eo- 
gesetzte Thatsache entgegen, dass nüuilich eine Form, für die 
kein Verständniss vorhanden ist ( das Koptische besitzt näni- 
lioh keinen Dual), mit einer ähnlich lautenden Form ver- 
schmilzt. 
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Man vergleiclie: 

«.'V»HOTt Häupter von A.f^c Haupt. 

Ac^MO'Tf Löhne von I^ohn. 

tpMuovi Thränen von epMH Tliräne, 

€p\>MOT-i Teni|)el von cp-\ici Tempel. 

HOT! Häuser von hi Haus. 

oTc-atptooTi Pfosten v(jii o-ic-xpo Pfosten. 

c6<oovi Lehren von cÄ<o Lehre. 

c^ipoMiri Seiten von et^ip Seite. 

TiAncaoiri Heerde von Tcl&nH ein Stück Vieh. 

<^Nori Hiroinel (ol cupovo*) von <^ft Himmel. 

^Ahovi Werke von ^6 Werk. 

«pKovi Speisen von «pn Speise. 

Höchst interessant erscheinen nns die koptischen Plorale 
4Ai«km Solaven, Sciavinnen von Sdave, Amri Sclavin und 
«kiukiryi Schwüre von «kn^jy Schwur, Aii«^tr^ Schmerzen von 
JkMK^ Schmerz, ^^7i*,mt. FOsse von tf'*Xoat EHiss, in denen nach 
unserer Ansicht die Pluralseichen i und u in den Stamm ein- 
gedrung^en sind, nach einem Gesetze, das innerhalb der 
semitischen Sprachen wiederholt zur Anwendung; kommt. 

Ueberblieken wir nun die von uns im Vorher^eheiidt n 
herangezogenen Tluitsaclnn, so stellt sich in HetrefV der Zahleu- 
bezeichnung für <las Altiigyptisciu' folgendes Ikm jius : 

Das Altiigyptisciie bezeichnet den Plural mittelst des 
Suftixes u (mit dem Semitischen umü, unü verwandt?) welches 
an den Singnlarstamm angefügt wird. Der Dual wird durch 
ein zweitos, als solches innerhalb der Schriftsprache ausser 
Qebranch gekommenes Pluralsufiix i gekennzeichnet^ das bei 
Masculinstämmen an den Plural , bei Femininstftmmen an den 
Singular tritt — Im Koptischen, wo der altägyptische Dual 
verschwunden ist, tritt das alte DualsufiBx wiederum als Plu- 
ralsuffiz auf| ebenso wie einzelne nach alter Weise gebildete 
Dualformen in -ui als reine Pluralbildungen erscheinen. 

Ich denke nun, dass die in solcher Weise gewonnene 
Kinsieht in den Vorgang, w^elcher den ägyptischen Zahleu- 
bezeiclmungen zu (irunde H«^gt, uns Ix'fähigtni ilürfte in den Me- 
chanismus derst'llxni Katrgorio iunerlialb d(;r scunitischen Spra- 
chen einzudringen, l'nd zwar müssen wir, da es sich zunächst 

um einen reiu lautlichen Process haudelt, uns au jene Sprache 

29* 
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wenden, die ftlr die Untereacliung das reichlicbste Material 
darbietet, an jene Sprache, in welcher namentlich der Dual 
alB lebendige Form existirt, das ist ans Arabische. 

Allerdings bemerkt unser verehrter Frennd Th. Nöldeke, 

einer der tilohti^ton Kenner der semitischen Sprachen, in dem 
am Aiitaii^«' imsircr lTnt(*rsiiclmng citirtcn Aufsätze. da-NS die 
Entwicklung des Duals, wie sie im Aruhischen vorli^'i;;!. relativ 
spät s«'i : «'S darf uns :i\)cv (li(»s('r Aussprucli um so \seniic<.'r 
von unserer Untersucliuiij^- zurücklialtcu. als eiiiei*seltii die ara- 
liisi hen Formen beim Vorlniiu, auf die man so viel Gewicht 
legt, nicht ohne Parallele dastehen (ver^l. das unten über das 
Assyrische Bemerkte) und andererseits sich, wie wir unten sehen 
werden, vom Arabischen aus die Bildung des Duals in aliea 
semitischen Sprachen ganz befriedigend eiklären ISast, wäh- 
rend aus den spärlichen Ueberresten, welche die &brigen semi- 
tischen Sprachen darbieten, die Entwickluu^ des arabischen 
Duals schlechterdtngfi nicht beg^riffen werden kann. 

Im Arabischen erstreckt sich der Dual auf alle flectir- 
baren Kedetlieile. wird aber niclit, wie wir f^leich seilen werden, 
auf di(!selbe Weise abjL;el«'itet. ■ l)i<' einfach>te und am mei- 
sten durchsiclitii^e Form dürfte der Dual <U!S V(!rbiim III pers. 
perfecti sein, wu den 8in|^:ularen qatala ,er hat getödter, qataiat 
,Bic hat getödtet', die Duale «[atalä ,sie zwei (Männer) hab«li 
getödtet', qatalatä ,sic zwei (Weiber) haben ^etödtct' entgegen- 
stehen , Formen, die nicht gar so isolirt dastehen, als man ge- 
wöhnlich glaubt, da das Assyrische ganz ebenso tsabtft (Dual) 
dem Singular tsabit und dem Plural tsabtü entgegenstellt. 
(Sayce, Assyrian grammar 59.) — Es ergibt sich daraus A als 
Dualzeichen, das in den obigen FftUen an die fertigen Singu- 
larformen angjetreten ist, derselbe Procoss, den wir oben in 
dem altä<;yptisebeii l>ual Feminini suu-t-i gegenüber dem Sin- 
gular son-t gefunden haben. * 

> W.'iin Tli. NöMekt' a. O. ios, »üo »Iritt«' r<"r->ii Dual f. tiiin. Wi <l*-o 
f nniMitivrii Vfilifti mit lft'/.ft>m R-uÜcmI y als |!<\\tM <1 ifiir Huführt . d.t** 
«Iii- .-iraliisclH-ii I)ii.ilti'rini ii rmulärc, in .i|i;iti r Zeit v..mi Siii^'-nUr ab- 
grleitrtf Hiltlunjfi'ii siiid, «Iii .sonst gen«'riiilier r.tiiuil liat ^t-vv. .rf»-u'. ra- 
tnatä ,8ie zwei (Weiber) haben gewurfe.n' genagt werden luuMte, bo beroM 
die Bemerkung anf einer allen anbtilen Interpretation der Sadilf». — 
Gerade so wie Ndldeke fiira Femininnm statt nunatt : ramiti ke r n » 
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Derselbe Vorgunir, nämlieli Anfüi^iin«jj eines den Dual 
charukteiisiirenden ä, dürfte aueli den Formen <|Htnltunia ,ilir 
zwei habt getödtet' , hmnä ,sie zwei", untiinui ,ibr zwei' zu 
Grunde liej»:en , welche wir aus qalal-tuniii-ä , huinü-ä, ant- 
umü*& entstanden erklären. Man könnte wohl in Bezug; auf 
diese Formen das oben erwähnte qatahit-a ,sie zwei (Weiber) 
, baben getödtet' einwenden, welches den fertigen i^ingular qa- 
talat voraussetzt, und diese Formen in jener Zeit entstanden 
sein lassen, wo aus den orsprfinglicben Bildungen qataltuinQ, 
humfl, antumfl die abgekürzten qataltuni, bum, antum sieb ent- 
wickelt hatten, aber einerseits macht ü -|- = ä keine Schwie- 
rigkeit, da ja arab. (nia(]uam-n) zu ^ÜLo (mar]run-u\ 

(yuquiii-u ) zu Jljü (yu(jrd-u) wird, andei t-rseits konimeu 
wir bei den Formen yafjtuläni u. ». w. gej'enübei' yaqtuluna 
u. 8. w., die doch auf demselben Bildungsprincipe beruhen, 
wiederum arg ins Gedränge. 

Wenn nun auch der lautliche Vorgang in beiden von uns 
besprochenen Fällen derselbe ist, nämlich Anfügung eines den 
Dual charakterisirenden ä, so besteht doch zwischen denselben 
ein wesentlicher Unterschied, insofern in dem einen Fall der 
Dual vom Singular gleich dem altägyptischen sonti abgeleitet 
wird, während er in dem anderen Falle den Plural gleich dem 
altägyptischen sonui voraussetzt. 

bringt, könnteo wir statt des Mascalinum nunayä yaiawi aus d«ii Sin- 
gularen rama Y*sa ein gar nicht existirendes ramaä yazaä heraosbringen. 
— Der Sachverbalt icbeint aber iblgender sm sein. Man bildr-to «lAroala 

aU man nncli nmayn sprach: rainayat, rnmayä, ramavatä, wcU hi' Formon 
spStpr zu raitiri. ramnt. r.iinat/i zn.'*amiiipnj;e/.ogtMi wiirdoii. H»'i ramatä 
gab flic Aiissjiraciic raiua, rainrit (!!'■ Aiialogi»« ab, nach welcher ilii- Form 
gcmoili'it wurde. Währ«Mt<l als'» Ni'hleke ."a«?!, die Form ratimta Iteweist, 
dii08 die Diialliil(iun{^ am Hrubisubeii Verbuni juit^ ist u'iii ."fchlass, der 
acbon durch arab. qntaU — asayriscb tsabtä hinfKllig wird), bemerken 
wir dagegen: die Formen raroayft, yasawü beweiaen, daee die Dnalbil- 
dnng alt iat, da sie nicht von rama, yaza kommen kOnnen» sondern von 
den dahinter liegenden ramaya, yasawa abgeleitet werden mfitoen. — In- 
dessen können wir imtnerhin Tb. Nötdeke zugeben, die Feniininform 
qatalatä, auf die ullein .sein ScbluflA .^ieh erstreckt, Hei eine fipätere 
Bildung; sie niuf»« aber dann ni'thwendijrer Wei»e nach ATialofjie von 
fiatala bildet uordeii sein (((aialata : (|atalat - »jatala : «jataUii, das 
jedoch seinerseits keine NeiibiblnDt; sein kann, da es durch die iden- 
tische assyrische Furni als altertliiiinlich sichergestellt ist. 
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(iuheu wir nuu auf die Betrachtung der übrigeD Formea 

über. 

Vor allem Anderen sind hier die Duale der Dauerform 
yaqttilftni ,8ie zwei (Männer) tüdten' und taqtuläni ^sie zwei 
(Weiher) tödten' und ,ihr beide todtet' zu berocksichtigea 
(vgL assyrisch: isdhorft), die den Singularformen jaqtola, 
taqtola (3. Pers.), taqtnlo, taqtullna (2. Pers.) (vgl. aMjrisch 
isdhor), nnd den Pluralformen yaqtulQna, yaqtulna (3 Pen,\ 
taqtuhma, taqtulna (2. Pers.) (v§^. assyrisch isdhnrd) gegen- 
ftber stehen. Wie man ersieht, so scheinen dieselben nicht 
so sehr aus den Pluralformen (da dann 3. Pers. yaqtulftni 
für l)«M«i(' ( i«*s('lilechter stehen inüsste) al>i>;tlcitet zu sein 
(falls nämlich nicht aiub. vjKjtulna p'<i;^cnüV)cr dem hebni- 
ißchcn ti<](olcnjili eine an yafjtulüna ani^ch ljute Neubildung" ist, 
vergl. jedoch assyrisch Plural isdhurii, isdhura «gegenüber ^^ing^ular 
isdhur, tasdhur), als vielmehr von dorn Singular mittelst des 
Diialsiiftixes -ftni ihren Ausgang (and Ewar analog den Nomi- 
nalbildungen) genommen zu haben. 

Um also der £igenthümlichkeit dieser Bildungen auf die 
Spur SU kommen, erscheint es nothwendig die Nominalformeo 
selbst einer eingehenden Betrachtung zu untersiehen. — Die 
Participialform kAtib-ü ^schreibend', bildet den Plural Nom. kir 
tib-üna, Gen Acc. kAtib-lna, dem der Dual Nom. kAtib-Sni, Gen. 
Acc. kiltib-aini entge<j^en steht. Im Hebräisch - Aramäischcu 
pcht dem kätib-Ina die Form kr>th^bh-im, kOthebh-iu (nach- 
dem der (Icnitiv als Casus j^oncralis eini*-etretcn ist^ paralh!, 
daher auch der Dual i^falls er von kothcbh gebildet werden 
könutet köthebhajim [für küthebhajm), kOthebhCu dem ara- 
bischen kätibaini entsprechen würde. 

Wenn man nun die Formen Flur. kätib-Ina und Dual kAtib- 
aini, dessen auslautendes ui selbst Nöldeke a. a. O. 406 aas 
na veriUrbt erklärt, das also eine ältere Form kätib-sina vor- 
aussetzen Iftsst, mit einander vergleicht, wem f^t nicht auf 
den ersten Blick das oben gefundene Dual bezeichnende i 
auf, das sich aber vom Ende der Wortform weg in das Innere 
derselben, in den Stamm, eingedrängt hat? Also kätibaini =r 
kätib-ft-Tna. 

Lär>st man diese Erklärung; t'iir richtig j:^elten , so niiiss 
dann auch katibaui gegenüber katib-uuu aus kutib-ü-ä-oa ent- 
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standüu sein. Ks bildet dann diese Form du« Mitteli;li(id zwi- 
sehen qatalä und kätib-aini, insofern das ä hier nur eine Silbe 
übersprimgeu bat, während es in k&tibaini zwei büben über- 
springen musste. 

Gegen unsere Erklärung dieser Formen — wornacli »ie 
als ursprünglich äussere in innere übeigeben, wird wohl kein 
Semitist etwas Wesentliches einsuwenden vermögen, da ja ge- 
rade die semitischen Sprachen den inneren Wortbildungsprooess 
mit einer gewissen Vorliebe entwickeln und, wie bekannt, 
die sogenannte innere Pluralbildung der sfldsemitischen Spra- 
chen auf einer umfassenden Anwendung dieses Principes 
beruht. 

Ist 08 aber richtig, dass ä das Zei<then des Dual in den 
seniitisclien Sprachen ist, und dies dürfte wold von Niemandem 
bez\vi;ifelt winden können, (iann haben wir aueli ein INIittel 
gefunden, um da» Alter der Dualtormen in den einzelnen se- 
mitischen 8praclien zu beurtheilen. Und wir denken, dass 
dieses lautliche Mittel einzig und allein den Ausschlag geben 
muss, da, wie wir weiter unten sehen werden, der mehr oder 
weniger eingeschränkte Gebrauch oder die Verwendung der 
Form in den einseinen Sprachen in dieser Frage von gar 
keinem Belange ist. 

Zugegeben nun, dass das a in den hebräischen Formen 
jadajim ,die beiden Hände', raglajim ,die beiden Füsse' (beide 
Formen stehen für jädajm, raglajin) den Dual gegenüber 
dem Plural in -dlm -Ilm charakterisirt, dass also das Sprach- 
gefüld des Hebräers in dem ä vor dem Pluralsuffix -Im die 
Kategorie des Duals herausgefühlt liabe, ' so liisst sich von da 
aus die Bildnng anahiger Noniinaltorinen. nimmermehr aber die 
Bildung einer l*ron«iniinalt(U in mit dem Zeiehen ä am Ende, noch 
•Weniger aber die Bildung eiin'r Verbalform mit demselben Zcieheu 
ft am Ende (wie sie uns das Arabische darbietet) begreifen.^ 



' Oder eigentlich in dem jranzen Suffix -ajim, da nur auf solche Weise die 
Hildun^ de« Duals von Feniinin.'«tiiinmen (wie liebr. delsthajim ,dir beiden » 
Tliiirfiiin^el', v<*ii dcletii ,Tliiir', arali. madinat-üni ,dio beiden Städte', 
CJen. Ace. niadinut-aiiii ; sich hcj^Tcifcii Iä»i8t. 

> Wenn diu Formen antuma, liuma, iiatnia, qatalata wirklieh Neitliildunp^en 
auf dem Gebiete des Arabischen wären, dann mUssten sie uolhwendigor 
Weise «ktumini, hmnini, qataläni, qatalstiiii lauten. 
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Wir könnten dann zwar begreifen, wie eine Sprache, die eine 
Kategorie zur BezeichnaDg paarweise auftretender natOrlicber 
Gegenstände schafft, diese Kategorie im Laufe der Entwicklung 
auch auf andere Substantiva ausdehnt, — nimmermehr aber, 
wie sie dieselbe Kategorie auf andere Bedetheile übertrftgt, um 
so weniger als die Verwendung des lautliehen Repräsentanten 
diener Kate^i^orie einen iSprachzustand voraussetzen wfirde, wel- 
cher rli iii «ler Kk-xion jü;eradezu ent^ejren^esetzt ist. 

Nach (liircli Porjj;;! alti^e Prüfung- der *Aivn horan- 

irez«);_'«nt'n Thatsaclicn tifwoniifMion Ansicht, ist es h1s<^» nicht 
Hebräische, wrh'lies torniell den Sj»rji<-ljzustand «les Urse- 
mitischen ( jeuer tSprucbe, die den semitischen Dialekten bei 
ihrer Abtrenmuiji^ von einander zu Grunde hif^) am üetrenesteo 
in diesem I'unkte repräsentirty sondern vielmehr das Arabische. 
— Die arabischen Duaiformen können, abgesehen davon, dass 
sie durch das Ass3rrische als alterthQrolich bezeugt werden, un- 
möglich Neubildungen sein, da sie ein Sprachbewusstsein tot- 
aussetzen würden, dem die Natur der flectirenden Sprachen 
nicht entspricht, womit aber gar nicht gesagt ist, daaa die Ver- 
wendung des Arabischen dem ursprfingHchen Gebrau ehe 
der Ursprache näher steht. — In dieser Beziehung ist da? He- 
bräi!*che mit siiecessiver Kinsehränkiui}; der Kateij-orie, die di^r 
Sprache enthehrlich schien, zum ursprünglichen Gebrauche 
ziu iick;4('kelirt , ein Vurgaug, der pinz und gar mit dem G»*- 
brauche des Duals in deu indogermanischen Sprachen über- 
einstimmt. 

in den indogermanischen Sprachen ist gewiss die Kate- 
gorie des Diuils, wie in den semitischen , von der Aaffaasong 
paarweise vorkommender natürlicher Gegenstftnjle , namentlich 
der doppelt vorhandenen Organe des menschlichen Körpen, 
ausgegangen. Nur von da aus Iftsst sich diese Kategorie aber- 
haupt begreifen. — Sie mag also ursprünglich nur am Nomen 
substantivum ausgeprägt gewesen sein, und von da aus, zu- 
nftchst nach dem Gesetze der Congruenz. auch über das Adiec- 
tivtim sich verbreitet haben. — Interessant ist es. dass d«v 
Oual innerhall) des Pronomens gerade in der ersten Person, 
\V(i das Semitische keinen rnterscliied zwisciien Du.-il und 
Phiral k'-nnt, in den indoi^ermanischen Sprachen am deutlich- 
atan bezeichnet auftritt, also gerade hier sehr alt sein moss. — 
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Vom ProDomen aber zum Verbum, das ja auf einer prftdica- 
tiven Verbindang des Bubjeotivea ProDomioal-Elementes mit 
dem Kominal- Verbaktamme beruht, ist kein weiter Sprang, 
wie jeder Sprachkundige ohne Beweis einsehen dürfte. 

Dieser Prooess, nftmlich successive Verbreitung der Doal- 
Kato«^orie über das ganze flectirbare Sprachmaterial, muss sich 
aber bereits in der indog^ermanischen Urs|)raelie, d. h. jener 
Spraelie. d'w den iiulofjjermaniselien Spraclien Ihm' ihrer Abtren- 
iiuiit;- von einarxb'r zu (irunde laj;, vollstäiidii;- entwickelt 
haben ; — denn nur auf diese Weise lässt sieh das i^k ieh- 
mässige Vorkommen des Duals im Altindischen, Altbaktriselien, 
Griechischen und Slavischen begreifen. — Und auch hier 
machen wir, wie in den semitischen Sprachen, die Wahrneh- 
mang, dass die Sprache zurllckBchreitet, d. h. dass sie zu jenem 
Pankte, von dem sie arsprunglich ausgegangen, nach und nach 
zurückkehrt. Es wird ihr in Folge der idealen Entwicklung 
und der damit Hand in Hand gehenden lautlichen Zersetzung 
der Dual zum Ballast, mit dem sie nichts anzufangen yermag, 
den sie also bis auf einzelne Ueberreste ganz fallen lässt. — 
Wenn das Altslaviselie den Dual noch als lebendig-e Sprach- 
forni bniidbabt, dar^ci^eii einige der modernen siavisehen Spra- 
chen deiisell)ou nur als verstümmelte Form bei der Zahlenbib 
dung von Ausdrücken für einzelne paarweise auftretende Glieder 
des menschlichen Körpers kennen, so wird wohl Niemand in dem 
Gebrauche der letzteren, der mit dem Gebrauche der ITrprache 
trefflich zusammenstimmt, eine Alterthümlichkeit erblicken, 
gegenüber welcher der Oebrauch der alten Sprache als Ent- 
artung erscheinen müsste. — Und ganz derselbe Vorgang dünkt 
uns liegt im Hebräischen im Gegensatze zum Arabischen uns 
vor. — Das lautlich heruntergekommene Hebräische soll von 
einer Kateg^orie, die es erwiesenermassen eingeschränkt hat und 
för die es kein rechtes Verständniss mehr besitzt, die ur- 
sprünn^liche Form treu bewahrt haben, während das Arabische 
von einem Funkte aus, an dem die Formen am wenigsten 
ilnrchsiehtitr sind, so durehsichtiäfe und mit d<'m urspriin«^lichen 
Bil(iuiii>;s{)rincip im besten Einklang'e stehende Neubilduuj^en 
erzeugt haben soll. — In der That heisst dies den flcctirendeu 
Sprachen eine Lebenskraft zumuthen, die sie nicht besitzen 
und nicht besitzen können! 



460 XtlUr. D«r Dwl im dM imittookM SpmeliM. 

Nach unserer AutYassuri«; ist also der Vorfi^ang innerhali) 
der soinitificlu'ti Spraclien oin wesentlich anderer, als Theodor 
Xöldeke sich ihn denkt Obwohl wir dem genannten Gelehrten 
zageben, dass die iinprünglicbe Auffassung der seuaitischea 
Sprachen im Ganzen jene war, welche uds im Hebräischen 
vorliegt, so glauben wir doch nicht, dass das Hebräische in 
formeller Beziehung den Standpunkt der semitischen Ur- 
sprache repräsentirt. — Im Gegentheile die semitiBche Ur- 
sprache scheint den Dual in dem Umfange gekannt zu haben, 
wie ihn das Arabische darbietet, und die übrigen semitischen 
Dialekte dflrfken erst nach und nach mit dem immer mehr 
um sich greifenden lautlichen Verfalle von dem Staudpunkte 
der alten Sprache abgckümiucu »ein. 
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Alcuiiistudien. 
1. 

Von 

Dr. Th. Siokel, 

«irkl. WIglMI« 4m k. Aka«Mri* 4m WiMnselMfl«B. 



Mit Recht zählt man die auf uiib gekommenen Briefe 
Alcuin's stt den wichtigsten Quellen ftlr die Geschichte der 
Zeit Karl des Orossen. Aber mit gleichem Rechte hat man 
auch wiederholt vor der Uebenchfttsung ihres Werihes gewarnt 

Es steht nttmlich die Ausbeute an historischem Stoff, 
welche sich im günstigsten Falle ans diesen Episteln gewinnen 
lassen wird, in keinem Verhftltniss zu ihrer Zahl und zu ihrem 
Umfange. Und das ist nicht etwa allein Folge der Ueberliefe- 
rung, von der ich später reden werde, sondern hat seinen 
tieferen Grund in der ursprünglichen Beschaffenheit dieser 
(Korrespondenz oder in der Individualität Alruin s. Von Haus 
aus eine cuntemplative Natur wurde Alcuiu durch seinen Be- 
ruf und durch seinen Ruf als gern g^örter Lehrer, wie auch 
durch die äusseren Lebensverhältnisse in der Entfaltung seiner 
Eigenart noch bestärkt. Ein beträchtlicher Theii seiner Briefe 
ist daher rein didactischen Inhalts und nimmt gar nicht auf 
concreto VerhAltnisse Bezug. Wohl brachten es seine Stellung 
in der späteren Periode und der Einfluss, den er ausüben 
wollte und aum Theil wirklich ausübte, mit sich, dass er über 
allerlei Dinge schrieb, die da geschahen oder geschehen sollten. 
Aber bei seiner entschiedenen und mit den Jahren zunehmen- 
den Neigung, sich in lehrhaften Erörterungen und in Erniah- 
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minien zur Sittlichkeit za ei^fien. üel auch in solchen EpisleiB 
dl*' Berichterstattung knapp and dürftig mnft. Bei den vrrtran- 
licberen Briefen kommt dum noch binsn, dan er anek ohne 
Nofth gern geheimDissvoU thnt, die Begebenheitea seiner Zeit 
mehr andeutet als erEiblt and die Namen etwa hinter einen 
Spiel mit Worten oder Zahlen Terbirgt So verständlich aaa 
diese Art der Correspondenz den Mitlebenden oder doch den 
in die Verhältnisse einjareweihten Empfanjsrern der Briefe s^ 
mochte, für uns ist si»- es nic ht in gleicht ni Masse. Somit rer- 
rin;r»'rt sich noch um « in 15- de utendes die Zahl von Alcain- 
hrietVn. an- i- wir t>iiü«' ^'unh rliche Mühe und duch mit 
»Sicherheit Kunde von bistorischen Dingen zu schöpfen ver- 
mögen. 

Allerdings bat seit der Veröffentlichung dieser Briefe die 
Geöchi<ht>f«»rschunü^ y^erade auf die minder verstand !ich'.-n 
allen Fleiss und allen Scharfsinn verwandt Da sie selbst keine 
Zeitangaben enthalten, hat man besonders die su Tage liegea- 
den Besiehungen auf historische Vorgänge zu Terwerthen ge> 
sucht, am so wieder den Schlttssel flir die nicht gleich Ter- 
stftndlichen Stellen sa erhalten. Mit der Zeit ist daher manches 
Rftthsel, das uns Alcuin auf^' ^^eben hat^ in befriedi^nder 
Weise e;^elö8t worden. Bei aml'-r» n Brieten dac^ejren sind wir 
noch nicht iiher mehr oder njiii»l« r ;:lückiiche I)cMUuii"^'n hin- 
ausjj^»'koniiii< n. Di»- ein»' und uuderc Epistel endlich >ch»inl 
iür uns mit sieben Sie^fclu verschlossen zu sein. Der P^or»chuug 
bleiht also hier noch inuuer die Aufgabe gestellt, die Ausbeute 
nicht allein zu einer reicheren, sondern auch zu einer sicherersn 
zu machen. 

Indem man im allgemeinen die älteren Anagmben mit 
Einschloss der vor etwa hundert Jahren von Froben Forster 
besorgten fUr unvollständig hielt, sowohl was die Zahl als was 
den Text der Briefe betrifft, versprach man sich von einer 
neuen fidition, dass sie viele der Schwierigkeiten des Ver- 
ständnisses beheben werde. In diesem Sinne ist auch in den 
Schriften unserer Akademie einnial dem X'erlangen nach einer 
neuen Austjahe «Icr Alcninl)riet*e Ausdruck verliehen word'^D.' 
Nun da eine solche, Dank JaÜe, \\ attcnbach und Dünimler, 



> Z«iMbefg in 8. B. 43, 332. 
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im Becbsten Bande der Bibliotheea reruin Gtormanicanun * vor- 
liegt« stellt flieh der Sachverhalt doch anders heraus. Aller- 
dings hat diese Publioation unter der Ungunst der Umstände 
gelitten.3 Noch mehr aber ftllt etwas Anderes ins Gewicht. 
Heransgabe und Sichtung des Stoffes mflssen, zumal wenn 
letzterer so ei^eiithürolicher Art ist wie hiei«, einander in die 
Hände urbeittm, \m<\ für Editionen, mönje nun ihr Hauptvorzug^ 
in d«'r Veröirentlicliung von bisher uiclit bekMuntcm Matcriul 
ho.stidicn oder darin, dsiss selion bekannter Stoff in besserer 
P^orni «geboten wird, nmss ei'st (b;r rechte /(dtpunkt ^ekominen 
sein. Das war hier niclit der Fall, ind('iii für die kiilisehe 
Verarbeitung der Aleuinbriefe verhiUtnissuiüssi<j^ nocli wenig 
geschehen ist. Daher gilt ;iiu h vou den Monumenta Alcuiniana, 
was Bchou oft von Quelleueditionen gesii^t wurden ist, dass 
sie die Forschung nicht so sehr zum Absdiluss gebracht, als 
neu angeregt haben. 

Schon wiederholt hatten mich Fragen der Zeitrechnung 
und streitige Ptmkte der Geschichte des Salzbuiger Sprengels, 
die beide in den Episteln Alcuin's berührt werden , beschüf- 
tigt. Damm war auch mir die neue Ausgabe derselben will- 
kommen. Ich fand allerdiugs in ihr nicht all den Aufschluss, 
den ich suchte, aber ich lernte durch sie den Stand der lieber- 
lieferung; in den Hauptzügen kennen und erfuhr speciell, dass 
die Mehrzahl der auf Arno bezüglielien Briefe in llaiid- 
sehriften enthalten ist, welche mir in Wien zur V^erfüguug 
standen. 

Als ich zu diesen Codices griff, gedachte ieh sie nur für 
die eine Gruppe der Episteln zu benutzen und wollte auch 
nur innerhalb dieser di(; Feststellung der Daten versuchen. 
Doch erkannte ich bald, dass es unausführbar war, einen ein- 
seinen Theil der Correspondenz Alcuin's fUr sich zu behan- 
deln. Es steht nttmlich auch mit den ältesten Handschriften 
so, dass der in ihnen zusammengetragene Stoff in Bezug auf 
den Qrad und die Form der Ueberlieferung durchaus nicht 
gleichartig ist und dass in ihnen originale und nichtoriginale 
Sammlungen von Briefen dicht nebeneinander stehen. Ich 

' Oder MoniiMient.'i. Alcuiniana, |{«-r<>|ini 167H. 

• S. meiau Anzeige iu v. äybel's historischer Zeitschrift, 32, 368. 
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mutste deabalb meine Uotenaohnogen auf den ganxen hand- 
schriftlichen Apparat aasdehnen. Desgleichen iisst sich die 
chronologische Beatimmong der Briefe nnr an deren Gtesammt- 
heit vornehmen. Dennoch habe ich die beschränktere An^abci 
die ich mir anfänglich gestellt hatte, auch in der Folge als 
die hauptsächliche 4)etrachtet, weil das den Süsseren Umstiiideo, 
unter denen ich arbeitete, entsprach. 

Die einst Salzbur^er, jetzt Wiener Handschriften mit 
Alcuinhriefen hatte ich täglich zur Hand. Auch andere Codices 
der Salzhurp^er Gruppe, jetzt in München, konnte ich darch 
Monate hindurch in Wien benutzen. Auf mein Verlangen wurde 
mir ferner von St. Gallen ein Manuscript hierher gesandt. Die 
Handschriften an anderen Orten dagegen habe ich nicht selbst 
einsehen und prüfen können. Ich habe mich fiber sie aus aller- 
lei Publicationen und besonders aus Katalogen unterrichtet^ 
habe dann ttber sie diese oder jene Auskunft erhalten, wohl 
auch Collationen : aber meine Kenntniss von ihnen ist doch 
eine beschränkte und eine durcli Andere vermittelte <rel»lieben.' 
Danach liabcn auch die Krg-ebnisse der llntersuchunj^eu ver- 
scliir den ausfallen niiissen ; sie sind reich, r und sicherer bei 
den Handsciiriften, die ich selbst und ujit aller Müsse zu prüff^n 
vermochte, als bei den andern Codices^ und wiederum bei 
diesen bestehen Unterschiede, je nachdem ich mir mehr oder 



• I>ie lInter«iioliniipf'U, Wflclio ich jetzt voriWri-nllifhen will, hnhc ich aU 
liistoiiMclio IJehiiiiKen im hifsigfii Institut für Geschichtsforscliuiiir be- 
gonnen. Dessen Mitgliedern, die unter meiner Leitnng die Wiener und 
die Mflnchenor Codices eingehend geprfift und verglichen haben, Ter* 
danke ich einen gronen Theil der Yonirfa^ten. Einer derselben, Kail 
Folti, benntate eine Reise durch Frankreich nnd England, nm f&r «ieh 
rtne Ri-ilio von Cktdices zu bo.sclireihcn nnd stellenweiRe sa Ter^leiehea. 
Em »iiid die«, nm mich pleicli hier dor von JnlT«' gewShlten Si|rleii m 
I)r<li( iii'n : Codex T in Troye», P nnd L in Pnris, H, V, A, K in L- iidoo, 
() in ( 'anibridfjo nnd einipfo andero. EiniTseits war aber seine Zeit sehr 
heschriinkt, nnderorseits konnte er nnr nach den Gt'Micht'Simnkt^'n rer- 
gehen, welche wir bis duhin bei der gemeinsamen AHioit (rewounta 
hatten. 80 sehr ieb ihm an Dank für seine Notisen verpflichtet bin, so 
genügton sie mir dann allerdings nicht, nm jede neu anftancbende Fnfe 
au heantworton* Ich habe mich daher noch an die GSto von I«. Delble 
in Paris nnd Ton B. M. Thompson in London gewandt und werde thic 
Mittbeilungen, wo ich sie verwerthe, besonders hervorbeben. 
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weniger Kunde von ihrer Beschaffenheit und ihrem Inhalte 
verschaffen konnte. Dennoch glaube ich in diesem ersten Theile 
meiner AIcuinstudien gans allgemein, wenn auch nicht in glei- 
chem Grade ausfUhrlich, von der Sammlung und Ueberliefe- 
mng der Alouinbriefe reden su dUrfen. Denn auch wo, wie 
z. B. bei der britischen Oorrespondenz, meine Untersuchungen 
durchaus nicht als abschliessend gelten sollen, werden sie doch 
wenifjstens Anknüpfungspunkte für weitere Forschung darbieten. 
Desgleiclien hofle iel», dem, welcher (Munial eine neue Aus- 
gabe in Angriff nehmen will, vorgearbeitet zu liuixMi, wenn 
ich auch nicht neue Handschriften nachzuweisen habe und 
selbst unter den bisher bekannten und benutzten nur die vor- 
aüglicheren in Betracht gezogen habe. 

Was ich nun jetzt und in der Folge unter dem Titel 
AIcuinstudien su bieten gedenke, werde ich in folgender Weise 
eintheilen. 

Unter den Handschriften unterscheide ich: 1. Codices 
archetypi, 2. abgeleitete, deren Vorlagen nicht auf uns ge- 
kommen sind, 3. ans uns erhaltenen abgeleitete Codices. Im 
Allgemeinen wertlen für Herstellung der Texte nur die beiden 
ersten Klassen zu verwerthen sein: darum sollen auch sie 
alh'in den (iegenst<ind «lieser ersttui Ai)liandlung bilden. — In 
einer zweiten will ich von den Manuscripten der dritten Klasse 
reden. — Ich gedenke dann die computistischen Briefe Alcuin's 
besonders zu behandeln ; einmal weil sie eines Oummenturs 
bedürfen, dann weil sie als die Ecksteine für den Aufbau der 
Zeitbestimmung anderer Episteln zu dienen haben. — In einer 
vierten Abhandlung will ich zwei ineinander greifende Auf- 
gaben zu lösen suchen : die, die Daten einer Reihe von Briefen 
zu bestimmen, und die, festzustellen, was sieh aus ihnen fär 
die Oeschichtsknnde gewinnen Iftflst. Dabei werde ich jedoch 
in erster Linie diejenig<'n Pniefe berücksichtigen, welche sich 
auf die (xesehichte des fiilnkischen Ueiches beziehen, und die- 
jenigen, welche als Quellenschriften für altenglische Geschichte 
zu betrachten sind, nur insoweit als es der Zusammenhang 
erfor«! rt; die volle Ausbeutung der letzteren überlasse ich 
lieber denen, welche auf diesem Gebiete arbeiten. 
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Es wiinl uns nirgends ausdrücklicli berichtet, das» die 
von Alcuin geachriebenea Briefe, sei es von iliin selbst uder 
von soiner Umgebung^ wie es z. ß. mit den Epistel u Kinhart's 
ge»chehen ist, sei es von den Empföngern derselben, etwa vrie 
Karl der Grosse die von den Päpsten an ihn und seine Vor- 
fahren gerichteten Schreiben zusammenstellen liess, gesammelt 
seien. Wir können also nur aus der Beschaffenheit der auf uns 
gekommenen Sammlungen einen R&ckschluss auf deren Ent- 
stehung ziehen. 

Auf der Hand li<'ij:t, d:is8 sich nur ein Tbeil von d»^r 
ebenso unifangreichen als vi(:lst'iti«^en ( 'orrespondvnz erhalten 
hat. Selbst den noch vurliaudcneu zahlreiclieu Brieten an K. 
Karl oder denen an Arno von Salzburg lässt sich entnehmen, 
dass doch auch man die andere verloren gej^-ang-en sind. Weil 
höher müssen wir den Verlust an dem Briefwechsel Alcoin's 
mit seinen Freunden Benedict von Aniane und Rado anschla- 
gen, denn von Schreiben an jenen sind uns nur noch fun^ 
von Schreiben an diesen ist uns nur noch eines bekannt. Des- 
gleichen Iftsst, was anderwärts Uber Alcnin's lebhaften Verkehr 
mit seinen Schfilem berichtet wird, auf eine Oorrespondens 
Bchliessen, im Vergleich mit der die uns erhaltenen Briefe 
(etwa IVMy) nur als geringfügii;er Brnehtheil erscheinen.' 

Gar manche Epistel mag nie an ihre Adresse srelangt 
Sein: Alcuin seihst nimmt das wiederholt an und klagt ändert» 
Male über die Schwierigkeit, zuverlässige Boten zu tindea.- 
Damit ist nicht ausgeschlossen, dass nicht doch der eine und 



' Vgl. Proben, Alcuini opcra I, 1. 

' Ep. ISS (n-h fitiio die liriofe regeliiiäasip;' nach der JatiVsidien Ausgab«: 
habe ich aiisiiulnns weise ein«' df-r iiltfren Kdifioiitn anzuführen, so fietxe 
ich den Namen tlr.N Hi rans^i tu rs hinzu): anniviisHiii» tempore plurinii« 
vestrae sauctae dilcctiuui direxi iitterulas . . . sed nescio, si ad vejstraiu 
▼enerandae digottatis pervenerunt faciem. — Ep. 18U.: memini, me anno 
transaeto Tobia de Italia revertentibna duaa difigaro caitalaa; aiafl iief 
modo obviam advantu! doaa traiunnid ad palatimn; aed »eado 

qnaa ex iliia ad vaatram perreneraiit praeaentiam. — Epw 109: ai BÜti 
l^erulaa grata« occurriaaet, aaapina tuae acripaisaem dilaotioiü. — ^)S: 
proptcr inopiam portitorum q\ü vix fideles inveniantor. — Dag^efea 
Ep. 11 ! f<nffici)tnt alac fidoi in palatio regia, quiboa nee volontaa deeai 
in accipieudo neu fides in reddendo. 
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der andere unbestellte Brief durch einen Zufall auf uns ge- 
kommen sei. Hatte aber ein Brief seine Bestimmung erreicht, 
80 hing die Erhaltung desselben nicht allein von ZufiÜligkeiten 
aby sondern oft auch von seinem Inhalt Wenn der vorsichtige 
Alcttin eine seiner^ Streitschriften gegen Bischof Felix nicht 
eher veröffeotlichen mag, als bis der Ki&nig sie gutgeheissen 
haben wird (Kp. 142, 145), so wird er auch die Geheimhal- 
tung- mancher Epistel vertniuliclien Inhalts gewünscht haben. 
Und wie er einmal ( Kp. 1-7 1 Arno versichert, dass er einen 
von (lirscm erstattett u IJericht nur dem (.'undidus mit^^etheilt 
und dann sotort dem Fmier überiietert habe, so nnif^en auch die 
Empfänjj^er seiner Briete viele derselben wohlweislich der 
Oeffeutlichkeit entzogen haben. Es ist wühl denkbar, dass uns 
die erhalteneu Episteln so arm an historischem Stoff vorkom- 
men, weil die relativ inhaltreicheren am meisten der sofortigen 
Vernichtung preisgegeben worden sind. 

Auf der anderen Seite lag es aber auch wieder in der 
Tendenz vieler Briefe Alcuin*s, dass dieselben entweder von 
ihm oder auch von den Adressaten in weiteren Kreisen ver- 
breitet wurden. Litterae per manns currnnt mnltorum, heisst 
es in Ep. 208, uinl in Kp. 141 sehreibt Alcuin an Leidrad: 
etiam litterae pro nie tVatt inis loqui possunt auribus, si eas 
ustendere vei in publicum pmci dere vestre plaeeat prudeutiae. 
Zu solcher Kuudniachung bedurlte es nicht « inmal eines be- 
sonders interessant« ») Inhalts. »Schon dass der 8til Alcuin's als 
musterhaft galt, forderte dazu auf, die Briefe in eigentlichen 
Abschriften oder in formelartigeu Auszügen zu vervi(;Uältigcn. 
Wir können somit annehmen, dass es schon zu Lebzeiten 
Alcuin's mit der seinen Episteln gegebenen Publicität sehr 
verschieden bestellt gewesen ist; noch mehr in der Folgezeit, 
in welcher Verbreitung und Erhaltung derselben dureh allerlei 
Umstände bedingt war. 

Als Adressaten begegnen uns in den noch bekannten 
Briefen am häutigsten Karl der (J rosse und Arno von Salz- 
burg.' Und dass nun von den an Arno und seine Umgebung* 



* JM beinehiMt 89 Aleoinbriefe als an Arno geriehtel. Ab«r et ist frag- 
lich, ob die Ep. 190« 127, 148 als ein elnaigos StOek an dLblen sind oder 
als Bwei oder als drei Stücke. Andürerneits wird Tielleicht noch mancher 

Silmfftbwr. d. pkiL-Ust. OL LXXiX. Bd. Ul. Hfl. 30 
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gerichteten Briefen allein in dem einen nachweisbar in Sals> 
borg geBchriebenen Codex 34 Stttek (neben vielen an andere 
Personen gerichteten) eingetragen worden sind, ist gewiM ein 
neues giftnsendes Zeugniss dafttr, dass seit Arno in Salsbwg 
ein lebhaftes Interesse ftlr historische nn^ llterariaebe Denk- 
male herrschte. Jedoch nicht mit dieser an Aloniabriefes 
reichsten Handschrift der Salzbur^^c r Gruppe will ich bet^ii* 
nen, sondern mit dem Codex, den ich um etwas älter befan- 
den habe. 



Godex Vindobonensia 706 = Y. 

Bis zur Veröffentlichung des neuen Katalogs der Wiener 
Handschriften war dieser Codex als Salisburgensis 140 bekannt.^ 
Diese Bezeichnung verbürgt jedoch keineswegs die Herkunft 
ans Salzburg^ denn sie wurde nicht allein den in den Jakren 
1806 und 1807 von Salzburg nach Wien gesohafl^ Codices 
beigelegt, sondern wurde auf zahlreiche in denselben Jahren 
von anderen Orten nach Wien gekommene Mannscripte an»- 
gedehnt. Aber der Salzhurj^or Ursprunc: von Y ISsst sich «lonst 
erwoisfii. Zunüelist lehrt die Vorgleichunsj- des Inhalts, da>« 
Y identisch ist mit einem von Frohen oft erwälmten im«! hi»- 
und da aU Codex Saiisburg. LXXI angetuhrten Manuacript.- 



andcre Brief ohne InHcri{)tii>ii als au Ariiu gerichtet l>otmcht«*t werden 
können. So will ich fBr jetst die Zahl noch nicht fgeam bentinanien. Hia- 
siehtlieh der Ueberllcfemng kommen dann su den Briefen an Arno »ich 
andere hinni, nlmlieh tolehe an die MÖnehe Ton 8t. Peler oäw eolrb^ 
an gerade in Salsboiir weUnide Sehfiler AlcnStt^ai 

* Perts, ArdÜT S, 604. — RoRsi, Rmim suttorranea 1, IW. — TnbolAe 
codirnm nmntmcriptornm in bibl. palntina VimlitlM-m. aAflerratnrnni 1, I.'t4. — 
Mnniimoiita Aliiiiiiiann 1 ;?7. — Din Untersuch iintr ilor einst S.ilzlmr- 
;;<>r Ilamlscliriftcn mit AUMiinlirn fiMi hat mich veranlasst, «ler (Ies«-hichtr' 
der BHl/liiirfr^T Uibliotliokon naelizugehen. Die da von mir g^eHaniinelt^n 
Naebrichteu gedenke ich in den Mittheilnngen der k. k. Ct^ntraU-omQÜ«> 
■ion fttr biet. Denkmller m vertflfentliehen. Hier wird e» graSjren mamh 
fuhren* was eich anf die einselnen Codioee begeht. 

* Im Monitum praeviwn 1, 8 heiMt ee nnr: dno vetaiti opümae nolae ar 
fere ooaevi codioee manneeripti e bibliotheca illnstrisaimi ca|iUaU catkr- 
dralis Saliabnrgensie. Spller wird aaweilen die damalige Nummer wn T 
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Unter dieser Nnmmer finden wir T aach in dem Handsdiriften- 
katalog, welchen der finsdorfer Benediotiner. Anselm Desing 
im vorigen Jahrhunderte anlegte.* Wollen wir Y weiter zurück 

verfolgen, so entgeht uns ullordinpfs das eine Merkmal, an dem 
die Mehrzahl der älteren Manuscriptii des Salzburger Dom- 
cupitels erkenntlich ist, niiinlich dei* Einband des 15. Jahr- 
hunderts (S. 486), indem Y in Wien einen neuen Einband 
erhielt. Aber Y trägt andere Kennzeichen, dass er im J. 1433 
dieser Bibliothek angehr» rte. Als nändieli damals die Bibliothek 
neu geordnet und die Codices beschrieben und sii^nirt wurden, 
wurden ziemlich ausführliche Inhaltsangaben verfasst und von 
ein und derselben Hand einerseits in einen Katalog und an- 
dererseits in die Handschriften, wo möglich auf deren erste 
Seite, sonst auf die Vorsetsblätter eingetragen.' In Y lautet 
diese Notiz: hic sunt rescripti libri in hoc volumine content!: 
primo epistole 4uudam Albini; secundo orthogravia brevis; 

angegeben: ao FVoben 562, wo aber der Zmats: tibi inblanetse ha- 
beatnr epistolM Alenini LIII ad Amonem m, beriebtigen ist. — Oele- 
gentlieh der Abliefemag der Ton Babbnrg nach Wien gekommenen 
Handflehriflen an die Hof bibliothek wurde ein VerseieluüM (jetat in den 

Cnrn iifnct« n de« Hans-, Hof- nnd Steatfarchivs) aufgesetzt. Die einzel- 
• nen Handschriften sind da aber m oberflächlich bezf^ichnct, «lass e« nicht 
niöj^licli ist, n\c mit Siclicrheit wirdi r/uprkfnnon. TTnter Nr. kommen 
uolil Albint e|>ijitolae iu 4^ vor, aber damit kann weder Y uoch Z ge- 
meint sein. 

• Prrtz, Arrlilv 3, 101. — Da« Orirrirml jetzt in München Ccd. b,iv. cat. 
16. Mittheilun(;(Mi au.s deniHolben verilunke ich der Güte von Kuckinger. — 
Ich kenne noch swei Kataloge derselben Bibliothek, von 1587 and 
von eirea 1700 in dem Archiv der Landesregiemng in Balsbnrg, flber- 
gebe aber ihre Angaben als minder werthvoli för die Geschichte der 
hier zQ besprechenden Codices. 

* In der Einleitnng m diesem Katal<^, jetst im Oermanischen Unsenm in 
NOmberg, Cod. 8748 (s. Anseiger fttr Knnde dentseher Voraeit, 1868, 

Sp. 292, nnd 1872, Sp. \2) heisst est Sub . . . D. Johanne anshlepisoopo 
Salczbiirgensi (Johann II. Keyspert^er 142tt — 1441) . . . qui, cum adhuc 
esAet maioris erclesie ]»rf ptisitn.s, librariam . . . de novo coustruxit et 
niaiorem partein libruruin illigari iVcit ac omavit, venerabile« domini N 
ft N mnifirirt eccIi'Hi»« Salc/.liiir^jfn.sis canonici, cmtpfraute ipsi« V. V. D. 
Jiihunnc ilulvclU arciiim magistro, rccoilegerunt returmaveruut urdina- 
verant intitnlaveront et registraverunt volnmina Ubrarse capitnli eeclesie 
s. Rndperti etc. — Y ist lii«r als Cod. 160 veraeichnet 

80* 



Digitized by Google 



470 



8f«k«l. 



item questiones evangelionim Aogostini; item Angustiiios super 

' pistolam ad Romanos; item questiones diverse doctonim super 
«'|)istohis Pauli; itcin exphmjicio jj;la<lioriiiii qui dicantur in 
|»assi<uu' (ioinini; ittiiii epistole Karoli adAlbinuiii; last ebenso 
Villi jtiiino an im KaUiltt«;. War dtMuiiacli Codox Y im 15. Jahr- 
hiiiulert in Salzliiiri;-, so ist wulii die Verniutliuni^ t-riaubt, dJl!i^ 
er sicii auch schon in früheren Zeiten dort befand uud dam 
unter anderen auf ihn die Worte einer Aufzeichnung- aus dem 
12. Jahrhundert zu beziehen sind: ctüns (Arnonis) vi tarn Albi- 
nuB magister Karoii per sua scripta plarima qnae hic apnd 
DOS sunt multum collaudat et extallit,* und diese VermntliiiB^ 
wird znr Gewissheit , wenn sich aas der Handschrift selbst 
darthiin lässt, dass sie in dem Kreise Arno entstanden ist 

Atis der liilialt^aiiLMl»'- von 14.'>.'» wird ersichtlich. da-»> 
s<di(»n damals di<i l?«».» 1 Halte r der Iland-^chrift so wie j»-tzi 
L^fordiirt waren, .la Kiiitr.i;^iini;< n auf dem letzten Blalt vi>n 
lliiuden des iK .lahrimnderts - beweisen, dass die jetzt letzte 
I.a^e schon damals diese Stelle einnahm. Aber in seiner engten 
Anlage mass das lAfanuscript anders «iifeordnr t gewesen sein 
und rauss mit f. 21 begonnen haben. Von hier an bis f. IIU 
sind nämlich die Pergamentlagen von 6 bis 9 HalbbUtters 
(wiederholt sind Halbblfttter gleich bei der BÜdnng der Qoa- 
ternionen eingeheftet worden) auf der je ersten und der je 
letzten Seite mit den Buchstaben a bis z bezeichnet worden. 
Hier folgen auf Schriften des Augustinus' von f. 148 — l.'Hl' 
an kleinere exegetische Schriften Alcuin's.^ In eine Z^ile mit 
den letzten Worten dieser (Kommentar«! setzte; dann tler ( 'opist 
als lltd)erselirift der sieh unmittelbar ansehliessemleii Kp. 1*.M^: 
1><; se\a;;-euario uunieru re^iuarum et octugeuariu cuucubi- 
narum.-' 



1 Mon. G. Ii. 88. 9, 770 Note ann dem Cod. Yindob. 2O90 icteieher R*r> 
knnft 

* Zum Thefl tironische Noten, welche aber so abt^orieben und rerbfauvt 
sinil, du»H mir nicht gelinj^ noch den gansen Sata an eot^ffera. 

^ Tab. rnd. I. r. 

* Fr-' >)••■]) 1, 7oo, n. zw., wie im Eloucbus pracf. X gesagt wird, ex eod. 
Salisli.. (1. Ii. nn« Y. 

^ AI.Ho bis .-iiit die Uiiistt^llnDg TOD numero gleich der AufxchriA im C<ti 
Paria. 13,373, von dem noch die Bede sein wird. 
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Elhe ich weiter v<tn dor f. — 18^5' iimtasseiulen Sanim- 
Junf? von Alcuinhriefen rede, muss icli b»^nu;rken, dass in den 
23 ursprüngliclicn Quaterni(m<'n eine Hand a vorheirsclit 
(f. 21 — H)2, 17»)'- 17S, lS4-iyu), danebeu aber auch ein 
Schreiber (i (f. ]i\2'-^\l\') und ein dritter (f. 172—176', 
17'^' — 183') erkennbar sind. Wohl schreibt a E|). 2;")!) bis zu 
Ende, dann ß die Ep, 93 und 277; aber a löst einmal y mitten 
in der £p. 72 und mitten in der Zeile ab, bo dass Art und 
Wiederholung des Wechsels erkennen lassen, dass die ver- 
schiedenen Schreiber an gleichem Orte und su gleicher Zeit 
arbeiten. Sie alle haben in der zweiten Hälfte des 8. Jahr- 
hunderts schreiben gelernt, so dass ihre Schrift weder den 
ausgeprägten (Charakter der um S(X) über ;;umz Westfraneien 
verbreiteten Schule an sicli träc;t, noch den nicht mindci- be- 
stimmten der in Salzburg unter Arno beginnenden Schule 
(S. 41>2). Des weiteren ist ein Seln'eiber c zu beachten. In 
den vorausgehenden exegetischeu Traetaten des Augustinus 
hat er hie und da Berichtigungen und Zusätze eingetragen. 
Femer hat er auf vielen Seiten, besonders bei d(;ni Uebergang 
von einem Quaternio zum anderen, Titelaufschriften hinzu- 
geftigt So gehört z. B. zusammen, was f. 43' oben steht: 
sancti Augustini in evsngelio, und was f. 44 oben folgt: secun- 
dura Lucaro. Von S stammen auch die Inhaltsangaben zu eini- 
gen AIcuinbriefen, wie f. 156 zu Ep. 2*39: explanacio gladiorum 
qui dicuntnr in passiune.' Die Hand 3 gehört gleichfalls in die 
Zeit um S()0. 

Die f. löO' beginnende li^iet'^^anllldung enthält zunächst 
alb V 1, 2, 3 ^ die lip. 259, 2üO, 2i>7, die sicli in gleiclicr C>i d- 

' Da diese Inlialt^Hiigabcn Aiifxc-hlitsH }r«'l>cn könin ii iilxT «las Vt'iliältiiii«!« 
von Y 7.11 aiulfn-ii Hiitiilsclinftrn . tliciN« icli mv liier mit. Zu Kp. 
f. I«i2': i-ontm co8 qui ue^nitt trinaiu imnicrt«iMiiciii chso tacii'nciaiii iu 
baptiamo et qaod non sit mI in Mcrifiek». Zo Ep. 377, f. 168: contra 
eo» qui nolunt 8«cerdotibiM dare confessioiiem (vgL den Cod. AmbrosU- 
nus naeh Mon. Alcniii. 849). Za Ep. 80, f. 179: epiatola Mbiot ad Feli- 
cem hereticum. 

> Da f&r die Zwecke meiner Unterffuchnng nicht allein festgejütellt werden 
niuss. welche Briefe in einem Cmlcx stehen, »ondern auch in wflchrr 
luMli(iirol«»T sie stehen, so znhle ich iiiniThalh jeder HaiuNcluiU rlic 
Hrif't't'. — Am SchlusA von V 3 ist expUcit gosetüt, also wurde hier eine 
Pause iu der Arbeit gemacht. 
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nung auch Im Cod. Parisiensis 13,873 und im Cod. Mona- 
censiB 14,727 linden. Den letzteren, welchen der Kegensbui^r 
Bischof Baturich scliiciben Hess, kiinnte man als aus dem 
jedenfalls älteren Y ahfjeloitet betrachten, wenn er nicht nach 
den bisherigen Ausgaben zu urtheilen ein Plus von Worten 
vor Y voraus hätte J Ks folf^en dann als Y 4, f). '5 di«* Kp. 
239, 93, 277, <lie wir zum Theil vollständiger in allen iland- 
Bchriftengruppen autreffen. Auch Y 7, 10 — Kp. :i04, 74, 
72 köonen wir ab in A und verwandte Handschriften aufs;^- 
nommen zu den ziemlich verbreiteten Briefen rechDen. Da- 
gegen sind Y 9; 11, 12 oder Ep. 62, 48, 30 bisher nur hier 
nachgewiesen worden; dass sie so gnt wie die YoransgehendeD 
Stücke von den Copisten gekürst worden sind, macht das 
Wort reliqoa am Schluss der Abschrift von Ep. 30 walir- 
scheinlich. 

Quaternio z (f. 184 191) enthält die beiden Schriftch»:n 
zur Topographie Koms, um «lerentwillen Giov. Batt. de Kossi 
diesen Codex so genau bos(lirieb«'n hat: die nur hier iiber- 
lieftirte Notitia ecclesiarum urbis Koinac und De locis s. mar- 
tyrum, auch im Cod. Vindob. 1008 und im Cod. VVircebujg. 
theolog. f. 49 eriiaiten.^ 



■ Z. B. in 200, Mou. Ale. K21, ,ut cum pedibus— ncribentib* fehlt iu 
Y; desgleichen du leiste Alinea der Ep. 267 ,1imc tibi— intelleete', 

» Frohen 2, 597. — Rossi 1. c. 

3 Zuerst 1729 aus letzturem Codex cdirt von Eckhart commeut. de rebus 
FianelM orieotalia ], 881. Dann aoa Y in Proben % 698. Jüngst (1871) 
Urlielw Codex orbia Romae tofK^^phiena 88, wo die Motatia oline aUe 
Rüeksioht auf die handscliriftliche Ueberlieforang für ein WeriL Bfättnr 
Zeit ericliii nnd einee neaen Alidnieks nicht weiih befluiden wird. Icli 
fBge gfleich finipo Honiprknnpen über beide MSS. hinzu. 

Auch Cod. Viiidoh. 1008 fltainint unch Einband, Signatur u. s. w. 
an.H der .Salzhnr^er Cnpitclhihliothok (Nr. W im Katalojj vum .1. 14;{31. 
In ihm sind Handsiliriücii vom bin 12. Jahrhundert vereinigt. Vr- 
sprünglich gehörten nur f. lö'.) — 18G zusammen, woran sich aber bald 
die weifteraii BUtler bia f. 191 anschlössen. Diese Tbeile aind rom awei 
eieb abweehaelnden Ammannenaen gescbrieiien; dam Icoimnea Ifaiyiaal- 
noten von dritter Hand. Die Eintrai^ng der topognqriuaohen Sehfift anf 
f. 189'— 191 kann man ala der in Y fast gleidiaeitig betiacbten. Die 
Texte stehen sieb anffiülend nahe. Dennoch sind die kleinen Varianten 
der Art, daaa mir die directe Ableitung dea einen Textes von dem an> 
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Mit Fug und Kecht hat Rossi die einst von Froben aus- 
gesprochene Vermuthttngy dass Alcuin der Verfasser beider Auf> 
seichnungen sein könne, zurückgewiesen. Aber den Zusammen- 
hang derselben mit dem übrigen Inhalt der HandBchrifi hat er doch 
▼erkannt. Zunächst ist zu beachten, dass in dem ursprünglichen 
Codex f. 21^191, wie wir schon sahen, nicht blos die eine durch 
ihre Aufschrift besonders kenntlich gemachte £p. 30 vorkommt, 
sondern auch andere Schriften und Briefe AJcuin's. Sodann 
dass betreffs der Schrift für den Quatemio z dasselbe gilt wie 
fftr die vorausgegangenen Theile: es tritt hier nämlich wieder 
der Schreiber x ein, der auch auf diesen Blättern zuweilen 
Correcturen vornimmt oder ausgelassene Worte nachträgt, und 
dann der Schreiber 3, von dem die eij^cntlichen Zusätze zu 
dem ursprüngliclien und auch aus den anderen ilaudsehriften 
bekannten Texte der Topographie stammen.* Koch wichtiger 

deren {^cwa^^'t \oi koiniiit und dass ich eher Abstauiuaung hus gleicher 
l^uelle atiiiflinirn ini'>ctift*. 

Den Würzltiirtr« r ('"«lex, von dem Dr. Heniier die (iüte hatte, mir 
eiu Futsiraile zu senden, setze ich in die zweite Hälft<* des i». Jahr- 
bmidertii. 

• K» iä\h mir nicht bei, micli auf das mir fremde Gebiet tfjpographischer 
Unterauchtuigen verirreu zu wollen. Und auch meineu Uaudscbrifteo- 
befond würde ich dem Bomu'b gegenüber nicht geltend machen, wenn 
ich devaen nicht fUr meine Zwecke bendthigte. Inwiefern meine Beechrei- 
bnng anch dahin führe» mnn, die Annahmen Roui*8 m modifidren, das 
mögen andere erwägen und enteobeiden. In diesem Sinne lege ich dar, 
worin meine Walimelunangen von denen mdnes VorgUngers aweien. 

Zmilobst tngtt leb naoh, dass deh ai»h auf f. 184 — 191 Tielleicht 

no« h zwei Hände unteracheiden lassen, nämlich neben der von a die ihr 
sehr nahe ntehende von der eTentnelle Wechsel wttrde mitten auf 
f 1H4' eingetreten sein. Doch wäre das ein Monjent von nntergeordneter 
Hedentunp gcg-enüber dem T'mstande, dn»5 dieser (^iint-Tiiio von diMn- 
selben oder von denselben Ammnnnen.^en besclirieben worden ist, welclio 
die vorausgehenden und, wie wir noch sehen werden, die nachfolgenden 
Blätter von Y beschrieben haben. Die Initialen, mit denen die eimelnen 
Sitae beginnen, vermag ich nicht mit Bossi als nachträglich geschrieben 
m beseicbnen. Aneh das finde ich nicht, dass viele Einaelbnchstaben 
von anderer Hand mit schwirserer Tinte nachgeiogen seien; es geht 
durcli die ganze Handschrift hindurch, dass die Buchstaben bald mehr 
bald minder schwarz i rschcinen. Die K aUerditiL'^'), mit denen die Anfltnge 
der Capitnla oder der Paragraphen beseichnet werden sollen, stammen 
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i&tf dasB derselbe Zusammenlinni^- auch zwiBch^n dem Quater- 
nio z und den ersten und leteten Blättern des jetsigen Codex 
besteht 

Natfirlich wurde in jener Zeit stets auf losen Pergament- 
lagen geschrieben. Um sie nicht in Verwirmng gerathen xn 
lassen, wurde die Reihenfolge durch Zahlen oder Baclistaben 

festj^eetellt ; zu grösserer Sicherheit wurden auch noch wie in 
Y <I(Mn Wuini parallel laufende Titelaufschriften hinzugefiis-t. 
So lange nun di«' i.airtti noch niclit in cint'ii tVstfMi liand 
bracht waren, konntt-n nacli Krfordciiiiss. wenn dem Besitzer 
neues Matcritii zuströniti', immer neue gleichen Formats ansre- 
reiht werden. In dieser Weise und gleich einem Collectaneen- 
buch (dme vorgefassten Plan ist offenbar auch Y entstanden. 
Und indem Y mehr anwuchs, als man vorausgesehen hatte, 
indem das Alphabet zu BUide war, mit dessen Buchstaben maa 
die Hefte beaeichnet hatte, sah man schliesslich davon ab, die 
weiteren Quatemionen mit Zahleeichen zu versehen. Wer auf 
Ordnung hielt, sorgte in solchem Falle wohl für baldigen Ein* 

TOD späterer Hand; doch kanii ieh wiedemin die tou Rossi nngenoaiM- 
neu swei Phasen der Eintrag^nng dip^or K nicht gelteo U^^.^cn. Bm 
mancher Correctur oder bei iiuuK-lioin Zuf*atz fallt es auch «'.cliwor m 
bestimmen, ob sie von t rst^T Solin i)>erIiand <n\pr von späterer Hand ber- 
riihren. Mrstere« jrlaiihc icli mit Zuv»'r>i(ht »aj^eu 7.11 k-'-nnmi %-oji dem 
ZuMat%e auf f. 18Ö' (^Roafti I, 1^9): iulrnbis in 8)ieluucara uiagnani et ibt. 
Am meisten weiche ich von RomI darin ab, daaa er drei oder eelbet Tier 
Männer niiterscheiden will, die tn verschiedenen Zeiten den arsprüngo 
liehen Text liereiehert Iiaben sollen, wXhrend ich die dLnuntlichen Nach* 
trX^ der einen Ehnd h anschreibe, d. h. dem Manne, der den ganaea 
Codex mit Ueherfchriften und Verbeswernnfren verseheu b.it tui<l den wir 
am fUpliehsten al» Besitzer oder doch alH BenUtxcr diejier Hju i!«i.'hrift 
botracbteii können. Endli«'b habe icli nor h eine Einzelheit 7H l»ericlitipeü. 
Am Knude von f. ls7'. wo das zweite Sohiiftchen beginnt, will R/--«.«! 
ans verbbisMten Zügen de libro heran»peleinen liaben : »iaranr n. A. Mxr/t 
er 8eine Annahme, dass ans in allen Haud.sehrirten nur ein Aa»zQ^ au» 
einem grosseren Werke fiberiief^ s^. Mit aller Bestimmtheit kam ich 
nnn sagen, nachdem ich mit Herrn Seriptor J. Hanpt dSib b e tr e ff e a de 
Stelle wiederholt nntersncht habe, dasa de libro. hier nicht geetaadrn hat 
Sicher erkenne ich der. b. o mit Abkünrangtstrieh am oder im b, so dam 
ich die sichtbaren nuch8t«ben r.n de rnberto ergftnxen m^ichte. Oh damit 
ein Hin weif« auf S. Rnpreeht in Salzbnrp, auf eine dort befindliche 
Schrift oder dergleicbcu geboten werden soll, loase ich dahin gestellt seta. 
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bandJ Aber wie oft werden nicht aach s. B. in Alteren Kata- 
logen neben yoliunina und libri noch Schriften in scednla oder 
in qnatemionibns erwähnt.' Gar mancher Band ist dann später 
durch urBprfinglich nicht beabsichtigte oder dnrch fehlerhafte 

VereiDigun^ von Pergamenthi^en entstanden. Unter Umständen, 
besonders wenn die Schreiber pinnlos was ilincn unter die 
Hände kam copirt hatten, konnte es schwer halten oder ge- 
radezu unni«>^-lich sein, die l.ap^en in einer dem Stoffe «^an/ 
entsprechenden Wei.><e aneinanderzulieften. und es hiug^ in allen 
Fällen von dem Belieben oder dem Verständnisse dessen, der 
die Vereinigung anordnete, ab, inwieweit die Theile der Hand- 
schrift in die richtige Reihenfolge gebracht wurden. So etwa 
ist es auch Y ergangen. Auf den allmählich vermehrten, au- 
letst nicht mehr genau beseichneten Lagen war zum Theil ver- 
schiedenartiger Stoff susammengetragen: schon bei dem ersten 
Einbinden, das aller Wahrscheinlichkeit nach (S. 470) bald 
erfolgte, sind da die Qoaternionen schlecht geordnet worden, 
so dass Lagen gleichen Inhalts, nämKcb mit Abschriften von 
Alcuinbriefen , von einander getrennt und andererseits an die 
ersten Blätter mit solchen Briefen Hefte ganz anderen Inhalts 
angereiht worden .sind. Ich werde später darauf ztunickzu kom- 
men haben. Zuniichsl. indem ich die DetaillfeschreibuiiLC wieder 
aufnehme, sehe ich von der V erschiebuug der (^uateruioueu ab.' 

Auf der jetzt ersten Lage (f. i->4) finden wir als £p. 13, 
14 die £p. 71, 296 von den Schreibern y und a eingetragen. 
Die letztere nur aus Y bekannte Epistel entbehrt der Inscrip- 

tion; aber in Anbetracht der Verbindung, in der sie hief auf- 
tritt, und dem Inhalte nach müääcu wir sie als ^Icichialis au 



' Alfiiiiii, Ep. 141: illiiil qnoqiu' vulii» honorosiiin in>n vidi-ntiir, Ant<*qUHni 
de civitat« cutis, ut iiilx^itis ligure et iiivulvere et in iikmIiiih uiiiiis cr- 
poris conponere Hm quaterniones, ne forte sparsi rapte diHinT^Hiitur per 
maniu leg^entium vel foraitan invidentiiiin nomini meo; sed quasi unnin 
eodieem habete hec omnia panier conposita. 

> So in St. Gallen, Katalog des 9. Jahrhanderto (Cod. S. GalU 728), in 
Weidmannes Gescbiehte der StÜlsbibUothefc 364. — Vgl. auch Watten- 
bacb, Schriftwesen Hl,- 

> Nur för die ZMUnng der Briefe in T halte ieh mich an die, wie ich 
meine, oisprtfngliehe Ordnoi^ der BUtter. 
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Arno p^erichtet betrachten. ^ Dam die Ep. 71 auch in die Co£- 
CM TN und H übergegangen iat, wird splter seine Erklimi^ 
finden. — Die nAoliBten drei Qnatemionen (f. 6—20) eaV 
halten die Orthographia brevis nnd verechiedene Alphabete * 
von einem neaen Schreiber e; aber dass die Hand d hiereb«h 
falls Glossen und Zusiltse eingetragen hat, beweist, dass «di 
diese Lagen mit allen fibrig:en den Besitser gemein hatten. 

Bezei(^hnen<l für das allniiililicho Anwaclisen unserer Haod> 
Schrift ist, dass die driii jetzt den Schliiss bihlenden I^?en 
aus sechs (f. 192— 1!»7), aus zwei (f. I9S^ uuti winjt-r 

aus sechs Halhbhittern (f. 200— 205) hesltdieii. I )i«' zwei engten 
von Y beschrieben enthalten zunächst die von Alcuin an Arno 
gerichteten Ep. 107, 92, 101, 133, 102, K>4 (also Y lö-M 
ohne geraeinsame Anfsohrift, aber anf der Mitte von f. 
mit dem Znsata von f endend: nsqne hic Albinns magister. 
Dem entspricht die Marginalnote von der gleichen Hand: iton 
Angilbertus, durch welche die f. 197' — 199 aasUkllendeo asd 
nur ans Y bekannten drei Briefe Angilbert*s an Arno asge 
kttndigt werden.' Dass hier f. 198 und 199 hinzugeftigt wnr. 
den, geschah offenbar um die Angilbertbriefe noch anschliema 
zu können; da sie nur bis zur Mitte von f. 191^ reichten, tVurte 
7 aucli noeh die an Candidus gerichteten, von Froben 2. 4.')i I 
abgedruckten Verse hinzu. Die letzte Lage endlich | f . '3^^ ; 
bis 20:')") unterscheidet sich in uiehr als einer Heziehiini: v -d 
allen Iriiheren. übwuld auch deren Pergameut sehr verscbiedea 
ist, so erscheint es doch als Fabricat einer Gattung in Ver- 
gleich mit dem anders bearbeiteten Pergamente des letxteo 
auch im Format kleinen Heftes. Femer begegnen wir hier 

■ In Mon. Alenin. 887, | ist ans Y die Lesart; et oonvivia modeflis mc^ 

sntrngpn. 

* PertB im Archiv 5, 4tV2 hat die hier in Y vorkoiuni. iid» u Kmi'H rriA 
denen des ('"dcx S. Gull. STs vcrfrli-i'-lii ii wollrn. Ali.»r nbg;eseh«'ii J^v n. 
dii!«i* lotztt're viel später .uHVe/.i'icliiii t sind, sti luii die Alphabttt a. \ 
in jeder Hinsielil denen der Handsehrift Nr. i>'l der Bibliothek von 
iptK'iunneH uäher (abgebildet in Mangeurt, CataL de la InbUotk^qW ^ | 
Valeneiennes 67), welche der Ifönch von S. Amand Agamberto* in<l*^ 
niederschrieb. 

s Froben 3, 662-588. — Jalfö, Mon. CsroL 868->869 Nr. IS. 1*- | 
Ich beseichne diese tortm mit Y 8t~S8. — Vom Exc«rpt dt* rmf^ 
Briefes Augflbert's im Cod. Monscensis 4680 wird spHer die Keie 
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oner aechsten Hand die eicli durch Kegelmäsaigkeit und Ele- 
ganz aaszeiolmet und, wenn sie oicht am etwas jünger ist, doch 
einer jüngeren und Ewar westfränkischen Schreibeehule »ngehdrt. 
Eingetragen ist hier als Y 24 die Ep. 97 * von Alcoin an Karl, 
welche auch in dem suvor angeführten Cod. Paris. 13, 373 steht. 

Sowohl «08 der Beschaffenheit des Codex wie ans seinem 
Inhalt folgere ich, dass er in den Kreisen von Arno geschrie- 
ben ist und awar im Laufe des J. 798 oder gleich daranf. 
Für ersteres sengen die Briefe Y 13 -2'd, die theils von Aleuin 
theils von Angilbert an Arno gerichtet, nur in des letzteren 
Umgebung gesammelt und nur mit seiner Genehmigung abge- 
schrieben werden konnten. K.s kommt ein amleres Moment 
hinzu: sie alle gehören, wie ich in einer folgenden Abhand- 
lung darthun werde, in das J. 7!>H und sind Arno, der /u Be- 
ginn des Jahre» in Korn das Pallium erhalten hatte, darauf 
den König Karl aufsuchen wollte, aber Monate lang in West- 
francien auf dessen Kückkchr aus Sachsen warten musste, 
daher erst tu Ausgang des Jahres in seinen Sprengel heim- 
kehren konnte, auf seiner damaligen langen Reise angegangen. 
Die Briefe sind allerdings nicht gana in chronologischer Reihen- 
folge in Y eingetragen worden, also nicht jeder gleich beim 
Einlau^ sondern die Collection ist erst gegen Schlnss der Reise 
oder bald nach deren Beendigung entstanden. In yollem Ein- 
klang damit steht die Beschaffenheit des Codex ttnd was sonst 
in ihm copirt worden ist. 

* Und sw«r, was JaSti gtfenfibor m betonen ist, yoUetlbidig. Die sam 

Tlioil iM Hchtenswertlien Varianten von Y 24 siml: (Mon. Carol. 408} 

Laugubanlontm et rt-liqua. ad no« ventra epistola. progcniae. 
qnnr. ox hm- vcsfrn. rojtiH'riri. (ilt. 104) romniatico, hau 
apiot'S. lU'ciiiiam ilaiiten i-orpori rtiio. «inadragosima docUirihn». vocari 
quam quiiiquageaiiiia. debuerit. Ex hinc et. iuxta poHtfat.iiii 
rationem. eed oetiiAgesimam. (ib. 40ö) dienun ieiunaiidu. ünitare. 
in qnibns non licet ietiioiani. quadraginarinm. dicantnr. spud 
qnosdani in venerationem propter eaenam. imitare. ipsnm diem 
sanetam paeebae. Melciades. vel qointa feria. quis do fidelibns. 
enr. (ib. 406) tolntam. critiina. piimi« ojienaado. pariter 
eis. in fi{rjiram. »olpinjuiitatt». ortodozonim. Scptaapf^esima 
deniquo iit fstiiiiajiins. ffxlnnmdi« «uut. sexapinta (piatf ii-ir. n'(|iii(<vit 
uon .soluiM (ih. unibra t'uturoruin, m^A ne cum ludat is ^labbati/aiitur, 
ieiuDinm solvero conantur. vesperescente. (ib. -iüi) relogione 
proeeenta. osorpaBtis. beatitndinae. 
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Das8 in allen Theilen die gleichen und auch «Heicliseitijt 
arbeiteDden Schreiber erkennbar sind und dnw in allen ein 
und derselbe Mann 8 etwas bemerkt hat, beweist doeb, dass 
alle Lagen von Y, nur etwa die letzte ansgienommeD, sdm 
zur Zeit, da sie beschrieben worden, sosammengehdriea. Und 
die Merkmale, die ich fir&her henrorgdioben habe, pasnen sehr 
wohl SQ der Annahme, dam der Codex wenii^ens tob f. In^ 
an. wo die Briefe he£rinn»i). hif^ zum Schlusis. def^leich'-n 
f. 1 — 2" mit » in« r llfis«- «rfsrhri' hen ist. Es sind alsw> Aru»- s 
K«'i>*»'ir<'t'iilirten iX'-Wf s^-n. w.-lclu^ den Slotf zusamait^n^retragen 
hulM'ii. PI-, braucht darum Anm noch nicht der St^hreiber zu 
sein, den ich l genannt habe, nuch auch der eigentliche Be- 
sitzer der Handschrift, .«sondern der eine und andere kann 
unter den hen-orragenden Personen seiner ümg^nng gesach t 
werden ; aber der Küne wegen mag es mir wohl gestattet sein« 
fortan Y als Amonische Handschrift sn beseichnen. 

Bei einigen der nicht an den Salsbnrger Ersbischof ge- 
richteten Briefen in Y lisst es sich non anch leicht erkliren, 
wie sie gerade damals aar Kenntniss Arno s nnd so in seinen 
Beisecodex gekommen sein mdgen. Ich schicke vorans, dass 
auch sie sämrotlich vor dem J. oder spätestens im J. 798 vcr- 
fa«st sind. Briete wie die Kj». t*"» und die sicher dazu }r«^*h"ni;H 
277 waren Novitäten, welch»' j^« wiss schnell Verbreiluni: fanden 
und auch .Arno int«'res>iren nnissten. Bts'uxb rs aber habf ich 
hier uut" die K|>. -?.")'.>. 20<*, -.")7. *Jl in Y und ihr sonstige* 
Vorkommen in Handschriften zu verweisen. Ich sagte schon: 
E|». hat in Y und im ('«»d. Paris. 13, .*}7.'> die gleiche 

Ueberschrift; die Ep. 259, 20(), 'Jiü stehen in beiden Mann- 
Scripten in gleicher Ordnung: aber anch Ep. 97 findet sich 
in beiden and in beiden als Nachtrag nnd Ton anderer Hand 
als die voraiij^^hcnden Briefe geschrieben. Indem ich demnach 
Verwandtschaft zwischen beiden Codices vermuthete, consta- 
tirte ich, dass die Pariser Handschrift aus Corbie stammt nnd 
schon um 798 ^^eschrieben sein, also V^orla|re fiir V ^wesea 
sein kann.' Au (iclc^cuhcit dazu hat et» sicher nicht gefehlt, 



* Hier und in der Folge werde irb oll von deo ■naterluillea Arlieiteii v« b 
L. Deli»le Sber iUere Bibliorhokea Gebnmch zn inncb«>ii h.th«>iu BialirL 
Ton teinen Abhandlungen in der BiblioÜi^a« de ffieole des clMvtee \kh 

I 
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als Arno im J. 798 Monate lang in der Nfthe von Corlue, 
dessen Abt Adalhard ihm befreundet war, wdlte. Von einer 
anderen Begegnung zwischen dem Salsbnrger Ersbischof und 

dem Abt Anf;ilbert von 8. Riquier im Herbst desselben Jahres 
(walirscheinlich in diesem Kloster selbst) haben wir zuverlässige 
Kunde': mit dieser darf man es in Zusammenlian^ Ijringen, 
dass die damals in Y aufgenommene Ep. 71 an Arno auch 
zur Keuntniss von Angilbert und weiter von Adalhard gekom- 
men und so auch in deren Samudungen von Alcuinbriefen, 
die wir später kennen lernen werden, übergegangen ist. 

In diesem Zusammenhange komme ich noch einmal auf 
die topographischen Schriften in Y zurück. Sobald Rossi 
f. 21 — 191 unsrer Miscellaneenhandschrift als corpo del codice, 
wie er sich ausdrIUskt, erkannt hatte und darauf hin die Autor- - 
Schaft von Alcnin in Abrede stellen su können meinte, hat er 
die vorausgehenden und nachfolgenden Blätter, wie es scheint^ 
keiner näheren Prüfung unterzogen. In Folge davon ist ihm 
eins «Mitgangen, was doch auch für seine Zwecke wichtig werden 
kann und was ich i;^«^niigcnd bewiesen zu haben glaube, näuilich 
die ZuHaujmengcliorigUeit aller Theiie von Y, wenn sie auch erst 
allmählich zusammen und später etwas in Unordnung gekom- 
men sind. In Anbetracht derselben dient die Aufnahme dieser 



werde dtiran BiU. mit der Jahreasshl des Beadei) und von dem noch 

nicht nlisrpAchloiMenen Werke Le eaUnet dea mannseritA (bisher ti>ni. 1 
Qiul 2, Theilr der auf VeraiiUflsiin^ von Hau.<ismanii piiblicirteii Histoire 
g/ni/rnle «b- I'irisi. — Nach Hibl. \Hi\(). rA)\ war Cxi. Parin. 1.'5, HT.i - 
S. rji'rmjuii l'J'.tl im C"i liiccr Katnio};' von l'iOdjil.s Nr. .'{4 Qupj»tinin>s Orosü 
<'t ri Hjt'iiisiitm's Auj^ustiiii v< rz«'irhiut. Im j<"(/i{;<'ii PatiHi-r I laiidj^rhrittfii- 
IfHtaloge (Uibl. 1H08, 227) lautet die Iniialtaan^abc vull^ttändigur : Questiones 

8. O. et reep. t. A.; AlUni qnertUmeB in Qeuuäm et epistolae ete.; bene- 
dietiouee; epletola KeroU ad Albiiram ete. — alles naeh Deliale aaee. 
DL — Die Belirift der diei ersten Briefe Im Cod. Piscis, 18,878 hat nim 
die grSasto Aehnliehkeit mit einer in Corfaie im J. 809 in den jetst 

Pariner Ci»d. II, 533 (Mu^i^tra^rcnon Nntiz. Letsterpr fand aich noch zn 
Zoitr'ti Maiiillon'fl (f*. die Schriftprobe in De re diphmiatica 868) als 
('u<l<-x -J in Corhio. Später kam er nach S. Oemmin (dort Cod. lÄ) und 
wunl«' V ii Uin h für den Nouvoan fr.aitt- de diplomatiqno, bosniub-rs 3, H'Mi 
zu pl.-iiich)- :'i3, heiiiitzt. Dii' Sclirift jindicn aun (lies. m Maniiscript haln'n 
mir auch dazu geditiut. Alter und ilerkunl't des Codex iiarieiauus 20%$ 
(8. 496) an bestimmen. 
* Bp. 107 and Mon. Carol. 869 Nr. Ift. 
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römischen Berichte io Y noch sar Bekrftfti^iig des vom mir 
suvor gewonneDen ReBoltatee, dass der Codex im J. 798 tmd tt 
den damals aas Rom heimkehrenden Arno geschrieben ist liBg* 
lieh dass diese Berichte von den Reisegefährten des Salxbor- 
gers schon in Rom copirt worden sind nnd dass der betreffende 
Qiiateriiio sein«'; jct/.it^e Stelluug als z erst später erhalten hat 
und so zwisehen liie beiden Brieteollci-tionen Y 1—12 und 
Y 15 secju. i^er.-itht n ist. Aber ehenst> gut dt iikbar ist. da*» 
Arno lind seine He^leit(!r naeli dem Besuche der owi^jen Stadt 
und noch voll von den Kindriieken des dortigen Aufenthalts 
ein ihnen in Gallien bekannt gewordenes Itincrarium . wi«* es 
s. ß. Angilbert aus Koni mitgebracht haben kann, haben ab- 
schreiben lasseo, so dass hier in Y doch erst die swölf Alcuin- 
briefe anf f. 150^ — 183' und danach die topographisches 
Schriften eingetragen wären. In dem einen and anderen Falle 
liegt die Annahme nahe, dass der Schreiber 5, yon dem hier 
alle Zosätie stammen, dieselben nach eigenen WahmehmuDgen, 
eventuell mit Hilfe selbstgemachter Reisenotizen, zugefugt hat* 

* loh will mich gleich hier über die Angabe in Frohen 1, 2 atuMy r c ch a t : 
In Teteri ({iKM^ue oatalogo Inelyti monaaterii s. Petri SaUabaiigi notnlv 
Septem epittolse ad Araonem . . qnae nunc inquiranUnm oenlos fo^nt 
Es ist mir nar ein dier Bficherkatalog ron 8. Peter bekannt, etwa wm 

1200 geschrieben, in dem jetzigen Codex inembr. A. IX. 3 de» Stifte 
In dleaem begegnet aber nicht einmal der Name Alcuin. Das ncblit-Mt 
nicht ans, da«» ninipre der dort Angeführten Werke, wie Duo Tolamui» 
d« «»|K'ri})tjw 80X ilicruin (Ujni intfrrogtttionibuB et re^ponsionihns . »ichet 
\<>u Alcuin .sind. AIkt rs wcrdoti auch keiiic Briefe in «iicHtiu Kault^^ 
erwähnt. leh bin daher {feueigt anzunehmen, «bis« hier eine Verwechs- 
lung Bwischeu der Bibliotbek Ton 8. Peter und der des Doaeapitsb 
•tattgefunden bat Vom Codex Y mit aobt Briefen an Arno, tob duaes 
aber swei ohne Adresse sind, konnte allea£iUs gesagt werden, dass k 
sidben solcher Briefe enthalte. Von dem in Froliea 8, 448 e i iiMia i i i e 
Cod. Haliabitrgensis wird in der folgenden Abhandlung die Rede aeia. — 
Endlich wird von Proben 8, 666 ein Codex, saec XI olim llillesUteiui« 
angefiilirt, von dem man vermnthen dürfte, das» er sich jetzt in Wifo 
befinde. Die liie^ipe Hof bibliotbek besitzt aber nicht eine einr.ijfe ehcmil* 
Millstädtcr Handsebrift , während die Arciiivalien diene."* KI"ster^ »lUr- 
diugH nju'li Wien |f<'knninien sind. MilNtadt wurde 1598 ilen Jesuiten 
übergeben, nnd da«» sie auch die dortigen liandsubriften erworben, kaaa 
man schon danos schliaMen, dass Rieberer 8. J. in domo ynhmonm 
Viennae bibliothecarins Proben Abschriften ans dem lietreffBndea Codei 
snsandte. Wohin dann die Millstldter Bibliothek gekommen, ist onbekuat 
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Wir haben bei der Ueberliefening der Alcuinbriefe auch 
noch das Verhältnias zu den Originalen festzustollen. Watten- 
bach (i. Q. 125 sagt von diesen Briefen: ,nian Bammelte und 
vervielfölti^e sie nicht als historische Denkmäler, sondern als 
Vorbilder und Formeln'. Der gleichen Ansicht huldigt Dümm- 
1er y der insbesondere hervorhebt (Mon. Ale. 132), dass die 
Copisten zumeist die Namen und Zeitmerkmale ausgelassen 
haben. Ich stimme beiden darin bei^ dass man im Mittelalter 
diese Episteln im Allgemeinen mehr als Muster des Epistolar- 
stils denn uKs historische Denkmäler ji^cschätzt, melir um der 
Form als des Initalts wegen «^^es.ininielt und <iein entspreeliend 
ins]>es(ind(U'e die historischen Heziedumgen virltach i^etilgt hat; 
ich werde in späteren Abschnitten an einzelnen Handschriften 
darthun, wie man dabei zu Werke gegangen ist. Ich bin aber 
andererseits der Meinung, dass manche Samnder die Briefe 
doch in anderer Absicht und Weise aufbewahrt und verviel- 
fiütigt haben, und dass zumal solche, die Alcuin persönlich 
nahe gestanden haben, seine Episteln auch als historische Zeug- 
nisse Werth gehalten und gesammelt haben. Und ich stütze 
mich dabei nicht aDein auf Herkunft und Anlage gewisser 
Mannscripte, sondern auch auf die Beschaffenhdt der Copien 
in denselben. 

Allerdings vermag ich bei Gattungen, von denen sich 
nicht ein Exemplar in der Urschrift erlialten hat, keine scharfe 
Grenze zwjsclien Ahsehritten eij;entlieher 15riet'(^ und den (dwa 
aus ihnen entstandenen Formeln zu ziehen. Einerseits laufen 
nämlich di(> Nachlässigkeit der Copisten und das bewusste 
Streben Dictate zu schaffen in ihren Wirkungen ziemlich auf 
dasselbe hinaus. Andererseits liegt es in der Eigenart mancher 
Briefschreiber und so auch, wie ich schon sagte, Alcuin's, 
dass ihre an individuellen Beziehungen armen Episteln mit 
geringer Mühe zu eigentlichen Formeln umgebildet werden 
konnten. Aber ein Versuch der Unterscheidung Iftsst sich doch 
machen und, wenn man die Extreme einander gegenüberstellt, 
lassen sieh gewisse Iveimzeichen der einen und der anderen 
Kategorie gewinnen. 

Von piipstliehiMi Britd'en müssen wir da ganz, von k<inig- 
liehen Brieten f;i«t ganz ahse.hen. Wie die römische ( 'urie in 
jenen Zeiten einzig dasteht in wohl geregelter Geschäftsführung, 
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in bewusstem Festhalten und P\)rtbildcn der Tradition, so sind 
aach alle von ihr ausgehenden Schnükstttcke nach bestimmtea 
Formeln verfiwst und nach bestimmten Normen atugefertigt, 
daher leicht su erkennen und au beurtheilen. Minder streng 
wurde es an den Königshofen mit der Abfiusung Yon Briefen 
genommen; dennoch lassen sich gewisse Merkmale feststellen, 
weiche allen literae regales gemeinsam sind, und andere die 
cinzeliK'ii Arten derselben eii^cuthümlich sind.' AIkt wie ein 
grosser Alistand ist zwischen privileorja pontiticiiin und f>rae- 
cepta rej^uni einerseits und i-hurtii pag-« iis»*s andererseits, so 
aiuh zwischen den Kpistcln jener Autoritäten und denen der 
Privaten. Nur die am mindesten feierliche Form der literae 
renales berührt sich mit der Form, in welcher damals alle 
Welt mit einander schriftlich verkehrte, und hält sich dabei 
doch in gewissen vom Herkommen gesogenen Schranken. Und 
von dieser Form bei der Vergleichung auszugehen, nöthigt 
und berechtigt uns auch der Stand der Ueberliefemng. Von 
Kdnigsbriefen der Karolingerzeit sind uns nSmlich wenigstens 
einige Stücke im Original erhalten, denen auch die nur in 
Gopten auf uns gekommenen Exemplare entsprechen. Von 
Episteln anderer Personen dagegen ist meines Wissens nicht 
ein v<dlstäiidii^«!s ( )riiiiiial mehr voi hamlen, - dit; ( 'o|>i«*n solcher 
Episteln gleichen aber in Allem den Abschriften von literae 
regales. 

Als Miniranm von Tlieilen und zugleich von Kennzeichen 
solcher Briefe und zugleich der Briefformeln lassen sich salo- 
tatio, textus und condusfo bezeichnen. Dagegen waren Dati- 
mngsformeln damals in den Episteln nicht gebrftuchlich. Ich 
verweise auf die 52 von Jaffä in den Mon. Carolina 335 — 431» 
veröffentlichten Briefe theils von Karl theils von seinen Zeit- 
genossen, so wie auf die 71 ans Einhart's Feder (ib. 437 — 48f»\. 
welche sftmmtlich literae sine datii sind. Hätten diese Brief- 
schreil)pr (Mli-r AIcuin als \'t ifasser von etwa uns von üim 

bekannten Episteln irgend welche Zeitbestimmung hinzugefügt, 

1 Urknndenlehre der Karolinger 394. 

* Der Originftlberieht Ton Magioariua an Karl Tom J. 787 im Pmtt 

Arrbiv (Tnrdif or. Nr. 8r>) ist nnr Fragment und ee fehlen gerade dir 
chankterittiachen Tbeile. 
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80 wäre es doch ein seltsamer Zufall, dass nicht ein einziges 
Stfick mit seiner Datining auf uns gekommen ist.* Ich kann 
daher das Fehlen der Daten in den Abschriften der Alcuin- 
briefe nicht als Verstümmlung: gelten lassen. 

Die drei wesentlichen Theilo der lii iefo waren aber sehr 
mannigfaltiger Gestaltung je nach der Individualität des Schrei- 
bers und des Adressaten fähig, und am meisten der Context 
Daher wUsste ich ftlr die Beurtheilung dieses Haupttheiles 
allerdings kein besonderes Kriterium aufzustellen und zumal 
die Vollständigkeit oder Unvollständigkeit des Textes glaube 
ich höchstens daraus ermessen zu können, ob der Gedanken- 
gan<]^ ohne Sprung zu rechtem Abschhiss kommt oder nicht. 
Kine weitere und bessere Bürj' st li;ift für l Invi-rsehrtlicit in der 
IJeberlieferung sehe ich darin, ilass ein Briet' in der urspriin^-- 
lichen Kinkleidung des Textes zwisclieu salutatio und conciusio 
erhalten ist. 

Eingang oder Schluss oder auch beide fehlen freilich in 
vielen unserer Abschriften von Alcuinbriefen. Aber diese Un- 
vollständigkeit der Copien berechtig für sich allein noch nicht 

bewusste Umbildung zu Formebi anz\inehmen. Legten doch 
grade Vertasser von P\)rmelsammhingcn Werth darauf, in 
ihren Dielaten auch wortreit-he und zierliche Vorbilder tur den 
( iriiss in »1er Kiuleilung und tiir das Lebewohl am Knrle dar- 
zubieten. Andererseits vertrug es sieh mit der Absieht Episteln 
als historische Zeugnisse zu sammeln selir wohl, die rhetorische 
conciusio zu unterdrücken und dessgleiehen die Adresse, zumal 
wenn Schreiber und^mpföDger aus dem Zusammenhang erkenn- 
bar waren. Auf gleiche Stufe darf man es stellen , wenn ge- 
wisse Copisten, dazu wahrscheinlich durch die Vertrautheit 
mit dem Formelwesen bestimmt, zwar die Inscription auf- 
nahmen, die Namen in derselben jedoch durch ille oder durch 
N ersetzten. 



' Audi ilif Miiii. Moguntiiia will ich noch anführen. Ans ihnen ersehen 
wir, dass selbst röiiii»clie Geistliche wie Theophiincias nnd Gemmnlus 
und desgleichen Alctün^« Landsleute, den einzigen Abt Kanwnlf ausge- 
nommen (ib. *28S, 884), ihre Briefe nicht sn datiren pfl« gien. Vgl. anch 
Hahn in Foraehnngen 16, 47. 

Sitaaa<»ber. d. p]ia.-U«t. Ol. LXXIZ. Bd. III. BA. 81 
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Es ist endlich auch tu bedenken^ dass gewisse üftngel 
gar nicht von den Copisten yerschuldet su sein braacheo» mb* 
dern schon von den Schreibern der Originale stammen können. 
Nämlich y wenn es auch oflTenbar sum guten Tone gehörte^ 
jeden Brief mit In8cri})tion zu versehen und in dieser Schreiber 
und Empfänger zu nennen, so ist doch vielleicht hie und da 
unter ^ten Freundem davon Umgang genommen, indem Ja 
solche Epistehi vcrsclilosstMi /u werden und auf der Aussen- 
scite eine Adresse (Buperseriptio ) zu erliulten pHe^^ten. ' So 
möchte ich nicht jedes Stüek . blos weil es in diesem Punkte 
liinter dem gcwrdinliclien Masse zurückbleibt, schon als zur 
Formel geworden bezeichnen. 

Ich will das gleich auf die Briefe Aleuins im Codex Y 
anwenden, bei dem Art und Entstehung fdr die Absicht histo- 
rische Denkmäler zu sammeln sprechen. £p. 71, 92, 101, 
102, 133 erscheinen hier vollständig copirt* £p. lOi und 107 
sehen wir mit inscriptio und condusio versehen; aber in jener 
sind die Namen entweder getilgt oder auch ursprünglich, als 
schon in der superscriptio enthalten, ausgelassen worden. 
Ep. 2^Hi endlich hat den richtigen Schluss, entbehrt aber des 
Eingangs, s() dass \\ u\ wie ich selidn sagte, Schreiber und Em- 
pfaii^^iU' nur aus dein Zusammenhange entnehmen können. ' Dazu 
kommen noch in deiselben Handschrift die drei Episteln An- 
gilberts, in denen der Abschreiber nach Art der Fonnei- 
sanmih r den sehr ausführlichen Eingang wiederiregeben. je- 
doch die Namen getilgt hat, nachdem er durch die Aufschrift 

> Bei den an Lull geiiehteteii ^efen haben die «enten Copisten itUMiit 
auch diese AoasenadreMe al^eschrieben: eplstola Milredl episr«^ 

rend« LuIIo epixoopo, ad Lnl cpistula episcopum (Moiu MogonL SSSU 
ja einige Male sogar nndi^'ezcichnot. Waa r. B, ib. 219 die Worte der 
.snper?<crii)tio : i.n"<T<'nda Lullo opincopo viro cljirj««iim<» trennt, Hullen die 
Sehiiüro oder Hiiiider nviu, mit denen der Mrirf ver?'olilos's<'n \v.»r. iir.d 
ib. 2H7 Nr. 120 sind die vier dnreli das Per{;ann iit i^obiilirt« n L<" Lvr 
und an jedem ein Stiirk Sclinur abgebildet. In luuuchen Uriefcodice» 
aind diese Adressen su Ueberschriften gewurden. 

' Womit noch nicht geaagt sein soll, daee sie in allen länselhiülen g«t 
eopirt worden sind; £p. 98 i. B. ist durch die Fahrlisaigkeit dee Ab- 
sehreibers stellenweise naverstSndlich geworden« 

* Nunc velim te properere in patriam entspricht dnrehans der dsinsli|na 
Situation Ama. 
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(8. 476) den Schreiber schon kenntlich gemacht hatte. Kann 
man nnn bei £p. 104, 107 etwa annehmen, dass die Auslaa- 
sung' der Namen schon im Original stattgefunden habe, so be- 
weisen die Angilbertbriefe jedenfullB, dass derselbe Copist oder 
dieselben j^enieinschaftlich arbeitenden (J'opisten hier in der 
einen Beziehung verschieden vorgegangen sind. Dergleichen 
Nachlässigkeiten schliessen die Absicht der Vervielfältigung 
historischer Zeugnisse gewiss noch nicht aus, haben aber natür- 
lich die weiteie Ileberlicferung beeinflussen und der Umge- 
staltung der Episteln in Formeln Vorschub leisten müssen. 
Denn sobald der nächstfolgende Copist diese Briefe Angüberts 
an Arno ohne den Titel abschrieb, sobald femer diese Briefe 
aus einem Arno gehörigen Manuscript in eins an anderem Orte 
übergingen , erschienen sie als namenlos und konnten insofern 
nicht mehr als historische Denkmäler, sondern nur noch als 
Dictate gelten. Wir werden S(dche Fülle noch vielfach kennen 
lernen. Hier will ich also nur hinzufügen, ilass noch mancher 
andere Umstand di(; V^erstünnulung und <lie Umbildung zu 
Formeln herbeiführen konnte. Nehmen wir z. B. Fp. 2r)7, 
wie sie in Y und in den andern S. 471 gtmannten Handschriften 
vorliegt. Das Interesse concentrirt sich hier oifenbar aui' den 
Inhalt, auf Alcuins Ansichten de tribus visionum generibus : da 
wnrdp von dem Copisten die Inscription als nebensächlich 
ausgelassen, vom Schreiber des Codex Y auch der Schlusssata 
mit dem Namen des Adressaten Fridugisus, welcher in der 
Corbieer Handschrift noch beibehalten war. Insbesondere lag 
es nah, den Namen des Empiangers !n der saintatio und im 
weitern Verlauf diesen ganzen Theil fallen zu lassen, wenn 
der Adressat minder bekannt war, wie das bei vieh.'n an be- 
liebige Schüler Alcuins gerichteten Briefen geschehen ist. An- 
dererseits kann auch geringeres Interesse an dem Inhalt ins 
Spiel gekommen sein : so bei den Ep. 239, 277, die in Y 
kürzer als in andern Handschriften erscheinen. So erhalten 
wir Uebergänge verschiedener Art und verschiedenen Grades 
von eigentlichen Briefen au Formeln, oft in einem Codex 
nebeneinander, wie eben dem Schreiber das Material auf die- 
sem oder jenem Wege und in mannigfaltiger Gestalt zuging 
oder auch wie er je nach seinem Interesse und seinem Ver- 
ständnisse es wiedergeben mochte. Eben deshalb ist es bei 

81» 
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den Alcuuibriefen so wichtig, die Oeschichte und den Wenh 
jeder cinzelneD Handschrift im Allgemeinen und weiter ihrei 
Werth für jeden Brief insbesondere festsastellen. So ist Y 
Codex archetyptis fiir die Briefe an Arno und f^r sie in enier 

Reihe zu benutzm. .iIkt ein abgeleiteter und daher minder 
Werth voller Cudcx für die Mehrzahl der andern Kpi^telo. 



Codex Vindobonensia 806 = Z.* 

Ich erinnere mich nicht, dass Frohen einmal eine Sigaitnr 
Yon Z anführe, aber dass er mit den schon citirten Worlmi 
der Vorrede Z gemeint hat, unterliegt keinem Zweifel.^ Iis 
Desing'schen Oatalo«; ist Z als Kr. XXXIV eingetragen und 
dem 10. Jahrhundert zugeschrieben. Z trSgt nun auch d« 
alten Salzburger Kinband. Die Per^^anientlagen bind auf d«»}»- 
pelti'iii starkem Hiieltaden aufgelu'ftet. Die Dei'kel v.>n Buchvn- 
hnlz sind mit meist dünnem Schweinsleder iiberz<tgen. Di* 
Verzieruii:,^ -lerselben ist sehr einlach : gestrichene Doj'pelliiiifO 
bilden eine Handeinfassung und als Diagonalen ein scliräirt'^ 
Kreuz. Die Deckel wurden durch ein G^sperr von Le(i« r mit 
Messingschliesse zusammengehalten. Am hintern Deckel üben 
war die Oese Air die Kette angebracht. Auf dem TOidera 
war mit Hilfe eines Motallrahmens ein mehrere Zoll brettei 
Pergamentblatt für eine kurze Titulatur befestigt und darOber 
noch ein ganz kleines Blättchen aufgeklebt, auf das dieKatalof- 
nummer in arabischen Ziffern mit Mennig aufgetragen wnnle. 
So hat Z die Signatur 14<> und auf dem grössorn Streifen steht 
(wie uul allen dies«Mi ll;i iplschritten in .sch«>ni'r «.»•(•thischer 
Minuskel mit staikffi Ahkiir/ungen ! : ksidorus df ortiriis divi- 
nis ete. (juc liie || interiu.s circa priiK-ipium sunt (b sciipta. \he 
ersten \\ Orte bilden den Hingang der Kintnigunir in »l'U 
Katalog '\ die folgenden verweisen auf die Inhaltsangabe, die 

' Tnbukc cd. 1, 130. — Mon. Alciiin. 1.H7. 

' Am schlagendsten wird durch die von Frohen ä, 55S aiu Cud. Salük. 

angeführten Lesarten bewienen. 
* I. d. o. d., item de obsnrvancia qoaiaor tempomm; it^m epistole Aku* 

et in fine qaedam coriose quittltatee et poicbri Termia. 
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der im Katalog gleichlautend auf die innere Deckelseite in 
gothischer gemischter Schrift eingetragen ist. 

Bei der weiteren Beschreibung von Z können wir von 
den jetzt mit 1—100 bezeichneten Blättern dorchaus absehen, 
da, was sie enthalten , in keiner Beziehung zu dem zweiten 
Theile des MS. steht, der f. 101 — 234 umfassend als ur* 
sprttnglich besondere Handschrift zu betrachten istJ In dieser 
finden wir Pergament von sehr verschiedener Art, aber von 
gleichem Format (25,5 Ctm. Hrihe bei l."i ('tm. Breite). Ur- 
sprünglich jedm-li muss das Pergament hölicr un<l brt'ltor ge- 
wesen sein. Vereinz«!lte Reste von (^uaterni<)nenl)(.'zeirliiiiiiii:i n 
am untern Rand zeigen, dass da je 1 (_'tm. abgt.'selmitten ibt, 
was wohl auch oben geschehen sein mag, und indem z. B. 
f. 227 vom Worte scribe nur noch die zwei erstm Puclistaben 
sichtbar sind oder f. 228' von dem hier oft wiederholten 
tironischen scriptum zuweilen nur noch das rechts gestellte 
Signum anxiliare, scheint beim Einbinden auch die Breite um 
1 Otm. verkttrzt worden zu sein. — Durch die ganze Hand- 
schrift geht ein gleiches, um 800 sehr häufiges Linienschema, 
nur die Zahl der Zeilen fiillt hie und da von 24 auf 21 herab, 
(tebildet war die Ifandschrift ans 17 Lagen von 4 Blättern 
oder von •'^ I lalbblättern : die beiden letzten 1 Iall)bl;itter des 
H. Quateruio jedoch (zwiselien f. und 15.")) waren schon 

bei der ersten Zusammenstellung und ehe gesclirieben wurde 
ausgeschnitten, wie sich auch aus der Vergleichung des la- 
halts von Z mit dem des abgeleiteten Codex R ei^ibt. Qua- 
ternio triigt auf der ersten Seite o))en (Ii<' Aufschrift Albinus 
in Majuskel, Quat. Vlll dieselbe in Minuskel. Am untern 
Rande von f. 186' sind die oberen Schäfte von III noch sicht- 
bar, ebenso f. 202' die Roste des Zahlzeichens V: sie passen 
genau zu einer Quatcrnionenbezeichnung, die von f. 163 oder 
von der jetzt 9. I^e ausgeht. Wir mttssen demnach iju der 
•Scheidung der Theile des Cod. Vindob. 808 noch weiter gehen 



I F. 100* gibt sich aach all einst letsto Seite einei Codex su erkennen. 
Zum grössern Theil leer geblieben, diente sie sn Federproben and be- 
Uebigen Eintragungen unter Anderm von drei Verszeilen, in denen wieder 
bemerkt ist: bos £ngiibertQS üsciens cum earmine ▼erses | nesd^it 
£sUwi metri eonponer(e) nornuun. 
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und i*. 101 — 162 als ursprünglich getjondertes Volumen be- 
trachten ; ich will dieses fortan mit Z' bezeichnen und die (boii 
folgenden Thcile mit Z" und Z' '.' 

Die acht Quaternionen von Z' sind, wie die Tafel uif^ 
▼on sieben verschiedenen Händen beschrieben. Es ist nim- 
lieh ein damals häu6ger Voi^gang' beobachtet worden; die tb- 
zQSchreibenden Briefe wurden an mehrere Ammanaensen ver- 
theilt, deren jeder seine Pergamentlage zun Ausftlllen erhielt; 
nur dem einen (e) wurde hier ein doppeltes Pensum (Qoat V 
und VII) auttjretrapen. Eine Folge davon ist, dass jede Lage 
mit einem neuen IJrit^t' V)et^innt, ferner dass zu -Vuss-ang^ der 
Latreii eine uder auch inelinTc Seit<>n unausgefiilli bliel»eD. 
Diese benutzte dann iler 8e]ireil>er x, um noch nachträglich 
die an verschiedene Personcui gerichteten K|». 132, 222, 216, 
292 einzuschalten. Scheiden wir nun dies^e fünf istücke aus, 
BD bilden die in erster Linie in Z copirten Briefe, wie ein 
Blick auf die Namen des Schreibers und des Adressaten lehrt, 
eine Sammlung von durchaus einheitlichem Charakter : es sin^ 
lanter Briefe von Alcuin an Arno mit £p. 181 als Beilage. 

• Die Beziehungen zwischen d^ii Handschriften lannen n\c]i am b. «t*-E 
dnrch ('nncordunzfafflu crsichtlirli machen. S.. will ich «^«di ht für Z 
als für dif icichh.iltifrste 8alzhiirjrcr Handschrift hier S. 016 heifujjeo. 
Zu den in der sechsten Reihe eiitlialteneu Namen bemerke ich, das« iäf 
eingekUmmerten nicht is Z atehen, londera von mir entweder aas «h 
deren Codices oder dem Inhalt der Briefe entsprechend erginst word« 
sind. In den nSchstfolgenden Colnmnen habe ich nicht simiDtlMft« 
Handschriften anfg^efOhrt, sondern nnr die mit denen gerade Z an tw 
gleichen ist. und zwar habe ich die von Z unabhftngigen Codices vuraa- 
gestellt und die dn-i au!< Z abgeleiteten zuletzt gesetzt. Innerhalb einer 
jeden Haiidpchrift hahf ich die Hricfc ^r-zjihlt; soweit ich es fiir noth- 
wendig halte, gebe ich H{>att;r in dt-ii Anmerkungen zu den einzelru-ii ('.•dice« 
die K't'ilienfolge der Briefe in ihm ti an und erkläre dabei, was utuii iu 
einigen zweifelhaften Fäileu beMtinuut hat ao oder so zu zählen. >'ar 
innerhalb des Codex B, der gans eigenthBmlieh beschaffen ist, Ucasaeh 
solche Zlhlnng nicht anwenden: dämm habe ich in deasen Colnmne mit 
B nnr angeseigt, dass der betreffende Z-Brief im Codex B benntat ist 

> Wattenbach, Schriflwesen S54. ~ Auch im Kloster 8. Amand, das ja 
unter Arno in Iddiaftcm Verkehr mit Salzburg stand, .<«ind «ynfht Hsal- 
scliriftcn in gleicher Wei««c anir. jprrf w .rden. — Dass Z Ton meluwa 
Schreihern geschrieben, hatte auch Jade wahrgenommen« ohne jsdodi 
die Sache weiter zu verfolgen. 
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Bei Ep. 181, wpIcIu! nur in Z und zwar ohne salutatio 
und ohne condusio überliefert ist, drängt ^^ieh zunächst die 
Frage auf, von wem sie verfasst and an wen sie adressirt ist. 
. An der Antorschaft Alcuins ist nicht sa zweifeln; sind wir 
doch über die Vorgänge, die zu £p. 181 Anlass gaben und in 
ihr dargestellt werden, durch andere Briefe Alcuins und durch 
eine Antwort Karls an Alcnin (Kp. 180, 182—184) hinlänglich 
unterrichtet. Aber wer ist der Adressat? An Arno oder an 
andere Freunde pflegte Aleuin nielit in so ^^«'nieasenem Tone 
zu schreiljeu. Dieser Ton und <lie Worte: vestra sanetitas 
consideret selicinen eher eint-in bei lli)fe lebenden Bischöfe, 
etwa dem Erzeapellan HildihoM, zu ^n ltcn, dem auch Aleuin 
rücksichtsvoll be«;egnen nmsste , zumal wenn er in dem Con- 
flicte mit dem I^i-ehof Theodulf ihn auf seine Seite ziehen 
wollte. Bezeichnend ist dabei, dass sich Aleuin in der Sache 
selbst in der offenbar nur fragmentarisch auf uns gekommenen 
£p. 181 fast wörtlich so wie in der an seine Lieblingsschiller 
gerichteten Ep. 180 äussert, was Frohen verleitete beide als 
einen Brief (bei ihm £p. 118) zu betrachten; es wurde also 
in diesem Falle, und das mag in der Correspondenz Alcuins 
öfters geschehen sein^ ein und dasselbe Dictat zu zwei Zwecken 
verwendet, vielleicht noch zu imlIii (Meii, da es geradezu im 
Intfresse des Schreibers lag, dieser seiner I )ar8t('llung der Be- 
gebenheiten und dieser stiiner IJeelittVi tiu^uiig weitere \ erbrei- 
tung zu geben. So mag es sieli ;iueh erklären, dass Kp. 1^1 
nach Salzburg initgetheilt und dort, wichtig genug befunden 
worden ist, in die Sammlung von Briefen Alcuins an Arno 
aufgenommen zu werden. Noch näher würde die Berichter- 
stattung nach Salzburg liegen, wenn man £p. 183 so auffassen 
dürfte, wie es die letzten Herausgeber gethan haben, nämlich 
so dass Aleuin den dem Bischof Theodiüf entronnenen Cleriker, 
um ihn der Strafe zu entziehn, zu Aino gesandt habe. Ich 
kann jedoch dieser Auslegung nicht beipflichten. Man ver- 
gleiehe nur was Aleuin von diesem Goistlichen in Kp, 180 
setju. aussagt: certum est eundeni reum rnulla perpet lasse |>ee- 
eata et seelera und dergl.. mit den allerdings auch nicht 
schmeielielhatten, aber von dem Seliiciber nicht bös gemeinten 
Prädicatcn des an Arno gesandten jungen Mannes, um sich 
ZU überzeugen, dass von Identität der Person nicht die Rede 
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sein kaun. rt berdics ist ja der in E[). 1*^3 Empfohlene ein 
Zögling AlcuinS; von dem sich dieser nuch g-utes verspricht.' 
Wird er dennoch als von Theodulf verfolgt hingestellt, so 
möchte wohl eher an einen jener infantes zu denken sein, 
welche den Skandal in der Klosterkirche ex impeta etnltitiae 
(£p. 1B4) herbeigeflihrt hatten und daf&r zur Rechenschaft ge- 
zogen Warden. Wie dem aber auch sei, Ep. 181 konnte auf 
mehr als einem Wege und durch Terschiedene Personen nach 
Salzburg und zur Kenntniss Äms gebracht werden und da in 
eine Sammlung gerathen, mit welcher vor Allem eine Zusammen- 
stellung von Briefeil Alcuins an Arno hoabsiditigt war. Zur 
Bestimmung der Zeit, da das j^eHcliali , bietet gerade Ep. iHl 
einen Anhaltspunkt.- Noch mehr dient dazu Ep. vom 
24. Mai 802, so dass wir, wozu auch der Schriftcharakter 
passt, die in Z' enthaltene Sammlung als im Laufe des Jahres 
802 entstanden bezeichnen können. 

Mit f. 163 beginnt, wie wir sahen, ein neues Volameo 
TI*. Von hier bis zur Mitte von f. 212' schrieb ein der Salz- 
burger Schule angehöriger Oopist 6 und zwar fortlaufend, so 
dass er bei den einzelnen Quaternionen nicht mehr Abschnitte 
macht, sondern z. B. Ep. 302 auf der letzten Seite der 4. 
beginnen und auf der ersten Seite der 5. enden lässt. Damit 
ist noch niclit rnt>('hiedeu, oh auch die von 0 copirte Sariiiu- 
hmg ursj)rüni;li( Ii l»is f. 212' gt-tciclit liat od«'r nicht. Lfher- 
blickcn wir zuniii-h^^t die hier eingetragenen I>rit t"e . so tin<len 
wir u. A. als Z 54 und •02 die Ep. 109 an Aniu und die üp. 
90 au die Juvavenses aufgenommen. Aber die Briefe an an- 
dere Adressaten herrschen vor. Ziemlich alle von ö copiertea 
Stücke begegnen in zahlreichen Handschriften, besonders in 
denjenigen die wir später als Repräsentanten der drei Haupt- 
linien kennen lernen werden. Dabei ist jedoch das Verh&ltniss 
der Verbreitung im Einzelnen zu beachten. Z 35 — 54 kehren 
mit geringen Ausnahmen in den drei Handschriftengruppen 



1 VgL «adi Ep. 301, die ich mit Dfimmler «k an dleielbe Person g^ridklH 

betrachte. 

^ In der neuen Ausgobe: Ende sül oder 8ü2, filso etwa wie Mabillon \n- 
g'enoinmen hatte. I> }) Imltf das für richtiß^ und rücke demgemiM aacli 
K. 197 meiner Act« Karolinorum zu 802 vor. 
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TN, KG, A wieder. Dann i'o\^t ein Abschnitt, indem Z "»5 
und Ö6 nur in abgeleiteten Codices begegnen. / 57 — ()3 end- 
lich, darunter auch zwei Briefe Karls, hat Z wieder mit an- 
dern Handschriften gemein. Wie die hier erkennbare Samm- 
lung entstanden ist, wie weit sie reicht und wie sie etwa 
erweitert worden ist, lässt sich erst später darthun. Aber das 
geht schon aus den Namen der Adressaten hervor, dass die 
Zusammenstellung der Hauptgnippe nicht in dem weitab ge- 
legenen Salzburg ertolgte und dass aueli . was als Zusatz er- 
scheint, nicht j^-erade in Salzbur;^ gesaniniell sein innss. Ks 
ist viehnt hr anzunehmen , dass drni Schreiber 0 »'in i^anzer 
lil>er epistolaruni als \ orla^.^e diente und dass er höchsten» 
einzelne Briete selbst hinzufügte. Auch über das Alter dieser 
(\)llection kann ich mich erst später äussern und nur das seit- 
liche Verhältniss zwiscben Z' mit seinen Einschiebseln von 
der Hand a und zwischen Z" will ich gleich hier feststellen. 
Der Ammanuensis a hat zur Zeit, da er auf die leer geblie- 
benen Seiten von Z' die £p. 222, 216, 5 und 292 nachtrug, 
wohl kaum die in Z" fUr Salzburg angefertigte Abschrift einer 
auch diese vier Stück umfassenden Briefsaramlung gekannt. 
Erklärlicher, wenn auch nicht wahrsclieinlich ist es, dass 0, 
welcher eine mehr ixh r minder abgeschlossene (^dleetion co- 
pirte. v«m den bereits in Z' vorhandenen N'Hcliträij-en nielit 
Notiz genommen hat. W ar aber einmal in Salzburg mit einer 
Sammlung von Alcuinloieten in Z' begomieu, so lag es nahe 
dass die erste (iele>^enheit wahrgenommen wurde, um an sie 
eine zweite nach Salzburg gekeminenc Sammlung anzu- 
schliessen. Und dass auf sie nicht lange gewartet werden 
musste, ergibt sich aus dem Verhältniss von Z'" zu den vor- 
ausgegangenen Theilen. 

Auf der Mitte von f. 21 2^, wo Z" und zugleich die Hand 
6 enden, hat der Schreiber oc die Arbeit wieder aufgenommen, 
um zunächst sechs den letzten Jahren Aleuins anphtiritje 
Briefe an Ann» einzuti'a;:.(n, dann f. l^il'- 'i2r> die: 1 )is]iiiiatiu 
Pippini cum Aliiinn. en<ilieh his t". 'JU (lediehte Aleuins. Kr, 
der ja die erste Laj;e von Z Ix seln ieln ii untl dann die hier 
leer gebliebenen Seiten ausgetiillt hatte, erscheint also in her- 
vorragender Weise bei der sei es von ihm selbst aust^en^an- 
genen, sei es ihm anbefohlenen Zusammenstellung der Alcuin- 
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briete betheiligt. Es liegt die Annabine nahe, dass der Tod 
Alcuios Anlass gegeben hat die Sammlung abzu^chliessen. 
Dass es nicht viel später geschehen sein kann, lehrt das Alter 
der Handschriften, welche, wie wir sehen werden , direct oder 
indireet aus Z geschöpft haben J In diesem Zosamnienhaiige 
will ich auch noch ausführlicher von der Schrift vouva trod 
seinen Genossen reden. Ueberblickt man die nachweisÜck 
unter Arno in Salzburg entstandenen Hanckehrifiten so er- 
kennt man leicht die EigenthUmliebkeiten der damaligen Stli- 
burger Sclireibscliule. Sie hat mit der von Tours, die für 
We.stfrancien niassi;;eheinl wurde, das Bestreben gemein, die 
cursiven Buchstaben und Vcrbinduuj^en auszumerzen und g-h ich- 
förmig;e und selbständige Minuskt'll)ucb8taben einzut'iUireu. ohn« 
dass man sich jedoch hier wie dort schon ganz von alten Ge- 
wohnheiten loszureissen Termochtc. Die Salsbui^er Schrift 
untersclioidct sicli aber von der gleichzeitigen westfränkischea 
wesentlich dadurch, dass in Salzbuig die Buchstaben durch- 
schnittlich grösser und fetter gemacht wurden und dass die 
Schaftbasen nicht so stark nach links gebogen und nicht » 
sehr verjüngt wurden wie in Tours. Sie steht daher der ai- 
dorn an Eleganz weit nach, ist dagegen weit lesbarer. Sftmmi- 
liehe an Z betbeiligte Schreiber gehören nun der Sfilzbur^ 
Sehlde an, und dass ihre Schrift noch nicht so entwickelt ist 
in der anj^cii^chcnen Hiehtun«;-, wie etwa in »lern Cod. Vindob. 
3^1 vom <^<)1», licstärkt micli (hu'in die Kntsttduin«; luiserei 
Codex in dii; ersten Jahre des 1). Jahrliunderts zu setzen. 

Wir können nun den ganzen loliult von Z Uberbhcken 
und, wenigstens so weit es sich um die Correspondenz tos 



' SpätestRua 830 wurde Z für ein jetzt iiiciit mehr crliHlteues FornMlboci 
benutzt, von dmi in der zwi itin AMianilhing' die Kode sein wird. 

* Irli ltf;;nut;c niii'li aiit" aui li in wciterii Kreisen hekannte Coilir.« 

zn vt-rweison. Sn auf" flie ältm'U 'I lirile des Verbriidernupr^hncbrs von 
S. Peter, indbcHondere auf die vun Karajau mit a, i, 1 besseichneten ilaude. 
Ferner auf den Codex der Btifkebibliothek ni 8. Peter IX, 16 {Ftummk 
in den Monnm. graphica 8, 6) mit der Unlerschriit: Episropos Anm 
conatitnit litiram istam in suis temporibos. Endlich auf den Cod. To- 
dob. 387 (olim Salisbnrir. 421 ; im Katalog von 1433 Nr. 2ä4), d«r mm 
grn>s. n Thoil hh' 800 geschrieben ist: a. Perts, Archiv 3, 532 od Un. 
G. b. 1, 8Ö. 
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AIcuin mit Arno bandelt, das Verhältniss von Z 2a andern 
Handschriften feststellen. Dabei sehe ich hier, wo wir die 
Briefe bis so ihrer Aufnahme in Z verfolgen woUeni natürlich 
YOn den, wie ich zeigen werde, ans Z schöpfenden Hand- 
schriften R, By D gana ab. 

Die Z-Briefe theilen sich je nach Adressaten und nach 
der Provenienz in zwei Ilaiiptgruppen. Z" bietet uus (höch- 
stens ein Oller zwei Stücke :uiSü;enoinnien ) nur naeb Salzburg 
auf Umweg'en f^ekdiuiiionc Hrieie dui". Zu. dieser Gruppe können 
wir ;il)(!r aucli die Nacliträge in Z' reebnen. Kebren doeb vier 
der bier von a eingeschalteten Episteln noebinals in Z" wieder, 
und wenn das mit Kp. \ V2 ( iiliae regia) nicht der Fall ist, so 
begegnet uns dieses Stück docb in einem der grossen Sammel- 
codices anderer Herkunft. Nacb Ausscheidung dieser fünf 
Episteln bleiben uns in Z' und in Z'" nur an Arno gerichtete 
Schreiben. 

Wenn schon das genügen würde Z, auch abgesehen yon 
seiner äussern Gksschichte, als eine in Arns Umgebung ent- 
standene Sammlung zu beseichnen, so kommt noch das andere 

Moment bestätigend hinzu, dass diese Oollcctton in ihrem gan- 
zen Uintange nur in diesen» einen ( 'odex vorliegt. Einen Tbcil 
ih'Y Hrirt'«' hat allcrdini^s Z mit Y gemein, aln-r V entstammt 
ja demselben Kreist'. Sonst sind nur vier lii ii t'e aus Z' i kein 
einziger aus Z ") in noeb andern AISS. nacbgewiesen, niindieh 
die Ep. 18. 1<>'.>, 12."), 1Ü4, alle durcbaus uuveriaiiglichen In- 
lialts und daher aueb zu weiterer Verbreitung geeignet. lOp. 
18 wurde von AIcuin schon in seiner britischen lieiniath 
▼erfasst und da mag das Concept in die dortigen CoUectionen 
y und A gekommen sein. Ebenso mögen von £lnon aus, wo 
Ep. 109, und von Tours aus, wo die Ep. 125 und 194 ge- 
schrieben sind, Exemplare verbreitet und so £p..l09 in alle 
Handschriftengruppen, die beiden andern in den einst Adalhard 
gebörigen Codex 11 übergegangen sein. In der Hauptsache 
ßtebt <\s doeb so, dass Arne die an ihn geriebteten Briefe 
Alcuins gi^beim gebalten, a\)v.r doeli so lioeb gesebätzt bat, 
dass er sie sammeln unrl in Absebritien für die Salzburger 
Bibliothek aufbewahren liess. Bezeiebnend genug ist dabei, 
dass auch nach dem Tode beider Freunde Salzburg seine 
Schätze nicht mittheilte, wie es solche aus dem Westen em- 
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pfangea hatte. Der reg^e Verkehr zwischen dem Osten und 
Westen hatte eben bald nachgelassen und, soweit er noch foru 
bestand, scheint Salzburg mehr empfangen als ansgethdlt n 
haben. 

Hier ist jedoch noch zu erwähnen, dass ans aach Briefe 
Alcttins an Arno bekannt sind, die in den bisher genannten 
Salzbnrg^r Codices nicht vorkommen. Nehme ich nnn aiidi 

an, dass die Eintra^uns^ einer Epistel an Arno in eine dortige 
Hand>ch! itt uns deren Kcluheit verbürgt, so <^laiibe ich d«)ch 
niclit unifrekelirt einen Brief an Arno beanstanden zu dürfen, 
weil er nicht in Salzburger Denkmälern naclnvei^l'ar ist. Es 
lassen sich eben zur Krklärunm- der ausschliesslichen l.eber- 
lieferung an andern Orten allerlei Unistände anführen. Wenn 
z. B. Ep. 1()3 und 168 (nur aus H bekannt) in den Salzburger 
Codices fehlen, so ist es denkbar dass sie zu den Tier Schrei- 
ben gehören, von denen Alcuin in Ep. 189 sagt: nescio qase 
ex iUis ad vestram pervenenint praesentiam. Es kann auch 
füglich bei den Episteln, welche Arno auf seinen Reisen »• 
gestellt wurden, geschehen sein, dass sie nie nach Salzbmf 
kamen, dagegen an andern Orten, wo gleichfalls Alcuinbriefe 
gesanunelt wurden , in die Handschriften £»"eriethen. Anderer' 
seit.s können liriefe die Kp. 209 und 233 um ihres ms 
lehrhaften Inhalts w illen aus der Sammlung in Z ausgeschlossiD 
worden sein. ' Endlich lässt sieh an einem hestinnnten Falle 
darthun, dass jener o, den wir als den Veranstalter der <:r<*f- 
sen Sammlung in Z kennen gelernt haben, keineswegs alles u 
Salzburg vorhandene Material aufgenommen hat, sei es weil 
es seiner Aufmerksamkeit entging oder aus einem aaden 
Grunde. 

Ich kommo hier auf das ohnehin noch festsustelleode 
Verhftltniss. von Z zu Y. letzterer Codex, sahen wir, ist ss 
Ausgang des J. 798 oder im J. 799 geschrieben, Z dageges 

etwa H()2 bis 804. Hat nun Z aus Y geschöpft oder nicht? 
Dass Y ( 'opisten als N'orlagc gedient liat , ist unverkenubar: 
f. r.'U steht am Üandc neben den versus ad Caudidum ein 

I Ep. 233 steht übrigeiM in einein andern Sslsbiurgsr Codex, in X. * 
Auaner den oben genannten Schreiben an Arno lind ea nur nock tf- 
108 und 147, die in Y und in Z fehlen. 



Digitized by Google 



MmiailUl«!.' 



495 



tironiBchcs scrihas . und wahrscheinlich sollen auch die in Y 
neben den Ep. 92, 133, 102, 104 befindlichen Kreuze besagen, 
dasa diese Stücke copirt werden sollten oder copirt waren. 
Des weitem lehrt uns die Vergleichun^ der Texte, dass die 
Schreiber von Z den Codex Y benutzt haben. Freilich sind 
bei Y zwei Phasen zu unterscheiden. Namentlich der eine an 
Y betheüigte Ämmanuensis versieht sich sehr oft, bringt aber 
sofort Correcturen an, indem er Buchstaben oder auch Worte 
über den Zeilen hinzufügt. In diesem Zustande diente Y als 
Vorlage Tür Z, so dass die Schreiber dea letztem den insoweit 
verbesserten Worthiut von Y wiederholen konnten. Dagfeofen 
sind in V von nicht viid späterer Hand noch wiiterc Ver- 
bessern n<»en des Textes vorpfcnoniinen. wclclie nicht in Z iibt r- 
^ef^anj^en sind. Ver<^loiciien wir nun Z mit Y im ersten 
Studiuni, so tindrii wir nur nnhc<ie,uten(h^ und aUüherall vor- 
kumniende Varianten Und sie werden diircli so <^-rosse 
Uehereinstimmung- der 'l'exte aufgewogen , dass nicht einmal 
ein Mittelglied zwischen V und Z denkbar ist. Bezeichnend 
ist z. B. das Verhäitniss der Abschriften von Ep. ii2, deren 
Sclduss (s. Monum. Alcuin. 383) durch Auslassungen und Ent- 
stellungen sehr verderbt ist, in beiden Handschriften aber ganz 
gleich lautet. ^ 

Es gibt freilich auch Umstände, welche gegen die Ab- 
leitung der Abschriften in Z aus Y zu sprechen scheinen. So 
fällt auf, dass der Schreiber a in Z die Ep. 107, 101, 133, 
102, 104, welche in Z' gerade die erste Lage ausfüllen, in 
dieser Reihenfolge dem Codex Y entnommen haben und dabei 
doch Y 16 = Kp. 92 Übersprungen haben soll, welche erst 
von e als Z 19 nachgeholt wird, nnd dass dann Ep. 133 
(Y 18) nochmals von 0 als Z 15 eingetriigcn wird. Zweitens 

' Ep. 107 in Y: pmvidpQtiae, »iiiid «l*'o iitil*«, HrfMlhercti. A'dlllif rctum ; 
ilHfrrireu in Z (ScIircIlnT x, \v«>lcli<^r fiiiil" .Stücke ans Y jilc^i lirciKl : pru- 
d«'nti;io, qniil de >■<> ntilr. I Iiodliorti. Af'<lilliortiiin. l^t in V ca- 

riBsinto; in Z (a) t lariMsiino. - Kp. 9"J in Y: meliu« at, ni*'roedi.i, vox 
nostra, inpediant; dagegen in Z (Sehfeiber e): meliuB ac, mercedea, vox 
noMne, inpedinnt. 

' In beiden steht: adiiiTator tatu firma est, nnd in beiden fehlen einige 
Worte nach memento te. Der betreffende Schreil>er in Z copirt hier 
wie Mnat »klavisch. 
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fällt auf dass a als Veranstalter der Collection in Z' die £p. 
71 und 296 = T 13 and 14 aaslftsst Drittens dass tob den 
Briefen Alouins an andere Personen im Cod. Y 1—12 gtr 
keine Notiz genommen wird. Letzterer Umstand jedocb findet 
seine Erkl&mng darin, dass bei der ersten Anlage ▼OD Z ofts- 
bar nur eine CoUectioii von Briefen an Arno beabsichtigt war. 
Da man an die Ansföhrang ging:, können die Ep. 71 und 296 
um so leichter übersehen worden sein , da sie sieh auf t-iuer 
andern und vii lluielit schon damals verschohuneu Pergament- 
lag-e (s. S. 470) befanden. Was cndlieli den zuerst ange- 
führten Umstand anbetrifft , so vermag ich ihn nur auf Rech- 
nung der stattgefundenen Arbeitfitheilung zu setzen, JbLundiflie 
Bedenken fallen nicht so sebr ins Gewicht ^eg^^nnber dem 
aus der Textvergleichung gewonnenen £rgebnis8y dass die 
Schreiber von Z' die betreffenden Briefe T entlehnt haben. 
Was aus diesem Sachverhalt zu folgern ist, wenn mso eise 
neue Edition vorbereiten will, bedarf wohl keiner AvMr 
rung mehr. 

l>eaclitung verdient noch, wie der Seln-eiber x es mit den 
Kamen im Kin^-an«]: hält: wo er sie in der V(jrlage V fand, 
d. h. in Kp. 101, VV^j 102. u;^al» er sie auch wieder. In 
von ihm allein geschriebenen Z'" erscheinen dann die secii 
Briefe nicht allein sämmtlich mit don Namen . sondern anck 
die salutatio und condusio so vollständig, dass ich ansonehmeD 
geneigt bin, dass a hier die Originalbriefe copirt hat 

Um die Entstehung von Z" darlegen zu können, dbss 
ich erst die Beschreibung anderer Codices vorausschicken. 



Codex musei Britannioi Harlelanus 206 = H. 

Als ich zum ersten Male eine Sehrit'tprobe aus di''>'ni 
Manuseript sah, kam mir die Schrift bekannt vor: sie ^:lei< lit. 
wie ich dann festgestellt habe, der Schrift Corbieer Mönche 
aus dem Beginn des 1). Jahrhunderts, wie sie unter andom aas 
den Pariser Codices 11, 533 und Id^ 373 bekannt ist (s. S. 479). 
War ich schon deshalb geneigt, H in Zusammenhang sa bns- 
gen mit diesem Kloster, so noch mehr als ich fand, dsessoeh 
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die in H gesammeltoD Briei'e auf die Kreise Adalharda von 
Corbic hinweisen. 

Fnjilich passt nicht eine Angabe der drei Cataloge der 
Stiftsbibiiothek aus dem 11. 12. und 13. Jahrhundert, die auf 
uns gekommen sind auf unsere UandBchrift. Ja icii erhielt 
dann, indem mir niebt genügte, was Uber H in Froben 1, 22 
and in den Mon. Alcuin. 133* gesagt wird, von Mr. £. M. 
Thompson Mittbeilungen , nach denen der Codex schon im 
10. Jahrhundert als in England befindlich erscheint. Nach dem 
Wappen auf dem jetzigen Einbände gehörte H im 17. Jahr- 
hundert Sir Symonds Dewes. FrOher war H wohl in York, 
da auf der lotsten Seite um 1400 Ebor. vermerkt ist Endlich 
ist von einer Hand des 10. Jahrhunderts auf f. 87' ein AI- 
phabet mit angelsächsischeii Buchstaben eingetragen und auf 
der nächsten .Seite die Worte: hwät ic call feahi ealde säge.-' 

Dennoch v(!rträgt sicli damit meine Annahme. Die Briet- 
samndung in II kann nämlich frühestens 814 zum Abschluss 
gekommen sein, da sich am Knde deiselln ii untiT andtnn Kpi- 
steln Dungais eine erst nach dem Tode Karl des (Jrossen an 
Thcodrada geschriebene^ betindet. Soll also Adalhard auf die 
Sammlung Kintluss genommen haben, so kann das nur zu der 
Zeit geschehen sein , da er fern von seinem Kloster in der 
Verbannung lebte. Von seinen danmlio^en literarischen Be- 
schäftigungen legt eine Abschrift der llistoria tripartita Zeug- 
niss ab.<^ Dieser Codex ist dann allerdings, nach Gorbie ge- 
bracht worden^ wo er iu den drei Katalogen verzeichnet wurde 
und wo ihn noch Mabillon sah. Aber die Lebensumstände 
Adalhards würden es wohl erklfiren, dass andere Mannscripte, 
die er sich damals von Corbieer Brüdern schreiben liess, nie- 

' Dtlisl, , CaljiiK t -2, 427. 

3 OÜVnbar Druckfehler ist hier: saec. XI. In JaÜuH Aufseichnungcn stellt 
richtig aaeo. IX, und so wifd du Altar waxih lehoB in Manuscripto in 
tbe Barieisn oollection 1, 64 bestinunt. 

' Mein Collef;e Zapitu» ttberaetst: FOrwahr, ich «ehr viel alte Sage, woaa 

er als PrSdicat eiigSnct: gehyrdc (h<"irfo) oder gofrüf^i (erftihr). Erglaabt 
darin dr u Anfang einen nicht mehr erhalteiieii Gedichtes aa erkenoen. 

* Mon. Carol. 12'.» Nr. 16. 

Sintsun .lahrbik-ln r (it .s fränkischen K«iuhä uuter Ludwig d. Fr. 21. 
< Watteubach G. Quelieu 1, 18^. 
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mala nach diesem Kloster gekommen. So meine ich steht, 
was wir von der Qeschichte der Handschrift wissen^ der An- 
nahme nicht im Wege, dass die Sammlung in H Ton Adalhard 
veranlasst and dass H der nach 814 von einem Mönche der 
Corbieer Schule geschriebene Codex archetypus dieser S«mm- 
luD«^; sei. 

Es ist niiV(',rkennl);ir, dass d<-r SamniltT liier in erster 
Linie Alciiiiilniclc liat zusjiiiimeiistt'llen wollen. Auf 9<> Briefe 
desselben, denen nur einmal f. 78—79' Carmina eingefügt sind, 
folgen allerdings sieben Schreiben von Dnn«i:al und eins von 
Karl; alxr den Abschluss bildet wieder Ep. Ale. 154. Für 
den P^ifer und das Geschick, mit denen gesammelt ist, sengt 
der Umstand, dass hier nahe an 70 Briefe zosanunengetragen 
sind, von denen bisher keiner in andern Handschriften nach- 
gewiesen ist. Wer aber solches Interesse an Briefen Alcoias 
nahm nnd dasselbe so erfolgreich bethfttigte, hat sicher anch 
von den andern stark vorbreiteten Briefen des Meisters Kennt- 
niss ijfeliabt und Alisclirifton besessen, so dass H aller W'uhr- 
s<'lii'iiiliclik«'it nacli , worauf ich noch zurückkomnu' , nur d-^r 
«in*- Band einer urossiKri Sammlung im üesita dt^elbea 
Mannes oder Klosters i^owesen ist. 

Gehen wir nun näher auf den Inhalt ein. H 7<>, 74. 
77, 7H, 80 = Ep. 2.')(», 177, 2ii7, 121, 117, llÜ sind an Adal- 
hard gerichtet; Ii 71 = Ep. 199 an dessen eine Schwester 
Gundrada, H 97 (Dungal) an die andere Schwester Theodrada, 
H 1, 70 r= Ep. 144, iiOO wahrscheinlich an dieselben. * Eben 
das bringt mich auf die Vermnthung, dass die Briefe von 
Adalhard oder in seinem Auftrage zusammengestellt worden 
sind. Dass in H noch ein weiterer Brief an denselben nnd 
einer an seine Sehwester (iundrada fehlen [K]). 17. 243\ kann 
kein Hedtiuken erif^rn , zumal w. iin II nur einen Theil der 
Saniinluii^ i;el)il(iei hat. Ich ;^lauli<' weiter i^eltend inaehen zu 
dürtcu, dass in H eine Reihe von vSchreihen aufgenommen ist, 
von denen nur ein sehr hochgestellter Mann, wie es doch der 



Wenn tebon Jaff<S mit giotem Onind Ep. l .M als an Adalhard ge.<ichrifWa 
beseichnete, §o halte ieh für entscheidend, das» sie ans in R überBcivTi 
iM. Bei Ep. 144 und 800 trifft nor dies letstere Moment ein; daran 
drüclio ich mich Torsiehtiger ans. 
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Abt von Corbie war, Kenntniss haben und sich Abschriften 
verschaffen konnte. Dass z. B. die £p. ir>4 an Angilbert auch 
Adalhard mitgetheilt worden sein wird, lässt sich schon aus 
Alcuins Worten schliessen. Ep. 82 an den Papst Leo mochte 
Adalhard bei seinem wiederholten Aufenthalt in Rom bekannt 
geworden sein. Auf sehr gute Verbindungen in den höchsten 
Kreisen weisen auch die Episteln 21^ 159, 109 an Gisela hin, 
ferner die Ep. 71, 125, 147, 163, 108, m an Arno, die Ep. 
176. 262, 263 an Remedius und alle die weitern H-Briefe an 
Prinzen und hoho Würdenträger. 

Zum Schluss will ich noch die Worte von Adalhards 
Biographen Radbert anführen: ab aliquibus, ut epistolae ma- 
gistri Albini ferunt, Antonius vocabatur. ' Sie besagen noch 
etwas mehr, als dass in diesen Kreisen die Briefe Alcuins be- 
kannt waren. Der Name Antonius begegnet nämlich in den 
Ep. ne, in, 164j 177, 250, 2!iL Von diesen Briefen findet 
sich ein einziger zugleich in andern Handschriften, die andern 
nur in IL Es seheint also fast, dass sich Radbert auf die 
epistolae Albini in H berufe, d. h. in einer Adalhard gehörigen 
Handschrift. 

Codex Trecensis 1166 = T. 

Wie Jaffe in seiner Beschreibung * nur die erste Hälfte 
der jetzigen Handschrift berücksichtigt hat, in welcher die 
Alcuinbriefe vorkommen und welche mit der zweiten, wieder 
in Hefte von verschiedenen Händen des 9^ und IIL Jahrhun- 
derts zerfallenden Hälfte in keinem wesentlichen Zusammen- 
hange steht, so will auch ich mit T nur f. 1 — 86 des Codex 
von Troyes bezeichnen. Die Geschichte desselben lässt sich 
nicht über Pierre Pithou (1539 — 1596) verfolgen, der ihn ent- 
weder besass oder hennt/te.'* Schon damals war die Hand- 



1 M. G. RS. 2^ 526; eine Notiz die »ehr an die S. IIÖ ans Salzburg bei- 
^brai'hte anklingt. 

2 Mou. AIcuin. Lifi» — Anardhrlicher im Catalogue des mann^critH des d^par- 
tement« 2^ 4m 

3 Delisle Cabinet 2, HL 

Sitzan^ber. «L phil.-hiat. Ol. LXXIX. Bd. III. Hit. 32 
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Schrift am Ende verstümmelt. Nach einem abgeleiteten Cf»dex 
zu urtheilen, mag die Briefsammlung in T einst fünfzehn Lasren 
meist von acht Halbblättern ausgefüllt haben ^ von denen jetzt 
nur noch die ersten zehn ^ und der zwölfte vorhanden sind. 
Durchgehends schrieb eine Hand , die ich mit Rücksicht auf 
die fast ganz durchgeführte Distinction gf*gen das Ende des 
ä. Jahrhunderts setze; tironische Noten bildet sie nur an einer 
Stolle.*-^ Diese Zeitbestimmung steht in Einklang damit, dass, 
wie sich später ergeben wird, T nicht der Codex aicbetypus 
einer Sammlung ist. 

Bereits Dümmler (M. Ale. 138) hat das Verliältniss des 
Codex bibl. Vatic. Christinae 212 = N zu T richtig <lahin 
festgestellt, dass N aus dem damals noch vollständigen T ab- 
geschrieben ist, also fiir uns die jetzigen Lücken in T aus- 
füllt. Dies bestimmt mich bei der Nummerirung der Episteln 
in T so vorzugehen, dass ich auch die nur in N crli;iltenen 
Briefe mitzähle. •* T ist vor Jaffe noch fiir keine Ausgabe be- 
nutzt worden. N lag Duchesne vor, nach dem dann Frohen 



1 Die erste ist sehr beschÄdipt. - Reste vom QnHtemioneuwurm sind noch 
f. Ih nnd 23 sichtbar. 

2 Nlimlich für salutem f. 11 in Ep. 36i abgebildet in Mon. Alcniii. 2M. 

1 So ergebt sich die Reihenfolge: T 1 = Ep. 78. 2 = 96. 3 = 83^ 
4 = lOOj 6 = 103j ß = 239j 1 = 67, 8 = 99^ 2 == 9S. m = 110. 
U = m, 12 = 118, n — 119^ Ii = liL 15 = Uli lü = 254. 
II = 198, la = 172, la = 193j 2Ö = 20ö^ 21 = 138^ 2^=1*1. 
2ß 170, 24 = 156, 2& = Proben 2, 356i 2fi = ib. 367, 21 — 25* 
28 = 28,2a = 28,aü = o0,ai = 41,a2 = 88i33 = 299^ 31 = 
216, afi = 266, afi = 292, 82 = 47,80 = 43,39 = 42,40 = 216^ 
41 = 211^ 42 = 6, 43 = 302, 44 ^ 279, 4fi = 283, 4fi = 282, 41 = 
293. 4a = 45,4a = 27,5ü=36,M = 303, Ü2 = 36^ 53 = 294, 
M = 15j 55 = 25r, iiij = 106^ 52 = 264, 58 = 212, 52 = 200, 
fiD = 152, Ol = Mon. (^arol. 362, fi2 = 185j fi3 = 32, fi4 = 75, 
fi& = 207, fifi 109, fil = 20,fia = 9,fi2 = 98,2Q = 277, U = 
M, 22 = 62, 13 = 213, 14 = 19. 15 =r 2, Iii = 44, II = 90. 28 ^ 
128. la = 178, fiö = 94, 81 = 129, 82 = Mon. Carol. 353, 83 = ih. 
354, 84 = ib. 361, 85=95,85=40,82 = 37,88=^46,82 = 15. 
2ü=77,äl = 64,ä2 = 4,23=56,a4 = ö3,a& = 144j 2fi = 2S 
22 = 85, 28 = 31,92 = 24L löü = 229, lül = 149, lfi2 = 290, 
103 = 223, lM = 71,lil5 = 69jmfi = 241, 1^ — ü^i IM -= 81, 
lüä = Froben 2, 563, llfl = 154. 
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die nur in N erhaltenen Briefe Ep. 32, 33, 37, 40, 46, 95 
oline nochmalige Vergleichaog der HandAohrift abdruckte.* 

Codex nuiaei Britannioi King*s 8 fi XV = K, 

Aus den Katalogen ^ konnte ich nicht mehr entnehmen, 
als (lass man in England K etwas älter schätzt als Jaffe in 
den Mon. Ale 134. Durch Foltz erfuhr ich dann, dass der 
Codex von einer und zwar westfränkischen Hand geschrieben 
ist; ans einem Facsimile achloss ich auf einen Schreiber aus 
der Zeit Ludwig des Frommen. Dazu passt sehr wohl, was 
ich endlich durch Mr. £. M. Thompson über die Geschichte 
der Handschrift erfuhr. Auf f. 1 liess. sich nach Anwendung 
von Beagentien entziffeni: 1. ex dono Jo. Bridges, womit 
wahrscheinlich der 1618 gestorbene Bischof von Oxford dieses 
Namens gemeint ist; 2. einzelne Worte einer hier etwa im 
10. Jahrhundert eingetragenen Kotitia. Laut derselben schenkt 
Megenhardus all sein Eigen in Vinciaco an Adalharius, Odgri- 
mus und andere, iniungens eis ut humiliter oracionem, si eum 
siipervixerint, deo offerant et sacro altari s. Audoniari ; vorbe- 
lialtLü bleiben dabei gewisse Güter in \ inciacuni, ferner Leib- 
eigne uiiil Vieh ad sacnun altare, ad opus fratruiii ; Zeugen 
sind unter andern Sefridus, Ueribcrtus. Diese l'rkuudenreste 
genügen Omer oder iSitbiu als Heimath von K erkeunen zu 



> Naefc der Vorrede erhielt Proben Tom dsinaligeii PriUeeten der VAtieaiw 
ein Versetebiiifls der in den dorHgen Manneeripten befindlichen Werke 
Alenina und im weitem Verlanf aneh ^nige AbeehrifkeB. Doch werden 
dann in der Ausgabe bei äcn Briofon nur die Codices Vatif. riirist. »i9 
und 'JiO (Frohen 1, 139 nnd 2, .'55')) namhaft gemacht, d. h. dieselben 
Handsolirifton, wolrlif DUminU'r nach Mon. Alcnin. 13k für di»> ntiie 
Edition vort^leirhen lies». Ich füpc liif-r j^h-ieh hinzu, dass ich den 
von Proben 17C0 veröffeutiicliteu Cuunpectus unininm opuscaloram AI* 
enini etc., der möglicher Weise beatimmtere Angaben fiber die ihm bie 
dahin behaanl gewordenen Codioee enthllt, nicht anftofinden ▼ermochtCt 
■ondem nur den tob Klols in den Acta emditoram Lipeieneiom 1760 
S. l!3;{ publicierten Auszug; kenne. 

2 Casley. Catal. of thf MSS. ..f th.' KiuRs lil.rary 1.10. - Hardy , De- 
scriptive ratalogue uf materialfl relatiog to tbe bistory of Great tiri* 
tain 1, üu4. 

»«* 
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lassen also ein Kloster, dem seh 820 einer der namlislitote 
Schüler Alcnins Fridugisns vorstand. 



Codex S. Gallensis 271 = G. 

Jetzt in einem Einbände des ▼origen Jahiliiuiderts be- 
steht G aus 15 Lagen von zusammen 117 Bl&ttem mit mo- 
derner Seitenbezeichnung 1 — 284. Von der ersten Anlage 
waren wohl p. 1—32, d. h. zwei (^uaternionen aiisg^eschlosseD. 
da die am untern Rand von p. 49, 97, 113. 12.\ 141, 1^'9 
betindliehen Qiiaternionenbezeichnun^»:en P, E — H, L auf p. V> 
als einst erste iSeite hinweisen. Durch alle Lagen hindurch 
g^eht das i^^leiche Unienschema von anfangs 16, später 17 19 
Zeilen. Das Pergament der Handschrift war vielfach durch- 
löchert, bald gat bald schlecht gereinigt und geglättet Schoo 
diese Beschaffenheit des Materials beeinflasste die Schrifl 
Auch die angewandte Tinte war, wie besonders p. 13 eraiclit- 
lieh ist, sehr verschieden. Dazu kommt grössere und gsris- 
gere Sorgfalt beim Schreiben: p. 1— 32 sind sehr schön ge- 
schrieben und p. 18 — 19 bieten Muster der besten Majuskel» 
während die Minuskel später minder regelmässig wird und flir 
Uebersehriften nur noch literae ea])itfiles rusticae ansrewandt 
werden. Man kann dah<M' auf <lt n crstf-n Blick geiieig-t sein, 
mehrere Hände unterscheiden zu wollen. Aber dun Ii 'len 
ganzen Codex ist die Behandlung der Texte und ist beson- 
ders die Orthographie so jL^leiehmässig und eigenthünrilich, daw 
nur ein Schreiber denkbar ist. Ich führe dafür eine Keibe 
von Beispielen ans den verschiedenen Theilen der Handschrift 
an, nach denen sich sngleich die Bmachbarkeit dereelbeo be- 
messen lassen wird. 



' VinrmotiTn = Vinclii, di'p. du Nord, nir, dr Cambrai, «intnn df M»r- 
ffuiifj. Kh kommt in der Stiftiuigsurkuiido für 8. Otiir-r in GallLi riiri«t. 
IM, itistr. 1 K) vor, auch in Mon. G. Ii DD. IT.«, spur. Nr. öO. — Viw 
den Persononnfinirn, die Mr. TlionijiKon mit Sichrrlieit eutatiffert«, find« 
«ich folgende im Cartulaire de 8. Bertin; Odgrini» «drocAtat p- 9^ 
mono 839; ITeribertai p. IIS rfn« anno; Megenhardaa ist Tielkiekt ss 
Hegenlwriofl monsehnB et presbjter, weldier swei Uikandctt W 
nnd 876 (ib. 116, 116) sehrieb. 
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Das8 ein gewisser Werth auf die Correctheit g<*leg;t 
wurde, ist unverkennbar: p. <) wird mit alias am Rande eine 
Variante geboten , p. 101 bekundet die Marginalnote reqoire 
das Streben den Text zu verbessern, p. 143 wird eine ganse 
Zeile nachgetragen ; Correcturen von erster und von etwas 
jüngerer Hand finden sich fast auf jeder 8oit«^ Schon der 
erste Schreiber reiht ausgelassene Worte und Buchstaben Uber 
den Zeilen ein: p. 4 (omni) cubito, p. 11 apotto(lo)ram, p. 21 
{n(g:)ity p. 31 (h)0Bte, p. 95 a(li)qw% p. 153 vi(t)a, p. 161 in 
(c)eli8 u. s. w. oder er verbessert in anderer Wdae p. 6 oon- 
speta in eonspectn, p. 25 orrorem in horrorem oder verschlech- 
tert wohl auch p. 219 principes in piincibes. Für später 
geändert halte ich: p. 4 nobilita (te), subversor anstatt supv., 
p. 26 per(pe;tuam, p. 33 accione (letos con)laudeni, p. 50 
di8tin(c)te, p. 53 quolibet fiir quolipet, p. 58 qu(i)a, (sijtorpens, 
a(n)geli ru(i)na, p. 70 sapiens fiir sabiens, p. 300 abita(tura), 
p. 199 altissiima anstatt aFjtissima etc. 

Aber tri)tz wiederholter Revision ist das Vierfaclie von 
Fehlern stehen Ljeblieben. So p. 4 pluiis (pluviis), p. 11 prin- 
tipe (princ), p. 38 iocu(n)dius, p. Hit b(e)atus, p. 1H3 ex 
radirace (nidiee) , p. 187 be( ne idieeio, ualato (ualet<>), 
dirigare (^dirigere). Daun viele welche eben denHclbeu Schrei- 
ber erkennen lassen: beatidudo, cousuedudo, fortidudo, inquie- 
dudo, multidudo auf p. 39, 47, 49, «)9, 125 u. s. w., p. 52 
Dauity p. 148 te (de) stercore, p. 184 tc te dunque (de te tuo- 
que), p. 2VJ a(hiestaute (att.), p. 38 und oft sabieneia, p. 69 
strebitus, p. 71 subblementum, p. 18^^ pouulo (pop.), p. 222 
consecraberis ( — veris), p. 4 peatus, plandus (b.), p. 133 poni- 
Uxti'. p. 176 prespitero, * p. 67 und 136 glarissimo (cl.)i p. 76 
galigo, p. 172 consegrari, aber auch p. 223 cuttur (g.), cunta 
flir cuncta sehr oft, p. 4 und 46 dilie (diligo), p. 48 ilaris 
(hU.)y p. 70 oste (hoste), p. 100 herit (erit), p. 93 confei*sacio 
(conv.), regelmässig accio, bonediccio u. s. w. Dass aber diese 
Orthographie dem Schreiber von G eigenthfimlich ist, lässt 
sich erweisen. Einmal findet sich keiue Spur davon in dem, 
wie wir sehen werden, G zunächst stehenden Codex K. Ferner 



' P fttatt Ii setzt ja der Schreiber auch in der QnaternionenlK'xeicbnuiig 
p. 49. 
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unterscheiden sich die zwei Copien der £p. 47 in 6 p. 176 bil 
170 und 220 — 230 wohl dadurch, dass in der zweiten wenig^er 
Worte und Buohttaben ausgelassen sind^ aber sie weisen beide 
die gleichen orthographischen Fehler anfJ 

Ich fQge gleich ein Wort ftber die tironisoben Noten ia 
G hinzu. Nach einer Bemerkung Ton Ports (Archiv 5,909) 
erwartet man deren viele. Aber das Vorkommen dernelbea b»* 
schränkt sieh auf drei Stellen. P. 38 (£p. 78) ist «i dem ia 
der Zeile ausgeschriebenen Explanat die gleichbedeutende Note 
an den Rand gesetzt, ^ P. 03 findet sich ein lirunisches amen. 
Endlich steht p. 423 in der Zeile eine jedenfalls nicht coiTett«» 
Note, die entschieden mit ua beginnt; also hat wohl, da hier 
ein Wort ausgefallen ist, der Schreiber die Lücke mit Tacst 
oder vacuum andeuten wollen. 

Ehe wir aus der Schreibweise Folgerungen neben, wird 
es gut sein die Qescbichte der Handschrift au verfolgen.' Be- 
kanntlich liegt sie der CSaniaiua'schen Ausgabe v<m 1601 si 
Grunde, wie auch Baluae auf p. 1 des MB. bemerkt hat: 0»> 
des vetus epistolarum Alcuini| quo usus est Henricoa Canisioi, 
optimus. Steph. Baluains.^ Anderthalb Jahrhunderte früher 
finden wir G im Katalog der Stiftsbibliothek vom J. 1461 tw- 
zeichnet als G 14. Alcwuini ad Kdilhardum archiepiscopum * 
flehen wir noch weiter zurück . hu lässt es sich freilich nur 
als VeruiuthuQg aussprechen, dass unser Codex mit inbegriffea 



' B«ideii Abfchiiften ist auch vwitibaa statt Tentis gemain. Dagegen war 
in der ersten eelo earitatis geschriebeUf dann verindert in gelo, Ui m 
Bande vielleieht nach der «weiten Copie das richtige nelo earitatis meb- 

getragen wnrdo 

' Möglicher Weise jedoch «oll es eine Eoiendnlion sein: exclam.it, wi^ an- 
dere MS8. hier lesen. Hei<1e Noten stellen sich sehr nahe and die Kote 
in G ]\i\\t die Mift«' zwischen h»'i(|eii Firmen. 

3 Weiiluiuun, Ge«cliichte der Stittr^-lUMiotliek von .St. Gallen 1841. — 
Scherrer, Verzeichuiss der Ilandschrifteu der Stifts-Bibliothek roa SL 
GaUen. HaUe 187&. 

* Vgl. dessen antographe Uatersehrillen in Mns<e des areliirea nat. MS 
und 666. 

* Weidnumn 4t 6 ans dem Cod. 1890, also nach der Uebersohrift der cntn 

in G eiii^etratrenen Episid. — Gleiche Bezeichnung TOtt BriefrUBB* 
Inugen Alcuins nnch der Toransteheaden £pistel koaunt anek soait is 
mittelalterlichen Böcherreraeichnissen vor. 
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gpewesen soin mag in den duo libelli epistulariun Albini, welche 
der älteste Katalog von S. ( Julien aufzählt, ' aber zu ihr fügt 
es sich wühl, dass auch die Schrift und uoch mehr die Ortho* 
graphie auf S. Galler Ursprung hinweisen. 

Die erstere setze ich um die Mitte des 9. Jahrhunderts, 
lieber die Schreibschule vermag ich nur zu sagen, dass sie 
entschieden nicht westfränkisch ist, wühl auch icaum deutsch. 
Es wäre in 8. Gallen, wo das Material dasu vorhanden ist, 
SU nntersuchen ob die Schrift fibereiastimmt oder doch Ana- 
logien darbietet mit Codices oder Urkunden, die nachweisbar 
von rhätisohen Schreibern herrühren. Dieser Gedanke wird 
nftmlich durch die Orthographie nahe gelegt Sowohl west- . 
friLnkisohe als deutsche Copisten der betreffenden Zeit sind im 
Allgemeinen fest in der sohulmäesigen Schreibweise, während 
bei Ifilnnern romanischen und insbesondere rhätoromanisohen 
Stammes auch dazumal ihre Hngua vulgaris einwirkt und 
durchschimmert, am meisten in Urkunden, aber auch in Co- 
dices in der Weise dass sie die Orthographie ihrer Vorlage in 
ihrer Art miiltilden. Specicll in S. Gallen lassrn siel» bi« 
IMX) iSchreiber deutscher Abkunft und S('hr«'il»cr clim wälselier 
Herkunft und ladinischer Mundart unt»Msch<5iden, und was die 
letzteren charakterisirt, findet sich eben auch in O.- 
Aus der Art wie in G die Schlussworte einer Epistel 
und die Anfangsworte des nächsten zumeist in eine Zeile zu- 
sammengedrängt werden, wie am anderen Merkmalen lässt 

* Cod. ■. QalU Ti9, Abgcdmckt im Sempenn 1 (t84t), 81 und in W«td- 

iiiaiui ::*')|; die betreffende Stelle W. 892. — Der Katalog um»« mr Zmt 
Karl lies Dii;keu schon vorhanden gewogen sein, da in ihm oft vermerkt 
wird, dass FUiclier an dies^en oder au Hein»; (ieinalilin Richardis ausge- 
liehen wtirden sind. Man kaim aber liigliidi mit W eidmann n«<idi weiter 
zurückgehen nnd dim Ver%eichniH8 als vor ^72 odur als uutur Abt Gri- 
mald angelegt betnushteoi da die Ton Grimald dem Kioster geeelieolKteii 
Bfieher (Weidmann 396) noch nicht in demselben erscheinen. 
> Ais Beispiele kSnnen dienen Wartauum Urkundenboch Nr. 40, 458, 658, 
7U5. In Nr. 40 Ton e. 7C4 und allen andern Urkunden dieses Jahr> 
hundert» springen allerdings die Ver»tö«sei gegen die Kegeln der Gram- 
matik noch njehr ins An>r<'. Ist e^« dagegen in dieser Hin«»i(ht mit 
Nr. 4.*»8 von HöS und di u andi-m hess«-r lu strllt, so nieht mit d< r Ortho- 
graphie: üben der<halb eignen sie sich am bebten nxr Verglcicliung mit 
onseim Codex. 
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sich entnehmeDy dass clor Schreiber nicht etwa zugleich Sammler 
ist; sondern eme fertige Sammlung copirt. Diese Vorlage fär 
G ist jedoch nicht erhalten oder ist wenigstens noch nicht be- 
kannt geworden. Dagegen besitien wir eine 6 sehr nahe ver- 
wandte Handschrift in dem ans Sithin stammenden K nnd 
beider gemeinaame Quelle mag sich ebenfalls in Weatfnaden 
befanden habeni mit dessen Kldstem auch S. Ghdlen im 9. Jalir- 
hundert in Bficheraostansch stand. * 

Beide Handschriften bieten uns durchweg dieselben Epi- 
steln und auch in gleicher Ordnung;; - uur tindet sich Ep. 41 
zweimal in (J eiiigetriifjcn. Noch mehr zeugt fiir die Ver- 
wan(it>c'luit't (liiss in K und G viele Briefe irleich vt-rkUrzt er- 
scheinen , wie bereits in der neuen Ausgabe hervorgehoben 
worden ist. ^ Die Differenzen zwischen beiden MSS. sind weder 
sahireich noch bedeutend * und laufen meist daraof hinaus, 
dass bald dieser bald jener Codex ein oder mehrere Worte 
auslässt;^ es kann also nicht der eine direet ans dem andern 
abgeleitet werden, sondern beide sind, wie idi schon sagte, auf 
eine gemeinsame Vorlage suriickzuAihren, die ich fortan f KG 
nennen will. 

Ck>dex musei Britannioi Tiberius A 16 = A. 

Der ganze Codex ist mit Ausnahme eines lnd«!X von df-r 
Hand eines Angelsachsen geschrieben, wie ich nach einem 

1 Tgl. die Tim Sehmr 144 mitgafhaUten Notiien de« ood. 8. OalL 44«w 

* Gsirifiat hat au Venshen die Uebenehrill rm Ep. SIS in O (Ad boa> 

tific-eni Riclxidnm Treverensis civitatü coBMnento) als Ep. 17 g% iMhtl 
and dann den Text als Ep. IH folgen lassen. Indem ich diesen Fehler 
vermeide und das n.tchste Stück de» MS. (Ep. 215) als G 18 Itexeichne, 
biciht Von da an nwinc Zählung nm \ hinter der ron Cani«<in.4 h.^liebtf'n 
nnd auH Mon. Alcuin. 140 ersichtlichen zurück. — Ich benicrk»' gleich 
hier, dass Fultz die Jatfe'scho Collation vou K ald genau bozeichtut. 
Aber offenbar hat Jaff4 nicht alle Briefe dieses Codex rergUcheu, si» 
nieht Epy 28, 87, 818, 286, M daM aiidi ich nicht in allea Punkten da« 
▼erhIItni«B swieehen K nnd O leatotclleii Inan. 

* Vgl. Ep. 86, 88 90, 98, 100 n. s. w. 

« Die ttiricste, dabei sehr erldärliche Abweiehnag findet eich im Biaga^ 

von Ep. 129; s. Mon. Ale. 615. 

* Da es genügt nachzuweisen, das« der jüngere G nicht direet nach dem 
ülteren K geschrieben ist, beacbrioke ich mich aaauführen, daae in G 
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Facfliraile schätze, im 11. Jahrhundert. ' Das jetzt erste sehr 
beschädigte Blatt gehqrt offenbar nicht an diese Stelle: nach 
den wenigen Worten, die Foltz auf f. 1 zu entziffern ver- 
mochte^ hat hier ein Brief an Iljgbaldus von Lindislarne ge- 
standen. > Wir sAhlen somit Blätter und Briefe besser Tom 
nächsten Blatte an, wo auch die jüngere Copie O (Mon. Alcnin. 
134) einsetzt' 

folgmde K fehlend« Worte itehea: hee siuik senite (M. Ale. 886), finw- 
didenta (40h), oiaales — dileeftisrimi (630), emn — diligsmiui (Jli)^ et 

Bon morti« (H»i5). 

* Nsch Mun. Aleuin. 13t sfl/tt- Jnffe die Schrift in das 12. ■lalirliiiiiilt rt. 
Doch plbt auch .si-Ih'U Hardy DoHoriptive cataI"fjuo 1, äol «Hfc. XI .iii. 
Eodlich setzt Stubbs, der A für frühere Publicatioiiea und uanieiitlich 
jetst IBr Memoriab of 8. DanetMi (London 1874) ausgebeutet and grttnd- 
Ueh nntertnebt hat, denselben in den Beginn des 11. Jabrbnnderts. Er 
bandelt ansffibrlicb vom Znstande der Handschrift in den liemoiiels, In- 
troduction 22 und 64. 

' Im Vcrbrüderun^sbuch von S. IVtor stchn col. 47 unter den opiscopi vel 
abbatcs defiiiicti n<-b(Mi( iiiander : AII>inus abha«, Hrgbaldui Uvi«- Karajan law) 
episcojiu.s t vuu <ler Hand b, die von 782 bi» 807 vorkommt :, W'izo pre«- 
byter (Hand a 780—810). Albinus und Wixo hat schun BUdinger Oesterr. 
Qesebiehte 160 richtig gedeutet. Der Dritte in diesem Bunde ist offen- 
bar Hygbaldns, wie su lesen ist, der 808 gestorbene Bischof und Abt 
▼on Undisfame. 

» A 1 = Ep. 286, 2 = 287, 3 ^ 272, 4 = 14, 6 = 16, 6 = 280, 
7 = 13, 8 IS, y = 17, 10 = 11, 11 ad ducem et nxorem eins in 
Francia (noih niclit entriflfert), 12 = 1, 13 = 303, U ^ 16 = 89, 
16 s= 2ÖÖ, 17 = 288, 18 = 216, 19 = 211, 20 = 2'J3, 21 = 43, 
» SS 46, 88 = 41, 24 ~ 266, 86 = 28, 26 S7. 87 = 24, 28 = 88, 
89 s 88, 80 s 48, 81 ss 86, 88 s 108, 88 s 886, 84 a 876, 86 s 
871, 86 » 149, 37 Brief ron Alebfrid an Kiglac leetor (so in A; da- 
gegen im Codes V Aleheridas anachorita an Biglae lector et presbjter, 
noch nncdirt; nach gtttigen Mitthellungen ron Stubbs und Pauli gehört 
Higlac von Lindi.^fartic in dan acbto Jnbrbnndcrt), 38 Papst SiTj^'ins an 
Abt Ceolfri«! i Had«lan an<l Stubbs, Councils 3, 248 au» A», 3'.» P. Paul 
au Bischof Ecgbertli (ib. 3Ü5 au.s V), 40 = Ale. Ep. 72, 41 = 36, 

48 s 73, 43 = 131, 44 = 304, 46 = 8, 46 26, 47 Ecgred an Erz- 
bisebof Wnlfsig (Haddan and Btabbs 8, 616 aus A), 48 =s Ale. Ep. 888, 

49 s 188, 60 74, 61 s 841, 68 s 88, 68 s 78, 64 114, 66 s 
III, 66 = 118, 67 s 119, 68 = 98, 69 Kart an Nicepbonia (Hon. 
CaioL 4, 398), 60 = Ale. Ep. 83, 61 = 100, 62 = 239, 63 = 98, 
64 = 110, 65 = 216, 66 = 90, 67 = 34, 68 = 75, 69 128, 70 
277, 71 = 61, 72 = 32, 73 = 15, 74 = 212, 75 = 200, 76 = 109, 
77 = 283, 78 = 282, 79 = 292, 80 = 80, 81 = 1», 82 = 9, 83 = 



806 81«k»l. 

Nach A 51 folgt f. 67 ein Inhaltsveneieliiiiss , dit 4ii 
Briefe A 52 — 107 umfastty toh anderer aber gleidiMiti^ 
Hand begonnen , dann ron dritter etwas jfingerer Hand Ibil- 
gesetst A weist vieliache Correctnren anf and swar aa da- 
selben Stellen an denen aneb Codex V solche hat. 

Ueber den Zustand und die bisherige Benutzunir ctsai 
Codex, den man nicht selbst g-esehen hat, zu reden Ut eiuf 
niissliche Auffrab«' : n\n-r ich kann ihr doch nicht aus dem 
Wege gehen. Bekanntlich ist A im ,1. 1731 durch Feuer 
beschädigt, dass die Handschrift iui Catalogue of the MSS. in 
the Cottonian library >)17 als kaum noch lesbar bezeiciuiet 
wurde. Es ist nun .laffe's unbestreitbares Verdienst, dus er 
doch noch einen Theil zu entziffern versncht und yentssdei 
hat, nftmlich die Briefe Ton A 75 an; soweit es ihm sklt 
möglich war, bediente er sich der Abschrift O, Ton der es ii 
MoD. Alcuin. 134 heisst: continet apographa codicis A. D« 
ist aber nor zum Theil richtig, denn der Schreiber too 0 
neben A mindestens noch V benatzt O kann alio keiaes 
vollkommenen Ersatz bieten, und für eine neue Edition wiri 
doch noch A in seinem ganzen l infange mit alh ni Aufwand 
von Mitteln und Mühe vn jrliclu'n werden müssen, um so lurhr 
da gewisse l ln ilsammlungen und gewisse IJriel'e in keiner 
andern Haudschrit't so vollständig und so correct erhalteD zu 
sein scheinen wie in A. Um dazu auizufordern und zu er- 
muthigen ' will ich nach Foltz, der nur einige Stichproben T0^ 
nehmen konnte , wenigstens an zwei Fällen zeigen, wie rid 
sich noch aas A gewinnen lassen wird. 

£p. 11 nach A (S. 162 «): £t si nomen Paalini mei aoi 
in cera quae deleri potest (scripsi), > sed in anima qoae perire 

47, 84 = 2. 85 = 44, 86 = 178. 87 = 64, K8 ^ *, 89 - 251. - 
207, 91 = 5, 92 = 93 = 105, 94 = 162. 95 = 271», l»«» = 1*^- 
»7 — 62, 98 = 94. 99 = 56, 100 fiS, 101 = 288, U*i - 
103 =r SOS, 104 = 248. In5 = 171, Km'. — 219, 107 — 1« = 
190. 109 = 220, 110 = 21)7, 111 = 87, 112 = 61, 113 = SIS, lU« 
68, llft sr 70, 116 := 829, 117 s 98^ 118 » S9, 119 = S98, ISO - 
306, 191 SS S46, 199 =s 806, 193 s= 991 , 194 = 60, 196 s: 67. - 
Die weiter in A folgenden Stücke geMren ni^ »ehr snr OrfkctiM 1« 
Alcninbiiefe. 

< Aach Stubbs hJUt die Iffihe Ar aieht aoariehtdofl. 
s Fehlt an A, moae aber «u Y ergliuit werden. 
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non pote8ty at Bon fit, quae atinam deo donante et te interee- 
dente beata Mt, sicat et illam assidue beatam esse optat qui 
amat: ne queeo obli^iaearis etc. (S. 163 f): quo elementa pa- 
nia et yini in sabstantiaiii BanotiaBimi corporis Chriati et aan- 
^nia conaeoraveria etc. 

Ep. 215 (S. 711„): ad videndum. Roge, ei Samuel libel- 
Inm excerptioniB in Johannis evang^cliuin luibeat perscriptiim, ut 
(lirigas uobis, et vasa ad inissaruni sollenuiia, si adhuc parata 
sint. Si de meo requiris itineie, übviaiii duinino rej^■i vadani; 
per quam viam ncBcio, quia illius ^oi'O egressionem de Sa- 
xonia vel biemalem manBionem. ^ 

Bie in T enthaltenen Briefsamnxlungeii. 

Bei der Betrachtang des ersten Theils von T springt in 
die Augen, dass in T 1 — 24 ausBchliesslich Briefe Alcuine an 
Karl zuBamraengestellt sind. Zu solcher Sammlung können 



* YgL dam Ep. 86 und 89. — Zwei Ton JM ans d«m Codex A mitge» 
fheflte UebenchriHten gebea mir nooh Anliiw so einer Bemerkung« 
Ep. 1 soll gerichtet sein ad Pnlehardnm abbatem Hoddahelmi; Bp. S8ft 

ad Dog])nlptini. Das sind entschiedene Lesefeliler ; ob von Jaff«'- oder vom 
Schreiber de» Codex, kann ich nicht ••iit^-cliHiden. An beiden Stellen ist 
njimlich der anpelsächsi^i-hc BiulistalM' für W verkannt und durcli P 
uit'dergegeben. Ferntr ist 5t.itt F gt'Usfii worden E; otiViil»ar ist liitr 
in der Vurln^'-o Majuskel angewandt, iu der sich beide ilnchstaheu ähn- 
lich sehen (vgl. in der Anmerkung auf S. OUT bei A 37 Alchfrid und 
Aleheridas). Ohne Weiteres ▼erbessere ich also in obigen Ueberschriften : 
Wnlfhardom, Dogwnlfkun. — Wer ist nun der Adressat von £p. 1? 
Gleich Watlenbaeh (Ifon. Alcuin. 908) verwerfe ich* was JM na die- 
sem Briefe bemerkt, and ich suche den Adressaten nicht in Tonrs, sou- 
dern in Enghuid. R. PauH , an den ich mich deshalb wandt(> , w ics mir 
denn auch unter den Zeitgenossen Alcuins einen britischen Geistlichen 
dieses Namens iwu-h. In den Unterschriften eines Ryuodalbesclilnsses 
vom J. 789 (Haddeu and Stubbs, Councils 3, -465) bpfiiidt t sirh ein W, 
allerdings ohiio Titel, aber nach Aebton und vor Presbytoi n, su dass man 
diesen W. als Abt betrachten darf. Später <.S(iO — 822) erscheint ein W. 
als Bischof von Hereford (Stubbs Begistrum sacrum Anglicanum 171). 
Dieser Abt und Bisehof wird es sein, an den Alenin die Ep. 1 richtet 
Ein Kloster Hoddahelm kennen allerdings weder Pauli noch der von 
ihm SU Rathe gesogene Stubbs. Es lohnt sich also, noch einmal im 
Codex A nachrasehen, ob da wirldieli Hoddahelmi steht. 



Digitized by Google 



510 



8iek«l. 



aber auch noch T 2b und 26 gerechnet werden. StücVe com- 
pntistiwhen Inhalts, welche Dnehesne ans N als Nr. 25 ad 
26 seiiier Aasgabe aafnahm. Frohen dagegen , indem er des 
Text seines Vorgängers wiederholte, ans den Briefen anas ch ied 
und onter die opuscula (2, 956—357) setate. Bs wird glM 
hier nothwendig, diese und swei andere im Codex bibL Vstie. * 
Christinae 226 überlieferte coiuputistische SchriftdMB asi 
rechten Orte einzureihen. 

Zu Alcuins Worten in Kp. III: direxi excellentiat- ve- 
strae stamen qaarundam supputationura de solis lunaeqae per si^* 
nifernm cnrsu, bemerkt Frohen 1, 125 richtig, dass das scriptoni 
de solis per signiferum corsu in £p. 99 (Fr. £p. B8) enthsHes 
sei; wenn er aber hinsafügt, dass das scripfcom de Innae coiro 
sn Ep. 103 (Fr. £p. 70) gehöre, so ist das mindestens soek i 
aweidentig. In Ep. 103 ertheilt nftmlicb Alcnin anf eine as I 
ihn gerichtete Frage so gut als er es eben vermag Antwort; 
am sieh verstindlieb sn roaehen, legt er «ne uns nicht erhtl- | 
tene figiirae formula bei und beruft sich zugleich auf eine frü- 
here Zusehrift an Karl, welche behandelt habe ^^ii^n^»rul^ par- 
titiones per huras et quoniodo convenirent nuveiii hijrae liinarf* 
quin(jue diebus solaribiis. Frobeu lässt uns also noch in 
Zweifel, ob er bei der zu Ep. 1U3 gehörigen Schrill an die 
Hgurae formula oder an die alia Yobis directa epistola denkt 
Die neuesten Herausgebet* dagegen nahmen an, dass die Zeich- 
nung and der Brief verloren seien. Letzterer ist aber, wie der 
Zasammenhang lehrt, in T 25, 26 erhalten. Kur gehören die 
▼on Duchesne getrennten Stttcke, wie schon Frohen yennothete, 
zusammen und sind besser umaustellen : Luna quippe Teloci* 
täte — XXXI ostentis; luna verbi gratia — iuTenimus «g«B- 
dum esse. Femer ist auch die Aafsehrift in den Ausgaben' 
zu emendiren, denn Katio de luua XV gibt keiueu Sinn mul 
mu88 ersetzt werden etwa durch Ratio de lunae per ßit^niferum 
cursu. — Ich knüpfe daran gleich an, was zu den beiden an- 
dern Abhandlungen Alcuins De »altu lunae (Frohen 2, •><>'^j 
und De bissexto (ib. 365) zu bemerken ist. Zu den Worten der 
Ep. 98: hus veru lunaris salius supputationes, quas in alteiiu« 



t Wie die HeadMhriften T «od N lesen, weise ich nieht. 
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cartulae distinctu notavi, verweist Jaffe auf den ganzen Com- 
plex der computistischen Schriften in Fr. 2, 356 — 368. Gemeint 
ist aber nur De salin lunae. Dagegen findet sich ein Hinweis 
auf De bissexto in £p. III : qnod mea olim devotio de bis- 
sezto pancis inchoavit ratinncnlis ete. AUe drei Traetate bilden 
also gewissennassen Beilagen rar Oorrespondens swischen AI- 
coin and KarL 

Zu Codex T rarfickkehrend glaube ich aucb noch T 27 = 
£p. 262 ad Angilbertnm sum ersten Theüe oder sur ersten 
BriefooUection in T rechnen zu müssen. Einmal weil T 28 = 
Ep. 28 in mehreren Handschriften als Kopf einer besondern 
Sammlung erscheint, dann weil T 27 swar an Angilbert adres- 
sirt, dem Inhalte nach jedoch Antwort auf eine in Karls Auf- 
trage von Angilbert gestellte Frage ist, folglich mit zur Corre- 
spoüdenz zwischen Alcnin nnd dem Köni^- geliört. — Zunächst 
drängt sich hier der Gedanke auf, das« wir in T 1 — 27 eine 
bei Hofe entstandene ofticielle Sammlung vor uns haben. Aber 
wie sollen wir dann die Lücken in derselben erklären? Es 
fehlen nämlich manche in dieselbe Zeit fallende Briefe Alcuins 
au Karl, namentlich die theologisclum Inhalts wie Ep. 142, 
143, Un u. a. Ich möchte daher eher einen dem Hofe nahe 
stehendeoy in alle Geheimnisse eingeweihten, aber doch eigcneu 
Neigungen folgenden Mann als Sammler betrachten. Dabei ist 
Ep. 118 als durchaus confideUtieUen Charakters und gewiss 
nur den vornehmsten Kathgebern des Königs mitgetheilt au 
beachten. Auf ein lebhaftes Interesse für Fragen der Astro- 
nomie und Zeitrechnung muss man daraus schliessen, dassdie 
von ihnen handelnden Briefe fast ▼oUstftndig (es fehlt nur 
Ep. 97 von Karl an Alcuin, d. b. die Antwort auf Ep. 96) in 
die CoUection Aufnahme gefunden haben. WiU man nun su- 
nSchst auf gut Glfick auf eine bestimmte Person bei Hofe 
ratheui so darf wohl Angilbert um so mehr als der Veran- 
stalter dieser Sammlung in Vorschlag gebracht werden, da das 
lotete Stück eben an ihn adresstrt ist 

Weitem Aufschlnss erhalten wir, wenn wir die Verbrei- 
tung der Briefe von T' (so will ich fortan T 1 — 27 bezeichnen) 
in von T unabhängigen Handschriften ins Auge fassen. Zu- 
nächst kommt da der Codex Londuuicusiä liambeth 218 uu^el- 
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•ftcYiaischer Schrift aus dem 11. Jahrhundert in Betracht.' Er 
enthält f. 131' — 208' neunsehn Alouinbriefe. Einerseits schei- 
nen aber Blätter aoBge&Uen sn sein, andererseits sind f. 901 bii 
207 Stücke andern Inhalts eingeschoben. Vom ersten hier 
copirten Brief £p. 103 fehlt der Eingang, vom ▼orletztea Ep. 
124 der Schluss. Da nnn die jctxt auf f. 131—200' Tothsa- 
denen Briefe L 1 — 18 genau T 5—22 entsprechen, so ist es 
wahpBcheinlich dass L einst die vollständige ( Vdlection T ent- 
halten hat. Eii folr^t dann als L 19 f. 207 20.s' n.xh d'x- 
Ep. 245 an den Prinzen Karl, die sonst nur noch in H be- 
ge^net, Vergleichen wir nun die Texte von L und von T. ?o 
wird khir dass L nicht aus T schöpft, sondern auf eine mit 
T gemeinsame Quelle fT zurückzuführen ist. Den schlagend- 
sten Beleg liefern die Ep. 110 und 114, die in L mit der 
allen andern Mannscripten fehlenden Inscriptton «nftrsles. 
Aber der Schreiber von L llsst gleichfalls Worte ans, die 
nach T sn nrtheilen in fT gestanden haben, s. B. in Ep. 114 
S. 465 Note ff. 

Vom Codex Paris. 6677 = P, der sich hier ebsn&Ui 
mit T berührt, habe ich erst die Beschreibung nachsnhol«!.' 
Der Einband zeigt Wappen und Monogramm von Jean Bap- 
tiste Volbert, in dessen Bibliothek P nach einer f. l>< von 
Baluze eingetragenen Notiz IGTti kam, offenbar durch < olUm 
Bruder Nicolas, der seit l()t>l Bischof von Lu^on war. n<-nn 
hier befand sich seit vielen Jahrhunderten die Handschritt laut 
der auf f. f erstes Blatt des alten Codex) eingetragenen Be- 
merkung: hic liber est beatae Mariae Lucionensis. — F. 3 bis 
18 sind, wie mir scheint, von emem Schreiber um 900, der 
Urkunden sn schreiben gewohnt war.^ Es folgt eine sweite 

* Mon« Ale. 135. — Mir stehen einige weitere Anpabon über den Codei 
zu Gebote, aber sie genügen mir melit; es bedarf noch einfekeoder 

Untersticlunifr der Handsclirift. 
' Mull. Alcuin. isr». Catalogiis bibl. rfjriac 4, wo die Handschrift 

((•lim Colbert. 4167) in da« 10. Jahrhundert ge»etxt wird, 
3 Vgl. Deliale, Cabinet I, 446 

* Hier steht unter andern das Capital, pro pago Cei i O in s m iSce (]lea.G«k 
LL. 1, 82), dann die Yerse, die Balnse, lliieelL 4, 660, und nach ika 
Proben 8, 466 TeröffantUebt haben. In der Versseile; Et prinoept 
rolne iet dieser Name ala Monogramm, jedoch ohne VoUnehnngsitiiA 
geechrieben. 
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HaTxl . die 1. IH o\n Inhaltsverzeichniss vorausschickt. Hann 
f. JJÜ— 133 fünfzehn Briefe und einige Alcuinische StreitBchriften 
ointrägt; sie gehört der Zeit um 9(X) an. * Aus den weitem 
Theiien von andern Schreibern will ich nur die Epistola Fre> 
digysi herrorheben. Schon der EntBtehangBseit nach mfissen 
wir den Codex ab einen abgpeleiteten betrachten und insbe- 
sondere den Theil mit den Briefen. Aber so mannigfaltig der 
Inhalt iaty so bestehen doch cwischen den einseinen StUcken 
allerlei Beaiehnngen, so dass wahrscheinlich P Copie einer 
Handschrift gleichen Inhalts ist. Dieser weist anf einen theo- 
logisch gebildeten Hofgenossen hin. Das gilt auch von dem 
Theil, der uns hier am meisten beschäftigen muss. Zuerst 
finden wir da als P 1 u. 2 die Ep. 115, 140, dann die in 
letzterem Brief erwähnten iibelli, ferner die Ep. 141, "240, 243, 
118. Indem zwischen f. 116 und 117 lilütter ausfrcfnllcn nind, 
erhalten wir von der nächstfolgenden Ep. ]ri4 nur den ScidusM. 
Von P M — 14 auf f. 117' — 131' ist besonders zn reden. Der 
letzt»; Brief f. 131' — 133 ist von Gisla und Rodtnida an Aleuin 
geschrieben (Ep. 137). — P 8 — 11 sind nämlich Ep. lli<, III, 
112, 254, also = T 13--16; P 12-14 sind Ep. 110, 114, 
118 = T 10— 12. Obgleich hier eine Verschiebung stattge- 
funden, constatiren wir somity dass in P die Briefe T 10—16 
aus fT übergegangen sind.^ 

Drittens haben wir mit T die Ilundscliriften KG zu ver- 
gleichen. Letatere kennen nur die fünfzehn ersten Briefe von 
T' und lassen auch da noch aus T 2, 5, 1, S, 12 = £p. 96, 
103, 67, 99, 118, also drei Briefe astronomisch-computiBtiBchen 
Inhalts, einen welcher die Unterwerfung und Behandlung der 
Ayaren betrifft und jene ganz yertrauliche £p. 118. Für die 
Nichtaufnahme dieser f&nf Briefe können swei ]f omente mass* 
gebend gewesen sein : die Geheimhaltung des einen und der nicht 
Jedermann interessirende Inhalt der andern. Wichtiger ist der 



1 Besonderfl nin der Gestalt der vielfach angcwaudton Uncialbuclistabcn 
willen kenn ich diese Sehrift nieht fHr älter hatten. 

> Aach in P fahlen den Ep, 110 n. 114 die Adraesen. — Das IKstiehon, 
das JM an den Kopf ftm Ep, 110 gesetit hat, erseheint in P als noch 
znr vnrann^d^iingenen Ep. 264 gehörig. Es seheint da nach besser am 
Platze; aber irh wfinnte nicht zn rrkl>*{ren, wie e.s in T mit anderer 
Reihenfolge gerade zu £j>. 110 gekomtuen sein sollte. 




514 



8iok«l. 



andere T^instand , dass sich zwischen der einen mehr uod der 
andern minder verbreiteten Hälfte der Briefe von T' eine Zeit- 
grenze ziehen lässt. Doch ist hier noch zu beachten, dtsi, 
während die Briefe in KG nur bis T 15 reichen, der Codex 
P noch T 16 kennt; also Bind nur T 17 — 27 yon der weitera 
Verbreitung auagetchlossen, der Abschnitt ist switeben T 16 
und T 17 SV machen and T 16 ist ab das sechste Stftck n 
betrachten, das die Veranstalter der Collection in EG bei 
sonstiger Benntzung der Gruppe T 1 — 16 ausgelassen hsbes. 
In dieser letsten Gruppe, die ich fortan die Sammlung 7 neniMi 
will, ist T 13 = Ep. 119 das jüngste Stück, nämlich vom 
August 799. ' Das älteste Stück der zweiten Gruppe d;i^t'g^i.D 
^Ep. 124) fallt in den Dctober oder November 7*.»i*. I>aniu? 
folg-ere ich, dass eine erste Znsauim<'n>t«'llung der BrietV Alruin^ 
an Karl nach dem August 71*9 stattgefunden, bald, wenn auch 
mit Einschränkungen, Verbreitung gefunden hat und spceiell 
in die Codices übergegangen ist, aus denen PKG schöpfea 
dass dann in den nüchsten Jahren die Sammlung y um Briefe 
vom Herbst 799 an und um einige frühere, aber bei der entas 
Zusammenstellung nicht berflcksichtigte Stücke, nämlich T 25. 
26 und eyentuell auch Ep. 252, vermehrt worden, in der er- 
weiterten Gestalt aber nur in den Codices T und L Qbe^ 
liefert ist 



' Die Beweisf8bning ftlr dieie Datirang bleibt, wie ich scbon Mgt», ciMr 
der folgenden Abbwidlnngen vorbehalten. Aber eine Erkllrang will iA 
mit Bflclcdebt anf dleee apeeielle Serie von Briefen gleieb biet abgvtok 
Fflr die Bfrieteln T. 1—6, 7—16 Termagr ich die AbfiiMongtseit bi< auf 
den Monat xii berechnen. Nicht so für T 6, 10 = Ep. 239, 2n4. Bfi 
dienen halte irli. dn der Inhalt dem nicht im Wi <je stoht , die St<»llunf 
derselben in den Handschriften oder penaner au<»gedrUckt in den Theil- 
sammlnngen für niassg'ebend , wie da» ja auch Dümniler (s. S. ^ 
Ep. 29) vereinzelt geltend gemacht hat, und reihe Ep. 239 u. 254 inner- 
bnlb der Zeitgrenzen ein, welcbe dnreh die cbronologisch bertim»lnm 
Briefe dleaer Gruppe gegeben werden. — Indem leb die Dttkn riehr 
Briefe anders bereebne als JaflÜ and indem ieb ublreielie Briefet ^ 
nncb in der neuen Ansgnbe obne alle andere Zeitbeetimmmig ali di^Mi 
der Lebensdauer Alenins gewonnene geblielien sind, nach ihrer Zsf«* 
börigkeit %u die^ier oder jener j^mmlung einem bentinimt^n Zeitraamr iv* 
weife, wird die Vertheilung anf die Lehennperioden Alenins eine ssdew» 
als man bisher annahm (s. Wa tt en ba c b G.,Q. 1, 126). 
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Von T 28 beginnt entsehieden eine neue Sammlung, daran 
kenntlich dass fast alle bis T 50 reichende Briefe auch in den 
Handschriftengruppcn KG, A Torkommen, dann die nach 
T 50 folgenden wenigstens in K G und A. Bis in das Detail 

lüsst sich das Veihilltniss hier allerdin^ nocli nicht darle{L*;en. 
Aber einige vorhiufige Benicrkung-en inuss icli iiiii de« (Jantjfos 
der Untersiichun«; willen gleich anbringen. Dit? unverkenn- 
bare Verwandlscliaft zwischen T" und, um uns an einen Cod(;x 
zu halten^ K schliesst nicht aus, dass die Handschrift von Troyos 
in T aO, i53, nS, 39, 48, 57, 61, 73 ein Plus von Briefen vor 
K voraus bat, darunter wieder einen Brief Karls (Mon. Carol. 
352) und zwei Briefe von Aicuin an Bemedius (£p. 213, 264), 
d. h. Schreiben die nidit su Jedennanns Kenntnisa gelangen 
mochten. Ich komme darauf gleich sorttck. Die Frage ist nun, 
wie weit T' reicht Die Gemeinsamkeit des Inhalts von T 
und K geht nftmlich bis T 81 und nmfasst dann noch T 91 bis 
94, während die Briefe T 82 — 90 dieser Handschrift eigen- 
thünilicli sind. Dabei gilt auch von letztern Briefen, dass sie 
mehr und minder vertraulicheien Charakters sind; es finden 
sich da nämlich drei Schreiben von Karl an Angilbert, je einer 
von Karl an Leo III, und Offa u. s. w., so dass es mehr als 
Zufall erscheint und wieder auf besondere Stellung des ur- 
sprünglichen Besitzers des Codex archetypos von T hinweist, 
dass T um diese Stücke reicher ist als der sonst am nächsten 
stehende Codex E. Dabei möchte ich die Stellung, welche 
die betreiSenden Briefe in T und wahrscheinlich ebenso- in f T 
einnehmen, anf fthnliche ftossere Umstände nnrOekftthren, wie 
wir sio als massgebend für die Eiinschaltang gewisser Briefe in 
die Collection Z' (S. 488) kennen gelernt haben. Die Briefe 
T 82 — 1)0 können nämlich ihrem Umfang^e nach {gerade einen 
Quatcrnio in T oder fT ausj^efüUt haben, der ursprünglich den 
T 91 — i)4 enthaltenden Blättern nachgefolgt sein mag, dann aber 
durch V^erschiebuntr vor dieselben zu stehen gekommen i.st. 
Und dass in den frühe len Lagen von T acht Briefe einge- 
schoben sind in die T und K gemeinsame Serie, kann eben- 
falls daher kommen, dass sie in einem Exemplar dieser gemein- 
samen Sanmilung auf leer gebliebene Blätter nachgetragen sind. 
Somit nehme ich auch für die Entstehung von T** zwei Stadien 
an: erst ist eine Sammlung, die am vollständigsten in K wieder- 

SitaugBber. d. phiL-UM. Cl. LXXUL Sd. IlL Hfl. 3S 
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kehrt, abgeschrieben worden ; dann ist diese um die acht u 
Tenehiedenen Stellen eingeigten Briefe und um die sobsbiimi- 
hingende Gruppe der Briefe T 82—90 vennehrt worden. Dieic 
Erweiterung hat aber nicht erst im Codex T stattgefiiiidei, 
sondern bereits in f T. Die so entstandene grössere Sammhuf 
T" reicht also bis T 94 inclusive. 

Bleiben nns also für einen dritten Tlu'il von T (T " i die 
Nunimein T ih')- IHK so spricht für <lie Ricliti^:k<'it diesor Kin- 
theilunij, dass i^erade von T 95 an die Verwandtschaft von T 
mit einer andern Handschrift^ mit dem Codex archetyjui» H 
anhebt. Dieses T" enthält nur Aieuinbriefe , mit Aasnahme 
Ton T H)9. Brief eines Unbekannten über die zwischen Ksri 
and Aicuin discutirte Frage de septnageeimay ■ dessen Au^ 
nähme in die Colleotion wiederum ein Interesse des Ssmmkn 
für den computus eocleeiasticus bekundet Von den Alcdi- 
briefen in T" sind sieben auch in andern Handschriften (m 
vier auch in K) nachweisbar, die Qesammtheit derselben da- 
gegen 6ndet sich nur in H und swar mit Ausschluss des nicbt 
von Aicuin verfassten T KHK Dabei föllt auf dass die Briefe 
T 95- 108 und HO in 11 vertheilt sind, aber doch g^enau (ii<s 
selbe Kcilienltilge inne halten; es ist nändicli H 1 z= T9;>. 
H f) = T 9H, II 18 T 99, H Gl- »IB = T 103 — 100. H 99- 
T 110. Den innigen Zusammenhang zwischen fT (denn v-n 
T als viel jüngerem Codex kann da nicht die Kede seio) and 
H bekundet vollends, dass in beiden die Ep. 29 u. 85 dureb 
Auslassung des Eingangs der letztern in gleicher Weise so- 
sammengeaogen sind.' Dieses Verhlltniss kann auf den eitles 
Blick um so mehr ftberraschen, da keines der Stücke T 1—91 
in H TorkommL Aber wir erinnern uns hier, dass anch *n 
andern GrOnden (S. 498) H nur als Theil einer groaieKB 
Sammlung, als ein Nachleseband erscheint Wahrschdnlidi be> 
sass Adaihard bereits einen mit fT 1 — 94 übereinstimmeBdei 



* Daelieaie 8. 16M snt N s F^ben S, 668. Vgl. Ep. 96 97. 

< llon. Aleoin. 866 und 867 Note b. AllerdiiigB irt da nur N «rwOst, «kr 
■ehon in T und fT miiM der (Reiche Fehler gemacht wordce MiB- 
Uebrigeiu hmhe ich bei der Slhioag der StSeice in den Mmbio^ 

beide Briefe amiein/indor pclialten und demnach H 1 s T 96 = 1^ 
U 2 3 t= T 96 + tf7 s £p. 29 und 86 aaceeelsl. 
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Codex, 1 so dass er nur die in f T'" gebotene Fortoetsung in 
die Nachtragshandechrift H anfnehmen liesa. Weshalb ich nicht 
omgekekrt eine VervoUetändigang der T-Sanunlnng durch Be- 
nutzung von H annehme, liegt auf der Hand. Für die Vor- 

anssetzuDg, dass der Besitzer von f T ähnlich wie der Abt von 
Corbie noch weitere Bünde mit Alcuinbriefen V)C8e8Sen habe, 
bietet sich «;ar kein Anhaltspunkt dar. Warum sollte er dann 
au8 der inlialtsreiclien Handschrift H nur so wenige Stücke in 
seine Samndung nachgetragen haben V Weshalb sollte er zwei 
Briefe an Karl und je einen an Arno und an Adalhard au%e- 
nonimen und viele an dieselben Personen geriehteto ausgelassen 
haben? Auch das zeitliche Verhältniss zwischen H ab erst 
nach 814 fl&r Adalhard geschriebenen Codex archetypua und 
der Sammlnng fT, welchci wenn sie von Angilhert angeregt 
sein soll, vor 814 entstanden sein mnss, kommt da in Betracht 
Ich nehme also an, dass f T oder wenigstens f T"' von St. Ri- 
quier ans nach Corbie oder an Adalhard mitgetheilt worden 
sei. Damit erklären sich alle Beziehungen zwischen den be- 
treireiuicii Handschriften und inshesondere auch, um dies noch 
nach/.uli(»l('ii, die Ueberlieferung der Ep. 116. Alcuin richtete 
diesen Brief an Adalhard, aber mit der unverkennbaren Ab- 
sicht durch diesen noch ein Mal, wie er es schon zuvor ver- 
sucht hatte, auf Angilbert wirken zu lassen.^ Dies Schreiben 
wird also von Adalhard Angilbert zugesandt worden sein; so 
wurde es zunächst in St Kiquier als T 107 in die dortige 
Sammlung aufgenommen und kam erst mH dieser Sammlung 
an Adalhard xur&ck und in dessen Codex H. 

Bio 1b A enthaltenen Brieftammlnngen. 

Schon eine oberflächliche Betrachtung lässt die Alcuin- 
briefe in A als in drei Hauptgruppen zerfallend erscheinen.' 
Die erste reicht bis dahin, wo das Inhaltsverzeichniss fttr die 

^ Eben diess bontärkt inirh in (l«>r Aniiahiae, dass da.<« Plus von Briefen 

in T" im VergK-ich mit K »cliuii iu fT vurluiiidcn war. 
' Olim tibi de bis scripsi, itptaiis s.-ilutem karif^simi tilii (d. i. AnpilbtTts) 

toU» curdis uHectu ; vuleiis per te lieri (juod per nie noii jjuase fieri ugnuvi. 
> Von dorn allerletzten Theile der HandMiiriffe^ welcher die Briefe ant der 

Zeit Dmuitane enllilh (■. Stabbs, Menioriale of 8. Dnntten) eehe Ich hier 

gans ab. 
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folgenden (Ep. 62.8eqn.) einsetst; ich nenne sie A. Dann 
kömmt eine Reihe von Briefen, die mit der Collection in K.Q 
parallei Iftuft, nnr mit dem Unterschiede dnse die edion snror 
in A' angenommenen Briefe der Hnndechriflen KQ ii A' 
nicht wiederholt worden sind. Es sind also A 52 = RO 1, 
A 53—64 = KG 3—14, A 65 = KG 17, indem die Briefe 
KG 2, If), 16 bereits in A' als A 25, 2:J, 28 vorkomme«. 
Dit'S A" endt't mit A 1(>3 = KCi (IT. Indem alxT da^ Id- 
liulißViTZJ'it'hniss über diese Nummer hiimusgeht , war schon 
vor di'sseu Anfertigung A" mit A'" verbunden, d. h. mit eiiu r 
Sammlung, die wir vorläufig um der an der Spitze stebendeo 
Briefe willen als anf Canterbury hinweisend betrachten köniieB. 

Für A' will ich sogleich die Nothwendigkeit einer wei- 
tern Scheidung betonen, und swar will ich snerst die Mittel- 
gruppe A 18 — 31 herausgreifen. Sie wird nftmlich dadoreh ge- 
kennseichnety dass fast sftmmtiiche Briefe derselben in des 

drei HandschriftengnippcMi K, T, Z wiederkeliren. Das Verhält- 
niss der Verbreitung ist dios. s: A 18—20, 24—26. 2^. 
( - Ep. 215, 211, 29:?. 2r)(;. 2:}, 27, SS, :)ö) kommen auch in 
K, T, Z vor; ül)(;r(li(>s in K, T noeh A 23 (Ep. 41), in T. Z 
nocli A 22, m (Ep. 45, 42), in T noch A 21 (Ep. 43), in Z 
noch A27 (Ep. 24), 8.> dass nur A 21) (Ep. 22) dem Codex A 
allein angehört. ' Allerdings lässt sich nun bei dieser und bei 
andern Thcilsammlangen der ursprüngliche Umfang nicht mit 
aller Bestimmtheit feststellen. So sind betreffe der Epistel 
A 29 die Ewei Fftlle denkbar: entweder stand sie von Anbe- 
ginn in Verbindung mit den übrigen Stücken der Ifittelgroppe 
von A'* und wurde von den Schreibern der Codices K, T,Z 
ausgelassen; oder sie ist erst im Laufe der Zeit sn Ab soge- 
wacbsen. Eine sichere Entscheidung Hesse sich nur fällen, 
wenn etwa ein Codex arclici\ ))U8 für die Collection Ab auf- 
gefunden würde. Wie sie aber auch huite, sie wird nichts 
an dem .schon gewonnenen Ergebnisse ändern, dass eine (Jnippe 
von 13 bis 14 Briefen den Codices A,K,T,Z gemeinsam ist, 



* Oensner A und den verwandten. V. 

I r>< r Kür/.(- \ve;reu werde ich fortan Aa gebraaeheo Dir A 1 -17, Abfir 
A 18-31, Ac lür A 32-61. 
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noch an dem w(Mt(>rn Ergebnlss, dass A dür relativ beste Re- 
präsentant des Codex archetypus dieser kleinen Sammlung ist. 
Das folgere ich einerseits aus der grössern Vollständigkeit der 
Texte in A (als Beispiel habe ich schon S. 609 £p. 215 an* 
. geföhrt), andererseits aus dem Verhältniss von A zu V. 

V oder Codex mnsei Britannici, bibl. Cottonianae Vespa- 
sianus A XTV* von swe! Händen scheint mir nm 1000, also 
noeli früher als A, j^eschrieben. Er enthält verschiedene auf 
Knf^land bezüijliche Briefe, darunter auch einen Theil der 
britischen Correspoudenz von Alcuin.^ Alle droissif^ Aleuin- 
briefe in V finden sich nun auch in A, oder mit antlern Worten 
die beiden Schreibe!' von V excerpiren dieselben 8ammlung:en, 
welche später vollständiger in A zusammcngefasst worden sind. 
Dabei ist noch Folgendes au bemerken. Bas Plus von Briefen, 
welches A Yor K, 1\ Z .voraus hat, begegpuet schon in V und 
ist also auf die gemeinsame Vorlage von VA znrfidkzuftüiren. 
Zweitens verdient die Reihenfolge der Briefe in V Beachtung. 
Die sechs ersten Nummern von V sind der TheOsammlung Ab 
entnommen. Dann folgen, nachdem das Schreiben von Alchfrid 
oder Aleherid (S. 507 N. 3) eingeschoben ist, als V 8, 9 
die Kp, 72, 74, welche zur (iruppe Ac gehören. Folfjlich hat 
die Vurhige von V wahrscheinlich mit der Collection AI) be- 
goiuicn. Nun setzt in V f. 14(1' eine neue Hand ein. Sie eo- 
pirt zuerst K\t. 2i5, die also auch hier einen Abschnitt be- 
zeichnet, und bringt noch vier weitere Briefe, die in A" und 
in Ae zerstreut stehen. AU V 17 — 2'» folgen Exccrptc aus der 
Thcilsammlung Aa.^ Endlich als V 24-31 eine kleine auf 
York hinweisende OoUection von formelmftssig angeetntaten 
Briefen, welche in den Codex A als A 118—125 in gleicher 

' Mou. AIcuiu. 134. — Sehr ausführliche Inhaltsnnjjnbc , nbor ohne Zcit- 
bostiinmniitr im Catalogne of thv MSS in thv Cottoiiiaii library tSfi. — 
llarily l,öOI: saoc. X. — ^tulihs Mt iimrials of 8. Duustan, iutruduution 
22 und 54: early in ihe i-leventh Century. 

2 AUordinga guLörcu Kp. 18 an Aruu uud £p. 53 au Paulinns nicht zu 
dieser Correspondens; aber iii £p. 18 werden doch Vorgänge in Nord- 
hnmberland erwlhot, ao dass nur der andere Brief eine Anmahme 
bildet 

' DsM hier nhi V 17 ancb Ep. I ao^nommea iit, spricht gleichfalls da- 
fQr, dass Wolfhard nicht anf dem Continent, sondern in England au 
Sachen ist. 
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Ordnun;^ eing^scbohcn sind. Wir enü^lien aus alledem, dass 
V und A auf dieselben Sammlungen zurückzufuhren sind, dass 
diese Sammlungen aber dem Schreiber von V und dem ycm A 
nicht in gleicher Reihenfolge vorlagen nnd dass aic tob den 
Schreibern in verschiedenem Grade aasgebeutet worden sind. 
Aber auch V kann sichi was die Oruppo Ab betrifEt, nieht 
mit A mesB«!. 

Sind somit nach dem Handschriftenbefund tiir Ab die- 
selbe Zahl und Kciheniol^e anzunehmen, wie sie im Codex A 
V()rliei»:on, so lässt sich auch aus d(!m Inhalt der J>i i«'t"e deren 
Zu8auiinen^:<du)rigk(;it erweisen. Dass die Hp. 24 und 25 auf 
dem Cüntiuout geschrieben, untcrliei^t keinem Zweifel. Indem 
nun die Ep. 24 und desgleichen 22. 23, 27 auf die ZcrstöiMin» 
der Cuthbert-Kirche am H. Juni 793 Bezug nehmen , erfahres 
wir, dassAlcnin schon damals seine Heimath wieder verlassen 
hatte. Andererseits eigfbt sich aus Ep. 35, dass Alcnin noch 
bis in die zweite Hftlfte des J. 795 auf die Heimkehr Karif 
von dem sächsischen Feldzuge harrte. In diesen Zeitraim 
703 — 795, während dem Alenin ununterbrochen auf dem Fesl- 
lande weilte, lassen sich aber auch die Ep. 88, 211, 215, 25ß, 
293 einreihen; thun sie doeli der spätem Stelluni^ des Schrei- 
bers als Abtes von S. Martin noch krint; Erwähnung, ja aiicli 
noch nicht «'innial drs Entsehlusscs dauernd in Francien zo 
bleiben. ' Zwischen einzelnen Stücken dieser Gruppe besteheo 
noch spccielle Beziehungen: Kp. 43 und 45 können als sa* 
g^leich expedirt betrachtet werden, tmd der Stimmni^ nach 
gehören £p. 211, 215, 293 zusammen. Fragen wir endUcb, 
von wem wohl diese Episteln verbreitet s^ mögen. Die Mehr- 
zahl eignete sich zu sofortiger Mittheilung in weiteren Krmeo. 
Nicht so Ep. 42, in welcher Alcuin den König Aethelred is 
ziemlich starken Ausdrücken ermahnt und die der Eropftoger 



In Ep. '^5 schreibt er seinen Laudhlcuten : in «inibus (litteris) legeus ve- 
stras visnm est mihi facics ceniere. Quod ut vere tiat, unniiuui edldit 
hrgitor bononun. Eäne so beseiehnende Stelle lunumt ftvUUA in dm 
letstgemumten Briefen nicht vor. Aber sneh was sie nieht hemfm, 
kommt in Betracht — Zn Ep. S16, die idi also anch Imb 795 warkk" 
schiebe, will ich nodi auf die Worte der Ep. 169 binwdsen: firteor »• 
qoidem, propemodom ante annos triginta me vohmtateoi habers Ms« 
operis. 
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der ( )eft't'iitliclikcit kamii picisgegubcii lialjcii wird, wahrend 
für Alcuiu mit der Zeit kein rirund zur DiHcretioti mehr 
bestehen mochte. Nehmen wir nuch dazu, dass die Adressaten 
thoils auf deni Insclland, theils auf dem Continent zerstreut 
lebten, bo erscheint die ZuBammensteUung dieaer Briefe durch 
die Empfitager geradesu ausgeBchloflseo* Hur von Alcnin oder 
seiner Umgebung kann die Verbreitung dieser die Jahre 793 bis 
795 umfassenden Sammlung ausgegangen sein. 

Verfolgen wir nun gleich Ab auf seinen Wanderungen. 
Am wenigsten verändert erscheint diese Gruppe in Z". Zwar 
sind di(! Kp. 43, 41, 22 ausgefallen, auch die Ueihentolgc ist 
verschoben, endlicl« sind in Z" Stücke and(irer Herkunft mit 
denen aus A b vernu ii^j^i; dennoch sind diese Abweichungen 
geringer als die welche Ab in K und T erfahren hat. Ein 
Umstand aber ist Ab bei der Heeeption in Z, K, T gomoinsam. 
Wir sahen dass 71' und T", in welchen oben Ab wieder her- 
vortritt, einen scharf markirten Anfang haben, dort Z 35, hier 
T 28: beide gleich £p. 28 an den £rzbischof von Canterbuiy. 
Mit demselben Briefe beginnt nun auch worauf schon in 
K2 = £p. 23 die Verwandtschaft mit Ab anhebt.* Kura 
gegenüber den Differenaen in der Behandlung von Ab in den 
Handschriften Z,X, T, ist die gleiche Stellung von Ep. 28 vor 
den Ab-Briefen in die Augen sprin*^end. Ich deute das dahin, 
dass Ab aus der Umgebung Alcuins zunächst nach England 
und insbesondere auch nacli Cauterbury gekommen und erst 
von dort mit einem neuen Kopf versehen weiter verbreitet 
worden ist. 

Ueber die Zeit da das geschah erhalten wir einigen Auf- 
sohlusS| wenn wir uns die nächste Phase des Anwachsens von 
Ab SU veranschaulichen suchen. Ausser £p. 28 und den Ab- 
Briefen finden wir in Z" die £p. 279, 283, 282, 216, 292, 5, 
302.2 Xn T" begegnet uns derselbe Zuwachs, cum Theil in 
gleicher Ordnung, denn Z 35, 36 sind = T 28, 29, Z 37 bis 
41 = T 44—48, Z 47--49 =s T 34—36 und kommen daneben 



* Auch in A" = K steht Ej). 28 an der Spitse. In V dnfrojjpii ^tolit es 
OMt nn zolinter Stolle, d. Ii. der Schreiber von V hatte Ab noi'h uhne 
den Zusatz von Kp. 'JS vor sich und nalnn letztere erst aus A" auf. 

2 leb gehe mit Absieht zunächst nicht über Z 63 hinaus. 
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auch Vorachiebungon vor, die wohl nur auf andere Anordnung 

der je mehrere Briefe fassenden scedulae oder quatcroiones 
zurii< kzululiren sind, so untersclicidi^n sich Z 3r> — öo nur da- 
(luicli von T 28— 50, dass, wie wir schon sjihcn , nicht ai!»' 
Briefe der Saniinhing Ah in Z und nicht alle in T Aufnahm-- 
g^cfundcn liai)en. Der g-leielie Zuwaclis liisst sich ferner auch 
in K und dein ents[)rechend in A" nacli\v<'isen : nur ist die 
Ueihenlolf^e in diesen Manuscripten dadurch eine <;anz andere 
}];eworden, dass sich schon eine weit beträclitlichere Zahl von 
Briefen an den ersten Stamm Ah angesetzt hat. Das berech- 
tigt uns die oben angeführten sieben Episteln als eine sweite 
Gruppe lieraoBEnheben; ich will sie fortan ß benennen, da- 
gegen Ab = a setsen. In Z" und T" sind also als bereits 
▼ereinte Gmppen übergegangen: £p. 28 + « (jedoch mit 
ein^n Auslassungen) + ß. 

In der Gruppe ß ist nur die eine £p. 5 soweit fassbaren 
Inhalts, dass man sie annShemd datiren und vor 192 setsea 
kann, da der Adressat Angilbert spfttestens in diesem Jahre 
ans Italien heimgekehrt ist.^ An sie kann man Ep. 902 als 
aus gleicher Situation entsprungen und in Z und T unmittel- 
bar folgend wohl anschliessen. Endlich darf man vielleicht in 
Ep. 216 an Richbod von Trier die Worte' exiUtatio saecnli 
auf die 1\H erfolgte Erhebung des Empfängers auf den bischöf- 
liclien Stuld bcizichen. Die übrigen Briefe von ß lassen sich 
in jede Ixiliebigc Zeit verlef^en , und nicht einmal das lässt 
sich auti ihnen herauslesen, ob sie auf dem (^)ntinent ge- 
schrit^ben sind oth r nicht. - Nui* das möchte ich wieder be- 
tonen, dass AIcuin noch nicht als in Tours ansässig erscheint. 
Dazu kommt nocl» ein anderes Moniont. Wir besitzen ausser 
Ep. 2H noch mehrere Briefe an den Erzbischof Aetholhard von 
Canterbury, und dass imter letzteren Ep. SÖ vom J. 797 in 
den Manuscripten in ganz anderer Verbindung erscheint, < lässt 
muthmasscn, dass sie uoeh nieht geschrieben war, als Ep. 28 
an die Spitse yon « 4- ß gestellt wurde. Aus alle dem ge* 



' Abel Jalirbiiclur 1, 321. 

< Tenamm looijiuquiuui in Ep. 282 ist UMorm VerÜMMr nlmlidi no 

liofigt dam er m unter den verachiedeuaten UmittlBdeu anwendet. 
' Detigleichen die an ihn mit gerichtete Ep. 61 vom J. 796. 
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wiiiiH ii wir für ß etwa die gleichen Zcit^enzeii wie für a. Des 
Weitero ineino ich auch füi* ß als Hanunlor einen der damaUgen 
Begleiter Alcuins annehmen zu können. 

Nun vermag ich auch die früher o£fen gelaasene FriHrc 
wo in Z die Sammlung ot + ß endet, zu beantworten. Auf 
£p. 302 folgt dort sftmlioh als Z 64 die £p. 109 an Arno, 
die auch in T, K, A wiederkehrt Aber erstens schliesst sich 
Ep. 109 in dem nächstverwandten Codex T nicht so unmittel- 
bar an wie in und zweitens ist sie erst im J. 799 geschrieben 
und dadurch von den Gruppen a ausgeschlossen. Diesen 
lirief und was noch sonst in /" folgt, können wir erst iu an- 
derem Zusammenhang«/ unt» il)rin}^<?n. 

Von den Briefen der Gruppe ß linden sich die Ep. 5, 
216, 292 auch schon unter den vom Amman uensis a in Z' 
eingetrar!;oncn Zusätzen, ein Beweis dass diesen Stücken eine 
weite Verbreitung su Theil geworden war, mögen sie nun 
diesem Sahtbnrger Schreiber direot ans der Umgebung Alouins 
oder gleichfalls auf dem Umwege Uber England sugogangen 
sein. Es mag noch mancher andere Brief wie diese auf losen 
BlAttem ttber Land und Meer geflogen sein, so unter andern 
die von demselben Copisten in 7J eingeschalteten Ep. 132 und 
222. Die zweite findet sich nur in Z und seinen Abkömm- 
lingen. Die erste dageii;t'n noch in Ac als A 49. Indem sie 
dem J. S(H) angehru t. kann sie uns als Ausgangspunkt füj* diu 
Untersuchung von Ac dienen. 

Es ist das eine bunte und wüste Sammlung. Neben vier 
Briefen anderer Verfasser bietet sie Hriefe Alcuins an be- 
kannte; und unbekannte Personen, an Adressaten diesseits und 
jenseits des Canals, so wenig geordnet dass die an denselben 
Eanbaid II. von York gerichteten Ep. 72, 73, 74 von einander 
getrennt (A 40, 42, 50) sind und zwischen swei derselben Ep. 
36 an den glcichnamig^en Vorgänger in York eingeschoben ist. 
Offenbar hat die in Ac vorliegende GoUeotion keine oder ge- 
ringe Verbreitung gefunden; auch in den angcls;ichsisch<'n Co- 
dex V sind nur fünf Stücke derselben übergegangen. ' Dass 

> Aus den Fehlem in A (vgl. x. B. Ep. 108 8. 446) knnii man folgenit 
daas die f!lr Ar lK>mURte Vorlnpc noch \\fV^ curfivc Vorbttulutiffcn hatte» 
wie Hio nncii in den brikiscben Uandschrifteo de« tf. Jahrhanderts ^ 
bräuchlich waren. 
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vi(ir andtjro I^iitit'c von A c in tleu Codex drs Adalhard. dm 
in den 8alzburger Y, je einer in K, T imd Z gerathen sind, 
erklärt sieh wohl aus der Verbreitung' von Einzelabschriftcn. 
Ac gibt uns daher keinen sonderlichen AufiMhloM über die 
ächicksale der Alcuinbriefe, und so will ich nur noch cooBte> 
tiren, dass die hier gebotene Ghruppe von Aloninbriefen ^Bitv 
als a und ß zusammengestellt ist und dass in den betroted« 
Theil des Codex A sogar ein nach 890 TorfiMSter Brief (A 47) 
eingedrungen ist. 

Es steht in doppelter Hinsicht j];anz ebenso mit den Epi- 
steln in Aa: auch sie tr^men keinen tinheitliehcn Charakter, 
auch sit' sind minder verbreitet wonhMi. Be-j^innen wir mit licr 
/eitbestimninng einiger Epistchi. Mit Jaffe setze ieh E[i. 13 
zum .1. 789, Ep. 14, lt> — 18 zum .1. Ich sehe aber keinen 

stichhaltige n (rrund, die Ep. 1. (>, 11 in weit frühere Zeit sn 
yerlegen. Der Inhalt von Ep. 89 passt su 795 und zu nieb- 
reren der nächsten Jahre. Erhalte ich somit einen ZeitnaiB 
von mindestens sieben Jahren, so ergibt sich schon dsnuu, 
dass die Briefe zum Theil in England, zum Theil auf den 
Continent geschrieben und.' Andererseits sind sie an Corre- 
spondenten hier und dort gerichtet. Damit wird es uns er 
Schwert, von den übrigen Briefen in Aa zu sagen, wo siew* 
t'asst und wohin sie gesandt sein mögen. Für die Zeit Jodocfc, 
zu der die Ep. 255, 272, 280, 286—288, ,'>ü3 aufiresetzt ^' io 
können, bemerke ieh wiederum, djiss kein Wort derselben auf 
die von Alcuin «eit 796 eingenommene Stellung hinweist. Aui 
jüngsten erscheint mir um des Namens David willen Ep. 
So nehme ich auch für sänmitliche Stücke in A a die Zeit von 
etwa 789 bis etwa 796 an. Also schon eine dritte Saniniltm?. 
die den früher betrachteten a und ß. ziemlich gleichzeitig oad 
die aus analogen Gründen gleich diesen auf die Umgeboog 



1 £p. 14 fiMwe ich dareliaiui mnden aof, ab die neiiMt«n H«nuMg«bcr hat 
der Avfsdurift Ich meine, daae Alenin ennurtel von Offs an Kerl 
als Unterbibidler geediickt sa werden. Dem entqirecheiid erUlR 
auch die Ep. 16^17. 

' Nach JAtTu's Datlrung von Ep. 4 wSre Karl schon 788—785 eo ftaant 
worden. Aber die Hofschule uvA iVw dort aafgekommencn Nnmfn «in^ 
er»t etwas spätorn Ursprung'^. Der erste Hricf bestimmtea Datmn'} « 
dem ich Pavid tinde, ist £p. 69 aus dem Mai 798. 
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AlcuiuB zurückzuiulii eil wäre. Ich liulle e», da Alcuio viele 
Schüler und Verein er hatte, fnv wohl denkbar, dass mehrere 
derselben sich mit der Zeit Abschriften verschafften und diese 
einseln oder BusanunengeBtellt verbreiteten. Das» dabei beson- 
dere Geheimnisse verrathen, kann man von all diesen Collect 
tionen nicht sagen. Dagegen mdgen die einzelnen Sammler 
hier und da nach besondern Gesichtspunkten ihre Auswahl ge- 
troffen haben. Etwas der Art kann man Aa entnehmen. Es 
ist uns hier nämlich vorzüp^lieh Conespondenz mit Freunden 
und Genossen , nicht mit Hespectspersonen geboten, • dazu 
einig-e Ooscliiiltshriofe; so gclit auch durch fast alle diese 
Briete i in waimer, vortrauliokcr Ton und rüukhaltslose Mit- 
theilsamkeit. 

Kben ein Genosse des Freundeskreises mochte sich etwa 
zum Angedenken solche Sammlung anlegen, aber er zählte sicher 
nicht zu den vertrautesten, nicht zu den in Geheimnisse ein- 
geweihten Personen der Umgebung Alcnins, sondern zu denen 
zweiten Ranges, denen nur in solche Correspondenz Ebsioht 
gestattet wurde. Ich will es auch hier wagen Muthmassungen 
auszusprechen, nicht als wenn ich wähnte, die rechte Person 
austindi^ jfjeraacht zu haben, auch nicht als wenn ich Werth 
darauf legtü , dass sie ausHudi;jj gemacht werde. Aber den 
Worth können solehe Verniuthungen doch luihcn, dass sie uns 
verunschaulielicMi , wie bei dein (hunalii^'-en Verkehr zwischen 
den Menschen die Briefe verbreitet werden konnten. Nur in 
diesem Sinne will ich die leisen Andeutungen der Handschi'iften 
verfolgen. 

In Aa und in der CoUection KG erscheinen unter den 
Adressaten Dogvulfus und Dodo. Mit der £p. 288 an jenen 
schliesst Aa ab. Als scriniarius, wie er betitelt wird, könnte 
er filglich auch Sammler und Verbreiter von Briefschaften ge- 
wesen sein. Aber mehr noch l8sst sich för Dodo geltend 
machen, an den der erste Brief Alcnins in Aa gerichtet ist 
'(Ep. 28(J). El-, drr spät in die Zucht Ak-uins gekommen und 
bald wieder ans ihr i'utlasscn war, erhält allcrdinp^s in Ep. 28l> 
eine iStiafprcdigt. Aber dieselbe ist so wenig wie die Vorsc 



* Wer ist die AdresMtlii von Ep. 280 Adanla mit Namen? Im Verbrfiderangs- 
boch Ton 8. Ftoter eol. 40 findet sich eine Atal» eiogetrafsea. 
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de Cuculo iu Frobon 2, 237 böse gumeint und endet in ire- 
rmdezu herzlicher Wiiise. Wir werden uns a]s*> Dodo Cucoloi 
genannt doch nicht als Trunkenbold eu denken hüben, sondern 
nar ab Freimd einiger GlAser guten Weins. Wird er dock 
auch noch im J. 801 von Alonin nacli York geechicskt, wobei 
ihm von Tours aus weitere schriftliehe Auftrige ertheilt werdeoJ 
Ueber Dodo haben wir also wenigstens Nachrichten, die reckt 
wohl damit reimen, dass der Verbreiter von Aleuinbriefen swi- 
sehen Tours und York oder Canterbury den Verkehr vermit- 
telt haben muss. 

Aut" Dodo-C'uculus weist noch ein anderer eit^-t nthüiu- 
lieher Umstand hin. Gleich an zweiter Stelle ini < \>dv\ A 
also in der CoUection Aa, ^iaht Kp. 287 von Aquila an Cu- 
culu0 geschrieben. Es ist das der einzi;;e nicht von Aicuin 
Tcrfasstf; Brief in dieser Beihe und es stehen hier swei Briefe 
an dieselbe Person an der Spitse. Ueberdies sind es nur die 
ans gleicher Quelle fliessenden Codices V und A, welche Eip, 
287 kennen. Das sieht doch so ans, als besttnden irgend 
welche Beaiehungen awischen Dodo und dieser Sammlmig. Ans 
der Bekanntschaft zwischen Arno und Dodo braucht fibrigeM 
noch nicht {^folgert zu werden, dass letzterer auch in Salz- 
burg i^trwescn sei; sie kann tii^^lieli «gelegentlich eines Auf- 
enthalts des Erzbischots in Francien geschlossen worden sein.- 
Ks könnte auch Uodo gewesen sein, der im .1. 798 Arm» <m1. r 
Adalhard oder beiden einige der in Y copirten Briefe iilui- 
bracht hat. So £p. 259 an Daphnis, der uns einmal (Mon. 
Ale. Sl)7) als specieller Freund von Dodo genannt wird, so 
Kp. 257 u. 260; denn diese drei Briefe gleichen in lohali und 
Ton der Correspondena mit guten Freunden in Aa.* 



< £p. 167, 173, 174. — Vielleiclit besieht sich anch K]>. 4:i auf ihn. 

' Dodo scbelnt in 8. Amand bekannt goweaen in sein. Die Yene de Ot- 
cnlo stehen nlmlich aoeh in dnem gleiehalterigea Uanaaeri^ von 
8. Amand Nr. 93 des alten Katalogs (DeUde, Cabinet US), jetst Nr. J87- 
der Bandschriften von Valenciennes. 

' Für B«'zieliuug:<^ii zwischen Arno und Dod<» zexifgi anch der Umstand, 
dass die Ej». 286 xnm Theil iu den Codex 1) übcrppgan^n ist, de*<t'ii 
Sclircilior für die übrigen Alcuinbriefe dorchgehenda Salsburger Haad- 
Bchriften beuatzU 
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Ueber A" kann ich erst später reden und über A'" habe 
ich nur wenig zu sa^n : ich bin Uber diesen Theil des Codex 
nicht genügend unterrichtet und ich brauchte ihn nicht ein- 
gehender zu untersuchen, da die hier vorherrschende britische 
Oorrespondens, drei Briefe ausgenommen, auf dem Gontinent 
nicht Eingang gefunden bat Auch hier sind Briefe Alcnins 
mit Briefen anderer Verfasser untermengt Unter jenen lassen 
sich wieder einselne Gruppen erkennen. Voran gehen als A 
104 — III acht Schreiben an den Ersbischof von Canterbuiy, 
SU denen aber auch noch die zwei folgenden Ep. 61 und 218 
gezählt werden können : ihre Mittheilung ist offenbar von Gau- 
terbury aus erfolgt J Auf ein paar Stücke, die man als an 
OfTii und seine Umgebung gerichtet bezeichnen kann, folgt eine 
kleine (Jolltjction von Briefen an britische (icistliehe (A 118 bis 
124), die bereits siinuntlich zu Formeln umgebildet sind u. s. w. 



Wir können nun zu diesen Ilundscliritt«;!! zurückknlnen, 
deren Inhalt in erster I^inie mit dem von T zu vergleichen 
ist KG beginnt nämlich mit den Ep. 2S „nd 2^,^ d. h. mit 
den Briefen, welche in Z und T den Kopf der vereinten Col- 
lectionen a -|- ß bilden. Der Sammler von f K G springt aber 
sofort wieder ab, um als K 3—14 vorzüglich Briefe Alcuins 
an Karl mitzutheilen. £r benutzt dazu die in T erhaltene 
Gruppe. Aber einerseits lAsst er Stttcke aus (S. 513) und 
kürzt die andern um ein betrftohtliohes,' andererseits schiebt 
er als KQ 8 und 9 zwei Briefe anderer Herkunft ein: Ep. 98 
und Earb Schreiben an Nicephorus (Mon. Garol. 393 = Reg. 

' auch Stubh«, Memorial» of S. Dnnstau, IntrodiicUon fifi. 

2 Dvr Sc lirf'ihf»r v»»n O schoiiit alh-nliiij,'?» (s. S. 502) mit dorn jetzt dritten 
Stücke lifgoniu'ii zu Imhen, Jiber er selbst h.at dajin docli \>. 1—32 obige 
swei Briefe hinxagefügt oder, besser gesagt, an die Spitze gostelit. 

* Nur die dni enten Briefe dieMr Serie Ep. 78, 114, III sind ia KO lo 
▼oUttliidig aniifeDoiiunen, wie sie in T erselieinen. ~ VereinaeH kommt 
es wohl anch vor, so in Ep. 839, a. Mon. Alenio. 767, Note d, daae der 
Text in K O, obgleich er im Allgemeinen kürzer Inntet als der in T, 
eintg'e Worte vf»r der Copir in T voran« hat, indi'in der Srhreiber vonT 
hier die tietreffeuden Worte seiner Vorlage ausgelassen liat. 



Die Sammlung der Oodioea K und O. 
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Kar. 227). Es ist mö^ieh, dasB £p. 93 auch dem Rfiiii|!e 
mltgetheilt und so als Beüag;o in die an ihn gerichteten Briefe 
gerathen is^ aber auch, dass £p. 93 im Codex archetjpus von 
KQ auf ein leei^bliebenes Blatt eingetragen ist Wie das 
andere Schreiben in die Sammlnn^ »^ekointnen, IXsst sich vol- 
lends nicht ergiünden ; aber dass es «j^eschehen, lehrt uns. «Lis? 
die beti*e{fende Sammlung iVübustens 811 zum Abschluss ge- 
kummon ist. 

(lehcn wir in der KeihentV)lgü weiter, so siossen wir in 
KG lö — 18 auf liriefe von a -|- ß, deren später, wenn auch 
sehr zerstreut, noch elf folgen. Remerkenswerther ist, da«8 von 
KG 15 an eine engere Verwandtschaft mit T", wie ich diess 
S. 515 abgegrenzt habe, zu Tage tritt: KG bat von hier an 
noch 52 Episteln und unter diesen 49 mit T"* gemein. AUer- 
dings fehlen in KQ die T-Briefe Ep. 50, die ans der OoÜeetion 
a stammenden £p. 42, 43, 45, die £p. 213 und 264 an Reme> 
dinsy endlich T 61 Brief Karls an britische Biachdfe (Mon. 
Card. 352 = Reg. Kar. 145). Andererseits fehlen in T die 
Ep. 5(>, 11, 283 =: KG (iO, 62, 63, d. h. zwei an Paulinus 
und ein an Dodo gerichtetes Schreiben, Gegen dtiü Ende i>t 
KG überhaupt cigenthüralich gestaltet. Es stehen hier sieben 
Briefe an Paulinus, zwischen welche als KG <>4 die uns 
schon in der Gruppe Aa aufgefallenen Episteln an Dodo und 
Dogvulf eingeschoben sind. Dann wird in Ö die 8elu)n vor- 
her befindliche Ep. 47 wiederholt. Den Schluss von KG bildet 
endlich die stark verbreitete Ep. commendatitia 302. Es macht 
dies den Eindruck als wftre hier wie in zu einer KG mit 
T gemeinsamen Sammlung eine Nachlese gekommen. Viellei^ 
hat auch dabei Dodo die Hände im Spiel gehabt. Femer ver- 
rftth die Aufaahme von swei weiteren Briefen an Paulinus aa 
dieser und des Briefs an Nicephorus an früherer »Stelle ein 
gewisses Interesse tur den Osten des Reichs und für die Be- 
ziehungen zu Byzanz. 

Auffallender Weise sind nun die 4i) Lremeinyaincn Brivte 
in KG ganz anders geordnet als in T. In T 28 — 50 erkannten 
wir früher die bereits verinengton Sammlungen a -j- ^1>^ 
um zwei zur britischen Correspondenz gehörige Einschiebsel, 
die wenig verbreitete £p.öO (T 30) und die stark verbreitete 
£p. 47 (T 37) vermehrt worden sind. Somit erseheinea als 
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neuer Zuwachs, den ich S nennen will, T 51 — 81 und Ol — 94. 
In K 6 dagegen sind alle aus 8 aufgenommenen Briefe 
bunt untereinander fi^emischt. Dabei ist weder in dem Theile 
▼on T", der die 3-Briefe enthält, noch in dem von KG mit 
den Briefen aus a, d ein Princip der Anordnung su erkennen. 
Von chronologischer Reihenfolge ist gar nicht ^e Bede, und 
auch zur Grt^pirung nach Adressaten wird höchstens ein Mal 
ein Anlauf genommen. In T stehen z. B. wohl £p. 94 und 
129 an Paulinus nebeneinander, aber zwei weitere Briefe an ilm 
gehen weit yorans, und ein fünfter folgt erst spl&ter nach. Ebenso 
sind die mehrfachen Episteln an Arno und an Bemedius in T 
▼ertheflt. In KG stehen allerdings, wie ich schon sagte, die 
Briefe an Pauh'nus ziemlich beieinander, desgleichen zwei 
Briefe au Päpste. Aber sonst sind auch in KG die Stücke 
untereinander pjcwürfelt. Ich komme darauf zurück, sobald ich 
die neue Gruppe B in anderer Beziehung «^ekonnzeichnet habe. 

Die Briefe von o geluiren den verschiedenen LebcMinab- 
schnitten Alcuins an. Zwar kann ich die Kp. 2, 4, 1) nicht so 
früh ansetzen , als .TalTe wollte. Das früheste sichere Datum 
71)0 l)ietet meines Ermessens Ep. If). In die Zeit des zweiten 
Aufenthalts Alcuins in Francien und vor die Zeit seiner Er- 
hebung zum Abt von S. Martin fallen die Ep. 1^^, 32, 36. An- 
dererseits liegt uns in Ep. 251 an Hraban ein Brief aus den 
letzten Lebensjahren Alcuins vor. Somit kann l erst kurz vor 
804 oder bald nach 804 zusammengestellt worden sein. Das 
offenkundigste Kennzeichen dieser Grnppe ist nun, dass in ihr 
fast ausschliesslich die continentale Gorrespondenz berttcksicln 
tigt wird. Finden sich doch unter ihren 35 Nummern nur die 
Ep. 16y 20, 36, 44 und Beg. Kar. 145 an Bewohner der Insel- 
reiche gerichtet, und obendrein bertthren drei derselben auch 
frilnkische VerhAltnisse. Im übrigen sind die ^-Briefe in alte 
Himmelsrichtungen versandt worden, so dass sie pur da ge- 
sammelt werden konnten, wo sie geschrieben und wo etwa die 
Concepte aufbewahrt wurden. 

Es lässt sich nun wohl mit Sicherheit annehmen, dass 
man im Martinskloster zu Tours eine mehr oder minder voll- 
ständige wSammlung der liriefe des Meisters besessen hat. Aus 
solcher Hess sich dann leicht nach diesem oder jenem Gesichts- 
punkt eine Auswahl treffen. Dabei denke ich jedocli nicht an 
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einen Epistolarcodex^ der sich aueh leichter erhalten hätte, lon- 
dem an Briefe aaf scedulae oder qnaterniones, die eher yer- 
loren geben konnten. Waren es nur fliegende Blitter, auf 
denen die auserlesenen Episteln vereinaelt oder in kleineren 
Gruppen standen' und die den Schalem oder Copisteo über- 
leben wurden, so konnten diese auch die eine oder die andere 
Epistel überschlagen , konnten diescjlben gleichfalls auf Zettel 
schreiben oder in beliebit^er Ordnung in Bände eintra2r«*n. Nur 
so wüsste ich zu erklären, duss T und KG bei vvesentiicl» 
g-leichi'iii Inhalt so verechiedene Reihenfolge aufweisen. Dürfen 
wir somit ö als eine etwa 804 von Tours ausgegangene l'u- 
blication betrachten, so wirft das ein weiteres Licht auf die 
Entstehung der Sammlungen, aus denen T und KG abzuleiten 
sind. In f T war an y dessen Fortsetzung bereite die Col- 
lection a -f* ß angereiht, als dem Sammler die Serie 5 anging. 
Derjenige aber der den Codex archetjpns von KG susammen- 
stellte^ scheint schon bmm Beginn seiner Arbeit die yier Col- 
lectionen vor sich gehabt au haben, so dass er, wenn er andi 
die Excerpte ans den *f-Briefen als susammenhängende Qruppe 
fortbestehen Hess, Ep. 28 und 23 wieder an die Spitze stellen 
konnte. Sollte das ganz zufjillig g-eseheheu sein? Es kniuiul 
hier noch in Betracht, dass die so «'iitstandene Sammlung alle 
andern an Verbreitung übertritft. Denn abgesehen »lavon da>s 
aller Wahrscheinlichkeit nach zwischen der Urhandschrift und 
den uns bekannten A, K, Gt noch allerlei jetzt verschollen« 
Mittelglieder liegen, so bezeugen schon jene vier Codices dass 
die betreffende Sammlung bereits im 9. Jahrhundert (s. S. 523 
Note 1) diesseits und jenseits des Ganab bekannt war. Ich 
folgere daraus, dass sie ans Kreisen stammt, die auch nach 
dem Tode Alcuins den Verkehr awischen dem Festlande und 
£ngland unterhielten, d. h. von einem Manne ausgegangen ist^ 
der britischer Herkunft, dann aber in Francien heimisch ge- 
worden hüben uud drüben seine Verbindungen hatte. 

1 Für dM leftitere spricht, dass auch in T und KG, wie wir das acbon 
bei den Abschriften der Collection ß constatirten, gewisse Briefe in 
gleicher Yerbindnig erscheinen: es sind nXmIich T 52—64 « RG39bia 
81, T 58—69 =s KQ 32—38, T 70-71 s KO 26-2«, T 76-7S = 
KO 42—43. 
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(ItT Art wie wir uns dir ^^MÖ^i"entlicllurl^^ der c-Hricfe 
vorzustcllt n liahcn, köiint.'n mm uiicli di<* Textditrort iizcn zwi- 
schen r und UK nicht Wunder nehmeu. ' Ich cunstatirte 
zuvor dass die Stücke der Coilection 7 in K(i sehr gekürzt 
sind. Hie und du ist das such bei Briefen der Gruppe a der 
Fall. - In ähnlicher, wenn auch nicht 80 entschiedener Weise 
öiud die o-Briefe in KG behandelt: es sind z. B. die Texte 
der £p. 36 und 90 in KG unvollständiger als io T. ^ Ferner 
ersetzen die Schreiber von KG zuweilen (£p. 15^ 19, 212 u. a. 
aus der Gruppe S) die Namen der Adressaten durch üle. T 
verdient also auch für die Briefe der Coilection 3 im Allge- 
meinen den Vorzug vor KG. 



* leh beräcksichtige hier aar aolcbe Stellen, die In K and G gleich l«aten, 
also sclion auf dpren pr-mciiisame Vnrl i: " zurück zuführfiii sind. 

' Z. H. K|t. 27. Itf'i dt r Hlli rdinff>i ntn li d.is uingekelirto Vt-rhältniss ein- 
tritt, daf*s dif in K G jmfj>[enoiuni< n« ii Worte sctdfra-fH'iu'tralia (Mon. Ale. 
lyy Note d) in T ausgefullfMi nind, offenbar durch VitsoIm-u de» Copisteu, 
deaten Auge von dem ersten propter sa dem «weiten propter übersprang, 
Veneben die aueb sonst Tork<»Dmen imd leicht von den absichtlichen 
Auslassungen an nntemcheiden sind. 

3 Ich will hier nnfh einer andern Kp. Oil betreffenden I>iffereuz p^edenkeo. 
Nach Jarte (Mon. AIc. Nute p und HUI Note b ist in K erst ein 

Uinperer Passus ausjr' fallt'ii und r<d<»-t ilanti d< r Schlnss df-s l'rii fi s unter 
nou'-r Aufsrlirift. In (i Hndi t di< selln' Ausl.iHsunjr statt. sf> dass auf die 
Verszeilen auf neuer Seite Ol gleich De observacione etc. folgt, hier 
Bwar ohne Aufschrift, aber durch die Initiale D als Anfang eines neuen 
Briefes beseichnet. Kine Vergleichnng mit T ist da allerdings nicht 
moglieh, da in diesem Codex die betreffende Lage aosgefallen ist. Aber 
N verbindet beide Tlieil»- zu einem Itrieic, lässt also den Text in KG 
verkürzt erscheinen. Desglei«-hen nach JaH" der Cr<dex Q und endlich 
der von ihm niclit verplichent ("> de\ Y. \\elclier Kp '•."> hi« e"in<-edat 
(Mou. Ale. :!'•„') nliup allen Al>saf/ enthält. — Ich gehe hier iilierall von 
der Vorau.isctzuug aus, dan» der vnllAtäudigcre Text dem ur«priingliclien 
nSher stehe. Dieselbe ist allerdings nicht in allen FtfUen statthaft. Ich 
werde in der nSchsten Abhandlung bei der Betrachtung von Hand- 
schriften, die ans uns noch vorliegenden abgeleitet sind, Beispiele dafür 
beizubringen haben, dass die Copisti n ■<ieh unter ruiständen auch Zu- 
sätze erlaubt haben. Sidelie Fälle slrul .it" r 1. irfit erkenn'>ar, wälirend 
da u<> sieh T und K TI durcli ein I'Ius «xier Minus von Werten unter- 
.schciden, aus der Construction oder den» (.iedankeugang zu cntu<-hinen 
ist, dass in KG eine Kürzung und nicht etwa umgekehrt Ltt T ein« Er* 
Weiterung beliebt worden ist. 

Slteongtber. d. pUL-Uit. Cl. LXXtX. Bd. III. Hft. 84 
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Hier wäre nun auch nocli A" cur Vergleichung herbei- 
zuziehen. Das» und wie der Schreiber von A eine KQ dem 
Inhalt und der Anordnung nach gleiche Vorlage benutzt, habe 
ich schon S. 518 gesagt Wie es sich aber mit den Texten 
verhiilty vermag ich nicht anzugeben. Die Jaff(&'8che Collatioa 
lisst uns da ganz im Stich. Wenn dann Foltz (S. 508) u. jl 
die Texte der £p. 11 n. 215 rielfach von T und von KG ab- 
weichend und besonders vollständiger gefunden hat, so genü^ff 
da« Ergchiiiss seiner Sticliproben niclit, um die Frajß^e zu 
beantworten, wie es mit den Texten der (iruppe l iu dem 
KCf verwandten A" steht. Jene l)eiden Briefe stehen näm- 
lich im Codex A bereit» in der ersten Abtheilung und sind 
deshalb von dem Schreiber in dem KG correspondirenden 
zweiten Theile nicht noch einmal wiederlndt wonlen. K> be- 
darf also auch da noch gründlicher Collation der Handscbrift A. 

Die 9aehträge in und in E", 

Es erübrigt mir noch von T 82 — IK) oder von den drei 
Briefen EmU in Mon. Carol. 351 — 354 und von den £p. 37, 
40f 4ßf 76y 77, 95 zu reden. Dass jene zu Alcuins Lebzeiten 
ver^ste Schreiben des Königs hier vorkommen, hat offenbar 
denselben Ghnnd wie die Aufnahme gewisser Briefe in den 
Codex epistolaris fünharti, d. h. Alcuin ist wahrscheinlich der 
Dictator jener Karlbriefe, ^ Aus gleichem Ghmnde mag auch 



* Urkundenlehre der Karolinger 104. — Soweit sieh obige drei Briefe da- 
tiren IsMen, fidlen sie in die Zeit, in welcher Alcoin am Hofe lebte. — 
Lorens, Ftpetwahl and Ksisertbnm 88, findet es nnerUIrlich, dass idi 
den Brief an Angübert (Reg. K. 146) dem an den Papst (K. 147) habe 

vorausgehen lassen. Der Vorwurf ^ilt nicht mir allein, nondem auch 
DocheHoe, Baluze, Bouqnet, Jafi!& o. A., die alle beide Briefe m> w ie Wh 
gfordtH f )iahfTi Tuul von denen uieinepi Wissen« nnr ^^.ms^ .ibjrewldien 
ist. Ich jintworte ;iht'r um so li»'h<>r, da ich bei dieser Gilr^'tMiheit hc- 
richti};en kaun. was ieh in der Anmerkung zu K. 14B ^r«*s;ig^t habe. Die 
von mir dort erMriihulc Verzögerung der Abreise Augilberts ist nicbt »o 
in Terstehen, dass er, naobdem er den Auftrag erbalten sn P. Leo sa 
gehen, noeh Zeit verloren habe, sondern so, dass er bereits bea uft ragt 
war sa P. Hadrian sn reisen « anf die Kunde Ton dessen Tode die Abreise 
jedoch Torsebob, bis ihm neue AultrXge für Leo «rUidlt wiudiM. Was nun 
K. 146 und 147 betrifft, no h ilto ich an dieser Reibenfolgr fej*t. Lonne 
scheint ansunehmen, dass K. 147 als Autwort auf das pipstliche Schreiben 
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T 61 (Brief Karls an Athilhard u. a. Bischöfe) in die Samm- 
long d und weiter in den Codex T aufgenommen worden sein. 

Der ganze Nachtrag T 82 — 90 aber ist wohl g^leich B von Tours 
aus dem eilVigcn Sammler von Alcuiubiielen milgetheilt wurden, 
als den wir den Besitzer des Codex archetypus schon kennen 
gelernt haben. Ich betone: dem Sammler von Alcuinbriefen, 
denn T enthält, wenn Aicuin bei jenen drei königlichen Schrei- 
ben Karl als Secretär gedient bat, mit Ausnahme des im An- 
bange befindlichen T 109, nur Briefe aus Alcuins Feder und 
erscheint in dieser Beaiehung als Sammlung yon dnrcbauB ein* 
beitliebem Cbarakter. 

Auch die Briefe Z 54—63 baben sieb als ein Nachtrag 
oder Einschiebsel erwiesen (S. 523). Indem die Collection 
8 + ß stark verbreitet war, konnte sie an verschiedenen Orten 
noch mancherlei Zuwachs erfahren, so auch in Salzburg durch 
dorthin adressirte oder auf Umwegen gelangte Briefe. Als 
der Salzburger (*opist ö an seine Arbeit ging, scheint ihm 
a ß schon in der erweiterten Gestalt zur Hand gewesen zu 
sein. Unter den betreffenden zehn Briefen kann ich dr(;i mir 
in Salzburger Mauuseripten nachweisen. Ks findet sich näm- 
lich Z 50 ~ Kp. 29.') nur an dieser Stelle; man ist deshalb 
versucht Arno als Adressaten anzunehmen. Z 57 bietet nur 
einen Tbeil der Ep. 107 (Forte aliquantum temporis etc.), die 
bereits der Schreiber a aus Y in Z' eingetragen hatte. * Z 55 
endlich (£p. 222) ist gleich ZU und war gleichfalls bereits 



expedirt unH daraiü" orst der Bi-nt hliHs Ansrilbprt zu sciuleii und die 
Wei«un|^ an dit-st ii iK. I t'n orfuljjt sfiiii. Da i>Jf ilim ab- r das nicht 
alleiu aus dem Iiiiialt, sondern auch aus der funueiniässigen Fassung er- 
sichtliche Vcrhaitniss xwiscben K. 146 und 147 entjj^angen. K. 146 ist 
Dlmlieb die dem Oewndteii erUieÜte InstrneHon nnd K. 147 die Antwort, 
die er den Pftpst fiberbrini^ aoU; beide gehören slso soMromen nnd 
tind m. gleicher Zeit TerDust. Aber in einem ürkonden- oder Eegeeten- 
baeh roofs man das eine St&clc rm du andere stellen, nnd da entspricht 
es nur dem einfachen Herpin^e, dnss man K. 146 als saerst bestellt TOr 
dft«i erst später überroiehte K. 117 setzt. 
1 Ancli d. r Copist 0 hatte den Codex Y vor sich, lie<? aber den Ein^^ang 
mit s.'inem historischen Inhalt ans nnd si-tzte bei Y f. 192' Zeile mit 
der Abschrift ein. Auf der fulgenden Seite von Y übersprang 0 eine 
Zeile, verbesserte sich aber sofort nnd machte im Codex T da, wo er 
fortsniiüiren hatte, ein Zeichen. 
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vom AmmanuenBis « auf emem leergebliebenen Blatte oopirt. 
Die andern Stftoke dieser Nachlese in sind mehr oder min- 
der verbreitet gewesen , wie ans der Concordanstafel ersicht- 
lich ist. Wie flie nach Salzburg glommen sein mög-en, dar- 
über gibt allenfalls Ep. 222 eine Andeutun;i. Anch ich bin 
der Meinung der letzten ileruusgeber . dass der Inhalt dieses 
ühne Adresse überlieferten Sehreibens am fü^rliehsten aiit 
Osulfus passt, der reich begabt und von seinem Meisler Al«-uin 
vielfach begünstigt, diesem doch durch unstetes und unrei;el- 
mässiges Leben Kummer machte und fern von der Heiuiath 
in der Lombardei seinen Tod fand. ' Er mnss. wenn die £p. 
222 und 223 an ihn gerichtet sind^ in England wohl bekannt 
gewesen und gute Verbindungen gehabt haben, und könnte so 
ot + ß und die £p. 86 an die Cantuarienses von dort bezogen 
haben. Er weilte ferner um die Zeit, da die Briefe Karb an 
Angilbert und Leo verfasst wurden, am frftnkischen Hofe.' Ich 
denke mir, weil £p. 222 si<^ nur in Salsburger Handschriften 
findet, daB8 er diesen Brief entweder eben in Salzburg erhalten 
uder (luch ntit andern Bri(!U'ii dorthin «jebracht hat. Die übri- 
gen Stücke diesei- (Irupj)e können i^leichfalls durch Osultu« 
nach Salzburg i^-ekonunrn sein (jder auch vom Sehreiber ^ 
direct aus dtiu Originalen oder gleich dem Fragment von Kp. 
71 au» dort betiudlichen Copien geschöpft sein, ludeui die 
beiden Karlbriefe hier so wie in T zu beurtheilen sind, ist 
auch Z in seinem ganzen Umfange eine Sammlung von lauter 
Alcuinbriefen. 

CMex Vindobonensis 066 — C. 

Frohen 1, 177 führt für seine Ep. 122 (= Jaff^ £p. 209) 
einen Wiener Codex theol. 131 an, den Rieberer för ihn be- 

' Kp. "245 iiiui Mnii. Alriiin. 21. Im Vc'rbrü<l. rnii;r«J»ii<"li v.'U S. IVter 
col. .')'2 fimlft si( Ii i in Osulfus {»rcshvtor, ah»'r iiac li K.ir.ijanV Ht Stim- 
mung der Hundt! erst S20 — S70 oiuffotragt n , wodurch di»- Idontität .lor 
Penonen ausgeschlossen wird. Ich will dabei uauhtrageu, dass dort «ach 
mehnnalB der Name Toto Torkommt, der an dea Akidiiidifdber Dodo 
eriniiert, aber doch nicht mit Sieberheit anf diesen bea<(gen weiden kann. 

> Mon. Alcoin. 680 Note 2. 

3 Unter diesen Umetinden glaube ieh es nnentscbiedea lassen an mfiassa, 
ob £p. 896 an Arao oder an einen andern Bisehof adressirt war. 
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nutzte : es tnuss hcisgen Cod. theol. 331, wie C früher be- 
zeichnet wurde. Nach Wien war er schon zu Zeiten des Hugo 
Biotins gekommen , des ersten Vorstandes der k. Bibliothek 
(1575—1608), der, als er den ersten Handschriften und Druck- 
werke umfassenden Katalog anlegte, C, wie auf dem hinteren 
Deckel ersichtlich ist, eigenhändig L 3681 signirte. * Weiter 
zurttck vermochte ich die Geschichte von 0 nicht zu verfolgen. 
Zwar finden sich hier und da noch alte Signaturen und auch 
eine Notiz, in der ein dominus plebanus erwtthnt wird; aber 
Niemand weiss sie sicher zu deuten. Nur der Inhalt weist 
doch wie<ler auf den Osten als die Heimath des (^odex hin. 

C ist eine Colleetanecnliundsclnitt aus der ersten Hälfte 
des \K dahrhundents. Der eine Schreiber, von dem die Haupt- 
masse stammt, hat sich was ihm gerade zu Gesicht kam, in 
seiner Weise, d. h. bald copirend, bald cxcerpirend zusammen- 
getragen.^ Von ihm sind auch folgende Alcuinbriefe an ver- 
schiedenen Stellen eingeschaltet worden: 

£p. 96, die uns noch bekannt ist aus TN und aus dem 
Codex s. Amandi saec. VIII ezeuntis, jetzt in der Bibliothek 
von Valenciennes Nr. 237. — Die sehr verbreitete £p. 97, - 
offenbar aus aber ungenau und unvollstllndig copirt. — 
Ep. 209 an Arno endlich findet sich nur in C, dann aus 0 
exeerj)irt in einer Handschrift von Renedictbeuern (Cod. lat. 
Monae. 4ti')(V), die «lureli^-ehenfls aus Salzhurj^er Codices schöpft. 

Scletu dannt scheint mir die Frage nach dem l]rs])rung 
von C gelöst. Aber es kommt da noch ein andf^rer Brief in 
Betracht. Die ftinf ersten Blätter enthalten nämlich einen etwa 
850 copirten Brief aus anderer Feder. Am ausfuhrlichsten 

» Dor Rlotiiis'sclir Kafalnj; besteht aus fünf Händen, von denen jedoch der 
/.weite nicht tm-lir crhalteii ist Die AiH'^ heidiing der Manuscripte nahm 
«Tst (It-r N;ii lif"i}r«'r lUutius Ten;rii-'»|^«'l vor. 

- Für den Inhalt verweise ich auf Tab. codicuni 1, 167 und auf Perts 
Archiv 3, 18A. Anfser den Ton Perts anfgelösteii tironiachen Noten (Al- 
binns «d Karoltun vor Ep. 06) finden aicb nnr noch f. 87 mitten in der 
Zeile dfei Noten, welche bedeuten Itbro de trinitate. — Daes der Codex 
ganx allmithlich angewachsen ist, ergibt sich anch ans der Ungleichheit 
der Lagen (4—8 Hnihhiätter). Sie sind erst im «pftten Mittelalter mit 
arahiflchen Ziffern bezeichnet wurden. Beim Einbinden ist die erste Lage 
an das Ende versetzt worden. 
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ist (lit srr hislicr von Denis ' iH sprocIieu, der ihn als von ein»'ffi 
Freunde Alciiins, waln-sclieiiilic}) Arno, während e•ine^ Feld- 
zugs gegen die Avaren, also 791 oder 796, an italienische 
Geistliche geHchrieben bezeichnet. Dann wieder von Büdinger-, 
nach dem hier ein bejahrter italienischer Geistlicher aur^ dem 
Donaugebiete and aus dem Land der Slaven, sn deren Bekeh- 
rung er von Aqoileja ans ausgesandt sei, an seine jüngeren 
Amtsbrüder in Italien schreiben soll. Um meine etwas ab- 
weichende Meinung SU begründen, will ich erst die Stdlendsr 
Bpistei vorausschicken, auf die ich mich stütze und die aUein 
der Mitdieilung werth scheinen. 

I)ilectissin)is tiliis in Christo Alpinis Ansonieisqiie parti- 
btis de<^entibus, mnre j)rat-si(lontihus uuiniquo decoris stf-muiate 
]»raediti8 citra Oannuliii fliienta latitan^^, in ' Silavorurn rnonti- 
bus et abif'tuni densiludino cubans , non siconioros sed tas^us 
vellicans, Noricus Italicis, blancidius uigerrimis, Job laetis, 
senex iuvenibus, christicolis et caelitibus ' polumque efficad 
volatu ^ peoetrantibus ranicula locis humentibuB garrieos sive 
luscinia pippans, idiomate^ carens tenentibus idioma, volatäi- 
bus^ terrigena, extorris indigenis suis, licet tetris in domino 
domtnorum paciferam ac permanentem sempitemamque salutem. 
Comicus Turpilius tractans de vicissitudine litterarum, sola, in- 
quit, res est quae homines absentes praesentes facit. Xec fsl- 
sam dedit, quam in se noverat sententiam.^ Quid enim est, 
ut ita dicam, tain praesens inter absentes, quam pej* epistolas 
affari et audire quos diligaa? Nam et rüdes Italici qiii sibi. 
ut in rethurieis ('ieero ait, victu fero vitatn rerjuirebant. ante 
cartae et nieud)ranarum usuni aut in dedolatis ex ligno cudi- 
cellis aut in corticibus arborum mutua epistolarum alloquia 
missitabant, ' ' unde et portitores earum tabellarios et scriptores 

I Codices MSB. theolugici 1, Jllö. 
3 Oestemichitehe Geschichte 146. 

* C. iatar. « C. eeUbe«. » C. TolatnL • C. UUobmu 
^ C. TolatUM. 

• Comicu ~ quodammodo iiMoiebaiit ist HieroDymiu (ed. Verosesih *. 
1734) I, 20 ep. 8 entlehnt. HierooTniis 1. c.: quam in re, soa veia» mb* 
tentiniD ^ Hier. alloquL 

r. victfi ferro; Hier, ritu ferino \nt4im qiiaer«b»ali Cicero de iaTeoUl, S: 
sibi victu fero vitem propa^abaot. . 

II C. musttabant. 
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a libris arborum librarios vocavere. Quanto i^itur nos potioSy 
expolito > iam artibus mundo, id noo debemus obmittere, qood 
aibi prestiterant apud quoB erat cruda rasticitas et qui huma- 
nitateni qaodammodo neeciebaiit. Kamque sepiu« apices car- 
tamm etiam in neophitis amoris magnitudinem inter, nec non 
quibusdam porfectis exprimcre nituntur, quatinus oculis legatur 
in syliabis, quod cerni minime valet in mentibus. Ideo^ vestrae 
melliflnae memor, karisBimi, germanitatis hanc soedulam vobis 
in odimmuK! flirnxi. iit cot*;n()«cHti.s quantaiii pro vobis habeain 
sollifiiudiiK iii. (|uam ikm- tcrraruin loni^inquitas nec rubi^o obli- 
vionis, intcrpolatio iicc diulurnitas tciuporinn ulx»!» ! »' valuit, 
quoruinus a'luioni am. (juos nia<^-iö diligam, haut diibium f^osliens 
vüstrac »alutis prosperitatem iu deo Semper manentem. Prae- 
terit figura haias muodi et quicquid aniatur in mundo. Aut 
ex umbra panis saturabitur csuriens? Edulium saWtis est deum 
crederc et amare et fidei amoris opera * nectere. Umbratioa eit 
saecttli feticitas, vera tantummodo in futnro ezpectatur. Mirari 
satis nequeo cur amatur [f. 1'] quod cito velud fumus relin- 
quitur, et tunc liquido monBtratur quod nihil fuit, quando ali- 
quid esBe videbatur. Et cur non diligitur, quod nnnqaam re- 
linquitur ? . . . 

[f. 2'| Nec an oi»;an8 et corapilator iudicer ceu alicna prata 
sulcans, qiiia nK'lior est fontis a(jna ^ hausta, algidior et ad 
putaiiduiii Iiabilior, (jiiaui eriaiites prr divtxa njontis cam- 
porumtjue huc illucque rivuli a divensis auiniantibus et bestiis 
et a purciB turbati, vel ubi üuen volutabra delegere solent. 
Nunc divino fulti iuvamine aggrediamur . . . 

[f. 3'j Praeconis quippe officium sustipit; quisquis ad 
sacerdotium accedit Sed cum rector se ad loquendum prae- 
parat, sub quanto cautelac studio loquatur attendat, ne, si 
inordinate ad loquendum rapitur, erroris vulnere audientium 
corda feriantur. liicet deus natura omnes aequales fecerit, 
tarnen necesse est ut rectores 1 1*. 4] a subditis timeantur ; quando 
ab eis deum minime timere depraehendunt, ut humana saltim 
t'orniidine pcceare nietiiant, qui divina iudiiia non forniidant. 
In eo enim quod rectores metum sibi a perverse viventibus 



I C. expoliato. ' Ideo — expeetatur ans Aleiiiiü epist. 282. 
> C oblibioni«. * C. operibuB, * C. aijne« * C. deMt, 
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exig"unt, ceu mm horuinibus sed aniuialibiis doniinantur. quia 
videiicet ex qua parte bestiale^ sunt subditi, ex ea debeot 
etiain foimidini iacore substrati. Vobis dicitur: patres noKte 
sine causa ad iracandiam provocare iilios vettros, et Ulis dici- 
tar: fitii oboedite patribns Testris in domino . . . 

[f. 4'] Nunc specialiter amplius perfectiusque praesenR dos 
muniat et unum efficiat carta, sicnt dominus dixit patri inter- 
pellans pro nobis : ut sint, inquit, tinum sicut dos unaro snmos, 
rogo. Non tres sed nnum sumuR, qnia funicnlus triplex vix 
rumpiUir, pater videlieot cum tih'is. Quocirca ner ' aliqnid 
mairis liomini in hao nioi lalitair viv«Titi - TiocoRsarium «'St no«j?e 
quam (icurn et aniiiiaiii. (^)iiantum ♦'iiim qiiisqiu' «b-uiii a<>^no«i< it, 
in tantuni diH^:it: (\m minus a;^nosoit, minus diligit, qui 
minus diligit. minus ei dimittitur. Est anima iniago et siiuili- 
tudo df'i, noCi tarnen pars dei, qnia ad imaginero sui conditoris, 
perfectae quidem summaeque trinitatiB, quae est in patre et 
filio et spiritu sancto, condita est . . . 

[f. 5] Proinde ' igitur quia melior pars est hominis anima, 
decet eam dominam fore et quasi de sede regalis cnlmin» im- 
perare/quid, per quae vel quando vel ubi vel quomodo faeiat 
membra, et considerare diliia^nter, quid cuique ^ merobro im* 
peret faeiendnm. Homo plane sohis inter mortales ratione 
viget, consilio valet. intellt'irfntia antccellit. [f. 5'] Sed eon- 
cupiscentiae et irae. qtiae '»b^sse plurimum soleiit, ratio, quae 
mentis propiia est. iinpcrare dt-liet. Cuius «'xccllentiores vir- 
tutes provida o;ul)ernat ratioiu'. ' Intur*' spiritum tarnen et 
aniniuni eiusmodi potest ditl'erentia esse^ quod onniis anima 
Spiritus est, non tarnen omnis Spiritus anima. Sed et apostolus 
discemit inter spiritum et mcntem, inquirens: psallaiu spiritu, 
psallam et mente. Spiritu psallit, qui rerum obscnras signi* 
ficationes non inteliegens ore profert ; psallit mente, qni easdem 
signiiicationes roentis efSoacia intellegit Hoc itaque absque 
sorupulositate sciendum est, quod animae pulchritudo est et 
eins deformitas vitinm. • 

* Nec aliqiiid - qai minus agnoHcit, minns diUgit: ans Ale. ep. S4S, roU- 

stülldi^^ iD Froben 2, 14«». ^ (\ vivente. 

' Prfiindr — irop'Tarc dr-Not: »Mwas abj^ckürzt «iis Ah 1. c. 

* C. cui. ■' ("liiiH rariiirie: wörtlich an.« Ali', i. c. 146—147. 

* Inter — Vitium: etwas ubgekürzl au» Ale. 1. c. 149. 
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Heu pro dolor, quod de mystcrio crucis nonnttUa prae- 
libare gestiens — sed volatilis episcopi epistola exire conpulit. 
Nanc rogo nt diligenter et morose relegatisy quod cita occupatio 
nec correcta * perfectio avulsit Noli hino recedere fili, usque 
dum mcboatiim opu8 pcragas, quia valde nunc Bürgere indigent, 
qui tam longo tempore addicti et prostrati sub infmctuosa vite 
fuerunt 

Valeto vei'iiantos, florotc polleiites, vigeto laetantcs. irau- 
dcte folices, tilii mei et l'ratres karissimi et desiderautissinii, 
amen. 

Srliii'ilx'i' dieses Briefs p^ibt sich seihst mit Blaii- 
cidius, ich meine deutlich genug, als Wizo oder Candidus zu 
erkennen.^ Wie er sich nach seinem augenblicklichen Auf- 
enthalte, wf)hl in Kärnten, Noricus nennt, redet er seine Lands- 
leute als Italici an, weil auch sie gerade im obern Italien zwi- 
schen den Abhftngen der Alpen and dem Meere, d. i. in dem 
Sprenge] des Paulinus weilen.' Von ihm er&hren wir aus- 
drQcklicby dass er sich zu Ausgang des J. 798 nach Salzburg 
begeben und dass er wieder im *T. 802 zu Arno reisen sollte.^ 
fn Salzburgs bat man ja Wizo nueh ein ^utes Andenken be- 
wahrt (S. 5(>7 N. !?\ I>azu komiiit, <hisK dieser Briet' durch 
Inhalt und W «u tlaiit einen AU-uin seiir nalic stidn nden 8chrei- 
l»('r vcrrätli. Afit der Verwahrung- des V'ertasi^crs sc^pjen die 
Bezeiclmung; eompilator verbindet sich doch gleich das Be> 
kenntniss ein solcher zu sein. Bisher war nur beachtet worden, 
dass er im Eingang die Schriften des Hieronymus plündert. 
Nun habe ich zuvor in den Anmerkungen nachgewiesen, dass 
er in noch höherem Grade Alcuin abschreibt Allerdings ge- 
hören die beiden betreffenden Alcuinbriefe zu den sehr ver- 
breiteten, so dass sie einige Zeit nach Alcuins Tode jedem 

' C. iiieorn cta 

2 Auch in der Handschrift steht am K.nidp ('HndidiiM, wie mir scheint von 
einer Iland de» lö. oder 16. Jahrhunderte. 

3 Vg^l. AuMnia in den Ep. 94 und 195 mi Panliuns und in den Venen an 
denselben bei Froben 231. 

' Ep. 107 und 189. — Ich fahre andere BriefSe Alcnins an Amo<, nach 
denen Wiso sich bei letzterem befindet, deshalb nicht an, weil es liel 
ihnen nn&ntachieden hieibt. ob »irh Arno '/,itr Zeit des Empfiuig^ derselben 
in seinem Sprengel oder in Francien aufgehalten hat 
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9chriftkunditc»'n Manne zu (iclx'tc stt-lKii inocliteu. Audrrs 
steht es, wenn wir ausser dem Nameu Biancidius n«X'h andere 
AnhalUpunkte dafür halten, dass das Schreiben früher vertaast 
sein muss: dann passt <li( ^^•rtrautheit mit den Alcuinbriefeo 
am füglichsten zu Wiso. Auf eine frühere AbfittMungsieit 
weist aber die ganse Situation hin. Erinnern wir ans, dau 
Alcuin einen sehr lebhaften Antheil an der Bekehrung der 
Slaven und Avaren nahm, &8t einen grossem als Arno und 
Paulinus, denen sie zunächst oblag. * Schreiber und Empfänge 
obigen Briefes scheinen nun eben mit der Verkündigung des 
Evangeliums bcschäftiijt zu sein und zwar unter Völkerschaften, 
die besondere Brliandlnnj; erforderten: e» klingt auch da? an 
die Ciedanken an. die Aleiiin in /alilreiehen Briefen über die 
Christianisirunfi: im Osten entwiekell. Ks ist also wohl denk- 
bar, dass auch Wizo im Salzburger Spreugel, der bis nach 
Kärnten reichte, solche Aufgabe gestellt war und dass gleich- 
seitig andere Alcuinschüler Paulinus zu gleicher Dienstleistnag 
zugesandt worden waren. 

Auch Bttdinger hatte anftnglich an Wiao als Schreiber 
des Briefes gedacht Aber er meinte, dass Wizo zur Zeit 
seines Aufenthalts im Salzburger Sprengel noch jung gewesen 
sei, sich also nicht wohl senex nennen und so seinen Freunden 
als iuvenibus gegenüberstellen könne. Zunächst wird man es 
aber mit all den hier so gehäuften und >taik aufgetragenen 
(legensatzen nicht so genau nehmen, sundern aus ihnen nur 
herauslesen dürfen , dass dem \'erfasser sein augenblicklicher 
Aufenthalt nicht behagt und dass er seine Genossen um ihre 
bessere Lage beneidet. Su doute ich extorris indigenis suis: 
er fühlt sich in der Fremde einsam fidiomatc carens) und ver- 
waist . während die Freunde sich da, wo sie sich mit ihrer 
Umgebung noch verständlich zu machen vermögen, auch hei> 
misch fühlen können ; so beziehe ich auch senex iuvenibus nur 
auf einen gewissen Altersunterschied. Ich wüsste femer nicht^ 
dass sich durch irgend eine Stelle belegen Hesse, dass Wizo 
damals noch jung war. Dass Alcuin ihn seinen Sohn nennt, 
will nichts besagen, denn so redet er ja auch Riculf, Angil- 

' Kp. 04, 1)7, 71 II «. w. - Ich werde in der Folge niher «of die Ge- 
schieht^ der Mission im Osten eingehen. 
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bert 11. A. (£p. 4) an. Dagegen lüsst »ich aus Alcuinfi Briefen 
allerlei anführen, wonach gerade Candidus als ein Mann reiferen 
Alters und als an Jahren anderen, wie etwa Fridugisus, vor- 
BttB erscheint. Ihm allein wurde Arno's vertraulicher Berieht über 
die Zustände in Rom mitgetheilt (Ep. 127). Er erhielt, lange be- 
vor Fridagisua bei Hofe eingeführt wurde, vertrauliche Auf- 
träge an König Karl. Als Alcuin im J. 800 ablehnte Karl nach 
Rom zu folgen, ihn aber von seinen Jüngern begleiten Hess, 
scheint er Wizo an deren Spitze gestellt zu haben (Ep. 119, 
161). In solchem Sinne, nicino ich, hat sich auch W'izo selbst 
seinen jiinL;<'rcn ( ictälntctii ii:o^<'inil)c.r als scncx liuztichiicn 
können. So sehe ich auch in (licsem Worte kein Ilindcrniss, 
den Brief Wizo beizulegen und so zu deuten, wie ich oben 
voigeschlagen habe. 

Ich komme auf den Codex C surlick. Dass er einen 
auf die Verhältnisse im Osten beittglichen Brief mit enthält, 
spricht gleichfaUs fcir seine Herkunft und berechtigt uns eben- 
falls ihn der Gruppe der Salzburger Handschriften mit Alcuin- 
briefen suzuzählen. 



Codex Vindobonensis 468 = X. 

Nach Einband u. s. w. ehemals in Salzburg, im Katalog 
von 1433 unter Nr. 33 verzeichnet, wird X von Proben sehr 
oft (besonders 1, 39 und 2, 4 IS) als Cod. Salisb. LXVII an- 
geführt Ein gewisser Balde ^ Hess ihn einst von mehreren 

Bchreiben. Um welche Zeit, lässt sich nicht mit Sicherheit 
sagen. Denn mochte man den ilaii jitl heil von X der Sehritt 
nach in den Hetrinn des lo. .Jahrhiuuiei ts setzen, so zeig;<'n die 
h'tzten sich unnjittelbar anschliessenden Seiten eini? entschieden 
altere Hanrl . die zuletzt auch noch «;in Wort in tironischen 
Noten wit'derholt, so dass man darnach den ganzen Codex eher 
dem 0. Jahrhundert zuschreiben muss. Untc^r verscliiedenen 
Schriften, die mit Ausnahme der ersten theils Alcuin theils 



' S. die VerM- in Mon. Alcuin. Iö8. — Der jüngAte Bald«' oder Paldo, der 
im Verbrüderungabucb von S. Feter vorkommt, ist um ^60 eingetragen. 



Digitized by Google 



542 



Siek«l. 



dfsson Schüler zu Verfassern haben, ' stehen auch drei Briefe 
Alciiins und ein (Siitnchten dos Paulinus. Nur letzteres i Fp 
68) ist dem (NmIi x X eigeDthüuilic;}i. Ihm ist In. r als iDhail- 
lieh verwandt Kp. 67 aDgereiht, die als an K. Karl gerichtet 
in die Collection f und danach in mehrere Handschriften aaf- 
fifenommen ist. Auch die beiden weitem Alcuinbriefe in 
Kp. 154 nnd 233 lassen sich in vielen Mannscripten nach* 
weisen. 

Somit poliört X nicht zu den Codices, die ich in diefter 
Abhandlung: besprei-hon wolltt;. Al)cr er bildet, ähnlich wie C 
den Uobor^anp: zu den in der Foli^-e zu betraohtcnden Hand- 
schrith'ii und «xibt mir iil)ordi('s Anlass zu einigen Bemer- 
kungen allf^eineiner Art. Z, U, V, K, U, A boten uns doch 
im eigentlichsten Sinne Sammlungen von Alcuinbriefen , wenn 
auch hier und da anderer Stoff eingeschoben sein mochte; auch 
die Schreiber von Y bekunden die Absiebt Aleuinbriefo an- 
sainmenstellen sn wollen. Bei allen diesen Handschriften kom- 
men also die Merkmale derselben nnd die Beschaffenheit der 
in ihnen enthaltenen Briefsammlungen zusammen, um uns mehr 
oder minder Aufschluss Uber Entstehung und Herkunft zu 
geben. In C und X dagegen stossen wir auf die ersten Exem- 
plare einer weit zahlreicheren Classe von Munuscripten. in die 
sich die Kpist'']n Alcuins nur vereinzelt und gelegentlich ver- 
loren halten, in denen sie neben <lem Hauptinhalte fast \ < r- 
schwinden. Hei dieser ('lass(? umss also die Feststellung 
etwaiger Vcrwandtscbatt von dem ausgehen, was die Haupt- 

' In der Inhaltaanp^alM- dn- Tab. cod. 1, T.'i iVhlt dor Hinweis« auf die Drucke 
den ich hier iuichh<d»Mi will: I. f. 1 •_'•«' AnulfiiM »le sanctis Io<-i«« Jcrti- 
sulf'ni: Tt'\t /.icmlich rli-iclilaiitfiid mit «Imi iliT Gret-icrschon KfHti.in. 
noch nicht vi r/.cichiu t in T 'ltlcr. Uihliogi-HpiiiH ?oo^r. t'alacHtinai 
•J— 9. f. 27 -81 nach X in Fiubcn 2, 41t>— 140, der die. Autor!»cbjUl 
AlcuiDH wenigsten« in Frage stellt; 10. f 8t' — 86' nach X n. Cod. Mtruac. 
14, 447 in Fr. 1, 342—345 ^ Ep. 11.— 13. f 96'— 168 ans deiuelbra 
H8S. in Fr. 1, 342—390; 14. f. 168—176 in Fr. 2, 164; 15. f. 175- ITT 
mit ßenntsaog von X in Fr. 1, 339 und f. 177'— 179 mu X in Fr. 2, 
596; 16. 179—186 ans X von Proben Mansi mitgetheilt, jetst JalT^ 
Ep. 0«; 17. f 186— 1?<9 - Kp. r.7 n. «. w. 

- Schon JatlV' hat eine hetr;i< h fliehe Zahl soIc'm r Mniiii^rripte angefükrt 
und benutzt, ohne jedoch den Vorrath erschöpft zu Huben. 
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masse in dvn ( 'odices bildet, eine Au%abe, die man wohl dein 
Herausgeber der simmilichen Werke Alcuins (dena in der 
Regel finden sich die Briefe mit andern Schriften Alcuins ver- 
bunden), aber nicht dem Bearbeiter der Briefe allein zumuthen 
kann. Es handelt sich dabei auch vielfach nur um Dedica- 
tionsschreiben , die ganz sachgcmllss im Zusammenhange mit 
den g^ewidmeten Schriften überliefert worden sind. 

Zum Codex X zurückkehrend Ix-morke icli , dass seine 
Episteln 154 und '2'.V.\ und uichrorc seiner andern Scliriften in 
jj^leicher Verbindung in zahlreiclicn I laudächriften begegnen, 
so im Codex S. Ga,ll. 207, im Codex Monae. L^")43, im Codex 
Coioniensis 1(><> u. s. w. NamentUch letztern habe ich hier 
hervorzuheben.' Knust hat es zuerst erkannt, dass dies die 
Handschrift ist, welche von Alcuin fiUr Arno bestimmt war und 
diesem laut £p. 234 durch Fridugisus ttberbracht werden 
sollte. Ob sie je wie die £p. 234 nach Salzburg oder wenig- 
stens in die Hände Ams gekommen ist, wird sich kaum noch 
sagen lassen. Genug dass wir ihre einstige Bestimmung und 
ihre directe Herkunft aus Alcuins Schreibschule kennen. Da 
bedürfen wir für die hier ufebotcnen Briete anderer Codices 
gleielien InhaltB, aber in diesem oder jenem Grade abgeleitet, 
nicht mehr. \ 

Die gang und giibe, auch von mir getheilte Meinung ist, 
dass Meister Aleuin es in der Correctheit des lateinischen 
Stils doch noch nicht so weit gebracht hatte, als er selbst es 
mit seinen Schritten über Ghrammatik und Orthographie an- 
strebte. > Aber wir entnehmen das doch mehr dem uns be- 
kannten Entwicklungsgang der Studien in jener Zeit, als dass 
wir uns auf unanfechtbare Proben Alcuin'scher Schreibweise 
berufen könnten. Liegen uns Überhaupt derartige Proben in 
den Editionen bereits vor? Und wenn nicht, ist bei dem Stand 
der Erhaltung imd Ueberlieferung des Stoft'es auch nur Aus- 
sieht vnrluuiden, dass wir ich niöelite sjigen «mu Autograpliiuu 
Aieuius noch ausfmdig machen werden? Und wenn auch das 

* Peru Archiv 1, R56. — Jafffi nnd Wattenbaeh Ecciesiae Colon. Codices 
MSS. 43. 

* Wattenlttch in Hon. Alenln. 80 nnd in den Gescbichtaqnellen 1, 1S6. 
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nicht, inwieweit können wir mindesteuB eine den Or%iDaleB 
möglichst nahe kommende Form noch zu gewinnen hoffen? 

Es ist meines Wissens von den Herausgebern von Briefen 
Alcuins noch nicht einmal der Versuch gemacht, Texte Ton 
einer sich bis auf die stilistischen EigenthUmlichkeiten er- 
streckenden Genainp:keit herzustellen, d. h. auch hier der For- 
derung; «icn-clit zii Werden, welche doeh sonst an die Au^ijab^'a 
von literariselien und hifitorischen Denkmälern ^est«dlt wird. 
Man ist vielleielit vor den allerdings sein- betriiehtliehen Schwie- 
rigkeiten zurückgeschreckt. Wenn ich z. B. versucht habe, 
d(;n Werth l iner Keiho von llHndschrifton im Allgemeinen und 
bezüi^lieh der einzelnen Theile ihres Inhalts zu bestimmen, so 
int damit für die Lösung jener Aufgabe noch nichts erreicht. 
Selbst Abschriften ersten Qrades, als welche wir die gewisser 
Briefe in Y betrachten können, erweisen sich als hie und da 
bis zur Sinnlosigkeit entstellt: wie könnten wir da getreue 
Wiedergabe der Originalepisteln in grammatikalischer nnd 
ortin •graphischer Beziehung erwarten? Und ma^ sich die In- 
dividualität der Oopisten auch nur ausnahmsweise so geltend 
geniaelit lial)en, wie wir das bei d<'ni rhätischen Schreibt'r von 
G wahrnahmen , so wird si(^ ddch iib»!rall einigf' Spuren zn- 
rückgt lassen haben. Eben daher kom^tt es, dass die I^-xte 
aus mehreren Codices gleicher Güte so zahlreiche Varianten 
aufweisen. Diese Handschriften selber geben uns aber noch 
keinen zuverhissigen Massstab für die Auswahl unter den Les- 
arten. Doch dies ist noch nicht einmal die grösste Schwierig- 
keit, auf die wir stossen. Es drftngen sich uns weitere Fragen 
auf. Ist anzunehmen, dass Alonin zumal in den apiteren 
Jahren noch selbst geschrieben hat, oder nicht yielmehr, dass 
er zumeist dictirt haben wird? Inwieweit werden sich dann 
die Urschriften setner Kotare mit dem Tollständig gedeckt 
haben, was der Meister dictirte und was er etwa selbst nieder- 
gesehri(dj<ui haben würde? Briefe, Abhandlungen und ganze 
ßih'lier sind oft in grosser Hast ge.sehriel)en worden ( Kp. 1*02, 
234 u. 8. w.), bei d<'r leicht Fehler unterlaufen mochten. Und 
auch wo sicher grössere Sorgfalt aufgewandt worden ist, wie 
bei den Briefen an Karl, traut AhMiin selbst seinen Amma- 
nuensen nicht und will Air ihre Nachlässigkeiten nicht verant- 
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wortlioli |2fomaclit wenlnn. ' Und «loch, da wir autographe 
Werke Alcuins nicht mehr auftreiben können, werden wir unB, 
ohne uns über den möglichen Abstand zu täuschen, an die wohl 
noch eher auf uns gekommenen Urschriften seiner Notare, als 
unter seinen Augen entstanden und seiner eigenen Schreib- 
weise näher stehend denn die späteren durch allerlei Einflüsse 
hindurchgcganj^enen Abschriften, zu halten haben. Nur auf 
diestun Wege werden wir uns eine annälun'nd richtige Vorstel- 
lung von dem Aleuin zuzutrauenden ( Jrade von Correctheit oder 
Iuct)rr('ctli('it bilden k(">nnen. So niuss, meine ich, das For- 
schen nach und in den IlandBchriftün auch darauf gerichtet 
sein, wo möglich aus Alcuins eigener Arbeitsstube hervorge- 
gangene Manuscripte zu entdecken. Ausser jenem Codex Co- 
lon iensis ist, so viel ich weiss, noch keinem andern die gleiche 
isligenschaft beigelegt worden. Deshalb will ich auf die Hand- 
Schrift von Valenciennes Nr. 74^ mit £p. 137 und 158 ver^ 
weisen, die an mehreren Stellen mit dem Monogramm KUehi 
versehen das dieser Prinzessin von Aloum übersandte Original 
SU sein scheint 

* Mag e« auch sura Tlieil Ausrode sein, so ist doch bexßichnend wna Al- 
cnin, als ihm ITnrichti|^^ton in einem firfihereii fkshreiben naehgewieaea 
waren, in Ep. 100 sagt; nisi forte notaiia rnanns veriia syUabas ant lite- 
fas immutassot, qnod saepe evenira solet... sioot in priore cartnla 
nostra de saltns diminntione per vestram diritissimam (V) in«4ui»itionem 
factum es.H(> co|rnovi. Et ita error Borii»entis quodaroinodu dictanti depu- 
tabitiir. — Erinnert man «ich, welchen Werth Alcnin nuf «•orroctps Ali- 
srhreilMMi der h»'ili>r*'n Sclirift» n l<'ji;^t('. sn muss aiiffalli'ii , wif dio Hihlia 
Radonis (Cod. V'indub. 11V>0) von i ii und Auila^simgen wimmelt. 

Kurz die Praxis blieb weiter hinter der Theorie zurück. 

' Nach Mangeart Catal. 64, üi dem auch uuch andere bisher nicht be* 
nittate Codlcet von S. Amand mit einielnen Briefen Aleniat veraeich- 
net sind. 
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